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Vorwort. 

Iii  die  IJeilic  iinseier  Mitai  beiter  hat  der  Tod  eine  schmerz- 
lirlit!  Lücke  geiissen.  Nucl»  bescliiUtiy:!:  m\i  der  ller.stolliiii«^ 
des  diesmaligen  Berichts  über  Scliulgesuudheitspflege  ist  Herr 
Schuli*at  Professor  Dr.  Carl  Ealer  abberufen  worden.  Wir 
verlieren  in  ihm  einen  der  Mitbegründer  nnserer  Jahresberichte, 
den  Mann*  der  dem  jetzigen  Tnmbetrieb  unserer  Scholen  Wege 
und  Ziel  gewiesen,  der  ihm  den  frischen  fröhlichen  Jahnschen 
Turnergeist  gerettet  und  das  Turnen  zugleich  in  die  allgemeine 
Lehrverfassnng  fest  eingegliedert  hat.  Unermüdlich  auch  mit 
der  Feder  tliätig,  die  Turusache  zu  fördern,  widmete  er  sich 
gleich  von  Anfang  an  freudig  unserem  Unternehmen,  um  weiteren 
Kreisen  einen  pr&fenden  Überblick  über  die  Bestrebungen  im 
deutschen  Schulturnen  von  Jahr  scu  Jahr  bieten  zu  können. 

Herr  Scliulrat  I)r,  Küppers,  seit  längerer  Zeit  schon  Eulers 
Amtsgenosse  in  der  Leitung:  der  Köniprl.  Tiindt'luerbildungs- 
anstalt  zu  Berlin,  und  seit  dessen  zunehmender  Kränklichkeit 
ihm  auch  als  Mitberichterstatter  für  Twmm  und  Schulgesiinär 
heUapflege  zur  Seite  getreten,  hat  nunmehr  diesen  Abschnitt  in 
seinem  ganzen  Umfange  fibernommen. 

Katfidische  litlujionslehre  fallt  diesmal  wegen 
des  Herrn  Professor  Bruuner  aus,  wofür  1902  ein  Zwöijalir- 
bericht  erstattet  werden  soll. 

Auf  die  prenfsischen  MiY^gUam  um  1^1  ist  in  den  Berichten 
schon  vielfach  Bezug  genommen  worden,  doch  bringt  es  der  in 
den  Anfang  des  letzten  Sommers  fallende  Zeitpunkt  ihrer  Yer- 
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Vorwort. 


öffentlichuDg  mit  sich,  dafs  sie  erst  im  oachsteo  Jahrgang  voli- 
st&ndig  znr  Besprechnni;  gelangen  können. 

Der  Heraasgeber  bat  seit  Michaelis  d.  J.  die  Leitung  des 

König].  Kaiserin  Augusta-Gyinnasinnis  za  Charlottenbui  über^ 

noiniiK'n  und  bittet  Zuschriften  au  ihn  ohendorthin  zu  richten, 
alle  Drucksachen  aber  auch  ferner  ansschlieCslich  an  R.  (iaert- 
ners  Vei  lagsbuchhandlung,  Hermann  Heyfelder,  Berlin 
SW.  46,  Schöneberger  Str.  26  senden  xn  wollen. 
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1. 

Sckulgeschichte 

K.  Erbe. 


I.  Gesehiclite  einzelner  Anstalten« 

A.  Gymnasien  uikI  Projf yiiinaslen. 

Zur  Gesdiiflito  dos  Gymnasiums  boi  Sf.  Afra  in  Augabuif/  ver« 
öfftMitlicht  Dr.  Küborliii  (vgl.  Jb.  XIII,  2)  4  weitere  Urkunden:  1.  eine 
gerrimtc  Beschreibung  und  Geschichte  der  Ansialt  von  1631  —  1623,  ver- 
fafst  Ton  dem  PrAzeptor  Heypold,  2.  „Ordnung  nnd  Gesetze  für  die 
Scbtt^jugent  (so!)  des  evang.  Gymnasü  bey  St  Anna  in  Aug!>ipurg*  von 
1634t  3.  «Instraktion  tind  Ordnung  fflr  die  Herrn  Rectorem  nnd  Prae* 
ceptores  defs  Evang.  Gymnasii  bej  S.  Anna  in  Augspnrg*'  ans  dems.  Jahr, 
4.  «Methodus  novn  doccndi  pro  Gymnnsio  Evangclico  Auguslano  prae- 
scripta  anno  Christi  1633".  Das  vierte  Stllck  ist  das  wichtigste:  es 
jrrii^t,  (\;\l's  die  Anwesenheit  Katirh«?  in  Anfj^^bnr?  nicht  ohne  Frucht  ge- 
blii'lx'ii  i^t.  in  seinem  Sinne  wird  naiDciitlicli  der  deutsche  Unterricht 
bttoiit,  der  Fortgang  vom  Leichteren  ^uin  bcliwrrt  ren  angestrebt  und  die 
LcktUre  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt.  Die  Anstalt  hatte  neun 
Klassen«  in  denen  von  8—9  nnd  an  mei  Nachmittagsstundeu  unterrichtet 
wurde.  Nnr  in  lockerem  Zusammenhang  mit  dem  Gymnasium  stand  eine 
Schreib-,  eine  Rechen-  und  eine  Sing-Schule.  Der  Unterricht  in  diesen 
fand  anfserhalb  der  Gymnasialschnlzeit  statt;  ihr  Besuch  wurde  den 
SchQlern  nur  angelegentlich  empfohlen. 

Die  Berliner  Gymnasien  haben  für  unser  Gebiet  vier  Arbeiten  bei- 
t'oüffiiert.  —  Von  dicsoii  nrhrnon  wir  n!s  inhaltlich  nahe  verwandt  zu- 
s;iiiiiiirii  Prof.  Dr.  (i  f.l  d  ii  mi  d  f  >  Aliliandluiig  zur  Geschichte  des 
Fiivdi'ithS'Gijmnasiuim  und  Diivkior  l'rof.  Dr.  Gerstenbergs  Beiträge 
zur  Geschichte  des  Fnctlrich^-liealgynmaöiwm. 

Unter  recht  eigentllmlichcn  Umstftndcn  trat  vor  50  Jaiiren  die  ge- 
meinsame Mutter  dieser  beiden  Anstalten,  die  „Neue  höhere  Leliranstalt 
in  der  Friedrichstrafse^  ins  Leben.   Übereinstimmend  mit  dem  von  der 


Landessclmlkonferenz  1849  ausgearbeiteten  Plane,  nach  dem  das  Unter- 
gymnasittiD  mit  Latein  nnd  FnmzAsisch  den  Unterbaa  für  die  liöheren 
Scholen  bilden  and  dann  eine  Gabinng  in  Gymnasium  und  Realschule 
eintreten  sollte,  eröffnete  der  Magistrat  1850  die  neue  Schule,  die  ^im 
Interesse  der  Menschenliebe  wie  der  staatlichen  Einheit  die  Trennung 
der  Stände  vermindern  sollte".  Rs  u'«*seJuih  dies  ohne  Zustimmung  der 
Stadtverordneten  zu  dfm  Vereinigunusplan,  nlino  fe«!t  ansjc-^tpllto  I.ehrcr, 
ohne  Direktor,  ja  olim.'  (ienehmifrunjj?  der  Hegierung,  die  natüiliih  üi»er 
eine  soklif  Vergel^^liclikcit  liuihlich  entrüstet  war.  Die  Leitung  über- 
naliüi  im  Nebenamte  der  Direktor  der  Dorotbccnstädtischcn  Realschule, 
Dr.  Krech.  Tier  Jahre  stand  es  an,  bis  alle  Hindernisse  beseitigt  waren 
und  Krech  als  Leiter  d«r  Doppelanstalt  anerkannt  wurde,  die  bald  darauf 
den  bezeichnenderen  Namen  Friedrichs-Gymnasinm  und  -Realschule  erhielt. 
Der  sechsklassige  Unterbau  bestand  alior  nur  kurze  Zeit:  nach  der  Mini- 
sterialverfügung  von  1856  und  der  Healschulordnung  von  1859  niufste 
die  Gabelung  schon  nach  Quinta  eintreten;  ein  Vt  rsuch,  das  erste  Halb- 
jahr der  Quarta  tu  retten,  scheiterte  an  der  L'um«)iilichk('if,  die  Lehr- 
uufiLMlie  fürs  Griicliisehe  in  Einem  Halbjahre  zu  hewaltigtn.  Nach 
Kn  chs  Tode  (^löÜ9;  wurden  die  beiden  Anstalten  —  abgesehen  von 
einer  Witwcnkasse  und  einem  rrämien-  und  Untcrstüt/.ungskmds  —  völlig 
von  einander  getrennt.  Ihre  weitere  Entwicklnng  vollzog  sich,  unter  den 
Direktoren  Kempf  und  Voigt  e^ne^,  Runge  und  Gerstenberg  anderseits, 
nach  den  neuen  Ordnungen.  Mit  dem  Gymnasium  ist  von  Anfang  an 
eine  Fortbildungsschule  verbunden,  von  1896—1898  hatte  auch  das  kön. 
pttdagogische  Seminar  an  Ihm  seinen  Sitz.  Der  Kealschulc  seit  1882 
Realgymnasium  —  war  von  1860 — 1878  Dr.  Herrigs  Seminar  für  Lehrer 
der  neueren  Sprachtii  nitirrfilirt,  das  in  dies«*r  Zeit  283  junu-p  Mf\nt!er 
ausgebildet  hat.  —  iJcidcn  Abhandlungen  siud  Vi  r/t  i(  Imissr  der  Lt;hrer 
(beim  Gyinnasiiuii  mit  .\iigabe  ihrer  p«  i  -^iiiilit  licii  Verhaltnisse  und 
Schriften),  der  Abituritiituii,  der  Veröffenthchuugeu  u.  a.  beigegeben. 

Das  im  vorigen  Jb.  (S.  1)  besprochene  biographisch-bibliographische 
Verzeichnis  der  Lehrer  des  Jwtehimsihalschen  Gymnasium  seit  1826  hat 
OL.  Dr.  Fritze  von  der  Gründung  der  Anstalt  (1604)  bis  dahin  ergänzt 
Seinen  emsigen  Forschungen  ist  es  gelungen,  die  Lebensumstände  von 
261  Personen  zu  ermitteln.  Auffallend  lange  haben  gerade  in  diet^er 
Zeit  mehrere  Lehrer  auf  ihrem  Posten  ausgeharrt:  Professor  (dann 
Rektor)  Vcehner  (f  1707)  n3  .I:i!irr,  ebenso  lange  Prttfo'-sor  Schulze 
(1  1782),  59  Jahre  l'teh-^or  Sdiniid  (f  1782^.  Ehrenvoll  für  die  An- 
stalt ist  auch,  dafs  mehrfach  Vater  und  Sohn,  einmal  auch  Vater,  Sohn 
uiid  Enkel  ab  Lehrer  erscheinen.  Die  berühmtesten  Namen  sind  wohl 
Meierotto  und  Buttmann;  der  crstere  hat  für  die  Anstalt  eine  ganze 
Reihe  von  Programmen  geschrieben. 

Eine  anziehende  Arbeit  Aber  dramatiKke  Auffährunge»  an  Berliner 
Gymnasien  im  17.  Jahrhundert  verdanken  wir  OL.  Gudopp.  Das  ScbuU 
drama  wurde  im  16.  Jahrhundert,  wo  es  allenthalben  blflhte,  auch  an 


uiyiii^ed  by 


Scliulgeschicbte. 


den  beiden  ältesten  Gymnasien  Berlins,  dem  berlinischen  nnd  dem  kolni- 
scheo»  eilng  gepflegt,  doch  liegen  genaaere  Mitteilungen  erst  ftlr  das 
siebzehnte  vor.  Grofs  war  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts.  Es  wurden 
dargestellt:  1.  Stftcke  des  Plantus  und  Terenz,  auch  des  efaristlicben 
Terenz  von  Schonäus,  2.  Actus  symbuleutici,  Gespräch^ipiele  mit  szeni« 
scher  Ausslattuiip,  wie:  Consilium  Xerxis  de  hello  Europae  et  Graecis 
infprenio,  3.  Actus  foron«o<:,  z.  H.  (if»r  Htn-htstrcit  des  HosciiH  mit  einem 
V'urspi»'!,  in  dt'in  der  alte  lio»cius  eniiortlrt  wirf!,  4.  lati  iiiiM'hc  und 
deutsche  Stücke  biblischen  und  moralisclieii  Inhalte,  5.  vatirUiiiiiiäChe 
Stucke,  so  Schottels  Friedeus-Sieg.  Am  Ende  unseres  Zeilrauins  brachte 
der  bekannte  Konrektor  L.  Frisch  gar  ein  Ktteraiieches  Sdiauspiel  ^Von 
der  Unsanberkeit  der  falschen  Dicht«  und  Beimknnst**  auf  die  Bohne. 
Anfangs  waren  diese  AnfTühningen  nnertrftglich  lang;  sp&ter  wurde  die 
Hanpthandlnng  verktlrzt  nnd  durch  musikalische  und  scherzhafte  Beigaben 
mehr  Abweciisiung  herbeigeffthrt.  Dabei  begegnete  es  freilich  einem  Sub- 
rektor  Uösner,  dafs  er  wegen  der  abscheulichen  Flüche,  die  er  in  einem 
Pas'<ions«piele  hatte  aussprechen  lassen,  ^owir  wojjen  der  für  die  Refor- 
mierten anstülVigeu  Darstellun.L'  de<  croteu  Aheiuiiiiaids  t.'in  psiar  Monate 
eingesperrt  wurfl*'.  —  Schon  im  IG.  Jahrhundert  hiUteii  »ich  iihriL'ens 
Stimmen  erhobei»,  dafs  „die  Präceptores  wegen  eines  geringen  ^utzells 
die  beste  Zeit  mit  viel  deutscher  Spiel  agieren*^.  Die  ganze  Sache  hatte 
sich  ttberlebl,  als  Friedrich  Wilhelm  I.  1718  kurzweg  alle  Schulkomödien 
verbot. 

Bemerkenswerte  Aufschlüsse  über  das  bre.siauische  Schulwesen  im 
sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert,  insbes.  den  Übergang  des  Patro- 
nats  auf  den  llat,  die  Wirksamkeit  des  Schulenamts  und  die  Gehalts- 
verhältnisse der  Lehrer  an  den  beiden  r»ymnasien  gewilhrt  der  zweitf^  Teil 
von  OL.  Dr.  Rudkowskis  Schrill  Die  Slifhmyen  Elistihttli-liyiiimuium.y 
in  Breslau  (vi/1.  Jb.  XIV,  2).  Die  Urkunden  der  von  1501  —  1670  ge- 
machten Stiftungen  werden  mehr  oder  weniger  ausführlich  erwähnt,  woran 
sicil  Bemerkungen  über  deren  Geschichte  bis  zur  Aufhebung  der  General« 
Schulenamts*Ka8se  im  Jahre  1835  reihen.  Die  Hauptstiftung,  2500  Thaler 
fflr  Stipendien  nnd  1000  für  eine  Professur  der  Geschichte,  machte  1581 
der  auch  sonst  bekannte  Rektor  der  Schule  zu  St.  Elisabeth  Petrus 
Yincentins. 

Wie  schwer  es  ist,  eine  höhere  Lehranstalt  an  einem  Orte  zu  bd- 
hanpten.  der  nicht  selbst  eine  geniiu'ende  Schülerzahl  zu  stellen  vermag, 
zeigt  Direktor  Dr.  Mertens  an  dem  iJ*  ispiele  von  Brühl  bei  Köln.  Bis 
zur  Franzosenzeit  war  diese  Stadt  der  Sonimcraufenthall  der  Kölner  Erz- 
bischofe  und  der  Sitz  mehrerer  Beamten.  So  konnte  von  1763  an  eine 
Lateinschule  bestehen,  die  —  freilich  bescheiden  genug  —  ein  »Tyro> 
cinium*'  und  die  Infima  (eine  Elementarktasse  und  Sexta  bis  Quinta)  um* 
£afste  und  von  zwei  Franziskanern  geleitet  wurde.  Unter  der  Fremd» 
herrschaft  führte  der  wackere  Pfarrer  Gareis  die  Schale  mit  seinem  Vikar 
als  Privatanstalt  zunächst  notdürftig  weiter;  1808  setzte  er,  trotz  der 
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kleinen  Schülerzahl,  ihre  Verwandlung'  in  eine  öffentliche  Sekundärschule 
mit  einein  Direktor  und  zwei  Professoren  durch.  Wegen  der  Gering- 
fügigkeit der  Kesoldung  waren  aber  keine  tüchtigen  Lehrkräfte  zu  ge- 
winnen, so  war  CS  die  Rettung  vor  dem  Untergang,  als  1812  Professor 
Schug  von  Köln,  der  Gründer  der  ersten  Handelsschule  in  Westdeutsch- 
land, die  Leitung  der  Anstalt  übernahm  und  seine  Handelsschule  mit  ihr 
vereinigte.  Die  Schülerzahl,  die  früher  höchstens  31  betragen  hatte,  hob 
sicli  unter  ihm  bis  auf  90;  ein  grofses  Vordienst  erwarb  er  sich  nach 
dem  Übergang  der  Herrschaft  an  Preufsen  auch  dadurch,  dafs  er  fünf 
sechswöchige  Fortbildungskurse  für  rheinländischc  Volksschullehrer  leitete. 
Schon  1818  aber  erlag  der  treffliche  Mann  der  Last,  die  er  sich  auf- 
gebürdet hatte.  Nach  seinem  Tode  wurde  die  Anstalt  noch  drei  Jahre 
fortgeführt,  dann  zog  ein  Schullehrerseminar  in  die  verlassenen  Uilume  ein. 

Das  K.  Viktoria-Gymnoftium  zu  Burg,  das  zuerst  eine  Lateinschule, 
dann  20  Jahre  lang  eine  Realschule  war,  1864  aber  seinen  jetzigen 
Charakter  annahm,  veröffentlicht  durch  Professor  Dr.  Matthias  eine 
Übersicht  über  den  Inhalt  der  seit  1562  erschienenen  Programme.  Aus 
dem  ersten  Zeiträume  sind  blofs  drei  Nummern  vorhanden;  die  Real- 
schule begann  mit  der  Herausgabe  von  Programmen  1850;  seither  ist 
regelmäfsig  in  jedem  Jahre  eines  herausgekommen. 

Lateinschule  Crossen  s.  unter  C.  Reahchule  Crossen. 

Die  staatlichen  Veränderungen  um  die  Wende  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts  betrafen,  wie  Direktor  Prof.  Dr.  Asbach  ausführt,  besonders 
schwer  die  Gclehrtenschule  zu  Diisseldm'f.  Nachdem  sie  150  Jahre  unter 
Leitung  der  Jesuiten  gestanden  und  1774  in  ein  kurfür>tliclii  s  (\\m- 
nasium  mit  2  grammatischen  und  2  rhetoriscliett  Klassen  verwandelt 
worden  war,  führte  der  Ubergang  der  Herrschaft  an  Hävern  (wie  im  Hoch- 
stift Würzburg,  s.  Jh.  X,  12)  eine  völlige  l'mwälzung  herbei.  Die  Schule, 
die  dem  Einflus^ic  der  Kirche  völlii?  entzogen  wurde,  war  nunmehr  ein 
vierklassiges  Lyceum.  dessen  Lehrplan  eine  Mu^terkartc  der  verschieden- 
artigsten Fächer  aufwies.  Diese  Linrichtungen  hatten  aber  noch  nicht 
Wurzel  gefafst,  als  die  Herrschaft  auf's  neue  wechselte:  das  Herzogtum 
I](Ti(  wurde  zuerst  an  .Miirat  verliclini,  <iaim  Xaimlron  selb-^t  untt  i  stellt. 
Die  Schule  hiefs  jetzt  wieder  Gymnasium,  der  Lelirplan  näherte  sich 
wieder  dem  jesuitischen:  sie  hatte  gegen  das  Ende  der  Franzosenzeit 
4  Klassen,  aufsenlem  eine  Vorkla>sf'  mit  drei  Al>t<'ilutmen  und,  oben  auf- 
gesetzt, einen  philosophischen  Kurs.  Schüler  waren  es  140.  Heine,  der 
die  philosophische  Klasse  1812  — 13  besuchte.  Iiat  der  Anstalt  ein  dank- 
bares Andenken  bewahrt,  der  spätere  .\ppellrat  Ammon  dagegen  behaup- 
tete, er  sei  an  ihr  um  seine  Jutiend  betrogen  worden.  Einige  Lehrer 
waren  jedenfalls  sehr  tüchtig. 

Recht  anschaulich  vergegenwärtigt  den  Unterschied  von  Einst  und 
Jetzt  die  Programmarbeit  TMe  lafeiuisclie  LthransiaH  Eßlingens  vor 
hundert  Jahren  und  seit  hundert  Jahren  von  Gymn.-Rektor  Mayer.  Um 
1800  waren  in  dieser  Anstalt  über  100  Schüler  in  vier  schlecht  beleuch- 
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teten  ZimiiK^rn  mit  nur  /\\(m  Eini;;in^ri'ii  zusammengepfercht,  wo  sie  auf 
Schranuca  an  tiuchou  Tischen  balseu.  Eine  Bibliothek  wuitie  erst  1820 
angelegt.  An  Rang  und  Gebalt  stand  in  der  reichstädtischen  Zeit  sogar 
der  Relctor  hinter  dem  letzten  Geistlichen,  so  dafs  auch  er  die  Er- 
nennung  anf  eine  Dorfpfarrei  als  Befördemng  betrachtete.  Die  Ver- 
setzungsprafnng  nahm  damals  ohne  Mitwirkung  der  Lehrer  der  Atteste 
Geistliche  in  Anwesenheit  beider  Bürgermeister,  mehrerer  Rutsherrcn  und 
der  übrigen  Geistlichen  vor.  Gegen  Verbesserungen  verhielt  sicli  das 
Srholarchat  durchaus  ablehnend;  nicht  einmal  das  Uechncii  wurde  in  ih  n 
regelmiifsigen  Unterricht  aufgenommen.  Die  Besserung,  die  das  württeni- 
bergischo  Hegiment  allmählich  brachte,  niufste  zunächst  mit  Opfern  er- 
kauft werden.  \vn  den  4  Klassen,  die  die  Anstalt  seit  1656  gehabt 
hatte,  wurden  1806  die  zwei  obersten  zusammengelegt;  1811  erfolgte  die 
Aufhebung  des  1589  gegründeten  Colleginm  Alumnorum,  in  dem  8—18 
junge  Leute  von  14 — 18  Jahren  Uni  ei  rieht  in  der  kirchlichen  Tonkunst 
bei  freier  Verpflegung  erlialten  hatten,  zu  Gunsten  des  neuen  Sehnlich rer- 
seminars;  von  1827  an  kam  endlich  über  die  Schule  eine  realistische 
Hedrängnis,  durch  die  die  Schüler  in  unerhörter  Weise  (bis  zu  45 
Wochen'^ttinfh'n !)  üb(»rln<;tft  wurden.  Eine  gesunde  Entwicklung  bogann 
1840:  dif  lv(>alkhi--t'n  \\nnliMi  ganz  abgetrennt:  nu'^  dpn  3  Klassen  mit 
mehreren  Jahresabteilungen  wurden  narh  und  naili  tl  mit  einer  Elc- 
mentarabteilung;  1876  wurde  eine  Sekunda  au^ge^et/l,  1899  der  Ausbau 
zum  Gymnasium  vollendet.  —  Den  Wert  dieser  Abhandlung  erbttht  die 
Beigabe  von  Tabellen  Aber  die  BesoldnngsverhUtnisse  der  Lehrer  and 
die  fjohrpläne. 

(rt/mnasium  zu  ChÜMm,  s.  anter  B  Realg.  z.  U. 

Zur  Geschichte  des  Gymmmum  Thomaeum  in  Kempen  (s.  Jb.  XIV,  4 
und  XIII,  6)  teilt  OL.  Dr.  Terwolp  noch  7  Beilagen  mit.  Wir  heben 
hervor  die  „Regulae  srholn^ticne"  von  1622  flateini^cti)  und  die  ^Hegulao 
profes^oribus  et  commensualilius  nectae  von  ItioO  (lateini^t  h  und  deutsch). 
Die  ersteren  gelx  n  in  12  Absa)/.cn  die  wichtigsten  Vurscliritteü  liir  das 
Sehullebeu.  Die  Übungen  der  Frömmigkeit  werden  darin  stark  betont;  Unter- 
richt und  Wiederiiohmg  sollen  iu  den  Stunden  von  6^8,  10 — 13,  S— 4, 
und  5—7  stattfinden;  Schwimmen,  Scfaiefsen,  Fisch-  und  Vogelfang  sind 
verboten.  —  Die  ausfahriicheren  Verordnungen  von  1666  sind  noch 
strenger  in  den  gottesdienstlichen  Vorschriften;  es  soll  k*  B.  alle  14  Tage 
gebeichtet  werden  fvoriier  alle  zwei  Monate).  Anders  geordnet  ist  die 
Lernzeit:  Schule  ist  von  '  (Sommers  von  '/26)  — '/2O,  „Silentium"  von 
10  (Sommers  •/jl^^'—ll  ^  ^ — '/s'^;  Schtilzeit  von  2—4  ist 
wohl  beibehnltru  worden;  Mittwochs  (vorlier  Dotnierstags)  ist  „Spieltn'j''*. 
Das  Griechische  soll  schon  in  der  graiinnatischcn  Klasse  „mehr  und  mehr 
befördert  werden''*.  Die  „Gewohiüieit  zu  Ichreu  der  Jesuiten"  wird  im 
allgemeinen  als  Muster  betrachtet.  —  Die  Qbrigen  Urkunden  beziehen 
sich  auf  das  Rechnungswesen,  auf  Stiftungen  und  auf  Streitigkeiten  des 
Begenten  Reck. 
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Zur  Feier  des  25jäürigeD  Bestehens  des  A'.  Wifhdmsgi/mnasiuin.^  zu 
K&Htffsberg  i,  Pr,  hat  der  Direktor,  Geh,  Rcgioruiigsrat  Dr.  Grosse,  ein 
Verzeichnis  der  Lehrer  und  Abitarienten  nebst  Gedenkblättern  verdffent- 
licht   Die  letzteren  bestehen  in  fflnf  Roden,  die  bei  bettonders  denk- 

wflrdi<^'en  Anlässen  gehalten  worden  Sind. 

T)ie  Anfänj;c  des  Krctiznavher  Gt/tnunsimus,  von  denen  In  dem 
.11».  XII,  7  anliifsheh  einer  Si  Iir  ift  von  W.  S.  die  Hede  war,  stellen  sich 
na(  Ii  den  urkundlichon  Auslüliruiigen  des  gefienwiirtifjen  Direktors,  Pr»»- 
tessor  0.  Lutsch,  t  twas  anders  dar,  als  in  joner  Verötientliehunj.'.  Nach- 
dem die  Franzosenhci  r>Lhatt  zuerst  dem  katliolist  In  n,  dann  dem  refor- 
mierten Gymnasium  der  Stadt  ein  Ende  bereitet  hatte,  entstanden  aus 
dem  letzteren  179S  zwei  Privatschnlen;  diese  wurden  180:i  durch  eine 
öffentliche  Sekundärschule  abgelöst,  an  die  die  bisherigen  Leiter  der 
Privatschttlen  als  Professoren  abergingen.  Schon  1806  aber  wurde  diese 
Anstalt  wieder  aufgehoben,  da  sie  nicht,  wie  das  Gesetz  es  v^angte, 
mindestens  drei  Lehrer  und  50  Schüler  hatte.  Die  Opfcrwilligkeit  des 
Munizipalrats  und  eini^'er  Bürger  ermöglichte  1807  die  Errichtung  einer 
neuen  Schule,  die  mit  drei  Ijchrern  ho^ct/t  war  und  c*^  auf  11  "2  Schüler 
brachte:  dns  Krenznarher  Gcüieindi-LliulUnll.  u-ium.  Im  Jahre  Iblb  jedoch 
waren  nur  noch  4(1  Srlmlcr  \ oihandcii;  \vr  gan/licliem  Untergänge  wurde 
die  Schule  durch  ihre  Verwandlung  in  ein  königliches  Gymnasium  be- 
wahrt. —  Recht  dftHtig  waien  die  Vorliältiiisso  dieses  Koltegiums  ge- 
wesen: seine  6  Klassen,  die  teilweise  wieder  in  Unterabteilungen  zerfielen, 
mufsten  In  drei,  später  gar  in  zwei  Räumen  untergebracht  werden.  (Vgl. 
Jb.  XIII,  8  bei  Lissa.)  Der  Unterridit  umfafsie  Latein,  Griechisch, 
Franzosisch,  Deutsch,  Rechrn  ii  und  Mathematik,  Gesdiichtc  und  Erd- 
kunde. In  der  franz5si8chen  Zeit  kamen  auf  das  Franzö>isc!h  in  den 
6  Kln-<r!i  ;is,  auf  da^^  Griechische  8,  in  <l''r  i>reul'sischen  aiit  b<  itii*  je 
18  \\'m  li(  ii-tun<l(!n.  Die  Lehrer  waren  im  LMn/i  ii  tüchtlc,  iii^lM^^dinlerc 
der  jioi  Ii  reformiert(Mi  Gymnasium  Ii«  r-taninii  ndc  Ducktur  Wciiunann 

( — 181  äj.  Ilm  nimmt  insbesondere  Lulsth  in  .>thut/  gegen  die  Angriffe 
seines  eifersttchtigen  ersten  Professors  Klein,  der  niemals  (was  W.  S.  be- 
hauptet) Direktor  war. 

Eine  kurze  Geschichte  der  Bibliothek  des  Qymnasiums  zu  Ludwigs^ 
bürg  giebt  O.-Präz.  Belschner.  Wie  in  Efslingen  (s.  oben)  wurde  auch 
in  Ludwigsbnig  der  Grund  zu  einer  Bibliothek  >1<  r  Lateinschule  erst  im 
neunzehnten  Jahrhundert  gelegt.  Es  geschah  dies  1808  durch  den 
Bürgermeister  Dr.  liaz,  der  der  Latein-  und  dw  norli  mit  ihr  ver- 
bundenen KeaUcliule  einen  Teil  seiner  grol>t  n  I'.ihliothek  und  eine  Geld- 
summe vermachte.  Iiis  »ler  Hücherei  genügende  regelinäfsige  Eianahiueii 
zugewiesen  wurden,  vergingen  noch  mehr  als  fünfzig  Jahre. 

Die  Einweihung  eines  neuen  Schalhauses  war  fttr  die  Leitung  des 
Grofsherz,  Oyrnnasium»  zu  Mannheim  die  Veranlassung,  neben  einer  ein- 
gehenden Beschreibung  des  Baues  und  der  Eröffnungsfeierlichkeit  eine 
gedrängte  Geschiclite  der  Anstalt  aus  der  Feder  des  Direktors,  Gehemirat 
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Haug,  zu  verÖffeQtUctieo.  Naeh  dieser  entstand  die  Anstalti  die  an- 
f&nglicb  Lyceom  genannt  wurde,  1807  durcli  die  Vereinigung  eines  katho« 
lischen,  eines  lutherisclien  und  eines  reformierten  Gymnasiums.  Zun&chst 
hatte  sie  nur  drei  Lehrer,  entsprechend  den  drei  Bekenntnissen;  1847 
wurden  nenn  s*  Ihstrmdige  Klassen  errichtet;  von  1874  an  wurdn  der 
Zudranj,'  so  stark,  dafs  im  Laufe  von  zwölf  Jahren  9  Parallelklassen 
hin/nkamon.  Dor  erste  Lehrplan  war  im  Geiste  und  unter  dorn  Ein- 
flüsse F.  A.  Wul^  aliL'otal'^-t ;  cilVi^rc  l'tlcu'c  fand  nach  ihm  aucli  Musik 
und  Zeichnen.  Für  den  ungescliinulertüu  Bestand  des  griechischen  Uüter- 
richts  kämpfte  besonders  der  geistreiche  und  feingebildetc  rrofessor 
NttrsUn,  der  der  Anstalt  von  1807— &0  als  Lehrer  und  ab  Direktor  an- 
gehörte; ihm  folgten  in  der  Vorstaodschaft  Behaghel,  Gaspari  und  Haag. 
Neuordnungen»  die  namentlich  den  sprachlichen  Unterricht  betrafen,  er- 
gingen 18S6,  1869  und  1883.  Seine  rahige  Entwicklung  verdankte  das 
Gymnasium  besondei*s  dem  Vorhandensein  einer  gediegenen  Überlieferung, 
die,  an  Nüfslin  anknüpfend,  dadurch  befestigt  wurde,  dafs  sich  mehrfach 
Lehrer  ntid  Schiller,  Väter  und  Söhno  in  der  Lehrerschaft  nachfolgten. 

In  mehrert'u  «silchsischen  Auffalten  ljt>t('ht  die  schöne  Sitte,  nm  Vor- 
abend des  J  otfMiU'Nlcs  einen  ^Ecce-.\ctU3~  d.  h.  eine  Gediiciitiiisfeier  für 
die  im  Laufe  des  Jahres  dahingegangenen  Angehörigen  der  Schule  zu 
halten.  Dabei  werden  an  den  Fftrstenschulen  zu  Grimma  und  Pforta 
Ecce-BIfttter  mit  Lebensabrissen  der  Entschlafenen  verteilt  Solche  Ecce- 
Blätter  giebt  unn  auch  der  Verein  ehemaliger  FürsteiMchSter  von  St*  Afra 
in  Meißen  (vgl,  Jb.  XIV,  9  u.  XIII,  16)  heraus;  die  ans  vorliegenden 
vier  ersten  Jahrgänge,  zusammengestellt  von  Prof.  Dr.  Flathe,  Prof.  Lic 
Türk  und  OL.  Dr.  Pollack,  enthalten  die  Lebensbilder  von  2  Lehrern 
(Kreufsler  und  Milberg)  und  80  St  liulern,  meistens  mit  kleinen  Dürlnisson 
der  Verstorbenen.  Der  Zweck  dieser  Veröffentlichungen,  die  Verbindung 
der  Afrauor  untereiiiaiKlpr  und  mit  der  Alma  niater  zu  befestigen  und 
die  Jüngeren  zur  Nachahmung  der  Alteren  uii/.usporneu,  wird  sicherlich 
durch  sie  erreicht  werden. 

Von  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  städtischen  Gifmnasiuins  zu 
MiOlkauaen  u  Th,  l&fst  Prof.  Dr.  Jordan  heuer  das  fünfte  Stack  er- 
scheinen, das,  nach  Mitteilung  einiger  Ereignisse  aus  der  Zeit  des  Rektors 
Beckmann,  den  Faden  der  Erzählung  von  1615  —  1666  weiterführt. 
Rektoren  waren:  — 1626  A.  Ilampisch,  — 16.33  Fabricius,  ein  Neffe  des 
berühmten  Rektors  von  St.  Afra  (s.  Jb.  XI,  21).  von  1644 — 6(5  (nach 
lauirer  Hrledi'.'uiiu'  dc^  Ueklorat-:^  Gilbert.  ll;iiinii^r!i  war  der  eixte 
lit  ktor,  d«'r  s.  iii  Ann  bis  zum  Tudc  fortführte.  Gilbt  rt  trat  dreiuadaiub^ig- 
jaijiig  in  den  Ruhestand;  Fabricius,  weitaus  der  bedeutendste  der  drei, 
ging  von  MOhlbausen  als  Pftdagogarcha  nach  Göttingen.  Er  entfaltete 
eine  ausgedehnte,  ziemlich  vielseitige  schriftstellerische  Thätigkeit,  ins- 
besondere verteidigte  er  die  Logik  des  Ramus  nachdrOcklich  gegen  den 
«Ramomastix*'  Wacker  in  Gttttingen.  Gilbert  war  ein  sehr  fleifsiger 
Programmschreiber.   Über  manche  der  Schalreden  freilich,  die  er  und 
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Fabricins  als  Muster  Ton  Geschmack  nnd  Oelehrsaoikeit  veröffentlichten, 
mttssen  wir  Iftcheln,  weno  z.  B.  der  erstere  sechsmal  die  Sündflut  und 
Noah  zom  Gegenstande  gowillilt,  letzterer  gar  die  Frage  erörtert  hat,  ^an 
Josepbns  uxori  hcrili  viui  intulrrif^. 

Der  Grund  zu  einer  Gelclirtcnschule  in  XenuJcirchen  (KB.  Triür) 
wurde  nach  dem  Berichte  des  gegcnwiirfitron  Direktors  Wernioke  1876 
gelegt,  naelidem  zwei  seif  1864  gei;ruiulrtt  Privatsclmleii  "^ieli  nielit 
hatten  .halten  können.  Der  Anfang  war  sehr  unscheinbar:  die  Sexta 
wurde  in  dem  Tanzsaale  einer  Wirtschalt  erüffuet,  der  dadurch  seiner 
ursprünglichen  Bestimmung  nicht  entfremdet  wurde.  Aber  es  ging  rflstig 
vorwärts :  in  kurzer  Zeit  stand  ein  neues  Schulbans,  und  der  ursprtingUclie 
Plan,  sich  auf  die  Vorbereitung  für  Tertia  zu  beschränken,  fand  alsbald 
eine  Erweiterung,  indem  eine  zweijährige  Tertia  hinzukam.  Die  Absiebt, 
1880  eine  Sekunda  aufzusetzen  und  180.5  «  in  voliständiges  Uealgynuia^ium 
herzustellen,  wurde  von  der  Hr-jicrmi:;  liiiifangehalten;  erst  1890  erhielt 
die  Anstalt  eine  Untersckuiulu  uml  (laii.it  den  Nanx-n  Fio..'vnum>ium. 
Von  1892 — 97  waren  aueh  NebcJikhi>--<  n  ohne  Gri.  (  lii-<  h  vorhanden. 

Über  die  Gcscliiclite  dos  G ruf  lieh  GleidH'n.sihi^n  Gymna^ium^  zu 
Ohrdruf  erhalteo  wir  nebcni)oi  vielfachen  Aufschluls»  durch  Prof.  Dr. 
Thomas*  Abhandlung  „Einige  Ergebnisse  über  X  S.  Bachs  Ohrdrufer 
Schulzeit  ans  der  Matrikel  des  Lyceums  geschöpft".  Eine  LOcke  in  den 
bisherigen  Lebensbeschreibungen  Bachs  wird  ausgefällt  durch  den  Kacb> 
weis,  dafs  dieser  der  Anstalt  in  den  Jahren  1695—1700  von  Quarta  bis 
Prima  als  Schaler  angehörte  und,  obgleich  der  jüngste,  doch  immer  -  in.  r 
der  ersten  war.  Die  Scl:ule  hatte  schon  1686  sieben  Klassen  und  mit 
dem  Rektor  sechs  Lehrer;  die  beiden  untersten  Klassen  wurden  zu- 
samuHii  unterrichtet.  Das  Lateinische  setzte  in  Quarta,  sjiafer  in  Quinta 
ein;  in  Quarta  begann  auch,  mit  einer  Stunde,  das  Griechische.  Bis  zu 
dieser  Klasse  war  die  Anstalt  zugleich  Knabenvolksschule;  die  Schäler 
ohne  fremdsprachlichen  Unterricht  wurden  Germani  genannt.  Der  Besuch 
der  Prima  war  vieijfthrig.  dann  hatten  die  Schaler  die  Reife  fflr  die 
Hochschule  durch  eine  Prüfung  zu  erweisen.  Der  Singchor,  der  nicht 
über  30  Koi)fe  zfthlen  sollte,  verschaffte  den  Teihiehmem  eitie  beträcht- 
liche Geldeinnahme:  von  einem  der  Sanger  wird  berichtet,  dals  er  in 
nicht  ganz  sechs  Jahren  126  florcni  solidi  (r.  267  M.)  verdient  habe. 

Da.s  Gymnasium  poeticum  in  Ji>  genshury  (vgl.  Jb  X,  6)  hatte,  wie 
manches  andere,  (z.  B.  Stettin  s.  Jb.  X,  6'  (Mnen  aKaih  niis«  1h  ii  Anfb.qn, 
dessen  Zweck  war,  die  Zeit  d  s  rnivci>itat?t.^tuJiuui»  abzuküiv.tu.  Ihicn 
Anfang  nahm  diese  Einhclttung  in  Begcnsburg,  wie  Prof.  Heinisch  aus- 
fahrt, 1615,  in  welchem  Jahre  zuerst  die  Anfangsgrande  der  Astronomie 
Physik  und  Arithmetik  in  Privatvorle:$ungcn  vorgetragen  wurden;  dazu 
scheinen  bald  Praecepta  logica  et  politica  gekommen  zu  sein.  Gesetz 
und  Regel  kam  in  die  Sache  1664;  auf  Gebeifs  des  Rates  verfafste  der 
Superintendent  Gruber  einen  ^Entwurf,  wie  Dtscipnli  Gymnasii  Ratisponensis 
ezemti,  ehe  Sie  auf  Universitäten  gesendet  werden,  zu  informieren 
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werden  sein''.  Die  akademischeu  Klassen  liiefsen  fortan  Auditorium  oder 
Lectiones  pnblicae,  die  Teilnehmer  Exemti  (etwa:  Bevorreclitete),  später 
Aaditorea  leetionnm  pabliearam,  die  Lehrer,  drei  an  der  Zahl.  Profesaores 
pablici.   In  dem  zweijährigen  Lehrgange  wtirde  nach  Gmbers  Entwurf 

Tlieologie,  Philosophie  im  weitesten  Sinne  und  Oe<chic))te  behandelt; 
1800  kamen  Vorträge  über  Encyklopiidic  unti  ^f»  thoUologio  der  Wisseysk 
schaftpn  und  liodegetisclin  Vorlesunjren  hinzu.  Dir  jranzc  Einrichtung  aber 
fand  1809  wegen  Mangel  an  Triluchmern  ihr  Hude. 

Die  Geschichte  der  Fürdcmchule  zti  Sehii'/iforta  in  den  sechs  ersten 
Jahren  ihres  Bestehens  (1543 — 48)  s(diildf'it  OL.  Flemming  im  An- 
schlüsse an  die  Veröffentlichung  von  29  Briefen  von  und  an  Cyriactts 
Lindemann,  der  in  der  genannten  Zeit  Professor,  dann  Relctor  war.  Ihre 
erste  Einrichtung  erhielt  die  Sehnte  von  dem  treffliclien  Rivius;  bald  nach 
dessen  Bemfung  in  das  Kirchenregiment  in  Dresden  aber  Icam  sie  unter 
die  Aufsicht  der  Universität  m  Leipzig,  die  1546  eine,  wohl  von 
Fabricius  (Jb.  XI,  21)  entworfene,  neue  Schulordnung  t  iiif  Js  die  u.  a.  das 
Griechische  in  der  Oberklassc  von  5  auf  3  Stunden  heschrilnkte.  Die 
Lehrstellen  waren  trnt  ausjrestattet ;  was  trotzdem  die  Brrnfsfreiidiukoit 
der  Lehrer  lälmitf  und  die  zwei  er*ton  Rektoron  nach  wenigen  .Jahren  vnr« 
trieb,  war  das  uner([üickiiche  Verhältnis  zu  dem  i?chüsser  oder  Ökonomie- 
Verwalter. 

Die  Feier  des  75 jährigen  Bestehens  der  AäAeren  Lehranstalt  und 
der  35 jährigen  Wirlisamiceit  des  aus  ilir  hervorgegangenen  K.  Kronpring" 
Frkirick^WÜhams-PirogvtMias^^  zu  St,  Wendd  (R.-B.  Trier)  hat  Di- 
rektor Dr.  Koch  dargestellt;  seine  Festrede  enthält  namentlich  auch  die 
eigentttmliche  Geschichte  dieser  Schule.  In  St.  Wendel  bestand  1814—34, 
als  es  dem  Herzogtum  Sachsen- Koburg- Gotha  angehörte,  zuerst  eine 
Privatanstalt,  dann  ein  ans  dies<»r  hervorgegangenes'  staatliches  Lyceum, 
das  aber  nur  Quinta  bis  IVrtiji  umfafste  und  zimlriih  der  l'nterban  einer 
Lehrerbildungsanstalt  war.  Eine  Umwälzung  bracht c  das  Jahr  1832:  in 
diesem  wurden  alle  drei  Lehrer  wegen  politischer  L'n»triebe  abgesetzt  und 
die  Schule  auf  Icurze  Zeit  ihres  staallichen  Charaicters  entkleidet;  dann 
machte  die  Regierung  aus  ilir  eine  Realschule  mit  zwei  VolksscbuN  und 
einer  höheren  Klasse;  die  Pflanzschule  für  Lehrer  blieb  mit  ihr  ver- 
banden.  Die  1834  eingetretene  prenfsische  Regierung  hob  das  Seminar 
auf  und  vcranlafste  die  Errichtung  *  Iiht  höheren  Stadls  huie  mit  zwei 
Klassen.  Seit  1853  aber  fafsto  man  die  Errichtung  eines  l'rogymnasinnis 
ins  Auge.  1865  wurde  der  Anfang  mit  VI — IV  gemarlit:  l\cktor  Busch, 
der  von  da  an  34  Jnljre  an  der  Spitze  der  .\nstalt  stand,  erlebte  18H3 
die  Erot^tmng  der  Tertia,  1872  diu  der  Sekunda  sowie,  die  Verleihung 
der  Beeilte  eines  Progymnasiuras  und  des  jetzigen  Namens. 

B.  ReAlgrymiiasieii  und  Realprosynuiaalen. 

Fnedri^JUalgyMiiasiMm  in  Beriin  s.  unter  A. 

Die  an  dieser  Stelle  zu  besprechenden  geschichtlichen  Arbeiten  Aber 
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das  Realfft/mnasium  gu  Guben  und  die  Realprogymnemen  zu  Oldedoe  und 
Btttibor,  TerfaCst  von  den  Direktoren  Dr.  Hamdorff,  Dr.  Bangert  nnd 
Dr.  Knape,  klagen  gleichermafsen,  daf«  die  Schillkonferenz  des  Jahres 

2890  ihnen  schweren  Schaden  zii^rfii^i  iiabe. 

Bei  Guben  wird  schon  der  Lehrplan  von  1882  als  unheilvoll  be- 
zeirliiK  t,  sowie  die  Erhöhung  do<  Schulgelds,  die  bei  diesen  beiden  An- 
lässen cinvrctivton  sei.  Nachdem  in  dieser  Starlt  «eit  lS/!4  Ven<uchc  mit 
versthiedeneii  Forincu  einer  höheren  reHli'»ti'>cheii  Lrhi;ui-t;ilt  gemacht 
worden  waren,  hatte  mau  nach  obigem  IJerichto  1874  endlich  in  einer 
Realschule  erster  Ordnung  die  Schulgaitung  gefunden,  die  den  Verhält« 
nissen  am  besten  entsprach,  weshalb  sich  die  ScbOlentafal  bedeutend  hob 
nnd  bis  1881  auf  der  Hobe  von  140—180  erhielt.  Da  brachte  das 
Jahr  1882  einen  gewaltigen  Rückschlag  (1883  nur  noch  83  Schaler!); 
1892  hatte  man  sich  von  diesem  Schlaire  einigermafsen  erholt,  als  die 
jüngste  Ordnung  der  Dinge  der  Anstalt  das  Ende  bereitete  und  sie  durch 
ein  Gymnasium  ersetzte. 

Auf  Umwegen  und  durrh  l\;ini]it(\  in  denen  sich  abt  r  der  ideale 
Sinn  des  Msigistrats,  vieler  Tliii  i:*  r  iiml  mebrerer  Lehrer  b(  walirte,  er- 
langte Oldtdoc  eine  höhere  ötlVnliithe  Li  Urun:.lalt.  Seit  1765  wurde  tür 
höhere  Bildung  durch  Privatnnterricht  gesorgt,  den  der  Uektor  der  Volks- 
scbnle  erteilte;  von  1802—1850  war  ein  treffliches  Privatinstitut  des 
Rektors  Rode  vorhanden.  Eine  ähnliche  Anstalt,  Höhere  Knabenschule 
genannt,  leitete  von  1866—69  mit  gutem  Erfolg  Rektor  Spanuth.  Um- 
triebe mirsgttnstiger  Bürger  aber,  die  in  diesem  Unternehmen  ein  unzu« 
lässiges  Kebengewerbe  des  HeUtors  erblickten,  nötigten  ihn  zum  RQck' 
tritt;  nnc!i  <o\u  Nachfoliror.  Schröter,  <\vr  der  Anstalt  ilon  Namen  Privat- 
renl^fhiili'  gab,  hatte  unter  der  Feinilsclmlt  weittr  Kreise  yn  leiden, 
Weshalb  er  1875  die  Stadt  verliei's.  Ih  r  unter  diesen  Uiii^tandeii  nahe- 
liegende Beschlufs  des  Magistrats,  die  Schrötersche  Schule  auf  iiechnung  der 
Stadt  weiter  zu  fahren  und  die  für  eine  Realschule  erster  Ordnung  er- 
forderlichen  Lehrer»  sunächst  auf  zwei  Jahre,  anzustellen,  erregte  einen 
Sturm  in  der  Stadt:  eine  Mittelschule  hiefs  es,  nicht  eine  Realschule  sei 
Bedtlrfnis.  Man  gab  diesen  Stimmen  nach  und  richtete  eine  Mittelschule 
ein;  als  aber  alles  bereit  war,  erschienen  keine  Schuler,  und  der  ]S^Iap 
gistrat  mufste,  wenn  die  Anstalt  ni«  ht  iranz  zu  Grunde  gehen  s(dlte,  zur 
Healschule  zurückkehren.  Deren  Ausbau  ging  nun  unerwarti  t  Ii  icht  von 
statten;  die  weitere  Entwirkelnntr  vollzog  sich,  wie  in  ähnlichen  imnlVi- 
schen  Anstalten;  ihr  Kuderjiebnis  war  die  gt^tawarfiir  i?n  Ganue  Intiiid- 
liclie  Umwandlung  in  eine  latuinloso  Realschule  mit  waldtVeieiii  lateinisclieiu 
Unterrichte. 

JttUibor,  das  seit  1819  ein  königlicbes  Gymnasium  besitzt,  erhielt 
eine  Realschule  erst,  nachdem  man  sich  Jahrzehne  lang  vergeblich  bemüht 
liatte,  das  vorhandene  Bedürfnis  durch  Anfügung  von  Klassen  mit  höherem 
Lchrziel  an  dir  katholische  Volks-chule  zu  befriediiren.  Zwei  solche 
Klassen  waren  schon  in  den  FOnfzigcgabren  vorhanden;  nachdem  1865/66 
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Doch  SEwei  Klassen  hinzugefügt  worden  waren,  hatte  man  wenigstens  eine 
katholische  Bflrgei^  oder  Rektorats-Schule  mit  Sexta  bis  Tertia,  aber  ohne 
Englisch.  Der  Entschlnfs,  durch  Berufung  geeigneter  Lehrer  den  Über* 
gang  ZQ  einer  sechsldassigen  hitdnlosen  höhere  Bflrgerschnle  zu  machen, 
wurde  endlich  1874  gefafst,  doch  wahrte  es  noch  vier  Jahre,  bis  nach 
Bewilligung  aller  erforderlichen  Mittel  die  staatliche  Anerkennung  der 
Anstalt  eintraf.  Nun  wurde  die  betretene  Bahn  weiter  vcrfolfrt:  1880 
betrunn  die  ünnvaiullung  in  eine  siebenklassige  höüere  BürLrerselmle  mit 
Latein,  die  sieli  aufs  schönste  entwickelte;  infolge  der  189Üer  Konferenz 
aber  wurde  ihr  die  oberste  Klasse  genonnnen,  worauf  sich  die  Schüler- 
zahl in  bedanerlfeber  Weise  verminderte. 

C  Realsehulen. 

Von  den  Nachrichten  und  Urkanden  der  Lateiniekule  zu  Crossen^  ans 

der  die  jetzige  Healschale  hervorgegangen  ist,  hat  Direktor  Dr.  Berbig 
den  dritten  Teil  herausgegeben,  der  die  Rektorate  Möstner  und  Dubelius, 
Ende  des  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhtinderti^,  unifafst.  Die  Sclmle 
hatfr  wie  hisher  6  Klassen,  von  dent'ii  aber  je  zwei  zn*?aniinen  untcr- 
riclitet  wurden.  Der  Lehrplan  umlaistc  Tlieüli»gie,  Logik,  Latein  (nebst 
„gebundener'*  und  „ungebundener  Rede**),  Griechisch,  llebruisch,  Welt- 
gescliicbte  und  Erdkunde,  Rechnen  und  Schönschreiben,  doch  war  hievon 
manches  in  die  Privatstunden  verwiesen,  fOr  die  ziemlich  viel  Zeit  frei 
war.  Oer  regelmAfsige  Unterricht  dauerte  Vormittags  von  6  (fttr  die 
j  Ängsten  von  7)  bis  9,  Nachmittags,  aafser  am  Mittwoch  und  Samstag, 
von  1  -3  Uhr.  Eine  neue  Schulordnung,  deutsch  abgefafst  und  nur  für 
die  Schüler  berechnet,  erging  1695.  Auf  das  Deutschreden  war  eine 
Strafe  von  1  Pfennig  „für  Schulbücher"  gesetzt;  verboten  war  auch  Baden 
im  Freien  und  Kisfahren,  „bei  welchen  teil'^  Leih  nnd  Leben,  teils  Arm 
und  Bein  in  grofscr  Gefahr  sind".  —  Den  gewohiilieheu  Gescli.iftsLrang 
unterbrach  1701  eine  Visitation,  bei  der  viele  Wünsche  vorzubringen 
waren,  und  1708  eine  Feuersbrunst,  infolge  deren  der  Unterricht  sieben 
Monate  ruhte.  Der  altertümliche  Umzug  am  Gregoriasfesto  (vgl. 
Jb.  XIV,  13)  wurde  1707  abgeschafft,  wofür  man  einen  Actus  oratorius 
versprach.  1713  versorgte  ein  Speziaireskript  Friedrich  Wilhelms  I.  die 
Lehrer  mit  „denen  in  anderen  Stiidtcn  gewOhnliclicn  Tischgeldern";  diese 
waren  die  Entschädigung  für  die  früher  übliche  Verköstigung  der  Lehrer 
in  den  Hiiusern  der  Eltern  fvirl.  Jb.  XII,  4  bei  Bramlenh  rn). 

Ein  Seitenstück  zu  dem  Vitzthumsclten  Gymtmsinui  in  Dresden 
(s.  Jb.  XIV,  2)  bildet  die  Lehr-  twfl  ErrichungMu^t"//  fUr  Knabtn  2U 
Dresden-Friahiclistadl ,  gemeiniglicii  das  Freimaurerin^titut  genannt,  weil 
ihre  Gründung  und  Erhaltung  den  Dresdner  Logeukreisen  zu  verdanken 
ist.  Die  ftttfsere  Geschichte  dieses  Unternehmens,  das  1773  ins  Leben 
gerufen  wurde,  um  das  Elend  der  hilflosen,  schulbedttrftigen  Knaben  und 
HJUIchen  zu  mildern,  hat  OL.  Neefe  1896  in  einem  besonderen  Buche 
dargestellt  Mit  seiner  Lehre  und  Erziehung  beschäftigt  sich  OL.  Köhler, 
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wobei  er  aber  von  der  bis  1841  fortgeführten  Mftdefaenscbole  absieht. 
Zahlreich  sind  die  Wandlungen,  die  sich  im  Laufe  von  125  Jahren  unter 
seclis  trefflichen  Direktoren  (Horaweck  -1809,  Ipfaofen  —1824,  Manitins 

—  1B56.  Keller  —1873,  Krumbiegcl  -  1896  und  Friedrich)  an  der  An- 
stalt vollzogen  haben.  Sie  hatte  anfanjrs  nur  zwei  Klassen,  an  denen 
unter  sehr  starker  Anspanmini^  der  Schülor  —   kein  freier  Xarhmittag! 

—  neben  viel  Keligioii  Französier!),  Latein,  Geschichte,  Erdkunde,  Geo- 
metrie, Zeichnen  u.  a.  gelehrt  wurJe.  Si  ln-  deutlich  zcipte  sich  in  der 
Oberklasse  die  Heri-schalt  der  Autklaiuii^:  je  eine  Stunde  wurde  ver- 
wendet auf  Bochows  Katechismus  der  gesunden  Vernunft,  Seilers  ^Vom 
Aberglauben  Snlzers  Yorfibungen  cur  Erweckung  der  Aufmerksamkeit, 
£mestis  „Von  der  Höflichkeit,  Ordnung  und  Reinlichkeit**  und  auf  einen 
„Auszug  aus  den  kurfürstlichen  Landesgesetxen*.  Unter  Keller  verdnigte 
die  Anstalt  Gymnasiuni  und  Realschule:  sie  hatte  fünf  Klassen,  auf  denen 
sich  eine  pro^ymnasiale  Selekta  aufbaute.  So  nahm  sie  über  100  Jahre 
eine  Sonder^telhiiifr  ein;  unter  Krunibie},'el  aber  wurde  ^ie,  liau]tt^ Ichlich 
um  der  iSereehti'^uiiL:  teilhaft  zu  werden,  den  allu't'nu'iticn  s,ielisis«'hen 
Sclmlverhaltiiivsen  eingeordnet  und  in  eine  sechsklassi|Lre  lateinlose  Real- 
schule uiiigewimdelt.  —  1899  durfte  sie  aufser  dem  JubeWeste  ihres 
125jährigcn  Bestehens  die  Einweihung  eines  neuen  Schuir  und  Erziehnngs- 
hauses  feiern.  Die  vielfach  eigenartigen  Einrichtungen  der  mit  dem  In- 
stitttt  verbundenen  Erziehungsanstalt,  die  auf  300  Zöglinge  eingerichtet 
ist,  beschreibt  Direktor  Dr.  Friedrich  in  einer  besonderen  Festschrift, 
der  Baupliine  mit  ErlUutcrungen  beigegeben  sind. 

Über  eine  25jährige  Entwicklung  haben  die  sächsischen  Realschulen 
zu  Grofseiihain  nnd  c)i  ^frrrni^p  zu  berichten;  die  Geschirlitc  der  ersteren 
hat  Professor  Dr.  Schuberth,  die  der  letzteren  I)irekt()r  Prof.  Bauer 
bearbeitet.  —  In  Großenhain  bestand  schon  im  14.  Jahrhundert  eine 
vicrkiassige  »tadtische  Lateinschule,  deren  Rektor  sich  seit  der  Refor- 
mation in  der  beneidenswerten  Lage  befand,  ein  etwas  höheres  Gehalt  als 
die  Diakonen  zu  beziehen  (vgl.  dagegen  ob.  öffmn,  Efslinyen).  An  die 
Stelle  dieser  Anstalt  trat  1874  eine  zuerst  5«,  dann  Gklassige  Realschule, 
die  von  Anfang  an  das  Latein  aus  dem  Hauptlehrplan  beseitigte  und  dafUr 
in  besonderen  Progymnasialklassen  ('.gegenwärtig  V,  IV  and  III)  Gelegen- 
heit zum  Erlernen  der  alten  Sprachen  bot.  —  In  Meerane  wurde  der 
Manirel  einer  öffentlichen  höheren  Schule  bis  18»>"2  durch  eine  Privat- 
^(  Imh;  ersetzt;  diese  ging  jedoclj  im  genannten  Jahre  ein,  du  >ich  der 
VorNtand,  der  zugleich  städtischer  Lehrer  war,  vor  die  Wahl  gestellt  sah, 
entweder  auf  das  Nebenamt  oder  auf  die  städtische  Austeilung  zu  ver- 
zichten (vgl.  o.  bei  Menlprog.  Oldedoe),  Die  so  entstandene  Lücke  suchte 
man  zunächst  durch  Verquickung  von  Realklassen  mit  der  fitirgerscbulo 
auszufallen;  1875  aber  wurde  zur  Errichtung  einer  5 klassigen  Realschule 
zweiter  Ordnung  geschritten,  die  im  folgenden  Jahre  ihren  eigenen  Di* 
rektor  erhielt.  Der  lateinische  Unterricht,  der  anfangs  Pflichtfach  war, 
wurde  mit  Einführung  des  Lebrplans  von  1884  ausgeschieden,  wofUr  Pro- 
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gymnasialklasseD  (VI — ^tV)  angefügt  warden.  Die  Anstalt  selbst  ist  seit 
diesem  Jalire  eioe  sechsIdMaige  Realschule. 

Die  Eotwicklang  and  Entstellung  der  BealstAid«  zu  Hagen  i.  W» 

schildert  in  grofsen  Zügen  Direlttor  Dr.  RicIceD.    Von  1799—1817  (in 

beschränkter  Weise  bis  1824)  bestand  in  der  Stadt  eine  Aindlungs-,  In- 
dustrie- und  Gewerbeschule.  An  ihre  Stelle  trat  1824  —  zuerst  ein-, 
dann  zweiklassi'^'  —  eino  königliche  Provinzialgewerbescliiilc.  Dieser 
wurde,  zunächst  noch  vorüheru'ehend  (von  1851 — 58),  eine  Vorbereiluugs- 
klasse  beigegeben;  1878  aber  erhielt  sie  einou  krattifron  und  dauerhaften 
Unterbau  in  einer  sechsstufigen  Realschule.  Diese  nalmi  alsbald  einen 
ungeahnten  Aufschwung  und  zftblt  gegenwärtig  gegen  400  SchOler.  Verf. 
sieht  hierin  den  Beweis,  dafs  Hagen  berufen  sei,  der  Sitz  der  erhofften 
technischen  Hochschule  Westfalens  su  werden. 

D.  Erziehiingsanutalteii. 

St.  Afra  in  Meißen  und  Schufpforla  s.  unter  A. 

Ein  katholisches  Ge!»onstück  zu  Franckcs  grofsartigen  Stiftungen 
bildet  das  im  Laufe  von  25  Jahren  berangrewachsene,  von  dem  jetzigen 
Direktor  Auer  ins  I/Cben  gerufene  Ca^naneum  zu  Donauimrth.  Dessen 
denkwürdige  Geschiciite  hat  der  Bibliothekar  der  Anstalt,  Traber,  aus- 
führlich dargestellt  Als  Schullehrer  eines  weltabgeschiedenen  Dörfleins 
hat  Auer  in  festem  Glauben  an  die  Sache,  die  er  vertrat,  mit  gewaltiger 
Thatkraft  den  JEatholiscben  ErziehungsTerein  und  dessen  Zeitschrifl,  die 
Katholische  Schulseitnng,  gegründet,  und  aus  diesem  Anfange  ist  die  ge> 
nannte  Aii>talt  hcrvorgewach^en,  die,  des  Gründers  persönliclies  Eit:cntum, 
jetzt  1.  eine  höhere  Knabenschule  mit  75  Schülern,  2.  eine  Erziehungs- 
anstalt mit  71  Zöglingen,  3.  ein  1 4!?lipdriiros  „Pädnu'i)j:iiini"  zum  Studium 
der  p!idai3:o?ik,  zur  Unterweisung  und  Beaufsichtigung  (h'v  SehflK-r  und 
zur  Herausgabe  von  Büchern  und  Zeitschriften,  4.  eine  Üililiothek  und 
ein  Museum,  5.  eine  Buchhandlung  mit  Buchdruckerei,  ti.  ein  Ukonumie- 
gut  umfafst.  Über  die  Unterricht^anstalt  erfahren  wir  nur,  dafs  sie  in 
den  Nennzigerjahren  errichtet  und  1895  in  eine  kCniglicbe  Anstalt  umge- 
wandelt worden  sei,  sowie  dafs  sie  auf  die  in  Augsburg  stattfindende  Ein* 
jfthrigenprfifhng  vorbereite.  Eine  gröfsere  Bedeutung  wird  wohl  bald  der 
Erziehungsanstalt  zukommen. 

Lehr-  md  ErziekmgsaMtaii  für  Knaben  9U  DresdethFriedriMaM 
s.  unter  C. 

y..  l  iiivcrsltäton  und  Akadeiiiieen. 
a)  I  ber  das  Verhältnis  von  Glaubensbekenntnis  und  holwreni  Studium 
tu  Baden  während  des  Vierteljahrhunderts  von  1869 — 93  hat  Dr.  Cron 
sehr  grandliche  Untersuchungen  augesteUt.  Baden  darf  als  ein  besonders 
günstiges  Feld  für  solche  Forschungen  betrachtet  werden:  von  seinen 
beiden  UniversitAten  liegt  die  eine  in  dem  vorwiegend  katholischen  Süden, 
die  andere  in  dem  grüfstenteils  evangelischen  Norden,  während  die  Haupt> 
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Stadt,  der  Sitz  der  techuischen  Hochschule,  in  mehrfacher  Hiosicht  die 
Mitte  eionimmt  Grons  Ergebnisse  sind  in  manchen  Pnnicten  flberrascbend; 
auch  fttr  das  Verständnis  gewisser  ToUtswirtscbafHieher  Erscheinungen 

bieten  sie  dankenswerte  Andeutungen.  Dafs  der  Zudrang  zum  höheren 
Studium  nicht  notwendi;,'  als  Zeichen  wirtschaftliclier  Stärke  zu  betrachten 
ist,  sieht  aucli  er  ein;  es  könne,  führt  er  aus,  für  einon  Homf  geradezu 
onheilvoll  «ein,  wenn  er  neinn  besten  Kralle  an  das  Stiuliuiii  abj^ebe. 

Die  Statuten  der  i)iiilüsopliischen  Fakultilt  der  I  niver.s-Uät  Frank- 
furt a.  d.  Oder  hat  l)v.  Keli  nach  einer  Brcslauer  Handschritt  zuerst  als 
Pregramm  (s.  Jb.  XIV,  1 1),  dann,  mit  denen  der  anderen  Fakultäten,  in 
einem  Buche  (Breslau  1900)  verüffentUcht.  Eine  andere  Handschrift  des- 
selben Inhalts  hat  E.  Horn  in  Dresden  entdeckt.  Er  vermutet,  dafs 
diese  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  entstanden,  die  breslautscbe  da- 
gegen nicht  als  das  Ori^nal,  sondern  als  eine  nach  I$56  fQr  den  Dekan 
gefertigte  Abschrill  zu  betrachten  sei. 

Geschichte  der  preufsi^'hen  Universitätsverfialtnffg  bis  IRIO  s.  unter  ITc. 

Auf  die  im  letzten  Jb.  besprochene  Wiederi^ahc  der  Verfassung  des 
phihtngisch-jifldnfiofjischen  Seminars  zii  Heln^^  OL.  Stahnann  nun- 

nieiir  die  Beurteilung  nebst  Anhängen  (einem  Prüfungsbericht,  einem  PrUfungs- 
protokdl  und  Seminarflbungeu)  und  einem  Mitgliederverzeicbnis  folgen. 
Nachdem  er  eingehend  die  (durch  die  Gründung  des  Seminars  veranlafste) 
Zerlegung  der  Stadtschule  in  eine  Seminar*  und  eine  Bflrgerschule,  ferner 
den  Unterrichtsgang  an  der  ersteren  und  die  Erziehungsgrundsfitze  Wiede* 
burgs,  des  Verfassers  der  Statuten,  bespnu  Ihd,  kommt  er  zu  dem  Er- 
gebnisse, dafs  Wiedeburg  den  Grundsatz,  die  Mitte  einzuhalten,  mit  Ge- 
schick befolgt  habe.  Er  habe  einorseits  mit  den  Humanist.  !)  meinen 
Rnhra  in  der  Erziehunir  /um  Können  und  in  der  Bildung  zur  lliuiuinitiit 
naeli  den  Mustern  der  Griochen  und  Rünier  g(;>u(lit,  anderseits,  wie  die 
Philatithropeu,  eine  gewisse  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  des  Lebens  für 
nötig  gehalten.  Die  drei  Hauptstflcke  einer  praktisch-pädagogischen  Lehrer- 
bildung, theoretische  Unterweisung,  Bekanntschaft  mit  einem  rorbUdUchen 
SchulorganismuB  und  eigene,  wobigeleitete  Unterrichtsversuche,  seien  in 
Wiedeburgs  Institut  emstlich  erstrebt  worden.  Zur  Nachahmung  wird 
es  trotzdem  nicht  empfohlen:  das  Oymnasialseminar  ist  nach  Stalmanns 
Überzeugung  dem  Universitätsseminar  entschieden  vorzuziehen. 

b)  An  L.  Kellers  Aufsatz  „Comenius  und  die  Akademieen  der  Natur- 
philosophie** (9.  Jb.  X,  17  und  XIV,  29  Z  10)  knü])tV:n  zwei  Arbeiten  an: 
von  Un.-Prof.  Kvatschala  über  „Die  Spauhcim-Konlercnz  in  Berlin.  Zur 
Geschichte  des  Ursprungs  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  '  und 
von  Geh.  ArchiT-Rat  Keller  selbst  Über  Die  Deiäscke  Akademie  zu 
ÖStHngen  im  18.  Jahrhundert  Die  Spanheimscbe  Konferenz  in  Berlin 
war  eine  private  Vereinigung  von  Gelehrten,  die  sich  wöchentlich  zum 
Zwecke  gegenseitiger  Bdehrung  zusammenfanden.  Ihr  Veranstalter  und 
wohl  auch  Urheber  war  der  prcufsische  Minister  Spanheim.  Uber  ihre 
Verbandlungen  in  den  Jahren  1794 — 97  haben  wir  Kunde  durch  Auf- 
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Zeichnungen  des  Pastors  Jablonsky,  eines  Enkels  des  Comcnius,  der  bald 
darauf  bei  der  GrOndang  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
hervorragende  Stellung  eingenommen  nnd  wahrscheinlich  den  ersten  Entp 
«urf  fflr  sie  verfafst  bat.  Zu  dieser  Arbeit  mag  ihm  die  Spanhelmsche 
Konferenz  die  erste  Anregung  und  deren  Aufhebung  infolge  der  Ent- 
fernung Spanheims  von  IJi  rlin  den  äufseren  Anlafs  gegeben  liaben.  — 
BezflL:lii']i  der  Deutschen  Akadomin  Göttingen  betont  KcIIli'  im  Gegen- 
satz zu  hr  Otto  anfs  in'iic,  dal's  die  deutschen  Geselheljaftcii  de<*  acht- 
zi  lmfcii  .iahrliundcits  die  in  iliieni  Namen  ausL'edriickte  Aufgabe  nicht  zu 
ihrem  eigeatliclieu  Zwecke  liatten,  sondern  die  Förderung  echt  christ- 
licher Gesinnung  und  wissenschaftlichen  Strebcns-  Das  sei  auch  bei  der 
Gottinger  Akademie  der  Fall  gewesen:  sie  habe  auffallend  viele  Männer 
umfafst,  von  denen  auf  dem  Gebiete  der  „Spracbkunst**  nichts  geleistet 
worden  sei;  auch  sei  es  einmal  znm  Ausdruck  gekommen,  dafs  ,das 
Werk  der  Akademie  zwar  der  deutschen  Sprache,  aber  auch  der  Tugend 
und  Freundschaft  gelte**. 


IL  Slädtisehe,  landschaftliche  and  staatliche  Schalgeschichte. 

a)  Durch  bunte  Mannigfaltigkeit  zeichnete  sich  bis  ans  und  ins  neun< 
zehnte  Jahrhundert  das  Schulwesen  der  Stadt  Wesd  aus,  tiber  das  Direk- 
tor Dr.  Kleine  berichtet   Die  Stadt  hatte  iars  erste  viererlei  Volks- 

schulen,  eine  reformierte,  einr  lutherische  und  eine  katholiscbei  dazu  eine 
paritätische,  die  Garnisonschulc.  Hiner  Realschule  gleichzuachtcn  ist  die 
fflr  nicdt  fUindischc  und  franzrisiN(  he  Flüchtlinge  uo'j:rüiidete,  unter  stiidti- 
scht  in  Patronat  stehende  wallunische  Schule  (1820  -1806);  ihre  Schtller, 
unter  denen  auch  Deutsche  waren,  mufsten  beim  Eintritt  deutsch  lesen 
und  schreiben  können  und  wurden  dann  in  Französisch,  Rechnen.  Erd- 
kunde, Zeichnen  und  Singen  unterrichtet.  Auch  drei  Lateinschulen  waren 
lange  vorbanden.  Von  1609  bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
hatte  Bestand  die  lutherische  Lateinschule,  deren  ganzer  Lehrgang 
scbliefslich  auf  IV^  Jahre  beschrAnkt  war.  Eine  l&ngere  Dauer,  von 
1500  —  1818,  war  der  Mathena-Schule  heschieden;  eine  fortlaufende  Ge- 
schichte hat  die  dritte,  die  Willihrordi-Scbule.  Sie  wurde  schon  im  virr- 
zehnten  .lulirhnndcrt  gegründet;  der  Humanismus  hielt  an  ihr  seinen  Ein- 
zug mit  Alexander  llegitis  M69;  1515  wurde  sie  im  Sinne  Mnlandithons 
umgestaltet.  Anfsor  einer  Vorschule  und  einer  Inüma  sollte  ^ie  seeiis 
Gymnasialkla^seii,  ^I — 11,  cuthalten,  doch  waren  die  hieilür  nötigen 
sieben  Lehrer  nur  ausnahmsweise  vorhanden.  Eine  Neuordnung  trat  1(>12 
in  Kraft:  et  wurden  vier  Klassen,  Grammatica  inferior,  Grammatica 
superior,  Rbetorica  und  Logica  (» IV— I),  als  Gymnasium  abgesondert, 
während  die  Willibrordi'  und  die  Mathena-Schule  als  Vorbereitungsanstal- 
ten fortbestanden;  dem  Gymnasium  war  vorübergehend  eine  philosophische 
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Klasse  aufgosetst  YerhSagiiisvolI  Warden  fftr  diese  Anstalten  die  Un- 
ralien  des  achtzehnten  Jahrbnnderts:  die  Gymnasialklassen  mnfsten  in 
verschiedenen  Hftnsem  nntergebraebt  werden  und  verloren  fast  den  Zu- 
sammenbai^;  das  Griechische  wurde  den  Realien  zn  Liebe  sehr  beschränkt ; 

8chftler,  die  nicht  studieren  wollten,  brauchten  blofs  die  ^Lectiones 
cocnoclirestae'*  zu  besuchen.  Zu  Anfang  de«?  luiin/ehnteii  Jahrhunderts 
wurden  vollends  die  beiden  Vnr*^rhnlen  tind  vütm  Gymnasium  die  Klassen  I 
und  IV  unterdrückt.  Kinc  iresunde  KiitwicUliiii;^;  begann  1823  mit  der 
Errichtung  eines  voiNt  iiidii!»  ii  Gyranasiuiub.  —  Die  Realschule,  die  jeizt 
mit  dem  Gymnasium  verbunden  ist,  geht  auf  das  Jahr  1837  zurück,  in 
dem  fftr  ScbfÜer,  die  vom  Griechischen  befreit  waren,  ein  Parallelnnter- 
riebt  eingerichtet  wurde;  ans  diesem  entstand  zanftchst  eine  höhere 
Bflrgerscliule,  dann  ein  Realgymnasium,  endlich,  nach  vorübergehender 
Rückkehr  zum  Parallelanterricbt,  1897  eine  lateinlose  Realschule. 

b)  Warum  die  sächsitu^n  Gel€hftens<Mm  i/tt  Erzgebirges,  die  doch 
die  Zeitlftufte  des  SOjfthrigen  Krieges  und  der  „Scbulbarbarei'  ttber- 
standen  haben,  in  den  dreifsiger  Jahren  des  neanzehnten  Jahrhunderts 

alle  aufser  Zwickau  und  Freiberg  aufgehoben  werden  mufsten,  untersucht 
Prof.  Dr.  E.  Sehwabe.  Er  tindet  den  ürund  einerseits  in  der  wirt- 
schaftlichen Zerrüttung  des  Königreichs  Sachsen  durch  die  napuleonischen 
Kric'j'p,  anderseits  in  den  trostlnsen  Aussichten  der  dainalitreü  Stiidipron- 
den.  Die  Nachtrage  naoli  kui  s  k  hsischen  Intoruiaioreii  uml  l'i rdiL't  rn, 
die  früher  in  ganz  Nordtleutsi  bland  sehr  lebhaft  gewogen  war,  hatti-  auf- 
gchörij  jüi  Lande  selbst  aber  war  der  Jugend  das  Ein-  und  Autiücken 
im  Staatsdienste  beinahe  abgeschnitten  durch  die  Üborfttllung  aller 
Beamtenklassen  mit  Männern,  die  ihrem  alten  Herrn  hatten  treu  bleiben 
wollen.  Recht  anschaulich  wird  die  Leidensgeschichte  dieser  Schulen  und 
ihrer  vergeblich  gegen  das  Verhängnis  ankämpfenden  Ijehrer  dai^estellt 
an  dem  Lyzeum  zu  Marienberg  und  seinem  tüchtigen  letzten  Rektor 
Beyer. 

Wegen  vieler  lehrreicher  Mitteilungen  über  di»>  Scliulverhältnisse  in 

Preufaisch-Schlefnen  im  dritten  Viertel  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  ins- 
besondere über  die  üfmiihildunii:  der  Lehrer,  ihr  Lehrverfahren,  ilir  anits- 
gcnössische"^  Zusammenhalten  iiini  die  Schulaulsicht,  seien  kure  erwähnt 
A.  Langt  rs  anmutige  „P>innerungen  eines  Dorfschuilehrers". 

c)  Mit  einer  r)arstel!ung  der  neusten  Statistik  der  basischen  Mitfel- 
.vrfn'Im  vrrliiiuioii  die  Hcraii'f^'obor  d<T  Sfliiwr^tdentschen  Blättpr 
wii'ili'i-  rineu  gescliiclitliclirii  Jiiukbiick,  aiü'  di*-  .luln-i'  188*2—1900.  .Naeh 
diesem  ist  die  nesuch/alil  «ler  badisclien  Keah»  Imloii  in  dieser  Zeit  von 
140G  auf  70G(»  gestiegen;  bis  1808/99  nahm  auch  der  verhältnismäfsigc 
Anteil  der  Realschulen  an  der  Gesamtzahl  der  Mittelschüler  fortwährend 
zu:  er  betrug  in  dem  genannten  Jahre  54,18  1899/1900  dagegen 
prwas  weniger,  53,78  ^.  Die  Zahl  der  Gymnasiasten  ist  1896/97  von 
4398  auf  4571,  die  der  Realgymnasiasten  seit  1897/98  von  1478  auf 
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1505  gestiegen;  demgemiifs  hat  sich  auch  der  verliältnismäfsige  Anteil 
dieser  Anstalten  an  der  Gcsamtsehülerzahl  etwas  gehoben. 

AiiziL'lu  nd  ist  eine  Vcrgleichunf?  dieser  Zahlen  jnit  den  Angaben 
einer  Abhandlung  des  Statistischen  Ilandbuch*^  fllr  dns-  Königreich  If/Vr^- 
temherg,  die  für  sämtliche  Zvvei«:e  des  Scfmhvi  st  iis  /uhleii  vom  al»m  laufe- 
nen  Jahrzehnt  bringt.  Auch  in  Württeiubcrg  iiinunt  die  Zahl  der  IN  al- 
sebtller  fortwährend  zu:  1890  79G1,  189U  9tjl5,  aber  auch  hier  wueltst 
neuerdings  die  Zabl  der  Gelehrtenschalcr  (Gymnasiasten  und  Realgymna* 
siasten)  wieder:  1899  waren  ihrer  6354  (+16).  Das  Yerh&ltnis  der 
SGttelschQler  mit  Ijatein  zu  denen  ohne  Latein  ist  dem  in  Baden  fast 
gleich:  dort  46,5  :  53,5,  hier  46,22  :  53,78. 

Von  seinen  Beiträgen  ewr  hermachen  Schul-  utul  KuUurgeschieMe  hat 
Üniv.-Prof.  Dr.  Haacr  den  zweiten  Ilalbband  erscheinen  lassen;  dieser 
beschäftigt  sich  mit  der  Voi i.'eschiclito  dos  im  ersten  (Jb.  XIII,  19)  be- 
handelten „Politischen  Instituts",  der  1787  begrüiiflrteri  Akademie  zur 
Vorbereitung  der  bernisciien  Patriziersöhne  fttr  den  Staatsdienst.  Üchutcn 
werden  zwei  umfangreiche  Arbeiten:  1.  „Viktor  von  Bonstetteus  Üriefc  an 
Johannes  Mfliler  ]785— 87",  deren  Ordnung  and  ansfUhrliche  Efkläning 
Haags  groises  Terdienst  ist,  nebst  37  anderen  xit  deren  Erläuterung  die« 
nenden  Schreiben  verschiedener  Verfasser;  3.  ,Die  BcmQhungen  der  Ber- 
ner um  die  Erziehung  der  patrizischen  Jugend".  —  Die  Briefe  eröflfnen 
einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Verhältnisse  der  alten  bernischen 
Republik  und  in  die  Denkweise  der  Reformfrcundn,  in^^hc^oridere  Bon- 
stettens, der,  von  feinem  Verständnisse  für  die  l'rau't'ii  der  Er/it>luiii.L,'  ge- 
leitet und  mit  der  Litteralur  d<s  Erzieliiiiii;swfSfiis  vertraut,  durch  treff- 
liche Schriften  die  Besserung  anbahnte,  namentlich  durch  die  Abhandlung 
„Über  die  Erziehung  der  patrizischen  Familien  in  Bern*.  Bei  dem  6ym- 
nasinm,  der  ^Underan  Schule**  (vgl.  Jb.  XI,  2),  freilich  scheiterten  alle 
Reformversuche  an  dem  Mangel  brauchbarer  Lehrkräfte;  die  einzige  Er* 
rungenschaft  des  achtzehnteh  Jahrhunderts  war  hier  die  Abzweigung  einer 
„Kunst-'',  d.  h.  Realschule  far  den  „Nahrungsstand".  Erfolg  dagegen 
hatten  die  Refonner  bei  der  Universität,  der  „Oben n  Srhule'',  an  der 
bis  dahin  die  Rechtswissenschaft  und  dir  .Mathruiatik  ti  beii  der  Philo- 
sophie und  der  Theologie  eine  sehr  besclieidene  >iebcnstcllung  eingenom- 
men liatten:  sie  i>rhielt  neben  der  tlieologisc  hen  Abteilung  eine  zweite, 
nicht  minder  gut  ausgestattete,  eben  das  Politische  Institut.  Bonstetteiis 
schiüicher  Wunsch  jedoch,  sciiieu  Freund  Johannes  MoUer  als  begeistern- 
den Lehrer  fQr  dieses  zu  gewinnen,  ging  nicht  in  Erfüllung,  nicht  zum 
mindesten,  weil  eine  freimfltige  Beurteilung  der  staatlichen  Zustände  in 
den  schweizerischen  Republiken  noch  immer  die  schlimmsten  Folgen  haben 
konnte. 

Preufsens  ftlr  das  ganze  deutsche  Schulwesen  verdienstvolle  \ Urkch- 
rungen  zur  einheitlichen  Pvegelung  zuerst  der  Prüfungen,  dann  der  Lehr- 
pläne der  höheren  Unterrii  Iifsanstalten  hat  in  dankenswerter  Weise  O.-T,. 
Dr.  Nath  durch  Mitteilung  und  Beurteilung  der  Lehrpläne  nnfJ  Prüfmtja- 
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Ordnungen  seif  Einführung  des  Abitnrientenexamens  (1788 — 1892)  znr 
Darstellung  »obracht.  Der  erste  Teil  beschäftigt  sich  mit  den  Urkunden, 
ihrer  Vorgeschichte,  ihrem  Hauptinhalt  und  ihren  Wirkungen;  der  zveite 
stellt  a)  aus  den  Lehrplänen  die  Bestimmungen  für  die  Uauptk>))rfä(?her, 
b)  aus  den  Prafangsordaangen  die  für  jodun  Pnnkt  im  Laufe  der  Zeit 
getroffenen  Verfügungen  /u'^amin«'!)  Sehr  lehrreich  sind  die  angehiiniiiten 
Tabellen,  die  den  Mafs^fab  zur  Et  tcihiuir  dr-'^  7<  urrni^ses  der  Keife  nach 
den  vor^rhifdenen  Vorschriften  und  die  EntwicklmiLr  der  Lelirpliine  nach 
dou  einzelruii  ünterrichtszweigen  in  sinnreicher  tlbt;rsitht  veranschaulichen. 

Eine  neue  Zeit  ist  unseres  Erachteus  für  die  Schulgcschichte  ange- 
brochen mit  dem  Erscheinen  des  ersten  Teils  der  Veröffenäv^tinffe»  gur 
OeadtidUe  des  GdehienKhuhmena  im  AlbertinistAen  Sadumf  heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Sächsischen  Gjmnasiallehrervereins;  er 
enthält  eine  ÜbersidU  über  die  gesehuMidie  Eniwickkmg  der  Gymnasien. 
—  Die  bislier  gedruckten  Arbeiten  aber  Schulgeschichte,  so  oft  die 
Frucht  langjähriger,  mühsamer  Forschungen,  stiften,  namentlich,  wenn  sie 
nicht  in  Buchform  hpri\n<?i:ekommon  ^ind,  sdiwerlicli  den  Nutzen,  den  »«ic 
könnten.  n'nlaiKrn  iiiur>  iiuui  x  lioii,  dafs  jeder  Verfasser  na«'h  eigenem 
Pliux-  arbt'iti  t  und  dt  >iiall)  niclit  M'lten  wcrlvoUen  Stoff,  der  ihm  vor  der 
Hand  lieg!,  uuvervsertet  liifst.  Mifslicher  ist,  dafs  zuweilen  Forschungen 
über  Eine  Schule,  Eine  Persönlichkeit  in  allca  utöglichen  Schul-  und  Zeit» 
Schriften  zerstreut  sind,  die  alle  zusammen  zu  bekommen  in  späterer  Zelt 
vielfach  unmöglich  sein  wird.  Dafs  die  meisten  Programme  wegen  ihres 
unbetiuemen  Formats  verioren  oder  zu  Grunde  gehen,  ist  eine  leidige 
That^achc.  Wie  ganz  anders  wird  es  hierin  bestellt  sein,  wenn  die 
sächsischen  Aratsgenossen  Nachahmrnii:  finden,  wenn  für  jeden  Staat,  in 
Preufsen  uiul  Österreich  f(ir  ji.'de  Provinz,  jedes  Kronland  t-ine  solche 
^Übersieht-  heraus«,'egeben  wirdi  Sie  liüdot  einen  stattlichen  Band,  der 
in  die  Reihe  der  Bücher  gestellt  werden  kaüij  und  >(>  immer  zugänglich 
ist.  Eine  gewisse  Zersplitterung  des  Stoffs  wird  allerdings  nie  zu  ver- 
meiden sein;  immerhin  ist  hier  eine  ungewöhnliche  Fülle  von  solchem  bei- 
sammen, und  er  Ist  durchweg  nach  denselben  Gesichtspunkten  geordnet, 
80  dafs  in  keinem  Teile  bedauerliche  Lttcken  Torhanden  sind.  —  Den 
Inhalt  der  vorliegenden  säcbsiscluMi  ^Übersicht*'  bilden  19  Stücke:  1.  die 
Oberbehörden  von  0.  Kümmel,  2.  Fürsten-  und  Landesschale  St.  Afra  zu 
Meifsen  von  H.  Peter,  '^.  Fürsten-  und  Landesschule  St.  Auguslin  zu 
Grinnna  von  A.  Giemen,  4.  Gymnasium  zu  Bautzen  von  P.  Arrns.  5.  Kgl. 
Gymnasium  zu  Chemnitz  von  Uoh.  Piclitt'r,  Kn  u/^chule  zu  Dresden 
von  Tli.  Urbach,  7.  KLd.  Gynniasiuiu  /.u  iJi  i  >ih  ii-Ni  u>tudt  von  F.  iiankel, 
8.  Vitzthumsches  Gymnasium  zu  Dresden  von  J.  A.  Bernhard,  9.  Wettiner 
Gymnasium  zu  Dresden  von  0.  Meitzer,  10.  Gymnasium  Albertinum  zu 
Freiberg  von  A.  ThOmer,  11.  Thomasschule  zu  Leipzig  von  R.  Sachse, 
12.  Nikolaischule  zu  Leipzig  von  0.  Kämmel,  13.  Kgl.  Gymnasium  zu 
Leipzig  von  Rieh.  Richter,  14.  Kgl.  Gymnasium  zu  Plauen  von  K.  Anger- 
mann,  15.  Kgl  Gymnasium  zu  Schneeberg  von  L.  Frey  und  £.  Schaar- 
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scbmidt,  16.  Kgl.  Gymnasium  su  Würzen  von  B.  Schmidt,  17.  Oymnasinm 
Johanneum  zu  Zittau  von  0.  Friedrich,  18.  Gymnasium  zu  Zwiclcau  von 

£.  Fabian,  19.  Statistische  Tabellen  ttber  die  sächsischen  Gymnasien  von 
11.  Peter.  Bei  jeiieui  Gymna^imii  kommen  zur  Boliandlunj; :  Geschiclite, 
Baaliclikcitcn,  Schulbehördcn,  Lehrer  und  Schüler,  Haushalt,  Stiftungen. 
Büchereien,  namhafte  Lehrer,  nainlialte  Schüler,  Litterattir;  die  an<zohäng- 
ten  sieben  statistischen  Tuhollen  betrrtlVii  die  Zalil  der  LcliiLTstcUi'n  und 
der  vorhandenen  Lehror,  dit;  aiiitlu  lu;  Stellung  der  Lehrer,  die  Verteilung 
der  Lehrkräfte  uacii  Lübens-  und  Dienstalter  und  Diensteinkommen,  die 
Zahl  der  Klassen  und  ihrer  Schaler,  die  Zahl  der  Schaler  nach  Klassen, 
Alter,  Glaube,  Heimat  und  Wechsel  der  Anstalt,  Zahl,  Alter  und  Beruf 
der  Maturi,  Einnahmen  und  Ausgaben. 

Einen  weitwen  Beitrag  zur  Beurteilung  Batichs  und  der  mit  ihm  in 
Verbinduim  ^'etretenen  Schulmänner  bietet  Dir.  Prof.  Dr.  Weniger  durch 
die  Veröffentlichung  von  Kromai/crs  Weimarischen  Schulordnungen  von 
Jfyff  und  tfUT.  Die  erste,  „EndWcrtfanir  des  Methodi  in  allcis  Di-Liplinen 
und  Sprathcu**,  wird  vollstilndig,  die  zweite,  ^Fonn  und  Wei^^e,  Nucfi 
Vtclelier  die  Ordtfmng  der  lectionum  in  der  Weimarischen  Schuel  allhit-r 
der  neuen  Lthrarth  gcmcfs  ....  k«jnne  gebrachtt  werden^,  zunächst  iu 
ihrem  ersten  Teile  abgedruckt.  Die  ,,Eadwerffuug''  legt  die  Gesichts- 
punkte fttr  eine  Umgestaltung  des  Unterridits  an  Schuten  und  Universi- 
täten im  allgemeinen  dar,  wahrend  die  ,Form  und  Weise**  den  ersten 
Vorsuch  zur  praktischen  AusfOhrnng  der  dortigen  Gedanken  entbiUt 
and  sich  Mofs  auf  das  Weimarer  Gymnasium  bezieht.  Eine  eingehende 
Würdigung  dieser  Schriften  hat  der  Herausfrcbcr  in  der  Zeitschrift  für 
thüringische  Ocschichte  XVllI  I  und  II  veröffentlielit. 

Statistisches  über  die  hüheren  Schulen  IVürUembergs  s.  oben  nach 
Baden. 

Die  Regiet  unys.sckulea  in  den  deutschen  Scitutzgehielen  lehn  uns  Prof. 
Dr.  Lenz  als  bescheidene,  aber  vielversprechende  Keime  deutscher  Ge- 
sittung und  Bildung  kennen.  Es  sind  ihrer  sechs:  eine  in  Togo,  zwei 
in  Kamerun,  drei  in  Ostafrika.  Was  ihnen  bisher  eine  segensreiche  Wirk* 
samkeit  ermöglicht  hat  und  ein  femeres  Gedeihen  verborgt,  ist  nach 
Lenz  vornehmlich  das  Geschick,  mit  dem  sich  jede  einzelne  Schule  den 
örtlichen  Verhältnissen  anbequemt  hat.  Von  einer  Gemeinsamkeit  des 
Aufbaus,  des  Lehr-  und  Stundenplan«;,  der  Lehrmittel  und  der  Unterrichts- 
wei^e  kaiui  deslialb  nicht  die  J{ede  sein;  iinin'rhin  liaheii  die  we^tafrika- 
iiischen  Schulen  den  ostatrikanischen  gegenüber  das  gemeinsam,  dafs  bei 
ihnen  das  Deutsche  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  bildet,  während  es 
hier  erst  in  den  oberen  Klassen  hereinkommt.  Bedeutend  sind  die  Er- 
folge in  Tanga:  von  den  817  Schttlern,  die  bei  Abfassung  des  Berichts 
in  obigen  sechs  Regierungsschulen  vorhanden  waren,  kam  fast  die  Hftlfte 
auf  die  Schule  zu  Tanga,  die  in  11  Khissen  (VI,  V,  IV,  UI,  U,  la— f) 
einen  deutschen  Lehrer  und  20  eingeborene  Lehrer  oder  Lelirgehilfrn  be- 
schäftigte.  In  Verbindung  mit  ihr  stehen  22  FtUalschulen,  die  auf  einen 
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weiten  L'mkrc'is  verteilt  sind  iiiui  von  oiiiiioborpiicii  T.f^lirL'oliilfen  geleitet 
werden.  Diese  sehen  ihre  besten  Sdiul«  r  an  die  Matt«  i iuiNtait  in  Tan{,'a 
ab,  mit  der  ein  Erziebuni^shaus  verl>uiulen  ist.  \  gl.  auch:  Die  Re- 
gicrungsscliulen  in  Deutsch-Üst-Afrika,  Zeitschrift  f.  ausländ.  Untcrrichtsw. 
1899,  S.  393. 

Einen  schätzenswerten  Beitrag  znr  Geschiebte  des  Handelsscbul- 
wesens  giebl  O.-L.  Zieger  in  einer  Abhandlung  Der  HandelsMkul- 

gedanke  in  Kitrsmlism  im  achfzvhiden  Jahrhundert.  Sclion  iin  fünfzehnten 
und  sechzchuten  Jahrhundert  gab  es  Handelsschulen,  /.  B.  in  Venedig, 
wohin  einer  solchen  wejien  auch  junge  deutsche  Kaufleule  zogen.  In 
Leipzig  blühte  eine  Handelsschule,  geleitet  von  einem  Lehrer  Storch,  von 
1680  —1723,  aucli  sonst  waren  noch  da  und  dort  aliiiiiche  l'rivatunter- 
uchiuuugea  vorhanden.  Die  Anregung  zur  Errichtung  öffentlicher  Kauf- 
mannschulen  in  Sachsen  gab  im  ersten  Drittel  des  achtzehuten  Jahrüuo* 
derts  der  Hof-  und  Kommerzienrat  Mar[>(;rger  in  Dresden;  seine  wohlbe- 
gründeten  und  ins  Einzelne  ausgcfahrten  Vorschlage  unterschieden  sieb 
von  denen  des  etwas  älteren  französischen  Staatsmanns  Savary  insbeson» 
dere  dadurch,  dafs  sie  die  wirklichen  Verhältnisse  mehr  beachteten  und 
die  Aufgabe  des  Kaufuiainis  weiter  nifNi«  n  Nach  Mar])ergers  Tod  fanden 
seine  Oedanken  eifrige  Verfechter  in  den  Leip'/i'-rer  Tioft^'s^ioron  Zineke 
und  Ludovici;  tlir  line  neben  der  I'ra\i>  herlaulende  Handelslelii lings- 
schule  trat  Koiuiiier/ieiirut  Genfelnilrk  ein.  Alle  die<e  Bemüliungcn 
blieben  der  unruhigen  Zeiten  wegen  truchtlos;  erst  17  73  wurde  in  Leipzig 
auf  Betreiben  des  Stiftskauzlers  Born  der  Versuch  gemacht,  eine  Handels- 
schule ins  Leben  zu  rufen,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  dortigen 
Nikolaischule.  Die  neue  Anstalt  konnte  aber  nicht  gedeihen,  da  sie  in 
keiner  inneren  Beziehung  zu  der  Hauptanstalt  stand  und  als  Pri?atsache 
der  beteiligten  Lehrer  betrachtet  wurde,  weshalb  auch  das  Schulgeld  zu 
hoch  angesetzt  war.  Nach  drei  Jahren  wurde  sie  wieder  geschlossen,  und 
nun  währte  es  ein  halbes  Jahrhundert,  bis,  wieder  in  Lei)>?ig,  auf  Be- 
treiben der  Kaufmannschaft  eine  lebensfähige  sächsische  Haiulelsschule  ins 
Lei>efi  trat  Jetzt  blühen  die  IIandels?icliulen  im  Königreich  Sachsen 
allcuthaiben;  waiirend  sich  in  i'reufseu  ihrer  etwa  190  betindcu,  besitzt 
Sachsen  74. 

In  der  Gründung  von  Handelshochschtäen  ging  Oderreicht  wie  Prof. 
Schmid  nachweist,  dem  übrigen  Deutschland  voran;  da  es  aber  in  den 
am  nächsten  beteiligten  Kreisen  an  Verständnis  fehlte,  mofste  mehrmals 

wieder  von  vorn  angefangen  werden.  Die  ersten  österreiehischen  Handels« 
boclischulen  bestanden  von  1815-  (i5  al-  kommerzielle  Abteilungen  der 
Polytechnica  zu  Wien,  Lemberg  und  Ki  iknn;  sie  spielten  aber  diese 
ganze  Zeit  hindureli  neben  rli  n  frnlilif  Ii  auf  blüli'^ndeti  anderen  Abteilungen 
eine  sehr  imtri -t  oidurtf  Knllv  Be!>>ere  Au-mi  lit.  n  schienen  sieh  der 
„lIandelshoeh^>chuk-  zu  <  r  innen,  die  1873  zu  Wi»-ii  erstand,  aber  infolge 
des  grofsun  Krachs  mufsie  sie  1877  geschlossen  werden.  Bebtaud  da- 
gegen hatte  die  gleichzeitig  mit  der  wienerischen  Anstalt  auf  Grund  einer 
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konnte  sie  es  jodocb  nicht  bringen,  dft  sie  ibre  Wirksamkeit  auf  die 
Küstenländer  beschränken  sollte.  Die  jüngste  Gründung  ist  die  1898  zu 
Wien  ins  Leben  getretene  „Exportakadeniie" ;  ihr  wendet  sich  endlich  die 
gewfinschte  Teilnahme  zu,  so  dafs  sie  Datu^r  vcrhoilst.  lIochscl!Hlarti»;e 
Eiiiriciitungei),  bt'sti'liend  in  ciiijaiiri,L,'rii  „  Aliituriciitenkurseu'^,  bcsitzcu 
auch  die  Ilatidelsakadt  unicu  zu  Wien,  Prag  und  Graz. 

Als  höchst  lehrreiche  Schrift  begrüfsen  wir  Prof.  Dr.  liuruhaks  Ge- 
sdtuMe  der  prenfauH^m  UnivtrsUätsverwaUung  bis  1810,  An  einer  klei- 
neren Zahl  von  UoiversitAten,  dereo  jede  doch  ihre  Eigenart  hatte,  sehen 
wir,  wie  sieh  im  Laufe  von  drei  Jahrhunderten  in  allen  Stücken,  der 
Verfassung,  der  Verwaltung,  der  staatlichen  Aufsicht,  dem  Verhalten  der 
Lehrer  und  der  Lernrndi  n.  s(  hr  langsam  und  mit  vielen  Schwankungen 
der  Ubergang  von  den  mittelalierlichen  Anschauungen  und  Elm  irhtungen 
zu  solchen  Ydllzicht,  bei  denen  die  Universität  —  vorher  eine  Anstalt,  die  nur 
den  übeikoiiiiiK  iicii  Wissensstoff  nach  In  stimmten  Vorschriften  mitteilte  —  zu 
einer  Pflegst;ittc  der  freien  Wissenschaft  wird.  Dondiak  unterscheidet  zwei 
Hauptabschnitte:  die  Zeit  des  Terntorialstaats  (1506—1694)  uud  die 
Zeit  des  absoluten  Beauitenstaats  (1694—1810);  dort  kommen  die  Uni- 
versitäten Königsberg,  Frankfurt  a.  d.  0.  und  Duisburg  in  Betracht,  hier 
aufserdem  die  zu  Halle,  der  man  bemllbt  war  durch  besondere  Fürsorge 
den  Ruf  einer  MnsteruniversitAt  zu  verschaffen  und  zu  eisten.  Im 
Schlufsabschnitt  ist  kurz  von  den  Universitäten  Breslau,  Erlangen,  Erfurt, 
Münster,  Paderborn  und  Gdttiiigen  die  Uede,  die  später,  teilweise  nur  auf 
gau7.  kurze  Zeit,  hinzukamen,  ferner  von  den  Um^'e^taItnnv"=pl;lnon,  denen 
diu  eil  die  Ereignisse  voii  1806/7  vorerst  ein  Ziel  gesetzt  svurde.  Die 
Darstellung  ist  belebt  durcli  die  Aiituhrung  zahlreicher  Kin/elt  lUe,  die 
auf  den  Gebildeten  der  Gegenwart  viella«;ii  einen  erheiternden,  niciit  selten 
freilich  auch  einen  recht  betrübenden  Eindruck  machen. 

Anhang  su  I  und  II. 

Auslftndische  Sohulgesobiohte. 

Die  Entwicklung  des  gewerlU^en  und  ktutfmännischeii  ünierrkihtS' 
Wesens  in  Mi^and  hat  Dr.  Becker  mm  Gegenstand  einer  umfange  und 
inhaltreichen  Abhandlung  gemacht.   Er  erzfthlt  in  den  gesehichtUehen  Ab* 

schnitten,  wie  einsichtige  Münncr  bemüht  waren,  ihr  Volk  auch  auf 
diesem  Gebiete  anderen  Völkern  ebenbürtig  zu  machen,  wie  sie  alhnählich 
Verstitndnis  fanden,  und  wie  zulcl/f  EiiirichtunLjren  getroffen  wurden,  die 
für  uns  Deutsche  eine  Mahnung  sein  köntien,  uns  hier  von  unseren 
Vettern  nicht  ein-  oder  gar  überholen  zu  lassen.  Anziehend  ist  es  so- 
dann, bei  der  Darstellung  der  neuen  Einrichtungen  zu  verfolgen,  welche 
Schwierigkeiten  su  überwinden  waren,  um  bei  der  übergrofsen  Achtung 
der  Engländer  vor  überkommenen  Einrichtungen  und  ihrer  Abneigung 
g^n  die  Einsetsung  machtvoller  Staatsbehörden  doch  das  vorgesteckte 
Ziel  zu  erreichen. 
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YoQ  den  käheren  Sehlde»  Schottlanth  kann  G.  II  ein  berichten,  dafs 
sie  in  den  letzten  Jahnehnten  erfreuliebe  Fortschritte  gemacht  haben. 
Chaotisch  sind  die  Zustände  freilich  noch  immer:  Lehrer  und  Leiter 

einer  höheren  Schule  kann  jeder  werden,  nrnji  tn-  die  Ikfahij/uni;  dazu 
besitzen  oder  nicht;  der  Lehi-plan  wird  nach  dem  BelielMii  dri  >»rtlichen 
Schulbehörden  nricr  drr  Dirokttiroti  ff^tir.  ^U-Ut,  und  die  Lehrer,  die  aller- 
dings iui  aliirf  iiiriiiiiii  be>>»er  [»eluhut  werden  al>  in  Deutschland,  kann  man 
aut  dreiniuuatlichc  Kündigung  entlassen.  Mafsualimt  ii  zur  Besserung  der 
Zustände  sind  1872,  1888  und  1802  f,'etrüflen  wurden.  Zuerst  wurden 
die  städtischen  höheren  Schulen  der  Aufsicht  des  schottischen  Erziehungs- 
amts unterstellt;  es  folgte  die  Einffthrung  von  Inspektionen  und  PrQfungen, 
denen  sich  die  öffentlichen  Schulen  unterziehen  mQssen,  die  privaten 
unterziehen  können;  endlidi  wurden  zur  Untersttttznog  der  höheren 
Schulen  aus  Staatsmitteln  jährlich  1  200  000  Wi,  bewilligt.  Ein  Fehlgriff 
ist  freilich,  dafs  die  Inspektionen  und  Trüfungen  von  Personen  vt»rgenoni- 
men  werden,  die  in  keiner  Beziehung  zu  den  Schulen  stehen,  und  (M^ 
zur  Erlangung  des  Abgangszeugnisses  die  Note  ^hiidanglicli"  in  cim  in 
Faclie,  etwa  Englisch  oder  Hechnen,  genügt.  So  wird  e^  den  neuerdwigs 
aufgckommeueu  Volksschulen  mit  einer  oberen  Abteilung  (higher  Grade 
Schools)  zum  Nachteile  der  höheren  Untcrricbtsanstalten  leicht,  jahrlich 
Tansende  von  Schillern  durch  diese  Prüfung  zu  bringen. 

Das  Schulwesen  der  Südafrikanischen  Republik  stand  nach  einer 
Denkschrift  des  Allgemeinen  Niederländischen  Verbands  vor  Aus- 
bruch des  Kriege<  in  schönster  Entwicklung,  was  von  dem  Preisgerichte 
der  jüngsten  Pariser  Weltausstellung  durch  Znerkennung  zweier  großen 
Preise  anerkannt  wurde.  Ohi^!ei(!i  kein  Schulzwang  vorhanden  war,  be- 
trug die  Zahl  der  nnterrieuteten  Kinder  doch  gegen  90  %.  Die  Sorge 
für  den  Unterrieht  war,  wie  in  EiiLzlaml,  im  allirfuieiiieii  den  I'.lteni  iil»er- 
lassen;  der  Staat  beschrankte  sich  darauf,  die  i'rivatr>ehulen  (auch  iVenid- 
sprachige,  wenn  die  holländische  Sprache  gelehrt  wurde)  reichlich  zu 
imterstutzen  und  die  unterstatzten  Anstalten  durch  seine  Inspektoren  Ober^ 
wachen  zu  lassen.  Staatsschulen  gab  es  nur  im  Randgebiete  und  in 
Pretoria;  hier  bestand  insbesondere  ein  Staatsgymnasinm,  eine  Staats- 
realschule, eine  höhere  Mädchenschule,  ein  Lehrer*  und  ein  Lehrerinnen« 
Seminar  und  je  eine  Staatsmusterschule  für  Knaben  und  iUr  Madchen 

Ein  chilenitcfici  Srhidiveften  giebt  ev,  wie  O.-L.  Tuczek  nachweist, 
erst  »^eit  der  Vertreihtnig  der  Spanier;  bedeutendere  Fortschritte  sind 
namentlich  in  den  1.^  let/t<  n  Jahren  gemacht  worden.  Für  die  Heran- 
bildung von  Vi>lk>>ehulleliri'rn  und  dehrerinnen  bestehen  sechs  Muster- 
schulen; höhere  Schulen  sind  die  Lyzeen  zweiter  und  erster  Ordnung, 
jene  mit  sechs,  diese  mit  nenn  Jahrgängen.  Alte  Sprachen  werden  an 
ihnen  nicht  gelehrt;  von  den  neueren  ist  das  Französische  vorgeschrieben, 
während  Deutsch  und  Englisch  zur  Wahl  stehen.  Zur  Vorbildung  ftlr  das 
wissenschaftliche  Studium  scheinen  diese  Anstalten  nicht  zu  genügen,  so- 
fern fast  alle  Studenten  ein  oder  mehrere  Male  durchfallen.   Als  üniver- 
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sitftt  bezeichnet  man  wie  in  Frankreich  das  gesamte  Offentliehe  Unter* 
richtsweseo.  Die  Hochschule  hat  vier  Faknltftten:  Theologie,  Rechte, 
Mathematilc  und  Naturwissenschaften.  Am  pädagogischen  Seminar  wird 
?iel  Zeit  auf  die  Geschichte  der  romanischen  Sprachen  verwendet;  trotz* 
dem  stehen  die  alten  Sprachen  anrh  hier  nicht  aof  dem  Lehrplan. 


ni.  Vertreter  der  Scbnle  und  der  Selialwisseiiscbaftea  nebst 

Ibren  Werken. 

Aus  den  Scbätzeii  der  AUouaer  Gymnasiumsbibliothek  hat  Professor 
Dr.  Glaufsen  36  bisher  ungedrackte  Briefe  des  Philologen  Caselim 
(8.  Jb.  X,  11/12  a.  XII,  21)  mit  einer  Einleitnng  ond  erlftntemden  An- 
merkungen ?erOffent]icht.  Den  Inhalt  dieser  Schreiben,  die  zu  Rostock  im 
April  und  Mai  1589  kurz  vor  der  Übersiedelung  nach  Helmstedt  abgcfarst 
worden  sind,  bilden  meist  persönliche  Angelegenheiten,  namentlich  des 
Verfassers  Berufung  an  die  braunschweigische  Universität.  Alle  aber 
atmen  seinen  echt  humaiHsti^rhon  Geist,  ganz  besonders  drr  knrzo,  nber 
wanne  Nachruf,  deu  er  (S.  18j  dem  gro£sen  Stral'sburger  Ucktor  J.  Sturm 
widmet. 

Die  philosophischen  Grundlagen  der  (JomenimscJicn  Erzichungslehre 
werden  von  Professor  BOhmel  ttbersichtlich  dargestellt  und  anf  ihren 
Wert  geprüft.  Als  tadelnswert  wird  insbesondere  bezeichnet,  dafs  C.  den 
Begriff  des  Taterlands  nicht  kenne,  die  ftsthetische  Erziehung  der  Jugend 
ftuTser  acht  lasse  und,  unter  dem  Einfiusse  seiner  pansuphischen  Bcstre- 
bungen,  der  Anschauung  und  der  Induktion,  deren  Bedeutung  er  richtig 
erkenne,  doch  nicht  die  gebührende  Stellung  in  seinem  Lehrgebäude  an- 
weise. —  Die  Frajic.  ob  Comenhis'  der  Verfasser  der  9  mit  A.  C.  ge- 
zeichneten Briefe  sei,  die  dem  siebontou  (iesichte  Mn.^cheroschs  bciue- 
druckt  sind,  glaubt  Sem.-Dlr.  Heljer  aus  äufseren  und  inneren  Gründen 
verneinen  zu  müssen;  eine  personliche  Berührung  dieser  beiden  Männer 
sei  nicht  nachzuweisen. 

Zu  Ehren  von  Oberstudienrat  DiUmam  (f  Ende  1899),  dem  SchOpfer 
des  in  mancher  Beziehung  eigenartigen  wttrttembergischen  Bealgymnasiams, 
ist  eine  Gedächtnisschrift  erschienen,  die  zwei  warm  empfttndene,  ge- 
dankenreiche Nachrufe  <ler  Professoren  Dr.  Georgii  und  Dr.  Planckf  ferner 
die  an  seinem  Grabe  gehaltenen  Reden  umfafst.  In  allen  diesen  Kund> 
gebunden  erscheint  der  Dahin£re»:angene  nU  eine  kerriij^c,  in  sich  ge- 
schlossene Persönlichkeit,  als  ein  ^liiiui,  der  mit  einem  tiefen  Gemütsleben 
eine  eiserne  Willenskraft  vereinigte,  als  eine  glückliche  Verbindung  idea- 
listischer uud  realistischer,  konservativer  und  liberaler,  urschwäbischer 
und  gemetndenlscher  Eigenschaften.  Der  volle  Aasdruck  seiner  Pcrsün- 
lichkeit  sei  die  von  ihm  ins  Leben  gerufene  Schulgattuiig,  die  die  Über- 
lieferungen des  altwürttembergischen  Gymnasiums  in  einigen  Stocken  noch 
treuer  als  das  wQrttembergisdie  Gymnasium  der  Gegenwart  erhalten  habe. 
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Wie  f^ründlieh  sich  Ludtc.  Dötlerlein  als  Sekundaner  ond  Primaner 
Von  Scliulpforta  in  den  Jahren  1807  —  9  unter  dem  Rektorate  Ilgen  zum 
Studium  der  alten  Philolugie  vorbereitet  hat,  liif-t  \\m  sein  Scliwioger- 
solin,  Dr.  Simon,  aus  76  dalllal^  ^'eschri<'l)i  iirii  Hiiiuii  an  •^v'we  Ange- 
hörigen erkeinien.  Der  Jüngling  giebt  darin  stineiii  Vaier  aul»  genaueste 
llechcnschaft  über  die  Einrichtungen  der  Schule,  seine  Lebeuiwei^e,  seiue 
Erfahrungen  mit  Lehrern  und  Schülern  und  besonders  aber  seine  Privat- 
studien,  die  er  mit  unglanbUchem  Fleifse,  freilich,  wie  es  seheint,  nicht 
ohne  Nachteil  fttr  seine  Gesundheit  betrieb.  Der  Unterricht  scheint  ihn 
nicht  begei>tert  zu  haben,  wenigstens  spricht  er  fast  gar  nicht  von  ihm; 
die  Schnli-  aber  wurde  ihm  gründlich  verleidet,  als  eine  neue  Ordnung 
von  1809  den  älteren  Zöglingen  die  unschuldigen  Freiheiten,  deren  sie 
sich  bisher  erfreut  halten,  in  schrolVer  Wei^f  oiit/ii-r,  d  if^  selbst  Muster- 
schüler wie  Döderlein  Bckanntschatt  mit  d. m  Kai/i  r  machten. 

Friedricfis  tfe.y  Grofsen  pädagogische  Aü-ichtca  »ind  u.  a.  von  J.  B. 
Mejer,  Zcller  und  Seidel  zum  Gegenstand  g<dehrter  Untersuchungen  ge- 
macht worden.  Während  aber  bisher  das  Augenmerk  vorzugsweise  auf 
das  Schnlregimcnt  gelegt  worden  ist,  beschränkt  sich  Sem.-L.  Dr.  Hübler 
auf  die  Äufserungen  Ober  Erziehung  and  Unterricht,  wogegen  er  ein- 
gehend  das  Vi  rhältnis  untersucht,  in  dem  diese  m  den  Erriehungslebren 
der  damaligen  und  der  späteren  Zeit  st«  In ü.  Im  Gegensatz  zu  dem  ab- 
schätzigen Urteil  Seidels  spendet  Hübler  dem  «männlich  starken  Geiste 
der  Friedericirinis«;hcn  Er/'t<«l!iini''*  lioltes  Uoh:  weisen  der  we-;enflielinn 
Verschiedenhoil.  zwistlini  den  Anscliauungen  Friedrichs  und  einerseits 
denen  der  Aulklaier,  uikleiscits  denen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  zu 
bemerken  sind,  glaubt  er  dem  Könige  seine  Stellung  neben  Pestalozzi  an- 
weisen zu  mttssen. 

Über  die  Bedeutung,  die  X  J,  Heeker  (vgl.  Jb.  XII,  10)  in  der  Geschichte 
der  Pildagogik  beanspruchen  darfe.  fi&llt  O.-L.  Dr.  Wiedemann  auf  Grund 
einer  ausführlichen  Darstellung  seiner  Wirksamkeit  das  Urteil,  dafs  ihm 
unbedingt  ein  Fluenjdatz  gebühre.  Neue  Ideen  habe  er  aber  nicht  vor- 
gebriciit,  auch  habe  er  !)ei  der  Gründung  seiner  Healschule,  der  Ein- 
ri'  litiinü;  seines  Seminar^  iiinl  (Irr  Alifassnuür  des  Generallandschulreglc- 
in"nt-  trert'liciie  Vorarlx'itei)  und  Vorliildrr  \er\vei-ien  können.  Sein  Ver- 
dienst bestehe  in  Utr  uuermUdlichea,  autupiernden  Thatigkeit,  durch  die 
er  die  als  richtig  erkannten  Gcdaidien  verwirklicht  habe. 

Wertvolle  urkundliche  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  praktisch-pädagogi- 
schen Wirksamkeit  Herbarts  werden  von  W.  Diltbey  und  A.  Heu  bäum 
mitgeteilt.  —  Der  erste  Abschnitt  ihrer  Arbeit  bezieht  sich  auf  Herbarts 
Tliätigkeit  in  der  Königsberger  wissenschaftlichen  Deputation.  Diese  Be- 
hörde, die  1810  errichtet  wurde  und  unsern  Philosophen  zum  Mitgliede, 
1811  und  1816  auch  zum  Vorsitzer  hatte,  war  beauftragt,  mit  den  De- 
putationen in  Bresliin  und  Berlin  die  Umgestaltuiii:  des  preufsischeti  Srhul- 
wi-efH  nn\'  wi>--riisi|ialtlirlier  (inmdlage  zu  unternelmieri.  Abgedruckt 
\\  erden  nacli  gruudliciier  Enüeitung:  a)  Kommeutar  über  die  Anlage  des 
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Sprachunterrichts  und  das  Alternieren  roanclicr  Disziplinen  im  Unterrichts- 
plane  für  die  Gelehrtens<Jiiilr  in  Königsberg,  b)  Plan  der  Errichtnn'j; 
eines  llausleiirerinstituts,  r)  Ii»  rii  ht  der  wissenscliaftliclien  Deputation 
betreffend  die  Gründung  einer  pa«l;ijr«>i;ischen  Societät,  d)  Bericht  der- 
selben betretfend  die  Errichtung  von  Vorklassen  an  den  Gymnasien.  Im 
zweiteo  Abschnitte  wird  Herbarts  Anteil  au  der  Reform  des  Kollegium 
Fridericianiun  in  Königsberg  (vgl.  Jb.  XIII,  6)  beleuchtet;  der  dritte  ent- 
hält  einen  Bericht  Herbarta  Ober  eine  1813  im  Normalinstitut  yorge* 
Dommene  öffentliche  PrOfung.  —  Über  die  Angriffe,  die  seit  Dittes  gegen 
Herbari  and  seine  Anhiinger  gerichtet  wrutirn  «^ind,  und  tlber  die  damit 
in  Znsammenliang  stehenden  jüngeren  Beurtrilunixen  der  Bedeutung  iV.vto- 
7or^^<^  er<tattet  Prof.  Dr.  Wi>tkr'  Bcrirlit.  Dm  ^ritfclpunkt  meiner  Dar- 
stellung bilden  Schrillen  von  Natorp,  Saliwürk  und  W'illmaiiu.  Als  be- 
sonders bemerkenswert  hebt  er  hervor,  dar><  alle  »Irci  mit  Achtung  auf 
Scbleiermacher  hinweisen,  den  neuestens  Eitle  (in  tjchmids  Geschichte  der 
Erzieliung)  hinsichtlich  seiner  Eigenart  und  seiuer  Bedeutung  far  die  Ge- 
schichte des  Geistes  mit  Augustin  and  Luther  verglichen  habe. 

Lehrreich  fQr  das  Verständnis  der  For&chweise  Hertier»  ist  eine  Ab- 
handlung von  JaskuiskI  „Über  den  Einfluls  der  vorkritischen  Ästhetik 
Kants  auf  Herder*.  Während  die  Kritik  der  ästhetischen  Urteilskraft 
auf  dir-*  n  gar  keinen  Eindruck  machte,  tibte  eine  altere  Schrift  Kants 
^Beobacht linken  über  die  G(  fühle  des  Schönen  und  ErljaberH-fi'^  tirof^on 
Einflnfs  aut  ihn  au><;  ihr  GLilankeni-ehalt  bildete,  wie  im  einzelnen  nach- 
gewiesen wird,  17(i(>  lormlicli  den  Kreis,  in  dem  IIerd(!rs  Seele  lebte 
uiid  webte;  ihr  entnahm  er  für  immer  eine  auf  Induktion  beruhende 
Methode  der  ästhetischen  Forscliuug,  die  dem  Geschmacke  der  verschie» 
denen  Völker  und  Zeiten  Rechnung  trug. 

Jf.  Hummdberger  s.  nnter  IV:  Ajudekten  zur  Geaeh,  d.  deutsch, 
Humanismus, 

Kromiijer  s.  unter  II  bei  Weimar. 

Unter  den  Vorkänip fern  der  lateinlosen  Realschule  stand  lange  im 
ersten  Treffen  Direktor  Dr.  Krumme  (183.3  —  04).  Er  war  nicht  nur  be- 
müht, die  Idee  dieser  Schule  :iti  den  Kealanstaltcn  zu  Remscheid  und 
Braunschweig  zu  verwirklichen,  sondern  wufste  yii-ili  ich  in  weiten  Kreisen 
Teilnahme  fUr  sie  zu  erwecken,  einerseits  als  lanLrjaliriger  Herausgeber 
des  Pädagogischen  Archivs,  anderseits  als  Mitgründer  und  Förderer  des 
Vereins  für  Schulreform.  Sein  Andenken  wurde  für  die  Stadt  Braun- 
schweig  1899  erneuert  durch  die  feierliche  EnthQllung  seiner  Bttste,  die 
ftber  dem  Eingange  der  Realschule  aufgestellt  ist,  fttr  seine  auswärtigen 
Verehrer  aber  durch  eine  eingehende  Beschreibung  dieser  schönen  Feier 
aus  der  Feder  von  Dr.  Viereck,  der  „Krummes  Werden  und  Wirken" 
Kchon  bald  nach  dt  ^'<en  Tode  in  einer  besonderen  Schrift  (Brauuschweig, 
Salle)  mit  liebevoller  Treue  geschildert  liat. 

Tjf^rbniz  hat  auch  dem  Er/ichunL,-^-  und  rntcrrichUwesen  »^iim  ganze 
Aufmerksamkeit  zugewendet;   denn  was  den«  Baume  die  Wurzel,   das  ist 
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nach  seiner  Überzcmgung  dem  Staate  das  Unterrichtsvesen.  Seine  dies- 
bezttgliclien  Meinnngsäufserongen  —  die  vielfach  an  Comenios  erinnern, 
freilich,  weil  von  seinem  eigenen,  ganz  anfserordentlicheo  Bildangsgange 

al»_'eleite(,  den  Einflufs  des  Eltcrnhausi's  zu  gering  und  die  Leistung^« 
fühigkeit  des  jugendliciien  Geistes  zu  hoch  anschlagen  —  stellt  an^fülir- 
lich  A.  Kröiror  dar.  Den  Verfall  «Icr  Wi«=('M^rlia(t  in  <oiner  Z<  it  tief 
beklagend,  v<  rlnngt  der  grofse  I^hilosoph  eine  ErziehuiiL'.  dir  /u  riiirin 
tugcndiiattcn  Wandel  anleite,  in  drn  Künsten  ntid  M  i^^.  nvchutleu  über- 
weise und  auch  den  Körper  zweckinalsig  au^Uililc;  tür  Knaben,  die  mit 
dem  zwölfteu  oder  vierzciiuten  Jahre  zu  einem  llandwerke  oder  zur 
Kanfmannschaft  übergehen  sollen,  will  er  besonders  gesorgt  wissen.  Diese 
Ersiehoog  verfolgt  er  von  der  frühesten  Kindheit  bis  zur  UniversiUt« 
Besonders  empfohlen  wird  die  Pflege  der  Muttersprache  und  die  Er- 
ricbtung  von  Sozietäten  der  Wissenschaften.  Die  Krönung  des  wisseu- 
schaftlichen  Gebäudes  alter  sollte  die  ..rniversalwiüsenächaft^  (die  Fan- 
sophia des  Conienius)  bilden,  don  n  Aufgabe  gewesen  wäre,  die  Grund- 
begriffe aller  Wi^scit^clinftcn  7ii>,iiimicr»?uf!i»«''»'n  und  in  allgenieinver^tänd- 
liciicn  /i'i«  ticii  aiis/udruckeii,  um  dann  von  dieser  Grundlage  aus  ueue 
wissen>tliaftliclie  Erkeinitnisse  zu  gewinnen. 

Als  der  q Erfinder  der  Schnlgemeiiide  und  des  Selbstverwaltungs- 
systems auf  dem  Schulgebiele*  wird  gemeiniglich  Dörpfeld  (vgl.  Jb.  X,  17) 
angesehen;  Dr.  Schneider  weist  nach,  dafs  diese  Gedanlien  schon  von 
Mager  in  seiner  Pädagogischen  Revue  (1840 — 48)  ausgesprochen  und 
eingehend  erörtert  worden  sind.  Sie  his  ins  Einzelste  ausgeführt  za 
haben,  sei  Dör])felds  Verdienst,  Mager  aber  habe  seinen  Standpunkt  höher 
genommen.  Bcfremdlirh  für  uns  und  nur  aus  der  vorniärzlichen  Denk- 
weise zu  crklan  n  ist  die  uial-lose  Heftigkeit,  mit  der  Mager  die  Staats- 
schule angreift;  er  nennt  sie  eine  Erfindung  de-^  Ttukls,  eine  Seeien- 
verkiiufcrei,  ein  Molochsopfer  und  bezcicliiiet  die  Lehrer,  die  für  sie  ein- 
treten, als  sittlich  verwahrloste,  als  verrückte  Menschen.  So  versteigt  er 
sich  auch  zu  einer  Verherrlichung  Englands,  weil  dort  der  Staat  nur  das 
Recht  habe,  Privatbemübungen  durch  Unterstützung  zu  fdrdern;  Presse 
und  Volk,  bildet  er  sich  ein,  aben  dort  eine  Kontrolle  Aber  die  Schule 
aus,  wie  sie  die  Regierung  bei  uns  mit  all  ihrem  Beamtenheere  nicht 
auszuführen  im  stände  sei. 

Moscherosch  s.  o.  bei  (Uunenim. 

Mit  einer  Srbrift  l'ifrarcas,  die  von  diesem  in  jugendlicliem  Alter 
bi  gönnen,  spuler  mit  Eiter  wieder  aufgenommen,  aber  nii  lit  vollendet 
worden  ist,  de  Viris  IllushibKs,  beschäftigt  sich  einteilend  Dir.  Prof.  Dr. 
Viertel.  Der  Dichter  wollte  ursprünglich  alle  berühmten  Maimer  des 
Altertums  hereinziehen;  beschränkte  sich  aber  dann  im  wesentlichen  auf 
die  römischen  Kriogsheldeu.  Viertel  schätzt  diese  Schrift,  die  die  Ar^ 
beiten  der  Renaissance  Uber  die  Geschichte  eröffne,  hoch:  sie  sei  nicht 
eine  blofse  Stoffsammlung,  sondern  ein  mit  künstlerischem  Sinne  und 
wissenschaftlichem  Geiste  abgefatstes,  fttr  seine  Zeit  hervorragendes  Werk, 
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daä  in  der  GescbicUte  der  uuiuiuiistisciien  Studien  einen  clirenvollen  Platz 
venliene. 

Zu  Paracdsua  flberscbreibt  Dr.  Wyneken  einen  Aafsatz,  der  das 
Erscheinen  des  zweiten  Teils  von  Dr.  SudbofFs  „Versuch  einer  Kritik  der 
Echtheit  der  Paracelsisehen  Schriften*'  freudig  begrttfst.  Nach  Darlegung 

der  Bedeutung,  die  Paracelsus  in  niolirfacber  Beziehung  zukomniet  wird 
der  dringende  Wunsch  aosgesprocheo,  dafs  endlich  eine  gute  kritische 

Au«'-'a!»e  ^oinor  Werke  veranstaltet  werde. 

Die  neue  Ausgabe  sämtlicluT  Werk»^  Pestalozzis,  veranstaUet  von 
dein  iinermüdliclien  Forseber  PasL  prini.  Seylfartb  (vgl.  Jb.  XIV,  24), 
ist  /um  dritten  Bande  furtgescbritten.  Dieser  enthüll:  1.  Cliristopb  und 
Else  leäen  in  den  Abendstunden  das  Buch  Lienhard  und  Gertrud,  2.  Die 
Kinderlehre  der  Wohnstube,  3.  Über  Gesetzgebung  und  Kindermord.  — 
S.  auch  o.  bei  Herhart, 

Mit  dem  wttrttembergischen  Präsidenten  Max  von  Ptaiuk  (1822 
— 1900)  ist  wiedrr  pjncr  der  altscbwiibischen  Srliulni;lnner  dahingegangen, 
die,  im  evangeliscb-tbeologischen  Seminar  zu  Tübingen  mit  eiiu  iii  tüeb- 
tiiroti  Griuiil>tock  philologischer,  p!iiln>t)phi«rlicr  und  theologischer  Kennt- 
iii^^r  ausgestattet,  nach  längerer  oder  Kiir/i  rrr  Thäti^iki  it  im  Kircbcn- 
dienste  zum  Lebrfaehe  tibertraten  uml  Iii»  i  -M  ursenteils,  dank  der  Ge- 
diegenheit ihres  ganzen  Wesens,  einen  tielgehendcn  Einflufs  auf  die 
Jugend  austtbteu.  Ohne  eigene  Bemühung  wurde  der  trclflicbc  Mann, 
der,  völlig  frei  von  Ehrgeiz,  sich  auch  in  dem  ihm  zuerst  zugewiesenen 
besclieidenen  Wirkungskreise  des  Rektors  einer  Landlateinschule  glücklich 
gefflhlt  hätte,  Professor  am  Obergytnnasium  zu  Ulm,  dann  Rektor  des 
illtereo  Gymnasiums  in  Stuttgart  und  erster  Leiter  des  neu  errichteten 
Karlsgymnasiums  daselbst,  endlich,  schon  dreiundsiebzigjilhrig,  Direktor 
der  K.  Kultministerialabtcilmig  für  n.hlirten-  und  Bealscbuhn.  Die 
Früchte  seiner  Gcielirlenarbeit  hat  er  teils  in  der  ersten  Antiare  von 
l'aulys  Ruak'iicykUipiidie.  teils  in  eim m  Hunde  Schnlicdeu  niedcrgtlegt ; 
in  seinen  amtlichen  Stelhuigen  versehatlle  iinu  >L'itie  üuisieht,  Gewissen- 
haftigkeit und  Milde  die  allgemeine  Verehrung.  In  seinem  letzten  Amte 
var  es  ihm  noch  veiigdnnt,  sich  in  bewegter  Zeit  grofse  Verdienste  um 
das  Schulwesen  und  die  Lehrerschaft  seines  engeren  Vaterlands  zu  er> 
werben.  Zwei  Nachrufe  haben  dem  Dahingegaugenen  gewidmet  die  Ober- 
studienräte Hauber  und  Dr.  Pressel. 

Von  den  Schulausgaben  pädagogischer  Klassiker,  die  der  k.  k.  Landes- 
.'<cbulinspektor  Dr.  Tupetz  herausgiebf  (vgl.  zuletzt  Jb.  XIV,  2ä  bei 
Rf»(.9seat(j  ist  Heft  7  erseh jenen  mit  zwei  Seliritten  Salzniaivi^s:  Anieisen- 
hti<  /'lein  und  Xo'  h  rf/ni\  ii/ti  )■  (lifi  T'j\:i<  Ini/nj.  Der  iierans'jetver  hat  wieder 
erklärende  Anmerkungeu  uu(i,  l>ei  Ausia.ssungeu,  eiueu  verbindeudeu  Text 
beigegeben. 

Zu  den  grofaen  Erziehern,  die  infolge  eigentümlicher  Lebensführungen 
sowohl  das  Gelehrten-  als  auch  das  Volksschulwesen  durch  eigene  Er- 
fahrung kennen  lernten  und  dadurch  befähigt  wurden,  für  das  letztere 
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Hervorrnc:enr1r>s  zu  h'isten.  gehörte  .7.  H.  Schüren,  zuletzt  Oherschul- 
inspektor  uml  Sruiitianlirrkldr  in  Osiia'iriick.  f  1874.  Seine  von  <lunk- 
l>ar»'r  Erinrieiuii^  eingifrelKMie  Ltl>eii»l»e.sehreil'iinsr,  in  der  eine  lelteiidip:«' 
Fiuiiiniigkeit  als  Gnindzug  seines  Wesens  er.solieint.  ist  von  Jiektor  Freye 
nebst  zahlreichen  Arbeiten  seiner  Feder  neu  verGflfentliciit  worden.  Aufser 
Briefen  ond  Albaniinschriften,  drei  Reden  und  zwei  Haustafeln  finden 
sich  in  dem  Boche  sieben  Aufsätze  erziehlichen  Inhalts:  a)  Gedanken  über 
Religionsunterricht,  b)  Bilder  Ton  Schulm&nnem  aus  alter  Zeit  (Geert 
Groote  f  1"84.  Nikolaus  Hennann  f  1557,  Valentin  Trotzendorf  f  15n0, 
Michael  Neander  f  1595.  u.  A.  Coiuenius  +  1G71),  c)  Wie  werde  ich,  wie 
bleilie  ich  ein  pnter  J.ihrer'^,  rh  Zwerk  nud  Mittel  in  d<r  Arl^it  eines 
Volksschullehrerx,  e)  Erziehung;  zur  Aufmerksamkeit,  f)  Erzieliuug  zum 
GehorsHia.       Was  ist  Wahrheit? 

Die  Tiiiiagogik  df.s  .Itsus  Sirach  hat  Rektor  Isaack  in  einem 
längeren  Vortrage  zur  DarsttfUung  gebracht.  Die  sorgfältig  ausgeführte 
Arbeit  beschäftigt  sich  zunächst  mit  dem  Verfasser,  dem  Buche  und  den 
Urteilen,  die  darflber  geflUlt  worden  sind,  erörtert  sodann  die  pädagogi- 
schen Anschauungen  des  Siraciden  im  allgemeinen  und  legt  endlich  — 
nach  einer  nicht  einwandfreien  Einteilung  —  seine  Gedanken  über 
Geistesbildung,  Herzensbildung,  Musik,  Körperpflege,  Anstand  ond  Mädchen- 
erziehmicr  dar. 

ThoitKisiiis'  \'»'rhältnis  zum  Pietismus,  das  u.  a.  Rausch  (JH.  XTII.  14) 
besi»ro' heil  liat,  bildet  den  Gegenstand  einer  ein  flehenden  Untersuchung 
von  OL.  Dr.  Kayser.  Bis  zum  Eude  des  1 7.  .iuhriiunderts  stand  „der 
Vater  der  dentschen  Aufklärung"  in  freundlichen  Beziehungen  zum  Pietis- 
mns  ond  geradezu  in  Abhängigkeit  von  der  Mystik;  dann  trat  er  zu 
beidem  in  Gegensatz.  Doch  war  er  weit  entfernt,  der  Religion  gegenüber 
die  Stellung  der  späteren  Rationalisten  einsunehmen. 

Der  Lebenslauf  Lndwig  Wieses  (1806—1900)  ist  Ton  diesem  selbst 
in  seinen  Lehemerinnertmgen  und  Amfserfahrungca  geschildert  worden; 
eine  besonnene  Wfirdiijnnfr  der  Persönlichkeit  und  der  Wirksamkeit  dieses 
aufserordt  iitlidim  Mannes  aber  verdanken  wir  dem  Geh.  Heg.-Rat  Sorof. 
Riuklialtio.s  wird  von  (lifst  iii  die  hohe  Begabung,  der  gerade  Sinn,  die 
mit  praktischem  Blick  verbundene  ideale  Richtung  des  Verstorbenen  an- 
erkannt, nicht  minder  seine  fast  unglaubliche  Arbeitskraft  und  Beweglich- 
keit  des  Geistes,  die  es  ihm  ermöglichte,  sich  zuerst  einer  Reihe  ver- 
schiedener Lehr-  und  Erziehungsaufgaben  in  mustergiltiger  Weise  zn  ent> 
ledigen,  dann  das  gesamte  höhere  Schulwesen  der  älteren  preufsischen 
Provinzen,  der  neuen  Landesteile  und  Elsafs-Lothringens  in  Einem  Geiste 
ZU  ordnen,  endlich,  teils  noch  während  seiner  amtlichen  Wirksamkeit,  teils 
nach  seinem  Ültertritt  in  den  Ruhestand,  'zahlreiche  Khrrnätnt«  r  ruhmvoll 
zu  führen.  Als  Schatten  in  dickem  so  f;l;m/.<-nili  ii  I'ild-'  <  r.srlieint  eine 
mit  der  Zeit  hervorsretretene  llerbigkeit  ii*'s  Wesens  und  der  Maugel  an 
Verständnis  für  die  Bemühuugen  um  die  wirisehuftliche  und  gesellschaft- 
liche Hebung  des  höheren  Lehrerstandes.   Nicht  einverstanden  ist  Sorof 
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auch  mit  Wieses  Ausieht  vou  Ucui  besontleren  Werlte  einer  theologischen 
Ausbildung  für  den  höheren  Lehrer.  —  Vgl.  über  denselben  Prof.  Dr. 
Schneidewin  im  P&d.  Wochenbl.  S.  181. 

Zum  YerstiUidiiis  der  Eigenart  des  Grafen  Zimmämft  zugleich  der 
sittlich  religiösen  Zustände  der  Niederlande  und  Frankreichs  im  Anfang 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  liefert  wertvolle  Beiträge  Fast,  pr,  Stcineckes 
Darstellung  der  Bildungsreise,  die  Zinzendorf.  /wanzigj&hrig,  1719  u.  20 
von  Wittenberg  aus  narh  den  genannten  Ländern  untf^niommen  hat. 
Naint'Titlirh  Paris  \v'irilf'  für  ihn  eine  wichtitr!'  Srluilc.  Obgleich  er  von 
dem  'ItMitschcn  (Tt'.Natifhcii  in  keiner  ^^^M^»•  <:('rünlt'rt  \vnrde,  gewann  i-r 
doch  die  i'xkuiiiitbcbui'l,  teilweise  Frcuud.schuft  »ehr  hoch  gestellter  und 
auch  gui.stig  hervorragender  Personen,  insbesondere  einiger  Würdenträger 
der  katholischen  lOrche.  Der  fteundschafUiche  Verkehr,  den  er  mit 
diesen  auch  später  noch  unterhielt,  mag  viel  zur  Erweiterung  und  Ver* 
tiefnng  der  Anschauungen  beigetragen  haben,  die  er  von  Halle  und 
Wittenberg  mitgebracht  liatte.  —  Wie  es  möglich  war,  dafs  der  Graf, 
der  Aristokrat  war  und  zeitlebens  blieb,  für  den  Kreis  seiner  Gemeinden 
die  soziale  Fra?p  löste,  zei^jt  IVtdisjer  Schmidt.  Die  Anregung  dazu 
gaben  iijt  ht  die  sozialen  Lehren  der  .Vufklärung,  wenn  diese  gleich  einigen 
Eiiifluls  auf  ihn  hatten,  vielmehr  war  es  der  Pietismus,  der  ihn  seine 
hervorragende  soziale  Stellung  als  fortwährenden  Antrieb  zu  religiöser, 
sittlicher  und  sozialer  Hü&arbeit  empfinden  liefs. 


IV.  Werke  aUgememen  Inhalts. 

Ein  QemSlde  des  (frie^iaeh-römkchen  SchttJwesena  zur  Zelt  des  auS' 
gehenden  antiken  Heuleniums  entwirft  OL.  Dr.  Rauschen.  Das  vierte 
Jahrhundert  nach  Christus  hat  er  gewählt,  da  wir  über  keine  Zeit  des 
römischen  KaiN'Tn'irhs  in  Sclnilsaehen  so  eut  iinternehtet  sind  als  über 
diese.  Der  nuMiere  SchuHietrielt  scheint  si'  li  i;egen  den  der  früheren  Zeit 
nicht  wesentlich  verändert  /.u  haben,  das  Hwhischuhvesca  tler  bezeichneten 
Zeit  dagegen  hat  manche  überraschende  Ähnlichkeit  mit  unseren  Uni- 
▼ersititsverhflltnissen.  Dafs  auch  M&dchen  in  die  Schule  gingen,  wird 
von  Rauschen  u.  E.  mit  Unrecht  bezweifelt. 

Ab  ersten  Teil  von  Analdie»  zur  Oeat^iekte  des  deutschen  Htma- 
nismus  Iftfst  Dir.  Neff  II  Nummern  aus  dem  Briefwechsel  des  schwäbi- 
schen Humanisten  M.  Hummdberger  mit  Einleitung  und  erklärenden 
Anmerkungen  erscheinen.  Diese  Schreiben  stammen  aus  den  Jahren  1612 
—  22;  fünf  sind  au  den  bekannten  Augsburger  Gelehrten  Kour.  Peutinger, 
eines  an  den  satirischen  Schriftiiteller  Freihemi  Christoph  von  Schwarzen- 
berg und  drei  an  den  Schlesier  Ursinus  Yeliuus  gerichtet,  dazu  kommen 
zwei  Schreiben  Peutiugers  an  Hnmmelberger.  Der  Inhalt  dieser  Schrift- 
stftcke  ist  anziehend  und  lehrrach,  da  in  den  meisten  auf  die  Studien 
der  Absender  und  Empf&nger  eingegangen  wird;  besonders  hübsch  ist  in 
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xweiten  Nummer  dar  Preis  der  gdehrton  Gattin  Peutingers,  Margarete, 
geb.  Welser, 

In  Zusammenlinng  mit.  Kclltrs  Untersuchungen  über  die  deut-sdien 
Akatleniieen  und  Spracligesellschafteu  (s.  olien  S.  14)  steht  ein  Aufsat/ 
df'ssoHn'ii  ^ic1f>lirten  ül>er  (h'n  rhrl^tlirhcn  Humnnlsm>i\\  Dies^'n  Nnm^u 
l):it  (ItT  Kir'ht'iiliistoriker  Seil  l'iii-  ilii-  }>ewegung  innerhalb  il<'>  Cliri>tt'n- 
tiiiiis  üt  schuplt,  iHi'  neben  dem  Katliolirismus  und  Protestantisinus  hergeht 
und  von  Keller  bi^lier  aU  „altevangelisehes  Christentum"  bezeichnet  wurde. 
Der  letztere  findet  die  neue  BezeicbDung  zutreffend,  vermag  aber  der 
Sellachen  Darstellnng  dieser  Richtung  nicht  in  allem  beizustimmen. 

Über  die  LUtenUur  sur  Geseki^ie  des  Erzidiitngs-  und  UnterrichiS' 
Wesens  im  Jahre  1897  (vgl.  Jb.  XIV,  30)  hat  im  achten  Jahresbericht 
für  neuere  deutsche  Litteraturgeschichte  P.  Stötzner  Berieht  erstattet. 
Er  umspannt  wieder  einen  gewaltigen  Stoff  (346  Schrift cti ) wir  glauben 
aber,  wie  im  Vorjahn',         er  »meinen  Krf»is  viel  /u  weit  gezogen  hat. 

Um  vier  Erschein uuiien  sind  die  Monuinrnta  Germaniae  Pnfilaqntjica 
bereichert  worden:  liand  XX  u.  XXI:  Die  evangelischen  Kalfi  Uisfuuji- 
versuche  a)  aus  den  Jahreu  1522 — 2G,  b)  aus  den  .lahren  1527 — 28, 
von  Past.  prim.  Gohrs;  femer  zwei  Registerbäude ;  der  eine,  von  Oberst 
B.  Poten,  jsur  Geschichte  des  Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens, 
der  andere,  von  Dr.  Schmidt,  zur  Geächtchte  der  Erziehung  der  pfSllzi- 
schen  Wittelsbacher.  —  Band  XX  u.  XXI  bilden  die  erste  Hälfte  eines 
gröfseren  Ganzen:  „Die  Evangtü^cheii  Katechisnmsvrr'-tiche  vor  Luthers 
Enchiridion".  Die  vorliegenden  Urkuml '  ii  <ind  ein  beredtes  Zeugnis,  wie 
ernst  fii^lion  in  den  ersten  Jnhrfii  drs  Wrnlcn*«  der  evangelischen  Kirche 
das  lieuiühen  war,  den  religiu.scu  .Jugendunterricht  in  richtige  Hahnen  zu 
lenken.  Anfangs  begniijjte  man  sich  an  manchen  Orten,  die  ,,Kinder- 
fragen''  der  Böhmischen  Brüder  unverändert  oder  in  einer  den  neuen  An- 
schauungen angepafsten  Bearbeitung  zu  benätzen;  aber  immer  sdbstftndig» 
und  grllndltcher  wurden  die  Versuche,  dem  vorhandenen  Bedürfnisse  ent- 
gegenzukommen; hervorragende  Leistungen  sind  schon  die  1527  u.  28 
erschienenen  Arbeiten  Agricolas,  Capitos  und  Gräters. 


UlQliI  ^ed  by  CjOOQie 


II. 


Schulverfassung 

L.  Vieredk. 
I.  Allgememe  Lelirverfassuug. 

Die  Ostern  1892  eiogefllhrten  Lohrpläne  fllr  die  höheren  Schalen 
haben  eigentlich  nirgends  ungeteilte  Zustimmung  peftindon.  Manchos 
wurde  zwar  frelobt  und  als  ein  Fortsrhrift  anerkannt;  alxr  im  yaiizen 
tiberwo^^'  (l«M-li  der  Tadel,  und  die  scharlV  Kritik,  die  an  Kiiizelbestimniun- 
gen  büwohl  wii-  ;ui  den  LehriiLinen  als  ciiieni  Ganzen  geübt  wurde,  war 
nicht  unbereclitigi.  Allgemein  war  die  Meinung,  dafs  ihnen  eine  Küigero 
Dftoer  nicht  beschieden  eein  werde,  und  die  Hoffnung  wnrde  gehegt,  dafs 
baldigst  bessere  an  ihre  Stelle  treten  mOditen,  d.  h.  solche,  die  es  er« 
möglicbten,  die  beranvachseDde  Jagend  »nicht  nar  mit  dem  nötigen,  frucht- 
bringenden Wissen  aasznrQsten,  sondern  ihr  auch  durch  eino  auf  dem 
Grunde  des  Cbristentams  and  des  deutschen  Volksgeistes  beruhende 
Erziehaog  eine  danernde  Richtung  des  Willens  und  des  Charakters  an 
geben". 

Schneller,  als  man  wohl  erwartet  liatte,  sind  von  der  prcufsischen 
ünterrichtsverwrtltung  die  Vorbercituagcu  ftir  neue  Lelirplaiic  getroffen 
worden.  In  den  Tagen  vom  6.  bis  8.  Juni  1900  sind  in  Berlin  Ver- 
handlungen aber  Fragen  des  höheren  Unterrichts  gepflogen 
worden,  die  jetat  in  einem  stattlichen  Bande  nebst  den  Gutachten  veröffent- 
licht sind,  welche  das  Unterrichtsministerium  von  einer  grOfseren  Zahl  von 
Yerwaltaogsbeamten  ihres  Ressorts,  von  Schulmttnnem,  Gelehrten  und 
anderen  an  der  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens  beteiligten  Persön- 
lichkeiten über  die  zur  Beratnn?  irestolltm  zehn  Fracjfn  eingefordert  hat. 
Am  dem  reichen  Stott"  können  liier  nnr  eini^'e  nichtige  Punkte  heraus- 
gehoben werden.  Dahin  zaiden  die  liereclitigungsira:„'r,  die  Fratre  des  ao- 
meinsamen  lateinlosen  Unterbaus  und  die  Frage  über  die  Stellung  des 
Griechischen  im  Gymnasium. 

Die  Berecbtigungsfrage  hat  der  Unterrichfsminister  selbst  in  seiner 
Eröffnongsiede  als  die  wichtigste  bezeichnet,  der  gegenüber  die  flbrigen 
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Fragen  an  Bedeutung  zurückständen.  Er  hat  darauf  hingewiesen,  dafn 
seit  1890  die  Schtllerzahl  der  Uealaustaltcn  zwar  nicht  uuerheblidi  /u- 
genoinmen  hätte,  dafs  jedoch  1899  rund  93  000  Gymnasiasten  nur  nind 
66  000  jener  Anstalten  gc^genaberstttnden  und  die  Zahl  der  Gymnasial- 
abitarienten  erheblieh  gewachsen  sei  Abhilfe  könne  geschaffen  werden 
entweder  durch  Yerstftrknng  der  realistischen  F&cher  anf  dem  Gymnasinm, 
oder  durch  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der  anf  den  realistischen 
Anstalten  erworbenen  allgemeinen  Vorbildung  nnd  dcmgeniäfs  durcii  eine 
Ünijjc^taltnng  des  Berechti!.ninf»s\vf'scnv,  dnrch  welche  diese  Schulen  in 
ilirein  Ansehen  und  in  ihrer  Aii/.iehung>krult  gestilrkt  und  ihnen  weitere 
V'ulkskreise  zugeführt  würden  wtlrden.  In  den  Verhandlungen  wurde  diu 
Frage  der  Vorbildung  zu  wissenschaftlichen  Studien  eingehend  erörtert. 
Während  auf  der  einen  Seite  aus  der  ministerielien  Erklärung  der  Gleich* 
Wertigkeit  aller  neunstnfigen  Anstalten  die  meines  Erachtens  allein  rich- 
tige Folgemng  auf  völlige  Gleichberechtigung  gezogen  wurde  und  dem* 
gemttfs  auch  die  PrflfUnge  der  Realgymnasien  und  Oberrealschnlen  zum 
Studium  der  Tin  ologie  —  das  gestand  das  Mitglied  einer  theologischen 
Fakultät  auch  den  letzteren  Anstalten  zu  —  und  dem  des  Rechts  zu- 
zulassen seien,  wurden  auf  der  nnderen  Seite  Bedenken  gegen  die  Zu- 
lassunf?  der  Realabiturienten  zum  Studium  der  liechtswissenschaft  laut. 
Dartllier  herrschte  im  allgemeinen  Übereinstimmung,  dais  die  Schulstudien 
in  Vorkursen  auf  den  Hochschulen  eine  Ergänzung  zu  erfahren  hätten. 
Schliefslich  wurde  ein  Antrag  in  folgender  Fassung  fast  einstimmig  an- 
genommen: «Wer  die  ReifeprQfhng  einer  nennklassigen  Anstalt  bestanden 
batf  bat  damit  die  Berechtigung  zum  Studium  an  den  Hochschulen  und 
zu  den  entsprechenden  Bemfszweigen  far  sftmtliche  Fächer  erworben.  Da 
aber  die  drei  nennklassigen  Anstalten  in  Hinsicht  auf  Sonderkciuitnisse 
und  auf  die  Art  der  Gcsamtbildnng  in  verschiedener  Wei^e  für  die  ver- 
schiedenen Bernf^/weiire  vorbereiten,  so  ist  in  H'  zng  auf  jedes  Studium 
die  geeignetste  Anstalt  au^drilcklich  zu  bezeichnen.  I>^t  eine  andere  ge- 
wählt worden,  so  hat  eine  ausreichende  Ergänzuni:  dureh  Besuch  von 
Vorkursen  auf  der  Hochschule  oder  in  sonst  geeigneter  Weise  statt- 
zufinden. Diese  wird  Ar  jedes  Fach  durch  besondere  Anordnung  be- 
stimmt." 

Aus  dem  von  Matthias  zu  dieser  Frage  erstatteten  Gutachten  sei 
hier  folgender  Satz  verzeichnet:  „FQr  die  höhere  Schule  mufs  der  Grund- 
satz vor  allem  roalsgcbond  ^rin,  dafs  nicht  diese  oder  jene  Fachbildung 
ihr  Zweck  ist,  sondern  die  allgemeine  Bildung,  und  dafs  nicht  der  Stoff, 
an  dem  sich  die  Bildun«,'  der  riei-ter  vollzieht,  sondern  das  ^lafs  geisti- 
ger l-]iierL'ie,  »_'ei-tiu'''i'  Mnii'tangliehkeit  und  gei^tiL'rr  Ilrit'c,  dn«;  «ie!i  an 
den  \ er-i  hietleiieii  h^tiitteu  mit  raschem  EinbHck  und  Lbtrblick  ent- 
wickeln und  erweisen  kann,  für  die  Keife  oder  Unreife  eines  Schtücrs 
entscheidet.** 

Der  Unterrichtsminister  hat  seine  Stellung  zur  Berechtigungsfrage 
alsbald  dadurch  bekundet,  dafs  er  den  Abiturienten  aller  neunstufigen 
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Scholeii  das  Becbt  Terlieheii  bat,  zu  allen  PrQfungea  für  das  bOhere  Lebr- 
amt  zugelassen  sn  werden.  Wenn  also  ein  Oberrealscbnlabiturient  alte 
Sprachen  und  Gescbicbte  studieren  kann  mit  Aussiebt»  deninäcbst  auch 

Bich  der  Staatsprüfung  in  diesen  Fiichern  unterziehen  zu  können,  so  be- 
greift sieb  schlechterdings  nicht,  wesbalb  die  Oberrealschulcn  nicht  auch 
das  Rwht  zum  Studium  der  Theologie  und  des  Rechts  crhaltun  kdniitcn. 
Der  übtMTcalsclitilabiturieiit,  der  sich  diesen  Fiichcni  widmet,  thut  es  aus 
einem  tiefen,  imjoron  Draiiye  utid  wird  sich  sicherlich  durch  ein  grUnd- 
licbei)  Arbeiten  die  notwendigen  Grundlagen  für  diese  Studiouzweige  er- 
werben. 

Die  Frage  des  gcuieinsamcn  lateinloscn  Untorbans  für  alle  lidhoren 
Schulen  ist  bereits  1890  eingehend  erorlert  wonleii;  aber  mit  ^rttfser 
Mehrheit  wurde  sogar  der  aus  einer  oder  zwei  Klaj>sen  bestehende  Untcr- 
baa  verworfen.  Seitdem  ist  aber  eine  Reihe  von  Reformanstaiten  ein- 
gerichtet worden.  Die  erzielten  Unterrichtsergebnisse  haben  vor  allem 
anch  die  Anerkennung  der  Unterrichtsbehörden  gefunden;  mancher  Gegner 
ist  zu  einem  Anhänger  dieser  Scbnlart  geworden.  Doch  waren  scheinbar 
die  Gegner  auch  diesmal  wieder  gewillt,  den  Unterbau  wie  1890  abznthnn, 
wenn  auch  die  Freunde  der  Reformgymnasien  für  deren  Zulassung  warm 
eintraten.  Rc^onJers  dem  üaehdrücklicheii  Eintreten  der  Vertreter  des 
Militiir- Erziehullu'^-  und  Hildmiu^^we-eiis  uiul  der  Fiiiaii/verw altiiii^'  ist  es 
zu  verdanken,  dufs  der  geiiieiiisame  lateiiild^e  ['nterl)au  die  grundsätzliche 
Anerkennung  erhielt,  dafs  über  den  vom  Miuistenum  aufgestellten  Leit- 
satz hinausgegangen  nnd  folgender  Besdilafs  geCifst  wnrde:  «Es  ist  zur 
Zeit  nicht  ratsam,  einen  gemeinsamen  Unterbau  fttr  die  drei  Arten  der 
höheren  Lehranstalten  durch  Beginn  mit  dem  Französischen  nnd  Hinanf- 
rOckong  des  Lateinischen  allgemein  einzurichten.  Indessen  wird  einer 
zweckentsprechenden  WciterfUhmng  des  damit  in  Altona  und  Frankfurt 
a.  M.  und  an  anderen  Orten  :,'emachtcn  Versuches  nicht  entgegenzutreten 
und  eine  allmähiichc  Erweiterung  desselben  zu  fördcru  sein.'^ 

Von  den  fiiiif  Gut  achten,  die  über  die  Frage,  ob  es  sich  empfehle 
oder  doch  unbedenklich  erscheine,  den  Anfang  des  griechischen  Unter- 
richts nach  Ober  III,  Unter  II  oder  Ober  II  zu  verlegen  und  an  Stelle 
des  Griechischen  da<:  l-'iHilisclie  wahlweise  zuzulassen,  wollen  zwei  mehr 
oder  weniger  entschieaen  nichts  von  einer  Veracliiubung  des  griechischen 
Anfangsunterrichts  wissen,  eins  will  ihn  imch  Ober  III  oder  höchstens 
nach  Unter  II  verlegen,  wfthread  in  den  beiden  andern  die  Ansicht  ver- 
treten wird,  dafs  die  Untersekunda  die  geeignetste  Klasse  fUr  den  Beginn 
sei,  wenn  das  Griechische  von  da  ab  in  wöchentlich  H  oder  9  Stunden  erteilt 
werde*  Das  Englische  als  Ersatz  ffir  Griechisch  wnrde  von  einer  Seite 
empfolilen,  von  anderer  nur  bedingungsweise  zugelassen,  während  zwei 
Gutachten  den  pflicbtmäfsigea  Charakter  des  Griechischen  gewahrt  wissen 
wollten. 

Also  die  Mehrheit  der  Gntachten  sprach  sich  für  eine  Verschiebung 
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des  griecbisclien  ADfangsunterrichts  und  zwar  nach  Unter  II  ans.  Dieser 
Wonsch  wurde  auch  in  den  Verhandlungen  mehrfach  geänfsert  and  das 
Fttr  und  Wider  krftftig  betont.  Schlfefsiich  worden  die  Fragen  durch 
folgende  angenommenen  Sätze  erledigt:  ^Den  Anfang  des  Oriecluschen 

tlber  die  Untertertia  hinnu-ziHchieben,  erscheint  im  allgemeinen  nicht  an- 
gezeigt, abgesehen  von  den  Anstalten  mit  Frankfurter  Lehrplan.  Es  er- 
scheint ausgeschlossen,  an  Stelle  des  Oricchi««  hen  das  Englische  wahlfrei 
zuzulassen,  weil  es  das  Gymnasium  zcrstoit  ii  würde.**  In  Bezug  auf  das 
Enulische  si  i  hier  gleich  hinzugefügt,  dais  von  einer  Seite  unter  Hinweis 
auf  die  bedeutende  wissenschaftliche  Litteratur  Englands  und  auf  die  Be- 
deutung des  Englischen  als  lUe  Sprache  des  WeUverkehrs  beitragt  wurde, 
das  Englische  im  Gymnasium  zum  pflichtmftfsigen  Gegenstand  zu  machen. 
Dieser  allgemeine  Antrag  wnrde  abgelehnt,  aber  beschlossen,  einzelnen 
Gymnasien  zu  gestatten,  den  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  fttr 
alle  Schülor  brstiiiimter  Klassen  pflichtmäfsig  zu  machen  und,  soweit  dies 
nicht  geschehe,  den  wahlfreien  Unterricht  im  Englischen  mit  Nachdruck 
zn  beleben  und  seine  Benatzuug  durch  die  Schüler  in  jeder  Weise  zu 
fördern. 

Es  l»lr'il)t  darnach  ein  schwcier  Ubelstand  in  unsereui  Gymnasium 
bestehen,  uut  den  wiederholt  in  der  nachdrücklichsten  Weise  hingewiesen 
ist,  dafs  der  13-  bis  14j&hrige  Gymnasialschttler  zugleich  drei  fremde 
S])rachen  lernen  mnfs.  Weiter  kann  es  dann  kommen,  dafs  der  Gymna- 
sialschttler, wenn  er  am  wahlfreien  Englisch  und,  weil  er  Theologie 
studieren  will,  am  Hebräischen  teilnimmt,  zugleich  vier,  ja  sogar  fünf 
fremde  Sprachen  treiben  mufs.  Wenn  dadurch  keine  Überbürdung  herbei- 
geführt wird,  so  ist  nicht  abzusehen,  wann  eine  Überlastung  des  Schülers 
überhmipt  eintritt.  Und  wenn  nndrr-icits  eine  weitere  Förderunir  der 
kör|H  i]ii  hon  l  bungen  als  wünschenswert  crucliiet  wird,  so  ist  dte  Frage 
ben  thtigt,  wo  der  Schüler  die  Zeit  und  die  Kraft  lieruehuien  .^oll,  nm 
an  diesen  Übungen  teilzunclnueii  und  zugleich  die  starken  Forderuugen 
im  sprachlichen  Unterricht  zn  erfüllen.  Gerade  hier  hätte  eine  ziel- 
bewufste  and  gesunde  Reform  einzusetzen,  indem  sie  den  griechischen 
Anfangsunterricht  auf  der  Mittelstufe  möglichst  hinanfgerttckt  hätte,  d.  h. 
mindestens  nach  Unter  IL  Die  Eigenart  des  Gymnasiums  wäre,  wenn 
der  griechische  Unterricht  von  dieser  Klasse  ab  in  verstärkter  Stunden- 
zahl erteilt  würde,  gewahrt  geblieben,  und  die  tJborbürdung  wäre  ver- 
mieden worden.  So  s(  hr  es  zu  wünschen  ist,  dafs  die  Schnlo  ondlinh  die 
nötige  Ruhe  erhalte,  so  sehr  ist  zn  bi  fiiK  litni,  daf'^  hier  die  Kritik  aufs 
neue  einsetzen  wird}  die  Berechtigung  ist  ihr  dazu  wahrlich  nicht  abzu- 
sprechen. 

Des  weiteren  sind  Vorschläge  zur  Verbesserung  des  Unterrichts- 
betriobes  in  den  neueren  Sprachen,  in  Geschichte,  Mathematik  und  Natura 
Wissenschaften  gemacht  und  der  Regierung  zur  möglichsten  Berttcksichti- 
gnng  empfohlen  worden. 

Endlich  seien  noch  zwei  Anträge  erwähnt,  die  die  Lage  des  höheren 
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Lehrei'standes  betreffen  und  einstimmige  Auualiinc  fanden:  1.  „Es  ist 
darauf  Bedacht  za  nehmen,  dafs  der  höhere  Lehrerstand  d«m  Richter- 
stand  in  seinen  Besoldungsveriiftltnissen,  wenn  auch  eine  mechanische 
Oleichdtellttng  in  dieser  Beziebong  nicht  erforderlich  erscheint,  doch  mög- 
lichst angenähert  wird,  da  durchgreifende  GrOnde  fflr  eine  wesentliche 
Ungleichheit  in  der  Bcmest>ung  der  beiderseitigen  Gehälter  nicht  bestehen.*^ 
2.  ^Die  Konferenz  spricht  den  Wunsch  aus,  dafs  den  Lclirern  der  höheren 
Schulen  nach  Möglichkeit  Förderung  gewährt  wcrrlf,  «ich  selbst  wissen- 
schaftlich fortzubildpn,  und  dafs  ihnen  die  \vi>N(>iiscli;iftlicho  Arbeit  nicht 
durch  ein  Uberniafs  der  litrufs^cscliafte  unmöglich  gcinacht  wcrde.'^  In 
den  Verhandlungen  über  den  ersten  Antrag  sagte  Dr.  IIinzi)eter,  dafs  er 
hente  die  Worte  nicht  so  wählen  wflrde  wie  1890,  heute  würde  er  sie 
wohl  etwas  nachdrflcklicher  wählen;  denn  diese  Frage  von  1890  aber  die 
Gleicbstellung  der  Lehrer  und  der  Richter  sei  damals  noch  nicht  ganz 
reif  gewesen,  heute  sei  sie  aber  fast  flberreif. 

Einen  Einblick  in  die  unausgesetzt  ernste  und  zielbewufste  Arbeit, 
die  von  1890  bis  1900  im  höheren  Schulwesen  geleistet  worden  ist,  ge- 
währt die  von  M.  Killmann  besorgte,  verdienstvolle  Zusammenstellung 
der  Meinuii'4>aufserungen,  Wünsche,  AiitraLre  und  iM-schlllsse  der  Mchr- 
heitc!)  auf  den  THrphiorcnrcrsiunmlunyiti  t/e-y  Köni</r<  irhs  Preußen.  Im 
Eingang  gicbt  der  Ilorausgebcr  einen  Überblick  über  die  Vorgeschichte 
der  Lehrplflne  und  Prafungsordoungen  vom  Jahre  1892  und  betont,  wie 
durch  sie  den  Direktorenversammlungen  eine  erfaOhtere  Bedeutung  ge- 
worden sei.  Er  weist  sodann  darauf  hin,  dafs  die  Versammlungen  in 
Gefahr  gekommen  seien,  ihres  eigentlichen  Zweckes,  des  ttnmltten)aren 
Meinungsaustausches,  verlustig  zu  gehen,  weil  die  Berichte  den  zulässigen 
Umfang  meist  weit  überschritten  haften.  Tnd  damit  hat  er  auf  einen 
wunden  Punkt  hin?ewiesen.  .leder  Lehrer,  der  gewissenhaft  an  seiner 
Berufsbildung?  weiter  arbeitet  und  deshalb  stet-*  i^ern  die  Berichte  Uber 
'die  Üirektorenverliandlungen  studierte,  mufste  schlier>ln  Ii  vor  den  breiten 
und  manchuul  so  trockenen  Berichten  zurückschrecken.  Es  wird  darum 
allgemeine  Zustimmung  gefanden  haben,  dafs  durch  Minlsterialerlafs  vom 
4.  Juni  1897,  den  der  Herausgeber  zutreffend  „einen  neuen  Markstein  in 
der  weiteren  Gestaltung  der  Direktorenversammlungen**  nennt,  auf  diesen 
Obelstand  hingewiesen  ist.  Die  wertvollste  Frucht  der  Direktoren- 
Versammlungen,  nämlich  gegenseitige  Anregung  in  dem  erfrischenden  Ver- 
kehr mit  gleichstrebenden  Berufsgenossen  und  Erweiterung  der  An- 
schauungen im  mündlichen  Gedankenaustausch  über  amtliche  ErfahrnuL-en, 
sei  in  Gefahr,  wnfer  der  Last  eines  umfangreichen  Beiwerkes  zu  ver- 
kümmern, durch  das  die  Arbeitslast  •'iii7»  lner  ohne  entsprechenden  Nutzen 
für  die  Sache  selbst  stark  in  Ausprucu  genommen,  sogar  die  Verwertung 
des  Endergebnisses  geradem  erschwert  werde.  Die  Direktorenversamm- 
Inngen  sollen  nicht  mehr  alle  drei,  sondern  alle  vier  Jahre  abgehalten 
und  zu  der  schriftlichen  Vorbereitung  in  der  Regel  nicht  mehr  als  zwei 
bestimmt  begrenzte  Aufgaben  von  praktischer  Bedeutung  gestellt  werden. 
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An  zweiter  Stelle  bringt  Killmann  die  vou  1890  bis  1900  behandelten 
Aufgaben  im  amtlichen  Wortlaat,  nach  den  Piwinxen  «nd  naeb  der  Zeit 
geordnet.  Den  gröfsten  Raum  des  Bandes  oebmen  die  Meinrnigsttorsemn' 
gen,  Wttnscbe,  AntrSge  und  Besdilflsse  der  Yersamnünngen  nebst  einzel- 
nen n  richten  und  Yerhandlnngen  im  Auszug  oder  in  wörtlicher  Wieder« 
gäbe  ein.  Ein  Register  ermöglicht  es,  leicht  den  auf  einer  Direktoren- 
veraammlunir  behandelten  Gegenstand  aufzufinden. 

Als  Ziel  des  Gymnasiums  bezeichnet  von  llulz in !!.'<•  r  die  Erzeugung 
einer  alltrcnu  iiKMi  Inilieron  Bildung  und  die  Vorbereitung  zum  Universitäts- 
studium. Beide  Ziele  bilden  aber  dem  Wesen  der  Sache  nach  Ein  Ziel, 
weil  die  gewonnene  Gymuasialbildung  als  allgemeine  höhere  Bildung  die 
Vorstufe  fttr  den  Universitätsunterricht  darstellt  Die  Gmndlage  des 
Gymnasiums  bilden  die  beiden  alten  Sprachen,  an  denen  wegen  der  Not^ 
wendigkeit  eines  geschichtlichen  Zusammenhanges  unserer  Bildung  unbe* 
dingt  festzuhalten  ist.  G3'mnasium  und  Hochschule  bilden  innerhalb  der 
amerikanisierenden  Bestrebungen  der  Gegenwart  ein  Ganzes;  sie  sind  ge- 
schichfliih  mitpinandcr  pewordcn  und  worden  beide  zusammen  so,  wio  sie 
sind,  bestehen  oder  aber  Ix-ide  zusainineii  zu  (irinnb^  u'ehen.  _So  laii;j:e 
die  deiitsrlnn  Ilncliscliuleii  einen  Gegenstand  bewundernder  ^icider  aller 
Kulturnaliunen  bilden,  so  lange  aus  den  deutschen  Gymnasien  und  Hoch- 
schulen Jahr  für  Jahr  zahlreiche  Priester,  Juristen,  Ärzte  und  Lehrer 
herTorgehen,  die  thatsflchlich  Jene  hohen  Tugenden  besitzen,  so  lange 
giebt  es  keine  triftige  Veranlassung  zu  gmndstftrzenden  Reformen.*  Also 
wieder  einmal  wird  der  Neid  des  Auslandes  gegen  gesunde  Reformen  ins 
Feld  geführt.  Wie  äufsert  sicli  demgegenOber  ein  so  feiner  Kenner 
unseres  höheren  Schulwesens  wie  Mflnch?  Er  sagt  (Zukunft  des  höheren 
Schulwesens  in  seinen  vermischten  Aufsitzen  ülier  ^fenschenart  und 
Jugeiidbildung  S.  219):  „Eine  lebhafte  Bewegung  im  Schul-  und  Er- 
ziehungswesen herrscht  gegenwartig  iia  Auslitnd  fast  allerorten;  wir  haben 
nicht  die  mindeste  Bürgschaft  nicht  überholt  zu  werden.  Durch  ein  in 
der  Nation  verbreitetes,  sehr  lebhaftes  pädagogisches  Interesse,  verbunden 
mit  Opferwilligkeit  und  ElastixItAt,  beschämen  uns  s.  B.  schon  die  Ameri- 
kaner; bestimmte  VorzQge  hat  sieh  Österreich  errungen,  und  auf  Einzel- 
gebieten  ist  man  auch  anderswo  uns  voraus.  £s  ist  wohl  der  Mflhe  wert, 
die  Augen  offen  zu  lialten.^  S.  234:  ^Dafs  wir  uns  TorWahn  und  Selbst- 
täuschung auf  diesem  Gebiet  hüten  mflssen,  ist  sclion  oben  angedeutet. 
Es  müfsten  weit  mehr  deutsche  Pädagogen  ins  Ausland  gesandt  werden, 
als  bisher  geschehen  ist.  Das  An<^land  sebirkt  rocht  hilufig  seine  Fach- 
leute zu  uns.  Glaubt  man,  dafs  sie  noch  immer  voll  Bewundening  heim- 
kehren? Sie  gewahren  nicht  selten,  wie  manches  sie  zu  Hause  besser 
haben.  Selbstzufriedenheit  kommt  vor  dem  Niedergaug  oder  begleitet  ihn 
auch  noch  ein  Stück  weit.^ 

Das  Universitfttsseminar  ist  Holzinger  eine  notwendige  Ergänzung  des 
KoUegunterrichts  und  soll  unmittelbar  in  die  wissenschaftliche  Forschung 
einführen.  Weil  die  Techniker  nicht  die  Träger  einer  geschichtlichen  Bil- 
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daog  seieo,  tonoe  von  eioer  Verbindung  der  Technischen  Hochschule  mit 
der  Uniyersitftt  keine  Bede  sein;  die  äufserliche  Tereinigtuig  der  Tech- 
niker mit  den  Universitilten  kOnne  nur  zu  einem  phantastischen  Zwitter- 

kolosse  ohne  einheitlichen  Geist  führen.  Wie  Waldeyer  in  seiner  Rekto- 
ratsrede  (Jb.  XIII,  1)  spricht  sich  auch  Holzinger  gegen  das  Frauenstudium 
an  den  deutschen  Männeniniversitäten  aus,  weil  durch  die  Ungleicbartig- 
kcit  der  Zuhörerschaft  nicht  nur  das  Unterrichtsniveau,  sondern  aucli  die 
UnterrichtslVi'iheit  Schadtii  leiden  vverdc.  Die  Frauen  auf  der  höchsten 
Uutenichtsstufc  an  den  Manncruntenicht  zu  vcrwciseu,  heifse  ihnen  unter 
dem  Scheine  der  Gleichberechtigung  die  Gleichwertigkeit  absprechen. 
Auch  in  den  sogenannten  Hocluchttlknrsen  erblidct  er  eine  Gefahr  fOr 
das  Ansehen  und  den  Bestand  streng  wissenschaftlicher  Universitats* 
leistungen. 

Die  Beziehungen  von  ^oeAwMs  und  Gymnasium  liat  der  liChrer  Im- 

sonders  zu  pflegen,  weil  von  seinem  Stande  wie  von  keinem  anderen  der 
gelehrten  Berufe  ein  Fortleben  in  den  Attfgaben  der  Fachwissenschaft  er- 
wartet wird.  Dazu  bieten  die  erüte  und  beste  Gelegenheit  die  wissen- 
schal tlichen  Lehrgänge,  wie  sie  seit  kurzem  für  Philologen,  Mathematiker 
und  Piiysikcr  eingerichtet  sind.  Durum  muclite  Sorge ufrey  gern  jedem 
die  Yerpflicbtung  auferlegen,  dafs  er  dnrch  Teilnahme  an  ihnen  den  Zn- 
sammenhang  mit  der  Hochschule  wahre,  wie  einst  jedes  Mitglied  eines 
Lehrkörpers  gezwungen  war,  eine  wissenschaftliche  Arbeit  snm  Jahres- 
bericht  zu  schreiben.  Ferner  könnten  die  Beziehungen  zur  Hochschule 
durch  Benutzung  der  Universitätsbüciiereien  reger  gestaltet  werden,  deren 
Benutzung  deshalb  möglichst  erleichtert  werden  müfste.  Endlich  mtlfsten 
die  Jahresberichte  der  Hochschulen,  in  denen  sich  gewissermafsen  der 
äufsere  Gang  der  Wisseuschatt  widerspiegele,  regelmäfsig  dcu  höhcruu 
Schulen  zugehen. 

Nachdem  durch  den  Allerhöchsten  EiMs  vom  11.  Oktober  1899  den 
Technischen  Hochschulen  das  Recht  beigelegt  worden  ist,  die  Würde  eines 
Doktor-Ingenieurs  («s^r^^ng.)  zu  verleihen,  ist  auch  die  Frmotkns' 
ürdmmg  für  die  Erteilung  dieser  Würde  veröffentlicht  worden. 

Die  Berechtigongsfrage  ist  auch  auTserhalb  der  Jnni-Konf.  lebhaft  er- 
örtert worden.  Immer  allgemeiner  und  dringender  ist  die  Forderung  auf 
völlige  Gleichberechtigung  aller  neunstutigen  Anstalten  gestellt  worden, 
naehdem  wiederholt  die  Gleichwertigkeit  der  Hildung  dieser  Schulen  nach- 
gewiesen ist.  Besonder-  dreht  sich  der  Streit  um  die  ^'erleihung  des 
Rechtsstudiums  an  die  Kealschulabiturientcn.  Für  '^eine  Entscheidung  ist 
es  von  Wichtigkeit,  dafs  zahlreiche  hervorragende  Juristen  in  einem  Bitt- 
gcsadi  an  das  preofsische  Staatsministerinm  Bestimmungen  erbeten  haben, 
nach  denen  das  Zeugnis  eima  Bedgtfmnasium  audi  ztm  Studium  der 
B/edttamamuthaß  berechtigen  soll.  Nach  Adickes  in  ZI8.  wird  dies 
Verlangen  damit  begründet,  dafs  die  Realgymnasien,  nachdem  sie  im 
Latein  und  in  den  neueren  Sprachen  ihren  Mittelpunkt  gefunden  hiUten, 
nach  dem  Urteil  angesehener  Schulm&nner  als  den  Gymnasien  gleiche 
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Pflegst&ttott  allgemeiner  Büdnng  zu  betracbten  seien.  FOr  eine  Reihe 
Berufe  wie  Bau^  Font-,  Bergfach,  Lehrfach  für  neuere  Sprachen,  wie  für 
den  Offizier  und  Ingenieor  usw.  habe  das  Bealgynoasinm  deshalb  schon 

dieselben  Rechte  wie  das  Gymnasinm.  AusflrOcklich  wird  betont,  daf» 
das  Studium  des  Lateinischen  so  weit  gefördert  werden  müsse,  dafs  der 
junge  ,h\rht  das  Hecht  der  Römer  ohne  Schwifridceit  in  der  l^r«prache 
lesen  könne.  Soweit  dies  nicht  frescliehc,  könne  eine  Ergänzungsprüfung 
im  Lateinischen  verlangt  werden.  Anderseits  könne  das  Ziel  der  Bitt- 
steller auch  erreicht  werden  mit  dem  Fortfall  der  Erganzungsprüfuug  im 
Griechischen,  dessen  Kenntnis  weder  f&r  die  wissenschattliche,  noch  ge- 
seUschaftliohe  Bildung  der  Juristen  erforderlich  sei.  Es  sei  doch  min- 
destens ansprachsToll«  den  Berufen,  die  schon  beute  den  Reatgymnasial- 
abiturienten  geöffnet  seien,  nar  eine  minderwertige  allgemdne  Bildung  su* 
gesteben  zu  wollen.  IM  Stunden,  die  heute  für  Griechisch  verwendet 
würden,  könnten  für  die  Juristen  weit  besser  für  Englisch,  Mathematik 
und  Natunvisscnschaflen  voru •■'-♦.■t  werden.  Viele  Schüler  hätten  auch 
gar  keine  Veran!a«,'ung  für  das  driei  hi<<  he,  wohl  aber  im  übrigen  alh'  für 
den  juristischeti  Beruf  erforderlichen  Anlagen.  Die  Gefahr  des  Niv(<Ilirrens 
und  Schabionisierens  sei  heutzutage  sehr  grofs,  und  es  müsse  jede  Gelegen- 
heit ergriffen  werden,  um  der  individuelleren  Ausbildung  einen  grOfseren 
Spielraum  zu  verschaffen.  Auch  könne  niemand  der  Meinung  sein,  dafa 
ein  in  meistens  ein-  bis  zweijähriger  Frist  fttr  die  Ergftnznogsprttiung  ge- 
lerntes Griechisch  das  Verständnis  griechischer  Kultur  wirklich  und 
dauernd  fördere  oder  für  die  Auffassung  und  Gestaltung  de^  Lohons  von 
irgend  welchem  Werte  sein  könne.  Eine  Übcrflinung  des  juristischen 
Stande««  sei  mit  der  Krfüllnni;  (\e<  Gesuch"  durchaus  nicht  vorhanden; 
diese  rühre  i)esiinders  her  von  der  grofsen  Zalil  der  Gymnasien  in  vieleu 
kleinen  und  mittleren  St.idten.  .Vbhillc  gegen  die  Überlüllung  der  Ge- 
lehrtcnberufe  könne  nicht  in  der  Versagung  der  Berechtigungen  gesehen 
werden,  sondern  nur  in  der  Erweiterung,  weil  alsdann  sich  das  Schüler- 
material gleichmafsiger  auf  die  höheren  Schulen  verteile. 

Mit  ähnlicher  Begmndung  fordert  ein  Bittgesuch  an  das  QrofshersogU 
Sächsische  Ministerium  die  ZuUtsaung  der  Sealgffln$ui8ialabUurietiien  zu 
den  medizinischen  uml  juristischen  Shullen. 

Wie  sehr  aber  noch  viele  Gelehrte  im  Banne  veralteter  pädagogischer 
Anschauungen  stehen,  wie  wenig  sie  erkennen,  dafs  iionc  Zeiten  neue 
Bildungsbedürfnisse  schaffen  und  diese  neue  Srhnldnri(  htungen  verlangen, 
dafs  bei  aller  «erechten  WürdiLfung  des  Altrrfunis  dif  Gegenwart  eine 
andere  geistige  Ausbildung  der  heranwachsenden  Jugend  fordert,  die  zu 
einer  wahren  idealen  Gesinnung  und  zu  einer  verständnisvollen  und  er- 
folgreichen Mitwirkung  an  der  Kulturarbeit  unserer  Zeit  zu  erziehen  ist, 
das  zeigen  wieder  einmal  recht  deutlich  die  meisten  JuriMisdim  Gutaekkn, 
die,  durch  obige  Bittschrift  veranlafst,  sich  gegen  die  Zulassung  der  Real- 
schulabiturienten zum  Rechtsstadinm  aussprechen,  und  die  durch  Gries- 
bach eine  eingehende  Besprechung  und  Widerlegung  erfahren.    Auch  in 
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diesen  Gutechten  vioder  der  längst  obenrandene  Standpunkt,  dafs  es  für 
den  kanftigen  Jaristen  knmra  ein  besseres  Mittel  znr  Sehulong  des  Denkens 
gebe  als  die  eingebende  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen;  auch  hier 

wieder  die  Meinung,  dafs  sich  die  bisherige  Vorbildung  des  Juristen  durch 
das  humanistische  Gymnasium  durchaus  bewährt  habe,  womit  ja  jeder 
Fortschritt  unmöglich  gemacht  wird,  und  womit  die  vielfacli  und  zwar 
von  ^'ewichtigen  Stellen  ans  erhobenen  Klagen  tlber  die  unzureichende 
Vorbildung  den  Juristf  iiNtainh  s  unvereinbar  sind;  auch  hier  wieder  dvr 
engherzigste  StandcMlünkel,  dafs  die  angestrebte  Änderung  eine  Getahr 
f&r  die  fahrende  Stellang  der  Juristen  bedeute;  auch  hier  wieder  der 
Beweis,  dafs  so  manche  Gelehrte  die  Einrichtungen,  den  Lehrgang  und 
die  Ziele  der  Realgymnasien  gar  nicht  kennen.  Diese  und  andere  Vor- 
urteile i^gen  das  Wesw  einer  n^tspracbliefaen  und  naturwissenschaftlichen 
Bildung  bekämpft  Griesbach  und  fordert  Erziehung  xur  geistigen  Freiheit 
unter  Berücksichtigung  der  heutigen  Lebensverhältnisse.  Als  die  Zu- 
kunftsschule bezeichnet  er  das  Healgymnasium,  das  in  sämtlichen  deutschen 
Staaten  in  Lehrstoff,  Methode  und  Ziel  völlig  gleich  zu  gestalten  sei. 
GriechiMti  und  Hebräisch  sollen  nur  noch  Ti^hrfächer  der  Hutlisdiule 
Sein;  jeder  wahlfreie  Unterricht  müsse  aus  uuterriciitshygienischen  Gründen 
beseitigt  werden;  unsere  Muttersprache  mttssc  im  Mittelpunkt  des  Schul- 
unterrichts stehen. 

Auch  sonst  stehen  die  Ansichten  über  die  Bildung  der  Realschul- 
abitnrienten  nicht  auf  der  Hohe  der  Zeit  So  hat  der  Regierungsrertreter 
in  der  ersten  badischen  Kammer  behauptet,  dafs  die  Statistik,  d.  i.  die 
Erfahrung,  die  man  in  den  technischen  Staatsprüfungen  Badens  gemacht 
habe,  zeige,  dafs  im  Durchsclinift  die  Gymnasiabiliiturieiiton  doiuni  des 
Realgymnasiums  überlegen  seien.  Demgcgentlber  luhrt  Trcutlciii  in  l'A. 
auf  Gi-und  der  statistischen  Angaben,  die  von  den  badischen  Ministerien 
des  Innern  und  der  Finanzen  der  zweiten  Kammer  gemacht  sind,  den 
Kachweis,  dafs  die  Rcalgymuasialabiturienten  mit  80,1  vom  Hundert,  die 
Abiturienten  der  Gymnasien  nur  mit  76,8  in  der  Zeit  von  1883  be- 
ziehungsweise 1889  bis  1897  ihre  technischen  Prttfungen  bestanden 
haben.  Der  Wert  dieser  Zahlen  verstärkt  sich  noch  dadurch,  dafs  von 
den  mit  allen  Berechtigungen  ausgestatteten  Gymnasien  nur  oder  doch 
vorwiegend  diejenigen  Schüler  zu  technischen  Studien  Ubergehen,  die 
Neigunt;  und  fursprochrndo  Reeahtinfr  nach  jener  Seite  hin  besitzen, 
NviilüTTul  (Ho  Abiturienten  der  Kealgynina>ipn  «^ilriitlich,  die  guten  und  die 
srhlLciifen,  da  ihnen  die  L'idvcrsität  nahezu  verschlossen  ist,  nach  den 
technischen  Fächern  hingedrängt  werden. 

Hintzmanu  macht  in  ZIS.  auf  deu  Widerspruch  aufmerksam,  der 
zwischen  der  Bereoktigung  der  OberreeMmleH,  ihre  Abiturienten  zum 
Studium  der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaften  zu  entUissen,  und 
den  Promotionsordnimgen  verschiedener  Hochschulen  besteht  Er  bezeicli- 
not  OS  als  ungeheuerlirh.  dafs  dieselbe  staatliche  Anstalt,  ja  dieselbe 
li'akultAt  und  noch  mehr  in  denselben  Fftchern  den  Studenten  zu  der 
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Prafong  (Ar  das  Lehramt  an  den  höheren  Scholen  zulasse,  aber  von  der 
Promotion  ausscliliefse.    Die  Sachlage  sei  die»  dafs«  wie  x.  B.  in  Jena, 

der  Nachweis  über  das  Bcste^(:Il  eitirr  Ergänzungsprfifnng  im  Lateinisehen 
beigebracht  werden  müsse.  Er  fordert  nun,  dafs,  wenn  man  „ausreichen- 
(ios  Mafs  lateini'^cher  Konntni^^se'*  verlange,  dieses  Mafs  amtlich  fe^^tirplogt 
wi'fdu  und  in  der  l'rdiiiütiousiirüfiing  selbst  nachgewiesen  werden  könne, 
aber  nicht  durch  t  ino  Ki  yanüungsprUliiiiL'  an  einer  anderen  höheren  Schule 
dargethan  zu  werden  brauche.  Zcitgemüfs,  weil  in  der  Sache  selbst  be- 
gründet, sei  es  allerdings,  wenn  die  OberreaUchulabitnrienten  in  denjeni- 
gen Fftcbem  auch  promovieren  durften,  in  denen  sie  aar  Staatsprflfong 
zugelassen  seien. 

Um  das  Büdmtgsziel  der  Oberreedackvie  zu  bestimmen,  unterscheidet 

Böhmel  in  ZIS.  zun&chst  Fach-  und  Allgemeinbildung.  Diese  müsse  sich  in 
dem  Bewufstsein  aussprechen,  an  der  Gestaltung  des  vaterländischen  Lebens 
nach  sittlichreligiöscii  Grundsätzen  mitwirken  zu  kennen,  in  dem  Verlaugeu 
nach  Erweitcnini:  <lt  s  Wissens  auf  Grund  eigener  Einsicht,  in  dem  Gefühl 
der  Selbstvenintwortlichkeit  für  das  gesamte  Wissen,  Können  und  Handeln. 
Ücr  Begritl  der  AUgcmeiubildung  umfasse  also  nicht  eine  bcstinuute  Art  und 
eine  bestimmte  Menge  des  Wissens,  sondern  bedeute  eine  Kraft,  eine  Gesin- 
nung. Wenn  nun  das  Erziehungsideal  nicht  nur  durch  die  Bildungsstoffe 
des  humanistischen  Gymnasiums,  sondern  auch  mit  anderen  Mitteln  erreicht 
werden  könne,  so  mttsse  jede  andere  Schulart,  die  diese  Mittel  verwerte, 
als  gleichberechtigt  anerkannt  werden.  Für  die  Wahl  der  einzelnen  Unter- 
richtsgegenstände  sei  nicht  ihr  wissenschaftlicher  AVert  maf-ijebetid,  sondern 
die  Lcichtigk(Mt,  mit  drr  sieh  die  verschiedenen  Interessen  für  Menschen, 
Gesellschaft,  l{eli;j;ion  weekeii  lassen.  Nach  den  Unterrichtsgegenständen 
richte  sich  der  {'Imrakter  der  Schule.  Die  Thatsachen  der  Kultur  ordnen 
sich  nach  drei  Kichtuitgen  des  Bcwufstseius:  Katar,  Sittlichkeit  uud 
Kunst.  Diesen  Zwecken  diene  am  besten  die  Mathematik,  die  fftr  die 
Belebung  des  wissenschaftlichen  Wollens  die  höchste  Bedeutung  habe,  weO 
sie  nicht  nur  logisches  Denk«i  fordere,  sondern  das  Denken  an  die  Ge- 
setze der  Anschauung  binde,  die  Gesetze  des  räumlichen  Anschauens  ent- 
wickele. Hier  komme  zunächst  die  mathematische  Phy^ik  in  Betracht, 
während  die  Naturbeschreibung  erst  in  zweiter  Linie  stehe  und  die 
Chemie,  als  ihrem  Charakter  nach  der  Physik  verwandt,  keiner  neuen 
Hiehtuii^'  des  Bewul'slseins  angehöre.  Da>  IJewulstseinsgebiet  der  Sittlich- 
keit t  rlialte  seinen  Ausdruck  im  Deutschen  uud  in  der  ücs^chichtc.  Beide 
würden  .sich  am  besten  der  Geschichte  der  Litteratur  der  Völker  aa- 
scbliefsen,  deren  Sprache  von  der  Schule  besonders  bearbeitet  werde. 
Grundbedingung  mUsse  immer  bleiben,  dafs  in  den  gewählten  Bildungs* 
mittein  dieselbe  Richtung  des  Bewufstseins  ihren  klaren  Ausdruck  erhalte. 
Das  Gymnasium  habe  in  der  Richtung  der  ästhetischen  Bildung,  die 
Oberrealschule  nach  der  Richtung  der  Mathematik  einen  Vorzug.  Diese 
pflege  als  besondere  Mittel  der  sittlichen  Bildung  Deutsch  und  Gesehichtc, 
werde  also  der  sittlichen  Seite  des  Erziebungsideals  gerecht;  der  Uater- 
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rieht  im  Deutschen  nod  in  der  Litteratnr  Englands  mid  Frankreiclis  biete 
hiDreichend  Gelegenheit  snr  Bildung  des  Geschmacks.  Der  Unterrieht  in 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften  stärice  die  Knust  der  Beobachtung. 

gebe  die  Anregung  zur  Belebung  aller  geistigen  Thfttigkeiten.  Die  Ober- 
realschule suche  den  Grundrichtangen  unseres  wissenschaftlichen  Bewufst- 
seins  zu  entsprechen  und  nirtsse  wie  das  Gyiiuiasiani  als  Stätte  der  AIl- 
gcnieinbildnnjr  bezeichnet  werden.  Der  Uutcrscliied  liege  in  der  Ver- 
wertung der  iiilt'binittel  der  Bildung,  in  den  Sitrachen.  Durch  diese 
werde  eine  besondere  Befähigung  für  die  Erkenntnis  nach  der  theore- 
tischen oder  ethischen  Seite  des  Bewufstseins  nicht  erworben.  Eine  har- 
monische Bildung  sei  ohne  Kenntnis  der  Sprachen  sehr  wohl  denkbar. 
Das  Stndinm  derselben  bleibe  trotzdem  eine  Pflicht,  weil  sie  die  Formen 
seien,  in  denen  Wissen  und  Gesinnung  flberliefert  werden.  Ein  Vorsug 
der  OberroaI<(  hule  sei  es,  dafs  sie  von  ihren  Schalem  das  Erlernen  von 
nur  zwei  fremden  Sprachen  verlange.  Wer  gelernt  habe,  wissenschaftlich 
zu  denken,  könne  tlberal!  anknüpfen,  möge  er  nun  seine  Vorbildung  auf 
dem  Gymnasinm  oder  auf  der  Ülterrealschule  erhalten  haben. 

Es  ^'iebt  leidtM-  immer  noch  Lehrer  an  den  höheren  8i  hiilcn,  die  den 
realen  Anstalten  mit  eiriem  fiewissen  Mifstrauen  gegenüberstehen.  Mancher 
wQrde  aber  aus  üinem  zurneiideu  Paulus  zu  einem  begeisterten  Paulus 
werden,  wenn  er  in  Einrichtung  und  Wesen  derselben  einen  wirklichen 
Einblick  thäte.  Dazu  bietet  ihm  die  Arbeit  von  K.  Wehr  mann,  BetdsehuXe 
und  aMgemekte  CMäeaWdmg,  hinreichende  Gelegenheit,  da  sie  auf  Grund 
der  Erfatirung  Auskunft  giebt  Uber  die  Arbeit  an  den  Realschulen  und 
Uber  die  Bildnncr,  die  an  ihnen  erlangt  wird.  Er  weist  nach,  wie  auch 
im  Unterricht  der  neueren  Sprachen  der  Sinn  für  wissenschaftliches 
Denken  'j:e«;rhnlt  werden  könne  und  die  Jugend  d'irrh  den  Lesestoff  in 
eine  edle,  vurnchinc  Gedankenwelt  eingeführt  werde,  und  wie  die  neu- 
klassische Bildung  der  Übcnt  alschulen  und  der  Healgymnasieii  der  alt- 
klassischen Bildung  der  Gymnasien  völlig  gleich  zu  achten  sei.  Damit 
die  Realschuten  aber  dies  hohe  Ziel  erreichen  konnten,  sei  es  notwendig, 
die  Bildungselemente  dieser  Anstalten  zu  einem  einheitlichen,  in  sich  fest 
geschlossenen  Gefflge  m  gestalten. 

Aus  dem  Bericht  des  (hjmnaftiuins  zu  Bremen  sei  hervorgehoben, 
dafs  für  Bremen  erst  am  25.  Desraiber  1869  eine  daatlkhe  ReifcprUfung 
angeordnet  ist,  die  durch  eine  neue  am  31.  Januar  1890  ersetzt  wurde. 
Diese  schleppt  ntjch  mancherlei  Veraltetes  mit,  t.  V>.  die  drei  Zcng;n!sgradc, 
die  in  Pn  iUsc  n  scIkmi  1834  beseitigt  sind.  Auch  Befreiungen  von  der 
mündlichen  I'rüfunL;  sind  ausgeschlossen. 

Zum  Beweise  dafür,  dals  das  württembergische  Gymnasium  auf  alt- 
sprachlichem Gebiet  immer  noch  hohe  Anforderungen  an  seine  Schaler 
mit  Erfolg  stellen  kann,  hat  Herzog  in  SwS.  die  bei  der  Abgangsprüfung 
an  den  Gymnasien  im  Sommer  1900  im  Lateinischen  und  Griechischen 
gestellten  Aufgaben  zQsammengestellt  und  ihnen  auch  die  hiteintschen  Auf- 
gaben der  drei  Realgymnasien  angefOgt. 
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In  der  Form  der  Satire  —  ab  ob  der  Emst  und  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  eine  solche  Behandlung  vertrage  —  bekämpft  ein  Namen- 
loser die  Reforrabestrebnngen  in  einer  Schrift:  Das  neue  (hfinnasium. 
Lekrplan  und  Lehraufgahm  für  die  höhere  Schule.  NichiamÜieh.  Von 
welchem  Geist  diese  Form  und  Stil  eines  aintliclien  Lchrplanes  nicht  nn- 
rre^rhickt  nacliahmende  Schrift  Eretra^pn  ist,  niat^  folfionde  Stelle  ;iiis  den 
SchluMicnuTkun^en  darthun:  _()lMit'  diifs  in  die  Frage  titiL'otreteii  wird, 
wie  weit  solche  —  die  pljaatasti>tiie  Bevverlimi^  scliattcnliatt  idealer 
Kräfte  -  zu  anderen  Zeiten  etwa  die  Entwicklung  der  Kultur  beeintiufst 
haben,  ergiebt  eine  sachliche  Betrachtung  der  Neuzeit,  dafs  die  lebendige 
Kraft  fQr  die  Kultur  das  Kapital  ist.  In  Bildung  und  Ausnutzung  dieses 
Kultnrmittels  haben  aber  ersichtlich  Engländer  und  Amerikaner  die  höchste 
Stufe  eireicht.  Es  war  deshalb  geboten,  die  besten  Seiten  des  englisch' 
amerikani'^rlien  Wesens  bei  Aufstellung  des  Leinplanes  zu  berttcksichtigen 
und  durch  Verwertung  des  Amerikanismus  in  seiner  reinsten  Form  eine 
solche  .\)i<l)il(Iiniij  der  Srhnlcr  an7u>;trel)en,  dafs  sin  in  praktischer 
LebensuulVassung  jfdem  Wettbewerb  gewachsen  sind."  Wie  wenig  vor- 
nehm die  ganze  Kuuipfe.sweise  dieses  Eiferers  für  das  alte  Gx miia-iuni  ist, 
indem  er  sich  nicht  scheut,  seine  Gegner  zu  verungliujpicii,  mag  folgeade 
Stelle  Uber  das  allgemeine  Lebndel  der  evangelischen  Religion  beweisen: 
„Der  evangelische  Religionsunterricht  an  der  hdheren  Schule  verfolgt  das 
Ziel,  die  Jugend  Gottes  Wort  zu  lehren  und  sie  zo  der  Überzeugung  zu 
ensiehen,  dafs  es  nützlich  und  notwendig  ist,  im  späteren  Leben  in 
Glauben  und  Kirchlichkeit  ein  wirksames  Beispiel  zu  geben.^ 

Uni  eine  Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Werte  der  formalen  Ril- 
dinm  /n  erinö'^lirhen,  liat  Baar  in  seinen  ^fwfien  zur  Frarje  der  infilhk'. 
imUm  Ambtlduny  alle  bisiier  in  diesem  Strrit  liervorgetreteneii  Gesichts- 
punkte und  AutTassnn'jon  nach  ihren  betleuteinlsten  Vertretern  iz.  B. 
Schmediug,  Lichtenheld,  Keller)  möglichst  vollständig  /.usammcngestellt  und 
ihre  wissenschaftlichen  Voraussetzungen  geprüft,  vod  denen  aus  sie  nach 
so  verschiedenen  Richtungen  auseinander  gegangen  sind.  Im  ersten  Teil 
begrOndet  er  auf  psychologischer  Grundlage  die  Möglichkeit  der  formalen 
Bildung,  im  zweiten  giebt  er  die  Mittel  an,  die  zur  intellektuellen  Bildung 
fflhren,  soweit  die  Denkgesetze  in  Betracht  kommen,  und  endlich  im 
dritten  erörtert  er  die  intellektuelle  Ausbildung  in  ihrem  Verhilltnis  zur 
Induktion  und  Deduktion,  wnhei  (]]p  hritlen  Methoden  der  Vorstandes- 
thätigkeit  in  ihrer  Bedeutung  für  wisseuschaftlichü  und  praktische  Arbeit 
gewürdigt  werden. 

Einen  schätzenswerten  Beitrug  zur  Entwickluji^'  unseres  höheren 
Schulwesens  —  er  bezeichnet  ihn  als  einen  geschichtlichen  Kommentar  m 
den  Verordnungen  des  Jahres  1S92  —  hat  Max  Nath  in  seinen  It^hr- 
plänm  und  Prüfungsordnungen  geliefert.  Im  ersten  Teil  kennzeichnet  er 
die  einzelnen  Verordnungen  von  der  Einführung  der  Abiturientenprflfung 
bis  zum  Jahre  1893  und  beleuchtet  sie  in  ihren  ITanptnnterschieden  und 
in  ihrer  geschichtlichen  Bedingtheit.    Er  bespricht  zunächst  den  kOnig* 
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liehen  Erlafs  vom  23.  Dezember  1788,  durch  den  eine  Prüfung  am  Schal* 
seUiirs  angeordnet  wurde,  sodann  die  Neaordnang  der  EntlassinigsprUfun- 
geo  von  1813,  den  Lehrplan  von  1816,  die  neue  Prafnngsordnuog  von 
18S4,  den  Normallehiplan  von  1887  und  die  Yerfllgong  tou  1856,  die 
einer  Reihe  von  Uhelstünden  abhelfen  sollte.  Im  zweiten  Abschnitt  gicbt 
er  einen  i'ht  rhlick  über  die  Realschule  im  1859  und  bcispricht  besniuloi-s 
di(^  Uiiterriclifs-  niul  Prnftingsordnunff  aii^  dirNom  .lahrc.  Der  dritte  AK-  hiiitt 
bietet  die  I-Jit\vicklun;_'  ile««  üc^amteii  liolieren  Selmhvcscn«:  von  iSiyJ  bis 
1892.  Der  /weite  Teil  des  IJuches  stellt  aus  den  Lulirphiueii  liir  jtMles 
einzelne  I-'ach  die  Hauptgesichtspunkte  der  Lehrstoffverteiluug  und  der 
methodischen  Anweisungen  zusammen  und  verfülgt  die  heute  geltenden 
Vorschriften  der  PiUfungsordnung  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  und 
Wandlung  nach  bestimmten  Geaichtspnnicten  in  nisammenh&ngender  Dar- 
stellung. Angehftngt  ist  eine  Tabelle,  die  in  Tortrefflicher  Übersicht  den 
Hafsstab  bietet,  wie  er  im  19.  Jahrhundert  fOr  GymnasiTiin,  Realgymna- 
siam  und  Oberrealschale  den  Reifeprüfungen  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Pas  Diicli  enth.Ut  m  «ledrängtcr  Kürze  übei"sichtli(  li  niul  klar  alles  Wirh- 
tiue  aus  der  Geschiclite  der  Lohrpläne  und  PrüiunL."«(ir<lnnn.i;en  unserer 
höheren  Schulen  und  wird  jedeiu  sehr  willkommen  sein,  der  >^icli  darüber 
untcjTieliten  will,  wie  die  innere  Einrichtung  unseres  höheren  irjchulwesens 
geworden  ist. 

Dafs  auch  unter  den  Altphilologen  die  Zahl  derjenigen  stets  wächst, 
die  eine  durchgreifende  Reform  unseres  Gymnasiums  fttr  notwendig  halten, 
um  mit  dem  Aufgeben  der  Form  den  Geist  des  alten  Gymnasiums  zu 
retten,  dafttr  ist  Neubauer  mit  seiner  Schrift  Die  Zukunft  des  Gymnor 
siunui  ein  neuer  liew«  is.  Wissenschaftliche  Gründlichkeit,  sittliche  Ver- 
tiefung, Verständnis  de<  /iMtLrfnö«;«iTlion  Geisteslebens  und  Er'/iclitiii'r  /nr 
ernsten  Mitarbeit  an  den  \vii'htiL:en  Aufgaben,  die  die  (Jcu'enwarf  den 
geistigen  Führern  unseres  Volkes  stellt,  sind  ihm  die  Auf-ahen  des  Gym- 
nasiums, die  dieses  heute  aber  nicht  lösen  könne.  Kr  lehnt  die  Ansieht, 
dafs  ohne  Griechisch  eine  echt  humane  Sittlichkeit  unmöglich  sei,  ab  und 
will,  weil  das  Gymnasium  heute  den  pflichtmAfsigen  fietrieb  zweier  toten 
Sprachen  nicht  ertragen  könne,  das  Griechische  als  pflichtmftrsigen  Unter« 
richtsgegenstand  ausgeschieden  wissen.  Die  Leistungen  in  den  beiden 
alten  Sprachen  seien  >tark  zurückgegangen,  und  das  Gymnasium  sei  in 
Gefahr,  der  Ungründlichkeit  zu  verfallen.  Auch  sei  ein  nicht  geringer 
Teil  der  Gymnasialpartni  der  Ansicht,  dafs  die  Frucht  des  'jriochisehn?i 
Unterricht«;  für  die  Mehrzahl  dor  Schüler  gering  sei.  VAn  Krsatz  für  den 
Gedankenreichtum  der  griechix  lien  Litteratur  «;oi  in  dem  von  den  höhe- 
ren Schulen  noch  nicht  genügend  erschöpften  Gedutikeiireiclitum  und  inne- 
ren Gehalt  unserer  eigenen  Litteratur  zu  finden.  Die  hervorragendsten 
Werke  der  griechischen  Litteratur  seien  in  Übersetzungen  zu  lesen,  wie 
solches  schon  heute  auf  den  Realgymnasien  und  Oberrealschnlen  geschehe. 
Das  Griechische  soll  In  den  drei  oberen  Klassen  wahlfrei  in  drei  wöchent* 
liehen  Standen  gelehrt  werden;  die  Schaler,  die  auf  Griechisch  verzichten, 
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nehmen  am  engtischen  Uotenicht  teil.  Das  Latein  soll  in  Qnarta  mit 
10  Stunden  einsetzen,  diese  auch  in  den  Tertien  nnd  in  Unterselcnnda 
behalten  nnd  in  den  drei  oberen  Klassen  mit  acht  wöchentlichen  Standen 
aasgestattet  werden.  Der  fremdsprachliclie  Unterridit  beginnt  in  Sexta 
mit  dem  Französischen.  Der  Verf.  schliefst  sich  also  der  Forderung  eines 
gemninsanicn  latpinlo^cn  tTntcrlmn-  fnr  alle  höheren  Sdiulrti  wenigstens 
für  die  bt'iil<  ti  unteren  Klassen  au.  Weil  unsere  Zeit  vdii  naiionalen  Ge- 
danken ertülit  sei  und  durch  die  Ergebnisse  der  ucu<'rt  n  ri»r>cliuiiL't  n 
sehr  wesentlich  bereichert  sei,  so  will  er  die  durch  Kntlernung  des 
Griechischen  frei  werdende  Zeit  einerseits  fflr  eine  Verstärkung  des  realen, 
besonders  des  physikalischen  nnd  des  erdkandUchen  Unterrichts,  dessen 
Lage  auf  den  höheren  Lehranstalten  geradezu  jammenroll  sei,  anderseits 
fttr  eine  Erweiterung  und  Vertiefung  des  deutschen  Unterrichts  verwendet 
sehen,  dem  er  38  «wöchentliche  Stunden  insgesamt  anweist,  während  er 
sied  lirutc  auf  dem  Gymnasium  mit  26  Stunden  begnügen  mufs.  Von  einer 
!^oicheii  Reform  erwartet  Verf.  nicht  das  Eode,  sondern  die  Wiedelgeburt 
des  GymnasiuiTis. 

Ebenfalls  betunt  Dahn  die  Notwendigkeit  einer  Schulreform.  Er 
greift  (la^  herrsrhcnih  Schulsystem  scharf  an,  erkennt  aber  offen  das  Wert- 
volle in  unserem  heutigen  Schulwesen,  z.  B.  die  neue  PrOfungsordnuiig, 
an.  Besonders  erklärt  er  sich  gegen  die  Abschlufsprüfung,  mit  deren  Auf" 
hebnng  ja  fttr  manche  ein  Stein  des  Anstofses  beseitigt  ist,  wahrend 
andere,  die  auch  etwas  von  Unterricht  und  Entiehong  verstehen,  nichts 
von  den  hygienischen  und  pädagogischen  Nachteilen  erfahren  haben  und 
der  unmafsgeblichen  Meinung  sind,  dafs  die  Abschlufsprüfung  recht  gut 
hiltte  wirk^Mi  ktVnnen,  wenti  die  Behörden  nicht  in  fibol  anu'rltrachtcr  Nach- 
sicht die  i5cstimniuii'-r«  ii  erheblich  gemildert  hatttii.  Ftir  t  inea  ^Haupt- 
krcbsschaden"  unseres  heutigen  Schnlsystem'j  i'iklait  es  Dahn,  dafs  ein 
Lehrer  von  den  Behörden  für  gut  gehalten  wurde,  wenn  er  streng  die 
bis  ins  kleinste  voi^escbriebeiMn  Formen  erfttUe,  dafs  er  aber  fOr  minder- 
wert  ig  gelte,  wenn  er  sich  hier  und  da  aus  inneren  Gründen  der  Päda- 
gogik aber  die  Formen  hinwegsetze.  Er  verlangt  deshalb  eine  gewisse 
Fteiheit  in  der  shmgemäfsen  Auslegung  des  Lehrphins,  eine  volle  Freihmt 
in  der  "Wahl  einer  seiner  Natur  angepaf-^fi  n  individuellen  Methode.  So- 
dann wendet  er  sich  der  Frage  der  L'berbUidun<.^  der  Schüler  zu,  die  aUe 
nervenkrank  werden  müfsten,  wenn  sie  die  heutiircn  Forderuniren  buch- 
stäblich erfüllen  »«ollfon.  Do-  weiteren  bekamjjtt  er  di<:  übt  rtiii  1k  iie  Bc- 
tonunu:  dps  altsprachlicbtii  l'iiti  rrichts  in  den  Gymnasi«  li,  des  neusprach- 
liciien  in  den  Kealanstaltcn  und  fordert  die  Ent lernung  jeder  fremden 
Sprache  aus  den  beiden  unteren  Klassen  nod  eine  stärkere  Berttcksichti- 
gung  des  Deutschtums  in  Sprache,  Litteratur,  Geschichte  und  Erdkunde, 
verlangt  den  Wegfall  der  „ObermAfsigen  Uniformierung  aUer  Schulen  von 
Memel  bis  Saarbrücken,  von  Emden  bis  Kattowitz**  und  tritt  nachdrttck' 
liehst  für  die  Gleirhln  i  rchtigung  aller  ncunstutigen  höheren  Schulen  ein. 
Zuictzt  bespricht  er  die  Hauptscbwierigkeiteo,  die  d»:  von  ihm  angeregten 
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Schulreform  entgegenstehen,  und  zeigt  die  Wege,  wie  sie  za  einem  all- 
gemein befriedigenden  Ziele  zu  führen  ist. 

P.  Cauer  sncht  nacbsaweisen,  wie  das  Oymnaaium  dem  Leben  dient, 
indem  er  an  Beispielen  zeigt,  wie  griecliisclie  und  rOroiscbe  Litteratnr 
und  Geschichte  «af  ein  wesentlich  praktisch  gerichtetes  Leben  fruchtbar 
vorbereiten  können.  Er  stellt  z.  B.  die  Behanptnng  anf,  dafs  je  weiter 
die  Natarforscbnng  fortschreite,  Je  vollkommener  die  Anwoiulung  ihrer 
Erirrbnisse  werde,  Jc^to  mehr  das  Verhältnis  dos  einzelnen  Menschon  ;^nr 
Mutter  Natur  mitfclhar,  mechanisch  werde,  und  emptieldt  als  ein  Mittel, 
dafs  man  in  der  Himmels-  und  Erdkunde  den  Geist  wieder  in  tlie  Zeiten 
naiver  Naturanschauung  zurückveraetze.  Jene  Eulfrümdung  von  der 
Katar  zeige  sich  besonders  deutlich  darin,  dafs  die  Grundlagen  des  Wirt- 
schaltslebens  den  Blicken  der  meisten  unter  den  sogenannten  Gebildeten 
entzogen  seien.  Um  sie  kennen  zu  lernen,  weist  er  anf  Romer  ab  den 
besten  Erzieher  hin.  FQr  Staat  und  Politik  kOnne  man  ans  der  Ter- 
fassongsgeschicbte  Athens  und  Spartas  lernen,  der  für  alle  Zeiten  typischen 
Vertreter  eines  grofsen  Gegensatzes  in  der  Regicrungsweise,  aus  den 
Ständekarnpfcn  in  Rom  u.  a.  F(ir  die  Geschichte  sei  da**  klassische 
Altertum  doch  die  eiijeiitlichc  Quelle.  /war  wurden  heute  auch  aus 
andi'ieii  Gebieten  der  Geschichte  Kenntnisse  leidilicher  zugeführt.  Aber 
was  dem  Geist  Nahrung  gebe,  ihn  wüchsen  und  sich  entfalten  lasse,  das 
sei  die  alte  Geschichte.  Wir  sind  demgegenüber  der  ketzerischen  Meinung, 
dafs  die  deutsche  Geschichte  dasselbe  leistet  und  aufserdem  doch  den 
anfserordentlicben  Vorteil  hat,  dafs  wir  durch  sie  lernen,  wie  es  in  unserm 
Hause  aussieht.  Verf.  mufs  dann  auch  selbst  zugestehen,  dafs  sein  Ziel  zu 
hoch  gestecht  sei,  dafs  es  sich  nur  bei  einL^t  iiendster  Rescbftftigong  mit 
demAltertom  erreichen  lasse,  dafs  diese  aber  heate  nicht  mehr  mri<dich  sei. 
"Wenn  man  nacii  dieser  Erkenntni'?  mir  auch  immer  hamleln  wollte!  Aber 
wir  sehen  in  der  That  heute  so  inanelien  .Hinter  des  Alterturas  für  dieses 
sich  so  entzücken,  dafs  er  darüber  die  Wii  Ulirhkoit  ganz  ver^nfst. 

Im  Verein  schweizerischer  Gyuniasiallehrer  hat  R.  Banz  über  die 
Frage:  Soll  der  UnterriclU  in  den  klassischen  Sprachen  anf  den  oberen 
Stufen  des  G^nuuuiums  den  Fordentnffen  der  Gegenwart  entgegt  nkomimen? 
Wenn  ja,  une  kann  das  geschehen?  gesprochen  und  seine  Ausführungen 
zn  folgenden  Leits&tzen  znsammengefafst:  Oer  Unterricht  in  den  klassi- 
sehen  Sprachen  soll  berechtigten  Forderungen,  die  von  der  Gegenwart 
an  ihn  gesteUi  werden,  entgegenzukommen  suchen.  Die  Forderung  einer 
Schmälemnc:  zti  Gunsten  der  Realien  kann  nicht  als-  berochti'_'t  betrachtet 
werden;  vielmehr  lio,i,'t  es  im  Intercss-c  einer  L'edie'^'eiieri  Jngendbildung, 
dafs  sfine  Stellunu:  am  liumanisti^i  lien  GynuiasiuHi  eine  herrschende  werde, 
doch  nur  im  Sinne  *  nn  r  allgeiueiiien  bchule,  nicht  eines  philologischen 
Seminars.  Berechtigt  ist  die  Forderung  einer  Nutzbarmachang  des  klassi- 
schen Unterrichts  fttr  die  Gegenwart  durch  eindringliches  Betonen  des 
ästhetischen  Momentes,  ganz  vorzugsweise  durch  Verwerten  der  von  den 
Klassikern  über  soziale  und  politische  Erscheinungen  ihrer  Zeit  gegebenen 
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AufscIilUBse.  Sowohl  die  ftsthetiscbeo,  wie  die  Bozialpolitischen  £r6rte- 
ningen  dttrfen  zn  eigentlichen  littenuriscben  oder  kolturgescbichtlicbeo  Vor- 
trägen nicht  aaswachsen,  sondern  sollen  durchweg  den  Charakter  gelegent^ 
lieber  ßesprccliungen  und  Anregungen  an  sich  tragen« 

Vom  katholischen  Standpunkt  aus  wettert  Förster  in  seinen  schul- 
Meissischen  Yerirruvfjcn  gegen  die  alten  Klu-ssiker.  „Her  Klassikerwahn 
grenzt  oft  an  eine  Art  von  Tcrrori<mus  und  Unf(d)Ibarkpit<lehn\  und  er 
steht  meistens  in  unheimlicher  Kiiltrlieziohnii-r  ^um  Ühristentuui,  das  doch 
die  Dominante  unseres  Erzichuugswc.Ncn.s  bilden  luufs."  Und  nun  ver- 
anstaltet er  eine  ganz  niedliche  Blutenlese  auf  dem  Felde  ^klassischer*^ 
Ansschweifangen,  damit  in  Zukunft  nttcbtemer  und  sachlicher  Aber  die 
„Klassiker*'  genrteilt  werde.  Heidenverbätschelung  and  CbristenznrQck- 
settnng  sind  diesem  Eiferer  die  beiden  grofsen  Verimingen  auf  schul» 
klassischein  fiehiet.  Sie  erklären  sich  nach  ihm  daraus,  dafs  viele  Christen 
sich  au^  iMiwissi  nheit  oder  Gutmtltigkeit  j^klassische"  Miirclieu  bis  auf 
den  heutigen  Tag  haben  aufbinden  lassen,  wiihrfnd  aiideie  entweder  nicht 
das  Herz  bei  der  Iteligion  haben,  oder  den  K;ini]>f  liir  christliches  Schul- 
reelit  veniuchliissigen  oder  schlaff  führen.  Er>t  wenn  mau  christlich- 
konftssioiielie  Mittelschulen  habe,  werden  man  auch  heidnistlie  Klassiker 
christlich-katholisch  zu  erklären  wagen.  Dem  Wunsche  des  Verf.,  dafs  aus 
dem  Fünkensprflben  der  Kritik  das  Licht  der  Wahrheit  hervorgehe, 
können  wir  uns  nur  anscbliefsen,  müssen  aber  freimütig  bekennen,  dafs 
sein  Buch  keine  Funken  sprüht,  die  zur  Wahrheit  fühnn  können. 

Die  von  (Ii  II  Lobrednern  der  alten  Sprachen  und  Litteraturen  immer 
aufs  neue  \m  Feld  geführten  Gründe,  kein  Unterrichtsgegenstand  bilde 
wie  sie  das  Denkvermögen  und  das  ästhetische  und  sittliche  Gefühl,  ihre 
Kenntnis  sei  bei  der  mannigfachen  Verknüpfung  der'^elhen  mit  allen 
Wissenschaften  jideni  Gebildeten  unentbehrlieh,  bckaniptf  (i,  Hanmann 
in  seiner  Schrift  ]}ie  klassmhe  lÜhfunff  fff  r  'hiitsüien  Jayeiul  vom  päda- 
gogischen und  deutsch -nationaleu  StaMdjiunkt  aus  in  kuapper,  klarer  uod 
auf  einen  gröfseren  Leserkreis  berechneter  Darstellung.  £r  will  die  alten 
Sprachen  bis  auf  die  lateinische  und  griechische  „Wortlehre*'  aus  den 
höheren  Schulen  entfernt  wissen.  An  ihrer  Stelle  sollen  die  FAcher  ein- 
geführt oder  verstärkt  «erden,  die  eine  wahrhaft  allgemeine  Bildang  ver- 
leihen. Ebenso  gut  wie  durch  ilie  alten  Sprachen  könne  (\.\<  Gedächtnis 
durch  Natur-  und  Erdkunde,  durcli  Geschichte  und  durch  die  neueren 
Sprarlien  geschult  wenlen;  besser  als  durch  Griechiseli  und  Latein  könne 
der  Vcr-^tand  durch  Matiicinatik  un'i  Naturwissenschaft!  ii  und  durch  Übung 
im  diMit>.ehen  Aufsatz  geschärft  wenim,  bessi^r  als  (inreh  L'rieehisebe  und 
romisclic  Littcratur  der  Sinn  für  das  Ideale  und  Sciiuue  durch  unsere 
eigene  Litteratur,  durch  Mosik  und  durch  die  zeichnenden  Künste  ge- 
weckt und  gepflegt  werden.  Geht  der  Verf.  auch  in  manchen  Forderun- 
gen zu  weit,  so  dafs  auf  deren  Erfüllung  für  absehbare  Zeit  nicht  zu 
rechnen  ist,  so  kann  doch  die  Berechtigung  zur  Bekämpfung  der  Hoch- 
achtung vor  allem  Fremden  und  damit  der  Mangel  an  nationalem  Selbst- 
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veriraaeo  nar  anerkannt  werden,  und  es  berfibrt  angenehm,  dafs  er  so 
nacbdrttcklicb  fftr  eine  stftrkere  Berdcksichtigung  des  Deutschen  zur 
Weckong  und  Stärkung  des  Nationalbewnfstseins  und  für  den  hohen  Wert 

einer  inathematisch-naturwisscnschaftlichcii  Bildung  eintritt. 

Als  ein  Anhänger  der  bumanistischeii  Richtung  und  doch  nicht  als 
ein  Freund  dos  lioiitiuM^n  Gymnasiams  giebt  sich  A.  Fischer  in  «^oinom 
Buche  Das  alte  ijiijmn'isunn  nnd  rJie  neue  Zerf.  Um  die  Grundtragen 
der  Schulreform  im  Zusammenhang  besprechen  zu  kuniicn,  beleuchtet  et 
zunächst  den  gegenwartigen  Stand  unserer  Gymnasien.  Er  stellt  sich  da- 
bei anf  den  Standpunkt  des  gesunden  Menschenverstandes,  «soweit  solches 
besdir&nkter  Subjektivität  möglich  isf*.  Nach  einer  gescbicbtUcben  Ent- 
wicklung des  Gymnasiums  erörtert  er  die  Lehrpläue  von  1892,  die  weder 
wesentlich  neue  Wege  eingeschlagen  haben,  noch  das  nationale  Ziel  klar 
und  bestininit  zum  Aasdruck  bringen,  noch  das  Ende  des  Formalismus 
bedeuten,  noch  geeignet  sind,  die  Überbürdiin.:  zu  beseitigen.  Deshalb 
i-it  die  tifnitige  GymnasialbihluiTj:  unzureicliend  und  <  itio  I?«>ff»rm  dringend 
iiittii,'.  die  dem  Verf.  auch  in  den  Reformgymnasien  niclit  <j<-\o<\  <  i-^dieint, 
weil  sie  nur  den  alten  Text  in  einem  neuen  Einband  bi<  tt  n  h  Uildmigs- 
ideal  der  höheren  Schule  kann  weder  rein  wissen.schatuicli,  imdi  ein 
liomaner  Kosniopolitismus  sein,  sundern,  weil  die  Erziehung  sich  den 
eigenen  Bedürfnissen,  den  Forderungen  des  modernen,  nationalen  Lebens 
anzupassen  hat,  nur  national.  Die  Erziehung  mufs  im  besten  und  vollen 
Sinne  des  Wortes  volkstümlich  sein;  denn  im  Boden  der  Heimat,  in  der 
Seele  des  eigenen  Volkes  liegen  die  geheimen  Kräfte  dnr  Gesundung, 
Die  höhere  Schule  mufs  der  .lugend  nicht  blofs  eine  absolute  Geistes- 
bildung iTphoii,  wie  es  das  licnticrp  Gymnasium  trotz  alledem  und  alledem 
thnt,  ^oiidmi  si<'  in  die  GcistesstnjinuiiL;en  unserer  Zeit,  wenn  nucli  nur 
propädt  utiM  li,  eintflhron;  sie  mufs  die  nutige  Au>i  ii->tui)g  uiiuiUeu,  uin  sich 
in  politisi  hen,  sozialen,  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Verhältnissen 
unserer  Tage  zurecht  zu  finden.  Ein  Wissen,  das  zum  Verständnis  unserer 
Tage  nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  steht,  gehört  darum  nicht  zur  all- 
gemeinen Bildung,  sondern  zur  Spezialforschung  und  ist  deshalb  aus  der 
Schule  zu  verweisen. 

Die  Grundlage  unserer  Kultur  ist  nicht  das  Altertum;  e$  darf  des- 
halb auch  nicht  zur  Grundl.ign  nn'^erer  liölieren  .lugendbildung  gemacht 
werden.  Die  Grundlage  unserer  Kultur  ist  national,  und  daher  nmfs  auch 
die  Grundlage  un>erer  höheren  Erziehung  national  sein.  Das  rreimle 
kann  nur  ergiUi/eiid  und  ausgleichend  hinzutreten.  So  können  uii^  rlie 
Griechen  am  besten  über  die  Gesetze  der  Sinnenschönheit  unterricliien, 
und  wir  mtlsseu  ihrer  bildenden  Kunst  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden; 
ihre  dichterischen  Kunstwerke  sind  uns  durch  Übersetzungen  zugUnglicb 
und  allenfalls  aus  ihnen  zu  unserer  Kenntnis  zu  bringen.  Verf.  untersucht 
dann  genauer  den  Wert  der  alten  Litteratur,  indem  er  sich  m  den 
Kanon  des  SchullesestnfTs  li.Ut.  Für  d  n  Griechische  empfiehlt  er  Be- 
schränkung anf  Einzelerscheinungen  und  auf  einzelne  fdr  die  .lugend  ge- 
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eignete  Schriftwerke,  die  dann  in  der  Übersotsang  zo  lesen  seien.  Das 

lirtteinisclic  greift  ungleich  mehr  in  das  Leben  unserer  Ta^e  ein  als  das 
Griechische  und  ist  deshalb  beizubehalten,  aber  wesentlich  einzuschränken. 
Die  röini^ehp  Litteratur  hat  für  mv<  nur  einen  he^i  hr.inkten  Kulturvvcrt, 
i^t  lihw,  weil  in  ihr  der  (ieist  der  lateinischen  Sprurho  am  klar^^ten  mm 
Aufdruck  konuiit,  zur  Grundlage  des  lateinischen  Unterrichts  /u  machen. 
Die  Übersetzung  aus  detn  Deutschen  ins  Lateiniiichc  ist  nur  zur  Einübung 
der  elementaren  Grammatik  zul&ssig.  Der  HauptDBclidnick  mafs  auf  die 
Öbersetxnngen  ins  Deutsche  gelegt  werden,  die  nicht  nur  nach  der  Wort- 
richtigkeit, sondern  auch  nach  der  Klarheit  des  Stils  zn  benrteilen  sind. 
Die  Grammatik  ist  durchaas  in  den  Dienst  des  Lesestoflfs  zu  stellen  und 
entsprechend  zu  vereinfachen.  Also  das  Altertum  ist  nicht  vom  [.ehrplan 
abzusetzen,  wohl  aber  dessen  Wertschätzung  erheblich  cinzuschrinken. 

Wie  ist  nun  der  BildungsstotT  zu  ordnen?  Ffir  die  ff)rniale  Hilduni: 
konuneii  Mathematik,  Grammntik  und  fonnalc  I'liilrixdpliic  in  Betracht  und 
fllr  die  reale  die  NaturwissenMi  liuttcn,  die  Ki  d-  und  ti*;chenkunde.  Zu 
dieser  gehört  auch  die  Kenntnis  der  neueren  Sprachen;  doch  ^oll  die 
Schule  nur  eine  daTon  betreiben;  eine  zweite  zu  lernen,  soll  dem  6e« 
schmack  des  Einzelnen  ?orbebalten  bleiben.  Eine  besondere  Pflege  soll 
dem  Deutschen  zu  teil  werden.  In  der  Ge^tchichle  ist  vor  allem  die 
Kulturgeschichte  zu  berflcksichtigen,  deren  wichtigstes  Gebiet  die  Kunst- 
geschichte zu  bilden  hat.  Die  ideale  Bildung  wird  durch  die  Religion 
tibermittelt.  Die  technische  Ausbildung  ist  bisher  klüglich  gewesen. 
Darum  rnnf'^  vor  aüetn  ein  i>lanm.ifs!>:er  Tum-,  Zeichen-  niul  (iesüngunter- 
rieht  eiii'-,'t'tülii-t  wrrilni;  iloi  li  i-t  aui  li  der  llundfertigkeitsunten-irlit.  wenn 
auch  zinuiciist  nur  uL>  wahltix-ie»  Fach,  in  den  Lehrplau  autzunehnion. 
Der  Entwurf  eines  Lehrplans  giebt  an,  wie  Verf.  sich  die  Umsetzung 
seiner  Darlegungen  in  die  Wirklichkeit  denkt  Es  sei  nur  berrorgehobcn, 
dafs  die  Stundenzahl  fttr  Latein  mit  66,  fttr  Deutsch  mit  40  wöchent- 
lichen Stunden  angesetzt  ist,  um  eine  grOfserc  Vertiefung  zu  ermöglichen 
und  der  Neigung  unserer  Jugend  zur  Oberflftchlichkeit  wirksam  entgegen- 
zuarbeiten. 

Einen  schiitzcnswerten  Herieht  über  die  Verhandlungen,  die  auf  der 
45.  Versammliniiir  detitM  lier  l'liilulogen  \iw\  S('linhii;inner  in  Bremen  tlber 
die  Ref'^riiKßjmtio-sitn  ge|>ii»tgen  sind,  und  bei  denen  Anhänger  und  Gegner 
/II  Wort.-  gekommen  sind,  giebt  Menge  in  LL.  Eine  Annäherung  der 
i'arteien  habe  nicht  stattgefunden;  die  Frage  sei  noch  nicht  spruchreif. 
In  den  angefügten  weiteren  AusfQhningen  h&lt  M.  eine  Einheitsschule, 
d.  h.  ein  Gymnasium,  das  auch  die  Vorbildung  der  jetzigen  Rcalgymna- 
siasten  fibemebmen  könne,  für  möglich;  doch  scheine  jetzt  jede  Aussicht 
auf  Beseitigung  der  Realgymnasien  geschwunden  zu  sein.  Kr  geht  dann 
näher  auf  den  einen  Nachteil  der  bestehenden  Dreiteilung  im  höheren 
Schulwesen  ein,  nämlich  auf  die  Schwierigkeit  ftir  die  Schüler,  die  die 
eine  An«<talt  Verla';'*'  n  und  zu  einer  anderen  übergehen  wollen.  Die  Be- 
seitigung dieser  Schwierigkeit  bezeichnet  er  als  den  Hauplzweck  der 
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Beformsclinleu.  Brüchten  sie  »leu  grofsen  volkswirtschaftlichen  Vorteil,  dafs 
sie  wenigstens  für  60  von  100  Scliülern,  die  jetzt  das  Gymnasium  vor 
der  AhL'an^'^prilfnni,'  verlassen,  aiifs  beste  sorgten,  so  könne  man  manche 
Nachteile  ruhig  in  den  Kaut  nebnieii,  mir  dfn  niclit,  dafs  die  für  die 
höchste  Bildung  befithigten  und  geeijrnttcu  Schüler  l»(  i  diesem  Schulsystem 
nicht  zu  ihrem  Hechte  kamen.  Erbringe  das  Kelormgymnasium  den 
Nachweis,  dafs  es  die  Seiittler  seiner  Gymnasiatabtetlang  ebenso  weit 
fördere  wie  die  Gymnasien  alten  Stils,  so  sei  seine  theoretische  Berech< 
tigttug  dargethan.  FQr  die  Reformrealgymnasien  giebt  er  dies  bereits  so; 
fflr  die  Gymnasien  nach  Franlcrurter  Art  liege  aber  die  Sache  anders. 
Kleinere  Städte  wttrden  nicht  auf  eine  Volianstalt  verziclit»  ii  wollen;  für 
sie  komme  also  der  Geldvorteil,  der  für  jenes  System  ins  Feld  geführt 
werde,  nicht  in  Betracht.  Aber  ancli  das  Frankfurter  Goethr  f!ymna«*itim 
sei  nur  (in  neunstutiges  G\ iiiinisiuiii  oliiic  realistische  oder  real;:^yinn;i-i;ilc 
>i'cbciikur*se.  Aus  den  Jubi csberithtcn  der  Anstalt  versucht  er  dann  den 
Nachweis,  dafs  es  die  Aufgabe,  um  deretwillen  es  in  erster  Linie  go- 
grflndet  sei,  nämlich  den  Übergang  zu  einer  anderen  Lehranstalt  2a  er- 
leichtem, ^batsächlicb  nicht  erfülle.  Werde  aber  die  Mdglicbkeit  zar  Ver- 
teilung der  Kinder  auf  drei  Schulgattnngen  je  nach  ihrer  Befähigung  nicht 
erreicht,  blieben  vielmehr  die  Kinder  auf  dieser  Anstalt,  so  entfalle  die 
Daseinsberechtigung  für  das  Heformgymnasium,  weil  man  dann  licltcr  das 
Gymnasium  alten  Stils  auch  in  den  gröfseren  Stallten  beibehalten  wolle, 
zumal  sich  nidil  erweisen  lasse,  dafs  es  be<^er  sei,  mit  dem  Fran/ft^isehen 
den  frcnid-priniilichen  ClnterrieSit  zu  begiiuien  untl  den  altNiirurhlirlicn 
rntcrricht  weiter  liinauizuMliicbeii.  Kier  lafst  M.  aber  cui  wichtiges 
Mouient  aufser  acht,  das  ist  die  Bercchtigan^^trage  und  die  „Diguitüt". 
So  lange  das  Gymnasium  allein  alle  Berechtigungen  gewährt  und  weit  und 
breit  als  die  Tomehmste  Schale  gepriesen  wird,  so  lange  wird  sich  eine 
zweckmäfsige  Vertellnng  der  SchQler  aaf  die  drei  Schularten  nicht  voÜ- 
stehen,  so  lange  werden  die  Eltern  alles  daran  setzen»  ihre  Söhne,  die 
sie  einmal  dem  Gymnasium,  aach  dem  Reformgymnasium  zugeführt  haben, 
aaf  dieser  Anstalt  zu  halten. 

l.'ber  die  (JuftTncI'f'^errjrhnis'yp  'hr  Reform ^rhiden  mögen  hier  zwei 
Urteile  Platz  tinden.  TicMtlein  viimiht  lÜM-r  das  erste  Jahr  des  latei- 
nischen Unterrichts  :in  -einem  Hetonni:yiiina>jum :  „Mit  Freuden  dürfen 
wir  es  aussprechen,  dais  die  guten  iluimungen  in  Erfüllung  gegangen 
sind,  die  wir  im  vorigen  Jahresbericht  auf  Grund  fremder  Erfahrungen 
sowohl  fflr  den  Betrieb  der  ersten  alten  Sprache,  als  auch,  was  besonders 
wichtig  ist,  für  die  allgemeine  geistige  Entwicklung  der  SchOler  glaubten 
aussprechen  zu  dürfen.  Auch  der  Revisionsbescheid  fällte  ein  recht 
gOnstiges  Urteil.  ^lit  Eifer  traten  die  Schaler  an  die  neue  Aufgabe 
heran,  und  trotz  der  grofsen  zu  erlernenden  Menge  von  Wörtern  und 
Formen  stellte  sich  weder  eine  Überhürdtin?  der  Schüler,  noch  audi  ein 
Erlahmen  ihres  Eifers  ein.  Dies  wuril.'  rrnm-lii  ht  durcli  verschied*  ue 
günstige  Umstände,  die  eben  aus  dem  Grundgedanken  des  Keformlehr- 
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plans  entspringen:  die  melirjührif?e  gründliche  Übung  im  Deutschen,  die 
durch  drei  Jahre  forf'^o«etzfe,  *iomit  hinreirhpnd  'jegründcte  Kinftlhrnni: 
in<  Fraii/(»»i>cli(:,  dir  in  ln'idfii  Spraclit'ii  anfangs  mehr  zurücktrftrudc, 
alliauldii  Ii  und  ^tüfl'^\vei^e  stets  starker  gepflegte  Gewöhnung  uii  ab>traktei 
Denken  und  entNpivtlicndc  Stärkung  im  Verständnis  abstrakter  Dinge,  die 
gröfserc  geistige  Reife  der  Schiller,  die  reiche  Zahl  der  fOr  den  Latein« 
Unterricht  angesetzten  Wochenstunden,  die  Aufnahme  blofs  dieses  einen 
neuen  Lebrgegenstondes  in  der  Untertertia,  endlich  die  stete  Rucksichl- 
nabme  anf  das  erlernte  Französisch  sowohl  betreffs  des  Wortschatzes,  als 
auch  besonders  hinsichtlich  der  bei  dessen  EHermmg  befolgten  Metliode. 
Wir  haben  die  Krfahrungen,  die  beim  Unten  ii  lit  der  neuen  Frenid- 
sj)racheu  gema<*lit  worden  sind,  h«Mifltzf  und  damit  \n>  ji^tzt  trntc  Erfolge 
erzielt.  ^i^'linler  verfiim-n  üIht  drn  SiotV,  den  sif  rrlcrnt  li;ii)i'n,  mit 

I^eichtigkeit  und  sind  in  den  Klrnienten,  die  ihnen  bisher  zuganglicii  ge- 
macht worden  sind,  sehr  sicher."" 

So  konnte  als  SSielleistnng  des  ersten  Jahres  Lateinnnterricht  nicht 
nur  die  Kenntnis  der  Formenlehre  erreicht  werden,  sondern  es  war  auch 
möglich,  eine  grofse  Menge  von  syntaktischen  Dingen,  die  bei  dem  sonst 
Ublichen  lateinischen  Unterricht  erst  viel  s])äter  xnr  Darstellung  nnd  Ein- 
übung kommen,  schon  jetzt  unseren  Schnlcrn  xur  Aneignung  zu  bringen. 
Demgemilfs  dürfen  wir  mit  Grund  hoffen,  dafs  die  Krfahrungen,  die  wir 
im  fMNfon  Jahre  mit  dem  Anfangsunt»Tri«l)t  des  T-atcini^rlu'n  gemacht 
liaben,  durch  die  Arbeit  und  die  Ergebnisse  der  nächsten  Jahre  werden 
bestätigt  w erden. - 

Und  Ii ö sehe  urteilt  über  deu  lictormleluplan  der  Lippstädter  An- 
stalt: «Die  Erfahrungen,  welche  weiter  mit  der  neuen  Einrichtung  gemacht 
wurden,  haben  auch  jetzt  den  Erwartungen  durchaus  entsprochen.  Die 
frische  Bewegung  im  Sprachunterricht  selbst,  die  auf  das  gesamte  geistige 
Leben  dtM*  Jugend  wirkende  Anregung  erfreuen  alle  Beteiligten.  Allerdings 
erfordert  der  Sprachunterricht  jetzt  unausgesetzt  die  ganze  persönliche 
Kraft  der  damit  betrauten  Lehrer  und  ebenso  auch  der  vorwärts  zu 
führenden  Schüler.  IiHbesondt  rc  darf  bei  dem  lat»^ini'<cl)on  Anfangsunter- 
richt in  Tertia  inrcnilwclcln-  /rit  nicht  vi  r-;iumt  werden:  Knaben,  welche 
sich  hier  gelicii  lassen,  bleiben  uiifeiilbar  zui'ück  und  werden  bei  dem 
strengen  Aufbau  der  lateinischen  Sprache  und  dem  regelmäfsigen  Fort- 
schritt in  dem  sorgfältig  eingeteilten  Stoffe  dann  nur  mit  ganz  besonderer 
Anstrengung  wieder  nachkommen  können.  Was  bei  dem  froheren  Beginn 
mit  der  lateinischen  Sprache  in  Sexta  mechanisch  und  langsam  eingettbt 
werden  innf-ti  ,  wli-d  hier  in  Tertia  crb  ii  Iit.  rt  li  ils  durch  die  bereits  er- 
folgte s])rachli<  he  Ausbildung  der  Knaben,  in8be:»ondere  wenn  die  allgemein 
Lrrammatische  Formen-  nnd  Satzerklärung  mit  stets  erneutem  Nachdruck 
getrieben  worden  ist:  —  teil«  durch  das  zunehmende  logische  Verständ- 
nis, auf  welches  bei  dem  Icrtianer  gerechnet  werd«M)  darf.  Bei  tler 
stetigen  Heranziehung  des  G*;d.ichtnisses,  die  duicli  uiitamudlHbe  Jiildung 
und  Einübung  von  Formen-  und  VorstcUungsreihen  unteisttltzt  werden 
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iiiufs,  ist  es  möglich  g(>\viirilen  und  wird  es  iiiiuiir  sicherer  erreicht  werden, 
dafs  fast  aUe  Schüler  zu  günstigen  Ergebnissen  kommen.  ** 

DaCi  aber  manche  Untcrrichtsbebörden  noch  immer  Bedenken  tragen, 
den  Wdnschen  anf  Umwandlang  einer  höheren  Lehranstalt  in  eine  Reform* 
scbnle  nachzukommen,  zeigt  der  Bescheid  des  Oberscbulrats  zu  SCrafsburg 
an  das  Progymnasinm  zu  Thann,  «dafs  die  mit  den  sogenannten  Reform» 
schulen  zasammenhängcnden  Frajren  durch  die  Erfahrung  nocli  niclit  so- 
weit  geklärt  worden  sind,  dafs  eine  all«enicine  Ordnung  des  Lchri>lanc$ 
der  höheren  Schulen  darnnfhin  mit  Sichei-heif  L'i'L'rlten  werden  könnte. 
So  lange  aber  iiielit  l'Ur  alle  utl'cnllirheii  Imhereii  Schulen  ile-,  Lande-  'je- 
meinsamc  Anordnungen  in  dieser  Ri<  htung  getroffen  werden,  niufs  ich  da- 
von absehen,  eine  einzelne  der  au^  Landesmittcin  unterhaltenen  höhereu 
Scholen  nach  einem  nicht  hinreichend  feststehenden  und  in  seinen  Er- 
gebnissen noch  unsicheren  Plan  einzurichten.  Sofern  von  einer  Gemeinde 
die  Errichtung  einer  sogenannten  Refonnschule  beabsichtigt  wird,  werden 
ihr  grundsätzliche  Bedenken  nicht  entgegengestellt  werden.^ 

Wer  sich  nun  Über  die  Einrichtungen  und  Vorteile  der  Reform" 
schulen  unterrichten  will,  dem  kann  I-entz.  Die  Vorzüge  des  gemeinsamen 
rnferhau^  njfer  höheren  Li  linnislnl/en,  empfuhlen  worden.  Der  Verf.  ist 
Altpliil<iiitL.M'  und  ist  gerade  von  seinem  Standimnkt  aus,  um  den  alt- 
spracliliclien  Unterricht  möglichst  zu  erhalten,  ein  warmer  Anhänger  und 
Verteidiger  der  Hefonnschulen  geworden.  Nachdem  er  die  Grundsätze 
der  preußischen  Schulpolitik  gekennzeichnet  hat,  erörtert  er  die  prak- 
tischen Vorteile  des  gemeinsamen  Unterhaus,  dessen  segensreiche  Wirkun- 
gen fQr  Eltern  und  Schule  sowohl  wie  auch  fOr  das  Staatsleben  und  dann 
dessen  pädagogische  Vorzttge.  Besonders  bemerkenswert  sind  die  Mit- 
teilungen aus  den  Berichten  über  die  an  den  Reformschulen  geraachten 
Erfahningen.  Zutreffend  weist  der  Verf.  im  letzten  Abschnitt  naeh,  wie 
die  Stärkung  des  Xationalbewufstseins  eine  Utnformunif  des  Hihlungs- 
begritls  hervorgerufen  habe,  und  hebt  nachdrtU-klicli  den  hohun  Wert  einer 
gemeinsamen  nationalen  Bildung;  hervur.  Im  Auhantr  werden  ein  Verzeicli- 
üis  der  schon  bestehenden  Ketormschuleu  und  die  Lelirjdäne  des  Altonaer 
und  Frankfurter  Systems  veröffentlicht 

Die  gesammelten  Aufsätze  von  A.  Matthias  aus  Schde,  Unterrkkt 
und  Ersidamg  gehören  verschiedenen  Zeiten  an  und  verdanken  ver- 
schiedenen Veranhkssangen  ihre  Entstehung.  Ihr  Inhalt  ist  in  langjähriger 
praktischer  Arbeit  und  in  ernster  Eorschung  ..«  Yvonnen;  die  Ausfuhrungen 
zeigen  ein  ruhig  abwäireiid«  s  Urteil  und  bekunden  in  warmer  Liehe  zur 
Jugend  das  Streben  zu  helfen,  wo  es  wirklich  not  thut.  Die  28  Keden, 
Vorträge  und  Autsat/e  -ind  unter  den  Gesielitspnnkten :  A.  Allgeineine 
Schulfragen.  B.  Aus  dem  deutle  heu  Liiterricht,  C.  i'atlagogischcs,  D.  Vater- 
ländisches, zu  kleineren  Grujipen  zusammengefafst.  In  den  Aufsätzen  der 
ersten  Gruppe  behandelt  der  Terf.  im  wesentlichen  Fragen  der  Schul- 
reform* Er  zeigt  sich  hier  als  Anhänger  des  Gymnasiums,  giebt  aber 
den  Realanstalten  das,  was  ihnen  zukommt.    Die  humanistischen  Be- 


II,  23 


L.  Viereck 


strebungen  spjfn  fiauplsiiolilicli  durch  ihre  oin'-f  itiirfti  Tjobredner  in  Mifs- 
kreflit  gokoiMiti*  ii :  die  Gymnasien  niüfsten  Zugeständnisse  an  die  Gegen- 
wart machen,  und  abgeschmackt  sei  es,  in  diesen  Zugeständnissen  ein 
solches  an  den  Materialismus  zu  sehen.  ^Wir  sehen  in  dem  wüsten  Streit 
der  beiden  Sclralgatinngen^,  so  schreibt  er  ttber  die  hamaDistische  Bil> 
dang  an  den  Realgymnasien,  «gar  Iceinen  Nutzen  und  in  stanuiscben  und 
rücksichtslosen  Angriffen  des  einen  auf  den  anderen  nicht  den  Beruf 
Lviniiasialßr  und  realgymnasialer  Schulmanner,  sondern  darin,  dafi«  diese 
Schulen,  die  aus  dem  geschicbtlicheu  Kntwicklungsirang  unseres  Volkes 
und  dorn  verschiedenen  Bedürfnis  verschiedener  Zeiten  erwacli^^rn  sind, 
sich  einander  zu  ergänzen  suchen  und  diejoniyen,  die  an  der  liiifu  nili-r 
der  anderen  Schulgattung  zu  wirken  beruten  siiul,  darauf  hinw(  ix  ii,  \\a- 
au  jeder  Anstalt  kennens-,  schätzens-  und  lobenswert  i^t."  l>a>  ^ilid 
Worte,  die,  wenn  sie  auch  vor  langer  Zeit  geschrieben  sind,  noch  heute 
httben  und  drftben  beherzigt  werden  sollten.  Denn  nichts  hat  in  dem 
Streit  um  die  Neugestaltung  unseres  höheren  Schulwesens  mehr  verietxt 
als  die  persönliche  Verletxong  des  Gegners.  Ober  Gründe  ftlr  und  wider 
ritterlich  streiten,  das  ist  Menschenart  und  soll  so  bleiben,  weil  solch 
ein  Kämpfen  der  Sache  dient  und  aus  der  Liebe  zur  Jugend  und  damit 
zum  Volke  ont<pruii'^on  i<t.  Wie  solch  ein  Kainrtf  /u  führen  ist,  zeigt 
Matthias  z.  B.  in  dem  oben  genannten  Auf«.:it/,  in  il( m  «t  sich  mit  Paul- 
scns  Buch  über  das  Realgymnasium  utid  ilie  iiumanisiiNcUc  Bildung  aus- 
einandersetzt. Dals  auch  Schulreform  tragen  streng  sachlich,  ohne  ge- 
hässige Angriffe  auf  den  Gegner  behandelt  werden  können,  beweist  er 
durch  den  Vortrag  tlber  die  Gleichwertigkeit  der  Oberrealschulbildung  und 
Gjmnasialbildung,  der  Jb.  XIV,  12  ausführlich  besprochen  ist. 

Freimütig  urteilt  er  Uber  die  neuen  Lehrpliine  von  1892,  die  den 
«Kompromifs  unserer  Tl^e  an  sich  tragen,  welche  Tage  des  Überganges 
aus  alten  Zu>tändeii  in  neue  Verhältnisse  sind",  erkennt  rückh.illl)-  ihr 
Gutes  an.  7.  V>.  dir  Änderung  der  Lehraufgaben  in  der  Gc  ^rhichte,  liotont 
aber  ebenso  !"  Minmit  das  Unzulängliche;  so  z.  B.  vennil-t  er  bei  dtn 
Lehrgängen  für  den  deutschen  I'nterricht  die  rechte  Grüitdlii, likcit  und 
die  richtige  Auswahl.  Den  Frankfurter  Ueformversuchen  legt  er  eiue 
grofse  Bedeutung  fOr  die  Zukunft  unseres  höheren  Schulwesens  bei. 
Völlige  Zustimmung  verdient  sein  Urteil  S.  136:  „Mag  man  nun  Über 
diesen  Versuch  denken,  wie  man  will,  etwas  Gesundes  liegt  insofern  dar^ 
in,  als  das  uns>  liL:(  Nebeneinander,  worunter  das  Gymnasium  und  Real- 
g}'mnastnm  von  1692  besonders  in  der  Tertia  leiden  mufs,  vermieden  und 
in  ein  gesunderes  Nacheinander  verwandelt  wird.  In  den  T*  vti«  ii  der 
(iymiri-ii  n  und  HejilL'yniiKi<=i<'n.  in  den  Jahren  also,  wo  unsere  Knaben 
im  Fiiiwicklungsaltcr  inil  —  mj  weit  fs  suh  mn  evaiijeiische  Schüler 
liaatiilt  —  in  der  Konniiiuitiuasvorbticitmig  sich  behnden,  müssen  di'ci 
fremde  Sprachen,  von  denen  keine  die  Fahrerrolle  mehr  hat,  unsere 
Schfller  erdrttcken  und  ttberbOrden.  Hier  hat  nach  unserer  Meinung  noch 
einmal  die  wirkliche  Reform  mit  Verstärkung  des  Lateins  und  Verschiebung 
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des  Griechischen  udh  eioe  oder  zwei  Stufen  noch  oben.  Geschiebt  das 
nicht,  80  fürchten  vir  fttr  unsere  humanistische  Bildung.*'  (Vergl.  dagegen 
die  neuen  Lehrpläne  von  1902!)  Deshalb  kann  die  grofse  Zahl  der 
Schttlmi&nDer,  die  von  der  Durchfuhrung  des  Frankfurter  Lehrplaus  eine 

Gesundung  unseres  höheren  Sclmlwesciis  erhoffen,  volles  Vertrauen  zu 
i\f>m  Manne  hegen,  der  in  leitender  Stellung  vor  anderen  berufen  ist, 
die  Schulreform  fortztisotzon. 

Über  die  i'rülungsordriuii:^  urteilt  er:  »Für  dif  latciMloseii  Sciuilcn 
ist  die  neue  Ordnung  entschieden  eine  Reform,  für  die  lateintreibenden 
ist  es  keine  Reform,  sondern  ein  Übergangszustand.  Hoffen  wir,  dafs  es 
kein  Übergang  ist  wie  der,  wobei  dem  Fuchs  das  Fell  Uber  die  Ohren 
gesogen  wurde,  sondern  ein  Obergang  zu  kräftiger  ausgestalteten  Formen, 
bei  denen  das  jetzige  vielseitige  Nebeneinander  und  der  Allerwelts* 
Charakter  der  Lateinschulen  wieder  einer  gesunden  Einseitigkeit  Platz 
macht,  die  in  unserm  alten  Gymnasluin  so  mancher  festgeschlossenen  und 
festgefügten  Persönlichkeit  fördcrsam  jrrwescn  ist," 

Dem  Verf.  ist  ein  gesunder  Opfiniisinus  eigen;  mit  aller  Etitst hicden- 
heit  wendet  er  sich  daher  gegen  den  v»;izai!enden  und  verltittci ndcii 
Pessimismus,  der  der  Kutwickluug  unserer  Schulen  und  dem  Lehierstaade 
in  seiner  Arbeit,  seinw  Stellung  und  seiner  Wertschätzung  so  sehr  ge- 
schadet hat.  In  dem  Aufsatz  Noiurforsehirnff  und  Schule  setzt  er  sich 
mit  Pregers  gleichnamiger  Schrift  auseinander. 

Von  besonnenem  Urteil  zeugen  auch  die  elf  Aufsätze  der  zweiten 
Gruppe,  in  denen  Fragen  des  deutschen  Unterrichts  behandelt  wer- 
den, z.  U.  die  Verbindung  von  litterarischen  und  allgemeinen  TIu  nK^n, 
die  rechte  Vorwortun«/  Walters  von  der  Vo^'olwoide,  Gedankengehalt  und 
Gestaltung  der  einzelnen  Charaktere  in  I^eN>inL:b  Nathan.  In  der  dritten 
Gru()pe  bringt  der  Aufsatz  Ein  Kapitel  tür  sich  Fingerzeige  für  die 
rechte  Behandlung  der  Schüler.  Die  drei  Stücke  der  vierten  Gruppe 
endlich  zeigen,  dafs  ihr  Verf.  ein  warmer  Vateiiandsfreund  ist,  der  In 
knapper  Form  die  Verdienste  unserer  grofsen  Hänner,  Kaiser  Wilhelms  I. 
und  seines  Kanzlers,  richtig  zu  wflrdigen  versteht.  Alles  in  allem  ist 
dit  N  ein  ßuch,  das  r\fv\'^  gelesen  zu  werden  vordient.  Wie  der  Verf. 
selbst  sich  sein  Urteil  wahrt,  wttnscht  er  auch  von  jedem,  dafs  er  prüfe, 
und  findet  es  ans  dem  Gesetz  alles  Werdens,  dem  joder  seinen  Zoll 
zahlen  müsse,  erklärlich,  dafs  der  Jüngere  zu  maucheu  Fragen  ciue  andere 
Stellnnir  i  innimmt  als  die  Älteren. 

Ein  überaus  reicher  Stutf  ist  wieder  in  dem  so  verdienstvollen  Werke 
Kohrbachs,  Das  gesamte  Erziekungs-  und  üiUerric/Uswesen  in  den 
Ländern  detrisdier  Zunge,  verarbeitet  worden,  das  jetzt  nicht  mehr  in 
Monatsheften,  sondern  in  Vierteyahrsheften  erscheint.  Die  vorliegenden 
beiden  Abteilungen  umfassen  etwa  die  von  Januar  bis  Juni  1897  er- 
schienene pädagogische  Litteratur. 

Ausgehend  von  dem  Goetheschen  Wort:  „Mir  ist  nicht  bange,  dafs 
Deutschland  eins  werden  unsere  guten  Landstrafsen  und  künftigen  £isen> 
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bahnen  werden  schon  das  iliri^'c  tliuii",  ertäutert  Weruicke  kurz  das 
Wesen  der  WtUt/mischaft,  mit  <ler  etwas  Neues  in  der  Ge^schicbte  ge- 
geben ist,  und  zeigt  auf  Gmud  der  Statistik  die  Entwicklung  des  Wcdt* 
bandels.  AU  Bedingungen  der  Weltwirtschaft  bezeichnet  er  die  auf  in  itli  v 
matisrh-nafurwistsciiscliaftlicher  Forschung;  beruhende  wissenschaftliche  Tech- 
nik, die  Erziehung  einer  geeigneten  Arbeiterschaft  und  die  Vervollkomm- 
nung drs  Kl  oditwosens.  Die  woltwtrf^liaftliche  Entwicklung;  weise  auf  die 
Xotwemlii^ki'it  eii>f>r  yuiiondh  i  :ir}tiii>q  liiii.  rleren  Anf-^nhen  si'ion,  Uber  die 
nationalen  Brdurinis-u  der  Gegenwart  aul/ukliiren,  fcruL-r  lialur  /u  sorgen, 
dafs  die  alten  Aufgaben  der  Nation  neben  den  neuen  nicht  vergessen 
werden,  und  endlich  eine  innere  überoinstimQiting  swiscben  den  Trägern 
der  verschiedenen  Aufgaben  herzustellen.  Zum  Scblufs  erörtert  Verf.  den 
EinflufB  der  Weltwirtschaft  auf  Deutschlands  Schulwesen,  wobei  er  be- 
sonders fttr  den  Ausbau  dos  Forlbildungsscliulwesens  und  der  Berufs- 
schulen aller  Grade  und  Gattungen  eintritt. 

Die  charakteristischen  Erscheinnnpcn  der  gegenwärtigen  Weltlage  und 
die  nf/iclnin?i'n  ^wisrlion  WcliinaihtpoUtik  uml  Üozialpoliiik  hat  Ober- 
wimli  i  /u  <  iiu  in  (irsamtbild  zusüiinnengefafst. 

Je  mehr  »ith  die  Aufgaben,  die  dem  Menschen  die  Gegenwart  stellt, 
steigern,  umsomehr  ist  auch  die  Mitarbeit  des  Einzelnen  erforderlich. 
Diese  läfst  sich  mit  Erfolg  nur  verwirklichen,  wenn  mit  der  wirtsehaß- 
Hdien  EnimfMmg  unseres  Volkes  auch  die  VoUt^dmg  gesteigert  wird, 
weil  diese  wieder  fördernd  auf  jene  einwirkt.  Die  richtige  Auffassung 
vom  Beruf  hat  nur  eine  rtligiös- sittliche  Persönlichkeit.  Sie  heran- 
zubilden, ist  deshalb  nach  Vetter  fttr  eine  gesteigerte  VolksbiMmiir  die 
erste  iM^rdernnir,  zu  der  weiter  die  IVirdt  niiiL'cn  oiner  gesteigerten  geisti- 
gen Aii^ltildiini:  und  des  technischen  Kiuiiii  ii^  treten.  Unter  Zuhilfenahme 
der  Sfiitivtik  wird  daini  gezeigt,  wie  die  rruduktionsfahigkeit  eines  Volkes, 
sowohl  was  die  .Masse,  als  was  die  Gate  der  Erzeugnisse  bctriflft,  von 
dessen  Bildung  abhiingt. 

Der  zehnte  Band  von  Dörpfelds  Oesammelten  Sehnften  bringt  im 
ersten  Teil  unter  dem  Sondcrtitel  „Sozialpfidagogisches"  den  Katechismus 
für  Väter  und  Matter,  den  1867  zuerst  verötl'ent lichten  Aufsatz  „Soziale 
Fhigc",  der  zeigt,  wie  ernst  der  Schulmann  die  Fragen  der  Volkserziehung 
und  des  Volkswohls  nahm.  Den  warmen  Vaterlandsfreund,  der  den  wich- 
tigen Faktor  tles  sozialen  Fortschritts,  die  {»oliti-rlie  Moeht,  nchfiir  ein- 
zuschätzen versteht,  lernen  Nvir  in  der  Flusi>elirilt  „Deutstidands  liüik- 
grat"  kennen,  das  ihm  I  nulVcu  und  sein  Königtum  ist.  Manches 
Dörpfelds  pädagogisches  Denken  und  Streben  Kennzeichnende  bietet  auch 
der  zweite  Teil,  so  die  vertraulichen  Ansprachen  au  seine  Schulblattleser, 
so  seine  Bemerkungen  Uber  die  Kennzeichen  einer  guten  Schule  und  eines 
guten  Lehrers,  so  die  Nachträge  zur  Schulvcrfassungsfrage. 

Der  zwölfte  Jahrgang  de«»  Jahrbuchs  für  das  Unterrichtswr ^,11  in  der 
Schweiz,  1898,  das  wieder  A.  Ii  über  mit  Unterstützung  der  Bundes- 
regierung herausgegeben  bat,  enthält  im  ersten  Teil  den  allgemeinen 
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Jahresbericht  Uber  das  Unterrichtswesen  and  Im  zweiten  Teil  den  statisti- 
schen Bericht  iHr  das  Scho^jabr  1897/98.  Nach  diesem  wurden  fftr  das 
gesamte  Unterrichtswesen  43  587  109  Fr.,  d.  Ii.  14,9  Fr.  auf  den  Kopf 
der  Bevöilierang  verausgabt.     Die  Beilagen  bringen  die  neuen  Gesetze 

und  Verordnungen,  die  189.S  für  da^  riitenichts>Yesen  erlassen  sind. 

Als  nuistergiltig  können  dif  au^lUlulicfHMi  Tnsfrukfionen  bezoirlmet 
werden,  die  dem  Leliri*bin  für  den  üniernt  ht  an  <ien  östcri<  ii  lii^i  hon 
Gymnasien  beigegeben  sind.  Üer  Lelirplan  hat  seit  1884  mamiigfaclie 
Abänderungen  erfahrcu,  insbesondere  derjenige  für  Mathematik  und 
Physik;  aoch  hat  der  Unterricht  in  der  Geschichte  eine  Ausdehnung  in- 
sofern erhalten,  als  der  Neuzeit  ein  gröfserer  Raum  zugewiesen  ist.  So- 
wohl dadurch,  wie  durch  die  seit  1884  im  Unterricht  gewonnenen  Er* 
fahrungen  und  durch  die  erliebliclien  Fortschritte  in  der  wissenschaftlichen 
Didaktik  ist  die  Neubearbeitung  der  Instruktionen  nötig  geworden,  in- 
lit  in  sie  den  Zweck  des  Lelirplans  vcrdoiitliclit  n  und  nn  zweckm;if'ii'-'»'n 
Iii  i-piolcii  veratischaulichen,  können  sie  nicht  lair  die  jihi..'er<*n  I.chrer  vor 
grol^erun  Mil^griffen  bewahren,  sondern  auch  U\r  den  n  l.iliivrieii  Lehrer 
den  sicheren  Mafsstab  in  der  Vcrgleichung  und  in  der  lieuiteilung  des 
eigenen  Verfahrens  abgeben.  Kine  reiche  Litteratur  fOi-  weitere  Vor- 
bereitung und  Ausbildung  ist  in  den  Anmerliungeu  niedergelegt.  Wo  es 
ttCtig  erschien,  z.  B,  beim  Unterricht  in  der  Naturgeschichte,  sind  auch 
die  wichtigsten  Handbücher  usw.  angefahrt.  Uns  ist  kein  Werk  in 
Deutschland  bekannt,  das  mit  den  Instruktionen  an  zweckmafsiger  Aus- 
irestaltung  und  Anordnung  des  Stoties  und  in  der  klaren  und  abgerundeten 
Daisfolhmg  auch  nur  zu  verj;leirhen  wiire.  Damm  dürfte  der  Wunsch 
hereelitiu't  sein,  dafs  in  di  iii  tidiieiideii  Hundesstaat,  in  Prciif»;«'!!,  eiinnal 
ein  M>li  lie<  Werk  gescltatfeii  wtlrde.  liier  haben  w'w  wii  der  einmal  den 
iieleg,  daf»  auch  wir  für  unser  Scliulwesea  vom  Ausland  lernen  können. 
Sind  die  InstraktioiMn  anch  zunächst  fOr  Österreichische  Gymnasien  be- 
stimmt, so  können  sie  doch  auch  jedem  Lehrer  an  höheren  Schulen  Deutsch- 
lands nur  aufs  wArmste  empfohlen  werden. 

Der  Kampf  gegen  die  zu  weit  gebende  Pflege  der  alten  S|)rachen 
und  Litteraturen  ist  auch  in  Österreich  entbrannt;  auch  hier  wird  eine 
lieft >nn  der  Gymnasien  immer  entschiedener  p^t  fordert.  I']in  Ungenannter 
hat  zur  Feder  'jeirriffen  und  seinem  Tlerzen  l.utT  pemacht.  Er  Imt  selbst 
die  Abgangsprüfung  mit  Auszciclinung  bestanden,  hat  an  seinen  Sulinen 
das  Verkehrte  des  iKirsclienden  Unterrichtssystems  zu  beobachten  Gelegen- 
heit gehabt  und  wendet  sich  nun  in  einem  Weckruf  an  Eltern  und  Er- 
ii^er.  Er  entwirft  ein  Bild  der  Österreichischen  Gymnasialjugend,  deren 
Körper  schlecht  entwickelt,  deren  Geist  mit  Übel  verdauter  Wissenschaft 
Qbersftttigt  sei,  und  die  durch  DQnkel  den  Mangel  an  wahrer  Bildung  er- 
setze. Er  kennzeichnet  di>  Itichtung  und  den  Inhalt  des  Gymnasial- 
unten'ichts  und  veriangt  die  Trennung  des  Gymnasiums  tinrh  zweierlei 
Hichtungcn.  Die  eine  möge  Grin  hl-i  ii  mid  Lntein  zum  Mitti  lpunkt  des 
gesamten  L'atcrrichtä  macheu,  hierbei  aber  ernstlich  öorge  tragen,  d&h 
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die  alten  Sprachen  in  einer  Weise  znr  Behandlung  kommen,  die  dem 
Endzweck  des  Stodinms,  dem  Lesen  und  Terstftndnis  griechischer  and 
römischer  Schriftsicll«  r  mehr  als  bisher  entspreche,  die,  weniger  gramma- 
tikalisch und  pedantisch,  die  Teilnahme  der  Schüler  nicht  schon  im  Keime 
ersticke.  Sie  habe  besonders  die  Schtller  vorzubereiten,  die  das  Lehrfach 
der  IMiiloloirie,  die  ^hil^l'^^tp)lio  oder  die  Theologie  sich  zum  Beruf  wühlen 
wollen.  Aus  der  y.vvtiicii  (iniitpe  soll  aber  unter  Beibehaltunt;  eine'» 
zweckmüfsigcn  lateinischen  Unterrichts  das  Griechische  j^ilnzlich  eutternt 
und  dieser  Gewinn  an  Unterrichtszeit  zur  Pticge  der  neueren  Fremd- 
sprachen benutet  werden.  Aas  dieser  Gruppe  hätten  Juristen  und  Medi- 
ziner heryorzugehen,  die  im  Latein  genflgend  formelle  Befähigung  zu 
ihrem  zukflnftigen  Beruf  erlangt,  daneben  aber  den  heutzutage  nicht  hoch 
genug  anzuschlagenden  Vorteil  der  Kenntnis  einiger  neuncr  Vnkehrs- 
sprachen  gewonnen  hätten.  Mit  besonderer  Wärme  kämpft  Verf.  für  eine 
eingolipndere  und  bessere  l?<'handlnt>5;  der  MnttfT'^prache  drnn  das 
Dt'tit-cln'  kranke  auf  den  G)  imiasirii  am  ^'(l^lllalislll^^  tb*^  alf>prarlilit  tii-n 
Unterrichts  —  und  ucik-r  für  eine  >tHrkt;re  Beriicksichtiguiig  »Irr  natur- 
wissenschaftlichen Fächer.  Endlich  fordert  er  mehr  Freiheit  für  Aus- 
bildung besonderer  Anlagen  und  Fertigkeiten  und  für  körperliche  Be- 
wegung  in  freier  Luft,  fQr  kräftigende  Spiele  und  Übungen  zur  Sommer* 
und  Winterszeit. 

Mit  besonderer  Freude  wird  jeder,  der  eine  gesunde,  kräftige  Kolo- 
ninlpoUtik  vertritt,  seitdem  Deutschland  auf  den  Weltmarkt  gedrängt  ii^t, 

die  Ausführungen  von  G.  Lenz  über  die  Regiertingssrhiihn  in  den 
Jeuhrlin  Srlmfzijebiden  lesen.  Zu  den  zahlreichen  Mitteln,  die  die  Re- 
gierung anwandte,  um  die  Kolonien  zu  heben,  die  Eingcbnroncn  7\\  er- 
ziehen und  zu  bilden,  gehörte  vor  allem  die  Errichtun.:  von  bcbulon. 
Auf  Grund  sorgfältig  vorbereiteten  Stoffes  giebt  der  Verf.  eine  Übersicht 
aber  dio  sechs  Hegierungsschuleo,  von  denen  die  älteste  im  Dualadorfe 
Belldorf  in  Kamerun  von  dem  verdienstvollen,  leider  für  unsere  koloniale 
Sache  viel  zu  früh  verstorbenen  Ghristaller  (t  1896)  eröffnet  und  zehn 
Jahre  erfolgreich  geleitet  wurde.  Daran  schlief>en  sich  Angaben  Uber 
Schüleizahl,  Unterrichtszeit,  Unterrichtsfi' In  i ,  Proben  von  den  schrift- 
lichen Erzeugnissen  kindlictim  Nogcrgeisies,  Lehr-  und  Unterrichtsmittel, 
Schulbesuch  und  eine  Zti^  inunenstelluntr  'Sämtlicher  Lehrer.  Die  Unter- 
richtserfolL'o  werden  in  Anbetracht  dt  i-  -rliw  ierigen  Vrrli  dlnisse  als  be- 
friedigend hl  zeichnet.  „  Vornehntlich  >ind  aber  die  Eizieliungserfolge  ver- 
bältnismürsig  hoch  anzuschlagen.  Denn  die  Schüler  sind  an  Ordnung, 
Reinlichkeit  und  vor  allem  an  eine  einigermafsen  regelmäfsige  Arbeit  ge- 
wöhnt worden.*^  Unverkennbar  wird  auch  durch  diese  Anstalten  die 
deutsche  Macht  gestärkt  und  helfen  sie  deutschem  Wesen*  deutscher  Art 
und  Sitte  die  Wege  offnen.  Hoffentlich  bringt  Verf.  von  Zeit  zu  Zeit  uns 
wieder  tu  tu  Xarln  u  Ilten  Ober  die  Entwicklung  der  Uegierungsschulen  in 
den  deutschen  Scimtzgebieten. 

An  pädagogischen  Wünschen  legt  Keforsteiu  dem  uüuea  Jahrhundert 
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in  die  Wiege  die  sich  immer  mehr  verroUstAndigende  Erkenntnis  der 
Hauptziele  aller  anterrichtlich-erzieblicheo  Th&tigkeit,  sodann  die  Ver- 
mebntng  der  Scholen  oder  der  Schnlklassen  rar  Herabminderang  der 

Klasv(  iikörper,  die  Aufhebung  aller  Vorklassen  an  den  höheren  Schulen, 
Vereinfachung  und  Verminderung  der  Lehrstoffe,  Erweiterung  der  Fort- 
bild ntigsschulen  und  eine  bessere  VorbUdung  für  den  £rzieber-  und 
rflcgerberuf. 


U.  Erzieliuu^akuust. 
1.  Erziehung. 

Es  gilt  als  selbstverständliches  Ziel*  die  Jagend  xnr  Liebe  fflr  das 

Wahre,  Gute  und  Schöne  zo  erziehen,  and  docli  lehrt  die  Erfahruni^',  dafs 
das  Ideal  des  Wahren,  Guten  und  Schönen  durch  die  Seelen  der  meisten 
hinsrliwankt,  in  guter  Stunde  oini^ermafsen  krilfÜL'^  wird,  dann  ahor 
wieder  als  Schemen  in  die  l'i  rne  entweicht  oder  iui  Sieg  gemeitior 
Regunir  liinausuestofscn  wird.  Manciier  ergiebt  sith  auch  dem  einen  der 
Ideale  f>u,  dals  er  gegen  die  anderen  gleichgiltig  wird.  Ästhetisclie  und 
ethische  Interessen  stehen  sich  oft  schroff  gegenüber.  Ästhetische  Bildnng 
zo  verwirkliehen,  wird  den  Romanen  leichter  als  den  Germanen;  diese 
sollten  darum  ihre  Stftrke  im  Ethischen  soeben.  Noch  erfreolicher  wftrc 
es  freilich,  wenn  wir  uns  das  Können  ond  Verstehen  des  Ästhetischen 
erarbeiteten,  wenn  wir  o-;  auf  geistiger  Grundlage  aofbaoten  ond  mit  dem 
Ethischen  in  t<  ste  Wechselwirkung  treten  liefsen. 

Mdnch  will  nun  die  Frage  beantworten,  in  welchrin  Verhältnis  und 
in  welcher  Mi>c!iunij;  ästhetische  nn'^  Hhitche  Jühl'n/'/  unter  un-  lebendii,' 
sei.  Zeilen  das  WidiKtandes  »iud  der  Entwicklung  des  Aslhelischen 
gQustig;  damit  das  Ethische  wieder  iu  den  V^ordcrgrund  trete,  müssen 
schwere  Zeiten  kommen.  Jenes  gilt  fOr  die  Gegenwart;  doch  fehlt  es 
unserer  Zeit  keineswegs  an  bestimmten  ethischen  Regoiigen,  die  aber 
nicht  so  begflnstigt  werden,  dafs  sich  sittliche  Persönlichkeiten  entwickeln 
können.  Denn  die  ftofsere  Rcwegung  des  Lebens  ist  so  grofs,  dafs  sich 
der  Einzelne  ihr  gei;enfU)er  nicht  leicht  aof  festen  Fufsen  hidt. 

Für  die  ästlietisrlie  Bildung  giebt  es  verschiedene  Erscheinungs- 
formen. Die  sentimentale  liegt  un^erf^r  Z(Mt  wonig  nahe.  Ihr  steht  eine 
sehr  vom  Inlellektualiämus  dnrch/o^eiie  ^ei-'eiiüher,  die  aber  nicht  da>  ist, 
was  sie  sein  sollte.  Ebenso  ist  das  ästhetische  Interesse  selten  eine 
Quelle  bildender  Eiuwirknng,  wenn  es  eine  Wendung  zum  allgemein 
Koltorellen  nimmt.  Oft  erhält  die  ästhetische  Bildung  einen  sozialen 
Charaktor,  wenn  sie  das  KonstschOne  anderen  übermittelt.  Endlich  kom- 
men wir  zor  wirklichen,  persönlichen  ästhetischen  Dorchbildong,  d.  h. 
Dnrrlidnn?nng  des  Wesens  nnd  Gebarens  mit  den  Grond>äf/en  des 
Mafses,  Gestaltung  nicht  nur  der  eigenen  Erscheinung  und  IJcwegung, 
sondern  aoch  des  Fahlens  und  Thuns  unter  dem  Gesichtspunkt  des  wohl- 
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thuend  Hannonischen,  also  der  Ästhetik  der  persönlichen  LebensfQhrong. 

sie  durch  reiche  Empfänglichkeit,  sicheres  Mafs,  schönes  Gleichgewicht 
bestimmt  wird.  Hier  braucht  man  nicht  mehr  zu  unterscheiden,  ob  es 
ethische  oder  ästheUsche  Personcribihluiig  ist. 

Mehr  als  zum  Ethischen  fühlt  sich  das  iisthetisclic  Fühlen  zum  Keli- 
giüsiMi  hiiitreT'oircn,  da  sicli  bcido,  wenn  micb  iiuf  vcr-rhiedene  Weise, 
Uber  die  Well  der  Wirklii  lik»  it  erb*;!)«  n.  itir  web  lie  die  Ethik  doeh  vor 
allem  tüchtitj  mach» n  will  Von  ethisclur  Ibldiint;  spricht  man  kaum,  da 
mau  unter  liildung  mci!>tcus  ein  vou  aufsen  Kntgegengt-brarbtes  versteht. 
Dafs  sich  die  ethische  Bildung  schon  ans  einer  normal  anständigen  Kinder- 
erziehung  ergebe,  ist  nicht  richtig,  da  diese  die  Kinder  auf  die  Normal- 
hOhe  der  Erwachsenen  zu  erheben  pflege,  jene  aber  die  Selbstbildnng  zur 
Voraussetzuuf;  habe.  Der  Selbstbildang  ist  die  kirchliche  Auffassung 
hinderlich,  die  selten  von  der  eigenen  V<  rvollkonnnnunj,'  spricht,  sondern 
nur  die  Kechtfcrtigung  durch  den  Glauben  betont,  wahrend  doch  :mf  die 
ethische  Bildung,  auf  die  Heiligung,  grof>*('r  Wert  ..•(  I(  -t  werden  iniif-te. 
Denn  wir  bedürfen  bei  dejii  r!i«rh  dahinrollnuloii  Leben  einer  Ergänzung 
oder  Vertiefung  unseres  Wc>»ciin.  Die  usthLtiscbe  und  die  ethische  Men- 
schenbildung werden  sich  nur  bei  eiiutelneu  zu  schöner  Einheit  vcrbiudea; 
denn  die  Pflege  des  Schonen  bedarf  einer  ruhig(;n,  friedvollen  Zeit, 
während  das  Ethische  besser  in  einer  bewegten  Zeit  gedeiht. 

Auch  die  Schule  soll  das  Ästhetische  im  Kinde  entwickeln  nicht  nur 
durch  Onluuiiir  in  aufseren  Dingen,  sondern  auch  im  Zeichen-  und  Ge- 
sangunterriclit,  beim  deutschen  Aufsatz  und  besonders  durch  Pflege  eines 
wirklich  irutfMi  YMitr  iL-s  edh  r  Dichtung  im  ZusaMiiiionlmng  mit  lebendiger 
und  liebender  Erta>>ung.  Darin  wird  die  Srfiuie  ott  durch  falsche  häus- 
liche Er/ii'liunsjr  oder  durch  das  Fehlin  jCdt  r  hiiuslichen  Erziehung  ge- 
hennnt.  Diu  elluM  lie  Bildung  wird  auch  iimner  die  wichtigere  bein;  aber 
die  Vereinigung  ethischer  und  ästhetischer  Bildung  ist  ein  schönes  Sei 
auch  für  die  Schule.  Ebenfalls  sollte  in  gebildeten  Familien  die  Ver- 
einigung einer  gesunden  ästhetischen  mit  ethischer  Bildung  in  der  Er- 
Ziehung  erstrebt  werden.  Wenn  wir  unserem  Ziele  nachgingen,  wQrde 
auch  das  Verantwortlichkeitsbewnfstsein  in  dem  Menseben  lebendiger 
werden;  wir  würden  nicht  so  häntig  in  den  Fehler  der  Gegenwart  fallen, 
andere  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  statt  den  Grund  in  uns  selbst  zu 
suchen. 

Um  die  Frage  nacii  der  mzhUn  Hcleula)!;/  'h^r  fifthedsdn  n  liildung 
zu  beantworten,  erörtert  von  Schubert  -  Solde ru  zuerst  den  Begriff 
der  ästhetischen  Bildung  und  des  ästhetischen  Genusses,  dessen  Schwer- 
gewicht  in  der  geistigen  Erholung  liegt.  Dieser  fördert  die  allgemeine 
Bildung  und  befreit  von  dem  Zwang,  den  jede  Berufsarbeit  ansftben 
mufs.  Die  ästhetische  Bildung  ist  auch  ('ine  Vorbildung  für  die  Moral. 
Endlich  betrachtet  Vprf.  die  -o/i^h  n  Wirkungen  der  einzelnen  Künste, 
der  Schauspielkunst,  .Mu>ik,  Malerei,  Bildhauerkunst  und  Dichtknn-t 
Letztere  kommt  abur,  weil  sie  den  anstrengendsten  und  schwierigsten 
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Ästhetischen  Genafs  bildet,  für  die  Ästhetische  Volksbildang  erst  in  letzter 
Linie  in  Betracht. 

Sozialpüdagogische  Studien  über  die  Erziehung  des  Volkes  in  Familie, 
Haus  und  SoIiuIl'  bezeichnet  Röntgen  näher  sein  Buch  über  Gemiil  luhl 
Gemüt sbiffhouj.  Die  "soziale  Tra,!?*'  stcho  im  Vordcrji^nind  aller  BeratuiiL'en 
Mn>5orer  Zeit.  Mit  der  üufseren  Fiirsurge  allein  könne  sie  nicht  gelost 
werdt'u;  mit  ihr  müsse  Hand  in  Hand  die  Erziehung  des  Gemüts  gehen, 
in  dem  die  Zufriedenheit  und  das  Glück  wurzeln.  Die  GcmUtsbildung  sei 
bei  der  Lösung  jener  Frage,  obwohl  das  erste  und  kräftigste  Mittel,  bia^ 
her  nicht  genügend  beachtet  nnd  verwertet  worden.  Verf.  will  deshalb 
den  hoben  Wert  des  Gemats  für  die  allgemeine  Wohlfahrt  zeigen  und 
SEweckm&Tsige  Vorschläge  zq  dessen  Bildung  machen.  Nach  niner  £r- 
klämng  des  Gemüts  zeigt  er  die  Wechselwirkung  zwischen  Geistes-  und 
KörpcrkriUten  einer-  und  dem  Gomüt  ai)dererseits.  worden  zu  dem 

Zweck  die  Beziehungen  der  L'eistiueii  iiml  körperlichen  Anlagen,  sowie 
die  soziale  Stellung  des  Menschen  zum  (ieniüt  klariielei^t,  dann  der  Zu- 
sammenhang der  aus  diesen  Vermögen  durch  die  Erziehung  sich  eut- 
wlckelnden  Haupteigenschaflen  des  Geistes  und  des  Herzens  mit  der  Ge- 
matsbildang  gezeigt  und  endlich  in  Verbindung  mit  diesen  die  ftufseren 
Einwirkungen  als  Natur,  Geld,  Arbeit  auf  das  Gemfltsteben  erwogen.  Im 
Schlufskapitel  wird  der  Einflufs  des  Fraaengemttts  auf  die  Erziehung  in 
der  Familie  gewürdigt.  Im  zweiten  Teil  wird  dargelegt,  in  welches  Ver- 
hültnis  unsere  Zeit  die  Familie,  die  Schule  und  das  Leben  zum  Gemüt 
gestellt  hat,  und  wie  die  Er/iehnn'i^  gestaltet  werden  mufs,  wenn  die  rechte 
Gemütsbildung  cr/ielt  werden  sdll. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  Erzieliungöidcale  der  Gegen- 
wart und  iluer  Erzieher  wendet  sich  Becker  zu  den  neuen  Büdunga- 
ideaien,  deren  Kennzeichen  ,,Liebe  zu  Gott  und  den  Menschen sei,  und 
zu  deren  DurchfBhmog  er  in  religiöser  und  ethischer  Beziehung  Vor^ 
Schläge  macht. 

Die  von  Rink  1803  herausgegebene  Schrift  ^Immanuel  Kant  Ober 

PftdagOgik*^,  die  spater  in  sämtliche  SchriFten  Kants  aufgenommen  ist, 
kann  zu  den  echten  Schriften  des  Königsberfior  riiiln?op1ien  nieht  gerech- 
net werden,  weil  er  dessen  Ausfühnineen  viellueli  verstinninelt,  die  Ge- 
danken unkritisoh  oder  halb  wiedergeun  hon,  ja  oft  das  Gecrenteil  \on  dem 
vorgetragen  hat,  was  sich  sonst  in  den  echten  Schriften  Kants  findet. 
Deshalb  unternimmt  es  Bütte,  auf  Grund  der  von  Kant  selbst  heraus- 
gegebenen Schriften  ein  Bild  der  moralischen  Erziehungtlehre  Kants  zu 
geben.  Danach  hat  sich  Kant  drei  Stufen  des  Unterrichts  vorgestellt, 
durch  die  der  Schiller  bis  zur  höchsten  Bildung,  d.  b.  in  Kants  Sinne  bis 
ZOT  Büdiini:  eines  guten  Charakters,  gelangen  könne  und  zwar  durch  vor- 
gestellte Beispiele,  die  nicht  als  Muster,  sondern  nur  zum  Beweis  der 
Thunlichkeit  des  Pflichtmiifsigen  dienen  sollen,  dnrch  Kntwicklnii.r  der 
Urteilskraft  des  Zöi^linirs,  indem  die  lKuipf>,iclilielj>ten  TugendiMi  nie! 
Laster  iu  der  gchörigcu  Koihenfolge  besprochen  werden,  und  durch  Uin- 
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weis  auf  die  Gröfse  der  sitfliclien  Anlage  selbst.  Vom  Lehrer  verlangt 
Kant  (li  vlialh  wissenseliaffliche  Soliulung,  d.  b.  genaue  Kenntnis  des  Kant- 
--t  licii  Sy>f'Mns.  Der  Verf.  giebt  daher  einen  Aufriß  des  Systems  der 
gesaiiiteii  kritischen  Philosophie  Kants,  wobei  er  alnr  besonders  de» 
praktischen  Teil  berUcksichtiirt.  naruus  erkennt  man,  wie  die  Erzielmnus- 
lehre  Kants  aufs  genaueste  mit  ÜL'm  ganzen  theor»  tischen  und  praktischen 
System  Kants  zusammculiüngt,  und  was  Kant  sich  als  das  Dilduiigsideal 
vorgestellt  hat.  Im  letzten  Teil  endlich  weist  Verf.  nach,  wie  sich  Kant 
seine  BRiehaog^raodsfttze  und  seine  Metbode  der  moralischen  Unter* 
Weisung  auf  den  empirisch  bestimmten  Menschen  angewendet  denkt.  Der 
Unterricht  in  den  Wissenschaften  und  Künsten  ist  durch  die  Neigung  und 
Begabung  des  Zöglings  bedingt  und  wird  durch  den  moralischen  End- 
zweck bnstiiitmt.  Df'T  ErfrilL»^  wird  durch  die  von  Jugond  an  wirkenden 
unechten  Triebfedern  im  M«  ii><  hm  unsicher  und  kann  allein  durch  die 
folgerichtige  Vorstellung  der  reimui  Sittlichkeit  verbürgt  werden 

Die  Abhandlung  Jacobsens  über  die  .sUiliche  liilthuifj  nach  Pestalozzi 
stellt  das  Ziel  derselben,  die  Menschlichkeit  im  edelsten  Sinne,  fest  und 
bezeichnet  dann  ansfahriich  die  Wege,  die  zu  diesem  Ziel  fuhren.  Die 
sittliche  Bildung  beginnt  in  der  Familie,  indem  die  Herzen  der  Kinder 
auf  Gott  gelenkt,  in  der  Gottesliebe  und  Gottesfurcht  immer  mehr  ge- 
kräftigt werden,  indem  aber  den  zu  erwartenden  Übeln  sorgfältig  vor- 
gebeugt werde.  Die  Kinder  müssen  rechtzeitig  zur  Arbeitsamkeit  an- 
gehnlten  werden-,  ihnen  mufs  aber  auch  bei  allem  ThiitigkeitsrilVr  zur 
r>  t  lifrii  Zeit  di''  m  litc  Krholiin«-'  '.rewahrt  werden.  Auf  solcher  Grundlage 
arbcilft  alsdann  di  ■  Sc  hult;,  die  nur  christlich  sein  kann,  utiter.  Der 
sittliche  Ernst  und  l'tlichteifer  der  Kinder  wachsen  mit  der  I-.iebe  der 
Lehrer,  die  aber  der  Strafen,  ohne  die  Liebe,  den  obersten  Erziehutigs- 
grundsatz,  zu  verleugnen,  nicht  entraten  können.  Von  den  Unterrichts- 
Stoffen  schreibt  Pestalozzi  nur  der  Religion  und  dem  Gesang  eine  sittliche 
Wirkung  zu;  selbst  von  der  Geschichte  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  die 
Kede.  Mit  der  Liebe  zam  Guten,  das  er  um  des  Guten  willen  thnn  mufs, 
hat  der  Zögling  auch  «eine  Willenskraft  gesteigert. 

Böhmr'l  crrtrtert,  nm  dir  Fraiff^  nach  der  phUosoj)hi*!*hen  Gnorlhfjv 
tier  p*'i<}nfft>//l.sthin  An-'-cInhiiiiniin  ■■U:.s  ('otm.oius  /n  heantwoitni.  /ini,icii«»t 
dessen  ISuHung  zur  \  olksschüle.  Sein  Unten  ichlsverlahren  trage  eineu 
kusmopulitischen  Charakter;  er  empfehle  es  ganz  allgemein  als  die 
Methode,  die  Jugend  zu  allem  zu  erziehen,  was  fttr  das  dies-  und  jen« 
seitige  Leben  nOtig  sei.  Die  von  ihm  geforderte  Volksschule  bezeichne 
er  nicht  als  eine  böhmische  oder  deutsche  Schule,  sondern  als  Mutter- 
spraclischule.  Nicht  dnii  holimischen  oder  deutschen  Volke  wolle  er  helfen, 
sondert»  der  Mensrhln  it  überhaupt.  Die  Bedeutung  der  Muttersprache  für 
dir  Forderung  natiniialeti  Bewuf^tseins  kenne  er  nicht.  Sein  Erzichnngs- 
i'ltal  lasse  sirli  in  dem  IJegritl*  „Harmonif**  zn-^amnn  [it';i-;^en.  der  das 
Ideal  der  religius-sittlichen,  theoretischen  und  phy>iäciicii  Erziehung  gleich- 
nial'sig  cuthalle.     Da  er  den  Menschen  als  einen  Mikrokosmus  auffasse, 
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so  sei  aeiii  didaktischer  Grundgedanke,  allen  alles  ta  lehren.  Seine  mctho* 
dischen  GmndsUtze  gipfeln  in  dein  Gedanken,  den  Austof»  and  die  Rich- 
tung so  zu  bestimmen,  dafs  ein  inniges  Verlangen  nach  vertiefter  und  er- 
weiterter Kenntnis  der  Dinge  im  Zöglintr  lolipiidii:  werde. 

Die  sittlichen  Anschannntien,  in  denen  die  ,luL:cnd  UiiM  ier  höheren 
Schulen  aufwächst  und  iVw  ihr  tiiglich  im  rnfenicht  entgogentreteu,  iiüt 
Geyer  in  seiner  SchuleUnk  nach  bes^timmten  Gesichtspunkten  geordnet. 
Er  bat  alle  Sittensprflcbe,  Sentenzen,  Gnomen  nsw.  -iuaammengctragen,  sie 
zunächst  den  einzelnen  ethischen  Begriffen  wie  Wille,  Arbeit,  Freiheit, 
Persönlichkeit,  Glaube,  Tapferkeit,  Mitgefabl  eingeordnet,  sodann  die 
einzehien  ethischen  Begriffe  in  einen  bestimmten  Zusammenhang  gebracht 
nnd  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  gestaltet.  Er  unterscheidet  darnach 
drei  Hnupf^'esiMit^pnnkte:  das  Werden  der  sittlichen  Persönlichkeit  im  all- 
gemeini  ii,  dir  KiL'onsohaften  der  sittlichen  Persönlichkeit  im  besonderen 
nnd  den  Gliii  k-i  liLrk»  ifstrieb  und  das  höchste  Gut. 

Seit  Conienius.  hat  nach  Hergeniann  stets  in  der  Erzichungslehre 
die  blofs  individuelle  Betrachtung  der  Erziehung  gehcri-scht.  An  ihre 
Stelle  sei  aber  im  Einklang  mit  der  Zeitströmang,  mit  der  veränderten 
Auffassung  der  Dinge  nnd  der  YerhftUnisse  und  der  Stellung  des  Menschen 
die  soziale  getreten,  die  sich  auf  den  Satz  stütze:  ^Der  Mensch  wird 
zum  Menschen  aHein  durch  menschliche  Gemeinsamkeit.*  Der  einzelne 
Mensch  sei  mir  in  der  Theorie  denkbar,  in  der  Erfahrung  sei  er  stets 
als  ein  «o^^iale^  We'^en  treirehen.  Erziehung  ohne  Gemeinsamkeit  bestehe 
tiberhau[it  uiclit;  nur  als  Sttzialf»<  kfimie  Ijziehung  ein  sinnvolles  Thun 
genannt  werden.  Die  Soziulpadugugik  >«atorps  sei  auf  der  kriti«<rhen 
Pliilosophie  nach  deduktiver  ^lethode  aufgebaut.  Dessen  Grundsätze  und 
3Iethode  verwirft  Bergeuiann  uud  stellt  seine  Soziale  Fädtigogik  auf  der 
Grundlage  der  Erfahrungswissenschaft  auf  dem  Wege  der  Induktion  dar,  weil 
die  fftr  die  Erziebnng  in  Betracht  kommenden  Grundsätze  als  Ergebnisse 
von  Erfahmngsthatsacben  nnd  zwar  von  Thatsachen  der  ftnfseren  Erfahrung 
gewonnen  werden.  Sein  Buch  will  deshalb  als  systematisches  Hand«  nnd 
Lehrbuch  der  neuen  Pädagogik  ein  Bild  sozialer  Erziehung  in  einer  von 
echt  ^o/inlom  Geist  durchdrniiirenen  Gesellschaft  etilroüoTi.  Naflulem  er 
die  piidagogisclien  GrniKlheL.'iMnV  »'^f;lllnln'^^\vi'^5ell«^■ll;ll'tlil■ll  aliLreli  iiri  liat, 
legt  er  die  soziolo^i^^.■he■  (iniinlhige  der  Lrzieiiung>»lelire  tesi,  wobei  er 
eiugcliend  nachweist,  dafä  die  Kultur  das  Erzeugnis  des  Gcmciuschafts- 
lelKms  und  ein  Gemeinbesitz  ist,  um  sodann  darauf  die  soziale  Erziehungs- 
lehre  als  fiultnrpädagogik  aufzubauen.  Im  Mittelpunkt  des  letzten  Teils 
steht,  nadidem  die  Gefahren  besprochen  sind,  die  mit  der  Erwerbsthätig« 
kett  der  Kinder  in  geistiger,  sittlicher  und  gesundheitlicher  Beziehung 
verknüpft  sind,  nnd  auch  andere  soziale  Mifsstände  besprochen  sind,  die 
Volkserziehung,  die  durch  öfi'entlielie  Lesehallen  und  Volksbüchereien, 
durch  volk^tflrnlirhe  VorTräue  und  Volk'^nntnrhalf iinjeii  gehoben  werden  soll. 

Ein  Uli-. mein  lessehides  Bucli  ist  Hur\aili>  l'.)-.7ifhen'h'r  Vnterriclii, 
das  vortretfiich  iu  die  dem  oberfliichlichcn  Blick  verborgeneu  Äufserungen 


Digitizeo  by  Google 


II.  32 


L.  Viereck 


des  menschliclien  Seelendaseins  einführt,  das  immer  tieae  Gesichtspunkte 
erschliefst  und  nicht  allein  alle  Erxiebungs«  und  alle  Lehrthäti;j:kpit  \or 
der  ermüdenden  Einförmij^keit  bewahrt,  sondern  anleitet,  wie  derjenige, 
der  das  Wesen  f!es  sieh  entwickrinden  Meij>ehrn  in  den  feinsten  Ver- 
zweigungen kennen  lernen  will,  dem  KaiilinahaU  aller  Pädagogik,  den 
Zögling  individuell  zu  betiandeln,  gerecht  \v<'nien  kann.  Man  lese  z.  D. 
die  Abschnitte  über  Anlagen,  über  die  Spiele  der  Kinder  und  der  Er- 
zieher, Aber  Nacbahroungsbewcgungcn,  Uber  Wesen,  Begründung  und  Er- 
haltung der  Aafmerksamkeit,  aber  die  ereiebliche  Bedentnng  des  Lehr- 
tons. Aber  Ermüden  and  Erholen  —  Uberall  begegnet  man  einer  scharfen 
Beobachtungsgabe  und  einer  klaren  Darstellung.  Zahlreiche  Beispiele  ver> 
deutlichen  die  oft  recht  verwickelten  und  vielseitigen  Beziehungen  seeli- 
scher Gebiete. 

Schmidkunz  will  in  LL.  auf  den  iiatttrlichen  Unterschieden  der 
Altersstufen  während  des  gesamten  Wachstums  die  kAnstlichen  Unter» 
schiede  du  pildftgogiscben  Stufen  in  zweckmäfsigcr  \V>  Im  aufbauen.  Nach- 
dem er  in  einer  psychogeneiischen  Untersuchung  die  Kimilicit  als  realistisch, 
die  Jugend  als  idealistisch  und  das  Ueife;ilter  ;iN  rhai  akteri^iert  durch 
ein  ausgleichende«!  Er'_'el)ni*!  jener  beiden  I'jLii  rituniliclikt'iten  erkannt  hat, 
knüpft  er  daran  seine  ii'i'f<'i/o</i>^chen  Folijt  t  uttyen.  Er  \  er\vri-t  den  -oge- 
uannten  idealistischen  Lntenicijt  in  die  erste  Zeit  nach  der  Pubertät. 

In  Briefform  hat  Krause  das  Lehen  der  Stele  und  ihre  Erziehung 
beliandelt  Nach  der  Lelire  vom  Erkennen  und  vom  Fuhlen  spricht  er 
über  die  Lehre  vom  Streben,  Wie  da«?  Gefühl  in  der  Seele  von  aufscn, 
vom  Ktirper  her  nach  innen,  nach  dem  Bewui^tseia  dningt  und  dort 
Empfindung  wird,  so  drängt  es  auch  von  iimeu,  vom  ßuwufstscin  her  nach 
anfsen,  nach  dem  Körper  hin.  Dieses  Dr&ngen  bezeichnet  man  als 
Streben,  das  sich  demnach  in  ein  naeh  anfsen  und  ein  nach  innen  ge- 
richtetes zerlegt.  Den  Willen  aber  gestalten  Ideen«  weshalb  man  von 
einer  Freiheit  des  menschlichen  Wollens  redet.  Die  Ideen  sind  aber  be- 
dingt und  unt»<  (ün.;!  sittlich,  und  so  cnvächst  aus  der  allgemeinen  ün- 
aldiäniri'ikeit  des  Willens  die  ^ittlirhe  Freiheit  de<  Wtdiens.  An  die 
Seelenlebre  schliefst  Verf.  die  Sittenlehre.  Aut  beiden  als  den  Grund- 
pfeilern riilit  die  Erziehun;;slehrc.  l)ie  Sitt*  idelire  u'i''bt  das  Ziel  der  Er- 
ziehuiigslelire,  diese  den  Weg  und  die  Mittel  zur  Eneichung  jenes  Zieles. 
Der  Zweck  der  Erziehung  ist,  den  werdenden  Menschen  zu  einem  in  der 
Sittlichkeit  starken  Charakter  zu  machen.  Die  Verpflichtung  und  Be> 
recbtignng  zur  Erziehung  haben  Familie,  Staat  und  Kirche  und  als  Ver- 
treter und  Bevollmächtigter  von  allen  dreien  die  Schule,  der  neben  der 
Familie  in  erster  Linie  das  Werk  der  Kindererzichung  obliegt.  Die  Er- 
ziehung in  der  Familie  kann  man  die  gelegentliche,  die  in  der  Schule  die 
idanmilf-itre  nennen.  Diese  richtet  sich  in  der  Tlnnpt^arhe  mit  gleicher 
S(»rgfalt  auf  den  Ivörper  und  die  See!«,  des  Seijüler».  Zur  Frzichnni:  der 
Seele  werden  sowohl  das  Vorbild  des  Erziehers  und  die  .Maisnahmen  der 
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Snfscren  Zucht,  anrli  die  Belelirang  und  die  MaTsDahmen  der  inneren 
Zucht  als  Mittel  angeweiuli  t. 

Nachdem  Th.  Zielion  in  seiner  Jb.  XIII,  30  angezeigten  Abhamilung 
den  Vorstellungs3chatz  dt;r  im  Alter  von  8 — 14  Jahren  stehenden  Kinder 
und  den  Vurstellungsvcrlauf  untersucht  hat,  wendet  er  sich  uuu  zur  Be- 
sprechfiDg  der  Geschirindigkeit  der  kindiiehen  Ideenasaogiaiion,  Dabei 
hat  er  den  ErSrterangen  Aber  die  Methodenlehre  einen  breiter«!  Raum 
gewährt,  um  die  methodologischen  Sdiwierigkeiten  schftrfer  betonen  zu 
können.  Sodann  vpr'.,'1oicht  er  die  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Asso- 
ziationsfonnon.  Die  Wortassciziationen  verlaufen  am  schnellsten,  die  Be- 
zichungsasso/iationen  nrii  laii'j'jam'^tpn.  Die  Assoziationstrosfhwindigkeit 
wächst  Jahr  für  Jahr  iiirlit  iiinvoentlich.  I>i<'s  dfirfte  darin  soine  Er- 
klärung finden,  dafs  di»-  iilkMiuciuc  Übung,  die  du-»  Gehirn  in  der  Schule 
und  im  Leben  durciuiiucht,  die  Assoziatlonsleituugea  leistungsfähiger  macht. 
Es  nimmt  mit  dem  Alter  nicht  nur  die  Zahl  unserer  assoziativen  Ver- 
knüpfungen zu,  sondern  auch  die  Geschwindigkeit  dieser  Verknüpfungen 
oder,  physioIogisch*anatomisch  gesprochen,  die  Erregbarkeit,  d.  h.  die  Ge- 
schwindigkeit des  Aussprechens  und  der  Leitung  unserer  Assoziations- 
fasern  and  unserer  Rindenzellen. 

In  einer  Reihe  von  Ansprachen  an  Lehrer  bat  sich  James  über 
P^f/rhohgie  tinrl  Frcirhung  geäufsert.  Die  Untcrricht'^niethoflen  mü«;spn 
mit  der  Psychulouio  überein^tiinmen,  ohne  darum  aus  ihr  unmittelbar  ab- 
geleitet zu  sein.  Diese  That^ache  steht  ebenso  fest  wie  diejenige,  dals 
der  beste  Lehrer  den  wertiosesteu  Beitrag  zum  Kindesstudium  liefern 
kann,  wfthrend  die  wertvollste  Arbeit  von  dem  unffthigsten  Lehrer  her- 
rfibren  kann.  Der  Strom  des  Bewufstseins  habe  zwei  Funktionen,  zum 
Erkennen  und  zum  Handeln  zu  fQhren.  Der  Lehrer  habe  im  wesentlichen 
die  Schiller  zum  Handeln  zu  erziehen.  Denn  das  Endergebnis  aller  Er- 
ziehung sei,  möcliten  die  Erziehungsideale,  wie  z.  B.  in  Deutschland  und 
England,  auch  verschieden  sein,  inmier  das  Ilniidcln.  Nirlits  dürfe  auf- 
•renduiiiii'ii  werden,  ohne  dafs  eine  lleaktion  daraus  tulge,  kein  J  jndnifk  dürfe 
ohne  entsprechenden  Aii>drii(:k  bleiben.  Jede  orworhcnc  Ileaktiun  sei  in 
der  Uegel  entweder  eine  zusuiinuiMi.^esetzte  Furni  einer  angeboreuen,  oder 
sie  trete  stellvertretend  fOr  diejenige  angeborene  Reaktion  ein,  die  der- 
selbe Gegenstand  urspranglich  aufzulösen  den  Zweck  hätte.  Die  Knnst 
des  Lehrers  bestehe  nun  darin,  die  stellvertretende  oder  die  zusammen« 
gesetzte  Reaktionsform  herbeizuführen.  Wer  in  dieser  Kunst  Erfolg 
haben  wolle,  müsse  für  die  angeborenen  Reakti«)nsregungen  ein  feines  Ver- 
st.'indnis  haben.  Zu  den  angeborenen  Iteakfionsformen  seien  z.  B.  Furcht, 
Liebe,  Neugierde,  NachahnTunL^  Wetteifer,  Ehriroiz,  Fronde  am  BoMt/.  n.  a. 
7M  rechnen.  Sie  müsse  der  Lelirer  /mn  AnsL'anu'-pnnkt  nelinu  n,  um  das 
Gute  in  iiinen  zur  Gewohnheit  zu  marden.  (icwolinliriton  srirn  ntin  nirht 
nur  solche  des  äul^eren  Handelns,  sondern  aucli  des  Denkens  und  Fuh- 
lens. Eine  der  daraus  sich  ergebenden  Erscheinungen  sei  unter  dem 
Namen  Assoziation  der  Vorstellungen  bekannt    Zwei  Assoziationsgesetze 
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keinen  in  Betracht,  das  der  BerühnuiL'  und  da-  der  Ähnlichkeit.  Nützliche 
Assoziafionssystcme  niQssc  der  Lehrer  ausbilden,  denn  die  gewohnhcits- 
mäfäigcn  Assoziationen  bestimmten  den  Charakter.  Der  Erfolg  der  Er- 
ziehnog  werde  sehr  weseotlicfa  durch  die  Hingabe  «n  isa  Gegenstand  and 
an  die  Aufmerksamkeit  bedingt.  Die  Hingabe  und  die  Liebe  seien  die 
treibenden  Krflfte  fttr  einen  Gegenstand  bei  der  Feststellung  der  mensch> 
liehen  Fälligkeiten.  Die  Erziehung  rüste  den  Geist  mit  einem  Vorrat 
von  Vorstellungen  aas,  von  denen  jede  einzelne  hemmend  wirkt  n  könne. 
Aufgabe  des  Lehrers  sei  es,  ztiLrleich  dafür  zu  sortren,  dafs  j^ieh  keine 
T.ithTniint::  des  Willens  im  Schüler  ausbilde,  dafs  er  trotzdem  die  Fähigkeit 
zum  tliatkr.iftigen  Handeln  behalte. 

In  seinen  Grundzügea  dtr  päilagogi^chen  Pailinlogie  giebt  Schumann 
zunächst  einen  Überblick  Uber  die  Grundlagen  und  die  Geschichte  der 
pädagogischen  Pathologie,  handelt  dann  ttber  das  gesunde  und  kranke 
Kind  und  spricht  sich  fftr  die  Einftthning  der  Schulärzte  aus.  Diesen 
will  er  aber  eine  ohne  Zweifel  zu  weit  gebende  Befugnis  eingeräumt 
wissen.  Denn  sie  sollen  einerseits  den  gesundheitsmäfsigen  Fortgang  des 
Unterrichts  mit  besonderer  Rücksichtnahme  auf  die  einzelnen  Schüler, 
anderseits  die  köqiprliclic  Fntwickluivjr  der  Kinder  und  das  rechtzeitige 
und  ric  htige  Kiiischreitcii  urgeii  bestehende  udtT  sich  fiUwiekeinde  psycho- 
patliiscliu  Zustände  oder  Voriränpo  wie  fjteL'cn  i>s\ dioLrene  Störungen  über- 
wachen, endlich  auf  gesunde  Schuhuuujc  und  /.weekenlsprechende  Lehr- 
mittel sehen. 

Das  Nachdenken  Aber  die  Seele  ist  fast  so  alt  wie  die  Ufenschheit 
selbst.  Aber  ein  eigenes  Gebiet  mit  eigenen  Methoden,  eigenen  Auf> 
gaben  und  eigenen  Ergebnissen  hat  sich  die  Psychologie  als  besond«»« 
Wissenschaft  erst  im  19.  Jahrhundert  geschaffen,  und  für  die  Pädagogik 

ist  sie  gar  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  gröfserer  Wichtigkeit  ge- 
worden. Iminer  mehr  drang  aber  auch  die  Erkenntnis  durch,  dafs,  wollte 
man  Gesetze  lur  die  piidagogischc  Psychologie  aufstellen,  man  atich  so- 
zusagen dl  r  lu  u'aliven  Seite  der  Ki/ichnng  irröfsere  AiifiMi-rk-aiiikeif  /ii- 
wendcu  müfste.  Kiadesfehler,  LberbürduiiK,  Lruiüduug,  SeUwaclisian  u.  a. 
wurden  in  den  Bereich  der  Untersudmngen  gezogen.  Die  F/lege  der 
pädagogischen  Psychologie  und  Pctthohgie  hat  sich  die  von  Kemsies 
herausgegebene  Zeitschrift  zur  Aufgabe  gestellt.  Sie  erscheint  jährlich 
in  sechs  Heften,  deren  jedes  Abhandlungen  ans  den  Gebieten  der  päda« 
gogischen  Psychologie  und  i'athologie,  Sitzungsberichte  und  Besprechungen 
enthiilt.  Lobvien  bespricht  z.  B.  die  psychologisch-pädagogischen  Metho- 
den zur  llrtnivrliiitiL'  der  geistigen  Kntrihhm.:.  Kemsies  vcröftentlicht 
Untersucliuiii,'cn,  die  er  über  das  Geduthlais  iiit  r  Schüler  iinsrestellt  hat, 
A.  Hut  her  bündelt  ausführlich  über  die  psychoLoyi^cht  n  Gruiuhalzc  der 
Fädagoyik.  Er  untersucht  die  psychologische  Natur  der  Begriffe  des 
Denkens  (Erkennens)  und  des  Wollens,  die  als  Gnind])rinzi])icn  der  Päda< 
gogik  bezeichnet  werden.  Er  sucht,  die  unter  diesen  Begriffen  zusammen- 
gefafsten  psychischen  Vorgänge  auf   die  gemeinsame  Grundform  der 
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Apperzeption  zuiilckzufülireii,  und  geht  hierbei  im  Gegensatz  zu  der  Lehre 
Wondts  aod  B.  £rdniaiins  in  betreff  dieses  Vorgangs  auf  die  von  Lipps 
emeaerte  Anffassungsweise  Herbarts  zurflck,  wonach  den  psychischen  Ge- 
schehen eine  einheitliche  Aktivität  za  Grande  liegt.  Während  letztere 
aber  bei  Lipps  wie  bei  Herbart  als  mechanische  Strebang  gedacht  ist, 
weist  Verf.  ihr  einen  spontanen  Cbaraicter  za,  demzufolge  sie,  sobald  sie 
durch  äufsere  oder  innere  Heize  erregt  wird,  darauf  gerichtet  ist,  den 
Zustand  voller  hemmungsloser  Answirkuni?  zu  erreichen,  ein  Zustand,  der 
sich  durch  einen  vollkommen  positiven  Gefühlston  kennzeichnet,  in  dem 
die  Endgiltigkeit  (IJefriedigung)  des  psychischen  Strebens  zu  subjektivem 
Ausdruck  gelangt.  Inwiefern  sich  mit  Ililfc  des  angegebenen  Grund- 
gesettes  sowohl  die  Erkenntnis-  als  anch  die  WUlensakte  ans  der  psych!» 
sehen  Aktivität  herleiten  lassen,  sucht  der  Verf.  nachznweisen,  indem  er 
beide  Arten  von  Akten  als  besondere  Formen  der  Apperzeption  erklärt, 
deren  psychologischer  Gnindcharakter  eingehend  dargelegt  wird.  Die 
psychische  Aktivit&t  ftnfsert  sich  niUnlich  einerseits  in  der  Ilervorbiingung 
von  Sinncscmpfindungcn  oder  Vorstellungen,  welche  im  Dienst  des  Er- 
kennens stehen,  anderseits  von  IkweLriiniisempfindungen,  welche  das 
Handeln,  soweit  es  eine  psychische  Gniiullagc  hat,  vermitteln,  und  er- 
weist sich  so  teils  als  theoretische  Apperzeption  (Intelligenzthiitigkeit), 
teils  als  praktische  Apperzeption  (Willensthütigkeit).  Beispiele  dienen 
dazo,  die  abstrakten  AasfQhningen  zu  erläutern. 

W.  Münch  hat  eine  Reibe  von  Aufsätzen  unter  dem  Sammehiamen 
Mensckemtri  und  JugendbUämg  erscheinen  lassen.  Stets  werden  seine 
Ausfnhrnngen  gern  gelesen;  dankbar  werden  alle  es  aufnehinen,  dafs  der 
feinsinnige  Beobachter  mit  dem  scharfen,  klaren  Blick,  der  auch  d;i 
8ch;it:^f  zu  heben  weifs,  wo  andere  achtlos  einhergehen,  dio^^o  Sanimltmi,' 
Uli»  birtct.  Kr  versteht  es,  aus  reicher,  abgeklärter  Erfaiirung  heraus 
l'ragen  der  IJildiiiig  und  Erziehuuir  in  einer  Weise  zu  behandeln,  die  auch 
den  Ferncrsteheiiden  fesselt,  weil  er  selbst  da,  wo  er  über  Fachmäiuiisches 
Spricht,  durch  die  Klarheit  der  Gedanken  und  die  schöne  Form  der  Dar- 
stellung den  Leser  gewinnt.  Überall  merkt  man,  dafs  er  den  Stoff  nach 
allen  Seiten  beherrscht;  ttberall  zeigt  er  sich  mafsvoU  in  seinen  Urteilen 
und  seinen  Scblafsfolgerungen.  Schon  gleich  die  beiden  er«iten  Aufsatze 
„Volk  und  Jugend"  und  „Der  Einzelne  und  die  Gemeinschaff^  bestätigen 
das  Gesagte.  Wie  scharf  hat  or  das  Volk  beub:iclit(  t,  tun  (lie  .Ittirend  m 
vrr<tehen;  wie  liebevoll  versenkt  er  sich  in  die  Scrh  ii  drr  Jugt  iid,  um 
dein  Leser  das  Wesen  des  Volkes  vei-ständli«  h  zu  marlirti.  Wer  das 
Wesen  des  Volkes  nicht  kennt,  der  wird  aucli  die  Jugend  niclit  verstehen 
und  ihre  Hechte  nicht  achten  können.  Vortreiftlch  weifs  er  darzulegen, 
wie  der  Einzelne  von  der  Gemeinschaft  abhängt,  wie  wir  in  dem  natar- 
lieben  Gemeinschaftsleben  stecken  und  dieses  Leben  selbst  von  Gesetzen 
bestimmt  wird,  die  unter  unserer  individuellen  Einsicht  und  Willens- 
entwidklnng  liegen,  und  von  denen  unser  Geist  sich  doch  wieder  unab- 
hängig zu  machen  und  zu  halten  bestrebt  ist.    Aus  den  Belegen  sei  hier 
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Dui  dav  über  das  bekauute  »rigiit  or  wroug,  niy  couiitry"  augefüUrt. 
Dies  Wort  des  Engländers  dürfe  nicht  das  Gesetz  predigen,  dafs  der  Vater> 
landsfrennd  als  solcher  seines  Landes  Unrecht  nicht  ta  sehen  habe,  wohl 
aber  dasjenige,  dafs  ihn  in  Augenblicken  der  vaterlttndischen  Gefahr  nicht 
sein  überlegener  ethischer  Standpunkt  am  vollen  Mitfühlen  mit  dem  Ge> 
schick  des  Ganzen  Iiiiidern  dürfe. 

Der  km*ze  Aufsatz  (ihor  die  ^Antinomiecn  dor  riidagojrik-  <t.'l!t  eine 
Keilie  von  Forderunyni  /ii>aiiiin('!r,  vnn  denen  immer  eine  die  ancicre  aus- 
zusehliefsen  sclieint,  und  iUe  »loch  alle  in  iL^'Icicher  Weise  beim  Unterriclit 
und  bei  der  Erzieliung  Geltung  beanspruchen  dürfen.  In  dem  Aufsatz 
„Einige  Gedanken  über  die  Zukunft  unseres  höheren  Schulwesens^  hebt  er 
das  Gute  hervor,  was  im  höheren  Lehrerstande  zn  Tage  getreten  ist. 
«Auf  eine  ähnliche  Probe  wie  beim  Korrigieren  der  hftuslieben  Schiller- 
arbeiten  wird  die  geistige  Frische  in  keinem  anderen  Berufe  gestellt.  Die 
Zahl  der  frUli  Zusammenbrechenden  oder  doch  Erlahmenden  ist  denn 
auch  grofs."  „Eine  gute  Lösung  der  Aufgaben  des  höheren  Lehrers  er- 
fordert in  Wirklichkeit  eine  Verbindung  von  sehr  verscliirdenen  und  nicht 
gemeinen  Eigenschaften  und  zwar  /irt'leich  natürlichen  uinl  ci'worheiien," 
„Innere  Befreiung,  niciit  als  Lück^  iiuig  der  l'tlicht,  soiidt  iii  zur  Eul- 
faltung der  Kräfte,  das  ist  es,  was  allen  an  dem  Lehr-  und  Lerngcschätt 
Beteiligten,  auch  den  Leitenden  und  Überwachenden,  zu  wttnschen  bleibt 
Berücksichtigung  der  Individualität  der  Schaler  kann  ^  unverständige 
Ansprache  in  dieser  Richtung  sind  abzuweisen  —  doch  auf  der  einen  oder 
anderen  Linie  geschehen,  und  das  Interesse  der  Lehrer  nach  dieser  igelte 
mOfste  im  ganzen  steigen,  wie  überhaupt  der  eigentlich  pädagogische  Blick 
sich  7Ai  erweitern  hat.  So  sind  z.  B.  die  kahl  numerierenden  oder  prii- 
zisiereiult  II  Zeugnisse  sciiwerlich  geeit^net.  einer  rechten  Vcrmit feiung  mit 
den  Eiui  u  zu  dit  iii  n;  dieselben  lielst-u  sich  ganz  niuii  is  denken.  Ent- 
lastung der  iA-lin  r  an  Stundenzahl  nebst  dazu  gehöriger  Hausarbeit  wäre 
eine  ftufserst  wünschenswerte  Mafsnahme;  die  Klagen  über  die  in  neuerer 
Zeit  thatsächlich  eingetretene  Erhöhung  sind  nicht  blofs  Äufserungcn  per- 
sönlichen Unmuts,  sie  zielen  auf  das  Beste  des  Ganzen  hin.  Dafs  die 
Direktoren  bis  jetzt  im  Unterschied  von  allen  anderen  höheren  Beamten 
ihre  eigenen  Sekn  t.irn  und  Kopisten  sein  müssen,  auch  wenn  sie  per- 
sönlich sich  zum  Hange  gefeierter  Schriftsteller  erhoben  hatten,  wird 
liofff'titlich  bald  ah  Icnlttirgeschichtlicln  -  Ktiriovinn  in  den  Jahrbü(  Itern  der 
Vuigangeidicit  vcizeii  hurt.  Auch  in  den  höheren  Unterrichtslii  !i5rden 
macht  sich  lahmender  Druck  und  Hemmung  pildayot'i'soher  Ilegsauikeil 
fühlbar.  Solleu  sie  ewig  unter  der  Herrschaft  faclitrcinder  Leiter  stehen?" 

Einen  Teil  der  Mängel  im  höheren  Schulwesen  leitet  Manch  von  den 
Universitäten  her,  die  den  Lehrer  zu  wenig  auf  seinen  Beruf  vorbereiten. 
Näher  erörtert  er  dies  in  dem  Aufsatz  „Über  die  akademischen  Studien 
und  das  pädagogische  Interesse".  Die  Schwierigkeiten,  die  die  Einführung 
in  eine  fremdlilndische  und  fremdzeitige  Dichtkunst  bietet,  legt  er  in  dem 
Aufsatz  aber  , Poesie  und  Erziehung'^  dar.  Wenn  auch  die  beiden  Schlnfs- 
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aufsütze  über  tlic  „Psychologie  der  Mode-^  und  über  „Die  Langeweile"  zur 
Pädagogik  ia  losem  Zusaunnenliaiige  stehen,  so  liefern  sie  doch  einen 
fesselnden  Beitrag  zur  Kennzeichnung  der  Menscheuart  und  zeigen  aufs 
deutlichste  des  Verfassers  feine  Beobachtungsgabe  der  Yolkssitten  uDd 
Yolksgebrftuche  und  seine  Bef&higang,  einen  scheiabar  so  spröden  Stoif 
wie  die  Langeweile  fesselnd  darzoslellen. 

Anf  Gmnd  umfangreicher  Sachkenntnis,  die  ihn  beffthigt*  Überall  die 
Fililen  sicher  in  der  Hand  zu  halten,  handelt  H.  Lehmann  in  seinem 
Buch  Erziehunq  und  Erzieher  über  wichtige  iitul  einschncidctiflc  Fratrt'n, 
die  heutzutage  nieiir  denn  jemals  das  Ehernherz  der  gebildeten  Stunde 
bewegen.  Er  will  nicht  von  dem  allgemeinen  Beijrriff  der  Menschenbildung 
sprechen,  sondern  von  der  ganz  bestimmten  Art  und  Weise,  wie  wir  in 
der  Gegenwart  das  kommende  Geschleclit  zu  bilden  suchen  sollen,  das 
einst  die  Schuld  oder  das  Verdienst  des  gegenwärtigen  sein  wird;  er  will 
anf  die  Praxis  des  dentschen  Erziehungswesens  einwirken,  das  junge  Ge- 
schlecht, indem  es  zum  Kampf  ums  Dasein  beßhigt  wird*  mit  einem 
idealen  Inhalt  erfüllen.  „Erziehung  ist  citie  Kunst,  und  die  Pädagogik 
hat  nur  soweit  Wert  und  Geltung,  wie  sie  ein  Wegweiser  für  diese  Knust 
ist.**  Xaehdeni  er  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  F'rziehnuij;  iiber- 
liaupt  im  Sinne  der  Entwicklungsfithigkert  bejaht  hat,  hespiiclit  er  die 
Ideale  der  Erziehung'.  Die  Aidai^e  niiseies  \  olkes  sei  durcli  und  durch 
individualistisch,  weshalb  die  deulsclie  Geschichte  stets  mehr  Persönlich- 
keiten als  kraftvollen  Gemeinsinn  zeige.  Eine  Verbindung  von  Bismarck 
und  Goethe  soll  der  Leitstern  für  unsere  Jagenderziehung  sein.  Den 
Idealismus  wollen  wir  nickt  absterben  lassen,  sondern  ihn  aufs  neue  zu 
Kräften  und  zu  Ehren  bringen,  doch  nicht  als  einen  nelt Süchtigen  und 
beschaulichen  Geist,  sondern  als  einen  thatenfrohen  und  kraftvollen  An- 
trieb zum  Handeln  und  HestaUen.  Unsere  Jugend  soll  offene  Atiu'cn  und 
kräftige  Arme  haben;  sie  >oll  die  Welt  tini  sich  hei'  sehen  uml  doeli  das 
Ideal  hoch  halten.  Wir  wollen  freie  und  krattvoHe  rer:>ünliclikeilen  er- 
ziehen, die  ihr  eigenes  Leben  leben,  aber  fühlen  und  wissen,  was  sie  der 
Gemeinschaft,  was  sie  dem  Vaterland  schuldig  sind,  und  die,  wo  es  die 
Pflicht  gebietet,  ihr  eigenes  Selbst  unterzuordnen,  ja  zu  opfern  be- 
reit sind. 

Die  Erziehung  beginnt  beim  Kinde  mit  der  Gew<Vhnnng,  die  die 

Mutter  übt,  und  die  erst  nach  Eintritt  der  Pubertät  von  der  eigentlichen 
Erziehung  abgelöst  wird.  Reflexion  und  Urteil  kommen  jetzt  zur  Geltung; 
es  ?i!t,  schwaelic  Triebe  zu  entwickeln,  bedenkliche  Anlagen  zurflck- 
zndr.iiii^eii ;  zwiseiieii  Beharrunesknift  nm\  AnpassungsveniKigcn  hat  der 
Krzielit'r  ziellxjwufst  mit  siniier  Kun>t  eiiiznsctzon,  damit  der  Eigenwille 
gebuiidigt,  daiiiit  aus  den  eiu^eliien  VVdlensregungeu  des  Kuabca  der  cnt- 
schlossene  Wille  des  Janglings  werde,  der  sich  als  Endergebnis  der  Er« 
Ziehung  zum  festen  Charakter  des  Mannes  auszugestalten  bat.  Dazu  sind 
kraftvolle  Erzieher,  Persönlichkeiten  notwendig.  » Väter  sind  keineswegs 
geborene  Erzieher,  sie  sind  zumeist  überhaupt  keine  geborenen  Erzieher» 
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und  doch  immer  iioth  h.'Uifi'.'or  befiihi'^'t,  frrnule  Kinder  als  ihre  eigenen 
za  erziehen."  „MliHcr  neigen  genieinigiicli  zur  Schwiichc,  die  \i\tcr  zur 
Strenge.  Umgekehrt  aber  sollte  es  sein,  Strenge  in  der  Gewöhnung,  Frei- 
heit in  der  sich  weiter  entwickelnden  Erziehung.''  Und  nun  entwirft  der 
Yerf.  ein  Bild  doa  Lehrerstandes,  kennzeichnet  den  priesterlichen,  den 
gelehrten  und  den  weltmännischen  Lehrer.  'Andere  Zeiten  fordern  andere 
Ersieher,  nnd  diese  haben  sich  den  berechtigten  Forderangen  des  Lebens 
'/.u  fagen.  Schwerer  ist  ihre  Aufgabe  geworden,  aber  unmöglich  ist  die 
Lösung  keineswegs.  „Kuhiges  Beobachten  statt  des  schnell  zufahrenden 
Urteils  i^t  da«  erste  Kcnn/t  ichen  jedes  wahren  Erziehers  und  die  erste 
BQrgscliatt  für  das  Gelinurn.-  Kinr  tdUe  von  Belehrung  wird  hier  tlber 
die  Behandlung  des  Schülera  gegeben. 

Wie  aber  der  Erzieher  sich  dcu  veränderten  Verhältuisscu  anzupassen 
hat,  so  sind  auch  die  Einrichtungen  andere  geworden.  Es  wird  gezeigt, 
wie  der  Schenatismns  immer  mehr  zam  Mittelponkt  des  altspradilicbcn 
Unterrichts  geworden  ist.  Der  Wert  des  Altertums  ist  nicht  mehr  abso- 
Int  und  nnersetzlich.  Er  ist  nur  noch  ein  Wert  nnter  anderen,  wenn 
auch  immer  noch  einer  der  höchst ciu  itnd  dementsprechend  sind  die  alten 
Spraelien  und  Littcraturen  nur  noch  Lehrfächer  unter  anderen.  Wissens- 
sinti lind  Wissensgebiete  haben  sich  ins  Unendliche  vennehrt,  und  die^icm 
Uiii>;t;inde  hat  auch  das  alte  Gymnasiuni  Itechnuni,'  tiau'en  ihüssl'ii  und 
hat  .Nich  der  reakii  Lehranstalt  angenähert,  deren  Bildung  nicht  weniger 
geschlossen  und  abgerundet  als  die  humanistische  Gymnasialcrzichung  er- 
scheint. Aber  weder  das  Gymnasium,  noch  die  Realanstalten  in  ihrer  Yer* 
zweigung  genttgen  den  vielseitig  gesteigerten  Ansprachen  einer  allseitigen 
Kiiltor.  Darum  emp6ehlt  sich  die  Reformschtde  nach  Altonaer  nnd 
Frankfurter  Art  trotz  mancher  Bedenken  um!  Einschränkangen.  ,,80  weif 
man  die  Genieinsamkeit  des  Unterrichts,  die  f^inheit  der  Bildung  durch- 
führen kann,  rthne  dafs  die  ein/einen  nildiuiLr^foniien  dadurch  Schaden 
nehmen,  wird  man  gcwifs  cineu  Vorteil  für  das  Lebcu  der  ^«ation  darin 
sehen  dürfen." 

In  einein  weiteren  Abschnitt  tritt  Verf.  tür  die  Notwendigkeit  des 
philosophischen  Unterrichts  in  der  Schule  ein  und  handelt  in  dem  Sddnfs- 
kapitol  Uber  die  ,  Pädagogik  als  Wissenschaft  und  die  Ausbildung  des 
Gymnasiallehrers^.  Nur  Psychologie  und  Ethik  können  die  Grundlage  fttr 
eine  wissenschaftliche  PAdagogik  abgeben.  Aber  Ethik  ist  keine  Wissen- 
schaft in  dem  Sinne,  dafs  ihren  Begriffen  und  Einteilungen,  ihren  Ergeb- 
nissen und  Forderungen  das  Zwingende  innewohnt,  das  erst  den  Grund- 
charakter einer  jr^len  wi^-i  n-rliaffliclien  Erkenntnis  ab-'ieht.  Wenn  es 
mit  iliT  rsycliol«.-ir  ;ni(li  ;miiri-^  ^tcht,  so  liegt  CS  bei  ilir  doch  wieder 
insuteia  iliniii  h,  iN  1^  eine  Tsychülogie  als  Wissenschaft  nicht  giebt,  die 
den  ganzen  üniiang  unseres  Seelenlebens  wenigstens  in  seinen  Ilaupt- 
erscheinungen  und  Gesetzen  umspannte  und  erschöpfte.  Die  Erziehung  ist 
aber  keine  Technik;  ihr  ist  vielmehr  auf  Schritt  und  Tritt  das  Irrationale 
und  Intuitive  eigen.   Deshalb  ist  sie  eine  Kunst.   Diese  kann  der  Pftda^ 
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gogik  nicht  entbehren  5  aber  die  pädagogische  Wissenschaft  folgt  ihr  dabei, 
im  ganzen  genommen,  mehr  nach,  als  dafs  äe  ihr  voranginge.  Knnst  ist 
ireder  Wissenschaft,  noch  Handwerk;  sie  ist  ein  Ktanen,  das  niemand 
ganz  besitzt,  das  nar  Anserw&hlte  von  Natar  besitzen,  die  meisten  sich 
erwerben  mttssen.  Ebenso  geht  es  mit  der  Pädagogilc.  Ebensowenig 
Pädauogik  eine  Wissenschaft  ist,  d.  h.  ein  theoretisches  oder  gar  ein 
abstraktes  System,  ebensowenig  ist  die  Erziehung  eine  Technik.  Erziehung 
ist  eine  Kunst,  und  die  Pädagogik  ist  erstens  die  Geschichte  mul  zwcitpiis 
die  Theorie  dieser  Kunst;  als  letztere  ist  sie  niohr  technisches  Wissen, 
als  erstere  jedoch  eine  historische  Wissenschaft,  ein  wesentlicher  und 
unentbehrlicher  Bestandteil  der  Kulturgeschichte. 

Seine  ErOrternngen  Aber  die  Ausbildung  des  Gymnasiallehrers  fafst 
der  Verf.  zn  folgenden  Schlufssätzen  zusammen:  ^Wir  woUen  Lehrer,  die 
zugleich  wahre  Erzieher  und  wirltlicbe  Menschen  sind.  Die  Einwirkung 
des  Lehrers  auf  die  Jugend  soll  eine  lebendige  und  wahrhaft  befruchtende 
Thütigkcit  sein;  fruchtbar  für  den  Einzelnen  wie  für  die  Gesamtheit  Zu 
einer  solchen  Thäti^keit  soll  die  AusbildniiL,'  dem  jungen  Pädasjoi^pn  die 
Kräfte  verleihen;  sie  soll  ihn  befiUii^<?n,  die  Werte  zu  verstellen,  welche 
die  Ziele  dor  Erziehung  und  des  Unterrichts  bilden,  und  die  Wej?e  zu 
finden,  auf  denen  er  seine  Schüler  diesen  Zielen  zuzuführen  vermag.*^ 
Hit  diesen  Worten  klingt  das  vortreffliche  Werk  aas,  das  eine  wirkliche 
Bereicherung  unserer  pädagogischen  Litteratur  bildet 

Von  dem  Jakrbuch  des  Vereina  ßr  wmenatMfÜicke  PädagOffik,  das 
Th.  Ziller  begrftndet  hat,  und  das  jetzt  von  Tb.  Vogt  herausgegeben  wird, 
liegt  der  31.  und  32.  Jahrgang  vor.  Sic  eiitlialten  Aufsätze  allgemein  päda- 
gogischen Inhalts,  sowie  solche  über  einzelne  Unterrichtsgegonstilnde,  z.  B. 
von  Willmann  über  Sozinlpfidairogik,  von  Franlce  über  die  religiöse  Seite 
der  (ies;initentwicklnn^%  \ou  Holis  üher  die  formalen  Stufen  in  der  alt- 
si'raelilielicn  Lektüre  des  österreiehisrlieii  Gymieasiuins,  von  Teupser  über 
den  pädagogischen  Wert  der  lleclienaufgaben,  von  Otto  über  die  Wunder 
Jesu  in  der  Schule,  von  Yogt  zur  Behandlung  sozialer  Fragen  im  Ge- 
schichtsunterricht. 

Im  Anschlttfs  an  sein  Lebibuch  der  P&dagogik  hat  Schumann  einen 
Leitfadeu  der  PätJagogik  ausgearbeitet,  dessen  in  7.  Auflage  vorliegender 
erster  Teil  die  Einleitung  und  die  systematische  Pädagogik  enthält.  In 
der  allLTcmcinen  Erziehungslelire  zeichnet  die  Sätze  aus  der  Psycholo'jjc 
Klarht-'it  und  leichte  Verständlichkeit  nns.  Auch  die  Unterwcistmcr  in  den 
einzelnen  Lehrfächern  ist  kurz  und  bestimmt  gehalten.  Im  letzten  Abschnitt 
wird  das  Wichtigste  aus  der  Schuiordtmng  geboten. 

Als  eine  wichtige  Aufgabe  der  Schule  bat  stets  gegolten,  die  Kinder 
durch  den  gesamten  Unterricht  zur  Olfenheit  und  Aufrichtigkeit  zu  er- 
ziehen. J.  Obst  gtebt  aufs  neue  kurze  und  zweckmafsige  Fingerzeige  f(tr 
die  ErzUhmg  zur  WäkrheiMiehe. 

Aus  seiner  langjährigen  Erfahrung  giebt  Com m er  Eltern  und  Lehrern 
zunftchst  aligemeine  pädagogische  Winke,  wie  z.  B.  der  Kampf  gegen  die 
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slttticlien  Fehler  der  Jagend  za  fahren,  wie  der  mflndliche  Unterricht  zu 
gestalten,  die  Zocht  za  handhaben  sei,  ferner  Winke  Ober  das  Vcrhftltnis 

des  Elternhauses  zur  Schule  und  Uber  Elteniabende  und  SchulausfiOge. 
Die  besonderen  methodischen  Ifatschlilge  enthalten  so  manches,  was  von 
Eltern  und  Schillern  als  Marotte,  als  Kleinitrkcitskritmf'rei  des  Lehrers 
aniit  srlM  u  wird,  was  jedoch  als  die  Gruudla^'e  und  der  Aiifai)«^  der  Ord- 
nuni;  und  der  Ordnungsliebe  anzusehuu  ist,  wie  z.  B.  die  lictte  im  Äufse- 
ren  und  Inneren  zu  fUbrcu  sind. 

Der  Schule  wird  ihre  Arbeit  durch  kaum  glaubliche  ERiehungsfehler 
des  Elternhauses  ganz  bedeutend  erschwert.  Dahin  gehört  vor  allem  die 
Neigung  der  Eltern,  gegen  den  Lehrer  fftr  den  Schaler  Partei  zu  nehmen, 
wodurch  sie  dessen  Ansehen  bei  den  Scbolern  erschottern.  Es  verdient 
dämm  Anerkennung  und  weitere  Nachahmung,  dafs  Fischer  sich  in 
seinem  Jahresbericht  über  das  hämluhe  Leben  der  Schüler  in  klarer,  ver- 
ständiger Weise  ausges]»rochon  hat.  Er  hc^pricht  die  Frairc,  \\\o  der  Tag 
am  besten  einznteilon  sei,  warnt  dabei  vor  dem  Unfug,  die  Kinder  -o- 
glcich  nach  der  iianpfniulil/i  ii  die  Schularbeit  vonulimen  zu  lassen,  „uui 
damit  fertig  zu  sein",  gicbt  Anweisung,  wie  zu  arbeiieu  ist,  wie  die  freie 
Beschäftigung  in  vemflnftige  Bahnen  zu  lenken  und  auch  beim  Spiel  die 
Sdbsttbfttigkeit  anzuregen  ist,  betont  vor  allem,  dafs  der  Lesestoff  der 
sorgfältigsten  Aufmerksamkeit  bedttrfe,  warnt  vor  zu  reichlichem  Taschen« 
geld  und  fügt  endlich  verständige  Uat schlüge  Uber  das  Reisen  hinzu. 

D&si  Schlagwort  unserer  Zeit  ist  „Sozialrefonn";  aber  die  allgemeiiu' 
Fürsorge  wendet  >ii  Ii  in  erster  Reihe  den  Erwachsenen  zu,  die  Jugend 
kommt  sii  lierlii  Ii  dabei  zu  l\iirz.  Und  doch  Imt  dir«;e  sio  «to  sehr  nötig. 
Will  man  tlai  Übel  an  der  Wurzel  fassen,  so  wird  man  nielir  als  bisher 
für  die  heranwachsende  Jugend  sorgen  müssen.  Das»  gilt  ganz  besonders 
fflr  die  Grofsstädte.  Wie  hier  zu  verfahreu  ist,  ergiebt  sich  aus  drei 
Abhandlungen  Holczabeks,  Kratochwils  und  Richters  tlber  die 
Frage:  Wie  k&men  die  ÜbdMnde  m  der  häusHehen  S^eiehung,  die  «ieft 
namentlich  in  den  Orofsstädien  zeigen,  beaeUigi  werde»f  Die  Wiener 
Pestalozseistiftung  hat  die  drei  genannten  Arbeiten  mit  einem  Preise  aus- 
gezeichnet. 

Allen  Förderern  und  Freunden  dc<  ITnn(larhtl1\>int,:rrh:ht.'^  wird  der 
Bericht  willkommen  >eiri,  den  Bau  mann  über  die  /.elmjalirige  Thiitigkeit 
der  städtischen  Knaben-IIandarlM  its>eliide  in  IIilde^ln•iIll  veröffentlicht  hat. 
Mögen  die  Mitteilungen  aber  auch  dazu  beitragen,  Üehorden  und  Eltern 
zu  veranlassen,  sich  mit  dem  Wesen  dieses  Zweiges  der  Jugendbildung 
und  mit  seiner  Bedeutung  fflr  die  körperliche,  sittliche  und  geistige  Aos> 
bildung  der  Knaben  nfther  zu  beschäftigen! 

2.  Unterricht. 

A.  Ijehr«toff  und  Lelirverfithreil. 

Seit  die  Psychologie  die  Vorgänge  des  Lehrens  und  Lernens,  die 
eigeotUfflücheo  psychischen  W^echselbeziehungen  zwischen  Lehrer  und  Schaler 
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ZU  eiforscben  begonnen,  bat  sie  ihre  wesentliche  Aufgabe  darin  ge- 
sehen, die  seelischen  Vorgänge  me  Darstellung  in  bringen,  die  der 
Schüler  in  ^it  li  erlebt:  der  Lehrer,  der  ünterrichteude,  blieb  dabei  fast 
nnberttcksicliti^'t.    Schmidt  nnterninunt  nun  eine  Untersuchung  über  den 

Beiz  (Ic^  Ihiferrkhfs^.  der  ebensowenig,  wie  das  Unterrichten  seli)st,  ein- 
facher N;itiir  ist,  somkru  ein  lutchst  verwickoltis  psychische«  Gebilde,  zu- 
samnuMiLjewachsen  aus  einer  grölseren  An/uhi  von  Gruppen  eintacher  Lust- 
gefühle, die  die  verschiedenen  Formen  der  Lclirthiltii^keit  in  reich  ab- 
gestufter Wirkung  begleiten.  Den  Grundstock  bilden  zunilchst  das  Lösuugs- 
gefuhl,  das  die  Befriedigung  des  Mitteilungs-,  Ausdrucks^  oder  Lehrtriebes 
enengt,  sodann  der  Reiz  der  zweckm&fsigen  Einheit  der  gesamten  Tech- 
nik des  Unterrichts,  dfe  heraustellcn  die  methodisclie  Aufgabe  des  Lehrers 
bildet,  und  endlich  das  Lustgefühl  künstlerischen  Schaffens,  das  mit  der 
bildenden  Tliätigkeit  des  Unterrichts  verknüpft  ist.  Umgeben  sind  dann 
weiter  die-^e  GriiiHlcrcfflhte  von  einem  Kranze  minder  bezeichnender,  doch 
kaum  minder  bedeutsauur  (ieffllih  ,  unter  denen  der  ästhetische  Heiz  der 
Mannigfaltigkeit  der  Kiiiili  i weit,  ihre  Naivetät  im  Schillerschen  Siiwie  und 
der  sozialpsychische  Ueiz  der  gesteigerten  Lebenskraft  besonders  hervor- 
gehoben werden  mtlssen.  Im  ganzen  ivarzelt  aller  Reiz,  den  der  Lehrer 
im  Unterrichten  empfindet,  in  dem  OruodgefQhl  einer  Erweiterung  des 
eigenen  Selbst,  einer  Ausdehnung  des  Geltungsbereiches  seiner  Persönlich- 
keit, in  der  Lust,  auf  andere  Menschen  bestimmend  zu  wirlten;  dies  aber 
nicht  etwa  im  Sinne  rohen  Herrschens,  das  in  sieb  selbst  Ziel  und  Be- 
friedigung sucht,  sondern  im  Dienste  der  letzten  sittlichen  Zwecke  der 
menschlichen  Geraeinschaft.  Nach  dem  Verhältnis,  das  der  Lelirer  zu  ihneu 
•rcwitint,  bestimmt  sich  der  Grad  do«  Unterrichtsreizea  und  seiner  ver- 
udehideü  Kraft.  Je  klarer  er  seine  sittliche  Aufsähe  erfnfst,  je  mehr 
Bilduug  und  Thatkraft  er  für  sie  einzusetzen  falu^  und  bereit  ist,  desto 
reicher  werden  ihm  die  Quellen  der  Unterriehtsfrendo  ftiefsen.  Es  ist  das 
Geheimnis  des  Göttlichen  im  menschlichen  lieben,  dafs  in  der  höchsten 
Reinheit  und  Kraft,  zu  der  das  sittlicbe  Streben  sich  zu  erheben  vermag, 
zugleich  die  Möglichkeit  tiefster  persönliche  Befriedigung  gegeben  ist. 
Ein  echter  Lehrer  und  ein  glücklicher  Mensch  sind  eins  und  da^lbe. 

Darüber,  nb  die  indulxiive  Methoih  im  Unterricht  verwendbar  sei 
oder  nicht,  ist  gar  nicht  zu  streiten;  sie  ist  einfach  notwendig.  Strittig 
i'Jt  nur  das  Mafs  ihrer  Verwendunt?.  Mit  Recht  weist  Vogel  in  B1)G. 
daraut  liiii,  dafs  dies  Mafs  vicllaeh  schuu  überschritten  sei.  So  erklärt 
er  es  für  eine  Lieblingssündc  der  induktiven  Methode,  die  Gratnmatik 
bei  Seite  zu  schieben  und  das  Lesebudi  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts zu  stellen.  Der  Lehrer  wechsele,  der  Lesestolf  wechsele,  Parallel- 
abteilungen Wörden  zu  einer  Abteilung  vereinigt.  Was  in  diesem  Wechsel 
verharre,  sei  allein  die  Grammatik.  Weiter  werde  bei  der  induktiven 
Methode  zu  viel  Zeit  mit  der  Erklürung  verbraucht  und  die  Übersetzung 
komme  darüber  zu  kurz.  Endlich  sei  es  verkelirt.  die  induktive  Methode 
füi*  alle  Fücüer  auf  allen  Altcrsstufea  iu  gleicher  Ausdehuuug  verwenden 
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za  woUen,  eine  Verkehrtheit,  die  mit  der  Schablone  des  Elementiminter- 
richte  anf  der  Volksscliule  zutammenhAnge.   Die  induktive  Methode  eigne 

flieh  besonders  fftr  die  deatscho  Sprache  und  die  Natarkondc,  weil  fOr 
diese  di«*  nötigen  Kenntnisse  und  Vorstellungen  in  der  Seele  des  Schülers 
schon  v'Di  li:ui(l«  n  '«('ion  und  nur  der  Klärung  bcdürftrii.  Ahnlich  stehe  es 
mit  (it  r  Krtlkiitulc,  wahrend  die  Geschichte  ein  ir;mz  anderes  V'erfahrcn 
edoidi  10.  Audi  r>  Wv^^v  die  Sache  wieder  bei  den  fremden  Sprachen  ah 
bei  der  Muttersprache.  In  der  lateinischen  Sprache  z.  Ii.  müsse  anfangs 
die  induktive  Methode  überwiegen,  während  im  Griechischen  sogleich  die 
deduktive  anfs  fruchtbarste  angewendet  werden  könne. 

Das  Wesentlichste  über  die  Bedeutung  der  Frage  ftXr  einen  geist- 
bildenden Unterricht  bietet  Rasche,  indem  er  das  Wesen  der  I<Vage,  die 
Arten  der  Fragen,  die  Frageregeln,  die  Aniwoit  des  Schülers  nnd  die 
Frage  in  ihrer  Anwendung  für  schriftliche  Aufgaben  erörtert. 

Gcijen  die  Anordnung,  auf  der  Oberstufe  unserer  höheren  Schulen 
durch  Lelirer  inssenachafVkhe  Vorträge  zu  veranstalten,  die  sich  ;in  den 
Unterricht  anschliefsen  und  ihn  in  geeigneter  Weise  oryi\nzen,  wendet  sich 
Engel  in  BhS.,  indem  er  vor  allem  pädagogische  und  didaktische  Be- 
denken geltend  macht,  sich  auch  aus  gesundheitUchen  Rücksichten  gegen 
sie  glaubt  erklären  zu  mtlssen. 

Für  eine  ntm  pkihsophisehe  Pr^fpädeutik  auf  naturmmHSchaßu^ 
Grundlage,  ffDr  die  sich  A.  Schnlte-Tigges  in  zwei  bei  Reimer  erschienenen 
Heften  ausgesprochen  hat»  tritt  nachdrüeklichst  G.  Ilolzmüller  in  ZIS. 
ein.  Möge  man  and»  gegen  die«e  (»der  jene  Ansfüiirung  Tigges'  Beden- 
ken hegen,  der  moderne  flei^^t  der  Natiir\vi<si>n'-r!iafton  wolle  und  solle  in 
dieser  Weise  die  Sdiidc  diu  *  lnh  ingen  und  i'Jrsiit/.  für  die  abgestorbene 
Scholastik  sehaHen,  der  es  nirht  mehr  gelingen  wolle,  den  Schüler  zu 
fesseln.  Ein  Versuch,  an  Stelle  der  Lcssingschcn  Dramaturgie  oder  des 
Laokoon  oder  endlich  der  tlblichen  Dramen  einmal  diese  Propädeutik 
zum  Lehrstoff  einer  Prima  zu  machen,  dürfte  vom  bestem  Erfolge  sein. 

Als  ein  feiner  Kenner  und  warmer  Lobredner  des  Schönen  in  der 
Kunst,  besonders  in  der  Dichtkunst,  erweist  sich  un^^  wieder  A.  Biese  io 
seinen  vermischten  Aufsätzen  Pädarjotjik  und  Poesie.  Eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  dpr  P:ldagoi,'ik  ist,  d*  r  Jugend  Herz,  Gemüt  nnd  Phantasie  ZU 
allen  Idealen  zu  erlieben;  zu  iht»  r  T>n<;nn'j  l»ietet  die  Dichtkunst  ein 
we»entlirlK";  Mittel.  d:\  sie  durch  ICrwcekun.:  iriiirr,  edler  Gefühle  Herz 
und  Liiarakter  der  Jugend  bildet  und  das  sittliclie  Wolh?n  >tHrkl.  In  rich- 
tiger Würdigung  des  Aussi^ruches  des  erhabenen  Stifters  unserer  Religion: 
„Der  Buchstabe  totet,  aber  der  Geist  macht  lebendig*,  verurteilt  er  allen 
Formelkram,  alle  Sllbenstecherei,  jenes  geistlose,  buchstabenmftfsige,  eng- 
herzige  Spezialistentum,  das  in  der  Jugenderziehung  so  manchen  Schaden 
angericlitet  hat  nnd  noch  anrichtet,  dringt  vielmehr  mit  der  ganzen  Kraft 
innerer  Überzeugung  auf  eine  geistige  Vertiefung  aller  der  Schätze,  die 
Natur  und  Kuri-^t  für  die  Jugendbildung  in  so  grofscr  Zahl  bereit  halten, 
so  dafs  es  nur  am  Lehrer  liegt,  sie  zu  heben  und  zur  Läuteraug  und 
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Stärkung  des  Heizens,  zur  Stählung  des  Charakters  der  ihm  anvertrauten 
Jugend  zu  Terarbeiten  and  zu  vefschntelzen.  Der  lernende  Schttler  soll 
den  Lehrstoff  nicht  passiv  in  sich  aufnehmen,  sondern  ihn  iiineriich  ver^ 
arbeiten,  das  Nene  stets  dem  gelernten  Alten  einfügen  und  stufenweise 

vom  Bekannten  zum  Xoiieii  aufsteigen.  Zahlreiche  Beispiele  erläutern 
aufs  beste,  wie  er  durch  Vergeistigung  und  durcli  psycliologische  Ver- 
tiefung des  Unterricht«?  sittlich  gofesti^'f  und  gestählt  werden  kann  für  die 
Kämpfe,  die  ihm  das  Leben  in  so  verschiedener  Gestalt  bringt.  Der 
geistvolle  Verf.  des  ^Naturgefühls"  eriränzt  in  mehreren  Aufsätzen  seine 
frtlhcre  Abhandlung  über  das  Naturgetiihl,  das  ihm  in  seiner  ästhetischen  Be- 
deutung und  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  ein  wissenschaftliches 
Problem  höchsten  Reizes  ist.  Dafs  ihn  daher  ein  Dichter  wie  Storm  mit 
seinem  eigenartigen  Empfinden  fflr  die  Schönheiten  des  Meeres  so  gut 
wie  der  Heide  besonders  anzog,  begreift  sich.  Im  Mittelpunkt  des  Ganzen 
stdit  ihm  Goethe,  dem  der  gröfste  Abschnitt  gilt,  und  ans  dessen  Werken 
auch  sonst  raclnfacli  Beispiele  zur  ncltbiui;^'  und  Erläuterung  heran- 
gezogen sind,  ohne  dafs  deshalb  andere  beachtenswerte  Dichter  vernach- 
lässigt werden.  Denn  mit  glei(  her  Hingabe  bcrücksichli-^'t  or  Gedichte,  die 
zum  Lehrstoff  der  untersten  wie  der  obersten  Klasse  gehören. 

In  ciucm  anderen  Aufsatz  bezeichnet  er  das  Christentum,  das  Ger- 
nanentum  und  das  Hellenontum  als  die  Säulen  unseres  geistigen  und  sitt- 
lichen Lebens.  Mit  grofser  Wärme  tritt  der  Herausgeber  antiker  Lyriker 
für  eine  stärkere  Bertlcksichtignng  der  griechischen  Lyrik  in  den  oberen 
Ebissen  ein;  denn  die  Lyrik  ?ermöge  als  die  Sprache  des  Herzens  be- 
sonders die  jugendliche  Seele  mit  Bcgeistcrun;;  fflr  alles  Gute  und  ScliinH' 
zu  erfüllen.  Gering  urteilt  er  Uber  die  Methode  der  Elcmentarlehrcr  und 
wendet  sich  ^egen  das  Bcstrcbon,  die  Volksschullehrmethode  mit  ihren 
einenqoiideii  iJegriffen  auf  die  Gelehrlenarbcit  zu  übertragen.  So  bietet 
das  Sarnmehverk  eine  Fülle  des  Stoffes  und  mannigfache  Anregung  und 
Üuleiuung. 

In  seiner  kriHschen  Untorsudiung  über  Datken,  Sprechen  und  Sprach' 
vmderruM  wendet  sich  Messer  gegen  Keller  und  zum  Teil  auch  gegen 
Ohlert,  die  deoselbeo  Gegenstand  bebandelt  haben  (vgl.  Jb.  XIV,  34  und 

.32).  Keller  kommt  bei  der  Erörterung  der  Bedeutung  des  Unterrichts 
in  den  fremden,  besonders  den  alten  Sprachen  zu  dem  Ergebnis:  „Es 
giebt  keinen  gceiirnotcrcn  Stoff,  die  jugendliche  Denkfähigkeit  zu  ent- 
wickeln, und  zwar  im  Sinne  des  Wissenschaftlichen  und  Logischen,  als  die 
tote  Fremdsprache."  Ent'^otrenijesot/^t  lautet  da«  Urteil  Ohlerts:  ,Der 
fremdsprachliche  Unterricht  ist  nicht,  wie  man  Jahrliunderte  lang  geglaubt 
hat,  ein  Mittel  zur  geistigen  Förderung  der  heranwachsenden  Jugend.* 
Nach  Keller  sollen  die  Worte  nicht  Zeichen  für  die  Dinge  sein,  sondern 
fttr  unsere  Yorsteilttngen  Ton  den  Dingen,  ihren  Beziehungen  und  Be- 
wegungen and  für  unsere  Begriffe.  Das  Aneignen  einer  Fremdsprache 
^ci  die  Erwerbung  eines  neuen  geistigen  Inhalts  luid  Besitzes,  also  eine 
wichtige  Bereicherung  unseres  Denkstoffes.    Eingehend  wird  diese  Auf- 


Digitized  by  G6ogIe 


II,  44 


L.  Viereck 


fassnng  von  Messer  wideriegt.  Er  vermag  aber  auch  Ohlerts  Ansicht, 
der  Name  bezeichne  nicht  die  Summe  der  sachlichen  Merkmale,  sondern 
einseitig  nur  ein  Merkmal,  nicht  vOUig  zuzustimmen,  sondern  weist  nach, 
dafii  das  Wort  nicht  den  Begriff,  sondern  das  Ding  schlechthin  und  zwar 

mit  allen  seinen  Merkmalen  bezeichne.  Des  weiteren  untersucht  er  die 
Ausdrücke  „bewufst"  und  „unbewursf*,  „psychologisch'*  nii«l  ^h)gisch"  in 
ihrer  Anwendunir  auf  das  Donken.  Ferner  setzt  er  sich  mit  Keller  und 
besonders  mit  Uhlert  tlber  dai^  Vt  rli.iltüis  von  Logik  und  Grammatik  ans- 
einatider.  Nachdem  er  deren  Ansichten  über  das  Verhältnis  z\vi:!.i;hen 
Denken  und  Sprechen  widerlegt  hat,  lehnt  er  auch  deren  Folgerungen  für 
die  Pädagogik  ab,  sowohl  den  Satz  Kellers:  „Sprachunterricht  ist  nidit 
ein  Fach  wie  andere  Fttcher,  sondern  es  ist  unmittelbare  Ausbildung  und 
ErfDlInng  des  Denkens  mit  Inhalt^,  als  auch  demjenigen  Ohlerts:  «In 
Wahrheit  hat  sprachliche  Kenntnis  mit  sachlicher  Kenntnis,  d.  h.  mit 
wahrer  Bildung,  nichts  zu  thun."  P^yc  hologisclu-  Erörterungen  über  Art 
und  Bedcntuni;  der  durch  bestimmte  L'nlpnii  litsNt(»tTe  und  Unterriehts- 
arten  angeregten  geistigen  Arbeit  könnt ea  keine  zwingende  Beweiskraft  be- 
anspruclieti. 

Um  dem  naturwissenschaftlichen  Unterriclit  im  Gesamtorganismus 
unserer  höheren  Schulen  eine  wardigere,  seiner  Bedeutung  entsprechendere 
Stellung  zu  verschaffen,  fnhrt  Pietz ker  in  seinem  Vortrag  Aber  Sprach- 
unterncht  und  Sadtuntemeht  wm  naiwrwissensehafUiehe»  Standpmki  den 
Nachweis,  dafs  jener  Unterricht  berufen  and  im  stände  sei,  ebenso  wie 
der  sprachlich-frcschirhtliche  Unterriclit  die  Allgemeinbildung  des  Schülers 
zu  vertiefen.  Zu  der  führenden  Stelluni,'  sei  der  Sprachunterricht  diinh 
die  fjesrhichtliche  Entwirklniv^'  nn>>»'rr>-  Kultur  L'elanirt.  Er  werde  alicr 
zum  vornehmsten  Thiger  der  der  Schule  oblieu'i'ndeii  all'.'enieiueu  Bihiungs- 
aufgabe  erst  dadurch,  dais  er,  als  Litteraturuiitcrric  ht  in  die  Geisteswelt 
der  verschiedensten  Völker  und  Zeiten  einführend,  alle  menschlichen  Be- 
strebungen, die  den  Gegenstand  der  uns  ttberlieferien  Litteraturkunde 
bilden,  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung  ziehe,  wahrend  er  dem  Schiller 
zugleich  Oel^enheit  gebe,  seine  eigenen  Gedanken  und  Empfindungen 
über  die  Stoffe  seines  Interessenkreises  in  zusammenhängender,  sprach- 
richtiger Darstellung  zum  Aufdruck  zu  bringen.  So  sei  der  Sprach- 
nnterricht  ztifrleich  der  hauptsachUch^te  Tr.iaer  des  allgemein  bildenden 
Sachunterrichts  geworili  ii,  der  sich  die  Wnnitthini:  de<  Verständnisses  für 
die  allgemeinen  Verliüllnisse  des  Uienschiichcn  üesellbchaltslebens,  sowie 
die  Bildung  der  für  das  ganze  Geistesleben  bestimmenden  Grund- 
anschauungen  zur  Aufgabe  setze.  Nun  habe  aber  nnsere  Kultur  so  viel 
eigenen  Inhalt  und  so  viel  inneren  Zusammenhang  gewonnen,  dafs  die 
Forderung  des  Studiums  der  alten  Sprachen  als  des  einzigen  Mittels  zur 
Erwerbung  der  unentbehrlichen  Bildungsgrimdlagen  heutzutage  gegenstands- 
los geworden  sei.  Die  durch  den  Sprachunterricht  vermitt»  If(  Geistes- 
bildung bedürfe  flarnm  einer  angemessenen  Ergänzung  durch  den  Unter- 
richt in  den  Naturwiäseuscbafteu.    Damit  die  in  diesen  enthaltenen,  Uber- 
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aus  niaimigfachcn  Kräfte  der  Allgemeiiibildung  voll  zur  Geltung  kommen 
könnten,  damit  die  von  der  Schule  ins  Leben  hinauszuuehmende  Bildung 
die  dringead  nötige  Yertiefting  erfahre,  mQsse  eine  höhere  Bewertung  des 
mathemadsch^naturwissenschaftlichen  Unterricbto  im  höheren  Schulwesen 
gefordert  werden. 

Nach  SchwartS  steht  das  Zeich m  n  als  Unterrichtsfach  noch  auf 
einer  sehr  wenig  entwickelten  Stufe.  Es  sei  eine  Thatsache,  dafs  die 
meisten  Schfilnr  die  Schule  verlassen,  ohne  Zeichnen  tjpjornt  zn  haben; 
sie  könnten  niclil  einmal  Gegenstände  nach  der  Natur  wiedergeben.  Das 
Zeichnen  solle  aber  nur  ein  anderes  Mittel  als  die  Sprache  sein,  die  ge- 
wonnenen Vuiatellungen  durch  die  Zeichnung  klar  zu  machen.  Um  des- 
halb  eine  Reform  des  Zeichenunterrichts  herbeizuführen,  entwirft  er  einen 
Lekrptan  für  Kunstunterricht  an  mebrklassigen  Schalen  nach  modernen 
Gmnda&tzen.  Dabei  findet  er  einen  Mitkämpfer  an  dem  Amerikaner 
L.  Tadd,  dessen  Buch  Neue  Wege  zur  kün^lerisehen  Erziehmg  der  Jugend 
auf  AnregniiL'  der  Hamburger  Lehrervereinigung  zur  Pflege  der  künst- 
lerischen Bildung  in  deutscher  Sprache  erschienen  ist.  Tadd  betont  in 
seinem  mit  zaiilreichcn  Bildern  ausgestatteten  Werke  die  Notwendigkeit 
der  ästhetischoii  Krziehung.  Die  Jugend  solle  man  nicht  mit  Wissen- 
schaffiMi  voUpliiiiiten,  auch  der  Begriff  de^  Schönen,  die  Freude  an  der 
Natur  solle  im  Kinde  lebendig  werden,  damit  es  zum  denkenden  und 
fUhlenden  Honscben  erzogen  werde.  Man  müsse  auch  Wert  auf  die  Hand- 
fertigkeit legen  und  sich  die  Verbindung  zwischen  Hand,  Herz  und  Kopf 
klar  machen.  Das  eine  lasse  sich  nicht  ohne  das  andere  bilden.  Die 
Untenchetdung  von  Hand-  und  Gehimarbeit  sei  nnricbtig.  Bei  der  Tadd- 
sehen  Methode  tritt  das  Studium  der  Natur  in  don  Vordergrund.  Er 
zeigt  uns  ein  Bild  seiner  Unten-ichtstechnik  im  Zeichnen,  Malen.  Mu- 
dcllieren  und  Schnitzen.  Soirjf  Mrfliode  ist  zum  Teil  neu,  zum  Teil  aber 
in  I)<  iit>(  hland  früher  an-t  wi  ndc  t  als  in  Amerika  nnd  Kn'^land.  Das 
Neue  i-t  ei«cnartig,  frisch  und  lebendig.  Zum  Schlul's  bespricht  er  die 
Kunst  und  die  Handfertigkeit  in  besonderen  Schulen. 

Gegen  die  Bdäamehilderf  die  wie  die  Aiudchtspostkarten  zur  Mode» 
sache  geworden  sind,  spricht  sich  Widmann  in  Gm.  aus,  insofern  sie 
anstöCnge,  den  Geschmack  verderbende»  einfiUtige  Darstellungen  enthalten. 
Eine  Art  von  Rekhimebildem  könne  dagegen  in  höheren  nnd  niederen 
Schulen  besonders  von  Quarta  ab  aufwärts  der  Anschauung  dienen;  das 
seien  die  vielen  von  Bahnleitun-rcn,  DampfschiffahrtsgoH  lIsi  haften,  Rcise- 
vereiuen  usw.  mit  Landschaftsbildern  teilweise  künstlerisch  ausgestattt  tnn 
Übersichtspläne  für  das  den  Reisenden  empfohlene  Gebiet.  In  erster 
Linie  verdienen  in  dieser  Gattung  die  Schweizer  Ansichten  Anerkennung; 
aber  auch  Osterreich,  Italien  und  unser  Vaterland  haben  auf  solchen 
PlSnen  manches  schöne  Bild  von  Landschaften  geliefert,  welche  die  Natur 
besonders  begdnstigt  hat. 
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B.  L«eHestofr. 

Schöne  Worte  findet  Vornor  von  H c i  il c n s t  ;i in,  den  die  Schweden 
ihr  iiröfstes  lyrisches  Genie  iit  niicn,  über  den  Weltkinnpf  zwischen  Klasn- 
zitdl  intil  (<(•) mafiismtis-  Unfi  r  joner  vorstoht  er  die  Kultur,  die  ihre 
gesunjineltsie  und  vollendetste  Ausbildung,'  im  Hellenismus  eneicht,  aber 
ftvcb  Rom  umspannt  und,  stets  leicht  erkennbar,  ihre  ttufserston  Ver- 
zweigangeo  bis  in  die  Gegenwart  erstreckt.  Der  Germanismas,  von  der 
Klassizität  befrachtet,  bat  im  veHlossenea  Jabrbnndert  seine  Stellang  im 
Schulwesen  und  im  Staat,  in  Kunst,  Handel  und  Politik  befestigt.  Aber 
seine  Aufgabe  scheint  es  geworden  sn  sein,  die  Klassizität  zu  stQrzen, 
und  niiichlig  lodert  die  K:iiiijifesfackel  auf.  Jedes  Ringen  klassischer  und 
germanischer  Bestandteile  in  ihrem  Volksircisf  bedeutet  zwar  ein  Zeichen 
erhöhter  Lebenskraft;  aber  in  dem  ZusamuKiihalteu  von  (irnnaniMim-^  und 
Klassizitüt ,  die  zu  nationaler  Einheit  verschmolzen  sind,  beruht  ihre 
Kraft;  dadurch  ist  ihre  Zukunft  bedingt. 

Von  der  Sammlung:  Was  wUM  du  werdmf,  die  die  Benifsarten  des 
Mannes  in  Einzeldarstellungen  bietet,  sind  neu  erschienen:  Der  Deck- 
offizier, Der  Seeoffizier,  Der  Maschineningenieur  und  Maschinentechniker, 
Der  Seemann  und  Der  Architekt  und  Regierungsbanmeister. 

3.  Schulfeiern. 

Eine  bedeutsame  Rede  hat  Wilamowitz-M Ollendorff  zur  Ftier 

des  JahrhundeiiuechseU  gehalten.  Er  verlegt  den  wahren  Anfang  des 
Jahrhunderts  in  die  französische  Kevulation,  das  wahre  Ende  in  das 
Todesjahr  Kaiser  Wilhelms  I.,  denn  das  jedesmal  führende  Volk  liefere  für 
den  Wechsel  der  iilpocheii  die  geschichtlichen  Merksteine.  Diesen  Ge- 
danken weiter  verl()l;^end,  spricht  er  von  der  fortwirkenden  Kraft  der 
französischen  Revolution.  l>ie  mit  ihr  begijuiende  Umgestaltung  der  Ge- 
sellscbaftäordnuug  sei  iäugst  noch  nicht  abgeschlossen,  und  es  lebe  heute 
kein  Einziger,  der  im  Ernst  auf  das  verzichten  wollte  und  konnte,  was 
er  der  franzosischen  Revolution  verdankt.  Mit  besonderer  Freude  hebt 
er  weiter  hervor,  dafs  das  Köstlichste,  was  die  Menschheit  im  19.  Jahr* 
hundert  ^t.wonnen  hat,  den  Stempel  deutschen  Ursprungs  trage.  Die 
deutsche  Dichtung  stehe  auf  ihrer  Höhe;  Kant  tiberwinde  den  Aristoteles; 
im  politischen  und  wirtschaftlichen  Leben  hätten  deutsche  ^Ifinner  Kinheit 
und  Macht  •geschaffen.  Eine  Frucht  des  Jahres  1848  sei  die  preulsiselie 
V(  rtassuiiLi:  u'ewesen.  Der  Staat  habe  durch  Er/iehun«.,'  im  Heere  (lio 
wahre  und  wirklich  befreiende,  allgemeine  Bildung  dem  Volke  autge- 
zwungen: fUr  immer  oiu  Ruhmestitel  des  Staates.  Dazu  komme  das  ge- 
waltige Aufbittben  des  Handels  und  Verkehrs,  des  Gewerbes  und  der 
Landwirtschaft,  dazu  die  Erstarkung  und  Verbreitung  der  VITissenschaft 
selbst  und  mit  und  neben  ihr  die  Technik,  die,  ihr  eng  verschwistert,  sich 
doch  zu  stolzer  Selbständigkeit  erhoben  habe. 

Von  den  Scktüfeiem  verlangt  P.  Meyer,  dafs  sie  in  der  That  feier- 
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lieh  und  für  die  Schule  da  :>ein  müsseti,  d.  h.  allen  Schttlcm  müsse  die 
Teilnahme  ermöglicht  sein.  Das  gehe  nur  an,  wenn  „Uberflüssiges 
Pobliktun'*,  d.  h.  Leute,  die  zur  Schule  iu  keinen  Beziehungen  stehen, 
durch  Vertaitniig  von  Karten  ferngehalten  werde.  Die  Schiller  sollen  erst, 
nachdem  die  Giste  erschienen  sind,  in  den  Saal  geführt  werden.  Die 
Darbletsngen  müssen  inlialtUch  znr  Feier  passen;  die  Rede  mufs  von 
einem  guten  Redner  gehalten  werden.  Eine  ^sitzende"  Feier  soll  nie 
länger  als  eine  Stunde  dauern.  Zu  den  beliebten  AuflFührungen  von 
Dramen,  Oratorlrn  u.  dgl.  bemerkt  er,  A  \h  es  Pflicht  der  Schule  sei,  der 
thörichten  Kichtuni,'  uusercr  Zeit  auf  jtrunkvollo  Ausstattung  entschieden 
entgegenzutreten-  Damit  die  Schulfeieru  ihren  Zweck  erfüllen  und  l  inc 
mächtige,  ergreifende  Wirkung  ausüben,  dürfen  der  Schulfeieru  niciti  yar 
za  viele  werden;  dena  die  Häufigkeit  der  Feiern  hebe  ihr  Wesen  auf. 
Er  wQnscht  daher,  dafs  die  vier  angeordneten  Gedenkfeiern  for  die  Kaiser 
Wilhelm  I.  nnd  Friedrich  IIL,  weil  es  auch  fttr  vier  Feiern  in  jedem  Jahre 
an  geeigneten  StolTen  und  Besiehungen  fehle,  zu  einem  grofsen  Schnlfest 
am  Scdantage  zusammengefafst  würden. 

Zu  einer  herrlichen  Gedenkfeier  gestaltete  sich  das  "ftOJährige  JuhcJ- 
frsf  Jrr  Fi/r^^rn-  uinJ  Lundesschule  in  Grimma,  e'mvr  der  dr<-i  Aiistulteii, 
die,  aus  Marlin  Lutlici-s  Kirchenreformation  ciit^tamli.'ii,  vorbildlich  tilr  so 
viele  gelehrte  Si  ludcu  ;j:c\vord«'n  sind.  Der  ausführhche  Dericlit  liuuUelt  vua 
allem,  was  sich  auf  die  Feier  bezieht,  von  den  Vorbereitungen,  vom  Ver- 
lauf, von  den  Zosamraenkflnften  ernsten  nnd  heiteren  Charakters,  von 
Reden  und  Trinksprachen,  von  Stiftungen  nnd  Ehrungen.  MOge  die 
Anstalt,  getreu  ihrer  Vergangenheit,  fernerhin  auf  dem  Boden  wahren  und 
echten  Christentums  die  ihr  anvertraute  Jugend  heranbilden  zu  Männern, 
die  gelernt  haben,  ernst  zu  arbeiten,  und  im  stände  sind,  in  welchen  Be- 
ruf sie  auch  übertreten,  ihn  gewissenhaft  und  ziclbcwufst  auszufüllen! 

In  einer  seiner  K:u<ergeburtstnc:srcden  kennzeichnet  Mischer  die 
Entwicklung  den  Jitv/v/u»  v(»n  der  Jugend  bis  zum  reilerea  Alter,  um 
zuletzt  damit  die  Entwicklung  des  deutschen  Volkes  zu  vergleichen,  und 
IQ  einer  anderen  Macht,  Wesen  und  Hecht  der  PersöiUicItkeit.  ^  Lerne 
dienen!*  —  dienen  Gott,  dem  Yaterlande  und  den  Mitmensclien  nnd  da« 
mit  sich  selbst  —  ^sei  ein  Charakter,  wenn  du  ehrlich  und  selbst&ndtg  sein, 
wenn  du  Gutes  schaffen  willst^  rief  Schmidt  den  Abiturienten  seiner 
Anstalt  bei  ihrer  Entlassung  zu.  Der  Jugend  stellte  Vo(  keradt  bei  den 
Trauerfeierlichkeiten  Kaiser  Wilhelms  I.  und  Friedrichs  III.  diese  Männer 
als  Vorbilder  für  ihr  Sinnen  nnd  Trnrhten  hin.  Zu  den  scheidi  ndcn 
Abiturienten  siuacli  ( r  >^i(  li  über  Wissen  und  Charakter,  über  wahre  Irci- 
heit  und  über  Jiiuendrri'undschafter«  aus. 

Auch  die  Schule  mufs  ^ich  bcrUhrca  lassen  von  dem  Hauch  der 
grofsen  Welt,  von  der  auch  sie  nur  ein  Teil  ist,  mnfs  die  Ereignisse,  die 
sich  anfserhalb  ihrer  Mauern  vollziehen,  ihre  Entwicklang  beeinflussen  und 
Ihr  neue  Gedanken  zufahren,  auf  sich  wirken  lassen.  Dafs  dem  so  ist, 
zeigen  die  vaterländischen  Schulfeiern,  zeigen  die  Lieder  und  Gedichte, 
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die  dabei  vorgetragen,  die  Keih  ti,  dif  hier  geJialten  zu  werden  i'tlc.:rn, 
belcirt  n.  a.  Kanzow,  indem  ci  die  Jkriditc  Uber  die  letzte  iiuil  vor- 
letzte Jalirliundertleier  unter  dem  Titel  Am  Ende  des  J ahrhmderis  weite- 
ren Kreisen  mitteilt. 

Einen  ausfahrlichen  Bericht  Aber  die  Yerhandliingen  der  45,  Ter- 
aanmhing  deutscher  Philologen  und  Sdhidmänner  in  Bremen  hat  H.  Sott- 
mann  zusammengestellt.  Die  in  dm  allgemeinen  Versammlungen,  sowie 
in  den  einzelnea  AbteilnDgen  gehaltenen  Vortrüge  sind  in  einem  grüfseren 
Auszüge  wiedergegeben,  so  dafs  auch  dieser  Bericht  von  der  Arbeit 
Zeugnis  ablegt,  die  zur  Förderung  der  Schulwisiionschafteu  geleistet 
worden  ist. 

Wie  schon  frülier  bei  vielen  anderen  Anstalten  kann  auch  diesmal 
erfreulicherweise  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  die  neuen  Schulgebäude, 
die  die  Realgymnasien  zn  Essen  und  za  Elberfdd,  die  OberrealKchule  in 
Marhurgt  die  Hohenzolleraschule  in  Sdiöneberg  und  das  Freimaarerinstltut 
{Realschule)  in  Dresden- Striesen  anter  den  ttblicben  Feierlichkeiten  in 
Benutzung  genommen  haben,  nicht  blofs  das  n<'d(irriii>  Iit-fricdigen,  sondern 
von  aufsen  künstlerisch  ainnuten  —  besonders  ist  das  beim  tiehäude  der 
HnlifM)/r«tlI('rns(  !ni!r  (b  r  Fall  —  und  im  Innern  weiträumig,  bei|uem  und 
wohnlicli  eiiiL«  !  iclitt  t  sind.  Wer  ;ni«  Ii  in  dieser  lli.'i-irliT  di^r  Schuljugend 
das  Ik'ste  \uiu-Mlit.  dem  jnufs  es  wahre  Freude  bereikn,  ]:^ini  ii  litungen 
der  Scbulgebüude  kenm-n  zu  lernen,  bei  denen  die  Uehörde  es  auch  au 
nichts  hat  fehlen  hissen,  bei  denen  man  mit  bestem  Erfolge  bestrebt 
gewesen  ist,  das  Nützliche  mit  dem  Schönen  zu  verbinden. 

Die  wichtigsten  Vorkommnisse  ans  dem  Kriege  1870/71  hat  Hoebel 
nach  Taterlttndischen  Dichtungen  zusammengestellt  und  komponiert. 

Immer  mehr  Anhänger  gewinnen  die  Wanderungen  der  Schuljugend 
unter  der  Führung  von  Lehrern;  sind  sie  doch  auch  in  der  freieren 
Form  von  Ferienaustlilircn  von  grofsem  eririohlirhen  und  bildpndfn  Wcrtr. 
Gern  wird  danim  ein  jrdrr.  der  in  iliiK  ii  i  in  \\<  rtv(>flc<  Erziciiunu'-iinttel 
sieht,  die  Erlahrufigcn,  die  andeie  auf  F'^i-iciini^iH  tnit  Srhtdtin  ge- 
sammelt haben,  sich  zu  nutze  machen.  i\ anter  hat  von  Ostpreufseu  aus 
wiederholt  zu  verschiedeiien  Jahreszeiten  mit  Schtllern  Ausflüge  in  den 
Harz»  ins  Riesengebtrge,  in  die  Hohe  Tatra,  nach  Tirol  gemacht.  Seine 
Erfahrungen  teilt  er  nun  mit.  £r  spricht  sich  Uber  die  Vorbereitungen^ 
die  Dauer  inul  Zeit  der  Reise  und  die  Zahl  der  Teilnehmer  aus  und 
giebt  die  Plilne  der  durcli^eführten  -ruf-i  i  i  ii  Ferienreisen  unter  Angabe 
der  Kosten,  der  Teiliiplunt  r/ahl,  des  Wjtlauls  usw.  Von  besonderer  Bc- 
deutiinL:  sind  die  Mittrihingen  über  die  )»rakfi^<he  Durchfülirung  des 
Rei^eplan-  Im  i  iortwiilircnder  Anleitung  der  Heist  teilnchmer  und  bei  rich- 
tiger Handhabuug  der  Kcisezucht.  Möchten  Kanters  Reitrfigc  in  Lchrer- 
krcisen  anregend  wirken,  damit  der  Wandertrieb  der  deutschen  Jugend 
zu  Ihrer  Veredlung  genährt  and  dies  wichtige  Erziehungsmittel  immer  mehr 
gepflegt  werde!  Mochte  aber  auch  den  Lehrern,  die  ans  Liebe  zu  der 
ihnen  anvertrauten  Jugend  die  wahrlich  nicht  leichte  Aufgabe  der  Leitung 
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solcher  Ferienaiisflllgc  Ubernolnuen,  solche*!  nicht  durch  eine  cngher/iirc 
Handhabung  der  Ueätininuingen  des  Haftpflichtgeselzos  wieder  uumöglich 
gemacht  werden! 

Ak  ein  wichtiges  Mittel,  der  geistigen  Überanstrengung  im  ScbOler^ 
leben  vorzabeugen,  ist  aaeh  das  Rndern  atuosebeD.  Wo  Gelegenheit  dazu 
vorhanden  ist,  wo  im  Lehrkörper  znr  Leitiing  geeignete  Kräfte  sich 
finden,  da  kaiui  es  sieber  znr  körperlichen  Pflege  der  S(dw\jugend  mit 

Erfol<,'  verwandt  werden.    SorgfäUig  mufs  aber  alles  Sportinafsige  ver- 

niiodcn  worden;  auch  hier  ist  wie  bei  allen  körperlichen  Übungen  alles 
hiiitanznhaltrn ,  was  die  Hauptaufgabe  der  Schule,  die  ^^eistigc  Aus- 
bildung und  die  sittliciic  Krziehung  der  Jugend,  schädigen  kimntc. 
\Vi ckenhageiiä  rU'richt  über  den  Remh'hurf/er  Vraiiaxo  -l^whrllnJi  ffjr 
die  Zeit  vou  18<SÜ  bi»  löOü  gewahrt  einen  Linbiick  in  das,  was  aut" 
diesem  Gebiet  der  Kör])erpÜege  anter  seiner  sachkundigen  Leitung  ge- 
leistet worden  ist 


III.  Sehulpflege. 
1.  SchiilverwaHung. 

In  den  ivuiiipf  um  die  Schule  zwischen  Staat  und  Kirche  greift 
Ilchnike  in  seiner  Untersuchung  tlber  den  Sdiulhcrrn  ein.  Alle  Er- 
ziehung gehe  auf  die  Entwicklung  des  Bewurstseinsindividuums  zur  sitt- 
lichen Persönlichkeit,  Die  Pädagogik  sei  die  Lehre  ?on  dieser  Erziehung; 
noben  ihr  hätten  Individualpädagogik  und  Sozialpädagogik  als  zwei  be- 
aottdcre,  durch  den  Gegenstand  der  Erziehung,  den  zu  Ei  /klieiuleii,  unter* 
schiedeue  Wissenschaften  keinen  Platz.  Das  Recht  zu  solcher  Er/iehuiig 
habe  derjenige,  der  selbst  Kiiisi(hf,  guten  Willen  und  (Vw  Macht  besitze, 
wozu  als  grundlru:cndo  IJestiniiiiiiii^  stets  hinzukonuncn  müsse,  dafs  der 
ITtiorwachsene  in  einem  Zugehorigkcitsverhältiiis  zu  dem  stehe,  der  das 
liccht  auf  die  Schule  haben  solle.  Die  Familie  kuniiiic  nicht  in  Betracht, 
weil  selbst  der  gute  Wille  zur  Schulerziehuug  der  Uaerwachseueu  bei 
Familien  vielfach  nur  im  geringen  Mafse  zu  finden  sei;  die  Muttorsebule 
unserer  grufsen  Pädagogen  bleibe  ausnahmslos  ein  Traum.  Pagegen 
treffen  beim  Staat  jene  vier  Voraussetzungen  ein,  wenngleich  sich  auch 
bei  ihm  wie  beim  Einzelwesen  das  Endliche  und  Beschränkte  in  irgend- 
welcher Weise  geltend  mache.  Die  Kirche  könne  das  Hecht  auf  die 
Schule  nicht  beanspruchen,  da  sie  j<'ne  vier  Bedingungen  nicht  orfflllc: 
dcf>n  von  einer  unmittelbaren  Zui^i  Imrii^keit  der  Unerwachsenen  zur  Kin  he 
könne  keine  Rede  sein.  Die  Kirche  bcli;iui»tc  zwar,  frtüicr  Schulhorr  ge- 
wesen zu  sein;  aber  sie  war  wirklicli  nur  Besitzer,  niemals  Eigcatttmer, 
und  das  Recht  auf  die  Schule  lasse  sich  unter  keiueu  Umständen  er- 
sitzen. Auf  den  Titel  eines  Schidherrn  habe  sie  keinen  Anspruch,  das 
sei  allein  der  Staat  Wie  aber  der  Staat  die  schlechtweg  zum  Herrschen 
geborene  Gemeinschaft  sei,  so  sei  die  Kirclio  die  schlechtweg  zum  Dienen 
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geborene  Gemeinschaft.  Das  Verhältnis  der  drei  verschiedenen  Gemein- 
Schäften:  Familie,  Staat,  Kirche  lasse  sich  auf  die  Formel  bringen:  der 
Staat  der  Schnlherr,  die  Familie  die  Gehilfin  und  die  Kirehe  die  Dienerin 
des  Staates  als  des  Schulhcmi. 

Die  wichtigsten  BesHmnmage»  für  die  Gdehrten-  vnd  BeaUcktiieu 
WUrUembergs  hat  G.  Fehleisen  zusammengestellt  und  damit  ein  hand> 

liehr  >  niul  alles  Wissenswerte  cntlialt(  lules  W»^rk  jresihafTcn,  wie  Beier  es 
für  PrriifNen  lierausucgoben  hat  (Jb.  XtV,  43).  Jene  Sammlung  cnthillt  u.  a. 
die  Dienstvorschrift  für  die  Vorstände  und  I.elirorkolleiiien  der  höheren 
Schulen,  die  Iiehri)I;iiie,  Verf<SLr!intreii  Ober  Or<?nndlirif<;i>flejie,  medizinal- 
poli/eiliche  Visitationen  -  iniridestens  alle  drei  Jahre  hat  der  Oberamts- 
arzt  unter  Leitung  des  Sehulvorstandes,  unter  Mitwirkung  eines  Bau- 
vcrstündigcn  und  unter  Zuzichunj;  der  beteiligten  Lehrer,  die  ihre  Wünsche 
vorher  einscareicfaen  haben,  die  höheren  Schulen  auf  die  gesundheitlichen 
Veriiültnisse  hin  zu  prftfen  — ,  femer  Bestimmungen  Uber  die  Beife* 
prafungeUt  Vencichnis  der  Berechtigungen  der  Anstalten,  das  Beamten- 
gesetz, die  neueste  fii  lialt^n  u<  lung,  die  Prüfungsordnung  für  das  höhere 
Lehramt  und  endlich  die  Itegelnng  der  Titel-  und  Bangvcrh&ltnisse  der 
Lehrer  an  den  höheren  Schulen. 

in  den  Direktorcnverlinndlungen  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein  hat  eine  Aussprache  über  die  znrrkmi'ßJ'it  Einrichluug  ihr  von 
(h')i  h'ihrrni  Schulen  ?n  fipfrnidrn  sl,tti''(ifiil)en  XachnTixe  stattgefunden, 
r);iin:u:h  wird  es  für  wünschenswert  riKIirt,  dnfs  für  die  nesuchslisten, 
dir  iKilbjalirlieh  an  das  l'rovinzialschulkoUi  Liium  »  iii/iiicirlicii,  und  für  die- 
jenigen, welche  in  den  Jahresberichten  niit/uteilen  sind,  dasselbe  Schema 
anzuwenden  sei,  dafs  eine  Scheidung  der  zu  Beginn  und  der  im  Laufe 
des  Halbjahrs  aufgenommenen,  sowie  der  im  fiaufe  des  Halbjahrs  und 
der  am  Schlufs  abgegangenen  Sch&ler  nicht  erforderlich  sei,  und  dafs  die 
Besachszahlcn  fOr  den  I.Mai  und  1. November  aufzustellen  seien.  Weiter 
wird  empfohlen,  die  Scheidung  der  Schüler  nach  dem  Bekenntnis  und 
dem  Wohnort  nur  zweimal  zu  Anfang  des  Schullialbjahrs  vor/nnehmen,  das 
I)nrclisciinittsalter  vom  l.Mni  zu  bercchnrn,  in  die  äcm  rrovinziiilschul- 
kollt'Liiinn  einzuiiiclu'iidt'n  Besuchslisteu  eine  Versef /uiiL-^^tatistik  auf- 
zunehmen und  den  Jaltresbericht  erst  nach  Schlufs  des  Schuljahrs  ab« 
zufassen  und  einzureichen. 

Auf  der  IK/« mberkonferenz  hat  Gelii  inirat  lliii/])rlrr  vom  Lehrer- 
slanil«'  als  einem  „sozusagen  unehrlichen  (»cwerbe~  ge.->prüt  In n,  d.  h.  natür- 
lich „kulturgeschichtlich".  l>us  ist  nur  aus  der  Kurrckturia^t,  dieser 
h&rtesten  Probe  für  die  menschliche  Geduld,  und  aus  unserer  Nötigung  zu 
hundert  anderen  Dingen  zu  verstehen,  die  von  jedem  anderen  Stande  mit 
gleicher  Vorbildung  ferngehalten  werden.  Die  Korrekturlast  ist  ein  Be- 
standteil unseres  Amtes;  sie  kann  wohl  durch  Herabsetzung  der  Stunden- 
zahl erleichtert,  aber  nicht  beseitigt  werden.  Dagegen  all  der  tibrige  kleine 
Ptlichtcnkram,  wie  die  mechanische  Schreibarbeit  der  Direktoren  und 
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Oberlehrer,  die  Registratur  dort,  das  Schleppen  der  Hefte  hier  —  da« 
ist  entwflrdigcnti,  weil  so  etwas  keinem  anderen  Stande  xu^'cinutct  wird, 
dem  wir  uns  ijloiclistollcn  und  von  anderen  gleiclij,'cstcllt  sein  wollen. 
Hier  Wandt  !  zu  schaflVn.  liior  zu  zeigen,  dafs  man  iiiilit  blofs  ^cleiient- 
licli  vi  liönc  AVorle  für  den  iiüiieron  Lohrt  i-^tand  vor  der  Volk^vertretunj^ 
liat,  tlii/u  i>f  die  Keiriening  sehr  wohl  im  stände,  indem  sie  durch  Er- 
richtung von  GymiHmialkauzhien  hilft,  wie  sie  van  Nissen  zur  gcsell- 
scbaftUchen  Hebung  unseres  Standes  fordert  Denn  sie  bringt  einmal  die 
so  viel  er5rterte  und  so  notwendige  Entlastung  der  Direktoren  und  Ober« 
lehrer,  deren  Oberbttrdnng  schon  die  Dezemberitonfereuz  anerkannt  bat; 
sie  hebt  das  Ansehen  der  Schule  gegenttber  den  Eltern,  da  durch  die 
Kanzlei  der  Verkehr  mit  ihnen  weit  mehr  lushor  einen  amtlichen 
Charakter  erhält.  Zwar  ist  ein  weniges  zur  Entlastung  der  Direktoren 
grscliohen,  aber  was  will  d^*<  irpiji  nültcr  dem  vielo!»  kleinen  I*fliehtenkram 
Mi^rn'r'  Vor  allem  sind  ahcr  <lie  Oherh-liier  daduicli  nicht  entlastet 
woiilen.  Zwei  Bedenken  worden  gegen  die  Einriciitung  der  Gymnasialkanzlei 
viellach  erhoben;  die  Direktoren  sagen,  sie  könnteu  den  Kaiizlcibeamten 
nicht  genOgend  beschäftigen,  die  Dingo  seien  vielfach  so  vortranitck,  dafs 
ein  Sobalterobeamter  sie  nicht  erfahren  dflrfe.  Non  dieser  Beamte  ist 
nicht  allein  fttr  den  Anstaltsleiter  da,  sondern  flftr  die  ganze  Anstalt,  fflr 
die  Entlastung  aller  Angestellten.  Auch  könnte,  wenn  wirklich  zu  wenig 
Arbeit  zur  vollen  HeschiUtigung  vorhanden  wäre,  ein  Subalternbeamter  im 
Nebenamt  in  der  Kanzlei  beschäftigt  werden.  Was  das  zweite  Bedenken 
betrifft,  so  «ei  anf  alle  anderen  grofsen  Behönlen  hinzuweisen,  wo  so 
viele  sehr  wiclitige,  geheime  Sachen  durch  die  Hände  von  Subalternbe- 
amten gehon.  In  einzelnen  Bumlesstaaten  hat  man  schon  so  etwas  von 
einer  Kanzlei,  so  in  Sachsen,  Bayt  ru  und  Hamburg.  Auch  Staaten  des 
Auslandes  haben  derartige  Einrichtungen,  z.  B.  Italien  und  Frankreich. 
Wo  ein  Wille  ist,  da  findet  sich  auch  ein  Weg.  Will  die  Unterrichts- 
verwaltung wirklich  etwas  zur  gesellschaftlichen  Hebung  des  höheren 
Lchrerstandes  tbun,  ihn  wieder  begehrenswerter  machen,  so  ist  ein 
Mittel  dazu,  ihm  die  snballernen  Dienste  abzunehmen  und  anderen  Be- 
amten zu  tibertragen.  Bereitwilligst  erkennen  wir  an,  dafs  nach  einer 
Krkliiruiig  des  Begierungsvertreters  im  prenfsisclien  Landtaire  einzelnen 
Dirt'ktoren  versuchswoise  ein  St  kretär  zur  \'er riiL^iuig  gestellt  worden  ist, 
und  dafs  diese  Einrichtung,  da  sie  sich  bewährt  hat,  weitere  Ausdelumng 
erfuhren  soll. 

In  seinem  Aufeatz  Aber  ZentraHsatUm  und  BeuetjmujsfreiheU  im 
höhere»  StAulieegeii  in  BhS.  vermifst  Manch  die  Möglichkeit  einer  freieren 
Bewegung.  Es  mttsse  erlaubt  sein,  bisweilen  fflr  eng  zusammenhi&ngende 
Fächer  nur  die  Gesamtstundenzalil  einzuhalten,  innerhalb  dies  r  aber 
einen  Austausch  vorzunehmen.  Weniger  ins  Gewicht  fallende  Fächer 
könntLii  anders  abgegrenzt  oder  gegen  amli  re  aus'jetan<(  ht  werden.  Die 
Lehrer  niüfsteii  trröfsore  Freiheit  in  der  Art  der  >i In itllielien  ArlnM?f'n 
erhalten.    Dringend  notwendig  aber  sei  es  auch,  je  luuh  Alter.  Oesund- 
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heit  nnd  Leistangsßllilgkeit  die  Lehrer  zu  einer  wesentlich  geringeren 
Stundenzahl  heranzuziehon. 

Gegen  die  öffmUirhri)  S<  hui  prüf untjcn  erklärt  sich  Kitzschke,  weil 
sie  weder  für  die  staiitliclic  Bt  linnl.-,  ihm  Ii  für  die  Kitern,  noch  für  die 
Schüler  von  Nnt/en  sind.  Die  P.rlionh'  liiilic  .Mitti-l  und  Wege  Kenui;, 
sich  über  d«  n  (leist  der  Schule  zu  iiiiti  rrii  litt  ii.  Die  Eltern  erhielten 
durch  jene  l'rüfiincien  kein  Zeugnis  von  den  Kciiiitnis^eii  utid  rmihchritten 
der  Schüler.  Endlich  könne  eine  solche  l'rüiunj^  nicht  als  ein  Fest-  und 
Ehrentag  der  Sdiolo  angesehen  werden.  In  Preafscn  sind  die  höheren 
Schulen  daTon  befreit 

Berninger  glaubt,  daffl  der  Gesundheitszustand  unseres  heutigen 
Geschlechts  leider  von  .lahr  zu  Jahr  zurückgehe.  Überall  gewahre  er  bei 
jung  und  alt  eine  bei  unseren  Vorfahren  nicht  gekannte  Schlaffheit  und 
Widerstandslosi^j;koit  tind  damit  eine  beim  deutsehen  Volke  nicht  beobach- 
tete Gonoiirtlifit  zu  allen  nur  inrijrlichen  Erkrankun!:oti.  Pi»m  uosell^chaft- 
liclien  lieben  der  Familie,  sowie  der  Schtilo  L'icbt  er  die  Silnild  an 
solcher  betrübenden  Erscheinung.  Der  letzteren  weudet  er  dann  besonders 
seine  Aufmerksamkeit  zu  und  bespricht  die  während  der  Schulzeit  be- 
sonders häufig  auftretenden  Erkrankungen.  Die  Hebung  der  M&ngel  er- 
hofft er  von  der  Einfahrnng  der  Sekulärziej  die  dauernd  die  Einrichtungen 
des  Schnlhauses  nebst  allen  dazu  gehörigen  Anstalten,  vor  allem  auch  den 
nc^iiiidheifszustand  der  Schulkinder  beaufsichtigen,  auch  auf  den  Beginn, 
die  Menge,  die  Dauer  und  Verteilung  des  Unterrichts  Einflufs  haben 
sollen.  Von  den  bedenken,  die  mit  Recht  ircL'f^n  eine  so  weitgehende 
Befugnis  des  an  und  fttr  sieb  wauscheiiswortcii  Scbularztesj  erhoben  werden, 
läf^t  er  keins  gelten. 

Ein  Sammehscrk  von  Entwürfen  nQucr  SrhuWiti-scr  hat  der  Leipziger 
Architekt  A.Ludwig  erscheinen  lassen.  Dabei  hat  er  die  Fürdcruiigcii, 
die  in  neuester  Zeit  in  hygienischer  Beziehung  an  Schulhttuscr  gestellt 
sind,  sorgfältig  berücksichtigt.  Einer  kurzen  Übersicht  aber  Bau  und 
Einrichtung  von  SchnlhAusem  folgen  S3  Tafeln,  die  ansftthrKche  Entwürfe 
zu  Gebäuden  für  die  Volksschulen  auf  dem  Lande,  in  kleinen  n  und 
gröfseren  StiUlten,  für  Gynnmsien  und  Handelsschulen  in  klarer  .«Vusführung 
bieten.  Für  jeden  Entwurf  sind  kurze  Erläuterungen  beigefügt,  vor  allem 
sind  auch  die  Baukosten  angegeben. 

2.  Lehramt. 

ffinsiehtlich  der  Kandidaten,  die  ins  G^nasialseniinar  eintreten, 
hebt  Alf  in  BhS.  ihren  guten  Willen,  die  Liebe  zur  Sache  und  eine  aus- 
reichende Vorbildung  in  ihrem  besonderen  Lehrfach  als  Lichtseiten  her- 
vor, während  ihnen  nur  zu  oft  die  Gewölinung  an  regelmäfsige  Pflicht- 
erfüllung und  eine  ausreichende  allgemeine  Bildung,  besonders  in  Philo- 
sophie, Kui'.st  und  Geschichte  fehle.  Um  vor  allem  diesem  Übelstando 
ab/nlhOfen,  empfiehlt  er  einen  Sfudienplan.  Für  die  Ausbildung  im  Semi- 
nar fordert  er  die  Erhöhung  der  Stunden  von  zwei  bis  drei  auf  vier  bis 


Digitizcd  by  G«. 


iSchulverfassung. 


II,  53 


sechs,  i  lnjiwuchuiig  derselben  durch  den  Direktor  oder  den  ()1m  rk  liror, 
der  uufser  jenem  mit  der  Ausbildung  der  Kandidaten  beauftragt  ist,  und 
dio  Einrichtung  von  Proviuzialvikaren,  etwa  sechs  bis  zwölf  fQr  die  Tro- 
Tinz,  die  die  länger  als  acht  Tage  dauernden  Vertretungen  abemehmen 
sollen,  da  die  gegenwärtig  abliebe  Heranziehung  der  Seminarliandidaten 
zu  Vertretungsstandea  ein  schwerer  Mifsbrauch  sei  und  zu  den  früheren 
uneniuickliehen  Zustünden  zurückfahre. 

Aus  dem  Bericht,  den  Klett  über  das  in  Württeniberg  1899  ein- 
j,'erichtetc  Vovhereituugsjahr  für  KamVulaten  des  hmiKDiidischcn  Lehramts 
in  TJ..  vcröfTt'ntlicht,  sei  hervorgehoben,  dafs  i!oit  nur  ein  Vtvrberi'itun'js- 
jalir  besieht,  dafs  in  Ilückaiciit  auf  die  Eigentümlichkeit  (lr>  wiirtteiiiber- 
gisdien  Mittelschulwesens  die  theoretisciien  Unterweisuiigeu  hinter  der 
Einführung  in  die  Praxis  des  Unterrichtjs  mehr  zurückstehen,  als  das  iu 
Prcofsen  der  Fall  ist,  und  dafs  das,  was  iigend  im  Anschlufs  an  die  Vor- 
konrainisso  des  Scbullebens  erledigt  werden  konnte,  auf  diesen  Zusammen- 
hang  beschränkt  worden  ist. 

E.  von  Sallwürk  erörtert  das  m^scuschaflfirJu  Programm  der 
LeJirerbilduiuj,  da  auch  der  Unterricht  der  Volksschule  wissenschaftlich 
sein  iTiüssc,  tl.  Ii.  nicht  blofs  K(;injtnis^e  ^cbeii  dürfe,  'Sondern  Erkennt- 
nisse eiitwii  keln  laüssc,  und  fordert  fiir  die  Ik-rufsbildung  der  Volks-^chul- 
b'hrer  die  enge  Verbindung  der  jirakf ischen  Unterweisuiiu'  mit  einem 
wissenschaftlichen  Unterricht,  der  alle  Ilauptrichtungcu  der  allgemeinen 
llildung  umfassen  müsse. 

Eine  schwere  Gefahr  fttr  nnser  Kulturleben  deht  Jung  in  der  zu 
weit  gehenden  Teilung  der  Arbeit  auf  dem  Gebiet  der  Erziehung  nnd  des 
Unterrichts.  Er  verlangt  deshalb  eine  möglichste  Eimchräuktmg  des  Fach' 
lehrerttttns  in  den  höheren  Schulen.  Olnie  dessen  Vorzüge  zu  i  <  licn, 
kommt  er  doch  zu  der  Forderung  auf  Dnr(  Iiführung  des  Klassenlehrer- 
tums,  das  wegen  der  unzureichenden  I^esrhatVunheit  der  1. ehrer  und  wegen 
«ler  kaum  zu  bewältigenden  Arbeitsmasse  eifigeschriiiikt  <t'i,  wehhc  sieli 
ans  der  erhöhten  Stnnden^alil,  sowie  aus  der  in  den  ul>cren  Klaf>seii  ^tark 
verniehrteu  Korrekturla>t  und  der  Vorbereitung  zusaumjensctze.  In  den 
drei  unteren  Klassen  lasse  sich  ohne  Sebwierigkeiten  der  gesamte  wissen- 
Bchaftliche  Unterricht  in  eine  Hand  legen,  in  den  mittleren  Klassen 
wenigstens  der  grdfste  Teil.  In  den  oberen  Klassen  sei  zwar  eine  Tei- 
lang  der  Arbeit  ans  zwingenden  Grflnden  erforderlich,  immerhin  lasse  sieh 
auch  hier  noch  mehr  als  bisher  gegen  die  übertriebene  Teilung  des 
Unterrichts,  die  fa<t  immer  auch  zu  einer  Übertreibung  der  Forderungen 
führe,  thun,  indem  str  ts  niüi:lirhst  viele  ninl  mtVi/iichsf  ztjvnmmeiitrehörige 
Fächer  durch  die  i'erson  ilf-  Lehrers  /u-anuncngi't'al'>t  würden.  Auch 
AViesontlial  tVtnIort  zur  Förderiuig  des  erzieherischen  Charakters  unserer 
höheren  Schulen,  zur  Steigerung  der  Leistungen  ohne  Uberanstrengung 
der  Schüler  und  zur  Erreichung  eines  frischeren,  flotteren  Arbeitens  eine 
zweckmftfsigore  üntetriclUsverieilung.  Die  Zahl  der  in  einer  Klasse,  be> 
sonders  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  ontcrricbtendeu  Lehrer 
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iiiilsse  mehr  als  bi>lRT  Itr-^rliriliikt  woi  Jcn.  tlor  Klassenlehrer  mü^^f  grund- 
NÜfzlich  mehr  al-  dii'  11  iltte  «ler  wissensehaftliclieii  Stunden  in  meiner 
U,un\  vciciniyeii.  Über  die  Zeit,  wie  laiiye  ein  St  liiilerjahrgaii-r  unter 
derselben  Leittnu/  bleibtüi  solle,  Ncldiulst  er  sich  »ler  F»)rinel  un:  „Nicht 
unter  zwei  und  nicht  über  vier  Jahre'',  wobei  die  kürzere  üdor  länijere 
Zeitdauer  sich  nach  dCQ  jedesuaUgcn  Umständen,  nach  der  Beschaffenheit 
der  Klassen,  sowie  nach  der  Zusammsetzung  des  Lehrkörpers  richten 
müsse.  Was  so  fflr  den  Klassenlehrer  gelte,  mfisse  auch  für  die  Fach- 
lehrer  wirksam  sein;  auch  nn  sie  müsse  der  Unterricht  grundsätdich  nach 
sachlichen,  mehr  als  ein  Schuljahr  amfassendi'n  Gruppen  verteilt  werden. 
Der  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  dürfe  für  illtere  Lehrer  kein  ^I«>ii'»- 
pol  bilden;  sie  hätten  die  Altwecliselung  in  ihrem  UnteiTicht  notii;,  uai 
sieh  vor  dem  ans-rlci.  i  tt  ii  Srlilf mli inn  zu  bewalut  ii  Die  Beschaltiguuj» 
jilnj,'erer  Leiirer  auch  in  den  Ubcrklassen  sei  lür  die  SehUler  zur  Be- 
lebung dc^  Unterrichts  notwendig,  für  die  Lehrer  wünschenswert  zu  Ihrer 
Erholung,  weil  die  Deschiiftigung  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
besonders  wegen  der  schwierigeren  Zucht,  wegen  der  grösseren  Korrektur« 
last  und  wegen  der  unausgesetzt  notwendigen,  pedantischen  Kleinarbeit 
größere  Anforderungen  an  ihre  krtri)erliche  und  geisil'^^e  Kraft  stell«  . 

Die  vom  preufsisehen  statistix  hen  liuieau  bearbeitete  Denkst  h riß 
iihrr  dir  A^fry^-  xml  Sfcrhliclilccihi  i  i  Inilfi/i ^  fh  ,-  Lrhrrr  an  <Jcn  höheren 
J.fhririishtUni,  die  auch  an  die  Abgeoidneten  verteilt  worden  ist  und  von 
ili^^ca  eine  scharfe  Verurteilung  erfahren  hat,  unterzieht  M.  Klatt  in 
einen»  Vortrage  einer  sachkundigen,  eingehenden  ünlerauchung  und  führt 
den  Nachweis,  dafs  die  Denkschrift  auf  ganz  unsicherer  Grundlage  be- 
ruht, dcnigeroiifs  zu  unbewiesenen  Schlössen  gelangt  und  daher  fflr  die 
Wissenschaft  nicht  zu  verwenden  ist.  Er  fordert,  dafs  die  Regierung, 
wenn  sie  eine  genaue  Stcrblichkeitstafel  der  höheren  Lehrer  anlege,  das- 
selbe aneli  für  die  übrigen  höhenin  Benifsklassen  thun  müsse,  damit  auf 
(trnnd  diexr  Berufssterbetafeln  eine  Vergleiehung  des  durchschnittlichen 
An-'-i'heidealter«  der  höheren  Beainffii  vnr_«n«>niinen  werden  könne.  Je 
eli-  r  die  !{t"_'ii  rnn-;  sich  da/ii  entM  hlief>e,  ilr^io  eher  würden  die  Unter- 
richtN\cruaUuii:4  und  die  ^'euenvv,»rlig  am  meisten  an  der  Frage  Beteiiiuten, 
die  höheren  I^ehrer,  zu  einer  riciitigen  iMkenntnis  der  Lage  des  hölieren 
r«ohrerstandes  im  Veriulltnis  zu  derjenigen  der  übrigen  höheren  Berufs- 
klassen  kommen.  Dann  werde  sich  auch  klar  beurteilen  lassen,  ob  und 
wie  dem  höheren  Lebrerstande  regierungsseitig  geholfen  worden  müsse. 

Wie  notwendig  die  Abhilfe  ist,  das  zeigt  auch  wieder  die  Arbeit 
Kann  engiefser>:  Anssrhriihalfi  r  'ii.>d  KriVthhcUeu  ih  r  Dirchiorcu  nnJ 
(fh  iichrvr  an  den  h'ihrrcn  Ijchriinsfallcn  I'riu/.\e/ii\  in  di-n  Jahren  Ls;i');6 
bis  IMIS  0  Denn  er  imti  niimüit  unter  sorgfältiger  Beinit/niiu' der  Statistik 
den  Beweis,  dal\  Dan  Ii  i  hiiitt-.sterbeaUer  der  i>reufsischen  Oberlehrer 
in  den  letzten  15  Jahren  uuuclalu  zwei  Jahre  und  vier  Monate  niedriger 
war  als  da*  der  gesamten  mannlichen  Bevölkerung,  und  dafs  die  Sterb- 
lichkeit der  Oberlehrer  sieh  in  stark  rfickläuligcr  Bewegung,  die  der  ge- 
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samten  männlichen  Bcvölkcruiiu  Pi  cufseiis  dagegen,  soweit  das  33.  Lebens- 
jahr Obcrsehrittcn  ist,  iq  aufsteigender  Bewt^gung  befindet  Das  wfiroii 
Tfaataaehen,  die  den  gesamten  höheren  Lehrcrstand  im  höchsten  Grade 
beunruhigen  müssen  und  dringend  eine  Herabsetzung  der  Arbeitslast  dtirch 

Veriniiiderung  der  Stuinlcii/alil  und  diireh  Einrichtnng  einer  Kanzlei 
fordern.  Die  Denltscbrift  des  statistischen  Bureaus  w'wd  beküiiipft,  da 
sie  nur  geeignet  war,  <lie  wirkliciien  Verhaltnisse  /m  vcrduid<eln,  statt  sie 
zu  khlren.  Beachtenswert  i«f  eiulürli  dii'  Zu^aiuiiieii'-tenung  nach  den 
Jahresberichten  Ober  die  Störungen  de-,  n.iz«  liiial^i-jcu  L'nterrirhNhetnebes 
durch  die  Krauklieitcn  der  Lehrer  au  den  holierca  Schulen,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  Bände  redet. 

Auch  Steinmeyer  kommt  in  seiner  Schrift  Der  ObeHehrer^anä  und 
seine  Lage,  wie  es  ja  gar  nieht  anders  sein  kann,  nach  ruhiger  Prüfung 
und  sachlichem  Abw&gen  zu  einer  nachdrflcktichcn  Bekämpfung  der  auch 
von  ihm  klar  dargethanen  Überbardung  der  Oberlehrer  und  zur  Abwehr 
unverdienter  Zurücksetzungen  gegennber  anderen  Standen  mit  gleicher 
Vorbiidniu',  h(  sonders  den  Juristen.  Er  stellt  folgende  Beliaupfungen  auf: 
1.  All  (It'ii  Oherlehrerstand  werden  suwolil  an  und  für  sitli  w'u)  im  Ver- 
gleicli  zu  anderen  Berufsarten  im  alliri  um  iucu  zu  hoho  FonlrniiiLien  go- 
htellt,  so  dafs  seine  Angeiiörigen  naiii  ubereinstinnueuikn  i'V'sJsiiliüiigtii 
ftlr  Preufsen,  Sachsen,  Hessen,  Oldenburg  und  Braunscbweig  Ober  fünf 
bis  zehn  Jahre  froher  als  die  Angehörigen  der  gleichzustellenden  Berufe 
aus  dem  Dienst  scheiden  und  in  ihrer  grofsen  Melirheit  zu  ungern  ge- 
fohrter  Klage  ober  das  MaCs  ihrer  Pflichten  genötigt  sind.  3.  Der  Obcr- 
lehrerstand  wird  sowohl  an  und  für  sich  in  Kücksieht  auf  die  langjidirige 
Vorbereitung  auf  den  Beruf,  die  lange  Wartezeit  bis  zur  festen  .Vnstellung, 
die  aufgewandten  Kn«^fcn,  das  !)('«;nnilers  fiühe  Ati^-Mln  iden  aus  dem 
Dieust,  die  Mühe  und  ilie  Bedeutung  des  Berufs,  die  Icun n  Wohnungs- 
und Leben^-mittelvorlialtuiv-.',  als  auch  im  besonderen  im  Vergleich  zu 
anderen  Beiutsarten,  den  Juii^tiui  und  anderen  hühereu  und  seibbt  uicde- 
ren  Beamten  mehr  oder  minder  unzulänglich  besoldet.  Das  wird  im  ein- 
zelnen nOher  bewiesen  und  sodann  eine  andere  Festsetzung  des  Arbeits« 
mafses  und  eine  bessere  Besoldung  gefordert. 

Die  traurige  iMge  der  wissenschaßlkhm  Illlfshhrer  schildert  ein 
Ungenannt i  T  und  erklärt  sie  nicht  nur  aus  der  schlechten  Besoldung  id)er- 
haupt,  die  sie  zu  einem  die  Kräfte  vorzeitig  aufreibenden  Trivatunter- 
rieht  zwinge,   sondern  dem  ganzen  niltMelirerwc^fU,   wn^  der  »iIht- 

mafsigen  Ansvt  iuluu.,'  von  Hilfskräften  Überhaupt,  mit  d«  ih  n  der  preufsi- 
sche  Staat  in  Uuiv.jirlitiyii-  Sparsamkeit  arln-ite.  Gci aiitvu  trostlos  sei 
aber  die  Lage  derjenigen,  die  bei  der  Prulung  nur  ein  Lt  lirerzeugnis  er- 
halteil hätten,  weil  lOr  sie  kaum  Aussicht  vorhanden  sei,  einmal  in  feste 
Stellung  an  staatlichen  und  stadtischen  Anstalten  zu  kommen.  Es  ist  nicht 
zu  leugnen,  dafs  hier  ein  Stock  sozialen  Elends  gezeichnet  ist,  das  nach 
Möglichkeit  zu  heben,  eine  Aufgabe  des  Staates  sein  roufs.  Denn  g<>radc 
die  Aassicht,  dereinst  lange  Jahre  ein  kOmmerlichcs  Dasein  als  liilfslehrcr 
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fristen  za  mOsscn,  hält  aurscr  anderen  Grttnden  besonders  die  besseren 
Stände  ab,  dem  höheren  Schulwesen  Kräfte  zuzuführen.  Will  der  Staat 
ernstlich  etwas  zur  Hebung  des  Oberlehrerstandcs  tlion,  so  bietet  ihm  das 
ganze  Ililfslehrerwesen  dazu  die  beste  Gelcgcnljeit. 

Auch  in  (>?;torr<'icli  rnneht  sich  ein  Lehrer mauiid  an  MiUeUcltti'<!> 
mit  all  «St  illen  bcklagciihwertcn  iieglciterscheinungen  bemerkbar.  Es  fehlt 
nicht  nur  au  solchen,  die  die  Prüfung  »chun  bestanden,  sundern  auch  un- 
geprüfte Kandidaten  sind  nicht  za  haben.  Die  Folgen  sind  besonders  an 
stark  besuchten  Anstalten  Klasscnungcbeuer  von  60,  70,  ja  80  Schalem, 
eine  weit  Uibor  das  zolässige  Mafs  hinausreichende  Standenzahl  für  die  bc* 
schäftigten  Lehrpersonen  und  als  HUckwirkung  beider  Erscheinungen  ein 
naturjfcmiifses  Sinken  des  Unterrichtsslandes  und  damit  eine  schwere 
Schädigung  des  Volkswohls.  Als  Mittel  zur  Hebnnfjr  dieser  libchtiinde 
schlä'L't  Polaschek  eine  albjemHno  Hebung  der  miiUriolkii  und  iiesell- 
schulllichcn  i^age  des  Miltrl-rlmllchrerstandes,  Verbesserung  der  Auf- 
rückungsverhiiltnisse  und  Schaffung  anderweitiger,  besser  besoldeter  Stellen 
vor.  Zutreffend  hebt  er  hervor,  dafs  beim  Abiturienten  bei  der  Wahl 
eines  Berafs  nicht  die  ideale  Bcgoisterang  für  ein  Fach  entscheidend  sei. 
„Wollten  die  juristischen  Fakultäten  warten,  bis  die  ideale  Begeistening 
fttr  die  Jarfstcrd  ihre  Haileu  fttllte,  dann  ist  taosend  gegon  eins  za 
wetten,  dafs  ihre  Hörsäle  noch  leerer  stQnden  als  heute  die  philosophi- 
schen. Der  Grund  für  den  Besiuli  lic'jt  tranz  wo  anders;  er  liegt  im 
AvaJifemerit,  er  lieirt  in  der  Möglichkeit.  aU  Juri  '  iliu  höchsten  Stellen 
im  Staat  erlangen  zu  koiuH  ii.  Das  rei/.t,  das  luckt;  denn  der  Staat 
braiirht  den  .lurisleu  ii)  allen  Zui  igen  der  Verwaltung.  Die  An's>icl)ten 
siu'l  jiuiiM'r  günstig,  weil  es  der  Verwaltiings/\scige  viele  gicbt,  und  weil, 
abgesehen  von  den  höchsten  Posten,  Juristen  mit  einer  Durchschnitts- 
bognbung  die  höheren  Rangklassen  crreidien  können.^  Ganz  anders  liegt 
dies  bei  den  Philologen.  Hier  wirken  eine  Menge  Dinge  abschreckend. 
Deutlich  zeigt  don  Krebsschaden,  dafs  die  Söhne  der  Direktoren  und  ?ro> 
fessoren  gern  Juristen  werden.  Unter  den  weiteren  Mitteln,  die  Verf.  vor- 
schlägt, pafst  auch  für  andere  als  ö.sterreichische  Verhältnisse  die  Schaffung 
von  zweiten  Direktoren  an  grofscn  Anstalten,  wofUr  es  in  Osterrotch  schon 
l]cif»l>iele  giebt. 

Die  Ausführungen  haben  d<  >lialb  liu  DcuUcliland  so  grofsc  Ikdeutung, 
weil  wir  hier  denselben  betlauerlichcn  Zuständen  mit  starken  Schritten 
entgegengehen,  da  vielfach  trotz  der  ,y Weite  der  l'inanzen'^  die  Geld- 
mittel fOr  das  höhere  Schniwesen  nicht  bereit  gestellt  wurden,  von  deren 
Gewührung  wesentlich  ein  stärkeres  Zuströmen  zum  philosophischen  Stu- 
dium zu  erwarten  wäre. 
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I.  Der  UuterrichtsLetrieb.  Allgemeiues. 

Das  oft  behandelte  Thema  Theoloffie  und  R'/ii/iniis-rtnferricht  erörtert 
Iv  Tlirändorf- Auerbach  i.  S.  in  einem  Auf>?;it/.  der  ZIMiT.  VJI,  3,  der 
ziiLclcich  eine  nc«!i>rcclinng  von  /anges  DiduktiU  und  Methodik  sein  soll. 
Zwar  stelle  Zange  den  (uundsatz  ftir  di  u  K(!li;.äünsuiiterri(  ht  i\u\':  Nicht 
Tlieologie,  sondern  lleligion!,  aber  er  mache  in  seinen  weiteren  Aus- 
führungen keinen  Ernst  damit.  In  gewisser  \Ycise  werde  er  freilich 
dabei  entschuldigt  durch  die  prenfsischen  Lehrplane  von  1892;  er  habe 
sichln  niin  einmal  zur  Aufgabe  gemacht,  sie  didaktisch-methodisch  zu  recht- 
fertigen; so  sei  er  in  der  Anwendung  seines  methodischen  Grundsaüses 
iiii  li(  U-c'i.  Über  diese  Lebrplanc  üufsert  der  Verfasser  manches  treffende 
Wort  der  Kritik,  das  ja  nun  freilich,  da  sie  gefallen,  gegenstandslos  gc- 
\v<U  '!»Mi  i-<t ;  Wold  sclineller,  als  er  gedacht,  ist  des  Verfassers  Wunsch  in 
KrluUuii-i  f^egiuif^cii,  mit  dem  er  seine  Ausführungt  u  be*<fldicTst,  _ilafs 
diesen  t'laiii  n  mit  ihrem  Motto:  „Sic  vnlo.  sie  iulHo,  «.lat  pro  ratione 
voluutas"  eine  recht  kurze  Lebensdauer  bes<  lin  den  ^ein  möge,  damit  eine 
später  erscheinende  Didaktik  und  Methodik  des  Keligionsunterrichts  sich 
nicht  wieder  ?or  die  undanicbare  Aufgabe  gestellt  sieht,  eine  unpädago- 
gische, dogmatisch  bestimmte  Stoffverteilung  pädagogisch  rechtfertigen  zu 
mttssen*^«  Eine  allsdtig  gerechte  Würdigung  des  Zangeschen  Werkes  ist 
d:is  nun  freilich  nicht.  Was  nun  aber  den  an  die  Spitze  auch  dieses 
Werkes  gestellten  Grundsat/:  „Nicht  Theologie,  sondern  Religion"  betrifft, 
so  ist  derselbe  ja  nnendlich  oft  aufgestellt  und  verteidijjt  worden;  aber 
nj.  M.  n.  ist  weni?  damit  gewonnen.  Kommt  es  (loch  nur  darauf  an. 
was  man  unter  Tiieologie  versteht;  hier  gehen  die  Meiimngen  auseinuiukr. 
Ich  scheue  mich  gar  nicht  /m  bekennen,  dafs  nach  meiner  Überzcujiung 
wenigstens  auf  der  obersten  Stufe  des  KeligionsuuterricUtos  gar  manche 
Belehrungen  gv^geben  werden  mflssen,  die  nach  dem  Urteil  der  meisten 
theologischen  Charakter  haben;  vgl.  unten  die  Besprechung  der  Thesen 
von  Kautzsch.   Nach  meiner  Meinung  hat  der  Religionsunterricht  durch- 
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ans  nieht  die  atisschliofsliche  Aufgabe,  das  religiöse  Lcbuu  zu  pticgeu, 
niir  Religion  za  bieten.  Doch  darttber  tu  reden  ist  in  diesem  Berichte 
nicht  der  Ort. 

Über  einige  andere  hierher  gehörige  Schriften  kann  besonderer 
Umstände  halber  erst  im  nächsten  Jahre  berichtet  werden. 


IL  LehrmitteL 
I.  Aitgeoidne  LohrbOcNr. 

Mit  dem  ftlnften  Teil,  Heäsiehre  der  hvlUucn  Srhrlß,  findet  die  Neu- 
bearbeitung  des  HüfHbw^a  für  den  evangelMen  Bdighonsmierrkkl  m 
Lehrer-  und  LehreriHMnmninareu  von  Ernst  Mcinke  ihren  Abseblnfs. 

In  (lioscm  Diindclion  will  der  Verfasser  die  religiÖs-sittUclien  Gedanken 
der  lieiligen  Schrift  nach  den  Gesichtspunkten  des  Katechismus  zusamnieii- 
fii'^-cn  nnd  thdurch  einmal  „die  aus  dem  Katechismus  von  Kindheit  auf 
bekannten  religios-^ittüHnn  ncgriflfc  befestigen",  und  sodann  „eine  i!«t 
Bildungsstufe  seiner  Zu^'litiLjr  angemessene  Krgrttndtiir'^'  und  l>('.;i(ir!<liing 
der  lleilslcbrc*  geben.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  iuuf>  inuii  über  dim 
Rahmen  des  kleinen  Lutlierscheu  Katechismus  hinausgehen  und  sowohl 
die  übrigen  BekenntnisKchrifton  der  evangelischen  KirchOt  wie  auch  „die 
Ergebnisse  der  glftubigen  Bibelforschung  bis  in  die  neueste  Zeit**  möglichst 
in  Betracht  ziehen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  dem  Studium  des  Lehrers 
folgende  „Werke"  empfohlen:  IjUthardts  ajiologetiM  In  Vortrüge;  Weit- 
brechts  liiser  Glaube;  Hettcx  Naturstudiuni  und  Christentum;  Martensens 
Dii-iiiMfilv  und  Ethik  und  Gels'  Christi  Person  und  "Werk.  Der  Stoff  wird 
abgehandelt  in  einer  Eiiiloitiinir  fentlialtend  Belehrungen  über  Religion, 
Ofleid)arunif,  (ilauiu  ii>k  lui',  IkUcJUjtiii^-i.  Iiriften)  und  drei  Abschnitten: 
Eehre  von  Gott  (A.  Der  persönliche  Gott;  B.  \  uii  der  Schöpfung; 
C.  Vom  Menscheu;  D.  Von  der  Erhaltung  und  Uegierung).  Von  Gott 
dem  Sohn  (A.  Die  Person  des  Erlösers;  B.  Das  Werk  des  Eriösers)* 
Von  dem  heiligen  Geist  (A.  Die  lieilsanstalt  oder  die  christliche  Kirche; 
B.  Die  Gnadenmittel;  C.  Die  Heilsordnung;  D.  Der  Wandel  im  neuen 
Leben;  E.  Die  Vollendung).  Drei  Anhängo  geben  den  Kleinen  Kate- 
chismus Luthers,  die  Artikel  1  -21  der  Augsburgischen  Konfession  deutscii 
und  die  wiclitiiisfen  Unterscheidnngslehren  der  kathobschen  und  cvanL^eli- 
schoii  l\ir(  )ie.  Auch  dieser  lef/fc  TimI  dürfte  fttT  den  Gebrauch  au  den 
höheren  Schulen  nicht  in  Betracht  k'Uimu  n. 

Das  Gleiche  tfilt  von  dem  Krhyiou.shm  h  /n»-  t  raHtjtli.s*  In  Lehrer- 
Seminare  von  Lic.  iiichard  Kabisch,  vou  dem  der  erste  Teil,  Lehrbuch 
des  Unterrichts  im  alten  Testament,  im  Bericht^Jala,  der  zweite  Teil,  für 
das  neue  Testament,  soeben  erschienen  ist.  Der  Verfasser  hat  die  Ab- 
sicht, mit  seinen  Bttcbem  «die  Ergebnisse  einer  gesunden  Religionswissen- 
schaft in  einer  den  SeminarbcdOrfnissen  angemessenen  Form  darzubieten**, 
insonderheit  ^dio  rechte  Mitte  zu  halten  zwisebcu  seichtem  VenvSssern 
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solclicr  StoftV,   die  in  ihrem  cif^entümlichen  Kern  bereits  seit  der  \  olks- 
sdiulc  bekujuit  sind,  und  thcolotjisclier  Vertiefung  in  Einzelheiten,  die 
Uber   das   Ver^täuduis  und   das   natürliche   Bildungsziel   der  Seminar- 
zdglinge  hinausgreifen^.    Diese  Absicht  ist  durchaus  m  billigen.  Es 
ist  erfreulich,  daTs  das  alte  Schlagwort:  „Die  Kritilc  geliOrt  nicht  in 
die   Schule*'   immer   seltener   gehört   wird»    und    dafs    mehr  >ind 
mehr  die  neu  erschciuenden  Lehrbücher  die  Ergebnisse  der  historisch- 
Icritischen  Bibelforsthun^'  auch  für  den  ünterrieht  fruchtbar  zu  machen 
versuehen.    Insbesondere  haben  wir  alle  Ursache,  uns  zu  freuen,  dafs 
auch  den  Seminaristen  nnd  damit,  soweit  das  möglich  ist,  auch  den 
jiln;,'steii  l\Llii,'ioiisscluiKrii  cJwai.  vuu  dieser  Arbeit  zu  gute  kommen  soll. 
Über  den   l'intanj.',  in  dem  die   Resultate  der  Bibelforschung  auf  der 
Schule  verwertet  werden  sollen,  werden  ja  freilich  die  Meinungen  noch 
lange  auseinander  gehen:  So  viel  ich  sehe,  stimmen  alle  Besprechungen 
der  ff  Geschichte  des  Alten  Bundes«*  von  C.  Thomas  (vgl.  Jb.  XIII,  S.  20  ff.) 
darin  ftberein,  dafs  der  Yerf.  viel  zu  weit  gegangen  ist;  vgl.  noch  die 
nach  1898  geschriebene  eingehende  Würdigung  des  Buches  von  H.  L.  Stracli 
in  der  Zeitschr.  für  den  cvgl.  Rü.  XII,  S.  1Ö7  ft".    Aber  wenn.Tbomas  «n 
weit  geht,  so  ist  meiner  Meiimng  nach  Kabisch  nicht  weit  pcmit;  j^eijangen, 
siclier  lücht  im  alttestamentlichcn  Teile.    Kr  warnt  vor  der  Gefahr,  aus 
dem  IJcligionsunterriclit   licrmi«  und  in  die  Theologie  liii'cin  zu  geraten, 
und  will  jo'iliehe  Kritik,   die   niclit   CiciiKingut  der  ge>;unt(.Mi  Theologie 
aller  Kichtungen   geworden  ist,   aus  dem  Spiel  lasscu.    Ja,   weun  eine 
oiuigermafsen  fruchtbare  Behandlung  der  hier  fraglichen  Probleme  mit 
erwachsenen  Menschen,  wie  es  doch  die  «Seminaristen^  und  unsere  Pri- 
maner sind,  auch  nur  denkbar  wäre  ohne  ^Theologie'*,  noch  dazu,  wenn 
der  Schfiler  Hallos,  was  ihm  geboten  wird,  nachzuprüfen  im  Stande  sein** 
soll!    Und  wenn  es  nicht  auch  heute  noch  „Kichtungen"  iu  der  Theologie 
gäbe,  denen  auch  das  bescheidene  Mafs  von  wissenschaftlichen  Resultaten, 
wie  es  Kabisch  mitteilt,  noch  viel  zu  reichlich  ist!    Ich  meine,  der  Ver- 
fii'^^t'r  eines  Leitfadens  der  biblischen  Geschichte  tlir  crwaLlisi  ne  SclniKr 
-ollie   unbekümmert  um   einen  docli   niL'lit  vdriiaiidenuii  KonsciiMi^  aller 
Uiciitungen  der  The<dogie   einzig  und  allein  seiner  durch  redliche  Arbeit 
gewonnenen  wissenschaftlichen  Überzeugung  folgen.    Anstofsen  wird  er 
doch  hier  nnd  da;  und  der  Lehrer  wird  unter  allen  Umst&nden  sehr  oft 
Gelegenheit  haben,  seine  von  dem  Lehrbuch  abweichende  Meinung  hervor' 
zuhebon.   Idi  halte  es  ftlr  unendlich  wichtig,  dafs  endlich  einmal  das 
gute  Recht  der  historisch-kritischen  Betrachtung  der  Heiligen  Schrift  klar 
und  unmifsverständlich  anerkannt  wird,  auch  vor  den  Seminaristen  und 
unsern  Primanern,  und  möchte  wohl  wünschen,   dafs  der  Verfns'^or  bei 
einer  neuen  AuHage  an  geeiiriieter  Stolle  seine  f.e«cr  darüber  aufklarte. 
Ich  srhiiefsc  tuosc  allgemeinen  I5(  iii(  rkungen  uml  vcr/irlite  darauf,  meine 
in  manchen  Einzelheiten  abweichende  Meinung  zum  Ausdruck  zu.  bringen 
(unbegreiflich  ist  mir  z.  B.  diu  Behandlung  des  Daniclbuehes),  die  sich 
flbrigens  viel  mehr  auf  den  alttestamentUchen  Teil  beziehen,  als  auf  den 
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oenteatamentlichen,  der  mir  aberhanpt  der  vonsttglichcre  2a  sein  scheint. 
Hervorhoben  will  ich  nur  noch,  dafs  beide  Hefte,  wenn  sie  auch  für  eine 
andere  Schulart  bestimmt  sind  und  au  eine  Einführung  fflr  unsere  Zwecke 
uiclit  gedacht  werden  kann,  doch  auch  für  uns  viele  wertvolle  methodische 
Winke  für  die  IlohaJidliuit,'  der  einzelnen  hlMi^chrn  Geschichten  iiti  Unter- 
richt entliultci),  Ik^iiiuKts  liir  die  iiiitthMi'n  Khissi  ii.  und  dafs  idi  deshalb 
den  Fachyonoissen,  die  liie^iui  L'iiti;i"fielit  zu  eitrileri  li.iluMi,  die  Hefte 
durchaus  enipfuhlen  kuuii.  Ks  redet  darin  ein  Maua,  der  iiiii  den  mclho- 
disehen  Anforderungen,  wie  sie  die  moderne  Bkdagogik  an  den  Unter- 
richt stellt,  rertrant  ist.  ebne  doch  in  den  unerträglichen  Jargon  xu  ver^ 
fallen,  wie  ihn  viele  der  modernen  Volksschulpftdagogcn  lieben. 

Wenn  die  Bacher  von  Kabisch  und  von  Mcinlic  zar  Einführung  an 
nnsem  Schulen  nicht  in  Betracht  kommen  können,  su  liegt  die  Sache  bei 
dem  Hilf'sbnch  für  ihn  crarhjclisdicn  BdhjionftniUnr'u'ht  an  <fni  höheren 
Li'hrnn^fiffr»  voti  Dr.  II.  Ilalfinann  und  Dr.  J.  Köster  aiidri^.  Wie 
sich  die  Leser  erinnern,  hatte  lialtmann  im  Jahresln  rirlit  der  Ki-li'l»euer 
Kealschule  1S90  das  Ersclieineii  eines  neuen  IIiil>buelies  angekündigt, 
das  zunächst  nur  für  die  lateinloscn  Schulen  bestimmt  sein  sollte,  und  im 
Jb.  XIII,  12  f.  hatte  der  Berichterstatter  eingebend  über  diese  Vor^ 
bemoricungen  berichtet.  Jetzt  liegen  nun  von  dem  neuen  Lehrbuch  vor 
der  erste  Teil,  fOr  Sexta  bis  Quarta  aller  Anstalten,  und  der  zweite  Teil 
in  zwei  Ausgaben:  A,  FQr  Untertertia  bis  Untersekunda  der  Nicht voll- 
aiistalten,  inslujsondere  für  di(  III.  bis  I.  Klasse  der  KeaUdmlen;  B.  Für 
Untertertia  bis  Untersekunda  der  Vollanstalten,  Prüfen  wir  nun,  wie  der 
Verfasser,  drin  bei  der  Ausführung  Prof.  Dr.  Kö<ter-Iserlo]in  zur  Seite 
getreten  ist,  ^eiu  Hilf«^bnch  im  Eiii/ebien  gestaltet  iiat.  Dreierlei  Mangel 
waren  es,  die  den  lji>iierigcn  ililfsKiirliern  narli  Überzeugung  der  Ver- 
fasser, die  auch  die  uusrige  ist,  anliattelen,  und  ein  dreifaches  Ziel  iüt 
es,  das  dcmgemttfs  das  vorliegende  Hilfsbuch  erstrebt:  (vgl.  Jb.  XIU,  12) 
1.  Die  Bibel  mufs  mehr  den  Mittelpunkt  des  Religionsunterrichts  bilden, 
und  es  mufs  darum  das  Lehrbuch  eine  brauchbare  Unterlage  ftkr  das 
Bibcltescn  geben.  2.  Die  Lchraufgabcn  fOr  die  einzelnen  Klassen  müssen 
klar  abgegrenzt  und  jede  für  sich  bi'handelt  werden.  3.  Eine  phinmäfsige 
Kinführung  in  den  Katcchisnms  mufs  ermöglicht  werden.  —  Was  den 
ersten  Punkt  b(  trifft,  so  fordern  auch  die  neuen  (1001)  Lehrpläne,  S.  1 1 : 
^Im  Mittelpurik'e  ile>  gesamten  Keligioii^nntrrrichts  steht  die  Ijeiliire 
Sciirift."  Unsf  r  nueli  sucht  dieser  Forderung  !/erecht  zu  werden. 
Während  die  alleieii  Ilüfübüclier  sieli  meist  damni  be>elirankeu,  eine 
Bibclkunde  mit  Inhaltsangabe  der  biblischen  Bücher  oder  eine  biblische 
Geschichte  zu  geben,  finden  wir  hier  eine  genaue  Angabe  der  zu  lesenden 
Stellen  und  dazu  eine  Reihe  von  Anmerkungen  (nach  Art  der  Erklärungen 
in  den  Schulansgaben  der  Klassiker)  sprachlicher,  geschichtlicher  und 
praktisch  atuvendendcr  Art,  iVw  der  Thätigkeit  des  Lehrers  vorarbeiten 
und  dem  Schüler  eine  treftliche  Gedachtinsliilfe  geben.  Diese  Anmer- 
kungeil üad  dem  VerstiLuditis  jeder  Stufe  angopafst  und  beginnen  schon 
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bei  den  ,  biblischen  Geschichten  far  Sexta  und  Quinta*^.  Man  kann  wobl 
sagen,  dafs  die  nicht  leichte  Aufgabe  trefflich  gelöst  ist,  wenn  mau 
auch  hier  und  da  eine  andere  Auswahl  treffen  oder  einen  anderen 
Ausdruck  vorziehen  möchte.  Die  ^biblischen  Geschichten"  schliefscn 
sieh  selbstverständlich  im  allgemeinen  an  Wortlaut  der  deutschen 
Bibel  an  und  folcren  dcnselhon  Gnind-ätzen,  wie  alle  iihnlichcn  Bcar- 
brntunijron:  im  einzelnen  mfklitc  manctius  noeli  glücklicher  gefafst  wcnlen 
können.  Die  xVnswahl  ist  passend  und  n  tt  hlialtig.  Der  jedesmalige 
Grundgedanke  wird  in  Sprtichcn,  einzelnen  Sat/cii  aus  dem  Katechismus 
(die  als  solche  kenntlich  gemacht  sein  sollten!)  und  Liederversen  besonders 
hervorgehoben.  So  haben  wir  hier,  wie  die  Verfasser  mit  Recht  betonen, 
ein  rechtes  Hilfsbuch  fflr  den  biblischen  Unterricht.  Das  Prinzip  ist 
richtig,  nur  im  einzelnen  mag  man  abweichender  Meinung  sein.  —  Be- 
züglich der  zweiten  Forderung  bemerke  ich  folgendes.  Man  kann  ver- 
schiodoner  Meinung  darüber  sein,  ob  es  pädagogisch  richtig  ist,  den 
Lclin  i*  in  B»>:fn!r  auf  die  Vcrtriinns  des  Unterrichtsstoffes  absolut  /n 
binden,  ob  es  nicht  vielmehr  Ikssoi-  wäre,  wimhi  man  ihm  in  allen 
Unterrichtsfächern,  IjcsoiKicis  aber  im  I{cliLri(iiisuiif(Mi-iclite  eine  gewisse 
Freiheit  der  Bewegung  licfsc.  Aber  wir  leben  nun  einmal  im  Zeitalter 
des  Schemas,  und  auch  wir  Religionslehrer  sind  der  Ifotwendigkeit  Aber- 
hoben,  uns  Ober  diese  FVage  Oedanken  zu  machen;  wir  haben  die  amt- 
lichen i^LohrplAne  und  Lehraufgaben**,  und  darin  ist  uns  genau  vorge- 
tragen, was  wir  jahraus  jahrein  in  jeder  Klasse  zu  behandeln  haben.  Unter 
diesen  Umständen  kann  man  die  Forderung  der  Verfasser  nur  billigen, 
dafs  das  eingeführte  lichrhuch  den  Unterrichtsstoff  für  die  einzelnen 
K!a*;s(  n  klar  abgrenzen  und  für  sich  brliandeln  solle.  Die  Weise,  wie 
VtTfiisser  dieser  Ford*  riuiL,^  um  recht  L^cwordcii  sind,  verdient  alle  An- 
erkuuiiuug.  Natiitiioh  warmi  bei  Abfassung  des  Buches  noch  die  Lelir- 
pläne  von  1892  niafsgebendi  dun  Ii  die  jüngst  veröffentlichten  sind  einige 
Änderungen,  das  heifst  Verbesserungen,  in  der  Stoffverteilung  vorgenommen, 
auf  die  ich  bei  den  einzelnen  Klassen  hinweisen  werde,  und  deren  Berttck- 
sichtigung  bei  einer  neuen  Auflage  erwartet  werden  darf.  Für  Sexta  und 
Quinta  schreiben  die  Lchrpl3ne,  wie  bisher,  vor:  Biblische  Geschichten 
des  Alten  und  des  Neuen  Te8tafnrnf=:.  Unser  Hilfsbuch  bietet  für  Sexta 
f)8  Erzählungen  au«?  dem  alten,  für  (Juinta  60  (Gl)  aus  dem  neuen  Testa- 
mente, also  eine  ühi  rrcicho  Zahl,  aii'^  der  der  Uehrer  nncli  wiUilen  kann. 
Für  Quarta  wird,  jel/.l  bo^timmtoi',  j^rfordi  rt :  „r>i  >en  und  Kiklarcn  von 
aUlcstamcntlichcn  und  besondere  von  ucutcstamentlichen  Abschnitten  be- 
hufs erweiternder  und  vertiefender  Wiederholung  der  in  VI  und  V  be- 
handelten biblischen  Geschichten.^  Hier  Ist  also  dem  Lehrer  eine  gewisse 
Freiheit  in  der  Wahl  der  su  lesenden  Abschnitte  gelassen.  Die  Verfasser 
betonen  nun  mit  Recht,  dafs  man  hier  dem  Schüler  eins  der  vorhandenen 
trefflichen  biblischen  Lesebücher  (l'ölkcr  Strack  u.  a.)  in  die  Hand  geben 
solle,  und  dafs  es  pädagogisch  richtiger  s(i.  wenn  man  dies  erste  Bibcl- 
lesen  sich  nicht  regellos  Ober  den  ganzen  Umfang  der  Bibel  erstrecken 
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lasse,  soiiiloru  es  auf  einen  eugbegreaztcii,  inbiiltHcii  zDsammenhftngenflen 
Abschnitt  beschränke.  Als  solchen  isAhlon  sie  für  das  Alte  Testament 
das  erste  Buch  Mose  (woran  sich  eine  Übersicht  von  ^lo^r  h\<  Salnnio 
schliefst:  citi  KiitgcgcnkommiMi  ftir  (liejeniffoii,  die  mit  der  Lektüre  der 
Genesis  iiiciit  glauben  auskoiiiiiKMi  zu  können),  und  für  da<;  Neue  Testa- 
ment das  Markus-Rvan','eliimi  mit  Auslassung  schwitriutr  Stücke.  In  der 
letzteren  Hinsicht  hatte  mau  noch  etwas  weiter  gehen  und  die  Reden  nnd 
Gleichnisse  gänzlich  ausscheiden  und  mit  den  neuen  LchrpUineu  bis  nach 
Olli  verschieben  soUoo.  Bleibt  dann  noch  Zeit,  so  können  die  ange- 
führten Stficke  ans  den  ersten  13  Kapiteln  der  Apostelgeschichte  noch  ge- 
lesen werden.  Vorangestellt  ist  dem  Quartanerpcnsum  das  Allgemeinste 
von  der  Einteilung  der  Bibel:  ebenfalls  nach  den  Lehrplibien.  —  Soweit 
ist  der  Lehrstoff  den  entsprechenden  Kla^son  aller  höheren  Schulen 
uemeinsaui;  für  die  Klassen  U  III  bis  Uli  xiieidet  sich  nun  das  IlilCs- 
bucli  in  eine  Ausgabe  A  und  H;  letztere,  für  die  Vollanstalten,  hi  tracliicii 
wir  zunächst.  Für  U  Iii  ist  bestimmt  cino  zn^fimmenfassende  Ileliuniiluui,' 
des  lleichcs  Gottes  im  Allen  lJunde,  wubii  /.um  Teil  auf  den  ersten  Teil 
Tcrwiescn  worden  kann;  auch  hier  geuaue  Angaben  der  zu  lesenden 
Stellen,  erklärende  Anmerkungen  nnd  zasammenfassende  Erlftatemngen. 
Die  prophetischen  Bücher  werden  hier  mit  Recht  nur  gelegentlich  ^leran- 
gezogen  (genauer  in  U  II),  etwas  aasftthrlichcr  die  Psalmen  und  Hiob,  bei 
welch*  letzterem  aber  auch  von  eingehenden  Anmerkungen  ab^eseiien  und 
dem  Lehrer  völlig  freie  Hand  gegeben  wird.  IJesser  verscliwindct  Uiob 
ganz  aus  dor  U  T!T,  wo  e<  völlii^  unmöglich  ist,  den  Schülern  eine  Ahnung 
von  dem  l'roblem  des  Gedichtes  zu  geben,  und  wird,  wie  ja  nun  dir 
inoi-Plane  OS  zulassen,  nach  Uli  verwiesen,  wo  er  sich  der  Ltkiinf  der 
lYuphcten  anreiht.  Übrigens  möchte  ich  statt  der  übcrset/uii^  von 
Kautzsch  hier  lieber  die  von  Reofs  mit  ihrer  herrlichen  Einleitung  genannt 
wissen.  Eine  kurze  Übersicht  Über  die  Geographie  von  Palästina,  sowie, 
lehrplamm&fsig,  Belehrungen  über  das  Kirchenjahr  und  die  Ordnung  des 
Gottesdienstes  schlieCsen  diesen  Teil.  Fdr  OIU  folgt  alsdann  die  Ge> 
schichte  des  Reiches  Gottes  im  Nrnon  Bunde,  wobei  eingehender  die 
Gleichnisse  und  die  Bergpredigt  behandelt  werden;  dem  Abschnitt  über 
die  (tewifshcit  der  Auforstchnncr  Cliristi  auf  S.  45  wUrdp  ich  eine  glück- 
lichere FiissuiiLT  wiiiist  In  n;  SU  giebt  er  zu  Mifsver<:t:u!diii>»N,  ii  Veranlassung, 
die  den  Verfassern  ftrii  liegen.  Von  der  Aiinsttlgcsrliiclite  werden  hi<  r 
besonders  die  Kapitel  13-  28  ü'aulu>)  behandelt.  Daran  schliefst  skIi 
eine  frisch  nnd  anschaulich  geschriebene  Geschichte  der  Reformation  im 
Anschlnfs  an  ein  Lebensbild  Luthers,  bis  1555,  sowie  das  Kotigste  über 
Zwingli,  Calvin  und  die  reformierte  Kirclie.  —  Der  biblische  Lehrstoff 
der  Un  stimmt  abermals  genau  mit  den  Forderungen  der  1901-Lehrplftnc 
übercin.  Zuerst  wird  auf  elf  Seiten  ein  anschauliches  Bild  der  alttesta- 
mentürhpti  l'n)])hrtie  rntwDifrn,  wobei  der  Fortschritt  der  rc!i>;iii^rn 
( iniiniL:r(laiikrii  klar  liervoriritt  iimi  eine  geschiekte  Anweisung  zur 
Lektüre  gegeben  wird:  ich  glaube  allerdings,  dafs  der  Lehrer  hier  häutig 
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zQ  einer  genaueren  Cbersetzung  (Kautzsch  oder  and.)  wird  greifen  und 

den  Schfllcrii  Proben  vorlesen  mflasen.  Die  Lcbri)I.ui('  fordern  weiter: 
„Lesen  und  Erklärung  eines  der  synoptischen  Evangelien."  Hier  ist  nun 
das  Lukas-Evanurliiim  irewählt,  weil  das  Markus-Evanpfflium  bereits  in 
IV  gelegen  i^t  und  die  IlanpilchrstiK  ke  des  Matthäus  in  Olli  besprochen 
sind.  Die  Erkliuung.sinetlit)de  ist  die  gleiche,  wie  vorher,  überall  ist  auf 
das  schon  Erklärte  verwiesen.  Daran  schliefst  sich  eine  Übersicht  über 
das  Leben  Jesu,  den  die  Verfasser  in  der  Vorrede  als  , einen  Vcrsueh" 
bezeichnen,  „dem  Schaler,  nachdem  er  sich  wochen-  oder  monatelang 
durch  Einzelheiten  durchgearheitet  hat,  ein  Gesamtbild  des  Erarbeiteten 
als  Abschluts  zu  geben**.  Wenn  dem  Vf.  gelegentlich  vorgeworfen  ist, 
dafs  in  diesen  Übersichten  über  das  Leben  Jesu  eine  Berückviehtigung 
des  JohanneseTangetinma  und  seiner  von  den  Synoptikern  abweichenden 
Chronologie  zu  vermissen  sei,  so  kann  ich  nach  brieflichen  Mitteilungen 
sagen,  dafs  dieser  Mangel  keineswegs  nn^  einer  Unterschätzung  dieser 
„heniiehstejj  Sciirilt  des  Neuen  Testaments"  entsjjringt,  sondern  weil  der 
Vf.  CS  für  methodisch  richtiger  hält,  die  schwierige  Frage  nach  der 
historischen  Bedeutung  des  Johaunescvaugcliums  erst  bei  der  ausführlichen 
Lektare  dieser  Schrift  in  Prima  zu  erörtern.  Vielleicht  wäre  es  aber 
eben  deshalb  doch  wohl  am  Platze,  wenn  wenigstens  der  Ausgabe  A  ein 
Hinweis  auf  die  abweichende  Chronologie  beigefflgt  wttrde,  damit  die 
Schttler  der  Anstalten  mit  sechsjährigem  Kursus  nicht  ganz  im  Unklaren 
aber  diese  Verhältnisse  bleiben.  Ich  zweifle  uiclit  daran,  dafs  es  dem 
Vf.  gellnpen  wird,  diesen  Wnnsch  bei  einer  Neuaullage  in  ]):ldaj»oirisch 
taktvoller  Weise  zu  erfüllen.  —  Ich  komme  efullieli  auf  die  diitte  For- 
derung, nach  einer  planmäfsigen  Einführung  in  den  Katechisams.  Walirend 
die  bisherigen  Ililfsbücher  sich  damit  begnügen,  den  Text  des  Katechismus, 
allenfalls  mit  kurzen  Erläuterungen  und  einer  Auswahl  von  Sprüchen  ver- 
sehen, einfach  abzudrucken,  und  es  dem  Lehrer  fiberlassen,  die  metho> 
dische  Verteilung  dieses  Stoffes  auf  die  Terschiedenen  Stufen  vorzunehmen, 
macht  unser  Verfasser  den  Versuch,  im  Anschluss  an  die  Lehrpläne  die 
reichhaltige  Litteratur  über  eine  fruchtbarere  Behandlung  des  Katecliistnus 
auch  far  das  Ililfsbuch  zu  verwerten.  Und  dieser  Versach  ist  trefflich 
^'ebmgcn.  Das  vierte  und  fünfte  Tlauiit^tück  tilanben  die  Vf.  im  allge- 
meinen dem  Kontirmandeinintt'iriclite  ülxriassen  zu  dürfen.  Die  He- 
handlung  der  drei  ersten  llauptstikke  soll  in  drei  Stufen  erfolgen.  Auf 
der  ersten  Stufe,  VI  bis  iV,  ^werden  die  Katechisniussutzu  im  Anschlufs 
an  passende  biblische  Geschichten  gewonnen,  sodafs  das  Katechismus- 
Verständnis  ganz  und  gar  als  das  notwendige  Ergebnis  und  die  reife 
Frucht  eines  planvoll  durchgeführten  biblischen  Geschichtsunterrichts  er* 
w&chst*.  Hier  werden  die  Einzelsätzo  zum  ersten  Male  von  dem  Schaler 
gelernt,  und  zwar  sind  der  VI  das  erste  Hauptstück  und  der  erste  Ar- 
tikel, der  V  der  zweite  und  dritte  Artikel,  der  IV  das  dritte  llauplstück 
zugewiesen,  wobei  es,  wie  <?ehon  oben  erwälnit,  wtinsrbi'tiswert  wäre,  wenn 
die  'Katecliisuiussätzo  durch  den  Druck  schon  äufscrlich  dem  Schttler  als 
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solche  kenntlich  gemacht  wurden.  Fttr  den  Quartaner  zeigt  dann  ein  be- 
sonderer Abdruck  der  drei  ersten  Ilaiiittsffh  kc  in  übcrsichtlirlier  An- 
ordnung den  Zasainincnliang,  iti  den  die  Ein/clsätze  gehören.  Hinweise 
auf  die  biblischen  Geschichten,  hvi  dvnm  die  EiiueUätzc  gelernt  waren, 
und  7:ahlrcichf»  Sprüche  fördern  das  \'urstilndnis.  —  Es  folgt  in  dem 
zweihMi  Teil  die  zweite  Stufe  in  der  Behandlung'  tlos  Katechismus,  die 
systematische;  hier  wird  von  dem  Wortlaut  de»  (ganzen)  Katechismus 
ausgegangen;  es  wird  seine  Gliederung  aufgezeigt  und  eine  fortlaufende 
Erklärung  des  Luthertextes,  häufig  sehr  glQcktich  mit  Lntherworten,  be- 
sonders aus  dem  grofsen  Katechismus,  gegeben.  Diese  Erklftrungen  setzen 
den  Schaler  in  den  Stand,  die  Hauptgedanken  der  in  der  Lektion  ge- 
hörten Erklc^rung  des  liChrers  sich  immer  wieder  zu  vergegenwärtigen, 
auch  wenn  sich  der  Lehrer,  was  sich  von  selbst  versteht,  durchaus  nicht 
sklavisch  an  den  Gedankengang  des  fIilf'>hnchos  zu  binden  brnncht.  An- 
hangsweise sind  noch  beigefügt  kurze  Erhiutcrungen  zu  Kirchmlicdcrn 
(1.  Teil,  S.  101—195,  26  Lieder,  2.  Teil,  S.  105—108,  10  Lieder,  l.  t/tere 
sähe  ich  gern  noch  etwas  erweitert,  was  sich  durch  kloinureii  Druck,  wie 
im  1.  Teil,  ohne  Vermehrung  der  Seitenzahl  leicht  ermöglichen  licfse), 
Luthers  Anhänge,  Haustafel  usw.,  Belehrungen  über  das  Kircbei^ahr  und 
die  gottesdieustlichen  Ordnungen. 

Die  Ausgabe  A,  die  fQr  solche  Schulen  bestimmt  ist,  die  ihre  Zög- 
linge nach  6  Jahren  ins  Leben  hinaustreten  lasseiK  liiefef  lun  h  mehr:  sie 
belehrt  über  die  Entwickclung  der  kirchlichen  IJaukunst  in  aller  Kürze, 
über  die  Vcrfassungsvcrhiiltnisse  und  da»*  reiche  christliche  Leben  seit 
dem  19.  Jahrhundert,  wie  es  sich  in  dm  Werken  der  iiufscren  und 
inneren  Mission,  des  Gusluv-A doli- Vereins  usw.  zeigt.  Auch  auf  die 
müchtig  sich  ausbreitende  ultrainontane  Gefahr  und  ihre  Wurzeln  iui 
l^aticanum  wird  nachdrücklich  hingewiesen,  wobei  auch  das  schOne  Wort 
Kaiser  Wiliielms  I  an  den  Papst  abgedruckt  und  der  evangelische  Bund 
nicht  vergessen  wird.  Diese  Ausgabe  dOrfte  deshalb  fOr  Realschulen  noch 
gan2  besonders  empfohlen  werden.  —  Nicht  unerwähnt  will  ich  schlierslicli 
noch  lassen,  dafs  das  Buch  einer  Reihe  von  Forderungen  der  neuesten 
Lehrpläne  (S.  11)  bereits  entgegenkommt:  Es  giebt  eine  Gcsclnchte  des 
cvati/eli-^chen  Kireheidifde«,  gliedert  Sprüche  und  I>iedrr  an  die  biblischen 
Gcscliichten  an,  giebt  „Lebensbilder  der  bedrutendsten  (iottesniänner,  — 
vor  allem  auch  des  Heilands  selbst  crkl.irt  den  Katci  hisnin^  dnn  1> 
Lullierwortc  des  Grofsen  Katcchismua  und  erörtert  tlio  Gruudiciuen  der 
anderen  Konfessionen  im  Anscblufs  an  den  Katechismus.  Die  Ausstattung, 
Druck  und  Papier  des  Buches  sind  ausgezeichnet  schön  und  klar,  die 
bcigegobcnen  Karten  besser,  als  sie  irgend  ein  anderes  älintiches  Buch 
bietet;  sind  sie  doch  bei  Justus  Perthes  in  Gotha  hergestellt. 

Doch  ich  breche  ab,  mein  Referat  ist  ohneldn  schon  zu  lang  ge- 
worden. Das  mag  damit  entschuldigt  werden,  dafs  ich  in  dem  Buche  in 
drr  That  da«?  bc^te  Hilfsbuch  sehe,  da«:  wir  bis  jetzt  haben.  Es  ver- 
meidet viele  Fehler,  die  die  bisherigen  IlilfsbUchcr  oft  mehr  als  eine 
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Fes*;!'!,  denn  ah  eine  Hilfr  r>r>rlioinpn  lassen;  c<5  ist  stofHlicii  sehr  rcicli- 
halti^r,  ohne  übcrllii^siurn  ÜaHast  init/.ulüliren;  es  ist  methodisch  aiv-'  i' gt, 
was  ich,  anycsiohta  der  oben  dargelegten  Einengung  unseres  Lehrganges 
durch  die  LchrpUluc  nicht  mehr  für  einen  Felder  halten  kann.  Möchte 
das  Buch  vielerorts  eingeführt  und  den  Verfassern  dadurch  die  Möglich* 
kcit  gegeben  werden,  die  ihm  noeh  anhaftenden  Mängel  xu  beseitigen! 
Wie  ich  sehe,  ist  ein  dritter  Teil  far  die  Oherklassen  der  Vollanstalten 
in  Arbeit  ViTenn  ich  aa(  h  das  Bedürfnis  gerade  für  die  Oberklassen 
nicht  als  so  dringend  ansehen  kann,  wie  für  die  mittleren  Klassen,  an 
die  ja  dor  Verfasser  ursprünglich  auch  allein  gedacht  hat,  so  sehe  ich 
doch  auch  diesem  Teil  mit  lebhafteui  Interesse  entgegen. 

2.  Zur  Bibelkeniitnis. 

Die  bedentnngsTollste  Erscheinung  des  Bericbtq'ahres,  xwar  nicht  dem 
Umfange  nach,  vohl  aber  wegen  ihres  Inhaltes  und  wegen  des  gewichtigen 
Kamens  des  Verfassers,  ist  die  Niederschrift  des  am  12.  Juni  zti  Halle 

in  der  Evanc:^»  li-chen  Vereinigung  für  die  Provinz  Sachsen  gelialt«  ihmi 
Vortrages  Biheltcissemrhafi  und  ReUglonsuntvrricht  von  D.  Emil 
Kautzsch.  Wir  tnflsseii  dorn  Verfasser  herzlich  daiikhar  sntii.  dafs  er 
diim  dringenden  Wunsche  der  Versammlung  nach  Vt  rollmtliehung  seines 
Vortrages  nachtretrehcn  hat,  wenn  auch  unter  Abstreiluiig  der  iiufscrcn 
Form  des  Vortrages;  er  hat  damit  seinen  einstigen  Zuhörern  dienen 
wollen,  „die  als  Oefetliche  oder  Lehrer  vor  die  Aufgabe  gestellt  sind, 
sich  mit  den  Ergebnissen  der  neueren  Bibelwissenschaft  im  Unterricht 
auseinanderzusetzen,  und  die  ein  Lied  davon  zu  singen  wissen,  was  dies 
unter  den  noch  immer  lierrschenden  Zuständen  zu  bedeuten  hat.  Aus 
manchem  Briefe,  fährt  K.  fort,  ^und  manchem  Gespräch  weifs  ich  nur 
zu  Wühl,  wie  viele  schwere  Seufzer  und  Gewissensnöte  —  nicht  etwa  die 
wissenschaftlichen  Uberzeugungen  an  sich,  somlorn  ehon  diese  /tistände 
im  Gefolge  haben.  Allen  donon  mm.  tlie  imfir  solcdni  N<*t(  ii  leiden, 
möchte  ich  den  Mut  und  die  Freudigkeit  zu  ihrem  schweren  und  doch 
so  unendlich  wichtigen  Berufe  stärken.  Die  Erinnerung  an  ihren  alten 
I^hrer  wird  sie  von  selbst  vor  der  Mifsdeutung  seiner  Ratschläge  be- 
wahren, als  könnten  diese  auch  nur  von  weitem  auf  eine  Zerstörung  an- 
statt auf  eine  Kräftigung  der  Otaubensgmndlagen  ausgehen.'  Auch  wir 
alle,  die  wir  nicht  zu  den  Fttfsen  des  Verfassers  goses>;en  haben,  nehmen 
seine  Worte  dankbar  entgegen;  werden  doch  nni-  A>enige  unter  ui»  sein, 
die  nicht  aus  seiner  nütolüliorsotznng  und  seiner  hebräischen  Grammatik 
gelernt  liahen  niid  tort  un<l  fort  lorneii.  T'nd  darum  möchte  ich  wohl 
wiiiix  hi  n,  üais  kein  Leser  dieses  Jb.^  di  ii  Vortrag  ungelesen  liefse,  es 
wird  niemanden  gereuen.  Es  ist  im  Rahnu  n  dieses  Berichtes  unmöglich, 
eine  Vorstellung  zu  geben  von  der  Keichhaltigkeit  und  Gedankenfülle  des 
kleinen  Heftchens  und  vor  allem  von  dem  warmen  Tone,  dem  man  es 
anmerkt,  dafs  es  dem  Redner  Herzens-  und  Gewissenssaclic  ist,  zu  reden, 
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dafs  er  sicli  gedrungen  fülilt,  7-cugnis  ab/ultgeii.  Nur  einen  kiirzon  Über- 
blii'k  über  den  Gedankengang  mufs  ich  geben  im  Anschlnfs  an  die  i  hesen 
des  Yfs.  Im  ersten  Abschnitt  wird  in  possondor  Beweisfnfamni!  der 
Notstand  darRelegt,  der  gegen wArtig  herrscht:  „Die  von  Tag  xa  Tag  sich 
vergröfsernde  Klnft  zwischen  den  —  wirklichen,  nicht  blofs  angeblichen 
—  Iksnltaten  der  Dibelwtssenschaft  einerseits  und  dem  hmdl&nfigen  Bc' 
trieb  des  Rcligionsnnterricbts  auf  allt  n  Stufen  anderseits  begrttndet  einen 
Notstand,  der  dringend  nach  Abhilfe  ruft.**  Dri  i  K;iteporieen  solcher, 
die  diesen  Not-^fand  leugnen,  charakterisiert  K  :  1.  die  liartuiickiiron 
Gegner  jeder  wirklieli  wissenschaftlichen  Foisfliiiu^'  in  der  lübel;  2.  "lio 
^SchiUeniden",  „die  zwar  im  innersten  Hciv.cii  auch  durch  die  Tra- 
dition gebunden  sind,  andererseits  aber  doch  erkannt  haben,  dafs  gegen 
eine  ganx  bedenkliche  Menge  von  Thatsachen  jedes  längere  Sträuben  ver- 
geblich ist''.  Mit  einer  itkr  mein  Empfinden  haarscharfen  Folgerichtigkeit 
und  nnerbittlichen  Klarheit  wird  die  Unbaltbarkeit  dieses  halben  Stand« 
])unktes  dargethan,  wobei  aber  ausdrücklich  betont  wird,  dafs  die  bona 
fides  ihrer  Vertreter  nicht  angezweifelt  werden  soll;  3.  die  „Oppor- 
tunisten'-', din  ila<  gute  Itecht  der  Forschuntr  rtickbaltlos  niierkennen, 
aber  deren  Verwendunt:  im  hVli;4ion<;nTit<'rrirlit  liir  nicht  opportun  er- 
klären, weil  sie  erstens  mit  uuüberwitidlichcu  tjchwierigkeitcn  verbunden, 
zweitens  uiiiiutig,  drittens  vielfach  geradezu  schädlich  sei.  So  scheinbar 
diese  Gründe,  geschickt  ausgeführt  und  durch  Beispiele  crlütttort, 
klingen  mögen,  so  gilt  doch,  was  K.  ausführt,  fflr  das  ein&che 
sittliche  Urteil:  „Das  Traditionelle  weiter  lehren,  auch  wenn  man 
seine  Unhaltbarkeit  toU  erkannt  hat,  Ist  bewnfste  Unwahr- 
haftiL'Kcit,  und  zu  solcher  giebt  kein  Opportunitfttsgrund  das  Kecht^. 
Vielmehr  ist  das  System  des  Verschweigens  nutzlos  und  schädlich  und 
entfremdet  die  Schfller  der  Reli-j^ion.  SihlifMii  li  wendet  sich  K.  uor\i 
gegen  die  bekannte  Katzer^clie  I'ordt  iiin.:  (  l>a^  .luiii  ntum  in  der  reli'jio^i'n 
Volkser/it'Iinng  des  deut>«(  lien  rrotes|;iiitiMiiu;v  l.'iUo),  den  Notstand  ein- 
fach dadurch  zu  beseitigen,  dafs  mau  den  Stoff  selbst,  also  vornehmlich 
das  Alte  Testament,  ans  der  Schule  beseitigt.  —  Der  zweite  Abschnitt 
wird  durch  folgende  These  eingeleitet:  „Auf  allen  Stufen  des  Religioav 
Unterrichts  bis  hinauf  zur  obersten  ist  die  sogenannte  biblische  Kritik 
niemals  Selbstzweck,  sondern  immer  nur  Mittel  aum  Zweck,  sofern 
einerseits  durch  sie  das  Verständnis  des  Schriftinbalts  im  einzelnen, 
ander^eit^  das  Vei-ständnis  der  Offenbarungsgeschichte  im  ganzen  ge- 
fördert wird  Narfi  diesem  Gesirlif-pnnkt  \'<t  auf  den  verschiedenen 
Stufen  di's  riitrri  i(  hf ^  /u  hemes*en,  in  wclcliein  Luifang  Von  den  Ergeb- 
nissen der  Bibolwi^.^cu>clJaft  Gebrauch  zu  m;u  !ien  i-^t."  Au»5geschlossen 
ist  jeder  Gebrauch  der  Kritik,  der  auf  die  Betricdigung  der  Neugier,  iler 
Eitelkeit  des  Lehrers  oder  gar  auf  die  Herabsetzung  des  Schriftinbalts 
ausgeht  I  gefordert,  wird  strengste  Selbstzucht,  gewissenhafteste  Prafung, 
ob  die  in  der  These  angedeutete  Notwendigkeit  voriiegt,  und  das  gilt  für 
jeden  Unterricht,  wie  fOr  den  akademischen,  so  erst  recht  fUr  den  Heli' 
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gionsuiiterricht  jeder  Art.  An  eiiiijren  Bei^|'ielt'n  v*iid  diinn  {^czeij^f,  wo 
in  concreto  diese  Notwendigkeit  eintritt.  (Schöpfungsgeschichte,  Doppel- 
entahlnng  von  dem  Bekanntwerden  Saals  mit  Da^id.)  Wie  die  Btbelkritik 
das  Verständnis  der  Offenbanmgsgeschichte  im  ganzen  fördern  kann, 
erörtert  K.  an  zirei  Beispielen,  der  geschiclitliehen  Entwickelung  des 
Gottcsbegriffes  vom  relativen  (Uenotheismus)  bis  znm  unbedingten  Mono- 
theismus, und  an  der  Stellung  der  Propheten  zum  Opfer.  Knfllich  wird 
der  FJnunnd  widerlegt,  dnfs  der  allergröfste  Teil  der  Gemeinde  ja  doch 
kein  Verständnis  für  dio  crp^chichtliche  Anffa'^'STin?  habe.  --  Die  dritte 
These  lautet:  ^.Dio  (Itfahi-  tiiuT  Verwirrung  dw  (iomütcr  oder  gar 
eines  Ärgeniisses  silnvintkt  in  doni  Mafse,  als  die  Unterweisung  von  einer 
christlichcu  Tersöulichkcit  ausgeht,  welche  die  wahren  Glaubensintcresscu 
von  irgend  welchen  kritischen  Ergebnissen  unberährt  wdfs,  und  bei  der 
kein  Zweifel  bestehen  kann,  dafs  es  ihr  nicht  am  das  Zerstören,  sondern 
am  das  Erbauen  za  thnn  ist.  Und  weiter  in  dem  Mafse,  als  zwischen 
That^achen  und  Hypothesen  unterschieden  wird.  Letzteres  crgieht  von 
selbst  die  Notwendigkeit,  diif>  der  Untern,  i^mdc  das  Feld  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sell)«t:indig  beherrscht."  Nalielicgende  Einwiindo  gogon 
Fordcning  werden  besi)rochcn.  Die  Klagen  über  _iiniil)(  r\\ indlii  Ii* 
Schwil  l i.;k  •ifcii'*,  „nncrfollbarc  Forderungen"  gehen  voruii  i,'! ml  von 
solchett  liikü,  die  entweder  die  Gelegenheit  zur  rechten  Vorbildung  durch 
eigene  Schuld  versäumt  haben,  oder  doaeu  sie  nie  geboten  ist.  „Die 
Zahl  derer,  Ton  denen  das  eine  oder  das  andere  gilt,  dttrfte  sehr  grofs  sein; 
daher  oben  der  Notstand,  von  dem  in  der  ersten  These  die  Rede  war.** 
Und  darum  mufs  eben  gefordert  and  dafttr  gesorgt  werden,  dafs  die  »Vor« 
bildung  un'^nrrr  IIoliL'innslolirer  Überall,  auf  der  Universität  wie  im  Lehrer- 
seminar, durch  solche  Männer  erfolgte,  die  mit  dem  Charakter  einer 
wnhrhnft  christlicljeti  Per'«ütdichkeit  zugleich  volle  Sachkuudo  in  betreff 
der  bibehvissenschattlichen  Streitfragen  verbiuul.  ii-*. 

Nach  diesen  prinzipiellen  Erörterungen  behiuuleln  nun  die  Thesen 
4  —  ti  die  Frage,  wie  die  Nutzanwendung  von  alledem  in  concreto 
aaf  dm  verschiedenen  Stufen  za  denken  sei,  wobei  dem  Verfasser  eine 
langjtiirige  Erfahrung  als  Gymnasiallehrer  zu  Statten  kommt.  Natflrlich 
kann  es  sich  hier  nicht  am  einen  ausführlichen  Lohrplan,  sondern  nur  um 
die  Begründung  einiger  allgemeiner  Gesichtspunkte  handein.  Hier  vor 
allem  wird  es  die  Leser  des  Jbx.  interessieren,  wieder  die  'riirsen  des 
Vfs.  kennen  zu  lernen.  4.  „Die  untere  Stufe,  also  in  der  llauptsaciii'  die 
trr-samte  Volksschule,  kann  einer  direkfoi»  Hcrotn/icliiin!:  der  l-iUelUritik 
S4»  gut  wi»'  vidlig  entratcn,  dagegen  niciit  einer  Vi-rut  rtuiig  ilnt.r  Ergeb- 
nisse. Letztere  erftdgt  in  betreff  des  Alten  'J'estanients,  abgesehen  von 
den  I*atriarchenerzählungcn,  1)  durch  die  Auswahl  derjenigen  geschicht- 
lichen Abschnitte,  die  auf  Grand  der  alten  Quellen  flber  den  wirklichen 
Geschichtsveriauf  berichten;  2)  durch  die  Aussciieidung  dessen,  was  erst 
der  theologischen  Keflcxion  und  Theorie  der  spftteren  Quellen  angehört; 
3)  durch  eine  solche  Beleuchtung  des  religiösen  Inhalts,  di«;  so  viel  als 
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möglich  sowohl  in  betreff  des  Gotlesbegriffs,  wie  der  EihiU  und  der  uni- 
versellen Bestimmuug  der  licligion  die  Ergiinzung^bedUrfligkcit  und  den 
lediglich  vorbereitenden  Charakter  der  alttestamcntlicben  OiTenbarnngsstafe 
erkennen  lehrt.*'  In  der  Patriarchcngeschiditc  wird  es  nicht  darauf  an- 
kommen, dafs  sich  der  Lehrer  mit  dem  ErweiRc  der  Möglichkeit  oder 
Thntsiichliolikeit  der  einzelnen  Erzählungen  abquiilt,  sondern  dafs  er  ihren 
religiösen  Gehalt  nach  Kräften  nutzbar  macht;  dasselbe  gilt  von  der  Be- 
handlung: der  Urgeschichte,  \Yodnrch  der  SrliiUcr  7nm  ersten  Male  mit 
dem  Wesen  des  Mythu>  niul  der  Sage  bekannt  gemacht  wird,  Ib^t- 
verstdndlieb,  ohne  dafs  diese  Worte  auch  nur  einmal  zu  fallen  bram  lif<  ii. 
Ijin  ahuUcbcs  Verlangen  habe  ich  schon  iJSOO  in  einem  Yortrayc  aut  der 
sächsischen  Religionslehrer  •  Versammlung  gestoUt  nnd  begründet  (vgl. 
ZcRU.  IV,  8.  S13  IT.).  Bezüglich  der  Auswahl  der  «biblischen  Geschichte* 
im  engeren  Sinne  ist  freilich  richtig,  dafs  sich  ein  absoluter  Mafsslab 
wohl  kaum  anfstoUen  läfst;  doch  weist  K.  mit  Recht  darauf  hin,  dafs 
bereits  eine  Reibe  glücklicher  Versuche  von  kundiger  Hand  vorliegen  in 
den  Biblischen  Lesebüchern,  deren  eine  Reihe  genannt  werden,  unter 
denen  ich  leider  das  in.  M.  n.  beste  von  Völker-Strack  vcrnii''^(':  auch 
erwähne  ich  noch,  dal»  die  „lircmer  Schnll»ihel'^  (jetzt  niirh  luich  V.-Str. 
„Biblisches  liC>»ebuch*')  einen  „amtlichen"  l  hurukter  nu  ines  Wissens  nicht 
bat.  —  Bei  dem  3.  Punkte  dieser  These  handelt  es  sich  besonders  darum, 
mit  der  scholastischen  Deutung  des  „Novnm  Testamentom  in  Totere 
latet**  zu  brechen  und  dem  Schaler  die  Schranken  zum  Bewufstsein  zu 
bringen,  die  auch  den  gelftulcrtsten  alttestamcntUchen  Gottesbegriff  samt 
der  höchsten  Stufe  alttestamentlicher  Sittlichkeit  von  der  neutestnmcnl- 
licben  Vollendung  trennen.  —  5.  These:  „Lnt  der  miUleren  Stute,  d.  h. 
etwa  in  den  mittleren  Gymnasialklasscn  und  den  entsprechenden  Klassen 
anderer  Anstalten  mit  Einschlufs  der  unteren  Seminarklassen,  kann  bereits 
eine  unumwundene  Darlegung  des  Thatbcstaiids,  unter  anderem  am  Ii  <  ine 
Unterweisung  über  das  Wesen  des  Mythus  uiui  der  Sage  statttinden, 
natürlich  immer  mit  sorgfältiger  Berücksichtigung  des  in  These  II  aus* 
gesprochenen  Kanons  und  des  bei  den  Schülern  vorauszusetzenden  Ver- 
ständnisses.^ Auf  das  letztere  wird  hier  freilich  alles  ankommen;  ich 
möchte  hier  doch  vor  Übermafs  warnen,  weil  das  Verständnis  auf  dieser 
Stufe  nach  meiner  Erfahrung  noch  sehr  gering  zu  sein  pflegt;  ganz  ab« 
weisen  möchte  ich  jedoch  die  Forderung  des  Verfa-isers  nicht,  mit  Rück* 
sieht  auf  die  Schüler,  die  von  dieser  Stufe  aus  ins  Leben  treten.  — 
6.  These:  „Auf  der  obersten  Stufe  (Obcrgvinna^iuni  ti-w..  oberes  Seminar) 
ffcsfllt  sich  /II  il(  r  vertieften  Mitteilung  du>  i  li  itlii^Jahdos  die  Einfuhrung 
in  tliijiiiigen  allgemeinen  Gesichtspunkte,  ohne  «leren  richtige  Erfassung 
ein  vollbcw  ufstes  Verständnis  und  Beurteilen  des  Thatbestandes  unmöglich 
ist.  Zu  diesen  Gesichtspunkten  gehören  vor  allem  drei  spezifische  Charak- 
teristika der  alttcstamentlichen  Litteratur:  ihre  so  gut  wie  ansschliefslich 
religiöse  Tendenz,  der  Mangel  des  Begriffs  ^littcrarisches  Eigentum**  und 
die  frtthzoitig  anhebende  Bedeutung  der  llaggada  und  des  Midraseh.** 
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Gegen  die  heidcii  ersten  Gesichtspunkte  und  ilire  Eroiit  iung  auf  der 
abüchlicfsendea  Stufe  des  Ilcligiousunterrichts  dürfte  kaum  jemand  etwas 
eiiuaweiidon  haben.  Bei  dem  dritten  Punkte,  der  Einftthrung  in  die 
frulizcitig  anliebeudc  Bvdeutong  der  Ilaggada  and  des  Midrasch,  hat  der 
Verfasser  selbst  den  Eindruck,  dafs  ihre  Behandlung  bei  der  erst  jflngst 
erfolgten  genauen  Erforscliun}z  dieser  Verliiiltnisse  niancljom  ftoimhirtig 
erselieiiuMi  möchte.  Kr  debt  aho  /unilehst  eine  ausführliehe,  dureh  IJei- 
spiele  (-2.  Chron.  20  :  -2.  Kl,'0.  ;  2.  Cliron.  2:5  :  2.  Kge.  11  ti.  n.)  erlfniferte 
lii-litvollr  Darstellung  (Irr  iM  tn  ticiideii  Verhältnisse,  und  zi  iut  (iaiiii,  »dafs 
der  Iviiililii  k  in  das  Wesen  d\'^  Midrasch  und  der  Ilagga'la  /ii  riiier 
\\ ahrhall  geschichtlicUen  Seiini lautfassung  uuerlafslieli  ist  und  deshalb 
auch,  allen  Bedenken  zum  Trotz,  wenigstens  auf  der  höchsten  Stufe  des 
Unterrichts  dem  Schaler  nicht  kurzerhand  vorenthalten  werden  darf*, 
dafs  gerade  diese  Aufschlösse  zn  einer  gerechteren  Wertung  des  Schrift« 
Inhalts  beitragen  mflssen. 

Die  Aasftthrungen  des  Verfassers  sollen  lediglich  prinzipielle  Be- 
deutung haben;  er  verwahrt  sieh  ausdrücklich  gegen  die  Verpflichtung, 
nun  einen  auf  sie  gegründeten  detaillierten  Lehriranir  vor/ulotren.  Davon 
hält  er,  wohl  mit  Kocht,  gerade  im  Religionsunterricht  hn/Üch  wenig. 
Jeder  mag  von  den  Krtrebnisson  der  llihelwissen*5tli:ift  in  dnn  Umfang 
und  in  der  Art  Gebrauch  muclien,  die  seiner  In  iniaualiiat  am  besten 
entsprechen  ^wenn  nur  der  Zweck  dadurch  erreicht  wird"",  dafs  nämlich 
Oi  dem  Lehrer  gelinge,  „die  Hoheit  und  Herrlichkeit  der  Schrift  der^ 
gestalt  in  den  Sclifllem  aufleuchten  zu  lassen,  dafs  das  ganze  Herz  in 
ihnen  brennt^.  Wir  Roligionslebrer  werden  gut  thnn,  uns  die  von 
heiligem  Eifer  um  das  Haus  Gottes  eingegebenen  Worte  von  Kautzsch 
immer  und  immer  wieder  durch  Kopf  und  Herz  geben  zn  lassen:  hat  er 
Hecht  —  und  meiner  Meinung  nach  lint  er  Ifi  rlit  ~,  so  wird  os  auch 
seinerzeit  nicht  au  Versuchen  fehlen,  die  Konse  jui  n/eti  für  iKii  Ij  lirplan 
und  Lehrgang  zu  ziehen.    Vorhiutig  crilt  das:  «Selir  ji  ilrr,  wie  i  r  s  treibe". 

Pfeiffer,  der  schuu  vor  Jaiaxu  in  einem  Sehrittchen  für  das 
Biblische  Logbuch  eingetreten  war,  damit  die  Heilige  Schrift  wieder  dem 
Herzen  des  Volkes  nahe  gebracht  werde,  legt  in  diesem  Jahre  einen 
solchen  Versuch  vor:  Das  Alte  Testameid  ßr  das  ckriatlidie  Haus  att^ 
^fettäMt  «ml  Übers^zL  Die  bisherigen  Biblischen  Lesebücher  gcntlgen  ihm 
nicht.  Das  Neue  Testament,  als  die  mafsgebcnde  Urkunde  unseres 
Christenglaubens,  entbidt  nichts,  was  nicht  für  di»;  christliche  Gemeinde 
aller  Zeiten  von  Wichtigkeit  blifhe;  dagegt-n  i-f  da<  alttc^tnnientlirhc 
Schrifttum  für  den  einfachen  BibcUeser  zu  umtan-reich  und  inannii:faliig, 
luid  enthält  auc!i  viel,  \\as  für  die  ehristliche  lieligiosit.it  bulanglu.-?  ge- 
worden ist.  iJciunaeh  sind  in  den  geschichtlichen  Düchcrn  alle  für  den 
Fortschritt  der  Geschichte  unwlclitigen  Episoden,  Wiederiiolungen,  Gc- 
scIUechtsregister  usw.  weggelas.Hen,  das  Oarimonialgesctz  gekürzt  und  das 
Verbleibende  ist  darch  sorgflUlige  Gliederung  und  präzise  Fassung  der 
Übcrsciuriften  zu  einer  fortlaufenden  Kette  eng  aneinander  schlicfsender 
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Er/iililuni;i'ii  von  der  SciMjptiuig  Im-^  auf  Nehcinia  yostiiltet;  ganz  folilcii 
Clirunika  und  Esthor.  Noch  cin|,'eUciidcr  mufrjtc  dio  Bearbeitung  der 
liChr-  und  der  prophctisclien  Bücber  seio,  wenn  ihre  köstlichen  Schätze, 
die  doch  die  Brücke  znni  Neuen  TestAinento  bilden,  dem  christlichen 
Volke  wieder  nabei,'ebracbt  werden  sollen;  der  Vf.  ic^i  seine  Gmndsatze 
in  der  VüiTode  cinK'eliend  dar;  was  er  satrt,  ist  niafsvoU  und  richtii;. 
Wo  iuuncr  der  Trlcxt  es  gestattet,  ist  Lutln  is  (  borsctzunir  njiverändert 
gL'la'^scn,  aiieli  versiiclit,  l>oi  notwcndiircM  Än  ln iihlmmi  tUn  »Slilus  niaje- 
stati»:us'*  der  laitluTspraclie  fi'stzulialten,  souar,  werin  <  iiiif-nl  nötig,  auf 
Kosten  der  Uenauigkeit.  Der  Verfasser  hat  eine  tüelitige  Arbeit  nelieferf, 
ist  sicli  auch  ihrer  Mängel  in  aller  ßeseheidenheit  lu'wufst.  Möchte  sei« 
fluch  wette  Verbreitung  finden  (Preis,  bei  TorzUglieher  Ausstattung  und 
fjrorscm,  wardigem  Druck  5  Mk.)  und  dazu  dienen,  ^dic  Lust  aiu  Worte 
Gottes  in  der  christlichen  Gemeinde  2U  beleben  und  der  Ehre  und  dem 
immer  besseren  Tcrstiindnis  desselben  zu  dienen'^.  Auch  der  Rcligions> 
lehror  winl  es  mit  KrfolL'  benutzen  können. 

Schiele  Die  Hibcl  umJ  ihre  StirrOtjaiv  in  i!t;r  Vol/iWi/ntlc  '.'.'Iit  ilavon 
aii^,  dafs  die  Hihel  i,n'_'f  !n\  irtij,'  ihre  friHn  ro  Stellung  als  Volksliueli  ein- 
L'eliiifNt  hat.  Der  Hauptgrund  für  diesi'  beklagenswerte  Erscheinung  sei 
th  r,  dafs  der  religiös«?  Sinn  unter  dein  crsteii/crten  Erwerbs-  und  (it  infs- 
lebeu  unserer  Tage  verkümmere,  und  das  tin/.ige  Mittel,  ihr  die  Iruiu-ro 
Stellung  wiederzugeben,  bestehe  darin,  dafs  man  dem  Volke,  der  ver- 
änderten Stellung  unserer  Zeit  entsprechend,  ein  geschichtlichem  Verständnis 
der  Ittbel  zu  vermitteln  suche,  nicht  allein  einigen  AuscrwUhlten,  sondern 
der  Masse  des  Volks.  Das  sei,  auch  ohne  In  die  Einzelheiten  der  Bibel» 
Wissenschaft  »Mti/ugchen,  recht  wohl  möglich  und  Aufgab«!  des  Kidiuion<i- 
unterriehtes  der  Sclnde.  Dazu  müsse  aber  vor  allem  die  Bildung  der 
Lehrer  enlsitn-chend  ge^*;i!t(  t  urrilen,  und  sodann  die  Hibel  \vi<^der  in 
die  Vtdk-'S'  hMle,  nls  \  oi  iii  ]im>(ei'  tirgeastand  des  lleligionsunterricliles^ 
Inn»  üim  ln.K  lit  uerilcii.  Heule  ist  sie  von  Surrogaten  daraus  verdr.nigt 
worden,  dem  ivatechihmu:),  dem  Spruchbuch  und  dem  lli-uii  ii  nbuch. 
Diese  drei  seien  alle  eitibtens  in  der  Absicht  gcschalfen  worden,  in  die 
Bibel  hinein  zu  führen,  jetzt  aber  dienten  sie  daxu,  die  Bibel  entbehrlich 
zu  machen,  aus  ihr  hinaus  zu  fahren.  Der  Katechismus  solle  ans« 
scbllefslicb  dem  kirchlichen  Untirrichte  \orhehalteu  bleiben;  dann,  aber 
auch  nur  dann,  könne  sieh  die  Scliulo,  ungestört  dnnh  ditgmatiseho 
llerrsihaft-;nis]irüche  dc^  Katerhisnms,  ganz  der  AutVr;)?**^  N\tihnen,  die  ihr 
die  (iegeuwart  stelle,  und  vitii  den-n  Lösung  die  /Mkiiiilt  unseter  Pro- 
testant isrlien  iMtrm  des  C'iirisf i  iitunis  wesenilicli  nl»!i  uige :  die  liibel- 
erkl.irung  der  Volksscluile  in  iiapport  zu  set/en  zu  <1<  ui  erwachenden  ge- 
schichtlichen Sinn  unseres  Volkes.  Die  durchaus  notwendiLien  Sprüche, 
die  Kernworto,  die  den  Sclinlkindcrn  als  fest  memoriertes  Eigentum  mit- 
gegeben werden  mttsscn,  sollen  aus  dem  Bibelbuch  selbst,  nicht  aus  einem 
Spruchbnch  gelernt  werden;  fnr  ihre  Auswahl  soll  nur  ihre  Wichtigkeit 
fttr  die  Kcligion,  nicht  aber  ihre  Bedeutung  fttr  das  dogmatische  System 
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^  mafügebeiid  sein  (?),  und  endlich  sollten  sie  nicht  nach  der  Reihenfolge 
der  kirchlichen  Lehrstücke,  sondern  nur  in  ihrem  wirklichen  biblischen 
Znsammeobange  memoriert  werden.  (Z.  B.  S.  27:  Unterstufe:  Röm.  8»  38 
and  31;  Mittelstufe:  8,  14  — 17;  31-35;  Oberstufe:  llöm.  8  fast  ganz. 
Oder:  die  Bergpredigt  auf  die  drei  Stufen  verteilt.)  Und  endlich  statt 
aus  den  Ilistorienbtichorn,  mit  ihrer  dreifarlien  Sflnde  des  NivolliorriH, 
llarmoniüierens  und  rnigmutisioreiis,  sollen  die  biblisciieii  Gc^^chirhien  in 
der  Hibel  selbst  gelesen  werden,  und  dabei  sollen  den  Scimlorn  die 
ge-sciiichtlichen  Bedingungen,  unter  denen  die  Bücher  des  Alten  und 
Neuen  Testaments  entstanden  sind,  nicht  vorenthalten  werden,  üegen 
eine  ^Schulblbel"  ist  der  Verfasser  grandsfltssllch  nlcbt,  vielmehr  dafttr. 
Doch  than  seiner  Meinung  nach  die  gegenwärtig  verbreiteten  Biblischen 
LesebOcber  Im  Harmonisieren  und  Nivellieren  mehr,  als  recht  ist;  es 
liefse  sich  WoM  mit  keuschem  Sinn  ein  Lesebuch  ffir  die  Volk-:schule 
herstellen,  das  alles  Wichtige  aus  der  Bibel  enthalt,  und  alles  Wichtige 
volUtändig  und  unvcrkOrzt.  —  Das  Scbriftchcn  enthält  manchen  beher- 
2igetJsw(Mf<Mi  Gedanken. 

Kl  cm  1110  7)f>  Bihai4iJhin(j  ih's  Alfen  Tistmiirufs  hn  evnmjtHschen 
Juluji"ii'>><ii/'-n  i'/(f  ((er  /lohrrni  Stlntlrn  will  da^  Alte  Testament  gegen  un- 
berechtigte Angrillc  scliut/cii  und  iiim  iiii  l vangelischen  lleligiousuntcr- 
richt  die  gebtthronde  Stellung  erobern.  Er  beantwortet  zuerst  die  Frage, 
ob  das  Alte  Testament  in  den  höheren  Schulen  behandelt  werden  darf, 
und  widerlegt  kurz  die  Bedenken,  die  besonders  von  antisemitischer  Seite 
vorgebracht  sind:  weder  eine  Vcrjadung  des  deutschen  Volkes  noch  eine 
Cefahrdung  seiner  Sittlirlik*  it  brauchen  wir  vun  ihm  zu  befürchten.  Das 
Alte  Testament  darf  unbedcnklicli,  ja  es  mufs  im  evangelischen  Religions- 
unterricht beh.indclt  werden,  vor  allem  we;jren  sotties  holitMi  ec-ichichtlichen 
\\\-rt(S  als  (Quelle  iür  diu  (ii'^rliicliti'  des  jiidiM  liun  VoUics,  aus  dem  doch 
iniu  einmal  da«?  Christentiiiii,  Cliri^ius  und  die  Apostel  hervorgegangen 
hiud.  Ki>  folgt  dumi  eiite  Anleitimg,  wie  die  Behandlung  des  Alten 
Testaments  zu  gestalten  sei.  Der  Verfasser  schliefst  sich  den  Lehrplftneu 
von  1892  an  und  zeigt  im  einzelnen,  wie  man*s  machen  kann.  Den  Lese- 
plan  fftr  die  um  halte  ich  far  viel  zu  umfangreich.  Den  Hieb  will  K. 
erst  auf  U  II  behandeln,  mit  Recht  Auf  der  Oberprima  will  er  eine 
etwas  eingehendere  Darstellung  der  alttestamentliclicn  Glanbens-  und 
Sittenlehre  in  xusammenhängendcni  Vorti-age  des  Lehrers  gelegentlich  der 
Darstellung  der  christlichen  Glanln'ns-  ntid  Sittenlehre.  Ob  man  gerade 
6  -S  Stiiiulen  dafnr  Hbrit;  halh  ii  wird,  erscheint  nur  zweifelliaft.  l>afs 
man  gelegentlieli  ;iber  im  inleie-se  des  Lreschichtlichcu  Verständnis.ses  der 
Hntwickclung  der  Utienbaruug  aut  ditse  Dinge  zu  sprechen  kommen  mufs, 
durfte  kaum  bestritten  werden.  Treffliche  Anleitung  dazu  bietet  ja  vor 
allem  Heidrich. 

Die  BibdlaiMde  ßr  höhere  Schulen  von  Kahnis  (vgl.  Jb.  VIII,  29) 
ist  in  zweiler  Auflage  erschienen,  in  der  die  Abschnitte  über  den  Iithalt 
der  alttestamentUchen  Weissagung  und  aber  die  Gleichnisse  neu  bcar- 
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bettet  sind  und  ein  Überblick  Ober  das  cbrisüicbe  Kirchei^alir  bcigefflgt 
ist,  den  freilich  iiicinaiid  io  einer  l^ibelkunde  suclieii  wird.  Das  Bftchleiii 
enthält  nicht  nur  ISIitteilungen  Uber  die  bibliäclicn  ßüciier,  sondern  auch 
eine  kurze  Darstellung  der  Geschiehte,  bei  der  die  Clirunolugic  noch  die 
gänzlich  vonilfotc  traditionelle  i*t.  l>ie  Krtrebnissc  der  biblischeu  Wisseu- 
scliat't  koiiiiiifii  "-uiivt  in  niaf^voUt  r  Auswahl  zur  (leltunjr. 

Ein  iicucs  litlt  Biblt^sthc  UcMhkhfcn  für  die  vier  ct'sfen  Stltuljühre 
lef;t  Vüclkcr  vor  als  Vorstufe  des  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Straclc 
iMütrbeiteten,  auch  im  Jb.  oft  rahmlich  hervorgehobenen  und  bereits  an 
vielen  Scliulen  eingefohrten  biblischen  Lesebuches.  Es  erscheint  in  der 
belcannten  vortrefflichen  Ausstattung  dieses  Baches  und  zu  sehr  billigem 
Pi'eise,  und  Icann  üBr  alle  die  Schulen,  an  denen  jenes  gröfscre  Buch  ein- 
gefnhrt  ist,  wann  empfohlen  werden.  Di»  Biblischen  Geschichten  sind 
nach  den  bekannten  bewährten  methodisthcn  Grundsätzen  bearbeitet,  mit 
Knteehisnni^^iitzen,  Sprflclion  tind  rieilerver^en  ver^^ehon,  die  zum  >rliliifs 
in  cini'f  Keilte  von  Anhangen  und  Verzeielmissen  zusaniuienj^ehiM      i  deii. 

Ebeiitalls  in  zweiter,  verbea^erler  Auflafze  lieyt  vor  das  Li.  llett  tler 
lliUsuiittel:  Israels  rrophetviünm\  2.  Die  Schriflprophden  hi^  zum  Ende 
des  Ejräs,  von  Fauth,  vgl.  Jb.  XI,  S.  12f.  Das  Schriftchen  ist  um 
einige  Seiten  erweitert  und  giebt  eine  Erzfthlung  der  Geschiclite  Israels 
und  Judas  bis  zum  Exil  und  des  Wirkens  der  gleichzeitigen  Propheten 
und  eine  Charakterisierung  ihrer  Schriften;  am  wenigsten  befriedigt  mich 
der  Abschnitt  Uber  Jcsaja,  am  meisten  der  Uber  Jeremia. 

Als  erstes  Heft  einer  Sammlung  unter  dem  Titel  Der  Rrliijions- 
Hiidrrirlit  n>if  der  Mitlehtnfe  der  Volksschidc  und  in  den  IJnterhlassen  der 
hölt'-reii  S' htdcn  von  Thrändorf  und  Melt/er  crsclieiiit  die  IJearbeiluiig 
der  Ge-icliichte  Israels  von  Moses  bis  Elias  und  das  erste  llauptstück. 
Schon  189S  erschien  das  zweite  Heft,  der  i'iophetismus,  da^  mir  nicht 
sugcgangen  ist,  ebensowenig  wie  das  1899  erschienene  Heft  fftr  die 
Unterstufe.  Das  vorliegende  Heft  enthält  Präparationen  für  die  Behand- 
lung der  biblischen  Geschichten  von  Mose  bis  auf  Elias,  die  recht 
brauchbar  sind  und  dem  Lehrer  auf  den  unteren  Ivlassen  treffliche  Winke 
geben  können,  wie  er  die  Geschichten  dem  kindlichen  Gemtttc  nahe 
bringen  und  sie  religiös-sittlich  fruchtbar  machen  kann.  Der  Zusatz: 
„nach  psyeliolneisclicr  .Methode'*  erscheint  mir  höchst  Uberflüssig;  giebt 
es  vv(dd  (  im  II  I, einer  oder  Bearbeiter  von  ähnlicben  l'riiparntionen,  der 
darauf  verzieiitetc,  in  einer  Weise  zu  reden,  wie  .^ic  dciu  „beclcJilebeu", 
dem  Verstündüis  der  betreffenden  Altersstufe  am  meisten  entspricht? 
Fttr  fiberflassig  erachte  ich  auch  die  reichlichen  Citatc  aus  der  wisscu- 
schafilichen  Litteratur  Ober  das  Alte  Testament,  wie  sie  zur  Orientierui^ 
des  Lehrers  Ober  die  Ergebnisse  der  neuereu  Forschungen  beigegeben 
sind.  Gewifs  soll  sich  der  Lehrer  Uber  diese  nach  V'ermögen  orientieren, 
aber  dazu  sind  diese  Citat«  nicht  ausreichend,  und  dafUr  giebt  es  andere 
niiciier,  die  diesen  Dienst  bess(>r  leisten;  und  was  soll  der  Lehrer  auf 
dtväei  ölufc  (Öe.\tal)  mit  Citateu  aus  bmeud,  Kautzj>ch  u.  a.  anlangen? 
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Die  ausgetululcu  Prdparaliunen  vurweitoii  ileiiii  uucli  diese  Citate  iu 
keiner  Weise,  und  das  ist  gut;  dann  sind  die  Citate  aber  auch  ttbcr* 
ÜQssig.  Als  Text  zu  den  Präparationen  ist  vorausgesetzt  Meitzers  Alt- 
teslamcntlicbes  Lesebuch  (vgf.  Jb.  XIII,  23);  doch  lassen  sie  sich  ebenso 
gilt  zu  jeder  anderen  fitblischeu  Gcscbiehte  Tcmcnden.  Zum  Schlufs 
wird  das  erste  Ilauptstnck  mit  /alilrcldit  it  passenden  Verweisen  auf  Uio 
bcsiM-ix  liciien  biblischen  Geschichten  abgedruckt ;  warum  hier  die  Form 
der  LutlMT'srhon  Krkliirutmen  '^Wir  snlltii  ('»ott  fürrhtiMi  und  üebca,  dafs* 
wir  .  .      lallen  gelas;>en  i>t,  vtriiKiir  ich  nicht  cia/Ji--t.'lifn. 

Eine  eini;ohende,  unter  surytidtijrer  Benutzung  der  Lilleratur  ucar- 
buitete  Studie  über  die  Propheten  dva  AlUu  TcdamaUs  im  cliriullichen 
IteligioiMtuUerrkM  bietet  Hugo  Grosse  in  der  Zeitschrift  ^Dio  Mädchen- 
sclittle'';  der  Aufsatz  ist  auch  als  Sonderabdnick  erschienen,  und  darf 
jedem,  der  sich  aber  die  Frage  orientieren  wiJJ,  empfohlen  werden.  Er 
/.ei<;t  zuttttcbst,  dafs  die  bekannte  Abneiv'un^  weiter  Kreise  gegen  das  Alte 
Testament  als  Gegenstand-  des  christlichen  Ucligionjfunterrichts  dem  Alten 
Testament  Unrecht  thut  und  vielfach  in  der  verkehrten  Stoffauswahl  be- 
gründet ist;  sodann,  dafs  die  Propiieten  von  höchstem  religiösen  und 
sittlichen  Werte  sirnl;  ferner,  wie  ^ie  didaktisch  zu  behandeln  sind, 
(Auriwabl,  Anordnuug  und  Behandlung  des  Stotfes),  und  endlicli  dafs 
neben  ibnen  auch  die  andereu  Teile  des  Alten  Testaments  vielfacli  von 
pruphotischem  Geiste  beherrscht  sind  und  darum  in  den  christlichen  Reli- 
gionsunterricht gebdren. 

Unter  dem  Titel  Evangdiseher  Rdigionsuitterrkht,  GrmiUegung  und 
PfäparaHoaen  geben  Kciikauf  und  H-  \  n  unter  ^Slitwirktm^  mehrerer 
anderer  Pädagogen  ein  auf  10  Daade  berechnetes  Sammelwerk  heraus, 
von  dem  diesmal  über  einige  zu  berichten  ist.  liier  n  uidclt  es  sich  um 
Hand  3,  für  die  Unterkla^'^en  der  Volksschule,  enthaltend  Jesusgescbichten, 
bearbeitet  von  J.  iiolniaiin,  und  llr/.vilter-rvchicliten  von  W.  Üittorf. 
Die  Verfasser  gehören,  wie  alle  Mitarbeit(;r,  zu  der  llerbartschcn  Schule, 
und  das  merkt  man  uatflrlich  ihrer  Arbeit  an;  sie  leidet,  wie  die  prak- 
tischen Arbeiten  dieser  pädagogisclien  Richtung  so  oft,  an  einer  grofssen 
Weitschweifigkeit  und  Breite,  mit  der  selbstverständliche  Dinge  immer 
und  immer  wieder  gesagt  werden.  Aber  damit  will  ich  nicht  die  Bedeutung 
des  Ruches  heruntersetzen.  Einmal  fafst  es  den  Gesamtertrag  des  päda- 
gogisch-mctbodischen  Arbeitens  dieser  Dichtung  in  sich  zusanuncn  und 
v«'nlient  schon  darum  HiMchtung;  dann  aber  huhcn  flie  liearbi  iii  r  dieses 
driiti  11  Bandes  es  vor/iiL,dich  verstanden,  die  biblischen  Gt  M  hirlnrii  nus 
dem  Leben  des  Heilandes  (l  f.)  und  Abraliains,  .lakob-  und  .In-i  piis,  ilcia 
Verständnis  der  Kleinsten  nahezubringen,  und  jeder  Lehrer  aui  dieser 
untersten  Stufe  des  licligionsunterricbts  nird  ruiciicn  Gewinn  aus  dem 
Studium  der  Präparationeu  zieben,  vorausgesetzt,  dafs  er  nicht  sklaviscli 
uachahraen,  sondern  Anregung  sciiöpfcn  will,  nach  dem  Goetbcschen  Worte, 
das  die  Bearbeiter  ihrem  Vorwort  als  Motto  vorangestellt  haben:  „Wer 
fertig  ist,  dem  ist  nichts  rocht  zu  machen;  ein  Werdender  wird  immer 
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dankbar  sctD.'^  Aach  dies  Werk  will  demnach  nicht  als  etwas  „Fertiges'' 
aufgcfafst  sein.  In  einer  aasfbhrlichen  Einleitung  giebt  der  Herausgeber 
Rechenschaft  Ober  Plan  und  Einrichtung  des  ganzen  Sammelwerkes  nnd 
versichert  zum  Schluls,  was  man  ihm  gern  ghiuben  wird,  dafs  sämtliche 
Pnlpiirationcn,  zum  Teil  sogar  mehrfach,  in  der  Praxis  dos  Unterrichts 
erprobt  sind. 

0.  ^Sfcn'tt*!  bclinmlclt  in  (»iir^oIunKlrr  ltiiffr<tiil)iiiiu'  dir  Fra'ic,  wrldu) 
Stellung  (iio  Sfi/niitoiii-i  licit  I*roii  rhi>  II  in  der  isnn ü'iM  iien  l^itturatiir-  und 
KoligionsgcschicljiC  iiabeii,  und  kuiiiiiit  dabei  zu  il< m  Krgchnis,  diifs  die 
heute  am  meisten  vertretene  Ansicht,  duls  die  Sprüche  ta*it  sämtlich  sehr 
jungen  Datums  sind,  durchaus  nicht  emwandfrei  ist;  der  Korn  des  Budies 
sei  vorexiltsch,  nämlich  einmal  die  Salomonische  Sammlung,  10-23,15, 
die  noch  viel  Salomonisches  Gut  enthalte,  und  dann  die  Htskianische 
Sanunhin<^',  25—29,  die  auch,  wenn  auch  in  geringerem  Mafse,  Salomoni- 
sche Sprüche  enthalte;  die  übrigen  Bestandteile  siien  grOMcntcils  im 
Kreise  der  Exulanten  entstanden.  Auf  Einzelheiten  kann  an  diesem  Orte 
nicht  eiu^jCL^angen  werden.  Die  mir  zu  Gcviclito  trckominone  faclnvissen- 
schat'tli«he  ivritik  iluf^crt  sich  nur  teilweise  zustimuieud  zu  den  Kr^eb- 
iiisscn  des  Vertassei"^. 

Das  bekamite  und  «oitverbreitete  Ilebriiische  Schulbuch  von  Hollen- 
bcrg  ist  in  neunter  Auflage  wieder  von  Budde  bearbeitet  worden,  so 
dars  das  Buch  mehr  und  mehr  den  fragmentarischen  Ciiarakter  von  frttlier 
abgestreift  hat.  Iliuzugcfttgt  ist  ein  deutsch*hebraisches  Voksbuhiriom. 
Auch  die  I  i  Miisskription  des  Scliwa  simplex  durch  einen  schwebenden 
Punkt  und  ähnl.  (wie  bei  Strack)  sehe  ich  als  eine  Verbesserung  an;  doch 
konnte  daiin  m.  M.  n.  noch  weiter  gegan^v  n  werden. 

tu'srjiichtliche  Betrachtung  di  r  Bibel,  Nutzbarmachung  der  Kri.'cbni'^'^e 
df>r  Bihclwis^venschaft  auch  für  dit:  Scliule,  das  ist  das  Losuii-^woit,  das 
nitla-  und  mehr  auch  untt-r  den  piidagogischen  Schriftstellern  laut  wird. 
Sahen  wir  bereits  oben,  \\ic  auf  dem  (iebiete  des  Alten  Testaments  diese 
Uelrachtuugswcise  durcligcfuhrt  ist,  so  haben  wir  es  im  Folgenden  mit 
mehreren  Versuchen  auf  dem  Gebiete  des  Neuen  Testaments  zu  thnn. 
In  der  Renkauf  sehen  Sammlung  bildet  den  8.  Band  die  üetckichie  Jesu 
von  Ernst  Heyn;  das  Buch  ist  bestimmt  für  die  Obcrklassen  der  Volks- 
schulen und  die  MifUdklassen  höherer  Schulen.  Verfasser  hält  es  für 
dtijvlinns  nicht  unmöglich,  auch  das  Leben  Jesu  in  einer  d»'r  iiit»denicn 
I'oi-Ncliuiiu'  fUt^jirrrbfMulen  Weise  mit  tlrii  Schülern  zu  bclKmdrlii,  ja  M)L;ar 
tat-  iHitwendig,  anur-irbts  des  ('lii'iliainliH'liiiifns  f»'uilletuiii>i geschrie- 
ben«'r  Bücher  übt  i-  dicNcn  CJegensluiKl,  die  zwar  von  Sachkcuiitnis  wenig 
beschwert  sind,  sicii  aber  beim  grolsen  Publikum  einer  grofsen  Beliebtheit 
erfreuen.  Er  will  daher  das  Leben  Jesu,  unter  Benutzung  der  neueren 
geschichtlichen  nnd  kulturgeschichtlichen  Forschungen  im  Zusammenhang 
mit  der  Zntgesehichte  darstellen  und  ^die  Ereignisse  selbst  von  ihrer 
Auffassung  durch  die  Zeitgenossen  scheiden*^,  wodurch  der  ethisch-religiöse 
Gehalt  der  Geschichten  viel  unmittelbarer  zur  Geltung  komme;  zu  Grunde 
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fjelcgt  i«;t  liir  die  Durstt  lluiiL:  (K  s  auf&tTcii  Löbens  deshalb  das  Markus - 
Evaugt'liuiii.  Auch  bei  der  Darstclluug  der  Ucrrouwurtc  galt  es,  auf 
hUloriscIies  Verständnis  hinzuarbeiten  und  den  strengsten  Mafestab  an 
geiiane  Auslegung  zu  legen,  das  Sachliche  (Bild)  und  die  ethischen  Ge- 
danlcen  (Hedeatoiig)  der  Worte  voneinander  xn  scheiden  und  alles,  was 
nicht  dem  Wortsinne  entspricht,  ans  der  3.  nnd  3.  Stufe  in  die  5.  zu 
verweisen,  die  Glciclinisso  nicht  als  AUegorieen  zu  erklaren.  Mit  einem 
Worte:  nicht  Geschichten,  sondern  zusannnenlulngende  Geschichte  soll 
•.'el'  lirt  worden.  Und  diese  Geschichte  Jesu,  aus  der  seine  Terson  an- 
srli;iulich  hervorleuchtet,  wird  soviel  Kraft  haben,  *,dars  wir  ilicsc  reisni» 
in  ihrer  hinrcifsend  einfachen  GrolVo  für  sjt  h  sprechen  lassen*  und  itoilen 
können,  „dals  wir  durch  sie  den  Glaubeti  an  Jesus  Christus  als  den 
Herrn  der  Christenheit,  entsprechend  dem  Wortlaut  des  Lutheischcn 
Katechismus,  wecken  werden*^.  Letzteren  will  Vf.  nicht  fallen  lassen, 
„wenn  es  auch  mitunter  scheinen  mag,  als  ob  man  in  Gefahr  kommt, 
neuen  Wein  in  alte  Schifluche  zu  fttllen.  Aber  die  alten  Formen  sind 
doch  gut  und  ehrwürdig  durch  ihr  Alter  im  l  sind  auch  mit  dem  Instinkt 
des  religiösen  Genies  so  weit  und  allfjemciii  li  lialt»  n.  freffen  aiu  h  ander- 
seit<,  wie  sich  da'?  iiei  der  Erkläruni?  des  3.  Arlilvels  /eigen  wird,  so 
genau  den  hi>tori>e.hen  Wortlaut,  dafs  wir  es  mit  ihnen  auf  unabsehbare 
Zeit  getrost  weiter  versiu  hcn  können."  Die  Hauptsache  war  dem  Vf., 
die  Überzeugung  davon  m  erwecken,  „dafs  es  für  alle  evangelischen 
Kircbenparteien  einen  gemeinsamen  Boden  giebt,  «uf  dem  man  sich  die 
Hand  reichen  kann,  nftmlich  den  historischen  Boden  Palastinas,  und  einen 
Mittelpunkt,  nAmlich  die  Person  des,  dessen  Geschichte  wir  den  Schalem 
Qborgebrn  wollen  Ja,  er  hofft  sogar  auf  eine  Verständigung  mit  Katho- 
liken, die,  wie  IJosegger,  sich  in  die  Lektftre  der  Kvangelien  selbst  ver- 
tiefen. —  ^Yie  hat  nun  der  Vf.  seinen  IMan  ausgelührl?  Kr  giebt  in  64 
nacli  den  L'onnalstufen  aiisu't  führten  Einzelbildern  vfm  meist  5  ü  Seiten 
eine  Geschichte  Jesu,  hio  ersten  6  behandeln  Einleitendes:  Hi'roiles 
uiiil  seine  Söhne,  die  jmliM  he  FrömmiLrlieit  z.  Z.  Christi,  die  Hoffnungen 
der  Erommeu,  der  ijulsprediger  und  „aus  der  Jugendzeit  Jesu"  (Marc. 
6,  1 — 3.  Die  ganze  Jugendgeschichto  nach  Lukas  folgt  als  letzter, 
64.  Abschnitt:  «Das  Christkind*').  Die  Abschnitte  7^11  behandeln  den 
Beginn  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu,  12—34  die  ]<Viedenswcge  in 
Galiläa,  35—47  die  gaHUUschcn  Kämpfe,  48—56  „Der  Messias  und 
Todesgedanken'*,  T)?— G4  „Im  Kampfe  um  Jerusalem".  Die  Auferstehung 
wird  im  63.  Abschnitt:  „Der  Sieg*  im  Ansehlufs  an  1.  Kor.  15,  1  —  10 
behandelt.  Die  hier  erw.Shnten  Erscheinungen  des  .\ufer^tandenen  sind 
_( itVciilKiniiiLTrii'*,  d.  h.  ^iihjcktiv«'  Visionen.  ..Der  Autersfchung-glaubo 
der  Jün^'er,  <K,t  beLTÜndet  ist  in  dem  GIuiiImmi  an  il- n  \V.>rt  seiner  Person, 
beweist  diu  Ein/igurtigkcit  der  I'erson  Jou."  Die^e  Jieliandiung  der 
Anferstehungsgoschichte,  wie  ttbcrhaapt  eine  „Gcäckichto  Jesu'*  ohne  jede 
ßorOckstcbtigoog  des  vierten  Kvangeltums,  halte  ich  nicht  fttr  richtig, 
darum  auch  den  Versuch  des  Verfassers  im  ganzen  fdr  verfehlt.  Das 
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himliTt  iiiicli  natürlich  nidit,  bei  allor  gruinlsilt/lichcii  Vorsj;liiedculieit  ilor 
Auffassting  der  i^eschichtlicben  rrobleiiie,  hervorzubübeii,  daia  man  für 
dio  aiitcrriciit  liehe  Bcbandlung  der  eiiizelnea  Absclinitte  dieses  Lebens 
utictidlich  viel  aus  dem  Buche  lernen  kann.  Mit  grofscni  Geschick  ist 
alles  herbeigezogeHf  was  zur  Vcnuischaalichung  der  Geschichte  dienen 
kann,  und  sind  die  religiösen  und  sittliclicii  Wahrheiten  cnnittelt,  und  mit 
Wäniic  wird  ibre  HcdtutuML!  für  das  Leben  dargestellt.  Maocbc  Ausfubrun* 
treu  dürften  freilicb  für  diese  Stufe  zu  schwer  sein,  wie  sie  denn  der  Vor- 
fa"«ser  s<>!I>st  als  „sebwieriger'*  oder  als  solebo  l)e/iMrltnet,  «,di(;  in  bc- 
sebcidriiercii  Sebulverbältnisscn  wejxjrehissen  wcnleii  Ktiiiin  ii^,  und  diese 
Auslüiirungen  sind  von  ganz  l)edeutendeni  Umfange.  Audi  manche  Kinzel- 
liciteu  kann  ich  nicht  billigen,  so,  wcnu  bei  Debaudlung  von  1.  Kor.  15 
an  Schillers  Kraniche  des  Ibykus  erinnert  wird,  wenn  es  S.  285  helfst: 
„An  dem  Krcuzeswort  Job.  19,  38  ist  nicht  viel  verloren'^.  S.  9  ist  dio 
Erklärung  des  Wortes  „Vierfttrst*  nicht  genau.  So  mufs  ich  mich  gegen 
das  Ganze  des  Huebes  ablehnend  verhalten,  aus  gescbicbtlieben  Gründen, 
wenn  ich  auch  das  Ziel  des  Verfassers:  Mehr  Geschichte  für  die  Schale, 
auch  auf  diesem  Gebiete!  durcliaus  billige  und  seiner  Aust'tthruHg  im 
uinzcbien  viel  Vortretfliches  nachrühmen  mufs. 

Hinfaeher  ist  die  geschiclitlielie  Hetrachtung  der  Apostelgi'sciiichtt;. 
liuplelds  Schrift  (lieft  4  der  „Hilfsmittel")  Die  aimiolisrhc  i'njvnuiinle 
liegt  in  3.  vermehrter  und  verbesserter  Auflage  vor.  Die  erste  Auflage 
hatte  seitens  der  Kritik  eine  sehr  geteilte  Aufnahme  gefanden.  Nach 
den  chien  hatte  der  Verfasser  ein  ausgozcichuetos  Hilfsmittel  zur  Ein> 
ftthrung  der  Ohersekundancr  in  die  Geschiebte  der  Urgemoinde  geschaffen 
und  in  Re^uir  auf  die  kritische  Erforschung  wie  die  Verwertung  des 
Sfotfes  durchaus  das  Kichtige  getroffen.  Andere  urteilten  weniger  gtlnstig 
und  v>;uen  mit  der  liebandlung  des  Gegenstand«^  (lun  !i;in<  unzufrieden, 
sowohl  mit  dem  ^lafs  der  Zugest;indniss(i,  die  il'  r  Kritik  gemacht  wnron, 
wie  mit  der  Verwertung  für  die  Gegenwart.  M  iii  tring  sogar  so  weit, 
den  Verfa>sser  zu  beschuldigen,  den  Uirchliiiien  Kreisen  öffentliches 
Ärgernis  gegeben  zu  haben.  Auch  die  Beurteilung  in  diesem  Jb.  S.  19) 
seitens  meines  Herrn  Vorgängers  war  eine  Überwiegend  ungQnstlge.  Bei 
aller  Anerkennung  der  dort  gemachten  Einzelausstellungen  mufs  ich  doch 
sagen,  dafs  sieh  mir  das  Ileftchen  im  Unterrichte,  bei  kritischer  nenutzung, 
durchaus  bewäiirt  hat.  Und  auf  kritisclic  HeiHitzer  hat  ja  d(  r  Vf.  auch 
gerechnet.  Er  betont  jetzt  ausdrücklich,  dafs  das  Werkclicn  durchaus 
ftir  d'MT  I  *  liriT  mr  Vorbereitung  und  ( )rieitti(  i  iiii  j  Ix  -^fimmt  sei,  und  dafs 
es  seinem  iiiiilago','T<(  lii>ti  Takte  iilH'r!:i>^M'!i  Mt  iIm  n  hukso,  sich  das  für 
>eiiu'n  Unterricht  llraiuhbare  herau^/uin  huiru.  l>.tb  übrigens  auch  die 
apoatoliache  Urgeuieinde  als  eine  gescijii  lilüche  lurscheinuug  sich  den  Ge- 
setzen geschichtlicher  Forschung  nicht  entziehen  könne,  und  dafs  ^eh 
dabei  eine  Vcrglcichung  der  Quellen  von  selbst  aufdränge,  wird  jetzt  noch 
einmal  hervorgehoben,  und  ist  m.  M.  n.  ganz  selbstverständlich.  Immerhin 
hatte  doch  das  Heft  in  seiner  ersten  Gestalt  eine  ganze  lieihe  von 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


EvangcliBchc  Rclij^ionslebrc. 


III,  21 


Miiiigeln,  uiui  in  dieser  richfiiron  Krkeiiutnis  hnt  t>  ilor  Vorfa<«i'r  nmi 
einer  vuUätündigcri  Luiarbciiuug  unterzogen,  wohvi  vur  ullt-ui  aui  die 
Reden  der  Apostelgeschichte  sehr  viel  genauer  ein^'egangeu  ist.  Ferner 
ist  die  zahlreiche  Litteratnr  Ober  die  Apostelgeschichte,  wie  sie  namentlit'h 
im  AnschluD»  an  die  Blafsschen  Veröffentlichungen  erschienen  ist,  benutzt 
und  Tervertet,  Anch  die  von  den  Rezensenten  ausgesprociienen  Einzo!« 
wUnscho  sind  nach  MOgliclikeit  berücksichtigt,  manclicr  scliarfe  Aiisdnick 
i^t  üoniildort,  mancher  Anstofs  ist  beseitigt.  Kndlich  sind  die  Aus- 
füliranyfPü  von  F,vcrs,  die  in  der  ersten  Ausgabe  vielfacli  d' ii  Text  unter- 
bracliciK  auch  wubl  im  Gegensatz  zu  ihm  standen,  jet/.l  teils  in  den  Text 
verarbciti  t,  teils  in  einen  Anhang  verwiesen.  So  verdient  das  Tieft clicn 
den  Namen  einer  verbesserten  und  vernielirteu  Autlage  durchaus,  und  es 
steht  zu  hoffen,  dafa  es  Jetzt  auch  den  Beifall  manches  Rezensenten  finden 
werde,  der  es  in  seiner  ersten  Gestalt  abgelehnt  hat  Es  wird  gewifs 
daza  dienen,  „das  Verständnis  flElr  die  eigentttmlicbe  Art  des  Urchristen- 
tnms**  in  weiteren  Kreisen  zu  fördern.  Einige  Druckfeliler  sind,  z.  T. 
aas  der  ersten  Auflage,  stehen  geblieben,  z.  B.     18  tf'aXtty  für  iftuXXf-iv. 

Einige  Schulprogramme  sind  mir  zugegangen.  A,  Cnrtellicri, 
Bf'sprerhang  fo~iafer  Fragen  im  AnMchlu/'s  nn  'In  f.rhfürr  von  .\}io<ifrJ- 
yeschichf''  2.  i  iiml  T  zeigt,  wie  man  im  An>t  liliils  uii  di>'^t'  Sti  Ih  n  .  ine 
ganze  lieilie  von  su/.ialen  Fragen  behandeln  und  in  cliristlicheni  Sinne 
lösen  und  so  der  Forderung  des  kaiserlichen  Erlasses  von  1889  guiiügi-n 
kann;  doch  scheint  mir  hier  des  Outen  etwas  viel  gethan  zu  sein. 

In-  seiner  Abhandlang  Zur  PnevaiMidio^  des  Apostds  Paulus  legt 
Bosse  dar,  wie  der  für  den  paalinischen  Lehrbegriff  so  wichtige  Begriff 
des  nvtvfia  Sytotf  von  den  biblischen  Theologen  noch  verschieden  auf- 
gefafst  werde,  so  dafs  er  einer  neuen  Untersuchung  wert  sei,  die  sieh 
auf  die  vier  Ilnuptbriefe  und  die  (iefancronseliaft>!)iirf«  zn  stützen  habe. 
Zunächst  wird  das  \Ve«on  des  nvtvfia  besliinml  als  eijier  Gottes  Willen 
otleiibarcndon,  Sünde  und  Tod  überwindenden  und  darum  Leben  schaftcndcti 
Gotteskraft,  die  zugleich  die  Persönlichkeit  Gottes  in  sich  schliefst. 
Sodann  werden  die  Wirkungen  beschrieben,  die  nach  des  Apostels  Er> 
fohrnng  das  Triwtyia  Sytoy  ausQbt,  und  zwar  auf  den  Einzelnen,  den 
natflriichen  Menschen,  dem  es  das  Wissen  erleachtet,  das  Gefttbl  Ifiutcrt 
und  den  Willen  heiligt,  dem  es  Gottes  Uebe  nnd  Gflte  kand  tbut  und 
das  rechte  Gebet  lehrt;  nn  l  M^lann  auf  die  Gesamtheit  der  ntWfutuitoit 
die  es  zu  einer  lebendigen  Einheit  verbindet.  —  Zur  .Johannrnstdien  Frage 
betiteln  sich  die  beiden  Abhandlungen  von  Drii^eke  Die  erste  setzt 
.sich  mit  Hndolf  Scydels  Ver'^nrfi  auseinander,  nachzuweisen,  dafs  nn^^ere 
Evangelien  in  vielen  Einzelheiti  n  von  der  Buddha-Legende  abhängig  >t:ien. 
Bezüglich  des  Juhannescvangeiiunis,  das  Driiscke  von  dem  Presbyter 
Johannes  nicht  lange  nach  des  Herrn  Tode  noch  in  Palästina  als  ältestes 
unserer  Evangelien  verfafst  sein  läf^t,  kommt  er  zu  einem  ablehnenden 
Ergebnis.  Wenn  ich  auch  dem  Verfasser  in  dieser  Datierung  des  Evan« 
geliums  (die  übrigens  liier  unter  Verweisung  auf  Altere  Veröffentlichungen 
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nur  voinnsgesetzt  wird)  mcbt  folgen  kann,  so  machen  doch  seine  Nach- 
weisungen betreffs  der  angeblichen  Abhiingigkeit  von  der  Buddha-Lebende 
den  Eindmck  der  Zuverlässigkeit.  Die  zweite  Abhandlung  setzt  sich  mit 
der  Schrift  Wuttigs  auseinander:  Dus  Johanneische  Evangelium  und  seine 
Abfassungs/eit.  Audeutungon  zu  eiuer  veränderten  Datierung  des  vierten 
Evangeliums. 

In  ZIS.  XI,  41—48;  75—82  behandelt  Ilcallehrer  Bcfsler  die  OrU 
des  heiligen  Landes;  ihre  Namenserklärung  und  geachickUiche  Bedeutung, 
eine  Arbeit,  die  nach  den  bekannten  „Qnellen*^,  wie  fibera^othc. 
Ad.  Straufs,  Egli,  Lisco  fOr  den  Laien  das  nötigste  snsammenstellt  und 
vielieieht  manchem  Leser  jener  Zeitschrift  willkommen  ist.  Ich  bemerke 
noch,  dafs  manche  k!i  tno  Irrtümer  vorkommen;  %.  B.  ist  die  Eisenbahn 
Jaffa-Jcmsalem  längst  oröffuot 

3.  Zu  Katechismus  und  Glaubenslehre. 
Eine  ganze  Reihe  von  Katcchisnuir,Mhnftcn  ist  auch  diesmal  wieder 
anzuzeigen;  die  Flut  der  Katcchismuslitteratur  in  selbständigen  Werken 
wie  in  Zeitschriften  nimmt  eher  zu  als  ah.  Zuerst  nenne  ich  die 
Obrifdenlehre  auf  Grund  des  Kleinen  lAdherisehen  KtUeckismuSt  Hilfsbuch 
sur  Erteilung  des  Konfirmandenunterrichts  und  zum  Selbstunteiricht  von 
Erwachsenen  von  D.  Willibald  Bcyseblag.  ist  das  letzte  Werk, 

das  der  rastlos  thiltige,  gefeierte  Lehrer  der  Hallischen  Hochschule  hat 
dnirkon  lassen;  er  widmet  es  seinen  Scliülern  in  Pfarramt  und  Kan- 
didatur; miil  aucii  weitete  Ivreise  werden  mit  S]);iniiung  hören,  was  der 
auf  dein  (it;bii  te  der  neutestamenf liehen  wie  der  zeitgenössischen  Litteratur 
bekannte  Verfasser  hier  zu  sagen  nat.  Das  Buch  ist  entstanden  aus  den 
fast  vierzigjährigen  Übungen  dos  katechetischen  Seminars.  Hier  drängte 
sich  dem  Verfasser  die  Beobachtung  auf,  wie  wenig  die  jungen  Theologen 
der  Schwierigkeit  gewachsen  sind,  die  sich  fftr  den  katechetiscUen  Unter- 
riclit  ergeben  aus  dem  „heillosen  Widerspruch",  in  dem  der  landliiufige 
Katechismusunterricht  mit  den  einfachsten  Thatsachon  unseres  Weltwissens 
steht;  Schwierigkeiten,  deren  mangelhafte  Lösung  es  erklärt,  dafs  so 
schnol!  dns  eitiijelprnte  (lhri<:tentiiTTi  dorn  kriti-^rben  und  'JiM'tttisrIinn 
Zeitgeist  gegenüber  erlit'gt.  Den  (irnml  für  dii-se  'IIiat-^aelK.'  vieht  Üev- 
schlag  darin,  dafs  noch  immer  der  Kleine  Lulhcrisciie  Katechismus  dvui 
Unterricht  zu  Gruudc  gelegt  wird,  obwohl  doch  bei  aller  Meisterschaft 
dieses  Buches,  die  ihres  Gleichen  sucht,  das  Geschlecht  unserer  Tage  von 
ganz  anderen  religiösen  BVagen  bewegt  wird,  als  wie  sie  das  sechzehnte 
Jahrhundert  erfailten.  Die  Sprache  der  Popularorthodoxie  ist  uns  völlig 
unverständlich  geworden;  daher  haben  viele  in  ihrem  Unterricht  sich  von 
der  unzureichenden  und  anscheinend  veralteten  Grundlage  des  Katechisnnis 
völlig  losgesagt,  nm  Ihre  eigenen  Wege  zu  gehen.  Doch  der  dadurch 
gewonnene  Vorteil  wiegt  den  Srltaden  nicht  auf.  flor  fbimit  verl'unden 
ist;  y,^i^n^  abgesehen  von  den  etwa  vorhandenen  niati  ririlrn  Manirehi 
ihrer  Ersatzmittel  ist  es  für  den  Ueligionsunternclit  unter  allen  Umstunden 
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ein  ungemeiner  Nachteil,  sich  nicht  an  einen  autoiHativcn  Text  anlehnen 
zu  könneu".  Gewils.  gilt  liulier,  „unsere  heutige  religiöse  Erkenntnis 
anf  dem  Gronde  unseres  alten  Katechismus  aaßsabanen**.  Pas  viU  das 
vorliegende  Bnch.  Freilich  sind  die  Schwierigiceiten  grofs,  aber  nicht 
nnflberwindlich.  „Die  fOnf  Hanptstücke  sind  Bausteine,  aber  kein  Bau**« 
kein  «nnseni  heutigen  TiiUlunLrsbcdnrfnissen  entsprechendes  Lchrganze". 
Aber  die  systematische  Kinlit  it  picbt  das  Glaubensbekenntnis  her,  das  ja 
Lutiier  seihet  ans  einer  11  f>on  Aufziihlung  von  That-^nrlicn  zu  einem 
Lelirganzen  zu  erhehoii  Lrowuf^t  hat.  DicsfMn  Finjj(>i-/i'iLr  \<i  Beys»'hla'.: 
gefolgt,  und  so  bildet  dm  byniholuni  den  iUUunea  des  (j;in/(!n.  In  drni 
ersten  Artikel  schliefst  sich  die  Gesetzgebung  und  das  erste  Hauptstikk 
einfach  au  die  Gottesidec  und  das  Schüpfungswcrk  an.  In  die  peinliche 
Lttcke  im  zweiten  Artikel,  wo  zwischen  dem  Namen  nnd  dem  Tode  Jesu 
jede  Betrachtung  seines  prophetischen  Amtes  fehlt,  wird  das  Gebet  des 
Herrn,  «dieser  Spiegel  seiner  ganzen  Weltanschauung*,  einfadi  ein> 
geschaltet.  Im  dritten  Artikel  werden  wir  leicht  auf  das  „Wort  Gottes" 
geführt  (durch  das  Evangelium  berufen),  und  daran  schliefscn  sich  die 
Sakramente  und  die  auf  dnn  Worte  rinff(  und  den  Sokramontcn  be- 
ruhende Kirclic;  hier  AviLulcr  wie  bei  dem  Artikel  von  der  Siindcii- 
verqebung  bietet  !»i(h  die  GeU  ucnlieit,  die  Hauplgegcnsätze  des»  evangeli- 
schen und  römiHch-katliolisiheii  Bekenntnisses  zu  erörtern,  „wie  es  heut- 
zutage Bedürfnis  ist*'.  So  entsteht  ein  „historisch-religiöser  Lehrgang", 
der  den  Bedarfnissen  unserer  Zeit  entspricht.  Die  Ausführnng  im  ein« 
seinen  vollzieht  sich  nun  in  einer  Reihe  von  (63)  Fragen  und  Autworte», 
denen  jedesmal  eine  längere  darlegende  Erörterung  Beyschlsiga  folgt.  Er 
hat  sich  dabei  so  weit  an  Luthers  ErkliinuiLr  angeschlossen,  dafs  keins 
seiner  Worte  zu  kurz  kommt,  ihn  aber  doch  hier  und  da  berichtigt 
(z.  B.  Zliliinn?  der  Gebote,  §  13).  Wesentlicher  sind  nattirlich  die  Ab- 
weichungen der  ReTSi  ldai,'N(  hon  Tljenln^ie  von  der  Luthers,  aber  die<?c 
Abweichungen  siiul  bciJirüMdet  und  haben  ihr  ijntes  Rocht  darin,  dar>  (dnu 
Luthers  Katechismus  unserer  Zeit  dienen  t^oll,  und  durum  nicht  nach  der 
Theologie  des  16.  Jahriiunderts,  sondern  unserer  heutigen  ausgelegt  werden 
mufs.  Hier  wird  sich  der  Widerspruch  am  lautesten  erheben;  es  ist  in 
der  That  Beyschlagsche  Theologie,  die  hier  vorgetragen  wird,  nnd  die 
Formulierung  des  Titels  daher  nicht  besonders  glQcklich.  Doch  ist  das 
Buch  ja  auch  für  den  I>(5hrcr  bestimmt,  woraus  sich  auch  ein  gewisser 
akademischer  Ton  des  Vortrags  erpicht.  Der  lichrer  mag  nun,  so 
schliefst  B.,  auswählen,  hin/nthnn  oili  r  titvtlassrn,  nach  seinem  eigenen 
Ermessen.  —  Soweit  BeysciihiL:  selbst  über  seini-  Ab<;ir)»tcn.  Die  Ab- 
siebten sind  gut,  den  Flrörtcrunirrn  in  der  Vorrede  wird  man  durchweg 
zustimmen  können.  Und  d»>ci»  lialt  das  Buch  nicht,  was  es  verspricht. 
Es  enthält  viel  Material  zu  einer  Erklärung  des  kleinen  Katechismus, 
wertvolles  Material,  aber  es  ist  keine  Erklärung  des  Katechismus.  Ich 
meine  damit  nicht,  dafs  es  den  WortUint  dossolbon  nach  nnsem  gegenwärtigen 
BedOrfnisscn  nnd  Anschauungen  erklärt.   Das  ttran  mehr  oder  weniger 
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alle  fnr>(1ernoii  Kateclnsiniiscrklärungen,  keine  trägt  mehr  die  volle  Theo- 
logie Luthers  vor.    Aber  ich  meine:  der  Notstand  ist  nicht  so  grofs, 

wie  noy>cliIa'^'  ihn  annimmt,  dafs  wir  genötigt  wären,  den  ganzen  Ran 
und  Ziisamnienlianir  (]o'<  kleinen  Katcrhi'imn«!  preiszugeben.  Das  Hürlilfin 
ist  in  der  Tliat  ein  „Meister>tiirk,  das  seinem  ("rloichen  suchi".  aurli  Im  ute 
nocii  den  Hcdtlrfnisscn  des  Lutciriclits  genügt,  auf  der  unteren  und  mitt- 
leren Stufe,  auch  des  Konfirmaudenunterrichtä.  Dafs  wir  auf  der  obersten 
Stufe  freilich  einer  von  den  Formen  des  Katechismus  nnabhüngigen  Dar» 
legung  des  christlichen  Glaubens  bedürfen,  das  ist  richtig;  aber  dann 
sollen  wir  sie  auch  nicht  künstlich  in  den  Wortlaut  des  Katechismus 
einordnen;  dabei  kommen  beide  Teile  zu  kurz.  Unabliüngig  davon  ist 
die  Forderung,  dafs  wir  auch  liier  stets  auf  die  Siitze  des  Kateclnsmus 
zurückgreifen  mil«son,  so  dafs  die  Einheit  ili  -  rnfiTrichts  auf  allen 
Stufen  (loch  irewaliit  hioilit.  Und  da  wird  man  dann  anch  auf  andere 
Schriften  ijUthers  und  der  Koforniatoieit  verweisen  nitlssen,  wie  es  z.  B. 
RornemaiHi  in  seinem  „Unterricht"  getlian  hat,  in  engerein  Kähmen  Ualf- 
manu  (vgl.  S  7  f.).  liei  dieser  Darlegung  des  christlichen  Glaubens  ver- 
mag uns  dann  auch  Beyschlags  Wort  willkommen  sein.  Wir  werden  gern 
hören,  was  er,  wie  in  seinen  anderen  Schriften  so  auch  hier  Ober  dies 
und  jenes  Stttck  geäufsert*  und  von  ihm  lernen.  Dazu  pafst  auch  der 
ganze  Ton  seiner  Darlegungen,  die  tiber  das  kindliche  Yerstftndnis  meist 
weit  hinausgehen,  wie  er  es  auch  sellKSt  gefohlt  hat.  In  iHesem  Sinne 
empfehle  i(  h  tlic^  \cV/.\o  Wm-t  de-  Ileimireirangenen  jillen  Ileli'iidiivlrlnern. 

Unt(!r  den  nur  vurlic-'i'iidcn  Katei  lii-inii'^erklfiriinLM'ii  nciiiie  ieh  zuerst 
llard<;land,  Dir  lali  >  Jirli.sclic  BehamUnnf)  des  ideiiti'H  Kakrht,siii(ts 
Dr.  M.  Tjuthcrs.  Durcli  den  Zusatz:  ^im  Geiste  seines  Verfassers  mit 
ausgeführten  Unterredungen"  unterscheidet  sich  diese  Katechismusauslegung 
von  der  vorgenannten.  Der  Verfasser  hatte  schon  1889  eine  KatechisDius« 
bearbeitung  erscheinen  lassen,  die  in  weiteren  Kreisen  Beifall  gefunden 
hat.  Hier  nun  erscheint  jene  Bearbeitung  in  der  Weise  erweitert,  dafs 
sie  di(^  Auslegung  in  Form  von  ausgeführten  Unterredungen  tjjitdjt  und 
auch  auf  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  Hücksjclit  nimmt,  und  dafs  jedem 
Katcehismnsahsrliiiiffe  eine  die  traditionelle  Aii^leL'ung  kritisierende  und 
des  Verfn^^cr»^  eigene  Auslei^iin.:  he'jrfJmlende  Einleitung  vorrins'jeschickt 
ist,  Hurd»  land  will  den  Katrrhi^mus  „im  Geist  seines  Verfa-.'.ers'',  uder 
wie  es  früher  hicfs,  „nach  Uutliers  Schriften"  aush'gen.  Das  soll  nicht 
heifscn,  dafs  Luthers  Qbrigc  Schriften  das  eigentliche  Auslegungsmaterial 
bilden  sollten.  Vielmehr  will  er  den  Katechismustext  durch  den  Text 
der  Lutherschen  Erklärung  zu  verstehen  suchen,  so  dafs  nicht  zuerst  der 
Text,  dann  die  Brklftrung  behandelt  wird,  sondern  der  Katechet  hat  aus- 
zugtdien  vdu  Luthers  Erklüruog  und  zu  zeigen,  dafs  und  wiefern  T^tither 
den  Text  richtig  erklärt  hat.  Luthers  übrige  Schriften,  besonders  seine 
katechefischen,  kennen  und  sollen  nur  dazu  dienen,  die  gewotniene  Er- 
kläniu'.:  711  erlitutern  und  ihre  Ifichtigkeit  zu  Ix  vt  itigcMi,  Bisher  Imt  hkui 
dcu  Katecltismus  uieiät  nicht  aus  sich  selbst  ausgelegt,  sondern  fremde 
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Gfiliinkuii  (oriliodoxe  oder  moderne),  oft  in  t'eistvoller  Weise,  eingelegt. 
So  ht  der  Versuch  des  Verfassers  neu  und  durchaus  zu  billigen,  auch 
in  seiner  Ausffthrang  wohl  gelangen.  Von  demselben  Verfasser  rQhrt  der 
Leitfaden  zu  Luthers  Ideinem  Katei^ismus  her,  der  fKr  die  Hand  des 
Schalers  bestimmt  ist.  Er  schliefst  sich  aufs  engste  jenem  gröfseren 
Werite  an,  geht  aberall  von  Luthers  Erklärung  aus,  die  gelegentlich  durch 
kurze  Zusiltzc  erläutert  vt'm],  und  fügt  eine  Menge  von  passenden  Bibel- 
sprachen  bei.  Voransgcscliickt  ist  (Irr  Text  des  Katecliisnms,  den  Ab- 
schlnfs  bilden  l'bersichten  über  die  \vi(  litigsten  Unterscheiduugslehrcn  nnd 
das  Kirchenjahr  (diese  liilttc  sich  wohl  besser  in  das  dritte  Gebot  i  in- 
ordnen  lassen  wie  auch  ein  Überblick  über  den  Gang  des  Gottesdienstes) 
und  Gebete.    Das  Heftchen  hat  mir  Wohlgefallen. 

Weniger  kann  ich  das  sagen,  von  dem  Buch  von  Locke,  das  unter 
dem  etwas  anspruchsvollen  Titel  Gottes  Wort  und  LuXhers  Lehr',  Eine 
neue,  kurzgefafstet  zusammenhängende  und  praktis^e  Austegung  des 
Kleinen  h'af'  i  ftisniu*!  Dr.  Marlin  Luthers  Lehrern  und  Geistlichen  als 
Ililfsbuch  dargeboten  ^\ird.  Nicht  als  ob  nicht  auch  dies  Buch  seine 
Vorzüge  hätte  und  manches  aus  ihm  zu  lernen  wäre.  Die  Erklärung  soll 
„praktisch"  sein,  und  der  Verfasser  .waprt  sie  so  zu  liLzrichnen"',  I*'h 
sehe  nicht,  durch  welchen  bo>;onderen  Voiv.ul;  es  gereclitlcrligt  ist,  gerade 
bei  ihr  dies  Erfordernis  duci»  wulil  jeder  Katecliisnmserklärung  besonders 
hervorzuheben.  Das  Buch  ht  für  Lehrer  und  Geistliche  bestimmt,  und 
dem  entspricht  auch  im  allgemeinen  der  Ton  der  Erörterung.  Was  sollen 
dann  aber  solche  Bemerkungen,  die  sich  vielfach  in  die  Darlegungen  des 
Verfassers  eingestreut  nnd  durch  Anfabningsstrichc  als  besonders  beacb- 
tenswt  rfo  und  wörtlich  zu  verwertende  gekennzeichnet  finden,  wie:  ^Merkt 
euch,  1.  K.,  dieses  ernste  und  wahre  Sprüchlein"  (Gottes  Mühlen  mahlen 
langsam  t!<w.):  «merkt  es  wohl.  1.  K.**  u.  ii.  Durch  solche  Zwischen- 
sätze uii.'  (Iiin.li  eiiien  oft  ]ut  iliL,'tartiL'  Ix'lohrriKion  Ton  wird  die  Klarheit 
und  StctiirUfit  dof  (ledaiikfiitiitw iLkclun^  staik  bcciutraclitigt.  —  „Zu- 
i^ammenhängcnd"  suU  die  Erklärung  sein,  indem  sie  den  inucren  Zu- 
sammenhang des  gatizcn  Katechisniusstoffes,  der  einzelnen  Teile  auch  jedes 
UauptstOckes  möglichst  deutlich  und  klar  zum  Ausdrucke  zu  bringen 
sucht  Dieser  Forderung  wird  das  Buch  eimgefmafsen  gerecht,  wiewohl 
auch  dieser  Gesichtspunkt  von  anderen  längst  und  besser  beachtet  worden 
ist.  „Kurzgefafst":  ich  wies  schon  hin  auf  eine  oft  unerträgliche  Breite 
der  Darstellang.  Wenn  deragegenttber  hervorgehoben  wird,  dafs  die 
Heranzielnint:  biblischer  und  iindercr  Beispiele,  sowie  der  hihli^i  lii  ii  Hcb-ir- 
stelien  nieist  dem  Lehrer  überlassen  sei.  so  kann  ich  gerade  das  niciit 
für  einen  Vorzug  einer  Katecbismuserkluniiiif  halten;  der  Erklärer  be- 
giebt  sich  damit  eines  der  wesentlichsten  Mittel  zur  Klarstellung  der 
Sache.  Und  endlich  „ueu*^l  Die  Auslegungsweise  soll  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  den  bisherigen  Methoden  abweichen.  Jawohl,  aber  nicht  zu 
ihrem  Vorteil.  Ich  mufs  es  mir  versagen,  alle  Frage-  und  Ausrufungs- 
zeiclien,  die  man  bei  der  Lektüre  des  Buches  zu  machen  hat,  hier  vor« 
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/.ulüliiLii  ulkil  /.u  litgiündeii.  Nur  einiges  wenige.  Für  falsch  halte  ich 
die  Behftndlni^  des  „Schwören«  bei  Gottes  Namen*.  Hattb.  26,  63 
einem  eigentlichen  (?)  Eide  nicht  gletcbzaachten'*!  Unklar  und  gewunden 
ist  die  Rechtfertigung  des  obrigkeitlich  geforderten  SchwOrens.  ^An 
diesen  Jesusworten  (Matth.  5,  34 — 87)  darf  man  nicht  rütteln  and  herum- 
ileuteh);  man  soll  sie  nicht  amdeuten  und  ihren  Sinn  nicht  abschwächen*', 
heifst  es  Seite  18;  und  dann  deutelt  der  Verfasser  so  lant'p  daran 
herum,  bis  er  Seite  20  zu  dem  Ergebnis  kommt:  „obwohl  tiii-i  r  llcir 
Jesn^  Christus  will,  dafs  im  Rei^^he  Gettos,  wie  es  sein  .miII,  alUs 
Schwuri;ii  wegfalle,  so  mag  doch  uns  Cliristeii  das  wahrhaftige  Schworen 
vor  Gericht,  vor  der  Obrigkeit,  auf  Verlangen  dieser  Übrigkeit  hin,  nach- 
geUssen  und  gestattet  sein.^  —  Ganz  unbegreiflich  ist  mir,  wie  man  das 
sechste  Gebot  so  wie  der  Verfasser  will,  behandeln  kann.  «Es  giebt 
noch  einen  schlimmeren  und  frecheren  Ehebruch.  Der  findet  dann  statt, 
wenn  ein  Ehemann  oder  eine  Ehefrau  mit  einer  anderen  ledigen  oder 
verheirateten  Person  oine  solche  Liehesgemein>chaft  liat,  wie  sie  nach 
Gottes  Willen  und  Ordnung  nur  zwischen  Eheleuten  bestehen  soll,  die 
den  Ehobund  iiiitfiiuinilcr  cosclilo^^'^t'n  haben,  —  eino  Lii'^hc^irfmeinsehaft, 
die  wolil  um  Ii  /m  (ii  hurt  von  Kindern  führt-  ^Seite  49).  -Weil  nun 
all(  Gemeinsciialt  zwi^i  h,  n  Mann  und  Weib,  die  zur  Geburt  von  Kindern 
fuln  t  oder  führen  kann  (;;,  nach  Gottes  heilii^er  Ordnung  nur  im  Ehe- 
stände gehalten  werden  soll  und  darf,  —  weil  aufscr  dem  Ehestande  an 
eine  solche  Gemeinschaft  gar  nicht  gedacht,  von  einer  solchen  Gemein* 
Schaft  nicht  geredet,  (so!)  eine  solche  Gemeinschaft  nicht  stattfinden  soll** 
usw.;  und  da  will  der  Vcrfanser  mit  Kindern  über  solche  Dinge  reden 
und  sie  daran  zu  denken  zwingen!  In  der  „Wiederholungslektion" 
Seite  52  ff,  helfet  an-^drücklich,  dafs  diese  Üinge  den  Kindern  in 
Kürze,  docit  olmo  Frauen  an  die  Kinder  nocIniinN  vnrzntra'jpn  »^eien.  — 
Bei  dem  \i(rtrii  IIaui>l>iiiLk  vrimisse  ich  eiiif  klare,  iMuidige  ß.  u'rflndung 
der  Kiüdtrtautt'  im  Anschlul%  au  die  einziure  liitM  liir  in  Rotr^cht  knnuuende 
Stelle  1.  Cor.  7,  11,  sowie  einen  Hinweis  auf  die  l'raxis  der  alten  Kirche 
und  der  Missionsgomeinden  heutzutage.  —  Das  Buch  mufs  m.  M.  n. 
grandlich  revidiert,  berichtigt  und  gekttrzt  werden,  wenn  es  neben  den 
vorhandenen  besseren  Katechismuserkliirungcn  (ich  nenne  besonders  Hempel !) 
in  Betracht  kommen  soll. 

Von  dem  im  vorigen  Jb.  erw.ilinten  und  warm  empfohlenen  Buche 
von  Oskar  l'fennigsdorf  I''r,ilii-nlu's  Clirisfcnfnm  im  Hahmcn  r/cv 
f:lrh}fn  Kotcchismtfs  J^tifJurs  ist  mir  \M  itrr  der  '/weite  T(m1  m  dritter  neu- 
bciirbeiteter  Anf!a<-'t'  zugegangen.  Die  Neubearbeitung  ei>trt  (  kt  >-ich  be- 
sonders auf  den  «iritten  Artikel.  Das  Buch  will  ein  „be>*  iicidciier  Ver- 
such sein,  auf  der  Grundlage  des  Lutherischen  Katechismus  eine  den 
praktisch-religiösen  und  kirchlichen  Bedürfnissen  unserer  Zeit  dienende 
Handreichung  zu  bieten'',  und  es  muTs  dem  Verfasser  bezeugt  werden, 
dafs  dieser  Versucii  treiflich  gelungen  ist.  Ich  empfehle  auch  diesen 
Band  aus  voller  Überzeugung. 
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Ebenfalls  in  notier,  niiv^'oarbcitctcr  und  erweiterter  Auflage  ist  der 
dritte  Teil  Viwi  Pivcktor  iiciilriclis  Handhinh  erseliieiion,  dtr  Jetzt  nicht 
mehr  ^Glaubcii^lelire**,  sondern  Glanhens-  und  SUtetdchre  betitelt  ist. 
In  Jb.  VI,  27  flf.  ist  dies  Buch  bei  seinem  ersten  Erscheinen  eingehend 
besprochen  und  charakterisiert  und  als  eine  schfttzens-  und  dankenswerte 
Gabe  an  die  Lelirerwett  bezeichnet  worden.  Ich  schliefse  mich  diesem 
Urteile  gern  in  vollem  Umfange  an  nnd  kann  daher,  und  weil  die 
Heidrichschen  Bücher  in  ihrer  Eigenart  allen  Fachgenossen  wohl  hin- 
Iflnglich  vertraut  sein  durften,  mich  auf  einige  kurze  Worte  zur  Kenn- 
zeichnung der  neuen  Auflage  beschränken.  Da  ist  zunächst  zu  be- 
merken, dafs  die  Sittenlehre  eine  eingehendere  Bchnndlnntr  gefunden  hat, 
gemiifs  der  Forderang  der  Lelirplnne  von  1^92,  die  auch  in  den  neuesten 
Plilncü  wieder  gestellt  wird.  Auch  die  übersieht  über  den  Gedankengang 
des  Kömerbrietes  ist  verbessert  und  erweitert  (S.  287 — 348).  Der  For- 
derung, dafs  die  Übersicht  ober  die  Glaabenslebre  ideht  nach  eiiMm 
System,  sondern  im  Anscblnfs  an  die  Aagsbarger  Konfession  behandelt 
werde,  will  die  nene  Bearbeitung  in  der  Weise  genflgen,  dafs  einmal  bei 
jedem  einzelnen  Abschnitt  auf  den  Katechismus  und  die  Angsbur^sche 
Konfession  hingewiesen  und  der  Inhalt  der  betreffenden  Artikel  dar- 
gestellt wird;  und  dafs  zweitens  eine  zusammenbringende  Behandlung  der 
Angxbnrgi-^ehen  Konfession  [Inrgeboten  wird;  hier  wird  der  Wortlaut  der 
Bckenntui'><ilirift  in  deutsclier  Spraehe  gegeben,  mit  erklärenden  Annier- 
kungen  und  /iisammenfaNsuudeu  Erläuterungen  des  lidnilis  für  den  Lelirer 
vcrseheji.  Hierbei  hält  sich  der  Verfasser  nicht  an  die  Ordnung  der  Ar- 
tikel; so  soll  der  Lehrer  angeleitet  werden,  die  Augsburgische  Kon- 
fession dem  SchOler  auch  als  ein  Ganzes  darzubieten.  In  den  neuesten 
Lebrplftnen  ist  bekanntlich  an  Stelle  der  Worte  ^in  Gestalt  einer  Er- 
klärung der  Artikel  I-XYI,  XVIII  und  XX  der  Genf.  AagU8tana°<, 
gesetzt:  ^in  Verbindung  mit  Erklärung  der  Conf.  Augustana^,  und 
zu  di'in  letzteren  noch  mehr  als  zu  dem  ersteren  dürfte  des  Verfassers 
hier  vorliegende  Kearbeitnng  der  Glaubenslehri^  geei'.'net  sein.  —  Di^  drr 
Erklärung  des  Uoninbrieles  und  der  AuL^-liurL-i^rlu  n  Konfession  vorlier- 
geheudeii  Al»><linittu  .-»iud  im  wesentlielieii  niiverändcrf,  nur  dafs  aueh 
hier  tiberall  die  nachtragende  und  bessernde  Hand,  zum  Teil  auch  eine 
veränderte  Anordnung  des  Stolfes  zu  bemerken  ist  Sie  sollen  „auf  die 
Grundlagen  des  im  Römerbriefe  und  der  Augsb.  Konfession  dargestellten 
Glaubens  hinweisen"  und  die  Schfiler  zu  dem  darin  dargestellten  Glauben 
hinfahren.  Auch  hier  6ndet  der  Lehrer  reiches  Material  fflr  den  ab- 
schliefsenden  Unterricht,  und  80  sei  denn  das  Buch  auch  in  seiner  neuen 
Gestalt  warm  empfohlen. 

Die  (inloTtjg  des  CJfrisf'^nfiiiifs'  Ixdiatub^lt  iin<  Programm  von  Stahl. 
In  ihr  „si)iegelt  sicli  das  ganze  Christenlum,  sein  (rhiuitf  iiml  seine  Liebe 
in  ihrer  vollendeten  Einheit  uie  in  ihrer  edelsten  Wahrheit".  Sie  ist  der 
„natürliche  Centralbegriti"  des  Christentums'*.  Es  wird  das  Vorkummen 
und  die  Bedeutung  des  Begriffs  bei  Paulus  erörtert,  dann  ausgeführt,  wie 
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Cliii-'fii^,  obwolil  er  Wort  iiiclit  gchrauclit,  in  ^ciiKiii  Li'beii  und 
seiner  Lohre  diesen  Bcgiitl  verkürpert;  ein  Donkmul  ihres  rechten  Ver- 
ständnisses sieht  der  Verfasser  im  Jakobusbrief  and  zeigt  zum  Schlnfs, 
dafs  das  Cbristentum  aach  vom  Standpunkte  des  reinen  Henscheutums 
ans  als  eine  „einheitliche,  personenbildende  Maebt"  bezeichnet  werden 
moTs«  wobei  er  sich  mit  Haus  Schrift  Ober  die  Ethik  Jesu  auseinander* 
setzt,  in  der  dieser  den  Nachweis  versucht  hatte,  Jesus  habe  in  seiner 
Lehre  nur  die  Abkehr  von  der  Welt  m  foidi  rt  und  setze  llimmels- 
bewobrior,  iiii  lit  Menschen  von  Fleisch  und  lilut  voran««,  ♦•in  Standptinkt, 
den  der  l'iotestantismns  uber\siudt  ii  niiis<e.  —  Eine  lehrreiche  ju'-tliirlit- 
lich'ktitisclie  Übersieht  über  den  onloloyisrlK  u  (iof/t  sheirei^  bis  auf  Kant 
gicbt  Hugo  Schultzc  iu  einem  Ilamburger  rrograunii. 

4»  Zur  Kirchengeschichte* 

Das  Jb.  XIL  28 1  empfohlene  Lehrbuch  der  Kirchengeachickte  von 
0.  Netoliczka  ist  nach  kurzer  Frist  in  neuer  (3.)  Auflage  erschienen 

und  liat  aherniiils  zahlreiche  Verbesserungen  erfaliren;  es  mag  daher  die 
waniif'  Kinyitcliluiig  beute  wiedrrlir.lt  worden.  ^'on  gröfster  Wichtigkeit 
ist  es,  dafs  vfir  im  evangeli^i  In  n  l{tli*^ion>uutenicht  die  Schüler  zu  den 
Quellen  selbst  tuhren.  Das  gilt  nicht  nur  von  der  Hibrl,  der  Ilanpt- 
(^uelle,  die  wir  ja,  so  weit  wie  möglich,  sogar  in  ihrem  Urtext  lesen,  und 
der  Glaubenslehre,  wo  wir  den  Schalern  auch  die  Bibel  und  die  Be- 
kenntnissehriften  zeigen,  sondern  auch  von  der  Kirchengeschicbte.  So 
sind  denn  in  den  letzten  Jahren  zahlreiche  „QuellenbQcher''  entstanden 
und  hier  besprochen  worden.  Nun  erscheint  auch  Heidrich  mit  seinem 
Quellenhuf:h  für  (Jr,i  UrfUjinnsunterrü^  zunächst  dem  zweiten  Teil: 
„Evangelisches  Kirchenbuci»".  In  seinem  Lohrplnn  tdr  II  nnd  I  hatte 
II.  ausgcliUirt  fv«4l.  Jh.  XIII.  8),  dafs  es  zwar  wünschenswert  sei.  :nirh 
den  kirchengeschiciitlit  lien  Lnterricht  auf  die  Quellen  zn  uiünden,  dais 
aber  dazu  der  Schule  die  Zeit  und  in  den  meisten  Fiillcu  auch  wohl 
der  geeignete  Lehrer  fehle.  Dagegen  in  der  Beschriinkung  auf  den 
Hauptabschnitt  der  KircUengcschichtc,  auf  Luther  nnd  die  evangelisdie 
Kirche,  lasse  sich  der  Gedanke  durchfahren.  Ein  solches  Quelleubttcb 
mOsse  die  Hauptmomente  der  Reformationsfjeschichte  und  der  Lebens- 
geschichte Luthers,  den  Glauben  und  den  Gottesdienst  und  die  grund* 
legenden  Schriften  un^<  n  i  Kiicho,  Bibel,  Katechismus  und  Gesangbuch, 
dem  Schüler  ans  den  Quellen  nahebringen;  dadurch  würde  die  Dar- 
stellung des  Lehrers  an  An-»  hnnlichkeit  nnd  LeluMidi'-'keit  'jewinnen.  Ein 
von  diesen»  Standpunkt  aufgearbeitetes  (^Miellenbuch  \uU  da.>?  \orlieL;ende 
lieft  sein;  zuuacliNl  sein  zweiter  Teil,  ein  evangelisches  ivirehenbucli, 
welches  den  Glauben  und  den  Gottesdienst  unserer  Kirche,  sowie  Bibel, 
Katechismus  nnd  Gesangbuch  nach  den  Quellen  darstellt;  der  ersto  Teil, 
Luther  und  die  Grandungsgeschichto  der  evanjtelisclien  Kirche,  solle  spftter 
folgen.   Als  Einleitung  wird  ein  Abschnitt  aus  der  Vorrede  zu  Luthers 
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Kirchcnjjostillo  (1543^  gegeben,  in  dem  der  Wert  (i(;ut-;(:li-cvanueli«;rlicr  I're- 
digt,  des  Gebets  und  der  Bibel  liervorgebobeu  wird.  Der  zweite  Abscbnitt 
behandelt  « Katholisches  nnd  evangelisches  Christentum'',  Lutbers  Ver- 
mahnaog  an  die  Geistlichen,  versammelt  aar  dem  Reichstag  zu  Augsburg, 
1530  (in  Auswahl).  Es  folgt  Luthers  Darlegung  seiner  Grundsätze  fflr 
die  Gestaltung  des  Gottesdienstes:  „Von  der  Ordnung  des  Gottesdienstes 
der  Gemeine,  1523^,  ebenfalls  mit  Auslassungen.  Die  Absclinittc  4—6 
bandeln  von  Lutbcr-  Bibel.  Hier  wird,  nach  der  bekannten  Stelle  aus 
den  Tischreden  über  die  kur^aclisisclie  Kaii?:leisprachn  und  einer  kurzen 
Belehrung  über  den  Charakter  der  LullierspiuLlie  im  Verhilltnis  zum 
Mittelhochdeutsch  vor  allem  Luther»  „Sendbriet  vom  Dolmetschen  1530" 
abgedruckt,  dann  die  Abschnitte  aus  Mathesius  13.  Predigt  und  einzelne 
Tischreden  über  die  Bedeutung  des  Bibellesens.  Dieselben  Quellen 
kommen  auch  im  7.-9.  Abschnitt  zum  Wort,  Ober  Luthers  Katechismus, 
die  Kirchenvisitation  und  die  Entstehung  des  Katechismus  (Mathesius  6),* 
die  Vorreden  zu  beiden  Katechismen;  und  in  Abschnitt  I0~I2:  Das 
Gesangbuch.  Hier  wird  dann  Lutbers  Haupflicd:  „Ein  feste  Burg«  in 
dem  ursprnn«,'lichen  Text  abgedruckt,  und  di  u  Drschlufs  bilden  15  Lieder 
der  Alten  Kirche;  besonders  dies  letztere  iKmülse  ich  mit  Freude,  würde 
allerdings  die  Auswahl  der  lateiiiisc  heu  Hymnen  anders  getroffen  haben. 
Die  Texte  sind  raeist  in  einer  etwas  modernisierten  Form  gegeben,  nur 
bei  dem  Sendbrief  vom  Dolmetschen  und  einigen  kleineren  Stücken  ist  ■ 
die  ursprongliche  Schreibart  beibehalten.  Das  Heftchen  kann  warm 
empfohlen  werden  und  wird  auch  im  Geschichts-  und  deutschen  Untere 
richte  gute  Dienste  leisten. 

Die  Beziehungen  Dr.  Martin  Luthers  zur  Wartlmrg  und  Koburg  be> 
titelt  sich  ein  Vortrag,  den  Dr.  Job.  Luther  in  der  Vereinigung  zur 
Erhaltung  deutscher  Burgen  gehalten  hat.  In  nneomein  anziehender 
Weiüc  werden  die  Beziehungen  d«  s  grofscn  IM()rma((»rs  den  beiden 
laudsciiaftlicli  so  schön  gelegenen  Burgen  entwickelt,  deren  Aufseres  uns 
eine  Rdhc  wohlgelungener  Textabbildungen  veranschaulicht.  Ein<'r>  ganz 
besonderen  Schmuck  des  Heftes  aber  bildet  ein  in  Kupferlichtatzung  her- 
gestelltes Doppelbildnis  Lutbers  und  Katharina  von  Boras,  nach  den  Ge- 
mälden von  Lukas  Kranach  im  Museo  Poldi-Pezzoli  zu  Mailand,  die 
sonst  wenig  bekannt  sind.  Druck  und  Ausstattung  sind  vorzOgiicb,  leider 
ist  das  Format  etwas  unbequem  grofs,  wohl  der  Bilder  wegen.  Der  Vor- 
trau  ■-'oi  wäniisten''  cnipfohlon,  aneh  als  passendes  Geschenk. 

(ieh'geiitlieli  .l.'i-  /wi  ihimilertj.ihrigefi  Wiederkehr  des  Geburtstages 
Zinzendorl.s  stellt  U.  .Steiiieckc  Ziiuemlorfs  Ititilungsreisp  an  iler  Hand 
des  Keisetagebuches  Zinzendorfs  dar.  Die  Verölfentlichung  darf  auf  all- 
gemeines Interesse  rechnen,  wenn  sie  auch  Zinzcudorf  nicht  auf  d(;r  Höhe 
seiner  Wirksamkeit  aeigt  Besonders  auch  Sdittlerbibliothckcn  darf 
das  Buch  zur  Anschaffung  empfohlen  werden,  da  es  den  jugendlichen 
Zinzendorf  vorführt.  Wenn  möglich,  Iftfst  der  Verfasser  seinen  Helden 
selbst  reden.  Auch  abgesehen  von  Zinzendorfs  Persönlichkeit  haben  seine 
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Austulirungcn  hohes  kulturgeschichtliches  liUeresse.  Eiu  Bildui«!  des 
SOjihrigen  Zinzeadorf  schmflckt  das  Buch.  ^  Eine  andero  für  die 
KircheDgeschichte  nicht  nnwiclitige  Persönlichkeit  filhrt  uns  der  9.  Band 
der  Sammlang;   Männer  der  Zeit  vor,   nämlich  Emest  Renau  ron 

Ed.  Platzhoff.  Freilich  hat  der  Verfasser  Renan  weniger  als  Theologen 
schildern,  als  vielmehr  ein  Bild  seiner  feinen  geistvollen  Persönlichkeit 
geben  wollen,  und  das  ist  ihm  trefflich  gelungen.  Seine  philo^onlnvrhe, 
politische,  dramatische  und  allgemein  historische  Bethittiirniiu'  tritt  ins 
hellste  Licht,  und  dagegen  tritt  seine  .,nun  .L;umiL,'-,ani  divkuti»  i  Il-  Theo- 
logie" zurück.  Eine  Bibliographie  der  Schriften  iieuaas  uud  der  Schritten 
aber  ihn  bildet  eine  wertvolle  Zugabe,  ebenso  wie  ein  Bild  des  Gelehrten. 
Das  Buch  hält  sich  frei  ebensowohl  von  flberschwängUeher  Erhebung  wie 
angerechter  Yerkleinerang  seines  Helden« 

Hier  machte  ich  auch  noch  den  Anfsatx  von  Dr.  K.  Heilmann, 
dem  Herausgeber  der  Weltmissionskarte,  in  den  LL.,  63.  Heft  erwähnen: 
Die  äit/'sere  Mission  in  der  Schule,  in  dem  der  Verfasser  Winke  giebt, 
wie  die  Heidenmission  iinf  «kn  verschipdenrn  Arten  von  Schulen  behandelt 
werden  müsse.  Schon  aut  der  unterstrii  StulV  lassen  sicii  gelegentlich 
der  Heimatskunde  nüssionsik'osehichtliehe  lidehruncren  geben,  und  ein  lief» 
weiter  iu  anderen  Lektionen,  /..  B.  dem  Deutschen,  der  Gcschielite.  l>a- 
neben  aber  ist  unbedingt  ein  fester  Wissensstoff  im  Anscblnfs  an  die 
*  Apostel«  nnd  KircheDgeschichte  in  den  Lehrplan  anfininehnien  und  am 
Schlüsse  des  Schnyahres  zn  behandeln.  Bier  wird  sich  die  nnterricht^ 
liehe  Behandlang  am  fmchtbarsten  gestalten,  wenn  man  sich  an  ein  ein> 
zelnes  bestimmtes  Ci<'l)iet  der  heimatlichen  ]Missionsgesel]schaft  oder  an 
eine  hervorragende  Person,  die  im  Diiiiste  der  heimatlichen  Mission 
steht,  an^chliefsen  kann.  Fs  foliren  daiui  noch  eine  Keihe  aligemeioer 
Gesichtiipunkte,  die  nichts  Demerkcuswertes  bieten. 


IV. 
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Wührend  von  so  manchen  Seifen  immer  noch  Klagen  über  niaugel- 
hftfte  Leistungen  der  Schüler  unserer  höheren  Lehranstalten  im  Deutschen 
laut  «erden,  sagt  P.  Vogel,  Auf  der  Schwelle  zweier  Jakrkunderte, 
NJ.  213  ff.,  dafs  man  aaf  die  Entwicklang  des  dentscbea  Unterricbts  mit 
Freude,  ja  mit  Stolz  znrflcksctiaQeo  kdnne.  Der  Ausbau  des  deutschen 
Unterrichts  sei  ein  verdienstvolles  Werk  des  deutschen  Lelirerstandes.  Ein 
bedeutsames  Zeichen  von  Deutschlands  Erwachen  sei  das  wachsende 
Interesse  für  die  Muttersprachf. 

Die  dem  Lehrerstande  gezollte  Anerkennung'  darf  man  als  wohl  ver- 
dient bezeichnen.  Bei  unserem  alljährlich  sidi  i  nit  ucrndcn  Überblick 
über  die  Entwicklung  des  iu  Hede  stehenden  Lehrgegenstandes  konnten 
wir  zeigen,  wie  niannigfidtig  die  Bemtthungen  um  Bessernng  der  Methode 
des  deutschen  Unterrichts  sind,  wie  viele  wertvolle  Beitrage  zum  dentsehen 
Unterricht  jähriich  geliefert  werden.  Auch  anf  das  stets  wachsende  Inter- 
esse für  die  MutfcrN])i  a<  he  haben  wir  bereits  hingewiesen.  Dasselbe  hat 
eine  ganze  Anzahl  von  Hilfsmitteln  gezeitigt,  welche  den  weiteren  Kreisen 
der  Gcbilcloten  den  gewünschten  Aufschlufs  über  allerlei  sprachlirlic  Er- 
.scheinuugen ,  so  /.  R.  über  Grammatik  oder  Wortbildnnir"^-  (»der  Be- 
deutungslehre geben.  Auch  Zeitsclnitten  und  Zeitungen  gulioii  nicht  selten 
auf  dergleichen  Dinge  ein,  ein  Beweis,  dafs  jenes  Interesse  in  immer 
weitere  Kreise  dringt.  Auch  der  Aussprache  schenke  man  neuerdings 
eine  viel  grOfsere  Beachtung  wie  frtlher;  nur  zu  billigeu  sei  es,  dals  auch 
die  Sprachgeschichte  in  den  Unterricht  hineingekommen  sei.  Auf  diesem 
Gebiet  empfehle  sich  recht  Wilke,  Deiäache  WorOamäe.  Vertieft  sei 
auch  die  Litteraturgeschichte;  die  innere  Entwicklung  stehe  )iicr  Uberall 
im  Vordergrund.  Ein  sehr  gutes  Hilfsmittel  sei  hierfür  jNI.  Evcrs, 
X}entfi(:1)f'  Sprach-  und  SfUtjeschkhle  im  Abrlfs  (von  nns  im  JB.  Band  XIV 
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sehr  empfobleu).  Vertieft  sei  aach  die  SchriltBtellerlektOre;  man  gelie 
darauf  ans*  das  Koostwerk  auf  die  Scbaler  wirken  zu.  lassen.  In  diesem 
Sinne  seien  die  Erlftittemngen  von  Dickterweriten  sekr  zu  empfeblen,  wie 
sie  6  and  ig,  Enenen  nnd  Evers  bieten.  Ein  besonderer  Aufschwang 
mache  sich  im  deutschen  Aufsatz  bemerkbar.  Für  denselben  leisteten 
Ulrichs  Milder  auf  salze  gute  Dienste,  sehr  brauchbar  sei  auch  Uelhvitr, 
Hirt,  Zernial  Prosafesebuch  für  U  II.  Biswril  n  lasse  die  Einheitlich- 
keit noch  etwas  zu  wünschen  tlhrip.  Hüten  solle  man  sich  vor  Vcrstiegeu- 
heit,  wie  sie  u.  a.  hier  und  da  in  den  Aufsatzthemen  vorkomme. 

lu  der  Volksschule  bleiben  nach  M.  Müller,  Was  verbürgt  dm  Er- 
folg im  Deidaekmiierridlif,  die  Erfolge  oft  snm  grofsen  Teil  ganz  be- 
deutend liinter  den  Erwartungen  zurück.  Es  falle  den  VoUtsschfllem  oft 
scbwer,  Uber  einfache,  ihrem  Verständnis  nahe  gebrachte  Dinge  sich  in 
Idarer,  grammatisch  und  ortliographisch  riclitiger  Weise  schriftlich  aus- 
zudrücken; sie  seien  oft  wenig  befähigt,  ihren  Gedanken  in  verständiger 
Weise  mündlich  Ausdruck  zu  gebtri;  selbst  ein  abgehender  Schüler  sei  nur 
selten  befdbigt,  ein  in  langsamer  Sprache  gegebenes  Diktat  über  einen 
verständlichen  Gegenstand  richti??  niederzuschreiben.  Verf.  rät,  damit 
man  zu  besseren  Ergcbni.ssen  k<uniiie,  zu  einer  immanenten  Wiederholung, 
die  allerdings  die  willkürliche  nicht  ausschliefsen  solle.  Das  Lesebuch 
und  Sprachhefft  soUe  stnfenmäfsig  aufgebaut  nnd  ttbersichtlich  geordnet 
sein;  dies  seien  dann  die  Vorbedingungen  zum  Aufbau  eines  Twnflnftigen 
Stoffverzeichnisses.  Auch  ist  er  der  Ansicht,  dafs  eine  DurdifOhrang  der 
KUssen  durch  denselben  Lehrer  sich  sehr  empfehle;  für  die  Befestigung, 
Ordnung  und  Erweiterung  des  Lernstoffes  werde  sie  von  grofser  Bedeutung 
sein,  von  noch  gröl'serer  für  den  ethisclien  Teil  des  Doutsrhtinterrichts. 
Gesinnuugsstotf  könne  eiü;entlich  nur  von  einer  Hand  er[)aut  werden. 
Bei   dem    steten  Wechsel  werde  der  Faden   imuier  wieder  zerrissen, 

—  Wir  müssen  dem  Verf.  zustimmen.  Auch  in  den  höheren  Lehran- 
stalten würde  sich  diese  Mafsrcgcl  empfehlen,  wenn  es  irgend  thuu- 
lich  und  durchfflhrfoar  wftre.  —  Zur  Wahrung  der  Stetigkeit  des  ünter* 
richte  sind,  so  fQhrt  Verf.  weiterhin  ans,  eine  Menge  von  Vorschriften 
notwendig,  damit  die  einzelnen  Klassen  möglichst  genaue  methodische 
Anschlttsse  haben.  Dahin  gehöre,  dafs  das  vorhandene  StofTverzeichnis 
aufs  allerpeinlichsto  innegehalien  werde.  Überdies  solle  jedem  Lehrer 
einigemal  im  lalire  Gelegenheit  gegeben  werden,  einer  Prüfung  der  voran- 
gegangenen Khisso  beizuwohnen;  auch  mUl'sten  die  Versetzungsprütungen 
möglichst  eingehend,  praktisch  und  planm.lfsig  eingerichtet  werden;  auch 
seien  regelmäfsig  Besprechungen  über  den  Deutscitunterricht  abzuhalten. 

—  Auch  diese  von  ihm  vorgeschlagenen  Mafsregeln  sind  sicherlich  als 
praktisch  zu  bezeichnen.  Überiiaupt  wird  man  das  ganze  Heftchen  nicht 
ohne  Nutzen  lesen. 

Recht  beachtenswerte  Winke  und  Ratschlilge  für  den  deutschen 
rnterricht  in  solchen  Gegenden,  in  welchen  eine  Mundart  gesprochen 
wird,  enthält  ein  Vortrag  von  0.  v.  Greyerz,  Die  Mundart  als  Qrund- 
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loffe  des  Dadachunterru^.  Es  handelt  sich  darin  um  die  Schweiz. 
Mnttenpraehe  der  Kinder  sei  die  schweizer- dentsche  Mundftrt;  demnach 
sei  der  Unterricht  in  der  dentochen  Schriftsprache  nichl  ^Unterricht  in 
der  Hntterspracbe*.  Der  Unterricht  mfisse  natorgemftfs  ?on  der  Mutter- 
sprache aasgehen;  dabei  solle  man  darauf  bedacht  sein,  dw  Vorzüge  der 
Mundart  in  die  Schriftsprache  hinttberzuretten.  Die  Einführung  des 
Schülers  in  die  Schriftsprache  habe  durch  allmählichen  Gebrauch  des 
Hochdeutschen  iils  Schul-  und  Verkehrssprache  sowie  durch  schriftdeut<clie 
Lektüre  und  Aufsiitze  zu  geschehen.  Auch  planmäfsig  geordnete  grainina- 
tische  Übungen  seien  dazu  crturderlich.  Dabei  äuUe  luan  aber  den  Schüler 
nnr  mit  dem  Fremdartigen,  Unbeicannten,  das  die  Schriftsprache  fOr  ihn 
habe*  bekannt  machra;  man  solle  ihn  blofs  diejenigen  deutschen  Laute» 
Wörter,  Flexionsfoimen«  Eonstraktionen»  Wendungen  und  Redensarten 
lehren,  die  die  Mundart  nicht  hat  oder  die  sie  anders  anwendet.  Alles, 
was  sich  aus  der  Mundart  von  selbst  verstehe,  sei  wegzulassen.  Die  dahin- 
ziclenden  Übungen  sollen  den  Schüler  anleiten,  die  mundartliclie  Aus- 
drucksweise rasch  in  die  Schriftsprache  zn  übertragen.  Der  Lehrer  halte 
die  Aufgabe,  solche  Übungen  der  besonderca  Mundart  seiner  S(  hüler  an- 
zupassen. Ein  derartig  betriebener  Unterricht  habe  iolgcnde  Vorteile:  er 
spare  Zeit,  wirke  anregend,  erziele  eine  scharfe  Trennung  zwischen  Schrift« 
spräche  und  Mundart  und  bringe  die  Mundart  zu  Ehren. 

Wie  an  zweisprachigen  Schulen  (es  bandelt  sich  um  SchOler  deutscher 
und  polnischer  Zunge)  der  deutsche  Untenricht  geiiandhabt  werden  mfisse, 
davon  handelt  W.  Szwedzinski  in  dem  Aufsatz  Der  deufjfche  Sprack- 
UfUerricM  in  der  zweisprachicken  Volksschule.  Seine  Vorschlüge  beziehen 
sich  auf  das  Wortmuterial,  welches  er  auf  das  allernotwendigste  beschrankt 
wissen  will,  anf  du;  Sprechübungen,  die  Auswahl  des  Stoffes,  Anleitung 
zum  Fragen  und  Antworten  usw.  Man  kann  aus  dem  Hettchen  so  manchen 
nutzlichen  Vorschlag  entnehmcu. 

Wibrend  man  dem  deutschen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen 
namentlich  in  den  letzten  Jiüirzehnten  eine  sich  immer  steigernde  Auf- 
merksamkeit auch  nach  der  methodischen  Seite  zugewendet  hat,  ist  dies 
von  der  Unterstufe  nicht  zu  sagen.  Wenn  anrh  einzelne  Beitrage  zur 
methodischen  Behandlang  des  Unterridits  in  der  Muttersprache  vorhanden 
«ind,  so  fehlte  es  bisher  an  einer  zusammenfassenden  Darstelhing  für  die 
Behandlung  dieses  Unterrichts  in  den  unteren  Klassen,  wie  wir  sie  lur 
die  Mittel-  und  Oberstufe  in  dem  trefflichen  Bueli  von  U.  Lehmann 
haben,  Der  deutscht  Unterrichi.  Unter  Benutzung  der  einschlägigen  Einzel- 
litteratnr,  die  namentlich  für  den  grammatischen  Unterricht  ganz  ergiebig 
ist,  ?ersucht  nun  J.  Boock,  Methodik  des  deutschen  UnterrkJits  in  den 
wUeren  und  mittleren  fassen  häherer  Lehranstalten,  „aus  dem  Yorfaande> 
neu  Material  eine  methodische  Grundlegung  in  grofsen  Zagen  zn  schaffen 
und  die  Anregung  zu  geben,  dafs  dem  muttersprachlichen  Unterricht  auf 
der  Unterstufe,  dem  bisherigen  Stiefkind  der  Methodik,  einigermafsen  zu 
seinem  Recht  verholfen  wird*^.    Seine  methodischen  Grandiagen  umfassen 
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in  gloicheni  Mafse  die  Bebradlimg  der  Lektflre,  der  Grammatik  mid  der 
Stilabimgen;  er  will  «die  ianige  Yerbindnng  dieser  Einselzweige  des 

sprachliclieii  Unterrichts  auf/oit;ei)  und  aus  ihren)  noch  immer  üblichen 
und  darum  unfruchtbaren  Nebeneinander  ein  Ineinander  schaffen'^.  Nur 
das  Ineinandergn'ifcn  dieser  drei  Zweite  sei  geeignet,  diejeniprcn  Früchte 
/u  zeiti{.'en,  welclie  der  Unterricht  der  l  uterstute  erzielen  iiiü'^-«e,  um  die 
Grundl;i!-'iii  ab/uneben,  auf  denen  Njiatere  Stufen  weiferbauen  könnten. 
Die  Darlegungen  de»  Verf.  beziehen  sich  auf  höhere  Schulen  jeder  Gattung. 
Sein  Standpunkt  in  der  Psydioiogie  ist  ein  vereinfachter  Herbartianismos; 
von  demselben  ans  wendet  er  die  Anschannng,  Begel,  Einttbnng,  Ver- 
wertnng  als  Formalstufen  des  Erkennens  an.  Hinsichtlich  der  Methodik 
bat  er  sich  an  Laas,  Hildebrand,  WiliiiaiuH,  Kern  und  Lyon  angeschlossen, 
lioock  bat  seine  Schrift  in  erster  Linie  für  angehende  Lehrer  verfafst. 
Der  Seminarist  und  der  ProbanduH  werden  in  ihr  I'elehrungen  in  betreff 
des  muttersprachlichen  Unterrichts  Hndeii;  al)er  aiu  Ii  jüngere  Lehrer  und 
Lehrerinnen  worden  sich  aus  derselben  vi.ÜKh  Üat  holen  kunnen.  „So 
stellt  das  Buch  denn  einen  Versuch  dm,  gewisse  Regeln  für  die  Ele- 
lacutftrmcthodik  für  höhere  Lehranstalten  zu  schaffen,  die  ein  jahrelanges 
Hemmtasten  der  Ins  Lehramt  Tretenden  durch  Aufzeigung  von  gangbare» 
und  methodisch  begrflndeten  Wegen  einigermafsen  auf  eine  kttncere  Ver- 
sucbszeit  etnzttscbrSnken  vermögen.'  Das  sind  die  Ziele,  die  sich  Yerf. 
gesteckt  hat.  Das  ßuch  gliedert  sich  in  die  bereits  vorbin  angegebenen, 
die  Lektüre,  die  (rrammatik  und  die  Stilübungen  behandelnden  Abschnitte. 
AVir  hielten  es  für  erforderlich,  auf  ilas  Werk  schon  an  dieser  Stelle  hin- 
zuweisen; im  weiteren  Verlauf  werdeji  wir  bei  den  eiii>rlilä;iigen  Teilen 
unseres  Berichts  auf  die  Abschnitte  desselben  einziiL,'('li<ii  haben.  Sovitl 
können  wir  schon  hier  sagen,  dafs  das  auf  reicher  und  vielseitiger  Er- 
fahrung und  eingebenden  Studien  bembende  Buch  ein  recht  wertvolles 
Hilfsmittel  auf  dem  Gebiet  des  deutschen  Unterrichts  auf  der  Unter-  und 
Mittelstufe  bildet. 

Eine  recht  interessante  geschichtliche  Übersicht  enthillt  die  am 
4.  Juli  Didd  von  A.  Uöhrig  gehaltene  Festrede  DU  deutsche  Sj^tushe  an 
den  höheren  Schfifrn  DrxlschhtixJs,  im  hi^omleren  am  Gymna-tium  zu 
Koburg.  (Jahresber.  dv>  G\um\.  Kasimir,  in  Koburg).  Verf.  schildert  von 
den  iiitesten  Zeiten  an  die  Stellungnahme  der  deutschen  Schule  zur 
Muttersprache.  iroti  der  durch  Luther  hervorgerufenen  gewaltigen 
deutsch-nationalen  Bewegung  sei  das  Deutsche  für  die  höhere  Schule  noch 
ausgeschlossen  geblieben;  die  Schulspracbe  sei  das  Lateinische  gewesen. 
Erst  zwei  Jahrhunderte  später  sei  das,  was  wir  jetzt  deutschen  Unter* 
rieht  nennen,  allgemein  gepflegt  worden.  Bis  dahin  sei  man  immer  von 
der  Annahme  ausgegangen,  dafs  jeder  -«ein  Deutsch  ohnehin  könne.  Weiter- 
hin schildert  Verf.  die  Entwicklung  des  deutschen  Unterrichts  in  grofsen 
Ztifjen,  bi*!  anf  die  neuere  und  neueste  Zeit  hin,  immer  unter  besonderer 
Bezugnahme  auf  dif  jeden  Schulniann  lehliaft  intfri'--irrende  Geschichte 
des  Koburger  Gymnasiums.    Natürlich  ist  es,  dafs  seit  der  Einigung  der 


Digitizcd  by  G«.j 


Dcutscb. 


ilfutschpn  Stämme  das  Xationalbcvvnfstseiii  sich  auch  auf  dem  Gebiet  det 
böbeitiii  Schule  geltend  wachte.  Diesem  Uiaätaiid  trugen  die  preufsischen 
Lehrpläne  Tom  Jahre  1892  Rechnung,  nameottich  auch  dadurch,  dafs  sie 
das  Deutsche  neben  Religion  und  Geschichte  für  den  ethisch  bedeutsam- 
sten Teil  in  dem  Oitjanismus  der  höheren  Schulen  erklärten,  aber  auch 
durch  Erhöhung  der  wöchentlichen  Stundenzahl. 

In  Kürze  haben  wir  wiederum  neue  LehrpliUic  zu  er\Yarten,  welche 
manchen  berechtigten  Forderungen,  die  von  verschiedenen  Seiten  an  die 
hoheip  Schule  gestellt  werden,  Rechnung  zu  tragen  bestimmt  sind.  Auch 
für  den  deutschen  Unterricht  waren,  wie  wir  das  auch  in  diesen  Berichten 
verfolgt  haben,  im  Laufe  der  letzten  Jahre  mancherlei  Wünsche  nach 
Abänderung  der  jetzt  geltenden  Bestimmungen  laut  geworden.  Es  läfst 
sich  wohl  die  Erfilllung  so  mancher  von  diesen  erhoffen;  ganz  sicher 
kann  aber  ervartet  werden,  dafs  auch  die  neuen  Lehrpläne  die  so  wich- 
tige nationale  Seite  des  deutschen  Unterrichts  hochhalten  und  auf  das 
entschiedenste  betonen  werden  —  In  einem  sehr  lesenswerten  Aufsatz 
Volkskunde  und  Gymnasialunterricht  tritt  F.  Bey schlag  (Zeitschrift  ftlr 
den  deutschen  Unterricht  Jahrg.  14,  S.  1  IT.)  dafür  ein,  dal'^  auch  die 
Volkskunde,  die  neuerdings  einen  ^'anz  besonderen  Aufschwung  genommen 
habe,  im  Unterricht  der  Gymnasien  Hcnh  ksichtigun^  erfahren  solle.  Sie 
beeinflusse  das  Gefühls-  und  i'hantasieleben  der  Schüler  im  Geiste  Hilde- 
brands,  wecke  und  schärfe  die  Beobachtungsgabe  und  entwickele  den 
wissenschaftlichen  Sinn  im  allgemeinen  und  den  historischen  Sinn  im  be- 
sonderen. Gelegenheit  zur  Beschäftigung  mit  der  Yolksknnde  wird  es 
aufser  in  der  Gcschiclite  ganz  besonders  im  deutschen  Unterricht  geben, 
allerdinfT"?  auch  in  anderen  Fächern,  selbst  im  altspraclilichen  Unterricht. 
—  Im  Schriftenverzeichnis  werden  wir  auf  nocli  andere  in  der  vortreflf- 
lichen  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  erschienene  Beiträge  hin- 
weisen. 


I.  Der  Unterricht  in  der  Grammatik. 
1.  Allgemeines.  Methodik. 

H.  Schrohe,  Über  die  Verbindung  des  deutschen  und  lateinischen 
grammatischen  Unterrichts  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  des  Crymnasiums, 
wovon  1898  Teil  II  erschienen  war  (von  uns  in  diesen  Berichten  gewür- 
digt Jahrg.  XIII  S.  16)  hat  im  Jahre  eine  Kr^äiizung  durch  das 
Erscheinen  des  1.  Teiles  erfahren,  der  uns  damals  nicht  zugetrangon  war. 
Der  2.  Teil  hatte  die  deutsche  Tempus-  und  Muduslclire,  sowie  die  ein- 
gehende Lehre  von  den  Nebensäteen  in  Zusammenhang  mit  dem  latei> 
nischen  Unterricht  gebracht,  der  erste  wUl  dies  fttr  die  Wortlehre,  die 
Lehre  vom  einfachen  und  zusammengesetzten  Satz  und  die  Kasuslebre 
thnn.  Die  Stoffverteilnng  fflr  die  Klassen  VI,  V  und  IV  entspricht  hierbei 
genau  den  Lehiplänen  von  1893. 
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Den  Ausgangspunkt  fOr  die  ErkUrung  der  lateinUcben  apracblichen 
EncheinuDg,  so  fuhrt  Verf.  ans,  nttsse  das  Deatsche  bieten.  Von  diesem 
werde  snm  Lateinischen  übergegangen.  Dann  folge  eine  Zusammen« 
stellang  vorwaiultcr  Erscheinungen,  bis  schlierslich  die  ganze  Gruppe  zu- 
sammengehöriger Erscheinungen  erschöpft  und  zum  sicheren  Besitz  des 
Schülers  gewordfn  sH.  Damit  finde  dann  d:is  betreffende  grammatische 
Kapitel  seinen  Abschlufs.  Dann  aber  müsse  die  deutsche  Einj^elerschei- 
nung,  von  der  mau  ausgegancen  sei,  den  Mittelpankt  für  die  mit  ihr  zu- 
sammengehörigen deutschen  Spracherscheinungeu  bilden.  Wie  dies  zu 
geschehen  habe,  zeigt  Verf.  an  einem  Beispiel,  nämlich  der  stufenweise 
fortscbreitendem  Erlftuternng  ond  Betrachtung  des  Adverbiams.  Von  der 
Klasse  VI  bis  aar  IV.  aeigt  in  der  weiteren  Entwicklang  Verf.,  wie  flberall 
die  Behandlung  des  vorhin  bezeichneten  grammatischen  Stoffes  im 
Deutschen  und  Lateinischen  verbunden  werden  mttsse  und  Hand  in  Hand 
zu  gehen  habe.  Wenn  der  Schüler  so  stets  darauf  hingewiesen  wird,  daf-^ 
ähnliche  Erscbeinunfren  sprachlicher  Art  (in  Deklination  und  KonJnp:ation, 
in  der  Lehre  vom  Satz,  in  der  Kasuslchro\  ^vie  sie  ihm  im  Lateinischen 
entgegentreten,  sich  auch  in  der  eigenen  Muttür^prache  finden,  dann  wird 
sicherlich  eines  von  voniherciu  erreicht:  dem  Schüler  wird  das  Lateinische 
nicht  so  ganz  fremdartig  vorkommen;  wird  er  dodi  immer  anf  Parallelen 
zwischen  der  fremden  nnd  seiner  eigenen  Sprache  anfmerksam  gemacht. 
Eine  solche  Dnrehdringnng  wird  das  sprachliche  Verständnis  flberhanpt 
fördern.  Die  Ausfnbrun^'on  des  Verf.  sind  durcliwcg  klar  nnd  übersicht- 
lich. Sie  sind  allen  Fachgenosseni  namentlich  aber  jüngeren  Lehrern 
sehr  zu  empfehlen.  Voraussetzung  eines  solchen  Unten  it  litsbetri-  hcs  Ist 
allerdings,  dafs  das  Lateinische  nnd  Dent«?rhe  vnn  ein<'!n  Lclirer  gtdehrt 
wird.  Dies  soll  ja  anf  den  unfereTi  und  inittb-ren  Kia^suii  nach  den  Be- 
stimmungen der  ünterrichtsbeliordcn  auch  der  Fall  sei«.  Freilich  lälst 
es  sich  nicht  immer  durchführen. 

Tenfel,  Zum  ütOerrielU  tu  der  daUsehen  GrammaHkt  KW.  7,  S.  323, 
versucht  den  grammatischen  Unterricht  so  zu  gestalten,  dafs  er  an  tiefe- 
rem BUdungswert  gewinnt  nnd  nicht  rein  mechanisch  ist.  Er  zeigt  dies 
auch  an  Beispielen. 

Eine  einzelne  Seite  des  grammatischen  Unterrichts  behandelt  Warten- 
berg, Zur  schtdmäfsifjrn  Behandlung  d^r  deufKchm  Präpositionen,  Gm. 
Jahrg.  18,  S.  481  ff.  Schon  der  Name  I'raposifion  briui,'e  Schwierigkeit 
mit  sich;  besser  thatu  man  vielleicht,  Vorwort  zu  sagen  (wie  auch  die 
Niederländer).  Besondere  wichtig  sei  es,  gute  Beispiele  zu  bieten.  An 
solchen  fehle  es  h&ufig.  Die  Beispiele  mttfsten  wahr  und  klar  sein  im 
Inhalt»  aber  auch  gut  in  der  Fonn.  Die  Verschen,  welche  die  Pripoei- 
tionen  aufzählen,  erleichterten  die  Sache  etwas.  Zum  SchlnCi  bringt  Verf. 
eine  Anzahl  gut  gewählter  Beispiele.  Die  kleine  Abhandlung  wird  man 
nicht  ohne  Nutzen  lesen. 

Boock  behandelt  in  seinem  vorhin  izenannten  Buch  die  Grammatik 
S.  56  ff.    Ganz  auf  dem  ]3udea  der  Lehrpläuo  i>teheud|  welche  eine  gram- 
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maüscfae  UDterweisang  ftir  doichaas  erforderlich  halten,  erörtert  er  2it- 

iiächst  die  Notwendigkeit  einer  solchen.  Die  Grammatik  Imbc  einen 
idealen  and  einen  praktischen  Zweck.  Auf  den  ersteren  habe  F.  Kern 
hingewiesen,  indem  er  den  Gedankeninhalt  und  die  Gedankenanregung, 
welche  sie  biete,  -betont  habe,  den  letzteren  bezeichneten  die  Löhrpläne, 
wenn  sie  die  Beibehaltung  der  grammatischen  Unterweisung  ftlr  erforder- 
lich halten,  damit  dem  Schüler  eine  objektive  Xorni  für  die  Beurteilung 
eigenen  und  fremden  Ausdruckes  geboten  and  er  nach  später  in  Fftllen 
des  Zweifels  geleitet  werde.  Wir  werden  jedoch  dem  Verf.  anstimmen, 
wenn  er  sagt,  dafs  neben  der  Benrteilnog  des  Grammatiscfa-Richtigen  ancli 
die  des  Logisch 'Richtigen  in  Betracht  komme;  nnd  schUelslich  werde 
dnrch  den  Betrieb  der  Grammatik  auch  noch  etwas  anderes  erreicht:  die 
allfremoine  logische  Schulung.  Verf.  folgert  die  Notwendigkeit  gramma- 
tis<-lK'r  L'ntcrweisung  aber  auch  aus  ihrer  Stellung  zu  anderen  Disziplinen. 
Die  Fremdsprachen  bedürften  desselben  für  ihren  Anfangsunterricht  als 
einer  psychologisch  erwiesenen  Stütze  für  die  Aneignung  der  besonderen 
Form  ihrer  grammatischen  GrundbegriÖ'e.  Verf.  begründet  seine  Ansicht 
n*  a.  dnreh  Hinweis  anf  die  oratio  obliqua,  welche  dem  Anfänger  er- 
fahmi^|smtt(Big  grofse  Schwierigkeiten  zn  machen  pflege.  Die  Angalie 
der  einschlägigen  Regeln  geniige  noch  nicht;  man  mftsse  vielmehr  auch 
die  deutsche  indirekte  Rede  zu  Hilfe  nehmen.  Man  solle  die  direkte  und 
indirekte  Rede  analysieren  lassen,  damit  werde  man  dem  Deutsehen  dienen 
und  da««  I.nteinlernen  erleichtern.  Ähnliches  lasse  sich  in  Bezug  auf  die 
Syntax  des  lutiaitivs  vom  Französischen  sagen.  Uni  nun  den  Betriel)  des 
grammatischen  Unterrichts  auf  der  angegebenen  Grundlage  zu  erleichtern, 
em])fiehlt  Verf.  die  Benutzung  eines  kurzen,  systematisch  geordneten 
Grundrisses  der  Wort-  und  Satzlehre.  Wir  können  ihm  darin  nicht  bei- 
stimmen;  wir  halten  die  Benutzung  eines  solchen  für  entbehrlich.  Es  ge< 
n&gt,  wenn  der  Lehrer  die  B^eln  an  gut  gewählten  Beispiden  eriSntert 
Diktieren  braucht  er  sie  den  Schillern  gamicht  Wenn  der  Schüler  sich 
einmal  .seilest  über  grammatische  Dinge  Rat  holen  will,  dann  mag  er  für 
«ich  ein  Lehrbuch  benutzen. 

Zur  Darstellung  der  Methode  selbst  Übergehend  erörtert  Verf.  zunächst 
die  ftl)lichen  terniinuiogisclien  BegriflFe.  Dieselben  seien  ihrem  Inhalts- 
vt-rt  nach  Gemeijigut  der  auf  )u)lieren  >i  hultii  betriebenen  indogerma- 
nischen Sprachen  j  das  Uein-loruialo  derselben  sei  Ligeugut  der  einzehten 
Sprachen.  Aus  dem  ersteren  Satz  folge  tlbrigens,  dab  nicht  nur  die  alten 
Sprachen  (denen  man  es  lange  allein  zuwies)  einen  formal-bUdeDden  Wert 
haben,  sondern  dafs  auch  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  die  for* 
male  Geistesbildung  zu  pflegen  im  stände  sei.  Wenn  man  früher  den 
alten  Sprachen  allein  eine  formal  bildende  Kraft  vorbehielt,  so  kam  das 
wohl  dalHT,  dafs  die  grammatische  Unterweisung  in  denselben  sehr  in  den 
Vordergrund  trat.  Mit  der  Kinsoitigkeit  jener  Ansicht  kann  nach  des 
Verf.  Ausführung  nur  dann  gebrochen  weiden,  wenn  die  Lehrer  des 
Deutschen,  geführt  von  einer  brauchbaren  Methode  für  den  deutschen 
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Onniinfttik'-Untcrricht,  uncrmQdct  die  iodaktlv-Aoalytiscb'synthetische  Lchr- 
form  pflegend,  für  das  Deutsche  bessere  Unterrichtsresultate  erzielen.  B. 
tritt  nun  für  eine  möglichste  Vereinfachung  der  Torroiiiologid  ein.  Kr 
leitet  dieselbe  aus  im  ganzen  1 7  Fragen  ab  (s.  S.  8 1  f.). 

Die  von  den  Lehrplüiicn  gctordyrte  induktive  Lohrwoise  sei  nament- 
lich auf  den  untersten  Stufen  in  ergiebiger  Weise  anzuwenden;  bei  ge- 
•te^Serter  Rezeptionsfähigkeit  der  ScbtUer  sei  sie  eiuzuschränkon.  In  den 
untenteD  Klassen  oainentlich  siUe  nor  das  als  feste  Erlcenntais,  wa» 
fiberhanpt  indoktiv  erworben  sei.  Weiterhin,  bei  gesteigerter  Anfnahme* 
fiUiigkeit  des  Schfllera,  verringere  sich  die  lodoküon,  da  ttbemehme  der 
gereiftere  Verstand  des  Schulers  schon  vieles  selber.  Hier  ir«  Ite  wieder 
der  Satz:  ^ntir  >h\<  -^itzt  als  feste  Erkenntnis,  zu  dessen  Enterbung  clor 
Schtller  mehr  ^elbbtthätig  dio  vorhandenen  Hilfen  herangezogen  hat".  Das 
sei  aber  wiederum  nur  (hiriii  imtglich,  wenn  ein  Vorstellungsvorrat  vor- 
hauiirii  sei,  dor  eine  stünUige  Übung  der  iiiduktivcii  Lelirfonn  bei  den 
jüngeren  Scliülctn  voraussetze.  Von  ganz  besonderer  iiudeutung  st;i  ein 
intensiver  nnd  extensiver  Betrieb  der  Grammatik  auf  induktivem  Wege  fttr 
Realanstalten.  Dem  werden  wir  sicher  zustimmen;  es  ist  dieser  Gedanke 
auch  schon  wiederholt  ausgesprochen,  so  von  Vogel  in  seinem  von  uns 
im  letzten  .Jahresbericht  bebandelten  Lehrplan  für  den  deutschen  Unter^ 
rieht  in  den  unteren  Klassen.  Wie  nun  das  induktive  Verfahren  anzu- 
wenden sei,  zeigt  Verf.  S.  93  ff.  an  einer  Anzahl  von  Beispielen  für  die 
Formon-  und  Satzlehre.  Ks  foL't  S.  10.;  tV.  das  Lehrverfahren  der  Ein- 
übung (die  Analyse).  Die  Ergebriis'^e  daraus  stellt  er  S.  109  zusauiuien. 
Eine  Anzahl  von  Beispielen  veranscliaulicht  sodann  wieder  die  praktische 
Auwendung.  Schliefslich  kommt  Verf.  zu  dem  Lehrverfahren  der  Ver- 
wertung (Satzkomposition).  Den  zweiten  Hauptteil  dieses  grammatischen 
Abschnittes  bildet  die  Interpunktionslehre  (die  sich  naturgemäfs  aus  der 
Satzlehre  ergiebt),  den  dritten  die  Orthographie,  bei  welcher  der  leitende 
Grundsatz  nur  sein  kami:  „Schreibe,  wie  du  es  im  Lescbtitli  liest".  Auf 
dem  Gebiet  der  Rechtschreibung  muteten  die  zwei  Methoden  des  Vokabu- 
lierens  und  der  Induktion  lierrschen.  An  den  Diktaten  woi-^e  sieh  das 
Können  aus.  Wesentlich  komme  es  bei  denselben  aul  ein  gutes  Diklioreu 
an,  damit  falsche  W^ortbilder  thuidichst  vermicd^ii  werden. 

A.  Brunner,  Zum  deutschen  Syraihuhttmcht  um  huHMuidischen 
Ogmnasium,  Gm.  Jahrg.  17,  769  ff.,  geht  auf  Wurtbildungslehre  und 
Rechtschreibung  ein.  Auch  an  die  Lekttlre  sollen  sich  sprachliche  De* 
lehrungen  knflpfen  (wie  z.  B.  Knappe  =  Knabe).  Am  meisten  Ausbeute 
biete  <Ue  mbd.  Lektüre.  Auch  an  die  Aufsätze  können  sich  sprachliche 
Belehrungen  schliefsen. 

2.  Hilfsmittel  für  den  grammatischen  Unterricht. 

A.  ITilfsmittel  für  die  Schule. 

h}  F.  Bauer,  (fniwhiiije  der  nfuhfirfideiUschen  Grammatik  für  höhere 
Bildungsanstaltm  und  zur  Sdbdhekhrung  für  Gebildete,  23.  (der  neuen 
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Folge  6.)  Auüage,  bearbeitet  von  K.  Duden,  erscheint  ein  allbekanntes 
wertvolles  Ifilfenittel  für  den  grMuiifttiseheii  Unterricht  in  neoer  Auflage, 
bearbeitet  von  einem  sebr  bekftnnten  Fachmann.  Das  grOndlicbe,  klar 
nnd  llbersiehtlich  geBChriebene,  riemlich  umfangreiche  Buch  ist  eine  vahre 
Fundgrube  für  ^grammatische  Belehrung  aller  Art.  Wort-  nnd  Satzlehre 
werden  eingehend  dargestellt.  Aber  das  Werk  bietet  noch  mehr;  nicht 
nur  Pinn  Tbcrsiiclit  über  die  EntwicklTirif:  der  detiTsch(Mi  Spraclif  iiml 
Litteratur  wird  {it-botoii,  sondern  auch  eine  tiefere  EintühruiiK  in  die 
wichtigsten  Gesetze  fit  r  Sprache  (Ablaut,  Umlaut,  Brechung,  Lautverschie- 
bung). Als  Anhang  urschcint  eine  Rechtschreiblebre  mit  einem  Wörter- 
verzeichnis. Am  allergeeignetsten  erscheint  uns  das  sehr  empfehlenswerte 
Werk  zur  Selbstbelehrung;  als  Hilfsmittel  ffir  den  Unterricht  ist  es  etwas 
zu  umfangreieh.  —  J.  Boock,  HUfsbvd^  für  den  ünterrieki  in  der 
deulBehen  Qrammai&f  ßr  höhere  L^anataUent  Ist  nach  des  Verf.  oben 
besprochener  Methodik  des  deutschen  Unfm  ichta  bearbeitet.  Die  Darstellung 
ist  systematisch,  was  Verf.  für  notwendig  hält,  namentlich  um  eine  bessere 
Übpr«?irhtlirbkeit  und  Brauchbarkeit  mehrere  Klassen  hindurch  zu  er- 
zieli  n.  Kr  L't  hf  strts  von  Anschauungsbeispielen  aus  uml  wahrt  so  den 
induktiven  StaiHliMinkt.  Um  den  Lchruiid»  ii  Freiheit  zu  wahren,  meidet 
er  methodische  Entwicklungen.  Hinter  den  einzelnen  Abschnitten  stellen 
Übersichten  die  gewonnenen  Ergebnisse  zusammen,  wodurch  das  Begreifen 
erleichtert  wird.  Die  Lehre  von  der  Zelehensetzung  Ist  in  die  vom  Satz 
mit  hineinbezogen,  überall  ist  die  Fnigemethode  durchgeführt;  die 
grammatischen  Analysen  geschehen  nach  den  drei  Gesichtspunkten:  Satz- 
teile, Wortklassen,  Interpunktion.  Das  induktiv  erworbene«  analytisch  ge- 
übte grammatische  Wissen  wird  durch  die  Art  der  synthetischen  Satz- 
komposition in  logische  Werte  umgesetjtt.  Die  Zahl  ricr  Sittze  ist  \w- 
srhrSnkt,  weil  Verf  allein  das  Lesebuch  als  Erkenntnis<(iifli(:  für  den  Ge- 
saintbau  der  nmttfr»|iratlilicl)t'ii  (rrarnniatik  an;j;esL<lit_'ii  wissen  will.  —  Das 
sind  die  vom  Herausgeber  selbst  bL/cicliueten  Grundsätze,  die  er  bei  dt-r 
Ausarbeitung  seines  Hüfsbuches  befolgt  hat  Bei  einem  genaueren  Ein- 
blick in  dasselbe  findet  man  bald,  dafs  die  Darstellung  klar  und  leicht 
faCslieh  ist.  Man  lese  2.  B.  die  Abschnitte  über  die  Satzlehre  S.  46  ff. 
nnd  man  wird  das,  was  wir  sagten,  durchaus  bestätigt  finden.  Alles  ist 
knapp  nnd  kurz,  aber  leicht  verstündlich.  Verf.  steht  übrigens  in  der 
Satzlehre  ganz  auf  dem  Standpunkt  von  F  Kern.  Ein  Anhang  (S.  78  f.) 
bietet  eine  Anzahl  von  Musteranalysrn  t*lr  Am-  Klassen  VI  bis  III.  Den 
Schlufs  bildet  ein  38  Seiten  umtassciKioN  Lbunysbuch  mit  gut  gewählten 
Beispielen.  —  Die  ganze  Art  der  Darstellung  ist  sehr  wohl  geeignet,  die 
Denkfähigkeit  der  Lernenden  zu  entwickeln  und  in  ihnen  das  zu  fördern, 
was  man  mit  formaler  Bildung  bezeichnet. 

0.  V.  Greyerz,  Deutsche  SprwAsekule  ßr  ßerner,  ist  ein  von  dem 
Verf.  nach  den  in  dem  oben  genannten  Vortrag  »Die  Mundart  als  Grund- 
lau'f  lies  Deutsch-Unterrichts**  entwickelten  Grundsätzen  bearbeitetes  Lehr- 
buch, welches  in  einer  vollständigen  Ausgabe  und  in  einem  Auszug  für 
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Scb&ler  vorliegt  Das  Werkchen  erscheint  überaus  praktisch  und  wird 
der  Schweizer  Jugend  gute  Dienste  sowoU  fflr  das  bessere  Verständnis 
ihrer  eigenen  Mundart  wie  für  die  Erlernung  des  üoehdeatschen  leisten. 

Es  ist  aber  auch  für  hochdeutsch  ?^pr<  (hende  von  grofsem  Interesse, 
denn  sie  u'tnvinnon  dadurch  einen  Einblick  in  die  Schweizer  Mundart, 
welche,  nur  gesprochca,  dem  Dentsrhcn  oft  so  schwer  verstündlich  ist. 
Die  liegel  tritt  in  dem  Buch  ganz  in  den  Hintergrund.  Verf.  beschränkt 
sich  aaf  Anführung  und  Zusammenstellung  von  Beispielen,  die  nach  gram- 
matischen Gesichtspunkten  geordnet  sind.  Überall  wird  das  Hundarttiche 
dem  Hochdeutachen  gegenflbeigestellt.  —  Ton  0.  Lehm  an  n  und  K.  Do  ren- 
well, Deuiackea  i^^radh  und  Übrnffsbueh  für  ik  witarm  und  mimeren 
Klassen  hökerer  Schulent  ist  in  dem  Berichtsjahr  das  vierte,  fOr  UIU 
bestimmte  Heft  erschienen.  Es  läfst  sich  von  diesem  dasselbe  sagen,  wie 
von  den  frflhcr  heraiisjrGgcbenen  Heften,  nilmlich  daf*:  es  recht  praktisch 
angelegt  und  brauchbar  ist.  In  U  III  handelt  es  gicli  nach  den  I^ehr- 
planen  um  einen  „zusammenfassenden  fJberblick  über  die  wichtigsten  der 
deutschen  Sprache  eigcntümlichfin  grammatischen  Gesetze".  Die  voi-ge- 
schriebene  Zusammenfassung  der  wichtigsten  Regeln  der  deutschen  Gram- 
matik ist  den  Herausgebern  wohl  gelungen.  Der  Wert  des 'Heftes  wird 
aber  dadurch  noch  wesentlich  erhöht,  dafs  die  Verf.  flberall  auf  das  Rflck- 
siclit  nchment  was  die  deutsche  Sprache  abweichend  toq  den  fremden 
Scbnlsprachen  auffafst  und  ausdrOckt.  Veranschaulicht  werden  die  Ab- 
weichungen oft  durch  Beispiele.  —  E.  Prigge,  Deuf'^rhi  Suizlehre  rn'b.<ä 
Übungsbuch,  verdankt  einem  v:anz  hesouderen  Umstand  seine  Entstelnni'^. 
Zur  Durclitührung  der  l'ranklurtur  Lehrpläne,  nach  denen  der  Unterricht 
des  Lateinischen  nicht  in  der  untersten  Klasse  beginnt,  sondern  dem  des 
Französischen  folgt,  erscliien  es  erlorderlich,  eiueu  möglichst  engen  Zu- 
sammenbang in  der  grammatischen  Belehrung  der  verschiedenen  Sprachen 
hersustellen.  So  war  denn  schon  eine  französische  wie  eine  lateinische 
und  eine  griechische  Satslehre  erschienen,  die  erste  von  Banner,  die 
beiden  letzten  von  Reinhardt.  Jetzt  folgt  die  vorUrgende  deutsche  TOn 
Prigge.  Es  schien  geboten,  für  die  Einteilung  und  Gliedcnintr  der 
Syntax  eine  gemeinsame  Gnindla!7e  zu  finden.  Als  das  Natürliche  em- 
pfahl sich,  die  deutsche  Satzlehre  zur  gemeinsamen  Grundlage  zu  machen; 
ganz  in  demselben  Sinne  hatte  bereits  Vogel  seinen  LthrpJati  für  den 
deutlichen  Lntenicht  in  den  lateinlosen  Unterklassen  der  Iheikönigschtde 
(KealgymoBsinm  in  Dresden)  verfafst,  über  den  wir  im  vorigen  Jahrgang 
berichtet  haben.  Eine  derartige  Behandlung  der  Grammatik  empfiehlt 
sich  denn  auch  fttr  lateinlose  Schulen  und  filr  die  Unterklassen  der  Re> 
formaastalten  sehr.  Voran  geht  in  dem  vorliegenden  Werk  ein  Übungs- 
buch, dann  folgt  die  Satzlehre  selbst.  Dies  hat  ^^cinen  Grund  darin,  dafs 
die  Regeln  eben  erst  aus  der  Betrachtung  der  Beispiele  abgeleitet  werden 
sollen.  Wir  sehen  also  hier  die  Induktion  grund>;U/lich  durchgeführt. 
Das  einlach  und  klar  ijesciiriebene  Buch  wird  nach  unserem  Dafürhalten 
seinen  Zweck  sehr  wohl  crtUllen.     Es  emptiehlt  sich  sehr  zur  Benutzung 
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in  den  vorhin  bezeichneten  Gattungen  von  Scholen.  —  K.  Behorn,  Häho- 
diaeher  Lehrgong  fßr  den  VnterriM  tn  der  deiäaeke»  OrammaUk,  na^ 
Klassenstufen  geordnet,  ton  ans  xuerst  Jb.  IV,  10  und  sodann  (in  2.  Auf- 
lage) Jb.  XIV.  18  empfohlen,  ist  im  Berichtqabr  in  dritter,  mit  der 
zweiten  ttbereinstiniraenden  Auflage  erschienen.  Wir  beziehen  uns  auf 
un<ier  frühor  ausgesprochenes  Urteil  über  dieses  praktische,  in  erster  Linie 
für  höhere  Mildchcn^^chulen  bestimmte  Ilpftchon.  -  -  Hier  erwähnen 
wir  iiuch  noch  das  bereits  in  3.  Auflage  erschienene  Heft  von  Ii.  Leh- 
mann, Uberfncht  über  die  Entwicklung  der  deiUscken  Sprache  und  Littera- 
tw  fUr  die  oberen  Klassen  Mherer  Lehranstalten.  Wir  haben  beretts 
frtther  auf  dieses  sehr  empfehlenswerte  Hilfsmittel  hingewiesen.  Wie  sehr 
sich  dasselbe  bewährt  hat,  zeigt  bereits  das  Erscheinen  dieser  neuen  Auf> 
läge.  Und  in  der  That:  es  giebt  den  Schfllern  der  oberen  Klassen  eine 
sehr  gute  Anh-itniia:  zum  Verständnis  der  Entwickluni:  der  Muttersprache. 
Die  Entwitkhitig  der  Verskunst  ist  jetzt  zu  einem  besonderen  Abschnitt 
zusaiiinieiifiefafst,  was  nur  gebilligt  werden  kann.  Die  Übersicht  über  die 
Entwicklung  der  Litteratur  ist  bi<5  zu  Goethes  Tode  fortj^efülirt.  Sowohl 
der  sprachgeschichtüdie  wie  der  litterargeschichtliche  Teil  sind  wepren 
ihrer  sehr  klaren  und  übersichtlichen  Darstellung  als  Uberaus  gelungen  zu 
bezeichnen.  —  Ein  braudibares  Hilfsmittel  für  die  Schule  ist  eodtteh  auch 
H.  Sehr  Ohe,  Iiifet*pimftltoiul«ftre  (mit  einem  Anhang:  Einiges  aus  der 
Orthographie).  Die  Regeln  der  Zeichensetzung  sind  in  klarer,  fafslicher 
Weise  gegeben  und  durch  Beispiele  Teranschaulicht 

B.  WiMseii»chartIi€he  Hllfsmittol. 
M.  Üaege,  Dcidsc/ie  Spruche,  rhi  S/nef/rl  Jnitschrr  Volksart  (Bei- 
lage zum  Jahresber.  des  (iymn.  in  St  hitu-idiiitz)  ist  eine  von  feinem 
Sprachverständnis  zeugende  Abhandlung,  welehe  die  in  den  Buchbtabun, 
Toltalen  und  Konsonanten  enthaltene  Lautmalerei  an  der  Hand  einer 
grofsen  Zahl  von  Dlchterstetlen  nachweist.  An  dieser  Malerei  hat  aller- 
dings  auch  die  Betonung  sowie  die  Satzbilduog  einen  Anteil.  Wenn  auch, 
wie  Verf.  selbst  sagt,  seinen  Deutungen  hin  und  wieder  etwas  Subjektives 
anhaftet  (anders  ist  es  ja  eigentlich  kaum  denkbar)  so  wird  man  seine 
Ausführungen  doch  mit  grofsem  Interesse  lesen.  —  H.  Dunger,  Wi/ler 
die  Engläiulerei  in  der  dentscfien  Sprarhe  behandelt  da«?  ncncrdinjis  in 
Deutschland  auf'/ckommcne  Unwesen,  englische  Wörter  und  Wortverbin- 
dunffen  anzuwenden.  Der  auf  dem  Gebiete  deutsiher  Sprachforschung 
rUhndichst  bekannte  Vertusser  weist  dieses  Unwesen  an  einer  grofsen  Zahl 
von  Beispielen  nach.  Es  w&re  sehr  wünschenswert,  dafs  das  mit  grofser 
Wftrme  verfafste  Schrifichen  einen  guten  Erfolg  haben  möchte.  Eckart, 
Stand  und  Beruf  im  Volkamund  enthält  eine  Sammlung  von  im  ganzen 
3560  sprichwörtlichen  und  volkstQmlicIien  Redensarten,  welche  sich  auf 
die  verschiedenen  Berufsarten  und  Lebensstellungen  bezielu u.  Eingeteilt 
sind  dieselben  in  folgende  Abschnitte:  Fürsten  und  Adel,  Staatsbeamte 
und  Geschäftsmänner,  Medizin  und  Justiz,  Künstler  und  Gelehrte,  Geist- 
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liehe  and  Lehrer,  der  Militärstand,  der  Nährstand,  der  Hausstand.  Man 
staant  Aber  die  Reichhaltigkeit  der  die  Berufsarten  kennzeichnenden  oder 
in  irgend  weicher  andern  Art  beliandelnden  Redewendungen,  welche  die 
Vorzttge  der  verschiedenen  Stände  angeben,  aber  auch  ihre  Fehler  rllclc- 
sichtslos  aufdecken  und  so  dem  dentscbon  Volke  einen  Spiegel  vorhalten« 
in  dem  es  sich  selbst  erkennen  kann.  K.  0.  Erdmann,  die  Bedeur 
tung  des  Wortes,  bietet  eine  sehr  fesselnde  Betrachtung  darüber,  was  da« 
Wort  ei[rf*?)t!ich  bedeute,  welcher  Wert  ihm  beizumessen  sei.  Verf.  iroht 
von  der  Thatsache  aus,  dal's  jeder  »^praohlicho  Ansdnick  mohrtlcutit'  !>f, 
was  in  der  grammatischen  Form,  in  der  Üulativitat  liegen  kann  oder  uiich 
(und  das  wäre  dann  die  Mehrdeutigkeit  im  engeren  Sinne)  darin  liegen 
icann,  dafs  ein  Work  al«  Name  fttr  verschiedene  Bcgritfe  dient.  Im 
weiteren  Verlaufe  des  ersten  Abschnittes  legt  Verf.  dies  an  einer  ganz 
bedeutenden  Zahl  von  geeigneten  Beispielen  dar.  Aber  auch  abgesehen 
von  der  Bezeichnung  verschiedener  Begrilfe  kann  ein  jedes  Wort  mehrere 
Rollen  ttbemehnien,  d.  h.  Verschiedenes  sum  Aus<lruck  bringen.  Man 
le^^e  nur  einmal  S.  45  die  Sätze,  in  welcher  das  Wort  „Löwe**  in  den 
;ill(Tvprsc]neflon<«feii  Bedeuttinpen  vorkommt.  Auch  die  folgenden  Ab- 
?>clmilte  des  Biu  lies  sind  von  lm  oI^i  in  Interesse.  l>er  niirhste  en'irtt  it, 
immer  unter  Bc/.uguahme  auf  Beispiele,  die  Begrilfe  Wortanalyse  und 
Wortbegrenzung.  Überall  zeigt  sich  ein  feines  GcfülU  für  sprachliche 
Dinge,  so  besonders  auch  in  dem  4.  Abschnitt:  Nebensinn  und  Oefflhls* 
wert  der  Worte  (der  nach  dem  Vorwort  schon  frQber  als  besonderer 
Aufsatz  erschienen  war).  Von  besonderem  Interesse  ist  hier  der  Ab- 
schnitt, in  welchem  Verf.  erOrtert,  ob  es  wohl  Worte  von  ganz  gleicher 
Bedeutung  in  einer  Sprache  gebe;  er  kommt  zur  Verneinung  dieser  Frage, 
die  er  an  mancherlei  Beispielen  behandrit.  Ans  dem  weiteren  Vorlaufe 
hehen  wir  noch  Ix-M^ndcrs  die  Abschiuttc  hervor,  welche  von  (len  l)ild- 
licht'ii  Anzudrücken  liandeln.  —  Man  lernt  tlun  Ii  dies  Bin  h  die  Si>raclic 
SU  ganz  anders  betrachten  und  beurteilen,  als  die>  gewohnliih  der  Füll 
ist.  Dasselbe  ist  nicht  allein  den  Fachgenossen,  sondern  auch  den  weiteren 
Kreisen  der  Gebildeten  sehr  zu  empfehlen,  die  gern  tlber  die  Sprache 
nachdenken.  —  A.  Gombert,  Bemerkungen  gum  deuteten  W&riertuehe 
Fortsetzung  (Jahresher.  d.  SOnig  -  Wilhelms  -  Gymn.  in  Breslau)  enthält 
eine  ganze  Anzahl  von  Nachtrügen  mit  .\ngabe  der  Belegstellen,  wo  sich 
die  Worte  finden.  Es  handelt  sich  um  Zusammensetzungen  mit  der  Vor- 
silbe Ver-.  Die  Abhandlnnt;  zeigt  von  der  grllndüehen  Kenntnis  sowie 
von  dein  einirehendsfen  Mudiuin  des  Verf.  —  Ein  ganz  eigeiiarti!j;es  lUuli 
ist  R.  Gra>sinaini,  ilir  Si/mrfdehre.  Dasselbe  enthält  nicht  etwa  eine 
grammatisciiu  Darstellung,  wie  man  nach  dem  Titel  vermuten  sollte,  $on> 
dem  ist  vielmehr  philosophischen  Inhalts.  Es  handelt  sich  um  die  Dar- 
stellung der  Gesetze  der  Sprache,  um  eine  Art  philosophischer  Grammaiilc 
etwa  in  dem  Sinne,  wie  sie  K.  F.  Becker  frflher  in  seinem  Werke 
^Deutsche  Graromatik**  gegeben  hatte.  Das  anregende,  fttr  denkende  Leser 
bestimmte  Buch  vermittelt  aber  auch  praktische  Kenntnisse,  namentlich 
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in  den  Abschnitteu,  welche  die  Stfllehre  enthalten,  S.  144  ff.  Der  Ter* 
ständige  Schaler  wird  dum  vieles  entaehmen,  wie  ihm  fflr  die  Ah- 
fassnng  seiner  deutschen  Aufsätze  nirdcrlich  ist.  Aber  ench  jeder  andere, 
der  etwas  schreiben  will,  wird  dort  Belehrung  finden.  Hervorheben 
müssen  wir  noch,  Verf.  ein  entscliiedener  Feind  der  Fremdwörter 

ist.  —  Von  dem  vortrortln  litMi,  im  vorigen  Bericht  erwähnten  Rutlie  von 
A.  Heintze,  JJeul.scher  Sj/rachhort,  Ein  StUum-ierbuch,  s\ud  jvtyA  die  drei 
letzten  Lieferungen  erschienen.  Wir  haben  auf  die  Eigenart  dieses 
W5rterbiiciies  bereits  bingowiesen  ond  können  jetzt  binmftigcn,  dafs  die 
Arbeit  in  demselben  Sinn  und  Geist  za  Ende  geführt  ist,  wie  sie  be- 
gonnen war.  Das  Werk  bietet  eine  sehr  nmfangreidhe  stilistische  Be- 
lehrung, die  zahlreicben  angefahrten  Beispiele  sind  den  besten  Quellen 
entnommen.  —  Heyses  Deulsdke  Gr amviatik  oder  L^rbuch  der  deutaehen 
Sprrifhfi  ist  in  26.  Auflage  umgearbeitet  von  O.  Lyon  erschienen.  Zu- 
erst hatte  der  v<'r(l!ei>tvolIe  Herausgeber  die  Umarbeitung  des  Werkes 
in  der  24.  AuÜage  un! i m  »imnen.  Es  galt,  das  ausjrezeiclinete  Buch  auf 
seiner  Höhe  zu  erhaliLü,  und  dazu  war  eü  in  erster  Linie  notwendig,  alle 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  auf  dem  Gebiet  deutscher  Sprachforschung 
zn  benntsen.  Dies  hat  der  durch  seine  wertvollen  Schriften  Ungst  be- 
kannte  Heraiisgeber  gethan,  und  so  ist  dem  Buche  dadurch  sein  Wert 
erhalten  geblieben.  —  Th.  Jakob,  Das  Präfix  „er**  in  der  transitiven 
mittel-  und  neuhocMetitsi^m  Verbalkonijmst'tion  (Jahresbcr.  I'calgymn.  in 
Döbeln),  ist  eine  eingehende  sprachliche  Untersuchung.  Verf.  stellt  zu- 
iiiichst  dicjenigon  Verben  zusammen,  in  welchen  das  „er"  rein  lokale 
Bcdentunuj  liat,  und  behandelt  dann  weiterhin  die  Wandlungen  in  der  Be- 
dcutuiiL\  —  H.  Kamp,  Zur  TexUjestaÜ  in  der  6,  Äufkiffr  nifiiur 
Sibelungenüber.sdzung  (Jahresber.  des  Kaiserin  Augusta  Victoria-Gynin.  in 
Linden),  weist  die  Änderungen  nacli,  welche  der  Verf.  im  Texte  der  letzten 
Ausgabe  seiner  Nibelungen-Übersetzung  vorgenommen  hat,  and  begrOndet 
dieselben.  Das  Heft  wird  namentlich  da  von  Nutzen  sein,  wo  die  Kamp- 
sche  Nibehmgenflbersetzung  in  Gebrauch  ist  —  6.  Kisch,  Nösner 
Wörter  und  Wendmgen,  /'  Beilrag  zum  sid/etlbSrgiadk-särhsische» 
Wörterbuch  (Beilage  zum  JahresUer.  des  ev.  Obergymn.  in  Biatritz)  ist  ein 
fflr  das  StndiuTTi  der  sicbenbtlrgischen  Sprache  wichtiger  Beitrat  Solche 
Arbeiten  wie  diese  bilden  die  Baustrine  /ii  Wortiihüehern.  —  i*.  Krie- 
bitzsch, Iiri()ä(/p  2iir  ilfiit^rJn'))  Etipnolo'iit'  ( Bei  läge  mm  Jalire'^ber.  des 
Gvmn.  in  Spandan),  behandelt  unter  Benutzung  guter  und  ergiebiger 
Quellen  die  Ableitung  einer  ganzen  Reibe  von  Wörtern.  Fflr  jeden  Freund 
deutscher  Sprache,  namentlich  auch  fftr  den  gereifteren  Schaler  wird 
das  Heft  eine  anregende  Lektttre  bilden.  —  F.  W.  Looff,  Al^em^nes 
Fremdwörterbuch,  enthaltend  die  Verdeidsdiung  und  Erklärung  der  in  der 
deutschet)  Schrift-  und  Umgangssprache  sowie  in  den  einzelnen  Künsten  und 
Wis.sciisrhaften  xrorkommenden  frenidr»  odn'  niclit  allgemein  bekannten 
deuf sehen  Wörter  und  Ausdrücke  mit  Bezeichnung  der  .Ab'^taTnman'jr,  Aiis- 
Bprache  und  Betonung,  4.  vielfach  vermehrt«  Auflage  von  F.  Ballduft 
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ist  ein  praktisch  angelegtes  ttbersichtUches  Werk,  welches  seinen  Zweck 
m  erfüllen  sehr  geeignet  erscheint.  —  Recht  zeitgemftfs  ist  dM  Bncb 
Sema^MaprSdie.  8prkkw9rUr  und  apri^wSrÜiche  Seäeiuarten  iUter  See^ 
ireserit  SehiffeT'  nnd  Fisekerleben  in  den  germanisrhcn  um!  romanischen 
Sprachen,  gesammelt,  geordnet  und  erklärt  von  W.  LOpkes.  Mit  grofsem 
Fleifs  hat  Verf.  alles,  wa«;  er  fand,  zusanimengetragon :  seine  ( rläuteriiden 
Bemerkungen  sind  derart,  dafs  man  alles  leicht  verstehen  kann.  Ohne 
solche  Erläuterungen  wiirc  allerdings  manches  ganz  rätselhaft.  Der  erste, 
die  germanischen  Sprachen  uiiifasscndc  Abschnitt,  gliedert  sich  in  7  Ab- 
toünngen:  niederdeutsche,  hollflndische,  englische,  isländische,  norwegische, 
schwedische  and  dänische.  Dazu  kommen  dann  noch  numdi^ei  Nach- 
träge und  Ergftnxnngen,  hin  nnd  wieder  anch  Berichtigungen.  Der  zweite 
Abschnitt  (in  den  romanischen  Sprachen)  bringt  kteinische,  französische, 
italienische,  spanische  nnd  purtugiesische  und  endlich  Sprichwörter  in  den 
weniger  verbreiteten  romanischen  Sprachen  bei.  Wir  nannten  das  Büch- 
lein »  ine  zeitgeniäfse  Er^^rheinunf^ :  jetzt,  da  das  Interesse  für  das  See- 
wesen und  die  Flotte  in  Deutschland  so  lebendig  nnd  rei^e  ^'eworden  i^-t, 
wird  man  fiern  /n  i'iner  solchen  Sammhintj  von  Sprih  lieii  lücirrn.  d'w  citieu 
Kiiiblick  in  das  Schiffslebeii  und  seine  volk-siumliche  Autfu!<»ung  ermög- 
licht —  Hier  nennen  wir  anch  C.  Schumann»  FoM»-  mid  Kütderreime  aus 
JMeck  tmd  Umgegend»  Beiträge  znr  Tolkskonde.  Eine  solche  Sammlang  ist 
immer  sehr  dankenswert.  Sie  hat  nicht  nur  fttr  die  Gegend  eine  Bedeutung,  in 
der  sie  entstanden  und  fär  die  sie  bestimmt  ist,  sondern  sie  erregt  auch  Ober 
dieselbe  hinaus  Interesse.  Die  vorliegende  bietet  nun  auf  206  Seiten  eine 
beträchtliche  Zahl  Reime  und  Verschen,  die  sich  auf  die  verschieden- 
arti.L'sten  Dinge  und  VerhiUtnisse  beziehen  nnd  einen  Hinblick  in  das 
Denken  und  Fühlen  irestatten  und  su  ein  btiick  Volksseele  üfrenl)areii.  — 
Eine  sprachgeschichtlicli  und  kulturgeschichtlich  interessante  Studie  ist 
F.  Seiler,  Die  Entwickelung  der  deutschen  Ktdtur  im  Spiegel  den  deut- 
ichen  L^nworfes  II.  Von  der  Einführung  des  Ghristentoms  bis  zum  Be- 
ginn der  neueren  Zeit  Dafs  Sprache  und  Kultur  eines  Volkes  in  enger 
Beziehung  mit  einander  stehen,  liegt  ja  auf  der  Hand.  Hier  wird  nun 
nachtue  wiesen,  in  wie  weit  in  den  Terschiedensfen  Veiiiältnissen  des  Lebens 
die  Entleiniun::  von  Ktilttirelementen  mit  der  Entnahme  von  Wortelementen 
aus  nnd  Ten  Sprachen  Hand  in  Hand  ge^aniren  ist. 

S.  Sint^'er,  Die  tnittelhochdeutsrhf  S'-Jrr'ijUin-'irhr  \^\  ein  in  der  Ge- 
selWehaft  für  lientsehe  Sprache  in  Zürieli  lielialtener  Vurtras,  welcher  1. 
diu  iSchriftspracho  im  engeren  Sinne,  2.  die  Umgangssprache,  3.  die  Litte- 
ratursprache  und  4.  die  Dichtersprache  behandelt.  Die  Sprache  wird  nach 
diesen  vier  Richtungen  gekennzeichnet.  Zu  bemerken  ist  hierbei,  dafz  es 
sich  nicht  um  den  Begriff  Schriftsprache  im  neuhochdeutschen  Sinne  han- 
delt, da  anch  nicht  ein  einzelner  Dialekt  als  das  ganz  richtige  Deatsch 
jialt.  Ein  Irrtom  ist  es  jedoch  nach  des  \'erf.  auf  Grund  eingebender 
Stadien  gewonnenen  Einsicht,  dafs  jeder  mhd.  Dichter  einfach  seinen  Dialekt 
geschrieben  und  sich  um  die  Sprache  anderer  gamicht  gekümmert  habe. 
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Jede  schriftliche  Aufzeichnung  ist  bereits  eine  Art  Verallgeuieincrang  der 
Spraeho  und  somit,  wie  Ver£  sagt,  eine  Abweichiing  von  der  Meiimhl 
der  gesprochenen  Spradien.  So  ergaben  sich  denn  natnigemäfs  gewisse 
Anfiüige  von  dem,  was  man  Schriftsprache  nennt*  Es  Iftfst  sieh  bei  ge- 
nauerer Beobachtung  hier  eine  Entwickelung  crltennen.  An  den  Reimen 
setzt  die  Litteratursprache  an.  Schliefslich  kam  man  sn  dner  Aber  den 
Mundarten  stehenden  Sprache. Wir  empfehlen  den  anregenden  Auf- 
satz sehr. 

E.  Wasserzieher,  Aus  dem  Lehen  änr  detäscken  Sprache.  2.  Bänd- 
chen, Wissenschaftliche  Volksbibliothck  No.  78,  ist  die  Fortsetzung 
eines  von  uns  bereits  früher  sehr  empfohlenen  Heftchens.  Wir  haben  hier 
8  Aufsätze  vor  nns  (1.  Ans  der  Werkstatt  eines  Sprachforschers.  2. 
Sprechen  wir  deutsch?  3.  Über  Bedeutungswandel  und  Begriffswechsel. 
4.  Über  Volksetymologie.  5.  Einiges  aus  der  englischen  Volksetymologie. 
6.  Einiges  aus  der  französischen  Volksetymologie.  7.  Die  Jungfhia  in  der 
Sprache.  8.  Liebesleben  in  der  Sprache.)  So  wandert  man  mit  dem  an- 
genehm plaudernden  Verfasser  (iurcli  die  vei-schiedensten  Gebiete  des 
Sprarlilt  bcim  Er  liif»t  uns  auch  einen  Blick  tliun  in  die  englische  utui  fran- 
zösis^ciie  \  uiksetymologie  unter  Anführung  von  solchen  Namen  und  Wen- 
dungen, die  für  jeden  von  Interesse  sind.  —  Es  ist  ganiicht  zweifelhaft, 
dafs  dies  zweite  Heft  den  weiteren  gebildeten  Kreisen,  die  sich  fttr  sprach- 
liehe  Dinge  interessieren,  ebenso  willkommen  sein  wird,  wie  das  erste.  — 
Wirmer,  Ztm  Gdbraudi  der  Zeitformen  im  koi^tuiktwiaehen  Nebentaise 
des  DeutsAen  und  des  Laieinisdieti  Gm.  18,  635  ff.  geht  davon  aas,  dafs 
eine  Znsammen  Stellung  paralleler  Spracherschciimngcn  die  Einsicht  1^ 
Schülers  fördere.  Eine  solche  empfehle  sich  auch  für  den  Gebrauch  der 
Zeitformen  in  den  konjunktivischen  Nebensätzen.  Nach  ßehagbel  sei  es 
bis  /um  15.  Jahrhundert  anders  gewesen;  damals  habe  es  eine  mecha- 
uischt'  KcfielunfT  der  Zeiten,  eine  consecutio  temporum  im  Deutschen  ge- 
geben, die  Gesetz  gewesen  sei. 

3.  RMbtfchraibung. 

F.  Schneider,  Die  deutsche  BedUsd^reibung  ZG.  Jahrg.  54,  65  ff. 
behandelt  die  beiden  von  der  48.  Versammlang  deutscher  Philologen  und 
Schulmftnner  zu  Bremen  im  Jahre   1899  angenommenen  Sätze:    1.  Die 

Einfflhriin«?  der  deutschen  Srhnlortlioiirajihic  in  den  amtlichen  Gebrauch 
(Ut  Ri'ielis-  und  Staat<l)(>li()i(len  ist  mit  Hiicksicht  auf  das  piaktisehe  In- 
teresse der  Schule,  auf  die  nedürtiiisse  des  Schrifttums  im  allgemeinen 
und  nicht  zum  wenigsten  im  Interesse  der  Beamten  selbst  aufs  dringendste 
za  wünschen.  2.  Die  Versammlung  beauftragt  den  Vorstand,  diese  £nt- 
schliefsung  dem  Beichskanzler  und  den  Präsidenten  der  Regierungen  der 
dentschen  Bundesstaaten  zu  flbermitteln,  mit  der  Bitte,  dafür  Sorge  tragen 
zu  wollen.  —  Verf.  begründet  diese  Sätze  eingehend.  Mit  denselben  be- 
schäftigt sich  auch  der  Aufsatz  Die  deutsche  Rechtschreibung  und  die 
TMloloffetwersammhu^  zu  Bremen,  ZPhP.,  Jahrg.  VI,  S.  474  f..  In  dem* 
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selbeo  wird  ausgeführt,  dafs  die  Vorschlftge  neben  vielseitiger  Znattmmnng 
«Qcb  Widersprach  erfoliren  haben,  und  zwar  von  Seiten  der  germanistischen 

Sektion,  welche  darauf  hingewiesen  habe,  dafs  die  jetzt  geltende  Recht- 
schreibung der  Schule  zu  mangelhaft  sei.  Dann  st  i  ilcr  Antrag  mit  dem 
Zusatz  anjxoiiommon  worden,  „so  lantjc  dieselbe  (diu  St  liulrct  litschreibnnj?) 
Gulri'.'keii  liat."  Über  die  Schwierigkeit,  welchtj  diu  Eili  riiuiig  (U-r 
Kccht^ch^eibung  in  der  Schule  mache,  klagt  F.  Englert  Efua^  ühey 
RecUsdireibuag,  CoB.  1900,  S.  219  f.  Er  geht  aus  von  der  auf  diesem 
Gebiete  herrschenden  Zerfahrenbdt.  Der  Unterriehl  in  der  Recht- 
Schreibung  sei  so  schwierig,  dafs  damit  vielleicht  ein  ganzes  Jahr  für  den 
vernünftigen  Unterricht  verloren  gehe.  Auch  sei  es  ungesund  fttr  den 
Geist,  sich  so  Thöricbtes  einzuprftgen.  Darnnter  mflsse  das  Unter- 
scheidungsverniötjen  leiden.  Auf  eine  natürliclie  Rechtschreibung  hinzu- 
wirken, sei  Sache  des  Pädagogen,  des  Politikers  und  des  Mediziners,  (des 
Politikrr-.  wril  nicht  nur  l)«nt';rhe,  sondern  auch  Leute  anderer  Zunge 
das  Drutx  lir  ( rlcrntfn;  die^ni  iniissc  man  die  Erlernung  erleichtern).  — 
Die  Haupl&aclje  hclieint  un-  <liith  zu  sein,  dafs  endlich  einmal  eine  ein- 
heitliche Rechtschreibung  in  Gebrauch  kommt,  dafs  der  Zwiespalt  zwischen 
der  Schute  und  dem  Leben  aufbort,  mag  auch  diese  einheitliche  Recht' 
Schreibung  ihre  Mängel  haben.  Nach  Zeitungsnachrichten  ans  neuerer 
Zeit  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  zustandigen  Behörden  im  Reiche 
und  in  den  dentsclien  Staaten  eine  einheitliche,  allgemein  gültige  Recht- 
schreibung herbeizuführen  geneigt  sind.  Das  würde  sicherlich  nicht  nur 
die  S. 'lule  mit  Freude  begrüfsen.  —  Übrigens  weist  aucli  A.  Stefan, 
Zni-  Ürlfioffrapffif  des  DeftfsrhpH.  ZR.  I  JI»  iV.  aut  eine  ganze  Anzahl  von 
ItiUonscjuenzt  ii  hin,  die  sieb  im  heutigen  Rechtxlireibesystem  finden, 
nanieiidich  in  der  Schreibung  der  S-Laute.  —  J.  liauNC,  ÜbetUid:  aber 
die  Etütckkeltmg  der  deutschen  Hechischreibung,  ist  insofern  von  besonderem 
Interesse,  als  man  aus  der  in  grofsen  Zflgen  dargestellten  Geschichte 
unserer  Rechtschreibung  zugleich  ancli  ersieht,  wie  es  kommen  mufste, 
dafs  ihr  so  manche  M&ngel  anhaften.  Nach  Aufstellung  einer  Anzald  von 
Leitsätzen,  die  anf  die  Rruelung  bezw.  Vereinfachung  der  Recbtschrcibang 
hinzielen,  weist  Verf.  nach,  in w Ii  fern  man  mit  der  heutigen  Schreibung 
unzufrieden  sein  mü^s»'.  zeiut  die  üngleichniiif^i^keit  der  Srhreibujjg  in 
alteren  RfVehern  und  trilt  sodann  die  Geschichte  (Ur  LntwickeluniL'  ikr 
Rechtsi  lireibung  in  drei  Abschnitte,  1.  die  Zeit  vor  Luther,  2.  die  Zeit 
von  Luther  bis  Griiuni  (mit  3  Unterabteilungen),  3.  von  Grimm,  1819, 
bis  zur  Gegenwart  (wiederum  mit  vier  Unterabteilungen).  An  der  Hand 
dieser  Einteilung  wird  dann  in  der  Folge  die  Geschichte  der  Recht- 
schreibung dargestellt  mit  Angabe  der  wichtigsten  Eigentfimlichkeiten  in 
den  eiozelnen  Zeiträumen  und  der  von  wichtigeren  Persönlichkeiten  an- 
gebahnten Änderungen  bezw.  Nenerwigen.  Auf  Einzelheiten  können  wir 
nicht  eingehen,  wir  können  eben  nur  sagen,  dafs  man  mit  den  vom  Verf. 
vertretenen  Grundsätzen  eiover:»tandeu  sein  und  seine  Sclirift  mit  Interesse 

I 

lesen  wird. 
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Die  von  K.  Duden,  Die  BecJUschreibung  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
htu^,  ZG.  54,  579  geftoTMitd  Befitrehtung,  dafs  die  BeditBchreibiuig 
des  genannten  Boches  etwa  roigeschrieben  und  von  Behörden  (wie  der 
Post)  angenommen  werden  könnte,  ist  inxvischen  berdts  gehoben,  D. 
kennzeichnet  die  Bechtschreibang  des  BOrgerlichen  Gesetsbnches  als  die 
sogenannte  alte. 

Uber  die  Art,  wie  man  die  Rcchtschreibting  zu  lehren  habe,  handelt 
Boork  in  seiner  Methodik  S.  143.  tf.  Er  geht  davon  aus,  dafs  es  hin- 
sichtlich der  Schreibung  der  Wörter  zwei  BetrachtuiigM^  eisen  gebe,  eine 
physische  uder  nur  sinnliche,  die  äich  aus  dem  allgemein  gültigen  Grund- 
satz ergebe:  „Sdireibe,  wie  dn  es  siehstP,  und  eine  physisch-geistige,  die 
Begeln  ans  der  Induktion  entnehme;  daraus  ergeben  neb  nach  den  An8> 
führnngen  des  Verf.  zwei  Wege  zur  Andgnong  der  Rechtschreibung;  es 
gelte  nämlich,  entweder  Wörter  mit  gewisser  Schreibung,  bei  denen  eine 
Induktion  nicht  angängig  ist,  einfach  als  Vokabeln  auswendig  lernen  zu 
lassen  (das  sei  die  Vokahuliermefhode),  oder,  wenn  die  Wörter  ein  Er- 
kennen ihrer  Schreibung  durch  Induktion  zulassen,  nnf  dem  Weg«>  i\or 
Inthiktion  (InfhdifioiisnietJio'lc).  Bei  der  Vokabulierniethodc  empfehle  es 
sich,  das  Aufsagen  weniger  gleich  geschriebener  Wörter  durcli  ein  Merk- 
verseben zu  unterstützen.  Natürlich  müsse  nicht  nur  aufgesagt,  sondern 
auch  buchstabiert  und  eingeObt  werden.  Die  Rechtschreibung  sei  durch 
Diktate  einzuflben.  Nach  der  Einflbung  gewisser  Gruppen  habe  man  durch 
Prohedädate  festzustellen,  in  wie  weit  das  Durchgenommene  wirklich  Eigen» 
tum  der  Schüler  geworden  sei.  Fttr  die  Diktate  empfehle  sich  lautes, 
deutliches  und  langsames  Vorsprechen.  Das  Mafs  der  Diktate  sei  für  VI 
eine,  für  V  eine  und  eine  halbe,  fflr  IV  bis  zwei  Seiten.  Bei  der  Kor- 
rektur solle  man  auch  die  Schreil)leistung  beurteilen;  die  Verbe^'^erung 
geschehe  am  besten  nach  der  Fehk-rzalil.  Die  InduUtiousmethode  ver- 
an!>ehaulicht  Verf.  an  dem  Beispiel  der  Adjektiva  auf  lieh,  lig,  ig.  Die 
EinObuog  usw.  habe  hier  natQrlieh  ebenso  zu  geschehen,  wie  bei  der 
ersten  Methode.  —  Ton  Hilfsmitteln  fttr  den  Unterricht  in  der  Rechtp 
Schreibung  liegen  diesmal  zwei  vor:  H.  Weber,  Orihogruphiisdiie$  Ühwng^' 
hmh,  Methodiach  geordnete  Bei^pide,  Begdn  und  Aufgaben  fär  den  Unter' 
rieht  in  der  neuen  deiitschcn  Be^tsiGkreibunfj.  Für  Volks-  und  Bürger- 
>rliiilen  sowie  für  die  Unterklassen  höherer  Lehranstalten.  5.  (Stereotyp-) 
Audage.  Der  sich  ganz  an  das  amtliche  Regellieft  anschliefsende  Lehr- 
gang verteilt  den  Stoff  auf  drei  Stufen,  die  am  Rande  durch  Ziffern  kennt- 
lich gemacht  sind.  Jedesmal  am  Schlnfs  der  Paragraphen  tituien  sich 
Beispiele  in  grOfserer  Zahl,  die  als  Diktierstoff  willkommen  sein  werden 
Ein  MusterverzMehnis  enthalt  die  Wörter  zweifelhafter  oder  schwankender 
Schreibung.  Das  kleine  Heftchen  ist  als  Lern-  und  Übungsbuch  ganz 
brauchbar.  —  P.  Watzel,  ÜbungesHtdee  zur  deutschen  Bediis(^eibung, 
In  Asdeknung  an  die  Satzlehre  zum  Oebrctuche  in  höheren  Schulen,  mde 
2ur  häuslichen  Bdtknmg*  3.»  emmrte  und  vermehrte  Auflage.  Wir 
haben  hier  einen  ziemlich  ausgiebigen  systematisch  geordneten  Stoff  für 
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Diktate  vor  un«,  der  auch  wegen  sr-iiii  ->  Inhalts  vielfache  Anregung  zu 
bieten  vorinüg.  Wir  halten  es  für  ganz  richtig,  dafs  Verf.  seine  Stücke 
nicht  den  Klassikern  im  engeren  Sinne  entnommen  hat  Wir  stimmen 
ihm  ganz  m,  wenn  er  sagt,  dafs  die  GewOlinang  an  einen  guten  Stil  niclit 
nur  aas  Ooetbes  und  Lessings  Werken  zn  erzielen  sei;  im  Gegenteil,  es 
wird  für  die  Stilbildnng  recht  förderlich  sein,  wenn  man  gute  Prosa- 
schriftsteller aucli  der  neueren  Zeit  liest.  Diesem  Gedanketi  verdanken 
ja  so  manche  Le}irbücher  f«r  die  nberen  Klassen  nonerdings  ihre  Ent- 
stehung. Was  vtiM  der  Still)ildiiiitr  gilt.  Iflfst  sieh  auch  auf  die  Reeht- 
schreibeübungen  un\veiidni.  Hauptsache  ist,  dafs  der  Inhalt  dersell»en 
Interesse  erweckt;  und  das  darl  man  von  den  Übungssttlcken  des  Verf. 
wohl  sagen.  Mehrfach  bietet  er  freie  Übertragungen,  zum  Teil  aus 
fremden  Sprachen.  Er  schöpft  aus  den  reichen  Quellen  der  Geschichte 
und  Sage,  es  fehlt  auch  nicht  an  kulturgeschichtlichen  und  anderen 
Schilderungen.  Die  einzdnen  StQcke  sind  wohl,  wenn  man  sie  zu  Dik- 
taten verwenden  will,  meist  zu  umfangreich.   Da  wird  nun  teilen  mflssen. 


n.  Die  Lektüre. 

I.  Vorbemerkyngsn.  Methodisches. 

Bei  der  Lektüre  wird  in  erster  Linie  auf  eine  möglichst  gute  Aus- 
sprache KU  halten  sein;  dies  ist  eine  mit  ToUem  Recht  vielfach  aufgestellte 
Forderung.     Hierher  gehört  der  Aufsatz   von   W.  Swoboda,  Eine 

äeutsclie  Mu^fnausspradie,  ZR.  25,  1  ft'.  Verf.  gicbt  zunächst  eine  Über- 
sicht über  die  Bewegung  auf  diesem  Gebiete  in  der  letzten  Zeit.  Die 
Grnnds;'it7e  für  die  Feststellung  der  BfUMienspraelie  l;tnf<  u:  1.  sie  -«all 
nieht  etwii  umgebildet,  sonden»  fc^t!.'l'^frllt,  TJutcr-rhudc  sollen  aiis- 
gogücheu  werden.  2.  Während  der  Vuratellung  zciclnitto  man  die  Aus- 
sprache mit  ihren  feineren  Unterschieden  phonetisch  auf  und  sammelte 
Material.  Im  allgemeinen  ergab  sich  dabei  Folgendes:  1.  Die  Qualität 
der  Laute  wechselt  nicht  erheblich  nach  ihrer  Umgebung.  2.  Dem  Affekt, 
der  Stimmung  wird  einiger  Eiuflnfs  auf  die  Aussprache  gestattet  Über* 
treihungen  sind  dadurch  au^/uni*  !  />  n,  dafs  eine  gewisse  Norm  angegeben 
wird;  diese  bietet  nur  die  ruhige,  verstandesmftfsige  Rede.  3.  Di«  se 
Norm  soll  nicht  nur  für  die  klassisehcn,  sondern  auch  für  die  Konvf-r- 
sationsstückc  gelten.  4.  Bei  dfT  f]ostimmung  der  Lautwerte  konnt.ii  die 
Keime  der  Dichter  nicht  als  Maüj-tab  dienen.  5.  rnserc  Bühnenauh^praeho 
ist  darauf  erbaut,  dafs  hochdeutsche  Sprachtormen  ausgesprochen  werden 
mit  deu  einfachen  niederdeuti^chen  Lautwerten.  6.  Dazu  kommt  noch  das 
Prinzip:  in  Formen,  die  sich  zu  abgeschlossenen  Gruppen  zusammenfSgjbn 
(Tag,  Tages,  Tage)  sind  nur  im  Notfall  Lautunterscbiede  einzuführen 
(daher  Tftg,  weil  Tage).  7.  Für  die  Aussprache  der  Fremdwörter  ist 
nicht  die  Aussprache  mafsgebend,  die  heute  in  ihrer  Heimat  mustergiltig 


DigitizcG  by  Lj(j^Jj.l^ 


Deutäch. 


V,  19 


ist  (also  Paris,  nicht  Pari);  wenn  aber  die  deutsche  Ausspiacho  eines 
fremden  Wortes  io  einem  bestimmten  Punkt  gewichtige  Unterschiede  zeigt, 
90  ist  fttr  diesen  besonderen  Fall  die  Antsprache  in  der  Heimat  des 
Wortes  malsgebend.  8.  Die  Ausspradie  des  Gesanges  ist  für  dm  Sprech' 
Vortrag  nicht  mafsgebend,  sondern  omgekehrt.  In  der  auf  S.  65  ff.  der- 
selben Zeitschrift  folgenden  Fortsetzung  seiner  Ausfahrungen  sieht  Yeif. 
das  Muster  einer  guten  deutschen  Aussprache  in  der  Buhnensprache. 
Auch  die  Schule  mtt<;sc  sicli  dessen  annehmen;  die  Sprache  der  Bühne 
solle  uns  znr  mittelbaren  Belehrung  dienen.  —  Es  ersphion  von  Interesse, 
den  Gcdatikongarig  der  auch  die  Schule  betretfendeu  Aui>führungen  zu 
sifizzieren.  Eine  Anleitung  zu  einer  guten  Aussprache  will  übrigens  das 
Heftehen  geben:  W.  Hartting,  Deutsche  Aussprache  beim  Beden  und 
Hüffen,  Dasselbe  geht  Ton  der  Natur  and  Entstehung  der  Vokale  and 
Konsonanten  ans  und  zeigt  im  Anschlafs  daran,  vie  sie  gesprochen  werden 
mOssen.  Das  Heft  ist  Lehrern  and  Schfllem  xn  empfehlen.  —  Boock 
in  dem  angeführten  Werk  S.  2  ff.  kommt,  indem  er  davon  ausgeht,  dafs 
ein  Lcscstück  nach  Form  und  Inhalt  zu  betrachten  ist,  zu  dem  Ergebnis, 
dafs  1.  die  Form  a)  die  Unterlage  ist,  an  der  die  Leseknn^t  scübt  wird, 
b)  der  Stoff,  an  dem  Spracligtsetzo  zur  Erkenntnis  gebracht  werden; 
2.  der  Inhalt  ist  die  (Quelle  für  Aiiscliuimngen  a)  iiitollckfneller,  b)  mora- 
lisch-ethischer, c)  ästhetischer  Natur.  Vorl.  hut  den  Ausdruck  „Lese- 
knnst*  gebraiMsht  nnd  2var,  wie  er  weiterhin  sagt,  ganz  absiditlich.  Die 
Aufgabe  des  Lesens  sei  eine  sehr  hohe.  In  den  Lehrpiftnen  werde  die 
Lesekunst  recht  knapp  abgetban;  da  heifse  es  nur:  ^Sinngemärses,  be- 
tontes Lesen  der  Schüler  mufs  stets  geUbt  werden**.  Schiller  nnterscheide 
mechanisch -gelftufiges,  logisch-riclitiu'cs  und  euphonisch -schönes  Lesen. 
Das  erste  weise  er  der  Vorschule,  das  7\vnite  der  riiterslufc  zu;  das 
dritte,  die  Hauptstufc,  komme  in  seiner  CchaiidluriL'  übi  r  einige  weni^f 
Worte  nicht  hinaus.  Münch  klage,  dafs  bei  der  jetzigen  (rt  in  nn  cha- 
uischenj  Weirio  die  natürliche,  echte  Betonung  der  Hede  verkflniniLi.  ;  mit 
der  Vernachlässigung  der  Betonung  werde  der  Sprache  gleichsam  der 
seelische  Charakter  genommen.  Damit  zeige  er  ein  wichtiges  Ziel  der 
Lesetlbuagen.  Nach  des  Verf.  Ansicht  hat  die  Lesekunst  ein  formales 
und  ein  Ästhetisches  Ziel;  jenes  werde  erreicht,  indem  man  sich  in  den 
ersten  SchQ^ahrcn  mit  der  mrchanischon  Geläufigkeit  begnüge,  weiterhin 
müsse  man  einen  besonderen  Nachdnick  auf  sinngemäfse,  logische  Klar- 
heit IcL'on.  Von  Anfanu  an  mtlsso  die  höchste  Aufgabe  dos  Lpsrns  die 
sein,  dafs  der  Schüler  den  gelesenen  Gedanken  mit  empfinde.  Wir  werden 
dem  Verf.  durchaus  zustimmen,  wenn  er  es  für  wünschenswert  hält,  die 
drei  Lehrstufen  nebeneinander  in  der  Weise  zu  pflegen,  dafs  sie  sich 
gegenseitig  durchdringen.  Ein  solches  Verfahren  werde  der  Allgcmein- 
dnrchbildnng  des  Schfllers  sehr  forderlich  sein.  Verf.  widerlegt  sodann 
den  möglicherweise  zu  machenden  Einwurf,  dafs  die  von  ihm  geforderte 
Methode  der  Lesekunst  anfserbalb  der  (Jnterrichtszielo  der  Schule  stehe 
und  fast  den  Charakter  einer  Fachvorbildung  für  Deklamatoren  und 
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Schauspieler  habCi  und  dafs  sie  vielleicht  ein  hohles,  inhaltsleeres  Pathoi 
frirrlrr!\  Wenn  auf  diesem  Gebiet  in  den  Mädchenschulen  oft  ein  hohes 
Mafs  der  Durchbildung  erreiaht  werde,  so  könne  man  auch  die  Knaben 
so  weit  bringen.  Man  müsse  das  Ästhetische  in  das  Formale  mehr 
hineinbeziehen  und  dadurch  eine  gewisse  Wechselwirkung  zu  erzielen 
buchen.  Verschluckte  Kudäilben,  nachlässig  gesprochene  Endungen,  schlecht 
gesprochene  Vokale  dOrfteD  niemals  nngerttgt  bleiben.  Der  DeatscUehier 
solle  sich  hinstdililich  der  Genauigkeit  der  Aassprache  nach  den  neo< 
philologischen  KoUegen  riehton.  Da  das  Lesen  ttbrigens  anch  einen 
Sethstsweck  habe,  so  mttsse  dieser  an  einer  bestimmten  Stelle  des  üntoT' 
richts  anch  sn  seinem  Recht  kommen.  I)a  empfi^e  sich  denn  zwischen 
dem  Abfragen  nnd  der  Gewinnunir  des  Aufbaus  ein  nochmaliges,  abschnitt- 
weises Vor-  und  Nachlesen,  wobei  zweckniäfsij,'  Binzellesen  mit  dem  Chor- 
iesen  abwechseln  werde.  Diese  Arbeit  sei  das  sogenannte  Einlesen.  Das 
Vorlesen  durch  den  Lehrer  habe  natürlich  dem  Nachlesen  durch  den 
Schüler  voranzugehen.  Es  empfehle  sich  ein  abschnittweises  Lesen,  sowie 
die  BUdang  von  Leseklassen  unter  den  Schalem,  die  man  dnrch  die  Ab- 
haltung eines  Frobelesens  gewinne.  —  Wie  das  Lesebuch  beschaffen  sein 
mttsse,  sucht  Grunskj,  Das  künßige  LeaeMi,  KW.  6,  401  ff.,  su  er- 
(}rtem  Er  stellt  dabei  folgende  Sätze  auf:  1.  Die  Lesestücke  sind  sorg" 
filltig  darauf  zu  prüfen,  ob  sie  nach  Inhalt  und  Form  wirklich  d^  Biter- 
esse  und  der  Fassungskraft  der  Schüler  ents]>rochen.  Denn  nur,  wenn 
sie  mäfsicre  Anforderungen  stelK-n,  werden  sie  den  volhui  Gewinn  für  die 
Bildtum  des  Urteils  und  ftlr  die  Ku(i>i  des  Lesens  bringen.  2.  Für  die 
Vert(  iluug  des  Realienstoffes  ist  das  Kouzeutrationsprinzip  in  raafsvoller 
Weise  durchzuführen.  Es  wird  zum  Teil  durchkreuzt  durch  die  leichtere 
oder  schwierigere  Form  eines  Stttckes;  nach  ist  es  unbedenklich,  hervor- 
ragende Gestalten  der  Geschichte  schon  anf  den  unteren  Stuifen  vor* 
zuführen.  8.  Es  giebt  Schriftsteller  genug,  die  den  rechten  Ton  für  die 
Altersstufen  vom  8.  bis  zum  14.  Jahr  getroffen  haben.  Tschudi  und 
Masius  eignen  sich  höchstens  für  die  Oberstufe,  Lessingscho  Fabeln  und 
Uebelsche  Erzrihlungen,  ebenso  die  griechischen  Sagen  von  Schwab  sind 
für  die  Unterstufe  zu  hoch.  Die  Geschiehtswerke  der  grofseFi  Historiker 
sind  nicht  für  unsere  Mittelklassen  geschrieben.  In  der  Toesic  sind 
die  didaktischen  Gedichte  möglichst  /u  beschränken.  Von  erzählenden 
Gedichten,  besonders  kOrzeren,  soll  eine  grofse  Auswahl  geboten  werden. 
Lyrische  Gedichte  von  klarer  Gestaltung  nnd  einfocher  Sprach^  besonders 
unsere  Volkslieder,  dürfen  nicht  fehlen;  auch  die  refigtOse  Lyrik,  z.  B. 
unseres  £.  M.  Arndt,  mufs  zu  ihrem  vollen  Recht  kommen.  4.  Im  äufseren 
ist  zu  wünschen  a)  gröfste  Sorgfalt  in  Rechtschreibung  und  Zeichen* 
Setzung,  b)  mäfsiger  Umfang  der  einzelnen  Stücke,  c)  eine  Ansahl  von 
Lesestürken,  die,  mit  Rücksicht  auf  die  DisponierinMintjen,  eine  muster- 
hafte Anordnung  aufweisen,  d)  ein  kleiner  Kommentar  für  die  Hand  des 
Lehrers.  —  Man  wird  diesen  Grundsätzen  über  die  au  ein  Lesebuch  zu 
stellenden  Anforderungen  sicherlich  allgemein  beistimmen.    Wir  unser- 
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seits  möchten  uur  den  Kommentar  für  die  Iland  des  Lehrers  fQr  entbehr- 
lidi  «iElftreii. 

Ähnliche  WUnsehe  rind  geftofsert  in  Sätze  eur  Les^wAfrage, 
tMimn  in  der  SeaUdKrervereammbutg  am  38,  Jmi  ^B99,  KW.  7,  63  E 
Die  Sätze  gliedern  sich  in  vier  Gruppen:  I.  Das  Buch  soll  nach  Inhalt 
und  Form  den  Forderungen  der  beutigen  Unterrichtslebre  entsprochen 
a)  Inhalt:  1.  den  leitenden  Gedanken  hei  der  Auswahl  der  Stücke  bildet 
die  Idee  der  Konzentration;  2.  der  ethisch-ästhetische  und  der  nationale 
BUdungswert  der  Stücke  \->\  orgfaltit;:  in  Envagun«  zu  ziclien;  3,  das 
moderne  Interesse  ist  gebührend  zu  berücksichtigen;  4.  den  Stoff  bildet: 
Natur  und  Leben  der  Heimat  des  engeren  und  wdteren  Ynteitesdes  in 
Vergangenheit  nnd  Gegenwart,  in  Sdüldernngen,  Erzählungen  vnd 
Cbarakterbildeni,  daneben  das  Wichtigste  ans  dem  antiken  Kolturleben 
nnd  von  fremden  Völkern  und  Lftndem;  b)  nach  der  Form:  1.  entweder 
Originale  oder  abgenndete  Überarbeitungen  nach  DarstcHnng  und  Gliede- 
rung mustergiltig  und  für  die  stilistischen  Arbeiten  der  Schüler  vorbild- 
lich; 2.  auf  der  unteren  Stufe  eine  Auswahl  leichter  Stücke;  3.  der  all- 
mählichen Steigerung  in  der  Schwierigkeit  ist  Sorgfalt  zuzuwenden;  4.  für 
keine  Klasse,  namentlich  für  die  oberen,  soll  es  an  schwierigeren  Stücken 
fehlen,  die  gewissermalsen  die  Grenzen  des  mit  der  betreffenden  Alters- 
Stufe  firreichbaren  darsteilen. 

IL  Das  Lesebnch  soll  beibehalten:  1.  die  Verteihing  in  mehrere,  je 
för  zwei  Altersklassen  berechnete  Bftnde;  3.  die  Verwendbarkeit  an  sftmt- 
liehen  realistischen  und  womöglich  auch  humanistischen  Scholen. 

IIL  Das  künftige  Lesebuch  soll  sich  vom  bisherigen  unterscheiden: 
1.  durch  stärkere  Betonung  der  Pflege  des  nationalen  Sinnes;  2.  durch 
gröfsere  Berücksichtigung  der  neuzeitlichen  FortschrHte  in  den  Natur- 
wissenscliafteu,  in  Erd-  und  Völkerkunde;  3.  durch  saciilichc  Gruppierung 
der  Stücke;  4.  durch  Vermeidung  zu  umfangreicher  Stücke  und  solcher, 
die  einer  klaren  Gliedemng  entbehren;  5.  durch  einen  mannigfaltigeren  In- 
halt  und  eine  entsprechende  Vermehrung  der  poetischen  Stücke;  6.  dnrch 
eine  Erweitemng  in  dem  Sinne,  daCs  es  anch  in  Klasse  VII  verwendet 
werden  kann. 

IV.  Das  Lesebnch  soll  das  Werk  einer  ans  realistisdien  und  huma- 
nistischen Fachleuten  gleichmäfsig  zusammengesetzten  Kommission  sein.  — 
Alle  diese  Sätze  geben  in  erster  Linie  die  Wünsch*'  der  württernber- 
gischen  Fachgenossen  an.  Sie  finden  jedoch  sicherlich  ullgemeiiie  Billi- 
gang.  Ein  nach  den  vorstehenden  Grundsätzen  verfai'stes  Lesebuch  wird 
seinen  Zweck  in  vollem  Malse  erfüllen.  Ganz  besonders  sei  noch  der 
nationale  (Mchtspnnkt  hervorgehoben,  den  unsere  Leitsätze  betonen. 
Nicht  ganz  leicht  dürfte  es  sein,  ein  Lesebach  hersustellen,  welches 
gleicherweise  in  höheren  Lehranstalten  aller  Art  benatzt  werden  kann. 
Der  Gedankenkreis  ist  doch  einmal  verschieden  je  nach  der  Gattung  der 
Schule,  er  kann  an  einer  Kealanstalt  und  an  einem  hnmanistischen  Gjrm- 
nasiam  nicht  gut  derselbe  sein.   Aber  doch  dürfte  es  vielleicht  gelingen, 
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wenigstens  eine  Annftbernng  la.  erreidien.  Wichtig  enclieiDt  uns  tlbrigens 
auch  die  Fordernng  einer  stArkeren  Betonung  des  modernen  Interesses. 
Das  Lesebuch  soll  nicht  eine  Schranke  zwisdien  der  Schule  und  den 

Leben  mit  seiner  Vielseitigkeit  auf  allen  Gebieten  errichten,  sondern  es 
soll  violmelir  vrnnittcln.  —  E.  Htifkert,  Zur  Bfn'itznng  des  deutschen 
LtsehmheH  in  den  Stnndni.  irrhhe  nirlif  sjii  iieU  dem  deutsdien  Unterricht 
ge»ridmet  sind.  PW.  IX,  i.,  t.mpticlilt  namentlich  Benutzung  von  ge- 
schichtlicheii,  geographischen  und  naturkuiidlichea  Stücken,  die  doch  im 
ganzen  sonst  wenig  ausgebentet  werden.  Eine  solche  Verwertung  des 
Lesebuches  halten  auch  wir  fflr  sehr  wohl  möglich.  Im  ganzen  bat  Verf. 
recht,  wenn  er  behauptet,  dafs  der  Lesestoff,  besonders  vielleicht  der  von 
ihm  bezeichnete,  nur  wenig  ausgebeutet  werde.  —  Die  Direktoren* 
Versammlung  von  Schleswig-Holstein  hat  sich  1899  mit  der  Frage 
beschäftigt :  Wir  hat  sich  im  Deutschen  die  von  den  neuen  Lehrphinen  für 
in  und  11^  vorgesihnebene  Lekfih'r  in  midieren  Schulen  htiräin  ff'  Oe- 
gebenenfaüs  sind  Ändtmngen  ertr-iii.sf  Jitf'  F.in  Urteil  ist  auch  iUirübtr  ab- 
zugeben, icelchc  Ergebnisse  die  BchuiuUung  nordischer  und  germnnischer 
Sagmt  in  IIP  gehabt  hat.  Wir  steilen  im  folgenden  kurz  das  Ergebnis 
der  Beratungen  zusammen.  Dieselben  geben  die  nachstehenden  Leitsatz« 
an:  1.  Die  nordische  Mythologie  und  Sage  ist  von  dem  Unterricht  in 
IIP  auszuscbliefsen;  die  deutschen  Sagen  sind  im  wesentlichen  auf  die 
Siegfried-  und  Gudrunsage  zu  beschränken,  dabei  ist  der  Inhalt  Vorzugs« 
weise  durcli  prosaische  Darstellung  den  Schfllern  bekannt  zu  maclien.  — 
Diest'm  Leitsatz  stimmen  wir  ganz  zu.  —  2.  Bei  dor  HomerlcktQre  an  den 
Healanstalten  ist  nur  die  Odyssee  eincrchender  zu  behandeln.  Die  Aus- 
waIxX  der  iJbor^ctzung  ist  nicht  auf  \  ii<s  /u  beschräukon.  (Gewifs  ist  es 
ganz  richtig,  hierbei  nicht  eine  bcstiniuite  Übersetzung  vorzuschreiben). 
3.  Nur  durch  eine  Gedichtsammlung,  die  von  IV  ab  bis  in  die  oberen 
Klassen  in  den  Hftnden  der  Schaler  ist,  können  diese  mit  den  besten 
Schätzen  unserer  Poesie  vertraut  gemacht  werden.  Es  empfiehlt  sich, 
dafs  die  daneben  gebrauchten  prosaischen  Lesebacher  den  Stoff  für 
mehrere  Klassen  enthalten.  (Wir  denken  bei  diesem  Leitsatz  an  das  Lese- 
buch von  Puls,  \vt  li  hcs  eine  Trennung  der  ProsalescstOcke  und  der  Tuesie 
enthalt,  urnl  zwar  von  IV  ah.  Die  Forderung,  dafs  die  T-csebÜcher  den 
Prosa-Luiustoü  für  mehr  ah  eine  Klasse  enthalten  sollen,  bcceofnct«'  nw^ 
auch  in  den  oben  ülu  r  da^  Li  -i  huch  aufgestellten  Leiisatzen.  Wir  lialteu 
sie  nicht  für  bcsondtr-i  wichtig.  Die  Einführung  eines  besonderen  Teiles 
für  jede  Klasse  bat  doch  auch  vieles  fOr  sich).  4.  Ob  die  Glocke  und 
Teil  in  III'  oder  II'  zu  bebandeln  sind,  mufs  den  einzelnen  Schulen 
ftberlassen  bleiben.  (Wenn  dieser  Satz  auch  einstimmig  von  der  Versamm* 
lung  angenommen  worden  ist,  so  können  wir  ihm  doch  nicht  zustimmen. 
Wir  halten  beide  Dichtung(  n  fiir  den  Obertertianer  far  zu  schwer  und 
möchten  sie  ohne  weiteres  der  II-  zugewiesen  wi<J<en.  Ein  für  III'  ge- 
eignete«; Drama  wird  sich  wohl  tiiiden  las<?en;  wir  denktii  an  Zriny  oder 
Ernst  von  Schwaben).    5.  Die  Juugfrau  von  Orleans  ist  zur  Lektüre  in 
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II'  geeignet  and  6.  ftofserdem  könneQ  in  dieser  Klasse  (II*)  gelesen 
werden:  Hermann  und  Dorothea,  Maria  Stuart,  Gütz  von  Beriichingen, 
Minna  von  Barnhehn,  dies  wird  wohl  im  allgemeinen  auf  Zustimmung  za. 

rechnen  haben,  wenn  «;irli  nicht  vielleicht  hier  iiiiil  da  Stimmen  ?cjren  die 
Lektüre  der  Maria  Stuart  in  dieser  Klasse  erheben,  als  zu  schwieri;?  für 
diese  Stufe.  7.  Auch  die  Prosalektüre  ist  in  III'  und  11^  an  der  Hand 
eines  Lesebuches  eifrig  zu  pflegen.  (Diese  Forderung  halten  wir  für  sehr 
berechtigt;  es  fehlte  nur  bisher  namentlich  an  solchen  Prosalcsebücheru, 
welche  Stoff  fttr  11^  enthalten.  Diese  Lflclce  ist  neuerdings  aber  auch 
ausgefnllt,  n.  a.  durch  das  von  uns  bereits  im  vorigen  Bericht  erwähnte 
Lesebuch  von  Hellwig,  Hirt  und  Zemial). 

Wenn  wir  nun  zur  Methode  der  Lekttire  ttbergehen,  so  betrachten 
wir  zunächst  die  von  Boock  S.  9  if.  darüber  angestellten  Erörterungen. 
Ah  die  Stufen,  welche  in  das  Verständnis  einführen,  sieht  Verf.  an:  1.  Das 
Vorlesen  durch  den  Lehrer;  2.  Das  Nachlesen  durch  den  Schüler;  3.  das 
Abfragen.  Er  wendet  sich  gegen  II.  Schiller,  welcher  das  Abfra^^n  an 
die  zweite  Stelle  gesetzt  wissen  will.  Wir  stimmen  Boock  m,  wenn  er 
sagt,  dafs  schon  aas  dem  Grunde  möglichst  wenig  Zeit  nach  dem  Verlesen 
verstreichen  müsse,  weil  sonst  die  soeben  erfafsten  Schönheiten  des  Lese- 
vortrages  von  den  SchOlern  kaum  nachgeahmt  werden  könnten.  Auch 
das  Torarsihlen  des  Lesestflckes  in  der  Umgangssprache  durch  den  Lehrer 
vor  dem  Verlesen,  welches  Schiller  empfiehlt,  hftlt  B.  (wie  wir  glauben 
mit  vollem  Recht)  nicht  für  praktisch.  Ein  solches  Vorerzählen  könne 
nur  Verwirrung  in  den  Schülerköpfen  anrichten.  -—  Wiilirend  nach  Boock 
durch  die  ilufsere  Rezeption  (Vorlesen  und  Nachlesen)  die  Lesekuiist  des 
SLliiilers  gefordert  wird,  soll  die  innere  (da«  Abfragen)  seinen  An- 
schauungskreis  (in  intellektueller,  moralisch-ethischer  und  ästhetischer  Be- 
ziehung) erweitgm  durch  die  Darbietung  von  Wort-  und  Sacherklärungen 
und  durch  analytisches  DurcbariMiten  des  ][nhalt8  mittelst  Frage  und  Ant- 
wort. Die  Ergebnisse  dieses  Abfragens  seien  dann  am  Schlufs  in  knapper 
Form  zusammenzufassen.  So  werde  deiyn  diese  Art  der  Analytik  des 
Lesestückes  von  grundlegender  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der 
Sprechfähigkeit.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  einen  Aufsatz  von 
A.  Fischer  hingewiesen,  Das  nörÜiche  Abf raffen  vmt  Jhsdtuitfen  des 
deutschen  Lesebuches.  ZIS.  11,  23*3  tV.  Verf.  geilt  davon  aus,  dafs  es  mit 
den»  deutschen  I Jjitcrricht  an  Kealschulen  vielfach  bedenklich  fetehe.  Es 
empfehle  sich  zur  besseren  Befestigung:  Lesen  im  Chor  von  vorgelesenen 
und  durchgenomoMnen  Abschnitten  (ob  diesem  Chorlesen  wirklich  eine  so 
grobe  Bedeutung  beigelegt  werden  darf,  erscheint  uns  doch  noch  etwas 
firaglich);  sodann  Abfragen  des  Inhalts  in  kurzen  Sätzen,  wobei  eine  mög- 
lichst wörtliche  Wiederholung  eines  AbscliniffcN  etwa  einer  Seite,  zu  er^ 
streben  sei.  Dadurch  wttrden  die  Kinder  Wörter  kennen  und  anwenden 
lernen,  auch  würden  sie  gezwuntren,  sich  in  der  Form  des  zusammen- 
gesetzten Satzes  zu  bewegen.  Kleinere  Abschnitte,  die  ihrer  Form  wegen 
besonders  geeignet  seien,  empfehle  sich,  auswendig  lerueu  und  erzählen 
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zu  lAsMD.  Weit«rliin  kAnoe  man  eine  etwas  freiere  Bewegung  gestatten. 
Verf.  empfiehlt  die  von  ihm  TOfgeschlagene  Art  der  Behandlnng,  nament^ 
lieh  in  denjenigen  Gegenden,  in  denen  eine  Mondart  herrscht  Übrigens 
sei  auch  G.  Wen  dt  für  ein  wörtliches  Lernen  passender  Stttckc  ein- 
getreten, auch  andere  Pädagogen  (wie  Hiecke,  Sutcrmeister).  —  A.  Fisrhcrs 
Übungen  sind  uam  mechanischer  Art,  obdeich  sich  ja  nicht  L  u  mh  ii 
läfst,  dafs  sie  uuch  euien  geisti^'en  Gewinn  iLwcrfen  werden:  Boock  liui- 
gegeu  will  von  vornherein  eine  geistige  Lriai)5>uiig.  —  Aut  die  drei  unte- 
ren vorhin  bezeichneten  Reaeptionsstofen  folgt  naeh  Boock  die  vierte,  die, 
sgestfltzt  anf  die  Resultate  des  analytischen  Abßragens,  die  Feststellnng 
des  erfafsten  Anfbanes  eines  Lesestnckes  mit  Hilfe  der  Synthese  an 
einem  je  nach  der  Klasse  abgestnfften  Schema,  die  auf  jeden  Fall  die 
Hanptteile,  dazu  für  höhere  Klassen  die  wichtigsten  Untertdle  des  Stoffes 
klar  erkennen  Klfst".  Die  gefundenen  Inhaltsschematii  empfiehlt  er,  in 
den  Klassen  Quarta  bis  Obertertia  in  ein  Sammelheft  eintragen  zu  lassen, 
ebenso  auch,  eine  etymologische  Wort-  und  PhrasensamnilutiK'  anzulegen, 
die  nach  der  Art  eines  Zettelkataloges  hergestellt  werden  kann.  So  ent* 
stehe  im  Laufe  einiger  Jahre  ein  synonymisches  Privatwörterbuch.  Verf. 
vennschanlicht  das  durch  einen  Sammelzettel  anf  S.  39,  anf  welchem 
sich  die  Wörter  stechen,  Stich,  im  Stiche  lassen  und  stecken  erUftrt 
finden.  Es  ist  nicht  zn  leugnen,  dafs  diese  Art  der  Behandlung  dem 
Schüler  die  Einprftgung  des  Wortschatzes  selir  zn  erleichtern  im  stände 
ist.  —  Das  bisher  Gesagte  bezog  sich  auf  die  Besprecliuntr  der  Prosa- 
lektttrc.  Wenn  et  sich  um  ein  Gedicht  handelt,  so  habe  Wi  Betrachtunir 
davon  au?f7ML'<  hen,  dafs  dasselbe  ein  Kunstwerk  ist.  Daraus  folge,  dafs 
es  auch  zum  Kunst^'eiuifs  anzuregen  bestimmt  sei,  desbalb  sei  die  Gram- 
matik nicht  in  die  Behandlung  hineinzubeziehen,  auch  solle  mau  ein  AU> 
snviel  das  Analysierens  vermeideo,  desgleichen  eine  uuzweckmäfsige  Wahl 
des  Stofiies.  Der  SchQler  sei  zur  Erkennung  des  Kunstgehaltes  zn  führen, 
und  zwar  in  der  Dicbtersprache  und  in  der  Snnstfonn,  ferner  zur  Er^ 
kenntnis  und  zum  Aufsuchen  des  Gedankeninhalts  von  Gedichten  epischen 
oder  episch -lyrischen  Charakters,  endlich  zur  Zusammenfassung  des  In- 
halts in  Überschrift,  Satz  oder  Sentenz.  -  Für  die  weitere  Venvertung- 
des  durchgeaoamieneu  Stückes  verlangt  Ii.  ausdrücklich  nicht  eine  rein 
mechanische  Wiedergabe  des  Stoffes,  sondern  eine  judiziös  angeeignete 
eines  völlig  verstandenen  liesestflckes.  Der  Zweck  »ei,  dem  Schüler  eine 
gewisse  Breite  des  Ausdrucks  ab-  und  eine  gewisse  Prüfung  desselben  an- 
zugewöhnen. Ans  den  nun  folgenden  (S.  45)  technischen  Balacfalftgen, 
welche  Verf.  daran  knOpft,  heben  wir  folgendes  hervor:  Alle  Schiller 
mflssen  mitarbeiten;  das  Zusammenfassen  der  Satzgebilde  geschiebt  zuerst 
durch  die  besseren,  ihre  Wiederholung  durch  die  schwächeren  Schüler. 
Bei  der  Nacherzählung  des  ganzen  Stoffes  empfehle  es  sich,  den  Erzähler 
auf  das  Podium  treten  und  von  dort  aus  sprechen  7a\  lassen.  Das  sei 
eine  Vorübung  im  freien  Sprechen.  Es  komme  dabei  namentlirli  unf 
Scbuelligkcit  im  Finden  des  richtigen  Ausdruckes  an.  —  Hit  der  soeben 
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in  ihren  Grnndzllgen  dargestellten  Methodik  Boodts  bei  der  Bdiandlnng 
der  Lektore  berOhrt  nch  in  manehen  Punkten  Leeser,  Eridärfmg 
deutscher  <7«llcM6  im  Vnterrieki»  LL.  Heft  63,  8.  63  ff.    Er  gebt  von 

Hieckes  Art  der  Gedichterkliinmg  aus,  welchem  Wackerimgel  gegen- 
überstehe. Diesem  ähnlich  sei  Raumer,  Laas  nähere  sich  wieder  Ilieckc 
Zusammcrifa^'^etKl  könne  man  sasen,  Hiecke  und  Laas  seien  Vertreter 
eiiie^  analytischen,  Wackernagol  und  Ranmer  Vorfechter  eines  synthetischen 
deutschen  Unterrichts.  Jetzt  gelte  die  Lelirforni  Herbarts.  Dieselbe  um- 
fasse: I.  Eine  vorbereitende  Besprechung  1.  Angabe  des  Zieles,  2.  orieu* 
tierende  Torbesprechung  (er  zeigt  nun,  wie  sich  dies  a)  an  epischer 
Lyrik,  b)  an  didaktischer  Ljrik,  c)  an  lyrischer  Lyrik  nngeflhr  ta  ge* 
stalten  habe).  Es  folgt  dann  IL  die  Darbietnng  des  Neuen  1.  eröffnet 
mit  dem  Lesen  des  Gedichts  (betrachtet  nach  kleineren  Einheiten], 
2.  Sacherklärung.  III.  Vertiefende  Bearbeitung  1.  in  Bezug  auf  den  In* 
halt  fa)  Überblick  über  da*«  Ganze,  b)  Frage  nach  dem  Grundy;edanketi, 
c)  Herausarbeiten  des  Charakteristischen  in  Ort,  Z'?if,  Pei-sonen),  "2  in 
Ber.ns  auf  die  poetische  Teclmik,  die  poetische  Formierung.  IV.  Zuletzt 
kutiinil  die  Anwendung  und  Übung,  bestehend  1.  im  Lesen,  2.  im  Sprechen 
(was  von  grofser  Wichtigkeit  sei),  3.  im  Schreiben,  4.  im  Memorieren.  — 
Ebenfalls  eineD  Beitrag  zur  methodischen  Behandlung  des  poetischen 
Lesestoffes  liefert  0.  Weif senf eis  in  dem  Aufsatz  Der  BüduMgaweri  der 
Poesie,  ZG,  54,  338  iL  401  ff.  Verf.  geht  darauf  aus,  der  Poesie  im  Unter- 
richt zu  ihrem  Recht  au  verhelfen  und  wendet  sich,  ähnlich  wie  A.  Biese, 
Päifu(jn(/ik  und  Poesie,  gegen  die  trockene  Einseitigkeit  der  bisherigen 
Unterrichtsmethode.  —  Dafs  Verf.  ganz  recht  Iiat,  werden  wir  gern  zo- 
geben. Wenn  die  deutsche  Lektüre  in  dem  von  ihm  gewünschten  Sinne 
getrieben  werden  soll,  so  setzt  das  Lehrer  voraus,  die  selber  von  dem, 
was  sie  vortragen  und  durchnehmen,  ergriffen  sind.  Solche  sind  leider 
nicht  immer  yorbanden.  —  Von  grofsem  Interesse  für  die  in  den  oberen 
Klassen  das  Deutsche  gebenden  Fachgenossen  wird  der  Aufsats  von 
A.  Biese  sein:  Oedeuikeiiffänge  tm  deutschen  ünierrieki  der  IVtma,  LL. 
Heft  65,  S.  17ff.  Es  sei  reizvoll,  so  ftthrt  Verf.  aus,  in  der  Prima  einen 
Gedanken  hinzuwerfen  und  zu  sehen,  wie  allmählich  ein  Begriff  analysiert 
wird.  Dies  diene  denn  auch  dazu,  cmporzudringen  zu  den  freieren 
Höh«'n  der  philosophischen  Betrachtung.  Er  wählt  dann  als  Thema  das 
Vergessen  and  zeigt  seine  Scliatten-  und  Lichtseiten. 

Wir  bringen  nun  noch  einige  methodisrlie  Beitrfi^^e  /nr  Erwflhnune, 
weiche  sich  auf  einzelne  Dichterwerke  beziehen.  L.  Schacdel,  Zur 
sehdmäfsigen  Veneendutig  von  Lessmgs  Laakoon,  LL.  Heft  64,  S.  41  ff., 
flihrt  die  OrOnde  an,  die  gegen  die  Laokoonlektttre  sprechen.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  dafo  Laokoon  nur  mit  Auswahl  gelesen  werden  kOone. 
Für  eine  solche  schlagt  er  vor  Abschnitt  1-6  und  11—22.  Bei  der 
Besprechung  müsse  man  den  St  haiern  eine  Abbildung  zeigen.  Die  Lektfire 
des  Laokoon  sei  namentlich  für  den  Aufsatz  sehr  gut  verwertbar.  — 
Xacb  einer  Besprechung  einiger  Ausgaben  von  Goethes  Faust  (Steuding, 
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bei  G.  Freytag,  Noble  und  Mühlhaosen)  stellt  V.Valentin,  ZG.  54,  486  ff., 
gewisse  Grundsiitze  für  die  Faust -Behandlung  auf:  1.  Die  Dichtung  ist 
als  Ganzes  zu  behandeln,  dio  Schulan^'raho  mnfs  daher  au«?  einem  B.^nd- 
chen  bestehen;  2.  das  Wichtigste  ist,  dals  dem  Schtller  die  Einheit  der 
Gesamtdichtung  zum  Bewufstsein  kommt.  Er  mufs  den  Gesamtaufbau 
kennen  lemeu.  Es  darf  also  in  der  Erläuterung  kein  Glied  fortgelassen 
werden;  3.  die  ganze  Diclitaog  kann  nicht  In  der  Sefanle  gelesen  werden. 
Die  für  die  Konstmktion  des  dramatischen  Anfbaus  notwendigen  Teile 
mOssen  in  die  Erlftntemng  anfgenommen  werden.  —  Man  wird  diesra 
Grundsätzen  sicher  beistimmen.  P.  Woelfcrt,  Das  GudrunUed  im 
VnteiTicht  der  Obersekunda  (Jahresbericht  Dom-Gymnasium  in  Kolberg), 
weist  nach,  in  wie  manni«i:fticher  Hinsicht  die  in  Rede  sfolicndc  Dichtung 
durch  die  in  ihr  herifhtotcn  Ereignisse,  sowie  durch  die  Ciiarakter«-  <l<.'r 
in  ihr  ;uiftn'f(  inU'n  IV  rMiacn  auf  die  Schüler  ctliisi  h  einwirken  kuune; 
auch  das  Vurstaiidüis  der  ritterlich-höfischen  Zeit  werde  durch  sie  wesent- 
lich gefördert  Schliefstich  diene  es  aber  anch  dem  höheren  Zweck, 
Interesse  für  deutsche  Art  zu  wecken  nnd  den  vaterlikndischen  8inn  zn 
beleben.  Wir  empfehlen  die  anregende  und  von  grofsem  Interesse  fUr  die 
Dichtung  zeugende  Abhandlnog  den  Herren  Fachgcnossen  angelegentlich. 
—  Do-y  Griechische  und  die  deutsclien  Klassiker,  PW.  9,  S.  365  ff.,  geht 
namentliih  auf  eine  ausgiebigere  Ausnutzung  Herders  hinaus,  der  sich 
mit  rli  n  griechischon  Klassikern  viel  beschäftigt  habe  und  dessen  Schriften 
sehr  bildend  seien. 

2,  Oer  Lesestoff. 

A.  Das  Lesebuch  fttr  die  unteren  und  mittleren  KlaMen. 

DeiOaches  Lesebuch  für  höhere  LehraueiaUen,  Bearbeitung  des  DObel- 
ner  Lesebuchs  (3.  Auflage)  fttr  Mittel-  nnd  Norddentschland  in  engem 
Anschlufs  an  die  preuTsischen  Lehrplftne  von  M.  Evers  und  H.  Walz,  ist 
eine  neue  Erscheinung,  von  welcher  uns  die  drei  Teile  ftlr  die  Klassen  VI 
bis  IV  vorlii  LTon.  Das  Döbelner  Lesebuch  hatte  sich  in  weiten  Kreisen 
Freunde  erwurbtin,  wir  j^dlist  haben  in  früheren  Berichten  auf  dasselbe 
als  auf  eines  der  besten  hingewiesen.  Es  ist  ganz  erklärlich,  dafs  man 
es  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  und  Uber  seine  ursprüngliche  Heimat 
Sachsen  hinaus  verwertbar  zn  machen  suchte.  Solchen  Wanschen  sind 
die  Herausgeber  entgegengekommen.  Sie  haben  unter  Wahrung  der  Vor- 
züge des  ursprünglichen  Werkes  im  Anschlufs  an  die  preufsischen  Lehr- 
l'line  ein  Lesebuch  geschaffen,  welches  in  den  im  Titel  bc/.eicliiieten 
Landesteilen  Deutschlands  benutzbar  ist.  Über  die  Art  ihrer  Umarbeitung 
haben  sich  die  Ilorausgeber  in  einem  ausftihrliclien  Begleit  wort  gc.lufsert. 
Die  Ändenin?fn  mufsteii  ilurrliL^reifender  werden,  je  mehr  sich  die 
pren^si^clien  Lührplüne  von  dun  säclisischen  eiitterm  n.  Ein  Unterschied 
machte  sich  naturgemäfs  weniger  bei  den  Gedichten  benicrkbar;  hier  gilt 
es  bisweilen,  der  weiteren  Bestimmung  gcmäfs  zu  erweitern;  hier  und  da 
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ist  auch  der  Gesclimack  ein  wenig  anders.  SUrker  macht  sich  der  Unter- 
scliied  in  dm  Prosaetdcken  bemerkbar.   Wenn  auch  der  Anfban  and  die 

Anordnung  im  allgemeinen  so  bleiben,  wie  sie  ursprünglich  waren,  so 
nmfsten  in  so  manchen  Gru})i)on  doch  Änderungen  im  Stoffe  vortronommfn 
werden.  Dies  trifft  besonders  den  geschichtlichon,  erdkundlichen  und 
naturgc<chichtlichen  Lesestoff.  JJi«;  sagenhaften  und  gesehichUichen  Stoffe 
aus  dem  Altertum  treten  narh  den  Lehrplünen  von  1892  ge^en  früher 
sehr  zurück  und  verlieren  damit  uatui^eniüfs  an  Bedeutung'  und  Kindruck. 
Um  diesen  Schaden  einigermafsen  m  häkn,  kann  sehr  gut  das  Lesebuch 
dienen,  namentlich  dann,  wenn  es  seinen  Zweck  nnd  seine  Bestimmnins 
erfallt,  dafs  es  nftmlich  ein  Hausbach,  ein  Jugendfreund  wird.  Da  vermag 
CS  denn,  wie  auf  anderen,  so  anch  auf  diesem  Gebiet  den  Unterricht,  wo 
er  nicht  so  eingehend  sein  kann,  zu  unterstützen.  Und  solchen  Zweck 
kann  das  Lc<5cbTich  viel  bcs«or  erfüllen  als  etwa  das  Geschichtsbuch, 
welches  doch  eben  in  erster  Linie  ein  liChr-  und  Lernbuch  ist  und  sein 
soll.  .\uch  auf  den  anderen  Gebieten  ist  das  Buch  seinen  erweiterten 
Zwecken  gemäfs  umgestaltet,  so  auf  dem  der  deutschen  Geschichte,  in 
den  naturgeschichtlichcn  Stücken,  iii  der  Gruppe  „Zur  L&nder-  uud 
TOlkerknnde*.  Alles  Ist  soweit  wie  möglich  den  prcufsiscben  Lebrpiftnen 
angepafst  Das  Werk  ist  sehr  reichhaltig  nnd  ermöglicht  eine  Auswahl 
nach  dem  verschiedensten  Geschmack.  In  den  drei  vorliegenden  Teilen 
wechselt  die  deutsche  mit  der  lateinischen  Druckschrift.  Wo  es  erforder- 
lich Sellien,  vermitteln  unter  den  Text  gesetzte  Anmerkungen  das  Wort- 
oder Saclrvcrstiindnis.  Der  Text  iielbst  ist  mit  grofser  Sorgfalt  behandelt: 
Haujitsaclie  war  den  Heraiisgeborn  lliiifai  Iilieit  nnd  Verständlichkeit  dvv 
Darstellung.  Man  überzeugt  sich  durch  eigene  Einsieht  leicht,  dai's  ^ic 
ihr  Ziel  erreicht  haben.  So  glauben  wir  denn,  dafs  dieses  neue  be- 
aiehnngsweise  nmgearbeitete  Lesebuch  eine  gute  Zukunft  hat.  Es  wird 
sich  sicherlich  Bahn  brechen.  Wir  wQnschen  ihm  das  und  empfehlen  es 
anfs  beste. 

Eine  neue  Erscheinung  ist  anch  H.  Jaenicke  und  K.  Lorenz, 
Lehf'  und  Lesebuch  für  den  deiäschm  UnfertUhl  in  den  fünf  uiäersien 
Klassen  Jwherer  LehramtaUen,  von  dem  die  Teile  für  die  Klassen  VI  bis 
IV  erschienen  sind.  Wie  der  Titel  sagt,  vereinigen  die  Verff.  zweierlei 
mit  einander:  sie  bringen  den  grammatischen  Stoff  für  die  betreffende 
Klasse  und  filiren  dazu  den  Lesostoff.  Der  für  VI  bestimmte  Teil  enthillt 
zuerst  eine  eingehendere  Behandlung  der  wichtigsten  Kechtschreiberegclu, 
die  sich  natttrHdi  dem  amtlichen  HeftdieD  genau  anpassen.  Dann  folgt 
eine  grammatische  Unterweisung,  welche,  von  den  Redeteilen  oder  Wort^ 
arten  aasgehend,  von  der  Deklination  nnd  Eoqjagation,  sowie  von  den 
wichtigsten  den  Satz  betreffenden  Regeln  handelt  (der  einfache,  erweiterte 
nnd  zusammengesetzte  Satz).  Der  sich  daran  anschliefsende  Lesestoff 
trägt  den  mannigfach >ten  Bi'dürfiii>>en  Tiechnung.  Der  ei*ste  Abschnitt 
unifaf'st  Fabeln,  Man  lien  und  vaterländische  Sagen,  dann  folgen  42  Ge- 
dichte,  nach   den  Vcrfasscni  geurduet;   voran  geht  ein  kurzgetalster 
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Lebenslftof,  daran  schliefiieB  sich  GeschicbtseRfthlnagen  au  der  vateriin- 
diseben  Gesehiclite»  eine  Amalil  Lesestficke  ans  der  Erd-  und  Katar- 
konde.    Iholtch  wie  der  fttr  VI  bestimmte  TeU  sind  die  für  V  und  IT 

angelegt,  genau  den  LcbrpIlDen  angepafst.  Das  ganze  Werk  zeigt  Geschick 
and  Sachkunde-,  wir  können  es  uns  wohl  denken,  dafs  es  manchen  Freund 
finden  wird.  Bei  einer  neuen  Auflage  dürfte  es  sich  empfehlen,  eine  An- 
zahl von  Stücken  in  lateinischer  Schrift  zuni  Abdruck  zu  bringen,  damit 
die  ?>chulcr  sich  im  Lo'^en  derselben  üben  können.  —  Von  dem  von  uns 
früher  bereits  eiuphjlilenua  Werk  Dcuisches  Lesebuch  für  Bealschulm  «wi 
verwandte  Lehramialien  im  Anschlufs  an  die  prenfebeben  Lebrpllne  von 
1891  TOD  A.  G.  Meyer  und  L.  Nagel  ist  ▼on  der  Unterstafe  der  für  V 
bestiomite  Teil  in  S.  Auflage  ersebienen.  Das  Bacb  bal  im  ganzen  eine 
redit  günstige  Bearteilnng  gefnnden.  Neoerdings  finden  wir  eine  solche 
aoeb  in  dem  oben  genannten  Werk  von  J.  Boock  S.  3.  Stoflf  und  Ver- 
teilung desselben  seien  nicht  nur  den  Anforderungen  der  Lehrpläne  ent- 
sprechend, sondern  auch  den  besonderen  Zwecken  eines  Lesebuches.  Sehr 
anerkenne tHwcrt  sei  es,  dafs  die  Sprache  der  Stücke,  wos  ihre  Verständ- 
lichkeit anlange,  dem  Begriffsvermögen  der  verschiedeneu  Lebensalter  an- 
gepafst sei,  ja,  dafs  der  Bau  der  einzelnen  Saue  zu  der  Rezeptions- 
fdhigkeit  der  Schüler  für  grammatische  Erscheinungen  in  dem  dnrcbans 
richtigen  Verbftltnis  stehe.  Zu  bedanem  sei  es,  dafs  die  Verff.  ihr  Werk 
auf  Realseholen  beschrftnken;  es  passe  für  höhere  Lehranstalten  atter  Art. 
—  Wir  künnen  diesem  Urteil  aor  mtimmen.  Der  hier  vorliegende  für 
die  Y  bestimmte  Teil  liefse  sich  gewifs  auch  in  höheren  Lehranstalten 
anderer  Art  verwenden.  Die  Aaswahl  in  demselben  ist  rocht  pas-^ond  ge- 
troflfen,  die  sprachliche  Darstellung  ist  dem  Standpunkt  des  Quintaners 
angemessen.  Ein  <,naminafibcher  Anhang  enthält  eine  ganze  Anzahl  von 
Beispielen  znr  Erfragung  und  Einübung  der  Satzteile  und  sodann  eine 
Zusammenstellung  des  Wichtigsten  aus  der  Formen-  und  Satzlehre  ent- 
sprechend dem  grammatischen  Lehrstoff  der  V.  —  Von  densdben  Ver- 
fassern liegt  vor  der  fftr  die  Oberstufe  bestimmte  Teil,  welcher  die 
dkMmnauHg  ßr  dU  Klassen  III  ^w  I  enthält;  der  Band  ist  bereits 
in  3.  Auflage  ersebienen.  Diese  Gedichtsammlnng  umfafst  die  drei 
Klassen  ni  bis  I  und  soll  demgeraärs  drei  Scimyahre  hindurch  gebrancht 
werden  (entsprechend  der  U  III,  0  IH  und  U  II  au  Vollanstalten).  Ein 
besonderes  Gewicht  haben  die  Herausgeber  darauf  gelegt,  dafs  die  Schüler 
möglichst  gründlich  in  die  beiden  mittelalterlichen  Volksepen  em  rtilhrt 
werden.  So  niufste  denn  auch  die  aus  denselben  gebotene  Auswahl  von 
Abschnitten  ziemlich  ausgiebig  sein.  Auch  von  Walt  her  von  der  Vogel- 
weide  finden  sich  einige  Gedichte,  dazu  auch  einige  Proben  mhd.  Tmtes 
aus  seinen  Dichtungen  wie  ans  den  beiden  Epen*  Audi  in  der  wetteren 
Folge  haben  die  Verif.  lediglich  solche  Dichtungen  aufgenommen,  welche 
die  Eigenart  deutschen  Volkstums  aeigen  und  so  im  schünsten  Sinne  vater- 
ländisch anzareü;t  n  geeignet  sind.  Bei  der  ganzen  Zasammenstellung  sind 
sie  von  der  Erwägung  ausgegangen,  dafs  die  Schaler,  welche  das  Buch 
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gebraucheu,  der  grüistüu  Zü.bi  uacL  bald  ius  praktische  Leben  treten.  So 
UHi&te  deim  darauf  Bedacht  g»iiO]itm«ii  werden,  dab  den  Schfilem  dies 
Buch  nach  drsljfthriger  Benntsong  lieb  und  wert  geworden  sein  mOchte, 
dafs  es  ihnen  auch  Ihr  das  weitere  Leben  ein  Frennd  nnd  eine  Art 

Führer  bleiben  kann.  Wir  sind  der  Überteugong,  dafs  dies  der  Fall  sein 
wird.  Ganz  entsprechend  der  Bestimmung,  welche  die  Herausgeber  dem 
Buch  gegeben  haben,  findet  sieh  darin  auch  das  "NViclitigste  über  das 
Leben  der  in  ihm  herangezogeueu  Dichter.  Es  würde  sich  vielleicht  em- 
pfehlen, in  f'iner  neuen  Auflage  auch  die  wichtigsten  Punkte  aus  der 
Metrik  hinzu/ufügcn.  —  Hier  möge  auch  noch  Erwähnung  linden  ü.  Lyon, 
ÄuswaM  deuist  Jter  G&lidUe,  in  zweiter  vollständig  umgearbeiteter  Auflage 
?orliegend.  Wir  haben  das  Baeb  in  diesen  Berichten  Jahrg.  VII,  Schrilten- 
verzeichnis  S.  18  erwfthnt  Es  ist  etwas  anders  geartet  als  z.  B.  das 
▼orher  genannte  von  Meyer  nnd  Nagel.  Lyons  Bncb  trftgt  mehr  einen 
litterargeschichtUchen  Charakter,  es  ist  ähnlich  wie  das  namentlich  ans 
froheren  Zeiten  sehr  bekannte  von  Echtermayer.  Die  Gedichte  folgen 
aufeinander  nach  den  aljjliabetisch  geordneten  Verfassern.  So  kann  man 
sich  denn  sehr  leicht  zurecht  tinden,  was  für  eine  solche  Sammhing  von 
grofser  Wichtigkeit  ist.  Die  Auswahl  ist  sehr  reichlich  bemessen,  viel 
reichlicher  als  B.  in  dem  Bueli  von  Meyer  und  Nagel.  Natürlicli  kann 
Huiu  das  Buch  auch  in  der  Schule  gut  gebrauchen,  wenn  das  Lesebuch 
nnr  Prosastlicke  enChftlt»  aber  es  ist  doeh  wohl  mehr  ein  ßmsbneh,  ja 
man  konnte  es  einen  Hansschatx  nennen.  Sehr  richtig  finden  wir,  dafe 
auch  die  mundartlidie  Oichtni^  vertreten  ist:  wir  finden  von  Hebel  nnd 
▼on  Reuter  je  zwei  Gedichte.  Auch  an  Volksliedern  fehlt  es  nicht 
Dankenswert  ist  die  Aufnahme  eines  Liedes  von  R.  Wagner  ans  den 
Nibelungen,  welches  die  Eigenart  dieses  nicht  nur  als  Tondichter  so  hoch 
bedeutenden  Mannes  veranschaulicht.  Wir  sollten  meinen,  auch  eine 
Probe  aus  Jordans  Nibelungen  wilre  ganz  angebracht  gewesen;  indessen 
der  Verf.  wollte  wohl  nnr  in  sich  abgest  Idossene  Dichtungen  bieten.  — 
F.  Nieden,  JJeuisd^  GedidUe  nebst  einem  Anhanye  von  Sprächen  utui 
Sprkkwaiier»  zum  Äuawand^emeih  ist  im  Berichtqahr  bereits  in  4.  Auf« 
läge  erschienen.  Das  Buch  will  hauptsächlich  die  Wiederholung  der 
Irhher  gelemtMi  Gedichte  ermöglichen.  Es  greift  dabei  zurück  auf  die 
fftr  das  kindliche  Alter  geeigneten,  die  in  den  untersten  Klassen  gelernt 
werden.  Gerade  diese,  sagt  Verf.  ganz  richtig,  haben  fflr  die  zukünftigen 
Erzieher  nnd  Erzieherinnen  einen  ganz  besonderen  Wert.  —  Die  Samra- 
Innt-'  scheint  sich  al-;  i^raktisch  bewiihrt  zn  haben  und  wir  können  sie  nur 
empfehlen.  —  En  ün  h  ist  aucli  das  altbekannte  Buch  von  Th.  Echter- 
meyer, Atisivahl  tiful'icher  Gedichte,  in  neuer,  nunmehr  33.  Auflage  er- 
schienen, herausgegeben  von  F.  Buch  er.  Voran  geht  des  Verf.  Abhand- 
lung TJnsem  Baßadtn-  und  Bmmtzwpoesie.  Viele  Leser  dieser  Berichte 
haben  sicher,  wie  der  Berichterstatter  selber,  das  Buch  mit  seiner  vor- 
treiflichen  Auswahl  von  Dichtungen  in  der  Jugend  in  der  Hand  gehabt 
nnd  schfttzen  gelernt.    Es  ist  erfreulich,  dafs  es  durch  die  neue  Be- 
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arbeituiig,  welche  manches  natürlich  zcitgeiiLifs  ändern  mufstc,  zugänglich 
erhalten  bleibt.  Man  vgl.  übrigens  die  Beurteilung  ZG.  54,  215  (welche 
der  38.  Auflage  gilt). 

B.  Ii«0ebAoher  Ar  die  oberen  Klasaen. 

Das  Lcsebacbwerk  von  P.  Uellwig,  P.  Hirt  und  U.  Zernial  hat 
unter  Mitwirkung  von  II.  Spicfs  im  Berichtsjahr  eine  Fortsetzung  durch 
da'>  Ei-Nclicincn  oirie«<  für  <>  II  und  eines  für  I  bfstirjiintcu  Teiles  erfahroti. 
Schon  wiedfTholt  haben  wir  in  die^rn  Bcrichfrii  darauf  hinifowiesni,  dufs 
Facliniiiniier,  auf  deren  f'rt<'il  wir  sehr  vitd  Rieben,  den  dclirauoli  eines 
ProsalcsebuchLü  autli  ia  don  ob*u>tun  Klassen  dringend  empleblen.  Wir 
haben  von  jeher  auf  diesem  Standpunkt  gestanden,  und  solchen  Erwägun- 
gen Terdsiiken  des  Berichterstattera  MusiersUldte  deutscher  Pnsa,  Ein 
Lesebueh  fUr  die  oberen  Kkueen  höherer  L^ranatalten,  ihre  Bntstebnng. 
Ähnliche  Absichten  verfolgt  Spiefs  mit  seinem  Lesebocb.  Da  die  Klasse, 
fOr  vclchc  der  erstere  der  beiden  Bnnde  bestimmt  ist,  sich  ganz  beson- 
ders mit  der  epischen  Poesie  beschäftigt  (und  zwar  niclit  allein  der 
dnut-Johcn,  sondern  auch  der  frrnidsprachliohen)  so  hat  sich  Verf.  die 
Autuabo  'jje'^tc'llt,  im  An^chliils  daran  don  Ideenkreis  dnr  Schiller  möglichst 
zu  erwiiitfrn,  aber  ohne  den  Gegcnstanii  und  Inhalt  der  Epen  in  den 
Lesestückeu  dur/ustollen.  So  findtMi  uir  «K  nn  in  den  29  Stücken,  die 
das  Buch  enthätl,  hauptsächlich  Beträchtungen  über  die  «idi^chtn  Dich- 
tungen und  Ähnliches,  was  tiefer  in  das  Verständnis  einznfBhren  geeignet 
ist.  So  bildet  denn  dieser  Teil  eine  sehr  willkommene  ErgAmnng  sn  der 
in  der  OII  getriebenen  Lektare.  —  Ähnliche  Ziele  verfolgt  der  lOr  I 
bestimmte  Teil.  Anch  er  will  vertiefen  helfen,  was  dem  Schttter  dnrch 
den  Unterricht  geboten  ist.  Verf.  war  bei  der  grofsen  Ausdehnung  des 
einschlägigen  Stoffes  genötigt,  ^die  Auswahl  fast  ganz  auf  die  höchsten 
Leisfun'ini  des  Menschengeistes  zu  besrhränkrn'*.  Ahcr  er  verfol'^rtn  noch 
einen  anderen  Zweck.  Kr  fügte  eine  An/,ahl  von  h  ichtver-landlii  ht  ii  Auf- 
sätzen über  fragen  aus  <ler  Logik,  Psychologie  untl  Metaphysik  hinzu, 
die  dem  Schüler  einige  notwendige  Kenntnisse  über  sein  eigenes  Geistcs- 
toben  zn  übermitteln  bestimmt  rind.  Endlich  dient  eine  Ansahl  von  Anf- 
s&tzen  dem  Uaterricht  in  der  Litteratnrgeschlchte.  —  Wir  sind  Uber- 
zengt,  dafs  Verf.  auch  mit  dieser  Sammlung  den  Geschmack  vieler  Fach- 
genossen getroffen  hat.  So  viel  ist  sicher,  dafs  er  sich  beraflht  hat,  mög» 
liehst  Wertvolles  nach  lobalt  nnd  Form  zu  bietm. 

C.  Aus|;aben  von  1  >i<'ht  werken,  Erläuteriinpüwclii  iRen. 
A.  Rebhann,   Zu  im^rren  Schidamgahen  detüsxhvi  Kla^^^ihfr.  Ziid, 

dährg.  50,  S.  1033  ff.,  wendet  sich  gegen   di(^  Behandlung  von  Laokooii, 

Absclinitt  22,  wie  sie  bei  Jauker  und  Manlik  geschieht. 

Von  ErlAatemngsschriften  nennen  wir  ans  dem  Berichtsjahr  folgende : 
Aus  deutschen  Lesebäehem.   Epische,  lyrische  und  dramatische  Dich* 

tungen  erläutert  für  die  Oberklassen  der  höheren  Schulen  und  fttr  das 
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deutsche  Hans  von  0.  Frick  und  F.  Po  lack.  Vierter  Baiul.  Kpi-flie 
und  lyrisclio  DichtuiiLjeii.  Ei*ste  Abtoilunt:.  r'4)ische  Diclitiitigcii  behaiulelt 
nachstehende  Diclituiigeu:  Das  Nibeluiigtiiilied,  Gudrun,  Turzival,  Der  arme 
Heinrich,  Das  glackhafte  Schiff  von  Zttrich,  Der  Messias,  Der  Heliaud, 
HermuiD  und  Dorothe«,  Der  siebzigste  Geburtstag,  Beineke  Fachs.  Der 
Band  ist  bereits  in  S.  Auflage  erschienen.  Die  Omndsfttze,  nach  denen 
diese  EriAntemngen  verfafst  sind,  haben  wir  in  diesen  Berichten  schon 
früher  dargelegt.  Das  gediegene  Werk  ist  für  den  Lehrer  eine  Pund- 
gnibe  des  besten  Erklilrungsstoffcs.  An  Gründlichkeit  kommen  diesen 
Erklärungen  nnr  wenige  gleich.  Auch  darauf  ist  gebührende  Rücksicht 
genommen,  dafs  die  Loktrtre  anch  für  die  stilistische  Ausbildung  der 
Schüler  verwertet  werden  soll.  So  >^ei  denn  das  vortreffliche  Werk  auch 
jetzt  wieder  aufs  wilrmste  empfolilou.  —  Die  anderen  im  Berichtsjahr  uns 
zagegangcnen  Erläatemngsschriften  fflhrea  wir  nach  der  Buchstabenfolge 
auf,  wobei  sich  allerdings  nicht  einheitlich  derselbe  Omndsats  durchfahren 
l&fst,  weil  bisweilen  der  Name  des  Heransgebers,  in  anderen  Fftllen  der 
Käme  des  Verlegers  oder  die  Benennung  der  Sammlung  das  Stichwort 
abgiebt.  —  Beotwif,  ÄUcsffs  deutsches  Hehlen f/edicJtt.  Aus  dem  Angel- 
sächsischen übertragen  von  P.  II  off  mann,  ist  im  Berichtsjahr  schon  in 
zweiter  Aus^iabe  erschienen.  Wir  liaben  dic^o  irut  leHharo  Ubertrfttrurii; 
des  alten  Flcltleuliedes  bereits  früher  emplolilen  und  \v^•i^e^  aurli  jetzt 
wieder  darauf  hin.  Miige  das  Buch  den  Sinn  für  die  alte  deutsclie  Ueiden- 
poesie  fördern  und  beleben  helfen!  —  Von  G.  Böttichcr  und  K.  Kinzcl, 
Denkmäler  der  äUeren  deu$sdim  LUtemiitr  ßr  den  lUteraturgeschklUlu^ 
UnUrruM  an  hSheren  LehransUMen,  sind  nns  zugegangen:  I,  Heft  8,  das 
Nibelungenlied,  in  vierter  verbesserter  Auflage;  II,  die  h&fische  Dichtung 
des  Mittelalters,  1.  Weither  von  der  Yogelwcide  und  des  Minnesangs 
Frühling,  bereits  in  7.  Auflage;  II,  Heft  3,  die  ältesten  deutsLhen  Messiaden 
und  III,  3,  Martin  Luther  (2  vermischte  Schriften  weltlichen  Inhalts, 
Fabeln  und  Sprüche,  Dichtungen,  l'riefp  und  Tischreden,  an>?'jcwilhlt,  be« 
arbeitet  und  orl.mtert  von  R.  Nenliauei-,  /weite,  vielfach  verbe^^erte  Auf- 
lage). Das  Werk  i>t  von  der  ue>^.uiiteM  Faehprcs:»«  ia  .sehr  anerkennen- 
der Weise  beurteilt  worden,  aueii  wir  haben  wiederholt  empfehlend  auf 
dasselbe  hingewiesen.  Bei  Benutzung  dieser  Hefte  wird  in  derThat  eine 
Vertiefung  in  die  Schätze  unserer  ftlteren  deutschen  Litteratur  erreicht 
werden.  Die  Einleitungen  und  Erklärungen  sind  durchweg  recht  zweck' 
raSTsig,  die  getroffene  Auswahl  gut.  Alles,  was  geboten  ist,  wird  ja  wohl 
nicht  in  der  Klasse  gelesen  werden  können,  wir  denken  /.  B.  an  die  Aus- 
wahl aus  Luther,  die  sehr  reichhaltig  ist.  Inde-,  es  kann  der  Schüler 
auch  manches  nach  der  Anleitung  des  Lehrers  für  sich  lesen.  Jedenfalls 
irieht  das  Heft  ein  ziemlich  vielseitiges  Bild  von  dem  grofsen  IMann  nnd 
zwar  iiicljt  nnr  von  dem  Reformator,  sondeni  ancli  von  dem  Schriftsteller 
und  Menschen.  Von  grofsem  Interesse  ist  auch  das  Heftcheu  „Die  älte- 
sten deutschen  Messiaden",  welches  Abschnitte  ans  dem  Heliand  und  aus 
Otfried  in  guter  Übersetzung  bringt  nnd  am  Schlnfs  auch  Proben  der  Ori> 
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ginaltexte.  lo  der  Schale  wird  dieser  Teil  des  Werkes  ja  wohl  nur  ganz 
Torttbergehend  Verwendaag  finden.  Anders  steht  es  mit  den  beiden  an 
erster  und  zweiter  Stelle  genannten  Abteilangen.  Diese  bilden  einen  wich- 
tigen Bestandteil  der  Lektüre  in  0  II.  —  Gorfhfs-  Faust.  Erster  Teil. 
Für  den  Schalgebrauch  herausgegeben  von  U.  Buurmaiin,  enthstlt  zunächst 
eine  Einleitung,  die  das  Wichtifrstc  aus  der  Faustsage  bringt,  danach  den 
Grundgciiaiikeu  und  Zusammenhang  dür  Dichtung  erläutert  und  eudhch 
eine  kurze  Übersicht  über  die  Arbeit  Goethes  am  Faust  giebt  Die  not- 
wendigen Erklärangen  erscheinen  unter  dem  Text  der  Dichtung  als  Fafs- 
noten.  Wir  halten  diese  Schnlaosgabe  für  sehr  praktisch;  sie  rmcht  voll- 
kommen ans,  um  dem  Schiller  einen  Einblick  in  den  Inhalt  und  Zo- 
sammcnhang  der  grofsen  Dichtung  zu  gewähren.  Gerade  die  Knappheit 
und  Kürze  der  Erklärungen  halten  wir  für  einen  Vorzug.  —  Von  Cottas 
Schulausgaben  deutscher  Klassiker  liegen  diesmal  zwei  Bündchen 
vor,  welche  Gril!par/er*<che  Dlchttiniien  enthalten:  König  Ottoknrs  (ilikk 
und  Ende,  herausgegeben  von  A.  Lichtenhcld,  und  SappJto  von  dem- 
selben. Wir  haben  es  j^ehun  trüher  bemerkt,  uafs  das  Interesse  für 
Grillparzer  auch  in  Deutschland  neuerdings  immer  reger  geworden  ist 
Diese  mit  guten  Einleitungen  and  der  nötigen  Erläutemng  versehenen 
Schulansga'ben  empfehlen  sich  sehr  snr  Benutzung.  Grillparzers  Stucke 
sind  fflr  die  PrivatlektQre  sehr  geeignet.  —  Von  Frey  tags  Schul- 
ausgaben gingen  uns  su:  Goef lies  Fauste  gieeUer  Teil  von  H.  Steuding; 
August  Graf  Platen,  ausgewählte  Diebtungen  von  A.  Attensperger  and 
Hans  Sachs  und  andere  Dichter  des  16.  Jahrhunderts  von  H.  Drees. 
Neben  niam  lien  anderen  ]ial)cn  sieh  auch  die  I'Yeyf  iie^fhen  Ausgaben  viel- 
fach eiugebUr^'ert,  und  das  verdanken  sie  ihren  bekannten  und  von  uns 
schon  wiederholt  hervurgeliobcnen  Vorzügen.  Dafs  man  auch  den  zweiten 
Teil  der  Faustdiehtung  in  den  Kreis  der  Schnllektttre  wohl  hineinziehen 
könne,  ist  schon  Öfter  gesagt  worden.  Yfit  sind  nun  allerdings  der 
Meinung,  dafs  es  genQgt,  wenn  man  einige  der  wichtigsten  Gedanken 
herausnimmt  und  auf  den  Zusammenhang  des  ersten  und  zweiten  Teiles 
aufmerksam  macht.  Das  hier  vorliegende  Buch  von  Steuding  mit  seiner 
ausführlichen  Fiidcitung  und  dem  vollständigen  Abdruck  der  Dichtung 
wird  indes  di-ni  Schüler  für  seine  private  Lektüre  irute  Dienste  leisten. 
Auch  der  einige  Dichtungen  von  Platen  entiialtende  Band  wird  wohl  vor- 
wiegend der  PrivatlektOre  überlassen  bleiben  müssen.  Den  gröfseren  Teil 
des  Bändchens  nehmen  übrigens  die  Abassiden  ein.  Einige  Abschnitte 
daraus  hätten  wohl  genügt.  —  In  dem  dritten  Ueftchen  sind  auTser  von 
Hans  Sachs  auch  Proben  von  FSschart,  Hutten,  Burkard  Waldis  und 
Erasmus  Alberus  enthalten.  Alles  dies  oder  doch  wenigstens  das  Meiste 
davon  kann  in  UI  wohl  gelraen  werden.  Die  Auswahl  ist  gut,  nur 
hätten  wir  an  Stelle  eines  der  beiden  Fastsnachtsspiele  lieber  das  so  über- 
aus lustige  »Der  Kofsdieb  zu  Fünsingen'^  gesehen.  Der  vollständige  Ab- 
druck von  Fischarts  „Das  glückhafte  Schiff"  ist  nur  7.n  billiiien.  — 
Eurij)i4le^  Iphigenie  auf  Tauris  in  der  Übersetzung  von  Doimer,  in  neuer 
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Bearbcituu;^'  herausgegeben  und  mit  Einleitung  uuU  Auinerkungeu  ver- 
sehen TOQ  F.  Hertens,  kann  ftr  die  Privatlektflre  sehr  wohl  benutzt 
werden,  wenn  in  der  Klasse  Goethes  Iphigenie  gelesen  wird.    Eine  Ter« 
gleichnng  dieser  beiden  Sttteke  ist  fttr  den  SehUler  sehr  lehrreich.  Die 
Aasgabe  ist  sehr  xn  empfehlen.  —  U.  Gaede,  SehUlers  Abhandlung  Uber 
naive  und  setübnenfoLitdi»  Dichtin/f/.     Stn'Vu-n  zur  EnfstehuHgsgescMdUe, 
ist  ein  für  den  Lehrer  reclit  förderliches  Hilfsmittel.    Verf.  handelt  zu- 
nilchst  von  der  zeitlichen  Entstchmv^  der  Abhandlung,  erörtert  dann  die 
Entstehung  der  Abhandlung  „Über  ilas  Naive",  soweit  sie  1794  verfafst 
wurde,  und  .schildert  dann  die  Entstehung  des  in  Rede  btehendeu  Aut- 
satzes.   Aus  der  Schrift  kann  man  den  inueren  Gang,  den  der  Dichter 
durchgemacht  hat,  recht  deutlich  erkennen.    Za  Hilfe  genommen  ist 
namentlich  der  nach  dieser  Seite  eine  reiehe  Ausbeute  liefernde  Brief- 
Wechsel  Schillers,  besonders  der  mit  Körner.    Von  grotser  Bedeutung  ist 
auch  der  Einflufs  Goethes.    So  wird  denn  das  Heft  auch  von  grolsem 
Wert  für  die  n.ihere  Kenntnis  der  persönlichen  Beziehungen,  die  sich 
allin.'Udich  zwischen  den  beiden  Dichtern  ausbildeten,  nachdem  sie  ße- 
rührungspunk»»'  und  einen  ijpmeinsamtMi  Boden  gefunden  hatten.  —  Aus 
der  Sa  mm  In  II     Uöscht.ii   liegen   vor:    MthochdeiUsche  LÜteratur  mit 
Grammulik,  Ubersetzung  und  Erlätderungen  von  Th.  Sc  häuf  f  1er,  2.  Auf- 
lage.   Es  ist  ja  wohl  nicht  viel  Aussicht  dazu  vorhanden,  dafs  dies  Heft 
in  der  Schule  benutzt  wird.     Kann  es  sich  hier  wohl  nur  um  die  Mit- 
teilung einiger  Proben  handeln  —  so  wird  dasselbe  doch  dem  Privat- 
stadium dienen.   Wir  finden  ttbrigens  darin  Abschnitte  aus  aller  Art  alt- 
hochdeutscher Dichtung,  nationaler  und  religiöser,  geschichtlicher  (die  sich 
auf  das  fränkische  Reich  beziehen)  und  aus  der  Dichtung  der  Gelehrten. 
—   Watther  von  der  Vogelweide,   Mimesang  uml  Spritchdichtung,  von 
0.  Güntter,    bereits   in  3.  Auflage  erschienen.     Voraus   gehen  einige 
Lieder  anderer  Minno^änirer.     Die  Sprut  litlichtun;.;  ist  durcli  eine  Anzahl 
Freidankscher  Si)rüche  vertreten.    Das  Bütlil«.in,   überdii'>  mit  Kinleitun- 
gen  und  einem  Wörterverzeichnis  versehen,  wird  sich  /um  Gebrauch  in 
O  II  wohl  eignen.    Die  erläuteruden  Bemerkungen  sprachlicher  und  sach- 
licher Art  befinden  sich  unter  dem  Text.    Die  Auswahl  ist  gut.  —  jVt6e- 
wnd  Oudrm  i»  metrischer  Überselzunff  von  H.  Kamp  liegt  in  zwei 
{Ausgaben  vor,  von  denen  A.  fOr  höhere  Knabenschulen  (6.  Auflage)  und 
B.  flBr  höhere  Mädchenschulen  bestimmt  ist.    Das  zweite  ist  ein  Auszug 
aus  dem  ersten,   entstanden  auf  eine  Anregung,   die  Werth  auf  der 
10.  IlnuptversaramluiiL,'  des  wesff.ilisclien  Provinz! alvereins   für  das  höhere 
Miidchen-^fhulwcsen   uoi/eheii   hatte.     Das  Gudrunlied   ist  nur  in  einem 
kurzen  Aus/uij:  i^euelM-n.     Die  ausgewählten  Abschnitte  aus  beiden  Dich- 
tungen L'uljen  ein  Bild  von  der  Entwicklung,  die  Lücken  sind  durch  ver- 
bindenden Text  und  Anmerkungen  ausgefflllt.    Die  Übertragung  Kamps, 
die  nun  schon  in  6.  Auflage  erscheint,  hat  in  der  Fachpresse  eine  recht 
gflnstige  Beurteilung  gefunden.    Auch  wir  haben  in  diesen  Berichten 
wiederholt  darauf  hingewiesen.  —  Hier  nennen  wir  noch  Das  Xibdunge»' 
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liedf  fttr  die  Jagend  bearbeitet  von  A.  Bacmeister,  3.  Auflage  mit  ?ier 
Zeichnungen  Ton  G.  Hftberlin.  Die  Ausgabe  scheidet  minder  Wichtiges 
ans.  Sie  erscheint  mit  ihren  iiübschcn  Bildern  so  recht  für  die  Jugend 
geeignet.  Sprache  und  Ausstattung  sind  gefällig.  —  Von  "W.  Königs 
Erlänfpniuffen  zu  den  Jüassikern  sind  zwei  Bündchen  erschienen:  IvV- 
h'vifminiicii  zu  Shahc.spcart-s  Kaufmann  von  Venedig  von  Hoffmann,  und 
zu  Sl(akesjmite.s-  König  Ruiumt  //.  von  Chr.  Leibbrand.  Die  Be- 
arbeitung dieser  beiden  lleftc  entspricht  ganz  der  der  früheren.  Die  Dich* 
tungen  selbst  sind  nieht  abgedrocltt,  die  Erläuterungen  auf  ein  möglichst 
knappes  Bfofs  beschr&nkt.  Za  Grande  gelegt  ist  die  ursprüngliche  Schlegel* 
sehe  Übersetzung,  allerdings  mit  einigen  Verbesserungen.  Die  beiden  hier 
erl&uterten  Stücke  des  englischen  Dirliters  wn-drn  ja  wohl  nur  als 
Privathdvtüre  behandelt  werden.  Für  eine  solclie  sind  die  Hefte  ein  ganz 
gutes  Hilfsmittel.  —  Von  E.  Kucncn  und  M.  Evers,  Die  deutschen 
KJ(r<i<fik'r  erfäntert  und  gcniirdigt  für  höhere  Lehransialten,  soirir  :r>fm 
Selbst'^/ '"Ii  1(1)1.  sind  das  6.  Bändrhen  Schillers  Maria  Stuart  von  E.  Kueiu  n 
und  (las  l.Stlii'/'rsH'aUcnstein,  ei*stes  Heft,  von  M.  Evers,  in  2.  Auriag»' 
erschienen;  dazu  kommt  das  17.  Bändciicn:  Lessiugs  Xalhan  der  Weise 
von  R.  Peters.  Die  Vorzflge  dieses  Brklärangswerkes  sind  in  diesen  Be- 
richten und  auch  sonst  schon  oft  henrorgehoben  worden.  Ein  ganz  be* 
sonderes  Gewicht  wird  von  den  Verfassern  auf  die  Darstellung  der  Eni« 
Wicklung  der  Handlung  und  des  Aufbaus  der  Handlung  gelegt.  Aber 
auch  die  Ciiaraktere  der  Personen  werden  genau  geschildert,  es  fehlt 
auch  nicht  an  einer  Darstellung  der  Entstehung:  der  StfJrke.  Anfserdem 
ist  eine  Sammlung  von  Sentenzen  (so  aus  der  Maria  Stuart)  hinzugefügt 
In  der  Wnllonstein-Erklärung  worden  die  zu  Grunde  liegenden  yeschicht- 
liclicu  W  ihallnisse  eingehend  crürteii.  Den  früher  erschienenen  Htttt  hen 
cutspricht  die  Erläuterung  von  Lessiugs  „Nathan  der  Weise'*.  Wenn 
der  Herausgeber  im  Vorwort  sagt,  dafs  es  eine  Pflicht  sei,  diese  Dich- 
tung im  deutschen  Unterricht  der  höheren  Lehranstalten  zu  besprechen, 
so  werden  wir  ihm  darin  recht  geben.  Man  wird  das  StQck  doch  aber 
wohl  nur  als  Privatlektüre  verwerten  können  oder  darüber  einen  Vortrag 
halten  lassen  und  daran  Erläuterungen  knüpfen.  Dafür  wird  nun  die 
hier  vnrli»'gende  Erklärung  ganz  gut  verwendet  werden  können.  —  Von 
der  Saiiimlung  Mcisttrnerke  der  d('nf\<hrtf  TAfferatnr  in  neurr  A^isir>\J,l 
ntul  Bcarbeitnnij  für  höhere  L'  lir-ni  slnifen  im  m  liii;n  (jwlriiu,  Srluilausgabe, 
im  Anschlufs  an  die  iloldenuauusulie  Übertiugung  bearbeitet  von  K.  Hes- 
sel in  dritter  umgearbeiteter  Auflage.  Die  Ausgabe  ist  in  erster  Linie 
für  höhere  Mädchenschulen  bestimmte  die  Auswahl  aus  dem  Epos  so  ge- 
troffen, dafs  nur  das  VtTichtigste  und  Wertvollste  geboten  wird.  Am 
Schlafs  des  Heftchens  findet  sich  eine  Probe  des  rohd.  Textes.  Die  Über- 
setzung liest  sich  leicht.  Von  Wichtigkeit  und  Interesse  ist  aucb  der 
letzte  Abschnitt  des  Anhanges  .Etwas  über  das  Gudrunlied''. 

Die  Meister iri'fUe  unserer  Dichter  sind  um   zwei  weitere  neftcfion 
bereichert:   G9:  Enid,  Herzog  von  Schwaben  von  L.  U bland  und  70: 
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Ludwig  der  Bayer  von  L.  Uliland,  beide  lieraasgegebeo  von  0.  Helling- 
haas.    Heft  69  giebt  zunächst  einen  kurzen  Abrifs  vom  Leben  UUlaiids, 
beide  Hefte  enthalten  sodann  eine  Icnne,  die  Stttclie  tiHStreffende  Ein- 
leitung.  Die  am  Schlafs  hinzagefttgten  Erlftateningen  sind  auf  das  alier- 
knappste  Mafs  eingeschränkt,  aber  sie  «erden  fttr  die  Lektüre  darchans 
genA^en.    Da  man  Uhlands  Dramen  neuerdings  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuwendet,   sind  diese  Ausgaben  recht  dankenswert.  Überdies 
zeichnen  «sie  sich  auch  durch  die  Billiirkeit  des  Preises  aus:    kostet  doch 
jedes  Ili'tt  !,'ebunden  nur  30  Pf,  —  Paizival.    Kittergedicht  von  Woltraiii 
von    K^olieiibaeh.      Auszug    zum    Schulgebrauch,     herausgegeben  von 
F.  l'olack,  erschien  bereits  in  3.  Autiage.     Das  Buch  enthält  eine  zu- 
sammenhängende Wiedergabe  des  Inhalts  der  Dichtung,  in  der  sich  \1el- 
fach  wortliche  Anführungen  ans  dem  £pos  nach  guten  Übersetzungen 
finden.    Da  man  auch  nicht  einmal  grOfsere  Abschnitte  der  Dichtung 
selbst  in  der  Schale  lesen  kann,  so  empfiehlt  sich  die  von  dem  Herana- 
geber gebotene  Darstellung  sehr  gut  dazu,  in  den  Inlialt  und  Gehalt  der 
Dichtung  einzutUhren.    —    Von  Schöniti(f/u>  Amgaben  deutscher  Klassiker 
mit  Kommcf/far  irinLr  uns  7:11  Walther  von  Aquitnnien,   Ilcidoncedicht  in 
zwölf  Ge<;iii.;en,    mit    Heitiagen    zur   Hcldensa-je    und    Mythologie  von 
F.  Li  Uli  ig,   dritte,  verbesserte  Anflairo.     Die  hier  in  einer  guten  Über- 
setzung vorliegende  Dichtung  cmiiiieblt  sich  sehr  als  LcktUre  für  die 
Jugend,  weim  sie  auch  nicht  in  der  Schute  selbst  wird  gelesen  werden 
können.  Nach  den  Erläuterungen  folgt  ein  Abschnitt  Aber  die  Yerbreitung 
und  Fortentwicklung  der  Walthersage.  —  Ein  praktisches  Heftchen  ist 
Schillers  Lied  von  der  Glocke.    ÜbersicMich  geordneter  Text  mit  neben- 
Gehender  eingehender  Gliederumj  md  einer  bildlichen  Veransrhanlichung 
des  Gloekengns-ses  von  F.  Teetz.     Die  Gliederung  des  Gedichts  ist  bei 
der  ganzen  Einrichtung  desselben  klar  hervortretend.    Erläud  runden  sind 
nir])t  liin/.ui;etu,s't.  aber  der  Inhalt  und  (letlauketigang  wird  dem  Verständ- 
nis lies  Si  hüh  r-,  nahegebracht.   —   Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  den 
Aufsatz  von  K.  Staedlcr  hingewiesen:    Das  wahre  Lied  von  der  Glocke 
(Zeitschrift  far  deutschen  Unterricht  Jahrg.  14,  S.  42  ff.,  119  ff.),  in  dem 
Yerf.  davon  ausgeht,  dafs  diese  Dichtung  bisher  nicht  richtig  verstanden 
sei,  eine  Erklärung  derselben  entwickelt,  in  welcher  der  Glockengiefser- 
mdster  als  das  Thema  des  Gedichts  im  Mittelpunkt  steht.  —  Tetdmers 
Sammlung  deutscher  Dicht-  und  Schriftwerke  für  höhere  Töchterschnden 
gehören  au  HiimJi  lien  8:  Lessings  }finna  von  Barnhelm  von  A.Hamann, 
11:  SchiUers  Jungfrau  von  (irkai^-s  von  Baumann,  12:  Homer Orfi/s^ce 
von  E.  Wetzcl  und  27:   Dichtung  und  Wahrheit  von  Goethe.  ausLjewalilt 
und  herausgegeben  von  G.  Hofmeister.    Hcrausgelter  der  lianzen  Sannn- 
lunff  ist  G.  Bor nhak.    Heft  8  urid  11  sind  in  zweiter,  Hell  27  in  dritter, 
lieft  12  in  vierter  Auflage  erschienen.    Die  vorangeschickten  Einleitun- 
gen geben  das  Wichtigste  über  die  Entstehung  der  Dichtungen  und  ihren 
Inhalt  und  Znsammenhang;  der  Jungfrau  von  Orleans  geht  eine  ttber- 
sichtliche  Darstellung  des  Lebens  Schillers  voran,  ebenso  der  Minna 
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von  Banilielm  das  L^ben  I.c^^iiigs.     AnmerkiinffPii  wcnUii  mir  «ier  Aus- 
wahl aus  Diclituiig  und  Wahrheit  bcigo^'eben,   und  zwar  auf  einem  be- 
sonderen Blatt.    Die  Ausstattung  der  Bäudohcu  ist  gut,  benutzt  werden 
kötineo  sie  oatllrlicb  auch  in  Knabenschulen.    Der  Preis  erscheint  im 
YerhSltnis  za  dem,  was  geboten  wird,  mit  60  bis  80  Pf.  etwas  hoch.  — 
Von  der  bekannten  Sommlong  Deutsche  Sckulausgabm  von  Veit  Valen- 
tin liegen  vor  No.  31/32:  Shakespeare,  Mttkhdh  von  Valentin  ond 
Fabelbuch,    eine    Auswahl    deiUftchtr  FabeldicMu»^,  zusammengestelU 
von  .T.  Ziehen.     Die  Einlcitnnir  7\\  dorn  Shakcspearcsclicn  Stück  handelt 
/nii;ich«t  von  der  Uberlielerung  des  Stuffc.   sodfinn  v<m  der  Gestaltuncr 
des  kuuätlerischen  Problems,  von  der  Gestaltung  der  Voraussetzungen  und 
von  der  Gestaltung  im  einzelnen,  von  dein  Gange  der  Handlung,  die  in 
tabellarischer  Form  Ubersichtlich  veranschaulicht  wird.    Die  Anmerkungen 
erscheinen  als  Fofsnoten.    FOr  eine  Schulausgabe  ist  es  recht  praktisch, 
dafs  die  Verse  durch  das  ganze  Stack  hindurch  gezählt  sind.  —  Das 
andere  B&ndchen  geht  von  einer  Geschichte  der  Fabeldichtnng  im  Alters 
tum  ans,  behandelt  dann  die  wichtigsten  neueren  Fabeldichter  und  gicbt 
einen  Auszug  des  Wichtigsten  aus  Leasings  Abbandlungen  über  die  Fabel. 
Dann  folgt  eine  Auswahl  von  Fabeln  I-cssings,  Hagedorns,  Gleims,  Kleists, 
Gellort'',    Pfcffels,   Lichtwers,  Claudius',  Wülamow^.   Gnethe«:,  Frdhlirhs. 
Die  Bi'ituu'iiugcn  sind  zumeist   biographischer   Art.     l)ie  Aus-^abeii  von 
Valentin  »ind  mit  Ueoht  von  jeher  bestens  cnipfuiden  worden.   Die  beiden 
vorliegenden  Ueftchen  sind  für  die  Privatlektüre  der  Schüler  sehr  ge» 
eignet.  ~  0.  Vi! mar.  Zum  VerstänilnisM  Goethes.    Vorträge  vor  einem 
Kreise  christlicher  Freunde  gehalten.   5.  Auflage,  behandelt  die  lyrischen 
Gedichte  und  den  Faust   Der  frohvollendete  Verf.  hat  seine  Betrachtan- 
gen Uber  den  Faust  nicht  zu  Ende  führen  können.    Sein  Vater,  der  be- 
kannte Litterarfaistoriker,  hatte  den  nun  schon  in  5.  Auflage  erscheinenden 
Band  herausgegeben.    Derselbe  ist   ein  sehr  wortvoller  neitra-j:  nntnont- 
lich  zur  Faustlittoratur,   den  Freunde  kla««*is(}ier  Diehtuni,'   mit  -^•■ni^.fin 
Nutzen  it>eii  w(.i  (lon.     Auch  für  Scliül«  rlMl)Iiythekon  ist  rr  wi>hl  ^;eeit:n«'t. 
—    Schon  trülier  iiaben  wir  der  bei  Keelani  erschienuiion  Kdäiätrangen 
zu  Meiaicrwcrken  der  deutsdicn  Litleratur  von  A.  Zip  per  Erwähnung  ge- 
than.   Von  denselben  liegen  zwei  neue  B&ndchcn  vor:  8.  Bftndchen: 
Widands  Oberon  und  9,  Bändclien:  Lessinga  MnÜia  OalotH,    Die  Er« 
läuteningen  geben  auch  Ober  die  Entstehung,  Aufnahme  und  WOrdigung 
der  Dichtungen  Anfschlufs,  auch  schüdcrn  sie  die  Charaktere  iler  Per- 
sonen.    Die  Anmerkungen  enthalten  sachliche  und  sprachliche  Erklärun- 
gen, auch  auf  den  Gc'IaitlM>ngang  und  Zusammenhang  der  Handlung  wird 
IJürksioht  '_'on'umnrn.     Man   kann  die  praktischen,   sich  überdies  durch 
Hil!ii:k«  it  aus/.eiehneiideii  Heftchen   (  ;<  ii, kostot  mir  20  Pf.)   aufs  beste 
enipuhleu.  —  Erwilhnt  sei  hier  noch  eine  sehr  eniplehienswcrtc  Klassiker- 
Ausgabe:   Lcv.vi/ij/.f  Werke  in  ^cc/w  Bänden.    Mit  einem  Bildnis  Lcssings, 
sowie   einer   Einleitung    Ober   Leasings   Leben   und   Schriften  von 
Th.  Matthias,  in  zwei  Teilen.    Die  gediegene  Darstellung  von  Lessings 
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Leben  iiod  Wirken  ans  der  Feder  eines  den  Facfagenossen  seit  langer 
Z^t  volilbekannten  Mannes  wird  fttr  ^e  Iwranwachsende  Jngend  sowohl 
wie  für  alle  Gebildeten  eine  anregende  LektQre  bilden.   Die  Ausgabe  ist 

einfach  aber  gnt  ausgestattet. 

Hier  sei  noch  cnviiliiit  K,  L.  Lfinibuch,  Dk  deutsdun  Dichter  tkr 
XrnrcU  utid  Oegeuuart,  wovon  Band  8  vorlifL't,  bc,ij:inneud  mit  B.  Paoli 
und  geführt  bis  G.  Heuling  (die  Dichter  sind  bekanntlich  nach  der  liuch- 
stahenfolgc  geordnet).  Diesi-s  von  der  gesamten  Presse  mit  grofsem  Bei- 
fall aufgenommene  Werk  haben  auch  wir  schon  wiederholt  angelegentlichst 
empfohlen.  Es  ist  ein  ganz  ▼ortrefflicber  Fahrer  darch  die  Dichtongen 
der  neuesten  Zeit,  es  kennzeichnet  dieselben  und  enthült  eine  sehr  gute 
Auswahl  daraus.  —  Wir  nennen  noch  das  uns  ebenfalls  im  Berichtigahr 
zugegangtMie  Bach  Vclk89diaiupid€  am  dm  BShmmcdäe,  gesammelt, 
wissenschaftlich  untersucht  und  herausgegeben  von  J.  Ammann,  III.  Teil, 
ein  Roitrag  zur  Vnlk<?kunde,  der  aucli  über  sein  Heimatland  hinaus  Inter- 
esse erwecken  kann.  (Entlialtun  ist  darin:  Der  bayerische  Hiesel,  der 
Schinderhannes,  da»  Spiel  vom  heiligen  Johann  von  Neponiuk,  Graf  Karl 
vuu  Künigsmark,  der  türkische  Kaiser).  —  Hier  möge  auch  da<>  Schrift- 
chen von  F.  Adler,  Moderne  Lyrik,  genannt  werden.  (Sammlung  ge- 
meinntttzigor  Vorträge  herausgegeben  vom  dentsdien  Verein  zur  Verbrei- 
tung gemeinnlltziger  Kenntnisse  in  Prag,  S54 — 355),  welches  die  Ter* 
schiedenen  in  den  neuesten  Erzeugnissen  der  lyrischen  Poesie  dargestell- 
ten Empfindungen,  fröhliche  und  düstere,  bebandelt  und  eine  ganze  Anzahl 
gnt  gewAhiter  Beispiele  dazu  giebt 

3.  Poetik.  Metrik. 

Auf  diesem  Gebiet  erwähnen  wir  zwei  Hilfsmittel,  M'elche  nns  ira 
Berichtsjahr  zugegangen  sind:  H.  E.  Uttmann,  Em  Bwldrin  vom  deutschen 
Vers.  Verf.  stellt  die  deutsche  Metrik  ganz  auf  sich  selbst  und  leitet 
sie  au.s  sich  seihst  heraus  her.  Das  in  Versen  geschriebene  Vorwort 
weist  darauf  hin,  dafs  es  ein  verhängnisvoller  Fehler  gewesen  sei,  die 
deutsche  Metrik  mit  der  antiken  zu  vennischen  und  zu  verquicken.  Seine 
Absicht  ist  es,  die  deutsche  Metrik  endlich  ans  dem  Idasstsch -antiken 
Geleise  wieder  in  die  richtige  Bahn  zu  lenken.  Das  Buch  gliedert  sich 
in  zwei  Ilauptteilc:  1.  Der  deutsche  Volksvers,  2.  der  deutsche  Kunst- 
?crs.  Dafs  Verf.  bei  seiner  Herleitung  der  metrischen  Gesetze  wiederholt 
auch  auf  die  Q>!e)!en,  wir  meinen  auf  die  ältere  deutsche  Dichtung, 
znrürkL'elit,  ist  nur  natürlich.  Man  wird  ans  dem  Buch  viel  Anregung 
und  Deiehrung  schöpfen,  die  dadurch  nm  h  \ernu  ln  t  wird,  daf*;  Verf.  eine 
Anzahl  von  Dichtungen  in  der  von  ihm  für  die  Betonung  autgestellten 
Auffassung  hat  mit  abdrucken  lassen.  —  Wir  mttssen  noch  hinzufügen, 
dafs  nach  unserer  Ansieht  eine  Bezugnahme  auf  die  antike  Metrik  nichts 
schadet;  kann  man  doch  der  deutschen  dabei  ihre  Freiheit  wahren.  — 
F.  Streifsler,  D&Mw  VeraUkre  (Miniaturbibliothek  340/41),  ist  eine 
Zusammenitelinng  der  wichtigsten  Regeln  mit  Beifllgung  von  Beispielen. 
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4.  Jugendschrifteii. 

M.  Heinrich,  Welche  ÄnforderuiK/fn  nml  an  eine  gute  Jutjendschriß 
211  sifelJen'^.  im  1.  Heft  der  Zcitsclirift  „Der  Unterricht*  S.  182,  geJit  von 
der  NotAVLMidiukoit  an-s,  dafs  das  Kind  r.w  Haii^c  '.'oeiinieto,  für  <lie  Jugend 
siirufiiltiy:  uiisgewäblfc  BUcher  Joe.  Die»  sei  notwendig,  um  don  Schal- 
uiiterricht  zu  vortit  ten  und  zu  ervvL'it«^rn,  ebenso  auch  znr  Slilhildung  und 
zur  Berciclierujig  des  Sprachschatzes,  niciit  minder  zur  sittlich -religiösen 
GharnkterbUdungi  znr  inneren  FGrdernng.  Aneh  mttsso  man  das  Kind  an 
Gediegenes  gewöhnen,  duin  werde  es  ancli  spftter  nocli  das  Schlechte 
verabscheuen  und  nnr  gnte  Bttcher  lesen.  Wenn  diese  Ziele  erreicht 
\i-erden  sollen,  so  mfisse  allerdings  Vorsorge  getroffen  werden,  dafs  die 
Lektüre  danach  gewjÜilt  werde.  Vor  allem  dUr*fe  nicht  zu  früh  mit  der 
Privatlektin  begonnen  werden.  Das  kloine  Kind  solle  sich  noch  mög- 
liehst  viel  im  Freien  tummeln;  für  da^  zarte  Alter  passe  am  besten  die 
ErzfdduniT  der  Mutter.  Wenn  das  Kind  dann  selbst  zu  lesen  beginne 
(etwa  mit  dem  1 2.  Lebensjahr),  dann  müsse  man  dafür  sorgen,  dafs  nicht 
zu  viel  hintereinander  gelesen,  nicht  ein  Buch  nach  dem  anderen  in 
leidenschaftlicher  Hast  durchgepeitscht  werde.  Täglich  soUe  etwas  gelesen 
werden  mit  Anfmerksamlceit  und  Besinnung.  Besonders  wichtig  aber  sei 
die  Sorge,  dafs  nur  Gutes  gelesen  werde.  Yerf.  zeigt  dann  im  folgenden, 
wie  eine  gute  Jugendschrift  beschaffen  sein  mfisse.  Hinsichtlich  des  In> 
halts  mfisse  sie  rein,  unanstöfsig  sein.  Auszuschliefsen  sei  alle>.  was  die 
gute  Sitte  und  den  Anstand  getUbrde,  was  das  sittliche  und  religiöse  Ge- 
fühl der  Kinder  verletze;  man  müsse  dem  Kinde  dio  Nachtseiten  des 
Lebens  nicht  zei^^en.  Dabei  mtisse  man  aber  nicht  unnatürlich  besorgt 
und  äiigstlieli  sein.  Allmählich  solle  das  Kind  mancherlei  erfahren.  Die 
Lektüre  solle  ferner  nicht  Hafs  gegen  die  bestehende  GesoUschaftsordiumg 
oder  revolutionäre  Anschauungen  enthalten,  nicht  dfirfe  sie  sich  gegen 
Gesetz  und  Ordnung,  gegen  die  Lehren  des  Staates  und  der  Kirche  ver» 
gehen,  nicht  solle  sie  konfessionell  gehässig  sein.  Der  konfessionelle 
Standpunkt  kOnne  frei  und  offen  vertreten  werden,  aber  ohne  zu  verletzen. 
Vermieden  werden  mtlsse  ferner  das,  was  in  die  politischen  und  sozialen 
Kämpfe  der  Zeit  einführe.  Daffir  sei  die  Jugend  nicht  reif.  Eine  gute 
Jugendschrift  ^cA\  ferner  wahr  sein,  sich  fern  halten  von  Übertreibungen, 
vom  Aufserordentlichen  und  Phantastisclien;  sie  solle  nicht  Handhui'jrcn 
vorführen,  die  jeder  thatsai  blichen  und  psychologischen  Wahrschcinlii  liki  it 
entbehren  (dahin  geiiorcn  Lrzatdungen  von  schnellen,  unvermittelten  Be- 
kehrungen, unmotivierten  Entschlüssen,  wunderbaren  Eingriffen  der  Vor» 
sehung).  Die  Jugendschrift  mfisse  Wahrheit  des  Lebens  bieten.  Femer 
solle  sie  dem  Standpunkt  des  Kindes  angemessen  sein.  Die  Jugend 
mfisse  sie  leicht  verstehen.  Zu  den  Eigenschaften  einer  guten  Jugend- 
schrift gehöre  auch,  dafs  sie  gehaltvoll  sei.  Nichtiges,  Albernes,  Seichtes 
sei  unbedingt  auszuschliefsen.  Das  Buch  müsse  eine  Quelle  der  Bildung 
sein.    Blofs  unterhaltende  Schriften,  die  gar  keinen  Gewinn,  keinen 
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Bildungszuwachs  bringen,  seien  zn  yerweifen.   Besonders  bedenklich  seien 

die  albernen  Erzählungen  von  artigen  und  unartigen  Kindern.  Der  ge- 
haltvolle Inhalt  der  Jugendsclirifteii  könne  sein  a)  belehrender  Art  (auf 
dein  Gebiete  der  Geschichte  und  KulturLteschichte,  dt  r  Erdkunde  und  der 
Naturwisscnscliatten  oder  der  klassisciien  Litteratur,  und  iswar  der  eige- 
nen sowohl  wie  einer  fremden);  b)  charakterbildender  Art  (indem  er 
religiöse  oder  sittlich  edle  Empfindungen  wachrute>.  Was  die  Form  be- 
treffe. 80  solle  die  Lektüre  das  Sprachgefaht  der  Jngend  bilden,  ihren 
Geschmack  verfeinern;  daher  mQsse  sie  mostergiltig  sein.  Im  allgemeinen 
flberwiege  die  Prosa.  Die  Form  solle  frei  ron  Fehlem  nnd  Nachlässig* 
keiten  der  Sprache  sein;  alles  Rohe,  Derbe,  allzu  Kräftige  im  Ausdruck 
sei  za  meiden.  Daher  werde  man  manches  nur  in  Bearbeitungen  bieten 
können,  dabei  solle  man  aber  den  Charakter  des  Ganzen,  das  oriirinalo 
Gepri'je  nieht  verwi'^clien.  Die  l'Orni  müsse  aber  auch  schön  und  kratt- 
voll  sein;  der  Ausdruck  solle  frisch  und  fesselnd,  tief,  eigenartig,  reiz- 
voll sein,  er  biete  gute  Vergleiche,  «,nite  Bilder,  sei  ;il)(  r  nicht  etwa  gesucht 
geistreich,  sondern  eiulucii,  scldicht,  wahr,  «latürlich;  der  Stil  fliefsend 
und  gewandt,  die  Schilderungen  klar  nnd  scharf,  die  Zeichnungen  der 
Charaktere  treu,  die  ganze  Darstellung  durchleuchtet  von  milder  Herzens- 
wärme.  Die  Ersäbluog  solle  mit  einem  Wort  ein  echtes  Kunstwerk  sein, 
die  Arbeit  eines  Meisters,  die  jeden  künstlerisch  Empfindenden  an< 
sprechen  solle,  nicht  nur  die  Jugend,  sondern  auch  die  Erwachsenen. 
Endlich  sei  auch  die  Ausstuttunu'  nicht  unwichtig.  D;i  müsse  der  Grund- 
satz «gelten:  gut,  aber  nicht  prunkvoll,  protzig,  pomphaft;  gutes  Papier, 
Sorgtaltiger,  klarer  Druck,  sparhume,  aber  ge^^climack volle  lUustratiouen, 
fester,  solider  Einband.  Verf.  schliefst  mit  einem  nochmaligen  Hinweis 
auf  die  grofsc  Wichtigkeit  der  Jugendlektüre ;  wünschenswert  wäre  es, 
dafs  sich  Schnle  und  Haus  über  die  für  das  Kind  sweckmä&ige  Lektüre 
zu  einigen  suchten.  —  Wir  haben  die  GrundzDge  der  Ausführungen  Hen- 
richs hier  wiedergegeben,  weil  wir  der  Ansicht  sind,  dafs  hier  alles  Wich- 
tigste zusammengestellt  ist,  was  sich  über  die  JugendlektUre  sagen  läfst. 
—  Die  monatlich  erscheinende  Zeitschrift  JuyetvJs-chriften  Warte,  Organ 
der  rereinigten  deutschen  Prüfungs-Ansschihs<  für  Jugenilschrißen,  von  ilrr 
uns  ilie  .Tanuar-  und  Februar- Nummer  IDOO  zuging,  tritt  energisch  lur 
eine  t,'ehaltvoUe  Jugendlektüre  ein.  Die  'gemachten  religiösen  Schriften, 
welche  diuu  dienen  sollen,  den  chri!>tlichen  Sinu  in  der  Jugend  zu  iordern, 
werden  gänzlich  verurteilt,  da  sie  ihren  Zweck  verfehlen.  Dem  stimmen 
auch  wir  ganz  zu,  aber  es  erscheint  doch  als  eine  wichtige  Aufgabe, 
durch  die  Lektüre  auch  den  religiösen  Sinn  zu  fördern.  So  wird  denn 
eine  für  die  Jngend  bestimmte  Auswahl  von  Schriften  auch  dies  Ziel  im 
Auge  behalten  müssen.  —  J.  Löhrer,  Wie  Ui/'d  sich  die  Schiäei^blioihek 
mSgUchst  nutzbar  machend,  (im.  Jahrg.  18,  553  ff.,  schlägt  vor,  es  solle 
immer  der  Lehrer  des  Deutschen  die  Bibliothek  der  Klasse  ver\N  alten 
und  auf  die  Lektüre  achten;  er  solle  «ich  überzeugen,  ob  die  Schüler 
ordeutUch  gelesen  haben,  und  das  Buch  zurückgeben,  wenn  das  nicht  ge- 
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Beheben  sei.  Auf  nachhaltige  und  fleifsige  Benatntng  der  Bibliothek  sei  hin- 
zuwirken. —  Bei  der  für  den  deutschen  Unterricht  so  knapp  bemessenen 
Zeit  halten  wir  eine  Kontrolle  der  zu  Hause  getriebenen  Lektüre  nicht 
für  recht  durchführbar.  Es  ht  zu  Lofürchtcn,  fhifs  (bnuitcr  andere 
Avichtigcn^  Aufgaben  des  Dentschuntoi'riclits  leiden  uUrdcn.  — •  Perk- 
mann,  Zur  ileutachen  l'rirdfhktüre  in  den  obei'en  Klassen,  Mm^Ii.  Jahr- 
gang 13,  452  flF.,  handelt  von  der  von  den  Schülern  selbst  getriebenen 
Lektüre  und  nennt  eine  Anzahl  von  Werken,  die  sich  dazu  eignen. 
Ebenfalls  als  einen  Beitrag  za  der  hier  in  Bede  stehenden  Frage  kann 
man  ansehen  £.  Stutzer,  G,  Fnytag  als  S^iuiaehnßstdler,  LL.  Heft  65, 
S.  36  ff.  Terf.  empfiehlt  mit  Becht  die  auch  von  uns  l>ereits  als  recht 
brauchbar  bezeichnete  Schulausgabe,  welche  im  Hirzelschen  Verlag  er- 
schienen ist  ()»Aas  dem  Staate  Friedrichs  des  Grofsen^,  „Die  Erhebung''), 
und  zcij,'t  dann,  wie  man  dicc  Lektüre  verwerten  kann.  —  Von  Jugend« 
Schriften,  die  in  da<  Berichtsjahr  hineini^i  liören,  sind  uns  f'  I-'f  iide  zu- 
ire'^'an«;en :  Sammiang  belehrender  l'nterhaUmi'i^srhriften  für  dir  (leiifstrhe 
Jinjend  von  K.  Lorenz  und  II.  Vollmer,  L  Bandchen,  Sarnau,  die  Perle 
der  SiUlsee  von  0.  E.  Ehlers}  IL  Bündchen,  Im  Oden  Asiens  von  dem- 
selben. Beide  Schriften  sind  so  recht  zeitgemäfs;  sie  erscheinen  recht 
geeignet,  das  Verständnis  der  Jagend  fttr  das  Ausland  za  wecken  und  zn 
fdrdem.  Die  Darstelltmg  ist  klar  und  leicht  fafotich.  Land  and  Leute 
werden  grs<  Inldert,  die  wichtigsten  Kaltorverhftltnisse  werden  in  Betracht 
gezogen.  Einige  gute  Abbildungen  veranschanlicben  die  Schilderungen. 
Die  Ausstattung  der  Hefte  ist  gefällig,  —  Eine  andere  Sammhin^  ähn- 
licljcr  Art  nennt  sich  Vaterländische  Jugendbüchern  für  Kiiahrn  urtd. 
Mti'hhen,  sie  wird  hi'ran'>L'et:eben  von  J.  Lohmcyei'-  Aus  derselben 
gingen  uns  zu  Band  8:  Admirai  Karpfanger.  Eine  Erzählung  aus  Harn' 
burgs  Vorzeit  von  It  Werner,  und  Band  9:  Mit  Rätad  und  Wandersiab. 
StMlerwmäermgtn  «btrcft  cMscfte»  Jjmd  von  G.  Lang.  Beide  Bftnde 
sind  mit  zahlreichen  Abbildungen  versehen.  Die  geschichtliche  Darstellung 
aas  Hamburgs  Vergangenheit  sowohl  wie  die  Wanderungen  durch  das 
deutsche  Land  sind  sehr  anziehend  geschrieben  und  werden  sehr  dazu 
beitragen,  das  VaterlandsgefOhl  in  der  Jugend  erstarken  zu  irtaehen.  Die 
Wanderungen  führen  uns  an  eine  ganze  Anzahl  von  soh  lien  Punkten 
unseres  deutsehf^n  Vaterlande><,  der  Schwei/,  und  Tirol«;,  die  entweder  durch 
landschaftliche  Schönheit  t)der  irgendwii'  Lre-^eliiehtlicli  bemcrkeubwcri  sind. 
Das  mufs  den  Sinn  für  deutsches  Leben  und  Wesen  vertiefen.  Auf 
die  für  die  reifere  Jugend  sehr  geeigneten  Jugenderinnerungen  eines  edle» 
Mannes  (Wilhelm  von  Kügelgen),  welche  neuerdings  in  einer  togenannten 
Gescbenkausgabe  erschienen  sind,  weisen  wir  auch  jetzt  wieder  mit  an- 
gelegentlicher Empfehlung  hin.  —  Das  früher  sclion  hervorgehobene 
Pracht  werk  Das  XibelungenUed  fSr  das  deutsclie  Haus,  nach  den  Quellen 
bearbeitet  von  E.  Engel  mann  (mit  elf  Facsimiles  der  hervorragendsten 
Handschriften,  51  Bildern  nach  Zeichnuntren  von  Sclinorr  von  Karolsfcld, 
Baum,  üübner,  Beademann,  Retheli  Uoffmauu,  Noureuther  a.  a.,  sowie 
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sechs  Yollbildera  io  lichtdrack  nach  den  Scfanomchen  Fresken  im 
Mflnchener  Residenzschlofs,  ausgefahit  von  S.  Albert  in  Mltnchen)»  ist  jetst 
bereits  in  i.  Auflage  erschienen.    Znr  Empfeblnng  des  schOnen  Werkes 

baboii  wir  jetzt  nichts  hinzuzafllgen.  JcdeoMs  ist  es  fftr  die  Jugend  eine 
Quelle  der  besten  (Jnterlialtaog  und  Belehrung.  —  Hier  nennen  wir  auch: 
Das  Harn  Fugget^  von  seinen  Anßngen  hls-  zur  Gegenwart  von  A.  Stau- 
ber (mit  einem  Titelbild:  Porträt  Seiner  Durcblauclit  dos  Fürsten  Karl 
Fugger  zu  Babeniiauscn,  15  Yollbilderu  und  einem  Stammbaum).  Hier 
ist  die  Geschichte  eines  edeln  deutschen  Geschlechtes  dargestellt,  aber 
damit  zugleich  ein  Stück  deutscher  Geschichte.  Verf.  zeigt,  wie  die 
Familie  Fugger  zuerst  durch  Freihandel  zu  grofser  Bedeutung  gekommen 
ist  und  schildert  sodann  die  Entwicklung  des  gräflichen,  Jost  fürstlichen 
Hauses.  Die  hinzugefülgten  Abbildungen  erleichtem  das  Verständnis.  Das 
gut  ausgestattete  Buch  kann  man  der  reiferen  Jugend  sehr  wohl  in  die 
Hand  geben.  Es  wird  sie  sehr  interessieren.  —  Von  F.Dahn  sind  unter 
dem  Titel:  Am  Hofe  Herrn  Karls  vier  Ei-z:thlnnL'en  in  rinem  Bande  er- 
scliicnen  (die  Freibitte,  der  Liebe  Mafs,  Einhart  und  Emma,  Herrn  Karls 
Kecht).  Der  bekannte  Dichter  führt  uns  hier,  wie  schon  in  so  manchem 
anderen  Buch,  in  die  deutsche  Vergangenheit  und  entwirft  reizvolle  Bilder 
aus  jenen  Zeiten,  die  zu  vergegenwärtigen  insofern  einen  hohen  Wert  hat, 
als  dadurch  das  Yerständnis  fttr  deutsches  Wesen  gefördert  wird.  —  Bei 
dieser  Gelegenheit  sei  auch  der  Band  F^ix  Dahns  OediidUe  genannt, 
welcher  eine  Auswahl  des  Verf.  bietet.  Auch  hierin  ist  so  manches  Lied 
enthalten,  welches  deutsches  Wesen  erhebt.  Beide  Bände  werden  auch 
für  die  Jugend  eine  geeignete  I.ektllre  bilden.  —  Auch  auf  E.  Frommel, 
Xach  des  Tages  Last  und  Hitze.  \V,tii<l>-ntnqcn  durch  Werkstatt,  Schlacht- 
feld und  Pfarrhaus,  welches  bereits  in  4.  Autiau'o  erschienen  ist,  sei  auf- 
merksam gemacht.  Der  beliebte  L^eimit volle  Kizabler  schildert  in  echt 
volkstümlicher  Art  die  niannigfaehsten  Vorhaltnis<;e  deutschen  Lebens,  und 
liberdies  ist  das  Ganze  durchwelit  von  einem  Zuy  gesunder  Frömmigkeit. 
Das  ist  für  die  Jugend  eine  sehr  empfehlenswerte  Lektüre.  ^  C.  K^inig, 
Tküringer  SagenscihaU  und  hisiorisdte  Erzählungen,  Band  I,  bietet  in  dem 
vorliegenden  Heft  1  54  Sagen  und  Erzählungen  ans  dem  so  schOn  ge- 
legenen Friedrichroda  und  seiner  Umgebung.  Dieselben  sind  fesselnd  für 
Jung  und  alt,  wuk  fdr  diejenigen,  welche  das  liebliche  Thüringer  Land 
noch  nicht  kennen.  —  Lafontaines  Beste  Fabeln,  getreu  übertragen 
von  Peter  Lang.  Mit  Blustrationcn  von  K.  Girardet  und  dem  Bildnis 
Lafontaines,  enthiilt  nach  einem  kurzen  Abrifi^  von  Lafontaines  L(7ben  und 
einem  Auszug  aus  des  französischen  Fabeldichters  „Widnuing  au  den 
Dauphin'*  82  Fabeln  in  gut  verstündlicher  und  glatter  Übertragung.  Es 
ist  zweifellos  als  verdienstlich  zu  bezeichnen,  dafs  der  Herausgeber 
Lafontaine  wieder  einmal  fttr  deutsche  Leser  zugiinglich  gemacht  hat  — 
Von  Riehls  ChsdwMen  und  Novette»,  Gesamtausgabe,  welche  wir  im 
vorigen  Bericht  8. 49  empfohlen  haben,  sind  jetzt  die  Lieferungen  35^44 
erschienen  und  das  Werk  ist  somit  vollständig  geworden.   Auch  dies  ist 


V,  42 


ein  fttr  die  Schflieriektflre  wohl  geoigaetes  Buch.  —  Für  die  Schaler 
hdherer  Lehranstalten  nnd  die  studierende  Jngend,  aber  wohl  mehr  fttr 
die  ersteren,  erscheint  bestimmt  eine  in  Wien  erscheinende  Zeitschrift 
GaudcaiHKs.  Blätter  uml  BUder  fUr  die  studierende  Jugend,  Dieselbe  ist 
unterhaltend  und  belelirend,  ganz  besonders  will  sie,  wie  man  <;rhon  au<> 
dem  Inhalt  einiger  weniger  Xuninicrn  cnfiiehmen  kann,  das  Nutional- 
bewufstsein  und  das  Vcrstiindnis  für  dtutsches  Volkswe^^on  fordcni,  sie 
lenkt  aber  auch  den  Blick  auf  wichtige  Erscheinungen  in  fremden 
Landern. 


IIL  Die  Litteratui'^esehiehte. 

Zweifellos  trifft  die  Bestimmung  der  LehrpUtne,  dafs  auch  Ton  der 
neueren  und  neuesten  Litteratur  in  der  Prima  den  Schülern  etwas  mit- 
geteilt werden  soll,  das  Rechte.  Es  fragt  sich  nur,  wie  dies  zu  geschehen 
habe.  Darübrr  handelt  K.  Alb  recht,  />>>  Behandlung  der  ntueren  und 
»ernsten  LitteroOtr  in  der  Prima.  TL.  Il.  tf  tr2,  S,  26  ff.  Verf.  ist  dafür, 
möglichst  weniu«-  abt-r  typische  Dichtuu^^eu  lt-?eji  zu  lassen;  im  ganzen 
will  er  darauf  etwa  20  Stunden  verwendet  wissen.  Er  beleuchtet  daun 
das  Wichtigste  aus  der  Romantik,  vom  jungen  Deutschland,  von  Orttn 
und  Lonau;  die  nenere  Dichtung  habe  man  als  Weiterentwicklung  froherer 
Strömungen  darzulegen.  Nicht  unberdcksichtigt  zu  lassen  sei  auch  die 
Dichtung  des  neuesten  Sturmes  und  Dranges.  Wir  empfehlen  den  Auf- 
satz den  Fachgenossen  sehr.  Er  ist  ein  recht  dankenswerter  Beitrag  zur 
Behandlung  der  neueren  TJttcratur  in  der  Schule.  —  Hachez,  V/>rr<i'-ht 
iihfr  die  EnttcickhfU'f  der  detd-^rlifn  JAfferattir  hi<;  -//m  A'ipreten  Ktoi/aiot'ks 
(BoihiL^c  7nm  rro;,Mainm  dc^  (i\ iniiasiuiiis  Kiitin),  stelll  denjenigen  Stoff 
aus  dein  beziichntten  Litti  ratiiralisi  liiiin  zusammen,  welcher  für  den  Pri- 
maner nötig  erscheint.  In  übersiclitlielier  Darsioilung  wird  das  geboten, 
was  das  Pensum  ungef&hr  eines  Jahres  ist.  Auch  zu  Wiederholungen 
empfiehlt  sich  das  Heft  sehr.  —  Nachstehend  nennen  wir  diejenigen  litte- 
rargeschiditlichen  Werke,  welche  uns  im  Berichtsjahr  zugegangen  sind. 
Von  K.  Barthel,  Die  deutsche  NationaUUteratur  der  Neuzeit  in  der  Be- 
arbeitung von  M.  Vorberg,  liegt  bereits  die  5.  Lieferung  vor.  Das  zeit* 
gernärs  umgestaltete  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzte  Werk  ist 
ein  für  das  deutsche  Hatis  =;<'hr  <  ii-notcs-  Huch.  Es  ist  denn  anch  all- 
seitic»  i!Ün«stiu'  homtcilt  wuidon  und  kann  sehr  wohl  dazu  beitragen,  den 
natioiuilun  Sinn  auch  in  der  Jugend  zu  fördern.  Als  ein  schwerer  Verlust 
raufs  es  empfunden  werden,  dafs  der  auch  sonst  als  Schriftsteller  wohl 
bekannte  Herausgeber  vor  einiger  Zeit  durch  einen  frOben  Tod  ans  seinem 
reichen  Schafften  herausgerissen  ist.  —  G.  Brugier,  ChxkidUe  der 
Kationäüitteralw  nebst  htrzg^afsfer  Poetik,  jetzt  in  10.  Auflage  er* 
schienen,  ist,  wie  wir  im  SchriftenverzGichnis  des  11.  Jahrgangs  dieser 
Berichte  bereits  gesagt  haben,  in  der  Fachpresse  gOnstig  beurteilt  worden. 
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Vor  allem  verdient  die  lieichUaltigkeit  des  luhalts  liervorgehoben  zu 
werden.  Bemerkenswert  ist  aucb,  dafs  das  auf  katholischen  Standpunkt 
stehende  Werk  sich  von  Ehiseitigkelt  frei  halt.  Davon  llberzeugt  man 
sich  bald,  wenn  man  z.  B.  die  Abschnitte  Aber  Luther  liest,  in  welchen 
die  Htterargeschiclitliche  Bedeutung  des  Reformators  in  durchaus  sach- 
licher Weise  gewürdigt  wird.  Diese  Litteraturgeschichte  bat  vor  anderen 
das  V(»rtnis,  dafs  sie  eine  grofse  Anzahl  von  Gedichten  beziehungsweise 
Stelltn  aus  Dicbtunsren  in  <lio  DarstolInnK  cinflicht.  Da*  Vor-sfümlnis  der 
alt-  und  niitteldctit^rluMi  Proben  wird  durch  ein  am  Schhils  liinzuL,'(;füt,'tcs 
Wörterverzeichnis  erleichtert.  -  A.F.  C.Viimar,  (h'schlcJik  (l<  r  <ltid.scht  ii 
KationallitlercUur,  ist  in  25.  (Jubiläums)  Ausgabe  erschienen.  Schon 
einigen  früheren  Auflagen  war  die  von  A.  Stern  geschriebene  Fortsetzung 
Die  äeutsd^e  NaHonaUitteraiur  vom  Tode  Qoeihes  bis  zur  Gegenwart  hinzu- 
gefttgt,  die  eine  allerdings  notwendige  Ergänzung  enthalt.  Das  Werk  bat 
sich  in  den  neuen  Ausgaben  die  alten  Freunde  erhalten  und  neue  ge- 
Wonnen.  Die  schon  von  Vilmar  selbst  in  den  späteren  Auflagen  hinzu 
gefügten  Anmerkungen  sind  von  dem  jetzigen  Herausgeber  ergänzt  und 
vprv«»IIständigt.  —  Von  anderen  Beiträgen  zur  Litteratnriro'^rhichte  seien 
nueli  die  folgenden  genannt:  A.  v.  Berger,  Über  Drama  un'J  Thcnfer, 
fünf  Vorträge,  enthaltend:  Ursachen  und  Ziele  der  modernen  Litteratui- 
entwickUmg  (drei  Vorträge),  Wie  soll  man  Shakespeare  siiiclen?  Über  die 
Bedeutung  des  Theaters  für  die  moderne  G^ellsehalt.  Die  anziehenden 
Vortrage  eignen  sich  sehr  dazu,  in  das  Verständnis  unserer  neueren  und 
neuesten  Bflhnenlitteratnr  einzuffthren,  welches  heutzutage  fttr  jeden  Ge- 
bildeten notwendig  ist.  Der  Zusammenhang  der  litteraigeschichtlicheu 
Entwicklung  mit  der  gesamten  Kultur  wird  nachgewiesen,  die  Bedeutung 
der  neueren  Bühnendichtung,  die  sich  ganz  besonders  unter  dem  Eintlufs 
Ibsens  entfaltet  hat,  sowie  des  Theaters  gezeigt.  So  wird  nmn  deini 
durch  diese  Vortn'lcre  vielseitige  Anregung  gewinnen.  —  yfatn-'inlu'n  znr 
Gc^rhichlr  lies  dciifsriini  Volksliedes.  Aus  Universitäls- Votlebun.ii;«  ii  v*)ii 
R.  Hildebrand,  I.Ted,  Dan  ältere  Volkslied,  herausgegeben  von  G.  Berlit 
(zugleich  Ergänzungsheft  zum  19.  Jahrgang  der  Zeitschrift  fflr  den 
deutschen  Unterricht).  R.  Hildebrand  hatte  viele  Jahre  hindurch  dem 
Stadium  des  deutschen  Volksliedes  seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
zugewendet  Was  er  in  seinen  Vorlesungen  den  begeisterten  Hörem  ge- 
boten,  will  der  Herausgeber  hier  weiteren  Kreisen  zugänglich  machen. 
In  15  Abschnitte!)  wird  der  Stoff  behandelt,  das  der  älteren  Zeit  ange- 
hörende Volkslied  wird  in  «einer  kultur-  und  litterargeschichtlichen  Be- 
deutung gezeigt.  Eine  L'anz  betriiehtliehe  Zahl  von  Proben  veian>-(  han- 
licht uns  die  verschiedenen  Gattiui.:eii  dieser  im  deutschen  Iler/en 
wurzelnden  Poesie.  —  S.  Lee,  William  >':>hakespeare.  Sein  Leben  und 
seine  Werke.  Rechtmäfsige  deutsche  Übersetzung.  Durchgesehen  und 
eingeleitet  von  R.  Wfllker.  Dies  von  der  deutschen  wie  ausländischen 
Fachwelt  mit  grofsem  Beifall  aufgenonunene  Werk  aber  den  grofsen  britti* 
sehen  Dichter  wird  hier  nun  auch  dem  deutschen  Leser  in  deutscher 
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Übenetmog  geboten,  was  sehr  dinkensweit  ist  Lee  steht  gßxa  auf  dem 
Boden  der  neoesteu  Shakespeare 'Forschuttg;  es  sollte  eia  Werk  sein, 
«das  kurz  zusainmengefarst  eine  erschöpfende  und  gut  geordnete  Dar- 
legung der  Thatsachen  bietet,  die  sich  auf  Shakespeares  Laufbahn, 
Leistungen  und  Ruf  beziehen'*.    Wonn  nun  die  gesamte  Shakespeare- 

For^cliunf?  in  dem  Buch  Verwertung  gefunden  hat,  so  ist  es  doch  nicht 
jiur  iür  den  Forscher,  sondern  auch  für  die  weiteren  Kreise  der  Shake- 
speare-Freunde bestimmt  und  sehr  geeignet.     Auch  dem  Schüler  dur 
oberen  Klassen  darf  man  es  ab  eine  reeht  geeignete  Lektftre  empfehlen. 
Vermöge  eines  am  Schlofs  hinzugefUgten  Registers  findet  man  sich  leicht 
zarecht.  —  M.  Lorenz,  DU  Litteratur  am  JaJirhuiäert'E»de,  ist  eine 
Reihe  von  Aufsätzen,  die  der  Verf.  einzeln  bereits  in  den  Prenfsischen 
Jahrbflchern  veröffentlicht  hatte.    Dieselben  liefern  nicht  nur  Beiträge 
zum  Studium  des  Theaters  und  der  Litteratur,  sondern  sie  eröffnen  aneh 
einen  Einblick  in  die  ganze  Entwicklung  des  geistigen  Volkslebens.  Verf. 
sagt  im  Vorwort  selbst,  dafs  er  der  neueren  Litteratur  wniifrcr  als  Schön- 
geist, denn  als  ISyehologe  und  Historiker,   -n/nsafri  ii  ab  iKyilii.>l<)L:ischer 
Historiker  gegenüberstehe.    Von  diesem  Standpunkt  au:>  kennzeichnet  er 
eine  ganze  Anzahl  von  dichterischen  Erscheinungen,  die  zur  Zeit  im 
Mittelpunkt  des  Interesses  stehen,  und  zwar  nicht  allein  deutsche,  aber 
vorwiegend  dramatische.    Hat  doch  auch  die  dramatische  Dichtung  im 
allgemeinen  die  grOfsto  Anziehungskraft.  —  £.  M filier,  Begesten  zu 
Friedrich  Schülers  Leben  und  Werken,  ist,  wie  Verf.  sagt,  ein  Versuch, 
Regcätcn,  wie  sie  die  Weltire^ehichtc  aufweist,  auch  auf  das  Gebiet  der 
Litteraturge^chichtc  zu  iibcrt ragen.     Das  Bucli  i*;t   eine  ganz  vorzügliche 
Ergänzung  zu  jeder  Srhillorliingraphie;  es  stellt  alle  Ereignisse  in  Srhillers 
Leben  in  chronologisciier  Ueihenfolce  dar.     Auch  der  Druck   i-«t  (km 
Zweck  des  Werkes  entsprechend  >t'hr  übersichtlich.     Auf  jeder  Seite 
finden  wir  drei  Abteilungen  nebeneinander,  welche  die  Überschriften 
tragen:  Zeit  —  Leben  —  Werke  nebst  Briefen.   Verf.  nimmt  auch  auf 
gleichzeitige  litterarische  Erscheinungen  und  Ereignisse  Bezug.  Diese 
werden  unten  auf  den  Seiten  an  den  einschlAgigen  Stellen  anfgefflhrl  Das 
Buch  ist  ffir  jeden  Gebildeten  vom  böclisten  Interesse,  auch  dem  gereif- 
teren  Schfller  sehr  zu  empfehlen.  —  A.  E.  Schönbach,  Gesammdte  Auf- 
S'Uzt'  2Hr  npuf>yerf   Trifft  ruf ur  Deuisd/Ian'ls.  Östern  irhs'.  Amerikas.  Verf. 
behandelt   da>   sich  in  dfii  Dichtungen  (»flenbarende  ()ci>tcsleben  in  di-n 
drei  genannten  Landern   in  Aut^alzen,   die  zum  Teil   schon  in  früheren 
Jahren  entstanden  sind  und  zwar  bei  verschiedenen  Anlässen.  Behandelt 
sind  solche  Dichtungen  und  PersOolicbkeiten,  welche  in  irgend  einer  Hin- 
sicht mafsgebend  und  tonangebend  sind.    Deutschland  und  Österreich 
stehen  schon  Ungst  miteinander  in  litterariscben  Wechselbedehnngen, 
neuerdings  kann  man  das  auch  von  Amerika  sagen,  welches  in  littera- 
rischer Beziehung  immer  mehr  an  Bedeutung  gewonnen  hat.  Werden 
doch  die  amerikanischen  Dichtungen  namentlich  auch  in  Deutschland  mit 
dem  regsten  Interesse  verfolgt,    So  bietet  denn  der  Verf.  in  seinen  an* 
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regenden  und  anziehend  geschrkbentii  Abhandlungen  (die  vorher  rinzilii 
in  Zeitscliriftcn  und  Zeitungen  erscliicuen  waren)  ein  wertvolles  Stück 
Geistesgeschichte  der  neueren  Zeit,  insbesondere  zieht  er  die  Summe 
dessen«  was  das  kttrdkh  sa  Ende  gegangene  Jahrhandert  auf  dem  Gebiet 
des  litterarischen  Lebens  gezeitigt  hat 

£.  Thomas,  Die  leUten  gwanzig  Jahre  d/etOseher  IMenOwrget^diMe 
1880—1900.  Zweite  durchgesehene  Ausgabe.  In  dem  Vorwort  begründet 
es  der  Verf.,  dafs  er  ah  Ausgangspunkt  nicht  das  Jahr  1832  oder  1870 
gonommen  habe.  Beide  Jahre  seien  litterargeschichtlich  nicht  von  Be- 
deutung. Df'fiii  (las  «goldene  Zeitalter  unserer  Litteratur  liabe  bereits  mit 
dem  ErscJieiiieii  des  ersten  Teiles  des  Faust  sein  Ende  erreicht,  und  das 
Jahr  1870  habe  nicht  einmal  auf  dem  Gebiet  der  Kriegslyrik  neue  Blüten 
getrieben,  es  habe  lediglich  eine  politische  Bedeutung.  Verf.  verzichtet 
anf  eine  Darstellung  der  Entwiclilang  der  neuesten  Idtteratur,  er  greift 
nur  Einzelerscheinungen  heraus;  er  berfidcsichtigt  dabei  nicht  das  rein 
Fachwissensehaftitcbe,  sondern  beschrttnkt  sich  auf  die  Belletristilc  Die 
, Charakteristiken^  der  einzelnen  Persönlichkeiten  enthalten  die  vichtig- 
sten Angaben  über  das  Leben  und  den  Entwicklungsgang,  sowie  eine 
Kennzeichimng  ihrer  wichtigsten  Schöpfungen.  Dabei  fafst  er  die  Dichter 
und  Schriftsteller  immer  zu  gröfseren  oder  kleineren  Gruppen  zusammen. 
Da*  Werkchcn  enthillt  eine  für  weitere  Kreise  geeignete  selir  dankens- 
werte Übersicht  der  Litteraturentwicklung  in  den  letzten  Jahr/ehnten.  — 
W.  V.  Würz  buch ,  GoKfned  Atujmt  Bürger.  Sein  Leben  und  .\eitte  Werke, 
mit  42  Abbildungen,  ist  ein  stattlicher  Band  von  382  Seiten,  welcher  auf 
Grund  eingehendster  Quellenstudien  eine  Würdigung  des  namentlich  durch 
seine  Balladen  so  rühmlich  bekannten  Dichters  bietet.  Verf.  will  ^  weite* 
ren  Kreisen  ein  umfassendes  und  wahrheitsgetreues  ßild  von  dem  Lebens- 
gang und  dem  littei  arisi  heu  Schaffen  des  Dichters  geben".  Die  Ab- 
bildungen stellen  die  wichticr^^toii  P.  rsunlichkeiten  aus  dem  Freundes- 
kreise Bürtrers  dar,  zum  Teil  aucli  ( )rtlirhkeiten.  anrh  veranschaulielien 
sie  die  OriginalausstattuiiL;  der  jetzt  selioii  n  ( iit  selten  gewordunen  ersten 
Ausgaben  der  Gedichte  Iliu  yers.  Dif  Dii  hlungen  werden  orklilrt  und  ihr 
Znsammenhang  mit  Ereignissen  und  Erlebnissen  wird  dargelegt.  Da  be- 
kommt man  einen  genaueren  Einblick  in  die  innere  Entwicklung  des 
leidenschaftlichen  Mannes,  sowie  in  das  Schaffen  des  Dichters.  Das  Werk 
wird  sicherlich  dazu  beitragen,  in  weiteren  Kreisen  ein  gröberes  Ter- 
st&ndnis  für  den  meist  einseitig  beurteilten  Mann  zu  erwecken.  Die  Aus- 
stattung ist  voniehni  und  bezeugt  das  Interesse  der  Verlagsbuchhandlung 
(Dicterich  in  Leipzig,  jetzt  Theodor  Weicher),  in  welcher  einst  die  ersten 
Ausgaben  der  Bürircrschen  Dichtungen  erschienen  waren.  —  Im  .Vnsclilufs 
hieran  nennen  wir  noch  einige  kleinere  Schriften  zur  Litteraturgi  scliichto, 
welch«'  eint>  neaebtimg  verdienen:  Ii.  iMeiner,  Lyrik  ihr  Gegeiuvart. 
Gerade  in  der  Lyrik  sieht  Verf.  den  intimsten  Ausdruck  des  Lebens 
eines  Zeitalters.  So  geht  er  denn  all  d(!n  Regungen  nach,  welche  sich 
in  der  neueren  deutschen  Lyrik  seit  dem  Beginn  der  achtziger  Jahre  be* 
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merkbar  gemacht  haben  vod  keniuseiebnet  eine  ganze  Anzahl  von  lyrischen 
Dichtem  io  ihrer  Entwicklang  und  ihrem  Schaffen.  So  wird  das  Heft 
zu  einer  Darstellung  einer  vichtigen  Seite  des  Geisteslebens;  aber  es 
werden  auch  ihre  Bezirliuni^eti  zn  allen  den  YerfaAltnissen  und  Zuständen 
gezeigt,  mit  denen  sie  iu  Zusammenhang  stehen.  —  L.  Bosch ulte, 
Frhih'irh  MaUhlsson,  seifte  Anhänger  unl  Naciia/imer  (J.  G.  von  Salis, 
Friederike  Brun,  ?ob.  !Münter)  (iioilagc  zum  Jahresbericht  der  Bealschule 
in  der  Nordstadt  /u  KlUerfeld),  stellt  die  Entwicklung  des  Dichters  dar 
und  weist  nach,  was  uuf  ilm  von  Einflufs  gewesen  ist,  wobei  besonders 
sein  Verhältnis  za  deu  Zeitgeuossen  in  Betracht  kommt.  Auch  die  Dich- 
tungen unteraieht  Verf.  einer  eingehenden  ßetrachtnng.  £r  ergänzt  da« 
mit  seine  Dissertation  „Znr  Charakteristik  der  Poesie  Mattbissons,  ins^ 
besondere  über  ihr  Verhftltnis  zur  Poesie  Hdltys  und  Klopstocks**.  Auch 
über  den  Wohllaut  der  Mattliissonschen  Dichtung,  sowie  über  Vers  und 
Beim  in  di  rselben  iilfst  sich  Verf.  aus.  —  0.  Gut  sehe,  Kurzer  Rück- 
hlliL  Hilf  (las  (Jeiffsfltr  Dr/inni  im  neunzehnten  Jahrhun/Jcrf  (Beilniie  zum 
.laiii ''>l)<  richt  d<  i  Ohern  ahchule  Breslau).  Verf.  kommt  bei  seinem  L'ber- 
biii  k  iiher  die  Kütwiikluiig  des  deutschen  Dramas  im  abgelaufenen  Jahr- 
hundert zu  dem  Ergebnis:  er  vertraue  auf  die  Macht  des  wiedererwach- 
ten Idealismus,  vtem  er  auch  uicht  besonders  zuversichtlich  in  die  Za- 
knnft  zu  blicken  vermöge,  wie  die  beiden  jungen  Osterreichischen  Dichter 
Stefan  George  und  Hogo  v.  Hofmannsthal,  die  an  eine  baldige  glftnzende 
Wiedergeburt  der  Kunst  glauben.  Wenn  eine  solche  kommen  solle,  so 
mttsse  sich  die  Dichtkunst  noch  mehr  als  bisiu  r  von  der  dürren,  schwnng- 
losen  naturalistischen  Technik  und  von  gekttostelten  Problemen  sozialer 
und  patholoi^isi  her  Art  abwenden,  wie  Ibsen  sie  ersinne.  S.  Lublinski 
fordere  mit  Kedit,  dafs  die  l^oesie  der  Naturwissenschaft  im  engeren 
Sinne  den  Bücken  kehren  uinl  ^icli  wieder  der  Geschichte  zuwerideu  solle, 
die  dem  dichterischen  Schallen  iiiiher  stehe.  Der  Dichter  solle  niclits 
thuu,  als  den  rein  menschlichen  Gehalt  am  der  historischen  Form  heraus- 
schälen und  vor  allem  strengste  Unparteilichkeit  wahren.  Er  dOrfe  nie 
mit  dem  politischen  Mafsstab  der  Gegenwart  an  eine  entfernte  Vergangen^ 
heit  herantreten.  —  Dies  deuten  wir  an,  um  den  Standpunkt  des  Verf. 
der  sehr  lesenswerten  ATi^ffilirungen  zu  kennzcii  lim  n.  —  E.  v.  Grofs- 
beim,  Jjexikon  zur  SchMerUtlcratar.  Biographisches  liachschlagebuch 
über  diejenigen  Per'^oiicii,  mit  welclu  n  SchlMpr  vorzujisweiso  verkehrt  oder 
über  welclip  derselbe  in  seinen  Schriften  «in  IJrtoil  gefüllt  hat,  und  über 
die  Schnt(.>teller,  welche  «über  ihn"  geschneben  haben,  ist  ein  ganz 
praUlischcs  XachschlajLjeheft  für  jeden,  der  sieh  mit  dem  Leben  und  dicli- 
tcrischeu  Schaffen  Schillers  beschäftigt.  Auch  die  litterarische  Thätigkeit 
aller  der  Personen  aus  Schillers  Kreise  wird  gewürdigt.  —  Ch.  Sommer, 
WaUlur  vm  der  Vogdweide  in  semer  Stdlimg  zu  Chriatenitum  und  Kirdut 
(Programm  des  ev.-lntb.  Predigerseminars  fflr  Amerika  in  Kropp),  handelt 
▼on  dem  Glauben  und  religiösen  Erkennen  des  Dichters  und  von  seiner 
religiös  •sittlichen  Weltanschauung  nnd  erörtert  sodann  seine  Stellung  zur 
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Kirche,  alles  aus  seinen  Gedichten  nachweisend,  von  denen  die  bezüglichen 
Stellen  angeführt  sind.  —  Hieran  reihen  wir  die  Erwfthnung  einiger 
Schriften,  die  das  Goethe- Jube^abr  1899  noch  nachtrilglich  gezeitigt  bat 
Jm8  dem  Ooähefohr  enth&lt  drei  nrsprttnglich  als  Beilagen  an  Jahres- 
berichten höherer  Lehranstalten  erschienene  Abliandlungeo:  CfoeUie.^  An- 
schauung der  Xatnr  Grundlage  seiner  sUtlkhen  und  ä^thrtlHchen  An- 
schauungen in  Entwicklung  und  Wandlung  von  F.  Brafs,  GoeÜies  Wirk- 
samkeit im  Sil)!)''  der  Yrrfirfunff  und  ForfhUdmig  deutscher  Charakterzüge 
von  P.  Loren tz  und  Gotflir  Kiid  das  khissi\i-/ie  Altertum  von  P.  Meyer. 
Alle  drei  sind  das  Erii^cbuis  gründlichen  Studiums  und  behandeln  den 
grofsen  Dichter  nach  solchen  Seiten,  die  fUr  jeden  Gebildeten  von  grofsem 
Interesse  sind.  Sie  sind  sehr  geeignet,  das  Verständnis  der  Goetheschen 
Dichtongen,  welche  vielfach  herangezogen  werden,  um  die  AnsfOhrnngen 
der  VeHT.  zu  bestätigen,  zu  fördern  und  zu  vertiefen.  Auch  der  gereif- 
teren  Jugend  in  den  höheren  Klassen  dürften  sie  dazu  recht  gute  Dienste 
leisten;  der  Lehrer  des  Deutschen  wird  sie  gut  vcr^v orten  können,  und 
zwar  die  Abhandlung  von  Lorentz  vielleicht  schon  in  der  U  II  in  den- 
jenigen Partien,  die  sich  anf  Hermann  nur!  Dorothea  beziehen,  alles  Übrige 
in  der  Trinm.  —  Mcitir  Ixditiinn.  Mcn/  pol i Umher  Glaube.  Zwei  ver- 
traaiu  hv  Uedtn  von  ./.  H'.  v.  Godhr.  zusuuniiengestellt  und  herausgegeben 
von  W.  Bode.  Statt  über  Goethes  Religion  und  Politik  zu  schreiben,  hat 
der  Herausgeber  den  Versuch  gemacht,  den  toten  Meister  selber  darftber 
sprechen  zu  lassen,  indem  er  „nach  Art  des  Mosaikkttiistlers  allerlei  zer* 
streute  Äufsemngen  Goethes  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zusammen- 
zusetzen suchte^.  Vieles  entnahm  er  der  vorzflglichen  Sammlung  der 
Gespräche  mit  Goethe,  die  Freiherr  v.  Biedermann  herausgegeben  hat, 
aber  auch  ans  den  Gesprächen  mit  Eckennann  und  dem  Kanzler  v.  Müller. 
Verf.  geht  von  dem  Grandsatz  aus,  dafs  es  am  tiefsten  zu  Herzen  gehe, 
wenn  man  Goethe  ^dbü  reden  höre.  Am  Schlufs  finden  wir  einen  Nach- 
wei*^  der  benTifztiii  Goethescljen  SlcUcii.  Diese  Stellen  miti^inaiider  zu 
verbinden  war  Autgabe  des  Verl".  Diese  hat  er  in  sehr  geschickter  Weise 
gelöst  und  so  eine  zusammenhängende  fesselnde  Darstellung  geboten,  aus 
der  wir  entnehmen,  was  Goethe  ttber  die  grofsen  Fragen  der  Zeit  und 
Ewigkeit  gedacht  und  empfunden  hat.  —  A.  Biese,  Qoähea  Bedeutung 
für  die  Chgemoart.  Festrede  zum  150.  Geburtstag  (Beihm^e  zum  Jahres- 
bericht des  Gymnasiums  Neuwied),  feiert  den  grofsen  Genius  in  begeister- 
ten Worten  als  Dichter  und  Menschen.  Seine  Bedeutung  für  die  Gegen- 
wart und  für  alle  Znkiinft  sieht  er  nieht  nur  in  der  ästhetisch  -  ethischen 
Wirkuuf^'  seiner  Dichtunj:en  txlei-  iii  der  intellektuelleji  seinei-  wis^^on- 
schaftlichen  Forschungen,  sondcni  vor  allem  in  der  sittlicliun  Wirkung 
seiner  Persönlichkeit.  —  Jurdon,  Goethe  der  Begründer  der  Uttcrarischen 
Einheit  Deutschlands  (Jahresbericht  des  Gymnasiums  Münstereifel),  feiert 
den  grofsen  Dichter  als  einen  der  Baumeister  an  der  Einheit  unseres 
Vaterlandes.  Er  schuf  echt  deutsche  Gestalten,  so  schon  in  seinem  Gdtz 
von  Berlichingen.   Wenn  auch  manches,  was  Goethe  schrieb,  nur  auf 
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kMnere  Kreise  eine  Anziehungskraft  ausznQben  geeignet  schetut,  so  haben 
doch  Tiele  seiner  Schöpfungen  einen  geradezn  universellen  Wert,  und  er 
ist  in  geistiger  Beziehung  zum  Mittelpunkt  in  Deutschland  gewoiden.  In 
ihm  vereinigten  sich  die  verschiedensten  geistigen  Strömungen.  In  seinen 
Werlten,  sagt  der  V.  i  f.  mit  Rec  ht,  habe  das  deutsche  Volk  zum  ersten 
Mal  wieder  seit  Walther  von  der  Vogelweide  ganz  anders  noch  als  bei 
Klopstofk  <<eincn  eigenen  Pulsschlacr  vorspürt.  —  A.  Martini,  Goethe  in 
Kohhti:  und  IJmrfrgrntl.  Festrodo  zur  Goethe-Feier  in  (ietjonwart  Ihrer 
K(iiii';lichen  Hoheilt  n  de-'  Hrljiitursherzogs  und  der  Frau  Krbgrofsher^ojnn 
vuu  Haden  gehalten  im  biiulliathen  Festsaal  zu  Koblenz  am  8.  Novem- 
ber 1899,  behandelt  den  viermaligen  Aufenthalt  Goethes  in  Koblenz,  der 
nicht  nur  an  sich  wegen  der  GrOfse  des  Besuchers  einen  besonderen 
Wert  hat,  sondern  auch  dadurch,  dafs  sieh  der  Dichter  wiederiiolt  he* 
geistert  Ober  die  herrliche  Lage  der  Stadt  und  die  schone  Gegend  aus- 
gesprochen hat.  Und  die  Bedeutung  jener  Besuche  w&chst  noch  dadurch, 
dafs  überhaupt  der  Kin-iii  und  die  Rhoinlande  eine  mitchtigo  Bolle  im 
Leben  Goethes  gespielt  haben;  darauf  w('i<;iMi  die  Xfiiiuii  Strafsburg, 
Mannheim,  HoidelberLr,  Darmstadt  und  Fiaiiktiirt  liiii.  —  Man  wird  das 
anregende  SciirittLln-u  mit  Gemifs  lr>(n.  —  Ilciosc,  Zu  Goethes  Ge- 
((ürhtn'is  (Jahre^iicricht  des  Realgymnasiums  in  Stralsund),  iiode  geh.alten 
bei  der  Feier  am  2.  September  1899,  stellt  in  Kürze  den  Werdegang,  die 
innere  Entwicklung  des  Genius  dar,  dessen  vaterländische  Gestalten  zur 
Hebung  des  Nationalbewufstseins  in  hohem  Mafs  beigetragen  haben.  — 
E.  Schroeder,  Gadke  «imI  die  Professoren.  Kaisergeburtstagsrede,  weist 
die  mancliorl*  i  Beziehungen  nach,  welche  Goethe  im  Laufe  vieler  Jahre 
zu  Gelehrtcnkreisen  gehabt  hat,  und  weist  nach,  wie  or  selbst  als  Gelehr' 
ter  gewirkt  und  gearbeitet  hat.  Gelehrte  der  verschiedensten  Fachwissen- 
schaften haben  sich  mit  Goethe  bf>?rh;ifti'_'t,  davon  /pncen  viele  Schriften. 
Und  gerade  manche  der  bedeutcniij,trii  untl  hervorragendsten  Miinner  der 
^Vi>«st•^schaft  sind  ausgezeichnete  GoeUit-Keiaier  gewesen.  Goethe  ist  für 
alle  Zeil  ein  Kampfer  für  wissenschaftliche  Deschüftigung.  —  F.  Sintenis, 
Goethe  vor  hundert  Jakren,  Zur  Feier  des  S8.  August  1899,  geht 
davon  aus,  dafs  Goethe  an  dichterischer  Hohe  und  Mannigfalti^eit,  an 
universeller  Bildung  und  Bestrebung,  an  rein  menschlicher  Durchffthrung 
eines  Oberreichen  Lebens  unter  den  Deutschen  unerreicht  dasteht,  und  zeigt 
dann,  i^ie  sich  die  innere  Entwicklung  des  Dichters  vor  hundert  Jahren 
unter  der  Einwirkung  so  mancher  Verhältnisse  und  Persönlichkeiten  (ganz 
besonders  Schillers'^  i't";ta!tct  habe. 

Ks  erübrigt  noch  die  Erwähnung  einiger  litterargeschiclitlicher  Er- 
s<  lieinuiigen,  die  vereinzelt  dastehen:  K.  Böhrig,  Die  Probleme  der 
Hebbelschen  Tragödien  (Beilage  zum  Jahresbericht  des  Realprogymnasiums 
in  Kathenow),  eine  Schrift,  in  welcher  nach  einer  Einleitung  (Friedrich 
Hebbel  im  Urteil  seiner  Zeit  und  unserer  Zeit)  des  Dichters  Kunsttheorie 
erörtert  und  eine  Darstellung  der  Probleme  seiner  dramatischen  Werke 
gegeben  wird,  welche  in  die  Dichtungen  einführt  und  das  Verständnis  der- 
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selben  za  fördern  sehr  geeignet  ist.  —  H.  Den  Icke,  Die  mitMaUerUehe» 
Ldurgediekie  WiuMte  und  Wuisbdim  in  htUurgesehuMicher  Bdendiwug, 
weist  die  Beziehungen  der  genannten  Dichtungen  zu  den  damatigen 

Kulturverli.tif niNSön  iiiul  Zuständen  nach  und  zc);;t  besonders,  welche  Feh* 
Icr  und  Gebrechen  in  denselben  gogcifselt  werden.  Die  Lektüre  der  an< 
rc^'endcu  Schrift  ist  nicht  allnin  dem  Fachmann  zu  empfehlen.  — 
O.  V.  Schaching,  Öhrrnnmcrtiait  im  Jahre  liHX),  i>.t  „ein  I'ührer  zum 
Passionsspiol",  der  lre\vi^^  in  (h  in  Derichtsjahr,  iu  dem  die  i'assionsspicle 
erneut  zur  Auöuhrung  geiungten,  weiten  Kreisen  sehr  willkoiiiiiien  ge- 
wesen ist.  Das  Bttchlein  behandelt  in  Kürze  die  Entwicklung  der 
Passionsspiele,  es  ist  aber  auch  zogleich  ein  Führer  durch  den  Ort  und 
die  Umgebung  desselben.  ^  A.  Weckesser,  Gedäehbnsrede  auf  Ludwig 
ühkmd,  gehalten  zur  Feier  sdnos  Todestages  arn  13.  November  1899  im 
Alhhiitschen  Verband  zu  Karlsruhe,  weist  die  Bedeutung  nach,  welche 
Uhland  in  volksttlmlicher  Beziehung  durch  seine  echt  deutschen  Dichtun- 
gen ftir  alle  Zeit  liat.  —  Hier  sei  auch  erwähnt  M.  Mendheim,  Johann 
Ludwig  U/ihnKj  (Univer?>all)il)li«)tlirk,  L'ieliterbiographien,  Band  .')),  ein  mit 
Wärme  geschlichenes  Hetichcn,  wi  K  lies  das  Verständnis  des  Dichters 
hoffentlich  in  weitere  Kreise  tragen  wird.  —  Das  vierte  Buudchen  aus 
derselben  Sammlung  ist  A.  Zipper.  Theodor  Kömer,  Beide  weisen  die 
Bildnisse  der  Dichter  auf.  —  Endlich  erwähnen  wir  hier  Theodor  GctUieb 
V,  Mppel.  lahenthM  von  Gnttmann,  eine  mit  Wftrme  verfafste 
Schrift,  welche  dem  sowohl  als  Politiker  wie  als  Schriftsteller  bekannten 
Mannt"  yilt.  —  Van  Interesse  für  deutsche  Leser  und  auch  für  die  Schule 
ist  K.  Vofslcr,  Italienische  Litteraiurgeichichte  (Sammlung  Göschen),  eine 
kurze,  übersichtliche  Darstellung. 


IV.  Der  Aufsatz, 
1.  Allgemeines. 

G.  Legerlotz,  Der  deutsche  Aufsatz  auf  der  Oberstufe  der  hifhere» 

Lehranstalten,  ist  nach  dem  Vorwort  eine  Überarbeitung  des  Berichtes, 
der  über  das  Thema  ..Xaih  welchen  Gesichtspunkten  ist  der  deutle 
Aufsatz  in  den  oberen  Klas-^eii  :^ti  wit'ilcn,  vorzubereiten  und  /m  henr- 
tcilen?**  lür  die  sächsische  Dii  ckiDi  rnvcrsannnlung  des  Jahres  1899  von 
dem  Verf.  erstattet  worden  ist.  Derselbe  ist  dadurch  nun  weiteren 
Kreisen  zugänglich  gemacht  wordeii.  Namentlich  für  den  jüngeren  Lehrer 
wird  er  eine  sehr  anregende  Lektflre  sein.  Was  zunächst  den  Stoff  der 
Aufs&tze  anlangt,  so  will  Verf.  alte  Unterrichtsgebiete  mit  Ausnahme  der 
Mathematik  herangezogen  wissen,  wenngleich  er  die  ans  der  Religion  ent- 
lehnten Aufgaben  nicht  gerade  empfiehlt.  Der  deutsche  Aufsatz  sei  zwar 
nicht  im  vollen  Sinne  des  Wortes  als  Mittelpunkt  des  gesamten  Unter* 
richts  zn  betrachten,  aber  er  biete  die  passendste  Gelegenheit  zu  einer 
Zusammenfassung  der  Bildungselomente  der  verschiedenen  Lehrfächer. 
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Auch  freie  Aufgaben  seien  zu  verwenden;  ratsam  sei  es,  sie  an  Konkretes 
anzuschliefsen.  Die  Wahl  des  Themas  sei  nie  dem  Schüler  zu  über^ 
lassen.  Durch  enge  Begrenzung  mafsten  die  Aufgaben  die  Gefahr  der 
Übeiliflrdung  der  Schiller  ansschHelsen.  Sie  seien  femer  dem  geistigen 
DarcbschnittsTemögen  der  Klasse  anzupassen.  Man  solle  in  ihnen  von 
Klasse  zu  Klasse  einen  Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Scliwereren  er* 
kennen.  Sie  sollen  nicht  zu  Altklugheit,  zu  Icrittelnder  Übcrliobun;?  und 
zu  Erhmicliclung  von  Ocfühlon  und  Gesinnunfren  verleiten.  Sie  mtlsscn 
durch  den  (icueiistatirl  das  Interesse  der  Schfllnr  ?:n  rrri'i,'rii  im  stände 
sein  und  in  ilirer  (rosanitlteit  auf  die  Entwirklung  aller  Scelenkräfte  Be- 
dacht nehmen.  Die  sprachliche  Form  sei  über  die  blofse  Nichtigkeit 
hinaus  zu  fördern.  Es  soll  in  den  Aufsätzen  Gelegenheit  zur  Anwendung 
und  Einflbung  gewisser  logischer  Formen  der  Gliederung  geboten  und  die 
verschiedenen  Darstelinngsgattungen  der  Erzählung,  Beschreibung,  Schil- 
derung, Charakteristik  und  Abhandlung  eine  Pflege  erfahren.  Der  Ab- 
handlung sei  ein  immer  gröfseres  Feld  einzuräumen,  doch  dürfe  sie  selbst 
in  0 1  nicht  die  Alleinherrschaft  gewiinien.  Der  Charakteristik  seien 
zwcckmiifsiger  dichtcrischo  als  gosrhiclitliclie  Gestalten  zu  Grtindo  zu 
legen.  Auch  die  Form  der  Vergleichniii:  fiiipfehle  sich  sehr.  Brief,  Co- 
sprich  und  Hcdc  seien  in  den  Aufsätzen  iii(  bt  zu  üben.  Eigene  Di(  h- 
tungen  gehörten  nicht  in  den  Kreis  der  Schule,  dagegen  könne  mau  bis- 
weilen metrische  Übertragungen  anfertigen  lassen.  —  Eine  Vorbereitung 
zu  geben,  hält  Verf.  auch  in  den  oberen  Klassen  fOr  notwendig.  Dafs 
diese  sich  auf  die  Stoffgewinnung,  die  Gliederung  und  die  Darstellnng 
beziehen  solle,  halten  wir  fttr  etwas  zu  weitgehend.  Nach  unserer  An* 
sieht  dürften,  zumal  in  I,  einige  wenige  Winke  hinsichtlich  des  Stoffes 
genflgen.  Sehr  richtig  erscheint  es  uns,  dafs  sich  der  Lehrer  jedesmal 
überzeugen  solle,  ob  der  Wortlaut  richtig  niederuesLliriebon  und  die  Auf- 
gabe richti'^'  crfafst  ist;  nötifjenfalls  sei  da'^  richtige  Virstandni^  durch 
Vfirfra'TCii  In  rbeizufülireii.  Khenso  ist  zuzugeben,  dafs  die  AOrhereitiin^ 
sicii  in  ü  11  reichlicher  auf  Einzelheiten  einzulassen  habe.  liiusichtlich 
der  Gedankenordnungen  stimmen  wir  dem  Verf.  ebenfalls  durchaus  zu: 
die  Schiller  müssen  von  Stufe  zu  Stufe  zu  gröfserer  Selbständigkeit  ge- 
fOhrt  werden.  Wir  lassen  den  Schtdern  namentlich  der  I  darin  eine 
möglichst  grofse  Freiheit;  läEst  sich  doch  der  Stoff  eines  Aufsatzes  in 
der  verschiedensten  Weise  ordnen.  Einleitung,  Schlufs  und  Übergänge 
halten  wir  in  U  I  nicht  mehr  für  erforderlicli  vorzubereiten;  ebensowenig 
können  wir  uns  dafür  entscheiden,  vor  der  Abgabe  der  Arbeit  die  Ent- 
würle  im  l'iireinen  oinznfordern  und  in  die-^clhcn  Einsicht  zu  nehmen, 
llinsicliilieh  der  Hnuittilung  (worunter  Vi  rf.  die  Korrektur,  di»^  Zensur 
und  die  Kuckgabe  versteht)  werden  wir  den  aufgestellten  Leitsätzen,  in 
denen  man  eine  reiche  Erfahrung  erkennt,  durchweg  zustimmen.  Dieselbe 
hat  sich  auf  alle  Seiten  der  Arbeit  zu  erstrecken  (auch  auf  die  Schrift 
sei  sehr  zu  achten,  besonders  auch  darauf,  dafs  die  Schaler  nicht  in  ge- 
danken»  und  geschmackloser  Weise  lateinische  Buchstaben  bei  Eigen* 
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namon  usw.  verwenden).  Die  Korrektur  solle  nur  das  eigentlich  Falsche 
oder  Verfehlte  treffen;  die  Herstellung  eines  Musteraufsatzes  liege  aufser- 
halb  ihrer  Grenzen.  Hierbei  bemerken  wir,  daTs  es  uns  ganz  praktisch 
erscheint,  was  TerC.  im  Leitsatz  37  empfiehlt»  eine  gute  SchOlerieiBtung 
durch  ihren  Yerf.  vorlesen  zn  lassen.  Das  giebt  ein  Vorbild  ab  und  ist 
zugleich  ein  Ansporn.  Im  ganzen  redet  L.  einer  milden  Beurteilung  der 
Aufsätze  das  Wort  Damit  erklären  wir  uns  ganz  einverstanden.  Man 
darf  nie  vergessen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  auch  der  vorgeschrittene 
Schüler  bei  dieser  Art  Leistungen  zu  k.lmpfeii  hat.  Auch  hinsichtlich  der 
Rechtschreibung  und  Zeichensetzung  soll  die  Beurteilung  schonend  sein; 
grobe  ^'rammatische  Verstöfse  geben  allerdings  zu  ernsten  Bedünken  An- 
lafs.  ^Vallrend  ästhetische  Mängel  des  Stils  mit  Milde  zu  beurteilen  sind, 
sollen  logische  Mängel  als  schwenviegeud  anzusehen  sein,  und  zwar  so« 
wohl  in  der  Darstellung  wie  auch  in  der  Stoilgliederung.  Auch  in  Bezug 
auf  die  Rackgabe  und  Besprechung  der  Arbeiten  giebt  Verf.  sehr  prak- 
tische Batschläge;  besonders  wichtig  sei  es,  dals  die  Besprechung  die 
Khsse  im  allgemeinen  fördere.  Eine  Verbesserung  ei^scheint  auch  uns 
durchaus  nicht  angebracht.  —  Wir  haben  aus  den  vom  V«  rt  tufi^'r^steliten 
Leitsätzen  nur  dasjcnijre  horvorgchoben,  was  uns  besonders  bemerkens- 
wert «Dellien.  Im  übrigen  fassen  wir  unser  Urteil  dahin  zusaninicii :  das 
aus  der  Praxis  hervorgegangene  Buch  ist  ein  »ehr  gutes  metliodisehes 
Hilfsmittel  für  den  Aufsatzunterricht  in  den  oberen  Klassen.  Auch  der 
erfahrene  Lehrer  wird  aus  demselben  mancherlei  Anregung  schöpfen.  Wir 
bemerken  noch,  dafs  Verf.  in  seinen  AnsfQhmngen  selbst  auf  die  wich» 
ligsten  Schriften  und  Ansichten  anderer  über  den  Aufsatz  Bezug  nimmt; 
TOn  besonderem  Interesse  ist  es  auch  —  das  bringt  die  Entstehung  des 
Buches  mit  sich  — ,  die  Anschauungen  der  verschiedenen  Lehrkörper  in 
der  Provinz  Sachsen  Uber  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  kennen  zn 
lernen.  —  Auch  im  folgenden  haben  wir  nocli  einiire  auf  den  Aufsatz 
naint'ntlich  der  oberen  Klassen  bezügliche  Schriften  zu  erwuhncn,  die  sich 
natnrgcniäfs  bisweileti  mit  den  soeben  skizzierten  Austuhruni^cn  berüliren, 
G.  Schneider,  Aufgabe  uml  HultudniKj  ileiäMlun  Außd/ze.'i  auf 
der  obersten  Stufe  des  Ciymnasiiims,  ZG.  54,  ö41  flf.,  geht  von  der  Aufgabe 
des  Gymnasiums  überhaupt  aus  (dasselbe  habe  gebildete  Männer  heran- 
zuziehen, die  In  Intellektueller  und  in  moralischer  Hinsicht  befähigt  sein 
sollen,  in  die  leitenden  Kreise  der  Gesellschaft  einzutreten  und  den  damit 
verbundenen  hohen  Pflichten  zu  genflgen).  Wiihrig  sei  das  freie  Wort, 
aber  die  Grundlau'e  bleibe  doeh  der  Aufsatz.  Das  Gymnasium  solle  nach 
Virchow  den  Schulern  die  Fähigkeit  /u  selbständiger  wissenschaftlicher 
Arbeit  verleihen,  darauf  Iiabe  alles  hiiizustrebcn,  der  Tjöwenanteil  davon 
gebühre  aber  dem  deutschen  Aulsatz.  Als  Stoff  lur  denselben  komme 
zuerst  die  Lektine  in  Betracht,  und  zwar  nicht  nur  die  deutsche;  aber 
auch  allgemeine  Aufgaben  seien  zu  stellen,  die  sich  mit  der  Lektüre  in 
Verbindung  bringen  lassen.  Ganz  besonders  wichtig  als  Stoffgebiet  seien 
die  Bfihnenstflcke,  namentlich  die  Tragödien,  auch  philosophische  Schriften 
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(Ploto),  dADn  Sophokles.  Aach  wenn  die  Angabe  nidit  Fngefonn  habe, 
iDttsse  der  SchOler  die  darin  enthaltene  Frage  feststellen.  £r  mflsse  zer- 
legen und  gliedern  lernen.  Er  solle  so  schreiben  lernen,  dafs  er  auch 
von  der  Richtigkeit  seiner  Ausfubmngen  ttbeneoge.  Auch  die  Gedanken- 
ordnnng  solle  bei  der  Rückgabe  besprochen  werden.  Es  zeige  sich  ein 
gewisser  Zusamnienhanf?  des  dcnt'^rhcn  Aufsatzes  mit  der  Philosophie; 
daher  müsse  die  Leitung  dis  deutschen  Aufsatzes  in  ilcn  oberen  Klassen 
einem  Lehrer  anvertraut  weiden,  der  zu^deich  philo:5<ii)hische  Bildung  be- 
sitze. Der  deutsoiie  Aufsatz  sei  die  schwierigste  und  /zugleich  wichtigste 
Aufgabe,  die  das  Gyranasiam  zu  lösen  habe.  —  Unsweifelhaft  enthalten 
die  in  ihren  HanptzQgen  skizzierten  Ausfflhrangen  recht  beachtenswerte 
Winke.  Wenn  auch  die  Klagen  Ober  geringe  Leistangen  im  deatschen 
Aufsatz  vielleicht  nicht  mehr  so  häufig  sind  wie  früher,  so  sind  sie  doch 
nicht  Terstummt.  Einer  solchen  Kl ai/«  ^iebt  neuerdings  Ausdruck  G.  Ne  u- 
d  eck  er,  Die  Klagen  iihei'  geringe  Leistungen  ihr  Ah'üurieulen  und  Kan- 
didaten im  deutschen  Aufsaf:-  ZhK.  Jalin^anir  I9U0,  S.  287  tT.,  ohne  inde^ 
zugleich  Mittel  zur  Abstellung  der  Milsstiinde  anzugeben.  Ks  sei,  «-u 
meint  Verf.,  früher  wohl  nicht  viel  anders  gewesen.  Es  sei  auch  keine 
Kleinigkeit,  aus  dem  Stegreif  eine  Abhandlung  zu  schreiben.  Dreierlei 
gehöre  dazu,  dafs  ein  Aufsatz  gelinge:  Sachkenntnis,  die  Ffthigkeit,  die 
Sachkenntnis  in  zweckmftfsiger  Gedankenverbindung  zu  verwerten,  und  ein 
guter  Stil.  Vielfach  seien  HGfsgriiTe  in  der  Wahl  der  Aufgaben  zu  be> 
klagen.  Auch  habe  nirlit  jeder  Schaler  das  nötige  Talent,  die  Sache 
recht  zu  behandeln.  Dies  Talent  hänge  mit  der  Phantasie  zusammen  und 
köime  nicht  gut  gelehrt  werden.  Sprachliche  Korrektlieit  lasse  sich 
lehren,  aber  Gewandtheit  srhnti  nicht  mehr.  Die  Klagen  über  die  man?el- 
liutf«  ü  Leistungen  im  dt  utsdien  Antsutz  seien  hauptsächlich  durch  die 
Wahrnehmung  eines  Uückgaaycs  in  der  Sprachgewandtheit  veraulafst.  Auf 
diese  habe  schon  E.  v.  Hart  mann  hingewiesen;  er  habe  dies  erklärt 
1.  ans  dem  immer  stärkeren  Empordringeu  aus  minder  gebildeten  Schieb« 
ten  zu  den  studierten  Berufen;  2.  aus  dem  schlechten  Zeitungsdeutsch; 
3.  aus  der  Mifsachtung  der  feineren  Form;  4.  aus  dem  Sinken  des  An- 
triebs  zur  LektOre  guter  Schriftsteller  als  einer  Folge  der  zunehmenden 
Schuiaberbürdung.  —  Mögen  schon  die  anderen  Gründe  zutreffend  sein, 
von  einer  Uberbürdun!:,'  ih  r  Schüler  kann  man  doch  wohl  kaum  sprechen. 
Übri'j'ons  ist  es  doch  fraglieh,  ub  wirklich  die  •schriftlichen  Leistungen  im 
Deutsihen  so  manjjolhaft  sind,  wie  zuweilen  Iiehauptct  wird.  Etwas 
VoUcihletes  kann  man  von  jungen  Leuten  von  18  bis  19  .lahn  n  nicht  ver- 
langen. Man  darf  die  Anforderungen  nicht  zu  hoch  spannen.  Sprach- 
richtigkeit und  YerstftDdlichkeit  ist  die  Hauptsache.  Mancher,  der  sich 
später  auch  als  Stilist  gut  bewährt  hat,  hat  einen  immerhin  nur  mäfsigen 
Forderungen  genflgenden  Aufsatz  bei  der  Reifeprüfung  geschrieben.  Auch 
kommt  es  sehr  auf  die  dabei  gestollie  Aufgabe  an.  —  Die  Direktoren» 
Versammlung  von  Sclile vwig-Holstein  hat  sich  jüngst  mit  der  Frage 
beschäftigt:    Welche  Art  Aufgaben  mpfehien  sich  besonders   für  dU 
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Jeiäschen  Reifepriilumjsaufsätze?     Und  uelchtr  Maßstab  uit  bti  Beurtei- 
lung dieser  Aufsätze  amulegm?    Angenommen  wurden  dabei  auf  Grand 
der  erstatteten  Berichte  und  der  Yerhaodloogen  die  nachstehend  genann- 
ten I^eitsitze:  A.  Gebiete  der  Themata:  1.  Solche  Aufgaben  empfehlen 
sich  am  meisten,  m  denen  der  Schulunterricht  den  Stoff  geliefert  hat; 
2.  von  den  verschiedenen  Stoffgebieten  kommt   zunächst  die  Lektüre  in 
Betracht.     Neben  den  deutschen  sind  die  fremdsprachlichen  Schriftsteller 
zu  verwerten  und  zwar  in  erster  Reihe  dio  Dichter;    3.  nacli  Aufiraben 
aus  den  übrigen  Lehrgebicten,  namentlich   aus  der  alten  und  nevitii  Ge- 
schichte, aber  auch  aus  der  Kcli^'ion,   der  Erdkunde   und     -  bei  Real- 
aiistalten  —  der  Naturlehro  sind  zu  emptehlcn,  /.uiiiai  wenn  der  betreffende 
Unterricht  in  der  Hand  des  Dentschlebrers  liegt;  4.  allgemeine  Themata 
sind  wohl  braachbar,  wenn  sie  Fragen  stellen,  Uber  welche  die  Schüler 
auf  Grond  ihrer  bisherigen  Schulbildung  oder  eigenen  Lebenserfahrungen 
ein  Urteil  fallen  können;  5.  die  drei  vonnschlagenden  Themata  werden 
am  besten  so  gewfthlt,  dafs  sie  vun  recht  verschiedener  Art  sind.  B.  An- 
forderungen an  das  Thema:   6.  Das  Thema  mufs  so  gestellt  sein,  dafs 
aus  der  Behandlung  desselben  auf  die  Urteilsfilhigkeit  der  Schüler  ge- 
«srhlossen  werden  kann;    7.  das  Thema  muf'«  bestimmt  ^efaf«t  sein  und 
jedes  ^lifsverstiindnis  ausschlief^en.     C.   Anforderungen  au  die  Arbeiten: 
Von  dem  Abiturientenaufsat/  ist  zu  verlangen:  a)  Thematische  Behand- 
lung, b)  verständige  Anordnung,  c)  Behandlung  der  wichtigsten  Gesichts- 
punkte, d)  Korrektheit  in  grammatischer,  orthographischer  und  im  altge- 
meinen  auch  in  stilistischer  Beziehung,  ohne  dafs  auf  offenbare  Flachtig- 
keiten  zu  viel  Gewicht  gelegt  werden  darf;  9.  nicht  Terlangt  werden 
kann:   a)  er^srhöpfende  Behandlung  des  Thema-,    b)  stilistische  Glätte; 
10.  eine  falsche  Auffas^^ung  des  Themas  braucht  nicht  unter  allen  Um- 
ständen ein  ungenügendes  Prädikat  zur  Foliro  zu  haben.     ~    Im  ßan;'on 
wird  man  dicken,  wie  man  wohl  sieht,  auf  Grund  reicher  Erfahrung  auf- 
gestellten Grundsützen  nur  zustimmen  können.     Dem  Leitsatz  3  möchten 
wir  nicht  im  ganzen  Umfange  zustimmen;  wenigstens  möchten  wir  keine 
Ao^ben  zum  deutschen  Prttfungsaufsatz  aus  der  licligion  entnommen 
wissen.    Hit  Leitsatz  4  empfehlen  wir  ab  und  zu  anch  die  Stellung  all* 
gememer  Aufgaben,  die  innerhalb  des  Gesichtskreises  des  Schülers  liegen; 
aber  hierbei  mufs  ganz  besonders  anch  Leitsatz  7  beachtet  werden,  dafs 
jedes  Mifsverstilndnis  ausgeschlossen  sein  soll.     Daher  erscheinen  uns 
Dichteraussprüche   in  bilderreicher  Sprache,   wie  sie  früher  oft  beliebt 
waren,  als  Anfi^aben  für  den  Prüfungsaufsatz  völliir  nntreeitrnet.    Das  heifst 
den  Prüflingen  Hafsel  aufgeben.    Mit  den  an  die  .Vrlieiten  zu  stellenden 
Anforderungen  sind  wir  ganz  einverstanden.  —  l%ine  grofse  Auswahl  von 
Aufsatzstoffen  aus  den  griechischen  Klassikern  bietet  F.  Platz,  Äufyabtu 
gu  deuis^m  Aufsätzm  imd  Besprediungen  aus  der  griechischeH  Lekiäre, 
LL.  Heft  61,  8.  31  ff.  und  Heft  62,  S.  92  ff.    Die  Aufgaben  sind  ent- 
nommen der  Hias,  aus  Lysias,  Äschylos*  gefesseltem  Prometheus  und 
Agamemnon.  Sophokles,  KOnig  Ödipus,  Ödipus  auf  Eolonos,  Antigooe, 
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Philoktetea,  Elektra,  Ajax  und  aus  der  Iphigenie  des  Enripideft.  — 

G.  HergeU  Demasthenes  und  der  deuiadi»  üiUerridU,  LL.  Heft  63,  S.61f., 
teigt,  wie  man  die  olfntbischen  Reden  IlBr  das  Deutsche  Terwerten  kann. 

—  Dit>  Deniitzung  des  naturwissenschaftlichen  Lehrstoffes  ftlr  den  Aufsatl, 
den  die  Schleswig- liolsteinsche  Direktoren -Versammlung  (allerdings  nnr  an 
Realanstalten)  auch  bei  dem  Prüfunp??aufsat7  vorwendet  wissen  will,  em- 
pfiehlt anch  der  Auf«;at7  Vertrrrturuj  )h:>r  XtiianrisKenKrffnßfin  für  Auf\(if~- 
Hunuen/,  rw.  125  tV.  Manche  Schüler  seien  vielleicht  nicht  >n  Ix-Muidei-s 
für  Uttcrarischti  Aufgaben  gccigni  t;  auch  sei  es  eine  Stütze  für  den  natur- 
wissenschaftlichen Unterricht,  weua  mau  daraus  Aufgaben  ftlr  die  Aufsfttse 
stelle.  —  Wir  können  ons  nicht  für  eine  ausgiebigere  Benntznng  (Ueser 
Stoffe  entscheiden.  Es  wird  im  allgemeinen  genUgen,  wenn  ans  den- 
selben Aufgaben  fftr  die  kleineren  Ausarbeitnngen  entnommen  werden.  — 
Eine  besonders  wichtige  Klasse  in  Beziehnng  auf  den  deutschen  Aufeatz 
ist  unzweifelhaft  die  U  II.    Da  ist  von  grofsem  Interesse  der  Aufsats  von 

H.  Kick,  Der  ileutschc  Aufsatz  in  J' Tl.  NJ.  S.  145  ff.  Verf.  geht  davon 
aus,  dafs  im  (IcuNrhcii  Aufsatz  noch  mehr  irolcistot  werden  könnte.  Der 
Unlorriclit  niiisM.'  >> steInati>^(•hl•r  hetrieben  Nvetdcn.  In  Uli  sei  der  Auf- 
salz sehr  wichtig.  Der  Schüler  mfWse  m  der  Kiketuitnis  kommen,  welche 
Anforderungen  mau  an  eine  geordnete  Darstellung  zu  stellen  habe.  Be- 
sonders mttsse  der  Schaler  lernen,  den  Stoff  su  ordnen.  Wichtig  sei  die 
Wahl  des  Themas;  jedes  folgende  mttsse  eigentlich  einen  Fortschritt  zum 
vorhergehenden  bedeuten.  Der  Aufsatz  solle  in  Uli  vor  allem  eine 
sprachliche  Übung  sein.  Im  allgemeinen  solle  man  keine  Sentenzen  als 
Aufgaben  stellen.  Aber  auch  die  .Auswahl  aus  dem  Unterrichtsstoff  sei 
schwierig.  F<  imüssp  ehie  Aufgabe  sein,  die  nicht  mehr  verlanjc  ah 
einen  irp^'ebenen  Stdff,  dfr  seiner  Xatnr  nach  erzählender  oder  »'infach 
beweisender  \xi  sei,  vun  <  inem  bostimmlen  Gestellt spunkt  ans,  von  welchem 
er  eine  einfache  Teilung  zulasse,  darzulegen.  Themata  erziihlcnder  Art 
mfiikten  vorherrschen.  Die  Entwicklung  des  Stoffes  müsse  nach  einem 
bestimmten  Plan  erfolgen.  Das  Ziel  in  dieser  Klasse  sei  der  Absehlufs 
der  erzählenden  Gattung,  indem  der  Schflier  gettbt  werde«  auf  diesem  Ge- 
biet an  umfassenderen  Stoffen  das  Wesentliche  zu  erkennen  und  heraus- 
zuheben (so  z.  B.:  Wie  Iftfst  Vergil  den  Äneas  nach  Karthago  kommen 
und  dort  Aufnahme  finden?).  Schwieriger  seien  schon  die  beweisenden 
Anfixaben,  auch  die,  welche  ein  Verstehen  und  Darstellen  von  Empfindun- 
gen und  seelischen  Vorgüncon  verlangen.  Vermittelnd  seien  solche,  in 
denen  mit  der  erzählenden  am  h  die  beweisende  Form  nebenbei  zur  Gel- 
tung gelange.  Die  Aufgalx  n  niuisten  sodann  einen  alreesehlossenon  Kreis 
von  Gedanken  darstellen,  /u  den  Klassenaufsatzen  aoUe  man  nur  Auf* 
gaben  erzfthlender  Art  verwenden.  Bei  den  der  Lektüre  entnommenen 
Aufgaben  sollen  die  Schttler  den  Test  mitbringen  dürfen.  Auch  eine  An- 
leitung solle  man  geben,  auch  für  die  Form  der  Einleitung  und  des 
Schlusses.  Ein  weiteres  Mittel  zur  Anleitung  biete  die  Durchsieht  der 
Aufsätze  und  ihre  Zurückgabe  in  der  Klasse.    Alle  Aufsätze  soOe  man 
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auf  einmal  abgeben;  die  Besprechung  sei  mOgiichBt  gewinnbringend  za  ge< 
stalten.  —  Sicberiich  wird  eine  Befolgung  der  vom  Yerf.  gegebenen  Winke 

von  Vorteil  sein. 

Nachstehend  betrachten  wir  noch  einige  methodische  Schriften,  welche 
von  dem  deutschen  Aufsatz  handehi.  Bonck  ijreht  in  seiner  Mctltodik 
des  deutsclicn  Unterrichts  in  den  unteren  und  mittleron  Klassen  höherer 
roliran-^taltou  S.  154  zunächst  von  den  Forderungen  der  Lchn)länc  aus; 
{i;iii;i(  h  sollen  die  Inhalte  der  Stiltibunik'cn  aus  dm  Unterricht  entnommen 
werden,  eine  Anleitung  in  der  Autdudung  der  liauptgesithtspunkte  sei 
erforderlich,  Einfachheit  der  Stilform  sei  za  verlangen.  Das  sei  ehie 
wohlerwogene,  wohtdorchdachte  Entwicklungsreibe  der  Anfsatstheorie,  die 
etwa  folgendermafsen  (den  Formalstufen  entsprechend)  gefabt  werden 
kOnne:  1.  Auffindung  der  Inhalte,  2.  Herstellung  des  Anfbaus,  3.  Kom- 
position des  Aufsatzes.  Dies  werde  sich  auf  den  verschiedenen  Stufen 
verschieden  gestalten.  Auf  der  Unterstufe  werde  es  sich  bei  I.  um  den 
Inhalt  eines  gegebenen  Lesestücks  handeln,  welcher  von  dem  Schüler 
durch  die  Analytik  des  Abfragen«  aufgenommen  werden  müsse.  Den  Auf- 
bau habe  man  durch  die  synthetische  Arbeit  der  Umsetzung  der  Haupt- 
haudlungen  in  Uauptteile  zu  erreichen;  die  neue  Form  sei  daduich  zu 
geirinnen,  daft  «Ue  in  den  Hauptt^en  gebotenen  Begriffe  durch  eine  Sats 
für  Satz  sich  voUziehende  NacherzShIttbung  zu  Oedanken  worden.  FQr 
die  Tertien  etgebe  sich  (S.  158)  die  nachstehende  Entwicklungsreibe  der 
Aufsatzlehre:  1.  Gewinnung  des  Inhalts  aus  mindestens  zwei  behandelten 
Stoffen;  2.  Gewinnung  eines  noiien  stilistischen  Aufbaus  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Aufbaue  beider  Stoffe  unter  dem  Gesichtspunkt  eines  be- 
sonderen Themas;  3.  Gewinnung  einer  nenen  Form  durch  die  Kompo- 
sitionsarbüir.  Für  die  Oberstufe,  wolche  Verf.  von  U  II  an  rechnet,  ge- 
staltet sich  die  Sache  natürlich  bedeutend  anders;  der  Inhalt  ist  liier  aus 
mehreren  momentan  nicht  vorliegenden  luhaltskomplexen,  zum  Teil  aus  der 
eigenen  Erfahrung  der  Schüler  zu  entnehmen;  zwischen  den  Inhalten  mtlsse 
ein  neuer  Znsammenhang  unter  dem  Gesichtspunkt  des  gest^ten  Themas 
hergestellt  und  so  die  Disposition  gefunden  werden.  Die  neue  Form  werde 
durch  die  Kompositionsarbeit  ohne  Nachenfthlabang  zu  gewinnen  sein. 
Die  Unterschiede  der  drei  für  die  entsprechenden  Elassenstufen  gewönne- 
Den  aufsatztheoretischen  Entwicklungsreihen  stellt  Verf.  S.  159  auf.  Es 
folgt  dann  S.  161  ff.  die  aufsatztlieoretische  Betrachtung  nach  dem  Inhalt. 
Verf.  setzt  sich  zunächst  mit  den  nicht  selten  ucbranchten  SchlaL'wurtfnMi : 
Umwandlung  vun  Poesie  in  Prosa,  Inhalt^Lingalten  und  Pie]»rodukti<tn  aus- 
einander. Das  Thürichte  und  Falsche,  was  in  den  beiden  ersteren  liege, 
sei  langet  aufgezeigt  und  aus  dem  Wege  geräumt  Das  dritte  hingegen 
treffe  anf  alle  Schalerarbeiten  aller  Stufen  za;  produktiv  könne  nur  der 
erwachsene,  gebildete  Mensch  sein.  R.  Lehmanns  Verdienst  sei  es,  den 
Begriff  RepToduktion  als  allein  anwendbar  fttr  die  Schulstiltbungen  auf- 
gezeigt zu  haben.  —  Hinsichtlich  des  räumliclien  Mafses  der  Stilübungen 
bemerkt  Doock,  dafs  fttr  VI  bis  zu  einer  Schreibseite,  fUr  V  bis  zu  andert- 
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hftib,  fttr  IV  bis  zu  drei  Seiten  Text  genügen.  Fflr  III  durften  vier  bis 
fünf  Sohreibseiten  angemessen  erscheinen.  Stoffqnelle  sei  fttr  die  Unter- 
stufo ausschliefsUcb  für  die  Tertien  im  wesentlieben  das  deutsche  Lese- 
buch. Der  Schwerpunkt  der  Unterstufe  vcrmOge  des  Lesestoffes  als  Quelle 
fUr  StilUbungen  liege  auf  dem  Gebiet  der  Prosa.  In  den  beiden  Tertien 
habe  das  Poetische  den  Vorrang.  Aiuh  die  froindspracliHclie  Loktttro  sei 
in  den  Krpjs  hineinzuziehen.  Das  werde  für  Ip!)  Schüler  eine  Vertiefung 
des  schon  in  ihm  vorhandenen  Interesses  bedeiU<  n.  Dann  tritt  das  Ver- 
hältnis zwischen  dem  deutschen  und  dem  fremdsprachlichen  Unterricht 
ein,  welches  Münch  als  das  einer  gegenseitigen  Dienstleistung  bezeichnet. 
Nach  Boock  ist  da<u  die  Vereinigung  des  Dentsdi»  mit  der  Sprache,  ans 
der  ein  Stoff  entlehnt  wird,  in  der  Hand  desselben  Lehrers  nicht  einmal 
notwendig,  wenngleich  man  sie  als  xweekmäfsig  bezeichnen  müsse.  Hin* 
sichtlich  der  sogenannten  kleineren  Ausarbeitungen  auf  dem  Gebiet  der 
ReaUftcher  ist  es  fi.  zweifelhaft,  ob  es  richtig  ist,  sie  schon  in  IV  be- 
ginnen  zu  lassen,  vielleicht  seien  sie  auch  in  V  III  noch  nicht  am  Platze. 
Werde  doch  der  Fachlehrer  vielleicht  nicht  immer  im  stände  sein,  die 
dabei  erforderlichen  HihVleistungen  sachgemitfs  zu  geben.  Die  Meinung 
sei  nicht  zutreffend,  daf«;  jeder  deutsche  Lehrer  deutschen  Sprachunter- 
richt methodisch  zu  geben  vermöge.  Habe  mau  doch  auch  für  das 
Deutsche  Lehrw  cge,  die  dem  Fache  eigentümlich  seien.  Whr  halten  Boocks 
Bedenken  fQr  nidit  erheblich.  Bei  jenen  kleineren  Ausarbeitungen  kommt 
es  nach  unserer  Ansicht  nicht  so  sehr  auf  die  methodische  Behandlung 
an.  Wenn  es  dem  Lehrer  gelingt,  die  Art  der  Ausdruckswoise,  die  er 
in  seinem  Fach  braucht  ^  und,  fflgeo  wir  hinzu,  die  doch  mindestens 
korrekt  und  angemesfsen  sein  mufs  —  den  Schülern  auch  für  die  schrift- 
liche Leistung  zu  eigen  zu  machen,  dann  wird  der  Zweck  jener  Arbeiten 
erfüllt  werden.  —  Bei  dieser  Gelegeidieit  sei  auf  einen  kleinen  Aufsatz 
hingewiesen:  F.Stürmer,  Die  Amarheitungen,  Gm,  Jahrg.  18,  S.  557  f., 
welcher  empfiehlt,  jene  kleinen  Stilübungcn  ins  Diarium  machen  zu  lasseo 
und  in  der  Klasse  zu  verbessem.  IMe  Schriftleitung  der  Zeitschrift  ist 
dagegen,  höchstens  sei  das  in  IV  sulllssig.  Auch  wir  empfehlen,  wie  das 
ja  wohl  auch  allgemein  geschieht,  die  Anfertigung  jener  Arbeiten  auf 
Blutern.  —  Doch  kehren  wir  zu  den  AusfUhmngen  Boocks  zurück.  Er 
sieht  in  der  Benutzung  des  fremdsprachlichen  Lesestot^es  für  den  Aufsats 
eine  hervorraucndo  Gelegenheit  zur  Schulung  des  Ausdriu  ks.  Aber  auch 
die  aiuleren  L'ntcrriclitsgebiete  köiuien  dabei  verweiset  werden.  Nicht 
nur  die  Gescliichte,  sondern  auch  die  Erdkundi^  könne,  wie  Münch  das 
so  vortrefllich  gezeigt  habe,  herangezogen  wenlea.  Die  Naturgeschichte 
liefere  einen  reichen  Stoff  für  Beschreibungen  und  Schilderungen,  sowie 
Vergleichungen.  Zum  Schlufs  des  aber  die  Stoifqnellen  handelnden  Ab« 
Schnittes  stellt  B.  die  Arten  von  Aufgaben  zusammen,  welche  vermieden 
werden  müssen.  (R.  Lehmann  habe  sie  sachgemäfs  als  ^verfehlte  Themeu** 
bezeichnet).  Dahin  gehören:  Aufgaben,  die  wegen  ihrer  Allgemeinheit 
oder  wegen  der  mangelnden  Erfahrung  des  Schoters  über  seinen  Gesichts- 
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kreis  hinausgehen  (so  z.  B.  Lob  des  Landlebens  durch  einen  Stiidtcrj; 
femer  solche,  die  eiiie  Erfindung  von  Erzählungen  zur  Veranschaulichung 
eines  Sprichworts  verlangen;  desgleichen  solchet  die  eine  Kacherzfthlung 
▼on  Selbsterlebtein  (Partie,  Spasiergang)  fordern;  endlich  solche,  die  eine 
Schilderung  von  Landschaften  verlangen,  wozu  die  Anschanangsßlbiglieit 
des  Schttlers  noch  lange  nicht  entwickelt  genug  sei.  Mit  Ausnalime  der« 
jenigen  Aufgaben,  welche  die  Wiedergabe  von  etwas  Selbsterlebtcm  ver- 
langen, halten  aueli  wir  die  bezeichneten  Timmen  für  verfohlt.  Daran  aber, 
so  meinen  wir,  i^ann  man  dun  Schüler  paii/  ^uit  gewöhnen,  dafs  er  etwas 
Selbsterlebtes  or/ahlt.  Solclie  Autgaben  würden  s.irli  für  0  III  ganz  gut 
eignen,  und  zwar  für  die  auf  dieser  Stufe  in  den  Lehipläncn  verlangte 
Briefform.  Beschreibungen  von  Örtlichkeiten  der  uns  umgebeuden  Welt 
und  Natur  jedodi  vie  auch  die  Betrachtung  von  menschlichen  Einrich- 
tungen  zur  Yerwertung  dessen,  was  die  Natur  liefert,  will  B.  zugelassen 
wissen.  Allerdings  gehört  dazu  eine  sichere  Leitung  des  Lehrers.  Wir 
stimmen  ihm  ganz  /u,  wenn  er  sagt,  dafs  diese  Art  von  Aufgaben, 
richtig  behandelt,  eine  Vorschule  fflr  eine  spätere  sinnige  Naturbetrach- 
tung  ist. 

Was  die  StotVanordnnn'jr  betrifft,  so  ist  iiacli  B.  für  die  Unterstufe 
der  Aufbau  eines  Lesestiukes  zucjlcieh  die  Anordnung  ftlr  die  ilaraus  er- 
wachsende Stilübung,  für  die  Tertien  ent-steht  eine  neue  Stoffanordnung 
unter  dem  Gesichtspunkt  eines  vergleichenden  Themas,  weil  hier  schon 
mindestens  zwei  Stoife  in  Betracht  Icommen.  Die  Abstufungen  nach  der 
inhaltlichen  Seite  sollen  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  dafs  fo'r 
IV  zu  den  Hauptteilen  die  wesentlichen  Unterteile  in  Gestalt  von  Frage- 
wörtern treten,  während  sie  in  III  ziffermilfsig  untergereiht  werden. 
Nach  der  formalen  Seite  sollen  die  Stoffanordnungen  die  Abstufung  da- 
dureli  zum  Ausdruck  bringen,  dafs  in  IV  der  einleitende  nnd  der 
schliefsende  Gedanke  die  Darstellung  begrenzen,  während  in  Iii  eintr'ieiis 
aus  denselben  eine  vollere  Einleitung  und  ein  vollerer  Schlufs  ficrvor- 
gehen,  anderseits  der  Übergang  zwischen  den  Hauptteilen  hinzukumint. 
Es  empfehle  sich  die  Anlage  eines  Sannnellieftes  für  die  Aufbaue  der  ge- 
lesenen Stocke,  und  zwar  schon  von  Quarta  ab. 

2.  Die  stilistische  Seite  des  Aulsatzes. 

Xaeh  Boocks  Ansicht  liegt  (s.  S.  205)  in  dem  Aufserachtlassen  einer 
methodischen  Abstufung  der  '.tilistisehen  Ililfeieistnnfr  und  damit  zugleich 
auch  der  Stillchre  das  ganze  Elend  der  unzureichenden  Ergebnis<:e  der 
Aufsutze  auf  den  höheren  Lehranstalten  begründet.  Für  die  Stülelire  he- 
.stehe  nur  das  allgemeine  Gesetz:  Setzung  des  Vorbildes  und  Autforderung 
zum  Nachmachen.  Abgesehen  davon,  dafs  der  Gegenstand,  über  den  er 
schreiben  soll,  dem  SchOler  ganz  bekannt  sein  mttsse,  habe  man  auch 
seine  Sprechfftbigkeit  sehr  zu  Oben.  Diese  Pflicht  falle  allen  Lehrfllchern 
zu,  namentlich  aber  dem  deutschen.    Schiller  sage  ganz  mit  Recht,  wer 
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ohne  solche  Sprechabnngen  Anfs&tze  verlaoge,  der  gleiche  einem,  der  dA 
ernten  will,  ohne  gcsilt  zu  haben.  Solche  Sprecliiibuuj^'en  ermöglichen  die 
Iiihaltsanalysen  der  L#esestücke,  Man  müsse  die  Schilli  r  in  einem  ver- 
ständigen Naclicrziihlen  ausbilden.  Dasselbe  solle  nicht  als  ab<rp''Chlnsse- 
nes  Ganzes  hintereinander  geliefert,  sondern  sich  Satz  für  S;it/,  in  i^t  nicin- 
saiiicr  Arbeit  und  unter  stiindifrer  Kontrolle  de-«  Lehrters  voUzieht-n. 
Daraus  könne  die  StilUjiu'e  belebende  Kruft  sciiüpfen.  Das  in  solchen 
Übungen  im  Nacherzählen  in  gemeinsamer  Arbeit  entstandene  neae  Kleid 
eines  behandelten  Stoffes  sei  die  mOndliche  Form  des  Aufsatzes.  In 
solchen  Nacherxflhlongen  könne  man  auch  das  Treffende  des  Ausdrucks 
pflegen  und  den  Schülern  die  so  Ifiattge  Breite  abgewöhnen.  Auch  auf 
Ausdmckswechsel  könne  mau  hinwirken,  desgleichen  auf  lUe  Wahl  der 
Zeitform.  Empfehlen  durfte  es  sich,  einen  Entwurf  der  neuen  Form  als 
Mu=;tpr  auszuarbeiten.  Bei  der  nun  folgenden  q;enaueren  Erörterung  der 
Technik  der  StilühuiiL'cn  warnt  B.  von  vornherein  vor  einer  Niederschrift 
mechanisch  auswendig  ^'<]('rnter  Inhalte,  ebenso  vor  der  mcchanischca 
Einprilgung  der  Stoffe  durch  vieles  Vor-  und  Nacherzählen.  Man  solle 
möglichst  auf  eine  judiziose  Aneiguuug  der  Stoffe  hinwirken.  Nur  so 
schaffe  man  die  Fundamente  für  die  Ausbildung  in  den  höheren  stüisti- 
schen  Anforderungen  der  Oberklassen.  Er  wünscht  solche  Aufschreibe- 
Übungen  übrigens  bereits  von  VI  an,  während  die  Lehrpläne  sie  erst  von 

V  ab  zulasxMi,  und  zwar  erst  im  zweiten  Halbjahr.  Den  Ausgangspunkt 
für  die  Nacherzählfibung  bilde  das  Schema  des  Lesestiu  kaufl)aus.  Die 
Findung  der  neuen  Form  solle  sich  in  Frage  und  Antwort  abspielen.  Die 
Antworten  sollen  indes  in  vollen  Sätzen  •^'e*roben  worden.  Aus  der  münd- 
lichen Vorarbeit   habe  dann  die  NiiMler^cliritt  /u  t  rwathsen,   die  sich  in 

VI  gleich  daraii  zu  schlit  r«<eii  liaho,  in  V  jedoch  als  liauslicho  Leistung 
aufzugeben  sei.  Als  et  schwörende  Aufgabe  könne  dann  gentellt  werden, 
die  Form  der  Aufocbreibübung  in  der  Weise  umzugestalten,  dafs  eine  der 
handelnden  Personen  das  Geschehnis  als  etwas  Selbsterlebtes  mitteile. 
Anders  stelle  sich  die  Sache  in  der  IV.  In  der  mündlichen  Vorarbeit  In 
dieser  Klasse  sei  der  PUitz,  wo  das  durch  die  Grammatik  gelehrte  Ver- 
binden von  Begriffen  zu  Gedanken,  d.  h.  zu  grammatisch-  und  logisch- 
einwandfreien Sätzen,  seine  Thätigkeit  entfalten  könne  und  entfalten  müsso. 
Der  Quartaner  lerne  «chnn  selb'^tsfsindiger  denken  und  sich  sell)St;uulig:er 
schriftlich  ausdrücken.  Die  Technik  d»  r  Stilübungen  werde  sich  in  dieser 
Klasse  der  Fragewörter  zu  bedienen  haben.  Auf  den  logischen  Zu- 
sammenhang der  Satzuebilde  unter  sich  sei  zu  halten.  In  gemeinsamer 
Arbeit  solle  man  Synonyme  für  niedergeschriebene  Worte  finden;  unter 
diesen  dem  Schüler  die  Auswahl  für  seine  Reinschrift  freistellen.  In  den 
Tertien  verlange  die  formale  Seite  des  Aufsatzes  Belehrungen  über  Uodus, 
Stellung,  Beziehung,  über  falschen  und  ungenauen  Ausdmdc.  Die  Methode 
der  mündlichen  Vnrailu  it,  S^t/  für  Satz  zu  bilden,  sei  auch  noch  in  dem 
ersten  Halbjahr  der  U  III  beizubehalten.  Die  wesentliche  Vorarbeit  be- 
stehe in  der  Schaffung  einer  neuen  Stoffanordnung.    Kine  besondere  6e- 
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rflcksicbtigung  erheische  die  AusbttdoDg  Im  Silden  tod  Einleitangen, 
ÜbergAngeo  tud  Schlflsaen.    Dringend  anzuraten  sei  es,  aas  dem  Einzel- 
beispiel (las  Prinzip  abzuleiten.    Als  Variationsavfgabe  empfehle  sich  auf 
dieser  Stufe  aus  Gründen  der  Aii«;dnickspflege  und  der  Stilbildung  die 
rmsctzung  der  Rcdpforni  eines  Stoffes  tkr  Fremdsprache  in  das  Deutsche. 
Ain  Schlufs  der  Erörterungen  Boocks   finden  wir  eine  Anzahl  von  Bei- 
spii'len  aus  der  Praxis.   —  Wir  sind  fest  davon  überzeugt,  dafs  die  von 
V>.  aiiijeLtebenen  Wege  zum  Ziele  fdliren;  seine  Art  der  methodisdien  Be- 
handlung empfiehlt  t>ich  auch  für  die  Stilübungun  sehr.     Hin  und  wieder 
können  wir  ans  seinen  Anschannngen  nicht  anscblieCsen,  so  z.  B.  glaabea 
wir,  dafs  es  besser  ist,  mit  den  Aafsfttzen,  wie  die  Lehrplftne  es  vor- 
schreiben, erst  in  V  za  beginnen.    Aües  in  allem  jedoch  empfehlen  wir 
sein  Werk  den  Fachgenossen  angelegentlichst  aach  für  die  stilistische  Seite 
des  deutschen  Unterrichts  aaf  der  Unter-  un  I  M'ittcistiife.  —  B.  Sclimeier, 
Winke  für  dir  Aiifi'H'ignng  der  schrißlichen  deutschen  Arbeiten  und  das 
Übersetzen  aw*  dcit  Fnnul sprachen  (.laliresbericht  des  Progymn.  Trcmessen), 
bezieht  sich  zum  grofsen  Teil  auch  auf  die  stilistische  Seite.  Voran 
gehen    14   iillu'emeine  Winke.     Der  Schüler  solle  natürlich,   einfach  und 
klar  schreiben,  laut,  deutlich,   rein  und  ohne  die  Endsilben  der  Wörter 
zn  Terschlncken  sprechen,  auch  möglichst  jeden  Tag  ein  Stück  ans  dem 
Lesebuch  lesen,  sich  gern  am  lauten  Vortragen  eines  schonen  Gedichts 
freuen.   Uhland  solle  zu  diesem  Zweck  smn  Lieblingsdichter  werden*  Den 
Aufsatz  solle  er  nicht  frtther  ins  Reine  schreiben,  als  bis  er  ihn  noch 
einmal  laut  vorgelesen  habe.    Über  den  Inhalt  eines  gelesenen  Kapitels 
aus  der  deutschen  wie  aus  der  fremdsprachlichen  Lektüre  solle  er  sich 
Rechen«ichaft  geben,  über  seine  Privatlektflre  Buch  fttliren,  ■sich  von  jeder 
pe>>>iniistischen,  Geist  und  Herz  zerfressenden  Lektüre  fernlialten.  sclirnd 
und  hörend  durch  die  Welt  gehen,  auch  für  die  Thatigkeiten  im  tügliciien 
Leben  ein  besonders  offenes  Auge  haben.  Wichtig  sei  es  ferner,  sich  von 
jedem  Wort  iu  der  fremdsprachlichen  Lektüre  die  Grundbedeutung  fest 
einzuprägen,  beim  Lernen  der  Vokabebi  auch  das  ftofsere  Wort*  und  Laut» 
bild  festzuhalten.    Ein  grofses  Gewicht  solle  man  auf  die  sinnfUlige  Be* 
deutung  der  Präpositionen  legen;  wirke  man  doch  ganz  besonders  durch 
die  Itfacht  und  die  Plastik  der  Sprache.    Ähnlich  aussehende  Formen 
habe  man  besonders  scharf  ins  Auge  zu  fassen.    Bei  der  Übersetzung 
einer  Schriftstelle  ninsse  man  sich  stets  dessen  bewufst  sein,  dafs  man 
Gedanken  übersetzen  solle,  nicht  Worte.  —  Die  dann  folcjenden  31  Winke 
beziehen  sich  vorzugsweise  auf  stilistix  lie  Dinge.    Wir  heben  ciniL^e  dcr- 
seliicü  hervor.     Stets  solle  man  daran  denken,  dafs  HauptLjedanlien  in 
Hauptsätze,  Nebengedanken  in  Nebensätze  gehören.    Zu  meiden  seien  alle 
fiberiHllssagen  Redensarten,  Tautologieen,  goschraabte  HOflichkeitspbrasen, 
unwahre  Superlative  u.  dgl.    Kein  Fremdwort  solle  man  anwenden,  wenn 
man  ein  gutes  dentsches  Wort  dafür  setzen  könne.    Im  Gebranch  der 
Fürwörter  und  der  Verhältniswörter  solle  man  sehr  vorsichtig  sein,  auch 
hinsichtlich  der  Umstandswörter  und  Bindewörter.    Zu  melden  sei  der 
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Wechsel  der  Zeiten;  eine  ganz  bcsuudcrc  Sorgfalt  sei  auf  die  abhängige 
Redefonn  zu  verwenden.  Die  wichtigsten  darttber  Tom  Verf.  aufgestellten 
Regeln  werden  dem  SchOler  einen  guten  Anhalt  geben.  Bei  der  Über« 
setznng  ans  den  fremden  Sprachen  solle  man  ftich  nnr  der  etnfadisten 
Hilfsmittel  bedienen.  P  u  Atlas  solle  man  viel,  das  W&rterboeh  wenig 
brauchen.  Die  Seele  alles  i^bcrsetzeus  sei  das  Konstruieren.  Lange 
Periodon  solle  man  bei  der  Übersetzung  nicht  nachahmen,  sondern  sie 
vielmehr  in  mehrere  kurze  Siltze  zerlegen.  Bei  der  f'bpr^^etzung  solle 
möglichst  jedem  Sciiriftstcller  das  ihm  eigentümliche  Gepräge  bleiben.  — 
H.  Schiller,  Der  Aufsalz  in  der  MtUtersprache.  Eine  päilayogisch- 
psyrhologische  Studie.  I.  Die  Anfänge  des  Aufsatzes  im  dritten  Schuijahre. 
ist  wie  Boock  für  den  Beginn  des  Aufsatzes  in  VI.  ja,  meint  sogar,  man 
könne  mit  ihm  in  der  obersten  Abteilung  einer  dreiklassigen  Vorschule 
anfangen.  Ganz  anders  als  die  jedes  anderen  Unterrichtsgegenstandes  sei 
die  Stellung  der  Muttersprache  in  den  Schulen.  Unter  anderem  habe  er 
die  Schüler  zu  befähigen,  .^die  aus  dem  Gesaratunterricht  gewonnenen  und 
dem  Bownf^t«;pin*;inhalt  df^  Schtllers  angehörigen  Gedanken  in  «prarhrich- 
tiger  Furiii  y.wm  Au^drufk  zu  bringen".  Dies  könne  aber  imr  liic  Horb- 
spräche  ^t■in.  Man  könne  »ugen,  die  Srlnilc  hnbe  die  Aufgabe,  den  Dialekt 
in  die  Buchsprache  umzuwandeln;  iiuiii  kuiine  auch  sagtn,  sie  habe  die 
Aufgabe,  den  etwa  aus  300-600  Wörtern  und  Ausdrucken  bestehenden  frei 
verfügbaren  Wortschatz  der  Kinder,  von  dem  ein  Teil  blofs  dialektisch 
ist,  im  Laufe  der  Schubseit  auf  etwa  1000—4000  zu  erhöhen,  die  nicht 
vorhandene  unterordnende  Satzverbindung  zu  schaffen  und  die  Gesetze  der 
Buchsprache  in  L:rammatisclier  und  ästhetischer  Ilinsicht  mehr  oder 
weniger  zum  Besitz  der  SchUler  zu  bringen.  Der  schriftlichen  Leistung 
müsse  die  mündliclie  voraiitrehen.  Keproduzierende  Produktion  sei  das 
höchste,  was  man  von  ilrm  S.huier  verlangfii  kr)nn('.  Namentlicli  Hiecke, 
aber  aiK  Ii  junh  Laas  liattrti  die  Fordeninu'fii  zu  liocli  L:(.'S]ianiit.  Ott  falle 
in  den  Schulen,  niederen  und  höheren,  die  Armut  an  Ausdrücken  für  die- 
selbe oder  eine  ähnliche  Thatsache  auf.  Dies  komme  daher,  weil  das 
Sprachgefühl  und  das  Spracbbewufstsein  der  Schüler  zu  schwach  entwickelt 
seien.  Li  den  mittleren  Klassen  falle  besonders  die  Unbeholfenheit  in 
der  Satzbildung  auf.  Daraus  habe  man  fUr  die  Methode  dos  AnfsAtzchens 
zu  lernen,  dafs  Hauptaufgabe  sei  die  Vermehrung  und  Sicherung  des 
Wortschatzes  der  Buchsprache  und  die  Förderung  der  Filhigkeit  der 
Schüler,  dio'^en  in  freier  Verfügung  zu  vorwenden.  Wenn  Sch.  weiter  sagt, 
jedes  im  Unterricht  hehnndeltc  Lesestück  müsse  mit  einem  positiven  Ge- 
winn inv  den  Buchsitinchwortschatz  abschlieiViii  —  worin  er  sich  mit 
Boock  berührt  —  so  werden  wir  das  nur  billigen  können.  Am  Anfang 
einer  jeden  Stunde  und  ebenso  am  Schlufs  empfehle  es  sich  zusammen- 
zufassen, was  an  neuem  Sprachgut  erworben  sei.  Das  Vergessen  könne 
man  dadurch  verhüten,  dafs  man  die  neuen  Begriffe  stets  wieder  repro- 
duzieren und  in  neue  Assoziationen  bringen  lasse.  So  habe  denn  das 
dritte  Schu^ahr  die  Aufgabe,  im  Aufsätzchen  den  in  systematischem  und 
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«ohlberecbnetem  Ver&bren  erweiterten  bucbspracblichen  Wortschatz  zu 
einigermafeen  sicherer  Anwendnog  zu  bringen  nnd  die  gebraachlichBten 
Formen  der  Bei«  und  Unterordnung  von  kleinen  Sfttzchen  geläufig  zu 
machen.  Selbstverständliche  Voraussetzung  dabei  mttsse  die  Kenntnis 
des  Wichtigsten  aus  der  Rechtschreibung  und  Zeichensetzung  sein.  Alles 
das  milsse  natllrlicli  dir  mündliche  rnterriciit  vorboreiten.  Als  Reispicl 
zur  "Wmnschauiichung  seim  s  Vcrtahn  iis  wählt  Verl.  die  Fiiltrl  „Der 
Wulf  und  der  Mensch",  '/.m-v-^t  eri'ulLrt  die  Einpi-äguntr  de«;  Inlialts,  dann 
die  sprachliche  Durchdringung,  die  Satzverbindungen  usw.  L'iii  die  Fehler 
gegen  die  Rechtschreibung  auf  das  geringste  Mafs  zu  beschränken,  em- 
pfehle es  sieb,  vor  dem  Niederschreiben  des  Aufsätzchens  erst  ein  Diktat 
zu  geben,  in  dem  die  neugeflbten  und  besonders  die  im  Aufsatzchen  zur 
Verwendung  gelangenden  Wörter  und  Ausdrücke  enthalten  sind.  Ganz  be- 
sondfflTB  komme  es  auch  auf  die  Schulang  des  Gredäcbtinsses  an,  bei  der 
man  zwei  Hauptteile  unterscheiden  köiuie:  die  Übung  des  Schtllers  in 
einem  sorufidti'jcn  und  methodischen  ProzeA^  dor  Enverbung  unfl  der 
Lbung  in  der  Wicdrn  rnrucrutii;  des  Gelernten.  >»ot\vL'ndifj;  sei  eine  üttt  re 
Wiederholung  des  Aut'genomrnencn.  Eine  Anzahl  in  einer  AnhiLT  hinzu- 
gefügter Aufsiltzchen  aus  der  Feder  besserer  und  geringerer  Schüler  ver- 
anschaulicht, was  bei  der  vom  Verf.  empfohlenen  Methode  erreicht 
werden  kann. 

3.  Der  Stoff  des  Aufsalzes.  GedankenordnunQ. 

Ad.  Dieekmeyer,  Ein  wichtiges  Stoff ffebid  ßr  deutsche  Aufsätze 
mit  einer  Themenmmndiing  im  Anhänge  (Beilage  znm  Jahresbericht  der 
Oberrcfthchide  Borhum),  geht  davon  au'<,  dafs  nach  den  T,idir]il.inon  die 
Aufsatze  zumri>t  dem  SrhtiNtDtf  cntnonnnen  werden  sollen  und  die  Dar- 
stellung des  Sclb»tcrl''l)t(  n  nur  selten  vorkomme.  Damit  erleide  jenes 
grofse  Gebiet,  aus  welchem  dem  Schüler  aufserhalb  der  Schule  beständig 
ueue  Eindrücke,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zugeführt  werden,  das 
lebendige  Leben  der  Gegenwart,  eine  bedeutende  Einschränkung.  Die 
deutsche  Lektore,  die  fremden  Sprachen,  die  Geschichte  nnd  Erdkunde 
versetzen  den  Schfiler  Tielmebr  in  vergangene  Zeiten  als  in  die  Gegen- 
wart, vielmehr  in  fremde  Gegenden  als  in  die  Heimat,  beschäftigen  sich 
vielmehr  mit  dem  Leben  und  der  Kultur  fremder  Völker  als  mit  den  Zu- 
ständen unseres  Volkes.  Verf.  wendet  sich  nun  gC!?en  eine  solche  Ein- 
seitigkeit. Viele  werden,  wenn  sie  in  der  Srinilo  sich  i  hen  nur  auf  don 
dort  vorgeschriebenen  Gebieten  bewcLit  ii,  nach  dem  Au>tritt  aus  dersrihi  n 
sich  hüchst  unbehuU'en  uml  unjzcscliickt  stellen.  So  redet  er  denn  solchen 
Aufsätzen  das  Wort,  die  an  die  lebendige  Gegenwart  anknüpfen.  Das 
Gebiet  solcher  Au^ben  sei  fär  den  Schaler  gamicht  klein,  dafflr 
sorge  schon  unser  hoch  entwickeltes  Verkehrdeben,  welches  unsere  Jugend 
bald  ftber  die  nächste  Umgebung  binausbringe  und  den  Kreis  fttr  seine 
Beobachtungen  von  Jahr  zu  erweitere.  Das  Leben  in  der  Stadt  nnd  auf 
dem  Lande  rege  den  Schaler  zu  alierlei  Beobachtungen  an,  die  eine  Quelle 
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für  den  Aufsatz  bilden  konnten.  Natürlich  müüse  der  Stoff  sorgfältig  ge- 
prüft werden.  Namentlich  komme  es  aach  auf  eine  richtige  Formulierung 
der  Aufgabe  ao.  Bei  der  Stellung  derselben  mOsse  der  Stoff  sorgMun 
umgreiUEt  werdeo.  Bei  Berichten  Uber  Selbsterlebtes  eigne  sich  die  Brief- 
form besonders.  Im  Anhang  bringt  Verf.  eine  Sammlung  von  Anfgabeo 
der  van  ihm  empfohlenen  Art«  die  sich  an  einen  stAdtiaehen  Mittelponkt 
anlehnen. 

Dio  vom  Verf.  'frocroboiiRn  Winke  sind  wohl  zu  beachten.  Wenn  auch 
die  Lehri)l;lnc  Auf^jiluni  der  ;:('(hKheM  Art  nicht  p'ünz  ansschliefsci) ,  so 
treten  dieselben  ertalinniL^sni.ifsi^'  hauti;^  norh  sehr  zurück.  VoraussL-t/un«; 
ist  wohl  für  sie,  dals  das  Lesebuch  derartige  Stoffe  bietet,  so  dafb  der 
Schüler  sich  bei  seiner  Arbeit  an  Lesestücke  anlehnen  und  aas  ihnen 
lernen  kann. 

Nachstehend  nennen  wie  die  im  Bericht^ahr  anf  diesem  Gebiet  er- 
schienenen Hilfsmittel,  welche  ans  zng^angen  sind.  K.  Dören  well.  Der 
deiUadie  Aufsats  in  ihn  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  L<hr- 
ansf alten,  MMcie  t»  Jdittd^  und  Bürart  sclutlen,  erster  Teil,  i^^f  bereits  in 
4.  Anf1a<»e  erschienen.  T)ns  praktische  Buch,  Nvelrlie*;  eine  irute  Aufnahme 
jzcfunden  hat  ZH  Jahr^'.  25.  S.  279)  enthalt  eine  u'rolse  Menge  van 
brauchbaren  Aufsatzst<ilTen  im  An^chlufs  an  die  Lektüre  und  aus  dem 
Leben.  Am  Schlufs  giebt  Verf.  eine  ganze  Anzahl  von  ßricfmustem  für 
die  verschiedenartigsten  Fälle.  Verf.  legt  bei  den  Aufsätzen,  die  sämtlich 
ausgeführt  sind,  auch  ganz  besonderes  Gewicht  auf  die  Anordnung  der 
Gedanken,  welche  immer  vorangestellt  ist.  —  Den  beiden  ersten,  für 
die  Unter*  und  Mtltelstnfe  bestimmten  Teilen  ist  nunmehr  auch  noch  ein 
dritter  gefolgt:  Der  tJeutsdie  Aufsatz  in  den  höheren  Lt^amkdten,  dritter 
Teil:  Eine  Auswahl  von  Musteriftüd£enf  Sc^ulaiif.säizent  Entinirfen  und 
Aufgaben  für  die  höheren  Klassen  unter  Jfiluirhnng  von  E.  Hnrfmann 
znsammeny  est  eilt  und  herausgegeben.  Die  Aufgaben  sind  teils  UtterariMh, 
teils  geschichtlich,  teils  auch  allgemeiner  Art.  Amli  die  altklassisehe 
Litteratur  i«?t  berüclv>ii  htigt.  Auch  hier  iiabcn  wir  eine  sehr  reichhaltige 
Stoffsamnduni; ,  die  dem  Lehrer  des  Deutschen  eine  gute  Anregung  zu 
geben  venuag,  die  aber  auch  dem  Scbfller,  der  sich  selbst  im  Deutachen 
vervoUkommnen  will,  gute  Dienste  leisten  kann.  —  Ob  es  praktisch  war, 
ans  Lessings  Emilia  Galotti  fBnf  Aufgaben  zn  entnehmen,  lassen  wir  dahin- 
gestellt. Dies  Trauerspiel  wird  im  ganzeti  doch  in  den  Schulen  imr  wenig 
1 1  i  n.  Übrigens  bietet  ein  Teil  der  Aufgaben  nur  ausführliche  Ge» 
dankenordiiungen.  Aus  der  Geschichte  sind  (vgl,  S.  355)  nur  Aufgaben 
ohne  irgendwelche  Ausführung  angegeben.  —  K.  Gocbcl,  Themata,  In- 
venfioncn  ui'd  Dispositionen  zu  drnf^rhen  Aufsätzen.  2.  Autlage.  In  der 
Fäideitung  erklärt  Veif.  für  die  Aufstellung  des  Thenjas  drei  Erfordernisse 
für  notwendig:  Es  müsse  im  Gesichtskreis  der  Schüler  liegen,  es  solle 
Gelegenheit  zu  einer  klaren  Gliedemng  und  Disposition  geben  und  es 
müsse  das  geistige  Wesen  des  Schfllers  heben  und  fttrdern.  Dies  deckt 
sich  im  ganzen  mit  den  aach  sonst  gesteilten  Anforderungen.    Es  wird 
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diinn  der  Gang  i^o^oliildcrt,  wi'lclien  ilie  Aiifsut/.arlK'if  von  der  iuveiitio 
bis  zur  Ausführung  zu  uclimea  hat,  wobei  man  er.siclit,  dafs  Verf.  ebenso 
aaf  die  Gedankenarbeit  wie  auf  die  sprachliche  Darsteliuog  Gewicht  legt. 
Das  vor  25  Jahren  zum  ersten  Mal  erschienene,  dem  Berichterstatter 
längst  Torteilbaft  bekannte  Werkchen  Ist  ein  recht  brauchbares  Hilfsmittel. 
—  Aä/ii^f  Heinzes  prakUat^  Amhihmi  m»  Disponiere  deutscher  Auf- 
sätze ist,  gänzlich  noigearbeitet  von  H.  Hein ze,  im  Berichtsjahr  in  6.  Auf- 
lage erschienen,  und  zwar  ist  uns  das  erste  und  dritte  Bilndchen  zu- 
gogan-jcn,  das  erstcre  Stoff  aus  der  Geschichte,  aus  der  Kulturgeschichte, 
Religion,  Philosophie  und  Ästhetik,  ans  den  Schriftstellern  der  Griechen 
und  Römer,  und  Aussprüche  und  Sprichvvüj  tcr  der  Griechen  und  H<>m*»r 
enthaltend,  das  letztere  126  Aussprüche  und  Sinnsprüche.  Die  Arbeit 
Ad<df  Hdnzes  ist  wegen  der  logischen  Ordnung  der  Gedanken  und  wegen 
der  Übersichllichkelt  und  Klarheit  von  jeher  sehr  geschfttzt  worden.  Es 
ist  Terdienstlicb,  dafs  der  Sohn  des  Verfassers  die  Anfsatzstoffe  wieder 
weiteren  Kreisen  zagftnglich  gemacht  hat.  Übrigens  sei  besonders  noch 
die  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  der  Aufwallen  hervorgehoben.  — 
Aus  der  bekannten  Satnirdung  Aufgaben  am  deutschen  Dramen,  Epen  und 
Romanen,  '/««ammpni^estrllt  von  H.  Heinze  und  W.Schröder,  sind  in 
2.  Auflage  bereits  erschienen  das  4.  Bändchen  (Aufgaht  n  aus  „Götz  von  Rer- 
liehin<ien"  und  yiEgniont"  von  Ileinze),  das  5.  (AufVabi  ii  ans  ^IpluLii  nie 
aut'  lauria"  von  lleinze),  das  6.  (Aufgaben  aus  nllermanu  und  Dorotiiea" 
TOD  Heinze)  und  das  7.  (Aufgaben  aus  „Minna  von  Bamhelm*'  von 
Schröder).  Wir  haben  auf  diese  sehr  brauchbare  Sammlung  und  Fand> 
grübe  guten  Aufsatzstoffes  bereite  wiederholt  empfehlend  hingewiesen. 
Das  1].,  13.  und  13.  Bändchen  dieses  Werkes  wird  neuerdings  anerkannt 
6m.  16,  S.  532.  -  Als  >  In  besonders  erfreuliches  Zeichen  ist  es  anzu- 
sehen, dafs  von  dem  W(;rk  Deutsche  Aufsätze  und  Dispositionen,  deren 
Stoff'  Lessing,  Schiller.  Godhr  iiifnnmmen  ist,  für  di<  olursten  Klassen 
höherer  T^ehrnnstalten  von  V.  Klaucke,  eine  zweite  AuHage  notwendig 
geworden  ist.  IIoraHstretrehon  ist  dieselbe  von  R.  Lehmann,  dem  be- 
kannten Verf.  des  Werken  Det'  dadsche  VnlcrrlcJd.  Des  leider  allzufrüh 
verstorbenen  Klaucke  "Werk  ist  eines  der  vortrciriichstcu  Uilfsmittel  für  den 
Lehrer.  £inen  Natsen  allerdings  wird  derselbe,  wie  der  Herausgeber  im 
Vorw<vt  richtig  bemerkt,  nur  dann  davon  haben,  wenn  er  es  eingehend 
studiert.  Klaucke  war  einer  der  ersten,  die  als  Quelle  für  den  deutschen 
Aufsatz  hauptsächlich  die  deutsche  Litteratür  benutzt  wissen  wollten.  In- 
z\vis(  hcn  hat  sich  diese  Anschauung  innner  weiter  verbreitet,  und  so  ist 
denn  dieses  Ruch  jetzt  so  recht  eigentlich  zeitgemüfs.  Diese  zweite  Auf- 
lage ist  ein  wörtlicher  Abdruck  der  f-rsten;  die  von  dem  Heran^'jeber 
hinzu^etViiitrii  Znsätze  sind  durch  den  DrueU  lirrcits  als  solcle'  kciintlich 
geuKu  ht.  Iluuptvor/.iige  des  Werken  sind  di«.'  Gründlichkeit  und  die  sehr 
eingehende  Verarbeitung  des  aus  den  deutschen  Schriftwerken  gewonnenen 
Stoffes.  Ihisselbe  ist,  wie  wenige,  geeignet,  auf  eine  Vertiefiing  in  die 
khissisehe  Lektflre  hinzuwirken.  Aber  es  gehört  seitens  des  Lehrers  auch 
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eine  tttchtige  Geistosarbeit  dazu,  wenn  er  das  Buch  so  recht  mit  Kutzen 
lesen  will.  Der  Herausgeber  hat  ganz  recht,  wenn  er  sagt,  dafs  es 
Schülern  seiner  ganzen  Anlage  nach  überhaupt  nicht  zugilnglich  ist,  — 
Ebrnfalls  ein  janz  brauchbares  Hilfsmittel  haben  wir  in  II.  Klniro, 
Themata  zu  ih  ntsrhen  AufsÜfzen  uml  Vorträgen  für  höhere  Vnterri'  his- 
aiuitalfcu.  Ei>cliieiinn  ist  es  bereits  in  10.  Auflage.  Die  im  ganzvn 
331  Autgdbeii,  von  denen  wir  Stofisamraluugcü  beziehungsweise  Gedanken- 
anordnungen darin  vorfinden,  sind  vorwiegend  der  Utteratur  und  Ge- 
schichte entnommen;  der  letzte  Teil  enthält  Themata  gemischten  Inhalts, 
unter  denen  sich  eine  ganze  Anzahl  sogenannter  allgemeiner  Aufgaben  be- 
findet Voran  geht  eine  kurze  Anleitung  für  den  deutschen  Aufsatz,  die 
sich  auf  den  Inhalt  und  auf  die  Form  bezieht.  Das  Buch  ist  Lehrern 
und  Schülern  sehr  zu  empfehlen.  —  P.  Leonhardi,  Deutsche  Aufsätze 
für  den  Schnlgi-hraurh.  ist  vurzuL^sweise  für  Mädchenschulen  bestimmt  und 
aus  Irtntrorer  Untcri  i"  lit>  Ki liiiirung  an  miIcIm  u  Iiorvor?cj!antron.  Wenn  auch 
ein  grolscr  Teil  dur  blutie  den  verfttliiciii-uen  Unterricljlsi;ebieten  ent- 
nommen ist,  so  hat  Verf  andere  wieder  dem  Erfahrungskreis  entlehnt,  iu 
welchem  das  Kind  lebt.  So  bilden  denn  die  Aufgaben  /u  den  Aufsätzen 
auch  Vorgänge  des  täglichen  Lebens  in  Schule  und  Haus,  allerlei  £r> 
fahrungen,  wie  sie  die  SchQler  selbst  machen.  Eine  Anzahl  Ist  in 
BrielVörm  und  inhaltlich  dem  Leben  der  heranwachsenden  weiblichen 
Jugend  entnommen.  Verf.  will  eben  damit  erreichen,  dafs  die  Schüler 
sich  ihren  eigenen  Stil  bilden.  Alle  Aufgaben  sind  ausgeführt  und  zeigen 
eine  leicht  vfrstrmdliche,  getilllige  Sprache  Wir  sind  übcrzen<:rt,  dfif<  das 
Buch  Lehn  iii  an  höheren  Mädchenschulen  ^iitr  IMen^fr  Ipi'^toi!  wii  J.  —  Eine 
neue  Sannnlung,  ein  Seitenstück  zu  den  liiuidclicn  von  iieinze  und  Schröder, 
ist  Aufgaben  ans  der  deutschen  Prosulchiure  der  Prima,  zusammengestellt 
von  r.  Prohasel  und  J.  Wahncr,  wovon  das  erste  Bündchen  vorliegt: 
Aufgaben  aus  Lessings  „Ltu^eoon",  zusammengestellt  von  Wahner.  Das 
Heft  enthält  51  ausgeführte  Gedankenordnungen  beziehungsweise  Stoff- 
sammlungen, denen  am  Scblufs  noch  403  Aufgaben  hinzugefügt  sind,  alle 
in  näherer  oder  weiterer  Bezugnahme  auf  Lessings  Schrift.  Die  Zu- 
sammenstellung ist  für  die  Vertiefung  der  Laokoon-Lekttlre  sehr  förder- 
lich. Aber  auch  das  Verständnis  so  manriier  Dichtung,  die  in  den  Kreis 
der  Betracht iiiiLT  hincitiuc/otrcii  i<t,  wird  vertieft.  Es  werden  iiiunlicli  vicl- 
f;iili  ilie  vim  LL'^-il^-,'  im  I.anl.don  aufgestellten  Grsetze  aiü  dichterisdic 
Sciioptungen  angewendet.  Dahin  gehört  z.  Ii.  die  Autgabe  S.  64  f.:  ,,IIat 
Goethe  recht,  wenn  er  von  seiner  Ballade  „Der  Fischer"  sagt,  dergleichen 
lasse  sich  nicht  malen?''  —  F.  Teetz,  Aufgaben  aus  deutschen  e]^isehen 
und  lyrischen  Gediditen,  zweites  Bändchen:  Zioeiter  Teil  der  „Aufgaben 
aus  Sdallers  Beiladen  und  Bomangen^,  drittes  Bändchen:  Das  Lied  van 
der  (Hacke.  Auch  hier  haben  wir  eine  praktische  Verwertung  des  Lektüre* 
Stoffes  zu  Aufsatzzwecken.  Das  erste  Bändchen  dieser  Sammlung  haben 
wir  bereits  früher  in  diesen  Berichten  empfohlen.  Das  zweite  Bjliidchon 
enthielt  Aufgaben  im  Ansehluls  an  die  Schiilerscheu  Balladen  «Der  Kampf 


uiyitized  by  Google 


Deutsch. 


V,  65 


mit  dem  Drachen*,  „Die  Bürgschaft",  „Hero  and  Leander*,  »Der  Graf 

von  Habsburg",  «Der  Alpenjäger**  und  am  Schlufs  noch  neun  zusamnien- 
fas>onde.  Aufser  den  ausführlirh  bchandtdtftn  bietet  Verf.  bei  jeder 
Ballade  noch  eine  ganze  Anzahl  zur  Auswahl.  Das  ist  alles  Auf«!at^stoff 
für  die  beiden  Tertien.  Das  dritte  Bündchen  ist  eine  ausgiebige  Ver- 
wertung des  Liedes  von  der  Glocke;  e:»  eathiilt  59  ausgeführte  Aufgaben, 
überdies  auch  Doch  andere  zur  Auswahl.  Das  erste  lieft  fanden  wir  sehr 
«mpfohlen  ZG.  Jahrg.  54,  677.  —  Die  beiden  jetst  voritegenden  reihen 
sich  ihm  wflrdig  an. 


V.  Die  freien  Vorträge. 

Beck,  Bemerkungen  zu  den  kurzen  freien  Vorfriiijrn  der  Primatitr 
unserer  Reahcfui'r  (. Jahresbericht  der  Realscliule  Hannen),  entlililt  persdn- 
licbc  aus  eigenem  Schulbetrieb  hervorgegangene  lieubachtungcn.  Er- 
fahrnngen  nnd  sich  daran  anschliefsende  Erörterungen.  Die  Vorträge  be- 
dürfen naeb  des  Verf.  Ansicht  mancherlei  Vorbereitungen;  manche  der 
erforderlichen  Vorflbungen  seien  bereits  in  den  unteren  und  mittleren 
Klassen  vorzunehmen.  Geübt  werden  müsse  sinngemiifses  und  ansdrochs- 
voUes  Sprechen.  Der  Lehrer  müsse  nicht  nur  hinsichtlich  der  deutlichen 
Aus«5prafhp,  sondern  auch  in  seiner  ganzen  Sprech-  und  Redeweise  7or- 
bildiich  für  den  Schüler  sein.  Ferner  solle  man  schon  von  Sexta  ab  auf 
möLTÜrhst  zusammenhängendes  Spreclu  ti  dringen.  Der  Schüler  solle  sich 
sclinü  früh  eine  gewisse  Sicherheit  und  Unbefangenheit  des  Ansdnirks  an- 
eignen; daran  gewöhne  man  ihn,  wenn  man  au:>wendig  Gelerntes  vuiu  Pulte 
aus  oder  vor  der  Klasse  aufsagen  lasse.  Bei  den  ersten  Vorträgen  habe 
man  auf  eine  schriftliche  Ausarbeitung  zu  dringen.  Der  Lehrer  müsse 
an  verschiedenen  Beispielen  zeigen,  vrie  man  einen  Vortrag  anzufassen 
habe;  auch  zur  Einübung  müsse  man  eine  Anleitung  geben.  Die  Haupt- 
aufgabe liege  in  der  Wahl  geeigneter  Themata.  In  manchen  Fallen  sei 
es  ganz  dienlich,  der  ganzen  Klasse  eine  nnd  dieselbe  Aufgabe  zu 
stellen,  aber,  wenn  jeder  Schüler  seine  eigene  erhalte,  sei  diese  Ab- 
wechseUinLr  doch  recht  vorteilhaft.  Ab  und  zu  werde  man  aus  einer 
Keihc  von  vorgeschlagenen  Autgabun  die  Schüler  selbst  eine  Auswahl 
treffen  lassen  (dies  Verfahren  empfiehlt  sieh  nach  unserer  iiiiiaiiruug  für 
die  Prima  einer  Vollanstalt  sehr).  Den  Stoff  für  die  Vorträge  solle  nach 
den  Lehrplftnen  in  erster  Linie  das  Gelesene  abgeben;  es  empfehle  sich 
aber,  ihn  auch  ans  anderen  Gebieten  zu  entnehmen«  so  ans  der  Geschichte 
nnd  Erdkunde.  Dadurch  wtlrden  jene  Filcher  auch  ihrerseits  gestützt  nnd 
gefördert.  Auch  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  sei  für  die  Vor- 
träge sehr  wohl  zu  vorwerten.  Verf.  emptiehlt  ganze  Vortragsstunden  an- 
zusetzen. Wir  halten  dies  nicht  für  praktisch.  Es  er«5elieint  uns  besser, 
die  Vorträ.^'e  auf  einen  liUigeren  Zeitraum  zu  verteilen  und  in  einer 
deutschen  Stunde  nur  einen  bis  zwei  halten  zu  lassen.    Achten  solle  man 
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bei  dem  Vortrag  selbst  aaf  SteUung  und  Haltung.    Hierin  stiDimen  vir 

dem  Verf.  bei,  auch  darin«  dafs  man  den  Vortragenden  nicbt  unterbrechen 
solle.  Auch  wir  halten  es  für  richtig,  die  Klasse  zw  Bcurteiluncr  des 
Vortrags  heranynjrichon  und  dadurch  alle  Schüler  zu  reger  Reteiligiiin: 
Tind  Mitarbeit  zu  v»  raula-^en.  Am  Anfang  sollen  die  Vorträge  nur  vier 
bis  fünf  Minuten  dauern.  Am  besten  werde  man  mit  denselben  nacii 
Beendigung  eines  Teils  der  vorgeschriebenen  Lektüre  beginnen. 

Verf.  legt  mit  Recht  „der  geistigen  Gymnastik"^,  die  er  in  den  Vor- 
trftgen  sieht,  einen  hoben  Wert  bei;  flberdies  seien  die  Übungen  der  Art 
lür  manchen  Zdgling  demnächst  im  Kampfe  ums  Dasein  ein  brancbbares 
ROstseng.  Hier  weisen  wir  anch  anf  A.Tiets,  DMamaierisdte  Ühtm" 
gen  auf  dem  Gymnasium  II,  hia,  eine  Fortsetzung  di  r  von  uns  Jb.  XIIT, 
S.  59  erwähnten  und  empfolticnen  Abhandlung  (Jahresbericht  des  Ludwigs- 
Gymnasiums  in  Crtthcn).  Die  Ausführungen  de-,  Verf.  sind  deshalb  voti 
mm.  besonderem  Interesse,  weil  sie  auf  den  engen  Zusammenhang  hin- 
\\t  i<t'n,  in  dem  Deklamation  und  Musik  miteinander  stehen  E>  wilre  sehr 
zu  wüiisclica,  dafs  auf  den  höheren  Lehranstalten  die  Spn  ihubungtn  und 
Deklamationen  in  der  vom  Verf.  empfohlenen  Weise  abgehalten  werden 
möchten.  Wir  haben  nnr  ein  Bedenken:  ob  nicht  saviei  musikalische  Vor> 
bildnng  vorausgesetzt -wird. 


Anhang. 

Philosophische  Propäüeuttk. 

Die  (lenin.uli-t  eisrheinendeu  abgeänderten  preufsischen  Lehrpläne 
werden,  wiv  mau  lu>rl,  dit^  Erfüllung  eines  seit  Jahren  von  vielen  Seiten 
geäufserten  Wunsches  bringen:  es  soll  der  Unterricht  in  der  pbilosophi- 
sehen  PropAdeutik,  fttr  den  auch  wir  von  jeher  in  diesen  Berichten  ein- 
getreten  sind,  gestattet  werden.  Es  lAfst  sich  garnicht  leugnen,  daCs  die 
Schiller  ein  lebhaftes  Interesse  fUr  dergleichen  Dinge  haben,  nnd  ander« 
seits  kann  es  keine  Frage  sein,  dafs  eine  Unterweisung  in  rltn  Anfangs- 
gründen der  Psychologie  und  Logik  auf  die  Ausbildung  dr^  Geistos  einen 
'jflnsticen  Finflnf*  niH/nflben  vermag.  -  Von  Interesse  ist  K.  /agojannis, 
Eaie  l.(  hri>rnhf  aus  iler  phihi.sophv<chcn  i*r<qni  lrti/ ik  mi  rnirni  gricchisrht'n 
Gymnasiitni ,  LL.  lieft  65,  S.  41  ff.  In  Grierhtiiland  i-f  ilie  Propnieutik 
schon  seil  dem  Jahre  1836  Lchrgcgenstaiui  iu  den  höheren  Schulen.  — 
Neuerdings  ist  nun  im  Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  des  realen 
Unterrichts  nnd  mit  der  Entstehung  von  Lehranstalten  auf  dieser  Grund- 
läge  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  nicht  auch  die  philosophische 
Unterweisung  auf  diesem  Boden  erwachsen  ki^nne.  Davon  handelt  .6.  Holz- 
müller,  Jjhcr  eine  neue  p/iilosophUrhc  Prop'dileniik  auf  naiurwisftcnsehnft- 
lirher  druoilhtt/e  als  Beifrag  zur  Srliulref'onn,  ZIS.  11,  353  f.  Vielfach 
seien  KIhl'h  über  einen  Mangel  an  lo^'iselier  Schtilun'j'  anf  den  Gymna- 
sien laut  geworden.    Dieselbe  werde  ja  allerdings  jetzt  weniger  geübt,  da 
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in  diese  Gattang  voD  Lehranstalten  DenerdiDgs  andere  Unterrichtsstoffe 

molir  eingednmgtni  seien,  wie  Goschiclite  und  Xaturwisscnschaft.  In  den 
für  die  drei  oberen  Klassen  bestimmten  Lcscbndiern  müfsten  philoso- 
phische Aufsätze  auf  naturwi!«5Ciiscliafllich("r  Grundlage  enthalfen  sein  f*o 
von  Du  Bois-Rpymond,  Tyndall,  Helnihulfz).  Sodann  skizziert  V.  rt.  im 
vfesontlichen  den  Inhalt  des  von  uns  bcieits  im  vorigen  ßericlit  erwiilmtLn 
Bnches  von  A.  Schulte-Tigges,  Fhilosqphisdw  FtopädeiUik  auf  nutHr- 
wmensekafUk^  Grundlage  für  kShere  LthtaMtaUen  «lui  zum  Sdhut- 
uMterridit,  Damals  war  der  die  Methodcnlehre  enthaltende  erste  Teil 
dieses  Werkes  erschienen,  jetzt  liegt  der  zweite  vor  unter  dem  Titel  Die 
mechanit^  Weltanschauung  und  die  QrMzen  des  ^RrkemtM.  Der  Weg, 
welchen  uns  der  Verf.  hier  durch  die  allerwichtigsten,  natu^wis^c^^^]!aft♦ 
liehen  Grundfragen  führt,  ist  ein  sehr  interessanter.  Die  Hauptabschnitte 
des  iiuches  sind:  I.  Die  ErkMrung  der  Ersehet nrini^en  in  der  leblosen 
Natur;  II.  die  Erkl.lruiig  der  LebenserscheimuiLreii  mit  Ausschlufs  der 
psychischen  Erscheinungen;  III.  die  Entwicklung  der  lebenden  Welt; 
IV.  die  Erklärung  der  psychischen  Erscheinungen;  V.  die  Subjektivität 
unserer  Ericenntnis.  ^  Yennittclst  der  Kritik  aller  der  beaeiebneten  Er- 
scheinungen führt  der  Verf.  ein  Denk-Lehigebände  auf.  Und  das  Schlufs- 
ergebnis  dieser  philosophischen  Betrachtung  der  Welt  und  der  in  ihr 
waltenden  Kräfte  ist,  dafs  Glaube  und  Wissen  die  Grundpfeiler  einer  har- 
monischen Entwicklung  des  menschlichen  Geistes  sind.  Der  Glaube  tritt 
mit  vollem  Recht  neben  das  Wissen,  „nicht  ein  Aberglaube,  der  die  AVeit 
mit  Dftnionen  und  Geisfern  füllt,  sondern  der  Glaube,  wie  er  <ieh  dem 
Gemüt  im  iiiiigeii  arid  Suchen  nach  jedem  Idriil  otJ'enbart'*  (S.  109  f.). 
Dem  Buch  beigegeben  ist  eine  Geschkklluhr  t'bershl'f.  Erwähnt  sei 
noch,  dafs  das  Werk  von  Schulte-Tigges  zu  wiederholten  Malen  em- 
pfohlen worden  ist,  so  ZG.  54,  S.  666,  PA.  42,  S.  247,  BbG.  36,  S.  275. 

—  Im  ganzen,  so  meinen  wir,  wird  diese  Art  der  Behandlang  der  philo- 
sophischen  PropAdeutik  sich  mehr  für  Anstalten  realistischen  Charakters 
eignen.  Auf  humanistischen  Gymnasien  wird  sie  besser  in  der  bisher 
üblichen  Weise  getrieben  werden.  —  Nachstehend  nennen  wir  mehrere 
uns  inzwischen  zng^angene  Erscheinungen  auf  dem  philosophischen  Ge- 
biet. R.  Grafs  mann,  Die  Geschichte  der  Philosoph  ip,  gicbt  einen  T'l)er- 
blick  von  den  iUtesten  Zeiten  bi^  nuf  die  Gegenwart.  Verf.  teilt  -lie 
Ge>(liiilite  iler  Philosojdiie  in  drei  Zeilr.iuiiH'  ein:  1.  Der  Zeitruuiit  der 
griecliisdiun  Philosophie  600  bis  14G  v.  (  iir.;  2.  der  Zeitiuum  des  Ver- 
falls der  Philosophie  146  v.  Chr.  bis  1637  n.  Chr.;  3.  der  Zeitraum  der 
abendländischen  oder  neuen  Philosophie  seit  1637  n.  Chr.  Die  Darstellung 
ist  ttbersichtlieh  und  klar,  recht  geeignet  fflr  einen  weiteren  Kreis  ge- 
bildeter Lehrer,  welche  einen  Einblick  in  den  Gang  der  philosophi- 
sehen  Entwicklung  gewimim  wollen.  So  ist  denn  das  Buch  angelegent- 
lich zu  empfehlen.  Alle  w  iclitiijstcn  Personen  und  Erscheinungen  auf  dem 
einschlägigen  Gebiet,   gleichviel  brn  welchem  Volk,  werden  berücksichtigt. 

—  Von  demselben  Verl.  rttUrt  her  JJie  Logik,  ein  durch  und  durch 
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«risseDschaftlichea  Werk.  Verf.  gebt  dftTon  aus,  dala,  venn  man  einen 
streng  wisseascliaftlichen  Weg  in  der  Logik  einsehlagen  wolle,  man  nach 
dem  Vorbild  von  Aristoteles  und  Leibniz  zur  Fonnelentwicklnng  flbergehen 
mflsse.  Allerdings  müsse  die  Formel,  wie  alle  Gedanken,  durch  die 
Sprache  mitgeteilt  werden;  wenn  die  Formel  auf  die  Gegenstände  des 
Denkens  nnd  der  Sprache  aiipewaiidt  werden  solle,  so  müsse  es  auch  nii)2- 
iich  sein,  die  Formel  in  die  Sprache  zu  übersetzen.  Neuerdings  nament- 
lich habe  eine  ganze  Reihe  von  Gelehrten  versnelit,  für  die  Lofiik  den 
streng  wissenschaftlichcu  Weg  der  Formeleutwickluiig  aufzufinden.  That- 
säcblich  habe  allerdings  weder  der  eine  Weg,  der  mit  Worten  beweisen 
wollte,  noch  der  andere,  bei  dem  die  vier  algebraischen  Rechnungsarten 
angewendet  worden,  zum  Ziele  gefllhrt  Da  hat  nnn  R.  Grafsmann  bereits 
im  Jahre  1872  einen  anderen  Weg  eingeschlagen,  ohne  eine  Kenntnis 
von  den  mathematischen  Vorarbeiten  auf  diesem  (jebiet  zu  haben.  Diese 
Arbeit  beruhte  auf  einer  früheren,  von  dem  Verf.  und  seinem  Bruder  ge- 
meinsam ausgeführten,  nilmlich  einer  Aldeitung  der  Geset/c  <ler  Addition 
und  Subtraktion,  der  Multi(ilikatiun  und  Division  für  die  Zahienlehre  und 
für  die  Ausdehnungslebre.  In  seiner  Lodk  yt  ht  K.  Grafsniann  von  der 
alij^umeinea  Gr6[i>enlehrc  aus;  dies  kennzeichnet  »ein  ganzes  wi»senschaft- 
Uchea  Verfahren.  Die  im  Bericht^ahr  erschienene  Arbelt  steUt  im  Gegen- 
sats  sa  der  von  1873  ein  gans  nenes  Werk  dar.  Die  eigentliche  Logik 
umfafst  im  ganzen  245  vom  Verf.  aufgestellte  SAtze.  Als  zweiter  Zweig 
der  logischen  Wissenschaften  folgt  dann  Die  Wandlungdehre  oder  Tragik, 
der  höhere  Zueig  dn-  Analytik.  Angehsingt  ist  dann  noch  ein  Fonnelbuch 
der  logvichen  Wissenschaften.  V(!rf.  schlägt  niclit  die  gewohnten  Wege 
ein.  Nur  wer  sicfi  so  recht  in  seine  Erörtenmtren  vertieft,  '  dem  werden 
sie  das  rechte  Interesse  abgewiiuien.  Sein  Werk  ist  ein  Buch  für  den- 
kende Leser.  —  .1.  Ilacks,  Die  rrinzn>itn  dtr  Mechanik  t-o«  Hiif:  mul 
das  Kamalgenetz,  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  von  Hertz  für  die 
belebte  Welt  als  zulässig  bezeichnete  Hypothese  nicht  nnr  unwahrschein- 
lich, sondern  durchaus  unzulässig  ist;  die  fftr  die  unbelebte  Nator  gUtige 
Form  des  Kausalgesetzes  verliere  f&r  die  belebte  Natur  ihre  Giltigkeit 
Er  schliefst  mit  dem  Satz,  dafs  es  nicht  möglich  sei,  auf  rein  materia- 
listischer Grundlage  eine  widerspruchsfreie  Weltanscbannn^  aufzubauen. 
Dagegen  habe  sieh  der  Widerspruch,  der  nach  lianges  Auffassung  darin 
bestehe,  dafs  Etnptindnn'.'en.  Wahrnehmnn«zen  und  Gedanken  in  der  Welt 
der  Ertalinini<  vorliiiuden  st  it  ii,  al>rr  auf  das  physiselie  Geschehen  keinen 
Einflufs  uuaüben,  als  «eheinltar  ln  ran-u'tjstellt.  Der  von  Lantre  aus  dieser 
Auffassung  gezogene  Sciiluis,  dafs  der  Materie  an  sich  kein  Dasein  zu- 
gesprochen werden  dOrfe,  habe  sich  demnach  als  Fehtechhifs  erwiesen.  — 
Diese  wenigen  der  kleinen  Schrift  entnommenen  Gedanken  werden  wohl 
schon  im  stände  sein,  das  Interesse  fQr  dieselbe  zu  erregen.  —  H.  Hoff* 
mann,  Leitfudtn  der  Ästhetik.  Zum  Schal-  und  Selbstunterricht.  S.Auf- 
lage, will  dadurch,  dafs  er  den  Sinn  für  das  Schöne  erweckt  und  fördert, 
eine  Anregung  zur  Kultur  des  Gemtttcs  geben.    Namentlich  fQr  die 
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Jugend  sei  es  so  nuiig,  sie  zur  Beschäftigung  mit  dem  Schönen  anzu- 
regen; das  könne  namentlich  bei  den  erwachsenen  Mädchen  geschehen, 
die  Ton  Katar  scbon  viel  Sinn  fttr  das  Scbflne,  Zarte  und  Anmutende  be> 
sitzen.  Das  lehrreiche  Büchlein  gliedert  seinen  alle  Gebiete  der  Knnst 
umfassenden  Stoff  in  folgende  Abschnitte:  1.  Die  Lehre  vom  Schönen; 
2.  die  I.chre  von  der  Kunst;  3.  die  Lehre  vom  Künstler;  4.  die  Lehre 
vom  Kunstgeniefsenden.  Die  Darstellung  ist  übersichtlich,  klar  und  ge- 
fällig. So  kann  man  denn  das  Hoftchcn  nur  bestens  empfehlen.  Es  eignet 
sich  u.  a.  sehr  zur  AnschafTaniL'  für  Scliülerliibliotheken.  —  J.  H.  v.  Kircli- 
mann,  Erläuterungen  zu  Kii»fs  Religion  innerhalb  der  (inni^ca  '1er 
hloßrn  Vernunft,  2.  Auflage,  und  desselben  Verf.  Erläuiei'ungen  zu  Benedikt 
von  s^ttnozas  Ethik,  3.  Auflage,  bilden  den  57.  beziehungsweise  97.  Band 
der  von  der  Darrschen  Bucbhandlung  herausgegebenen  Sammlung  Philo- 
sopkisehB  BüUotMt,  Beide  Hefte  sind  sum  ersten  Male  1869  er- 
sebieoen.  Der  als  pbttosoidiisclier  Schriftsteller  wohlbekannte  Verf.  bringt 
dem  Verständnis  hier  -  v  i  Schriften  grofser  Denker  nfther,  i^-eklie  das 
Interesse  philosophisch  gebildeter  Leser  in  ganz  besonderem  Mafse  er- 
regen. Die  fref?ebenen  Erläuterungen  enthalten  zugleich  eine  Beurteilung 
der  philosopliischeii  Sätze,  welche  nur  zur  Förderung  dis  Verständnisses 
beiträgt.  Die  Hefte  empfohlen  sich  sehr  für  die  Bibliotheken  der  höheren 
Lehranstalten. 

Bei  dieser  Gelcgeohoit  weisen  wir  noch  auf  einen  anderen,  derselben 
Sammlang  angehörenden  vor  einigen  Jahren  bereits  in  S.  Anflage  er- 
scbienenen  Band  hin:  F.  Kirchner,  WSrierbudi  äer  ]^Üoaophisehen  Onmär 
begriffe,  welcher  als  ein  recht  praktisches  Nachscblagebuch  tu  bexeichuen 

ist  In  der  Lektüre  und  auch  sonst  mannigfach  kommen  die  verschieden- 
sten  philosophischen  Begriffe  vor.  Da  kann  man  sich  in  diesem  Wörter- 
buch Rat  erholen,  in  dem  die  Bejrriffe  in  möglichster  Kürze  erläutert 
werden.  Es  ist  ein  Handbuch  nir  jeden  Gebildeten.  —  0.  Lyon,  Dav 
Pailios  der  Resotiam.  Eine  Philosophie  der  moilnnen  Kaimt  und  drs 
modernen  Lebens,  ist  eine  äufserst  interessante  philosophische  Betrachtung 
und  Bearteiloog  der  gesamten  geistigen  Strebongen  und  Strömungen  auf 
den  verschiedensten  Gebieten.  Gewissermaßen  wird  darin  die  Summe  des 
ganzen  geistigen  Lebens  gezogen.  Von  einer  Parallele  zwischen  dem 
physischen  nnd  geistigen  Leben  ausgehend,  zeigt  der  um  die  Fördemng 
des  deutschen  rnteirichts  durch  bekannte  und  verbreitete  Bücher  sehr 
verdiente  Verf.,  dafs  auch  auf  dem  geistigen  Gebiet  alles  Leben  Resonanz, 
ein  Mitf^chwinsen  ist.  In  dem  mit  jeder  ETMpfiiulnnj?  verbundenen  Gefühl 
liege  das  Streben  nach  Kutation  mit  einem  unduren;  dieses  Streben  -ei 
das  Pathos  der  I\t  -uiianz,  welches  in  dem  Genie  gipfle.  Von  diesem 
Standpunkt  uu^  beurteilt  Verf.  die  mannigfachen  Zustände  und  Erschei* 
nungeu  auf  dem  Gebiet  des  geistigen  Lebens,  der  Wissenschaft  (besonders 
der  Philosophie),  der  Litteratur  in  ihren  verschiedenen  Gattungen  (nament« 
lieh  des  Dramas),  der  bildenden  Knnst  Jeden,  der  das  Buch  gründlich 
studiert  (dies  ist  allerdings  notwendig),  wird  es  sehr  anregen.  —  M.  F. 
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Scheler,  Die  (ransscendettiaU  und  die  psychologische  Methode.  Eine 
gtwidsätssliche  Erörterung  sur  j^iloaophiat^  Methodik,  gebt  davon  aus, 
daTs  die  Philosophie  eine  weit  intimere  AbhAngigkeit  Ton  ihrer  Methode 
besitze  als  die  ttbrigen  Wissenschaften,  welche  gegen  die  Metboden,  dnrch 

ueUhe  sie  gefundrn  sind,  eine  weit  grOfsere  Selbstftndigkeit  bewahren. 
So  komme  es  denn  in  der  Philosophie  ganz  besonders  auf  die  Metbode 
an,  der  von  jeher  schon  grofse  Denker,  wie  Kant  in  der  Vorrede  zur 
„Kritik  der  reinen  Vernunft",  eine  ^aiiz  l)e>nnderc  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet hatten.  Verf.  knüpft  nun  an  die  btiiien  i»lnlosopliischen  Metho- 
den, die  mau  die  Iransscendentalc  und  psychologi.Hiiie  genannt  hat,  an. 
Er  weist  nach,  dafs  beide  den  Problemen  der  Philosophie  nicht  gerecht 
zu  werden  vermögen.  Einen  Yersnch  einer  Vereinigung  beider  stelle  die 
noologische  Metbode  dar,  deren  grundlegende  Begriffe  Arbeitswelt  und 
geistige  Lebensform  seien.  So  fahrt  denn  der  Gedankengang  dahin,  dafa 
ein  „Gehen**,  das  nicht  das  „Gelten**  ii^end  eines  Wirklichen  wftre,  undenk- 
bar sei.  Unter  „ Arbeitswelt versteht  er  die  genieinsam  anerkannten  Werk- 
j-n-^immenhänge  der  menschlichen  Kultur.  Immer  sei  zu  fragen  nach  der 
realen  Möglichkeit  einer  (zunächst  ver<Tirh«weise)  um?( iiriehenen  Arbeits- 
welt.    —    Wir  begnUJ^e^  im-^  mit  n  w cniiicii  AiKlnitmigen  über  den 

Inhalt  der  anregenden  philusuphisiht  ii  Sdirilt  l  iix-s  Mannes,  der  sich  in 
die  von  ihm  .behandelten  Probleme  grilndlii  ii  vertieft  hat.  —  0.  Tüsel- 
mann,  Bei^pide  zur  Logik  aue  Lemngs  Lackoon  und  hamburgiedtem 
Vramalturgie,  ist  eine  fttr  die  Sehnte  gnt  zn  verwertende  Abhandlnng, 
welche,  abersichtlich  nach  dem  landläufigen  Lehrgang  der  IjOgik  geordnet, 
aus  den  beiden  genannten  Schriften  Lessings  eine  ganze  Fülle  von  Er- 
kenntnis und  Übutigsstoff  entnimmt,  der  fQr  den  Unterricht  in  der  philo- 
sophischen Propädeutik  nutzbar  gemacht  werden  kann.  Ist  es  ja  doch 
von  ganz  besonderer  Bedeutung,  gute  Brispii  I(>  bcizubrin?ren.  Dnfs  solche 
gerade  aus  den  in  ihrer  Entwickhiiij  so  logisch -klanii  Alth:iii(lluii'.'en 
Lessings  entlehnt  werden  könnt  ii,  lici^t  auf  der  Hand,  So  ist  denn  die 
Arbeit  des  Verf.  sehr  zu  beachten  und  al>  ein  ^willkommener  Beitrag  zum 
Unterricht  in  der  Logik  anzusehen. 


uiyitized  by  Google 


Vf 


Latein 

H.  Ziemer. 


L  Allgemeines  und  Sehriften  zur  HethodllL 

1.  Wert  und  Stellung  des  Lateinischen  im  Unterricht. 

Kuiiii^obungen  tibor  den  lateinischen  Unterricht  iin  allgemeinen, 
nainentliili  tlber  diu  Wert  und  dit»  StoUunir  des  Lateinischen  im  Unter- 
richt, bilden  seit  Ih  Jahi*en  den  Inlialt  dieses  Abschnittes.  Wer  die 
Littentnr  über  diesen  Gegenstand  seit  1885  aufmerksam  verfolgt  hat, 
weifs,  dafs  kaum  eine  p&dsgogische  Frage  soviel  erörtert,  keine  im  Streit 
der  Meinungen  mit  solcbem  Nachdruck  and  solcber  Standhaftigkeit  be> 
liandelt  worden  ist,  wie  die  Frage  des  Lateinischen,  la  qnestion  du  Latin, 
\vie  Raoal  Frnry  sie  bezeichnete.  Der  Streit  tlber  den  Wert  des  Latein 
will  und  wird  nicht  aufhören,  selbst  dann  nicht,  wenn  es  auf  unseren 
höheren  Schulen  einmal  zu  leben  nufj.'oliört  bfttte.  denn  riann  wird  man 
mit  machtvollen  Grüiulen  seine  Wiederauferstehung  tVinlern.  Es  wird  nie 
gelingen,  eine  Einigung  der  streitenden  Mächte  tiber  Wert  oder  Unwert 
der  klassischen  Sprachen  herbeizuführen.  Von  der  Parteien  (lunst  und 
Hafs  verwirrt,  schwankt  das  Urteil  immer  von  neuem  hin  und  her. 

Das  Bessere  ist  des  Guten  Feind.  Sind  die  neueren  Sprachen, 
Mathematik  und  NaturwlBsenschaft  das  Bessere?  Sie  sind  wenigstens  als 
solches  bisher  nicht  erprobt.  Die  klassischen  Sprachen  dagegen  haben 
bisher  nnxweifelhaft  sich  bewfthrt  und  ihren  Natzen  und  Segen  an  Gene- 
rationen er>viesen.  Von  der  modernen  Bildung  lafst  sich  das  Gleiche 
nicht  behaupten.  Es  bleibt  immerhin  ein  gewagter  Versuch,  das  Un- 
erprobte an  die  Stelle  des  Bewährten  zu  setzen,  mit  der  Verganorenheit 
völlig  zu  brechen,  um  in  langjährigen  Versuchen,  zu  denen  Jalir/.rhnte 
.  gehören  würden,  zu  ermitteln,  ob  ftlr  unsere  Zeit  die  moderne  iiilduiig 
ausschlicfslich  in  allen  höheren  Schulen  genüge  und  als  das  Bessere  sich 
erweise.  Eine  solche  Verantwortung  wird  eine  deutsche  Schntverwaltung 
nicht  leicht  übernehmen.   Besser  ist  es  jedenfalls,  jeder  Richtung  freie 
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Bahn  und  gleiches  Keciit  zu  lassen;  und  dazu  ist  man  auf  dem  besteu 
"Wege  bei  uns,  wie  die  Eieigai^sL'  (Us  Jahres  1900  lehren. 

Wer  ferner  die  einschlagige  Litteraiur  über  den  Wert  des  Unter- 
ricbu  in  den  klassischen  Sprachen,  insbesondere  des  Lateinischen»  seit 
15  Jahren  gleich  nns  stadiert  hat,  wird  längst  erkannt  haben,  dafs  kaum 
noch  etwas  Neues  Aber  diesen  Pnnkt  gesagt  werden  kann.  Die  Urteile 
fUr  and  gegen  werden  h&chstens  in  andere  Form  gegossen,  ihrem  Inhalte 
nach  bleiben  sie  dieselben,  nur  die  Personen  wechseln. 

Unter  den  Kundgebungen  des  Berichtsjahres,  die  hierher  gehören, 
überragt  eine  an  Bedeutung  bei  weitem  alle  (Ihrigen  schon  deshalb,  weil 
eine  gröfsere  Zahl  angesehener  umi  >iieh\ erstilndiger  Männer  ihr  Urteil 
abzugeben  amtlich  aufgefordert  nuidi':  wir  meinen  die  Verhandlungen 
über  (He  Fragen  des  höheren  ünlerriciUs,  Berlin  6. — 8.  Juni.  Die  Ver- 
handlungen dieser  Versammlung  fallen  ins  Berichtsjahr.  Sind  die  amt* 
liehen  Protokolle  auch  erst  1901  erschienen,  so  werden  wir  doch  gendtigt 
sein,  schon  hier  von  jener  Juoikonferens  zu  sprechen.  Bei  der  Beratung 
mehrerer  der  (neun)  vorgelegten  Fragen  wurde  auch  Tom  Werte  und  von 
der  Stellung  des  Lateinischen  im  höheren  Unterricht  gesprochen.  Auch 
hier  sehen  wir  0.  Jäper,  der  immer  am  Plufze,  wo  es  dus  Latein  m 
verteidigen  gilt,  kräftig  für  dasselbe,  besonders  für  seinen  absoluten  Wert, 
eintreten.  Er  fragt  (Verb.  S.  58):  Was  ist  das  Gymnasium?  Das  Gymna- 
sium ist  eine  Vorbereitungsanstalt  zu  wissenschaftlicher  Arbeit  im  sirengsten 
Sinne  auf  der  Grundlage  philologisch -historischer  Bildung.  £s  ist  viel 
weniger  als  die  Hftlfte  der  Wahrheit,  wenn  man  von  der  logischen 
Schulung  oder  von  der  formalen  Bildung  spricht,  die  sich  am  Lateinischen 
und  spftter  am  Griechischen  vollsieht;  denn  an  dem  Lateinischen  xonichst 
erarbeitet  sich  der  Knabe,  der  Jüngling  nach  den  verschiedenen  Reife« 
stufen  die  ganze  Reihe  ethischer  B^riffe  auf  den  verschiedenen  Gebieten 
—  ein  Punkt  der  dann  weiter  au«!»refuhrt  wird.  Er  führt  fort:  Dazu 
gehört  nun  eine  Sjirache.  die  niclit  l)l(>fs  eine  andere  mitlebende  Nation 
und  ihr  Denken  repräsentiert,  sundern  eine  Sprache,  die  zugleich  ein 
anderes  Volk  und  seine  Denk-  ujid  Emptiiidungü-weise  vergegenw.utigl. 
Darin  liegt  der  absolute  Wert  des  Lat.  auch  für  die  unterste  Stufe. 
Ferner  darf  die  grundlegende  Sprache  keine  marktgängige  sein  an  einer 
Anstalt,  die  durch  Wissenschaft  zur  Wissenschaft  erziehen  will  —  wie 
das  fVansOsische  an  Realanstalten,  wo  dies  utilitarische  Moment  einen 
Sinn  hat.  Endlich  ist  die  Arbeit,  welche  bei  Erlernung  der  lat.  Sprache 
aufgewendet  wird,  und  zwar  von  Sexta  an,  vorzugsweise  produktive  Arbeir. 
Wissrn^i  hilft  ljeif«t  nicht  hh)f<  Wahrheit  in  sich  aufneiimen,  sondern  lieifst 
Wahrheit  schatlVii,  und  dir-e  jjiodnktive  Arbeit  geschieht  alierdinirs  schon 
beim  ersten  Sät/chen,  da*  dir  Sextaner  ins  Lat.  tllfersclzt.  Bei  dieser 
Arbeit  der  llin-  und  Herübersetzung  schafft  er  bich  VVaarheit  durch  die 
Kraft  seines  Denkens;  er  empfangt  sie  nicht  blofs,  sondern  er  reproduziert 
sie,  er  schafft  sie  nach.  Jftger  schliefst  damit,  er  kOnne  sagen,  die  Ut. 
Sprache  sei  fttr  diese  Aktion  darum  geeignet,  weil  in  jedem  lat.  Worte 
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ein  Stück  Geschichte  stecke.  Das  könnten  andere  Disziplinen  nicht  oder 
nicht  in  der  Weise  wie  die  alten  Sprachen  leisten.  —  Noch  bei  zwei 
anderen  Gelegenheiten  sprach  sich  0.  Jäger  ähnlich  aus,  einmal  in  dem 
Aufsätze  Dat  Beformgymnasnim  <mf  dem  Bremer  Phüehgeiitasfe  in  HO.  1 
ttod  dftiiQ  in  der  yersammloiig  des  OymnasialTefeias  in  Bnuinscbweig  am 
5.  Jnni  (HG.  118).  Dort  zeigt  er  in  eingehender  Anseinanderaetzong, 
welche  unparteiisch  das  Für  und  Wider  der  Reformaostalten  bespricht, 
wie  das  Lat.  als  Erziehungs-  und  Bildungsmittel  gerade  ftir  diese  FrOh« 
stufe  des  Sextaners,  der  Jugend  des  Gymnasiums  und  des  durch  sie  ver- 
tretenen Teiles  der  Nation,  für  uns  absolnrcn  Wert  habe.  Die  Besch[\fti- 
gung  mit  dieser  aus  guten  ^eschichtliclien  Gründen  zn  besonderer  Klarheit 
und  Schürfe  ausgeprägten  Sprache  eines  Volkes,  das  uns  wie  den  übrigen 
Kulturvölkern  Europas  in  und  mit  dieser  Sprache  den  Li  trag  vieltausend- 
jiUiriger  Koltnrentwicklang  aberliefert  bat,  solle  nicbt  erst  mit  dem  13. 
oder  14.  Jabre  beginnen. 

Zar  Frage  3  aof  der  Jnnikonferenz,  wdcbe  sieb  um  die  Terstarkung 
des  Lat.  auf  dem  Realgymnasium  drehte,  nahm  der  Berichterstatter  Dr. 
Köpke  das  Wort  und  sprach  für  dieselbe,  auch  Schwalbe  hielt  sie  fttr 
wünschenswert.  ;Mit  guten  Gründen  befürwortete  sie  auch  Dr.  Hanck. 
Er  machte  die  Vermehrung  in  durchaus  erklärüHipr  Weise  von  der  Be- 
antwortung der  Frage  abhängig:  Welchen  Wert  hat  das  Lateinlernen  in 
den  Realgymnasien?  Es  scheint,  sagte  er,  dafs  von  philologischer  Seite 
—  gemeint  waren  Mommsen,  Diels  und  v.  Wilamowitz  — -  dieser  Wert 
selir  gering  angeschlagen  wird,  so  gering,  dafs  das  Latein  aoeh  an  diesen 
BeabuDstalten  lieber  weg£sllen  sollte.  Er  könne  dem  nicbt  zustimmen. 
Er  bebe  zwar  nicht  sein  logisches  Denken,  wolil  aber  ein  objektives 
Denken  dem  Lateinonterricht  zn  Terdanken.  Indem  er  dieses  nftber  aus- 
fflhrte  and  betonte,  dafs  die  modernen  S|  l  a  lu  n  hierzu  weniger  geeignet 
seien,  kam  er  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  Erlernen  der  alten  Sj »rächen, 
auch  dann,  wenn  man  nicht  soweit  gehingt,  sich  in  ihnen  auszudrücken, 
von  gröfstem  Werte  sei.  Er  verlangt  daher  so  viel  T.atein,  dafs  ein 
nniheluses  Scliriftstellerlescn  ormöfilicht  wird  und  mit  iloraz  ejuiet,  dafs 
eine  wirkliche  Geschmacksbildung  erreicht  wird.  —  Nach  ihm  führte 
K Ohler  aas,  formale  Schnlang  sei  einerseits  das  Mittel  für  das  Ter- 
stAndnis  der  Xatteratur,  andererseits  das  Ergebnis.  Logische  Schnlang 
ergebe  sich  ganz  von  selbst  aus  dem  Spracbnnterrieht;  sie  sei  nicht  als 
Ziel  hinzustellen.  Aach  Münch  and  v.  Bezold  brachen  für  das  Latein 
an  den  Realgymnasien  eine  Lanze,  die  Versammlung  beschlofs  aber:  ^Eine 
Verstärkung  des  lat.  Unterrichts  am  T'ealgymnasium  hat  nicht  durch  Ver- 
mehrung der  Stundenzahl  zu  erfolgen.**  Bemerkenswert  sind  die  zu  dieser 
Fi'age  im  März  1900  eingeforderten  (hitmhten,  welche  in  den  Verb. 
S.  282  ff.  zu  finden  sind.  Wir  erw  ihm  n  unter  ihnen  die  Gutachten  von 
Fries  und  Kühler.  Das  erstere  geht  auf  die  geschichtliche  Stellung 
des  Xiat.  in  den  höheren  Sdialen  ein,  zeigt,  wie  durch  Erarbeitung  eines 
gründlichen  Verständnisses  der  Lektüre  diese  das  Denken  in  Zncht  ninmit, 
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wie  die  Umminatik  neben  dem  uncntbohrlichcn  Dienste,  den  sie  der 
Lektttra  leistet,  duiebeo  noch  dnen  Belbatändigen  Zweck  verfolgt,  die 
sprachlich-logische  Schalung  za  leisteo,  and  ein  „TortrefOicbes  Exerzier- 
reglement* äbgiebt,  Grammatik  und  Lektflre  aber  sich  in  die  Hand  ar- 
beiten. Die  sprachlich-logische  8chnlang  sei  aber  immer  der  lat.  Gram- 
matik  zage\Yiesen  worden,  nicht  der  griechischen.  Darum  bedürfe  der 
lat.  Unterricht  einer  Verstärkung.  Kühler  «ing  noch  ausführlicher  auf 
den  Wert  des  Lat.  ein.  Ans  ihm  hsltton  sich  di*»  Sprachen  der  Kultur- 
völker, nicht  blofs  der  romanisciien  btaaten  gestaltet.  Aiirli  die  deutsche 
Sprache  habe  sich  im  Mittelalter  und  in  die  neuere  Zeit  liinoin,  wie  z.  B. 
Luthers  Bibelübersetzung  dies  überall  in  Satzbau  und  Wortverbindung  er- 
sichtlich mache,  am  Lat.  gebildet.  Gerade  am  Lat.  lernt  der  Knabe  seine 
Sluttersprache  verstehen.  Fftr  den  geistigen  Verkehr  mit  den  uns  näher 
gekommenen  Nationen,  Frankreich,  England,  Italien  and  Spanien,  ist  die 
durch  die  lat  Bildung  gegebene  OrundUige  von  höchster  Wichtigkeit. 
Die  sprachlich-Ioi;ische  Schulung  ist  nicht  mehr  Zweck,  sondern  das  Er- 
gebnis  der  lat.  Sprachbildung.  Die  lat.  Sprache  hat,  auch  wenn  sie  nicht 
mehr  gesprochen  wird,  univer'^ale  Bedeutung.  Dif»  rni>t(;skultnr  der 
europäischen  Welt,  die  von  ihr  in  die  fernen  Erdteile  drin^'t,  In  nilit  :iut 
dem  Altertum;  ilir  Strom  i^i  durch  die  römische  Zeit  anf  unsere  Zeit 
getiuttt,  und  wo  er  geliemmt  würde,  wäre  zu  fürchten,  uafs  Verödung 
eintreten  könnte. 

Die  Verhandlungen  dieser  Scholkonferenz  lehren,  dafs  es  nicht  ledig- 
lich Philologen  waren,  welche  das  alte  Gymnasium  und  sein  Haupt-  und 
Stammgut,  die  alten  Sprachen,  richtig  einzuschätzen  woTsten.   Auch  die 

preußischen  Landtagsverhanillungen  boten  einige  erfreuliche  Lichtblicke. 
Si<  liilden  einen  Schritt  zur  Umkehr  von  einem  Wege,  der  bei  Lehrenden 
und  Lernenden  soviel  Verdrufs  und  Schaden  aniierirhtet  Jiat.  Man  ver- 
gleiche dazu  Epenolff,  Das  huma)u\fi!=;rhe  (rj/inuasium  im  diesjährigen 
pnuß-isv.hen  Lamltng  HG.  .^8.  Für  die  altsprachliche  Grundlage  des 
Gymnasiums  spruchen  im  .\.bgi:ordui;tenhause  die  Abg.  Dr.  v,  Heydc- 
brand  u.  d.  Lasa,  Dr.  Dittrich  und  Dr.  am  Zchuhoff.  Sie  führten 
etwa  folgende  Gedanken  aus:  Die  jetzige  Lehrmethode  wird  dem  Geiste 
der  alten  Sprachen  (seit  1892)  nicht  mehr  gerecht  in  der  Weise,  dafs 
sie  den  Geist  schule  und  ihn  logisch  denken  lehre.  Die  Theologie 
Studierendon  sind  nicht  mehr  im  Stande,  die  lat.  Sprache  grOndlich  zu 
Im  iMiitieln  und  darin  ihre  Elaborate  zu  machen.  Der  Abiturient  soll  aber 
die  klassischen  Sprachen  soweit  beherr-rhcn.  dafs  er  sie  fliiT<rn.l  tiber- 
sctzen  kann.  Vs  «fill  sjo  aber  nicht  nur  mit  Sicherheit  vom  Staiuljninkt 
der  Grammatik  btiliti  r-»»  heu,  -(ni  lrt  n  (luiicbcn  auch  in  ihren  Geist  einge- 
dninsien  sein,  Freude  gewutinan  haben  an  der  Schlichtheit  ihrer  Aus- 
drucksweise, ihrer  Klarheit,  ihrer  Wahrheit,  ihrer  Tendenzlosigkeit,  diesen 
Tier  Rardinaltugenden  eines  Schriftstellers;  er  soll  wirklich  sapere  et  fari 
gelernt  haben.  Hat  er  das  gelernt,  so  hat  er  einen  Schatz  fflr  das  Leben 
gewonnen,  wenn  er  auch  spater  das  Griech.  und  Lat.  zum  Teil  vergessen 
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sollte«  Die  Bübchaftigung  mit  der  Litteratur  der  Alten  lehrt  besser  als 
irgend  eine  andere  den  Schiller  wigaensebaftUch  arbeiten.  Die  hentige 
Methode  aber  UUst  es  am  wisaensehaftUchen  Geiste  fehlen.  Und  der 
Abg.  Tan  der  Borght  nahm  keinen  Anstand  2U  behaapten,  die  heutige 
Methode  der  hunianistlschen  Ansbildang  sei  nur  eine  Delcoration.  Wenn 
man  die  klassischen  Stadien  nielit  wieder  vertiefen  wolle,  so  könne  man 
lieber  ganz  darauf  verzicbten.  Gleiehwie  Abg,  am  Zehuboff  die  allge- 
mein bildende  Kraft  des  Lat.  lüliiiiie,  so  hob  auch  Abg.  Goebcl  in 
längerer  Darlegung  die  Bedeutung  der  liuinanistischen  Ausbildung  tüv  die 
Slärkun?  des  nationalen  EmpHndens  und  die  Erhaltung  des  Idealismus 
henor.  Für  das  Erbgut  der  alten  Sprachen  traten  noch  ein  die  Abg. 
Lotichias,  Sftnger,  liickert  und  Kropatschek,  der  sieb  gegen  das 
▼iele  Reformieren  erklärte.  Abgeordnete  aller  Parteien  waren  also  in 
diesem  Geiste  einig.  Der  Minister  Stadt  sncbte  indes  die  flbertriebenen 
BefQrchtnngen  zu  xerstrenen.  Er  bekannte  sich  als  einen  warmen  Frennd 
der  altsprachlidien  Bildung;  sein  erstes  Aaftreten  berührte  überaus  sym« 
pathisch.  Diese  Landtagsverhandlungen  boten  also  ein  durchaus  erfreu- 
liches Bild,  iiTid  man  mnh  es  als  sehr  bedeutsam  und  wichtig  bezeioltiM  i'. 
dafs  die  \'crtreter  (\v^  Lrrnfstt'n  dent^^chen  Staates  so  einmütig  zum  Huiiia- 
iii>niu^  sicli  bel<;\iiiitt  ii.  Sie  stehen  hier  ganz  auf  der  Höhe,  welche  man 
von  einer  solchen  Ivoriierschaft  erwartet.  Als  eine  interessante  Episode 
ans  diesen  Verhandlungen  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  Abg.  Dr.  am  Zehn« 
hoff  eine  förmliche  Lehrprobe  zur  Erlftatemng  seiner  Mdnung  Uber  Ovid. 
Metam.  I  1  und  über  die  Frage:  Was  heifst  «Sklave*^  auf  Lat?  gab. 

Weniger  günstig  für  das  Latein  gestalteten  sich  die  Verhandhinifen 
des  preufs.  Herretüiaiises  am  30.  März.  Prof.  Slaby  ging  gegen  das 
humanistische  Gymnasium  scharf  ins  Zeug,  weil  es  al>  Vorschule  für 
technische  Studien  nicht  tantje.  Trotzdem  will  er  das  Niveau  unserer 
hnnianistiselieii  lUldim^'  iiiclit  sinken  la^nen,  es  vielmehr  crefördert  wissen. 
Die  Ket'orm  von  1892  sei  eine  ernste  Gefahr  für  ilic-t'  Studien.  Er 
verlangt  Gleichberechtigung  aller  höheren  Schulen  mit  neunjährigem  Kursus 
und  steht  der  Keformschule  nicht  unfreundlich  gegenüber;  ebenso  wünschte 
der  Oberbürgermeister  A dickes  diese  zur  Stütze  der  altklassischen 
Bildung  und  aus  pädagogischen  und  sozialen  Gesichtspunkten.  I^atein 
müsse  ein  Jurist  von  Grund  aus  beherrschen,  nicht  das  Griechische, 
insofern  als  für  die  Mehrzahl  der  mittelmftfsig  BoLrabt«  n  Kein  Zwang  mehr 
sein  solle  es  zu  lernen.  Auch  hier  entgegnete  der  Minister  Studt,  die 
Hegierung  werde  an  den  wesentlichen  Grundlagen  des  humanistischen 
Gymna'iinin'^  nicht  rfUtehi,  noch  nn  den  I'nterrirlitsgrundsätzen,  die  bisher 
den  Stolz  unseres  L'iiliTrirht«wesi  iis  L'eluhiet  hatten. 

Eine  Hospreciniiij  der  liede  de>  Abg.  v.  Heydebrauil  findet  sich 
in  dem  Autsal/,  von  A.  Üausch,  Der  (JrumUrrtum  im  Sprachuntcnicht 
nach  dm  Lekrplänen  d,  J,  1892  (LL.  65.  8). 

Neben  den  genannten  Körperschaften  tritt  der  Gymnasial  verein 
kr&ftig  dafür  ein,  dafs  unserem  Volke  der  Schatz  seiner  humanen  Bildung 
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nicht  geschmälert  werde.  £s  bewiesen  dies  wieder  aufs  neue  seine  Ver- 
aanmihiog  in  Bnuinschweig  am  5.  Jnni,  «.  HG.  118,  ond  die  mannigfachen 
Aufafltze  in  seinem  Organ  H6.  Hier  finden  wir  die  Rede  abgedruckt, 
welche  H.  F.  Hfiller  anf  dem  Bremer  PhUologentage  Aber  ümforng  mä 
Wert  der  schriftlichen  und  mündlichen  Übimgen  in  der  AweeHdumg  der 
alte»  Sprüchen  hielt  (HG.  1899,  1I5'-128).  In  diesem  sehr  umfang- 
reichen, f,'rthidlichen  und  eindrucksvollen  Vortrafie  führte  er  aus,  dafs 
diese  l*l>uiii!pn  n'ivlü  hlofs  eino  uuerläffsliche  Bcdiiij:un,Lr  für  das  «sichere 
Verstiiiidnis  der  8iiiriftstellcr  bilden,  sondern  aiu  li  an  sich  von  bleiben'tom 
Werte  sind.  Hier  wird  der  Wert  und  die  Sulluiitr  der  lat.  ürauiniutik 
nach  allen  Seiten  beleuchtet.  Müller  gehört  zu  den  Unversöhnlichen, 
welche  Ton  Icelner  Reform  seit  Jahnehnten  befriedigt  sind,  and  zeichnet 
sich  durch  starres  Festhalten  an  dem  althergebrachten  Betrieb  der  Gram- 
matik ans.  Er  sagt  (S.  119):  Wer  von  dem  unTergleichlichen  und  selb- 
ständigen Werte  der  lateintscben  und  griechischen  Grammatik  fiber/eugt 
ist«  der  mufs  auch  von  dem  unvergleichlichen  und  selbständigen  Werte 
der  latcinisclicti  und  griechischen  Schreibtibuiigen  nberzeugt  sein.  Denn 
hier  wird  das  Wissen  in  das  Können  umgesetzt,  hier  wird  die  größte 
Summe  ^'ei-ti^er  Energie  gefordert;  mtlndliches  und  no(h  mehr  «cluift- 
liches  l'hiTsetzcn  aus  der  Muttersprache,  Anwenden,  l  ben  und  Nach- 
machen sind  der  kürzeste  und  sicherste  Weg  gründlichem  Sprachver- 
st&ndnls,  cur  Herrschaft  aber  die  fremde  Sprache.  Mflller  beruft  sich 
dabei  anf  das  Urteil  von  H.  Ziemer  in  der  Ans.  von  P.  Cauers  Gram- 
matica  militans  ZG.  1899,  395  £  Und  io  der  Tbat  sind  wir  in  diesem 
Punkte,  was  Wert  und  Stellung  der  lat  Grammatik  im  Unterricht  anbe- 
triiit,  mit  ihm  in  erfreulicher  Übereinstimmung. 

In  demselben  Organ  (HG.)  finden  wir  noch  weitere  Kundgebungen 
in  dieser  Rirhtiin;^'.  M.  Wohlrab  bekennt  in  citier  Schulrede  (HG.  1899, 
155)  den  unver^rleichlichen  Wert  der  lat.  Sprache  wegen  ihrer  Voll- 
koiunieiüieit,  Klaiheit  und  Folgeriehti'jkeit  des  Gedankens,  dts  Kciciituiiis 
der  organisch  gebildeten  Formen.  Zum  Zwecke  der  durchaus  nötigeu 
Vergleichung  der  Sprachen  auf  der  Schule  könne  das  Französische  nicht 
dasselbe  leisten,  wodurch  die  Priorit&t  des  Lat  gesichert  wird.  —  Das- 
selbe Thema  erörtert  in  einem  sehr  gediegenen  Tortrage  (HG.  1899,  161) 
Dae  klassi9cke  Mtertum  «nd  die  höhere  Sdtule  Felix  Bölte.  Es  ist 
eine  der  vortrefflichsten  Apologieen,  die  wir  bisher  gelesen  haben,  doch 
wahrend  Wohlrab  mehr  vom  Lat.  spricht,  würdigt  Bölte  die  beiden  klassi- 
schen Sprachen  trleie fimilf^ii:.  Gerade  die  vielifeschmähte  lat.  Periode  ^ei 
für  den  Scliüler  der  oberm  Khi^^en  ein  unersetzliches  Bildungsniittel,  eine 
vortrefflirhe  Schulung  int  logi-^t  ht  ii  Denken,  was  niilicr  erläutert  wird. 
Auch  iiultc  sprieht  von  den  fein  ausge|)riigtcn  Flexionsformen,  der  durch- 
sichtigen Wortbildung,  der  Einfachheit  der  Lebensformen  der  Griechen 
und  R&mer  Diesen  letzten  Punkt  behandelt  er  ausffthrlicher,  noch  ein- 
gehender aber  thut  dies  ein  anderer  in  derselben  Ortsgruppe  des  Gymna- 
sialvereins Frankfurt  a.  M.  gehaltener  Vortrag  von  0.  Liermann,  Arft- 
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tütke  und  maialfiolUisdie  VorhUdung  dutrek  das  Idassiad^  JUeriumt  ein 
Ycrsncht  xa.  zeigen,  wie  die  allsprachllche  Lektüre  die  Elemente  politi- 
schen nnd  sozialpolitlscben  Denkens  mltrateilen  nnd  zu  befegfigen  yennag. 

Die  f^ofsen  Geschichtscbreiber  Cäsar,  Livius,  Sallust,  Tacitus,  Herodot, 
Xenophoii,  Thukydides,  der  Politiker  Cicero,  der  Sachwalter  LysiM»  der 
soziale  Reformator  Piaton,  der  „Parlamentsrcdiiftr"  Demosthenes  —  ''ie 
alle  liefern  jeder  seinen  besondoreii  Beitrag  fUr  die  politische  Vorbildung 
der  Jugend. 

Diese  besondere  Mission  der  alten  Sprachen  wird  in  unserer  Zeit 
immer  mehr  erkannt  und  betont.    Bahnbrechend  haben  hier  die  Arbeiten 
Pöhlmftnns  gewirkt,  dem  Midi  Bolte  nnd  Liermann  nanekes  rmfauiken. 
Und  es  ist  ein  merkwürdiges,  charakteristisches  Zeichen  nnserar  Gegen- 
wart, ein  Moment,  das  in  dieser  Chronik  festgehalten  so  werden  verdient, 
dafs  nämlich  ttoch  za  keiner  früheren  Zeit  so  gründliche  nnd  scharfe 
rntersuchangen  über  den  Wert   des   klassischen  Sprachunterrichts  im 
Gegensatz  zum  modernen  Sprüchiinterricht  angestellt  worden  sind  wie 
gerade  seit  zolin  .TnhrfMi  und  in  den  letzten  Jahren   in  immer  steit^endem 
Mafse.     Auf  dicken  Funkt  unichen  anch  O.  Weifseiifols  HphW.  823 
und  P.  Cauer  WfklPh.  1901,  '6'61  aulraerksam.    Früher,  wo  das  huma- 
nistische Gymnasium  sich  voll  ausleben  konnte,  wufste  man  den  Wert 
dessen,  was  man  hatte,  nicht  za  schätzen;  als  aber  das  Gymnasium,  nm 
mit  Wenzel  sa  reden,  im  ^Todeskampfe**  lag,  als  man  in  Gefahr  war, 
es  zu  verlieren,  da  besann  man  sich  anf  das,  was  man  an  ihm  hatte. 
So  bewährt  sich  das  Wort  Lessings:  „Der  Besitz  macht  robig,  träge, 
stolz ^,  die  Gefahr,  ihn  za  verlieren,  belebt  und  steigert  alle  Kräfte. 
Dies  bezeiiiit  anfser  der  grofsen  Zahl  der  Stimmen,  die  wir  weiter  unten 
anführen  wn-rdiMi,   noch  besonders  die  steifjende  Beliebtheit  der  volkstüm- 
lichen lateiiiisi  iien  Kurse  in  manchen  Stiiilten.    Was  die  Menge  der  Ge- 
bildeten gering  zu  schätzen  I)ei,'iiiiit,  dazu  drilngt  sich  das  Volk.   In  Berlin 
erüdnete  11.  Diels  am  6.  November  einen  solchen  volkstümlichen  Lateiu- 
karsos  mit  einem  Tortrage,  der  in  R,  Helms  VoOeMem  (Leipzig,  Tenbner 
1901)  ab  Vorwort  abgedmckt  ist.  Diels,  der  anf  der  Schnlkonferenz 
im  Gegensatz  zn  Reinhardt  für  den  Beginn  des  lat.  Unterrichts  in  Sexta 
mntrat,  führt  hier  ans  der  ZnhOrerschaft  seiner  volkstümlichen  Kurse  und 
aus  Erfahrungen,  die  man  in  Amerika  gemacht  hat  (vgl.  Jb.  XIII,  ß  und 
in  diesem  Jb.  weiter  unten  S.  14  A.  West),  Beispiele  an,  die  beweisen, 
wclehe  Lebens-  und  Anziehungskraft  den  alten  S]iraehen  nberail  da  inne- 
wohnt, wo  sie  nicht  durch  Zwangsbetrieb  oder  staatliche  Gewalt  geschützt 
werden. 

Aufser  11.  F.  Müller  trat  auf  dem  Bremer  Gymnasial vereinstago 
noch  ein  anderer  Redner  für  das  Latein  ein:  Prof.  Dr.  Fritze  in  seinem 
Tortrage  Das  sogenannU  Beformgymmsüm  (HG.  99,  155).  Nur  Jahre 
lang  dauernde,  stetige,  fortgesetzte  Übung  kOnne  dem  Geiste  allein  die 
rechte  Torbereitung  für  eine  höhere  theoretische  Erkenntnis  geben,  könne 
ihn  wissenschaftlich,  philosophisch  denken  lehren.   Und  weiche  Sprache, 
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fragt  er«  eignet  sich  nun  am  besten  für  diesen  Unterricht?  Ohne  alle 
Frage  die  lateinisdie.  Der  Vortrag  ging  anf  alle  Gründe,  ftufsere  wie 
innere,  ein,  die  fitr  eine  längere  Vorbeieltungszeit  fttr  die  LektOre  sprechen« 

ehe  diese  begonnen  wird.  —  Endlich  sei  aus  dem  HG.  noch  eine  Fest- 
rede von  Dr.  R.  Schwemer,  Zu  Goethes  Gedächt nh.  herausgohnben,  in 
der  sich  der  bemerken^wertp  Satz  findet:  „Wenn  (ia>  deutsche  Volk  sich 
seine  klassische  Bildung  rauben  liefse,  so  lilifbc  (inrthe  in  sein^'n  nilsien 
Werken  unverstanden."  Kur/,  der  deutsche  (iymnasialvereiii  bildet  in 
seinen  Haupt veräammlungeu  und  in  denen  seiner  Ortsgruppen  durch  sein 
ganzes  Wirken  und  durch  sein  Organ  „Das  humanistische  Gymnasiain'^ 
hente  mehr  wie  je  eine  starke  Sttttze  des  altklaisischen  Grundcbarakters 
unserer  Gymnasien. 

Unter  den  Hftnnem  aber,  welche  es  sich  zur  Lebensaufgabe  gemacht 
haben,  den  Bildnngswert  der  alten  Sprachen  unennadlich  in  Wort  und 
Schrift  zu  predigen,  ratren  besonders  O.  WeifsenfeU  und  A.  Diese 
hervor,  wenn  wir  die  Ivundgebungcn  des  Berichtsjahres  tiberblicken. 
0.  Weifsenfels  hat  fast  ein  Mon<chenalter  hindurch  in  zahlreichen  .Auf- 
sätzen, namentlich  in  ZG.,  und  Anzeiiri  n  in  ZG.  wie  in  der  BphW.  und 
in  der  WfklPh.  lUr  den  wahren  ilumuniämus  gewirkt  und  gekauiptt;  in 
unserer  unphilosophischen  Zeit  ist  er  der  Philosoph  der  humanistischen 
Pädagogik,  dessen  gedankenvolle  Anfsfttze  und  geistvolle  Sfttze  ihren  Ein« 
druck  nie  verfehlten,  Lehren  und  Mahnungen  enthielten,  die  als  frucht- 
bare Samenkörner  aufgegangen  sind.  Ihm  hat  die  Didaktik  und  Methodik 
namentlich  des  lat.  Unterrichts  aufserordentlich  viel  zu  danken.  Er  hat 
seine  nimmer  rastende  F'eder  stets  freadiu^  in  den  Dienst  des  klassischen 
ßildungsideals  gestellt;  keinen  be^serpn  IMopheton  und  Hernld  dieses 
Ideals  hat  es  in  Hn<;ercn  Tai:en  ue.'ebeii.  Mit  gleichem  Rechte  wie  die 
.Vufsiltze  W.  ^liinchs  und  A.  Bieses  verdienten  es  daher  seine  Arbeiten, 
in  einer  bleibenden  Sammlung  leichter  zuganglich  zu  werden.  Das  ist 
nun  in  0.  Weifsenfels'  Schrift  Kernfragen  des  höhereu  Unterrichts,  die 
Ende  1900  vollendet  vorlag,  geschehen.  Von  verschiedenen  Seiten  streben 
diese  Aufsfttze,  ttber  einen  Zeitraum  von  etwa  zehn  Jahren  sich  verteilend, 
demselben  Mittelpunkte  zu.  Selbst  der  gewiegteste  Schulmann,  den  eine 
lange  üntcrrichtserfahmng  anf  siclieren  Fttfsen  stehen  läfst,  der  aber  zu- 
gleich  auch  Mufse  gefunden  hat,  tlber  Fragen  des  höheren  Üntenichts 
nachzudenken,  wird  in  ihnen  Beobiichtungen  und  GedankeM  finden,  die 
ihn  ntttiirci»,  hei  ilinen  zu  verweilen:  er  wird  sich  überzeugen,  dals  Verf. 
manclif  ni  eine  ganz  none  Seite  abgewinnt.  Immer  aber  ist  er  lohrreich 
und  geilt  in  die  Tiefe.  Die  Aufsätze,  die  in  dieser  Überarbeitung  uberall 
einen  reifen,  abgeklärten  Geist  verraten,  sind  auch  heute  noch  eben  so 
zeitgemäfs  wie  damals,  als  sie  erschienen.  Möchten  sich  nur  recht  viele 
Andersdenkende  von  ihnen  oberzeugen  lassen!  In  den  voriiegenden  Ab- 
schnitt unseres  Berichts  fallen  die  ersten  beiden  Abbandlungen:  Das 
Wesen  d(  ">  Gfpnna.sinms  und  Die  J'm>c('t/e  <Je\  höheren  Viderrtchts.  In 
ersterer  fuhrt  er  den  Standpunkt  der  Gegner  des  Gymnasiums  (Herder, 
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Harold  Aijnaa,  Frary  a.  a.,  Uber  die  seinerzeit  in  diesen  Jb.  geaproclien 
worden  ist)  vor»  widerlegt  zahlreiche  Angriffe  und  stellt  dann  das  wahre 

Wesen  des  Gymnasiums  und  den  Segen  des  richtig  betriebenen  lat.  und 
griecli.  Sprachnnterrichts  dar.  Er  findet  aacb,  dafs  das  Gymn.  von  seinen 
Freunden  im  allgemeinen  mit  matten  und  wenig  zutreffenden  Gründen 
verteidiLrt  wirrl,  die  eben  deshalb  ihrer  Sache  mehr  schaden  als  nützen, 
weil  ^ie  iu  leicht  zu  entkräften  sind,  z.  B.  man  brauche  Lat.  und  (rriech. 
um  der  wissenschaftlichen  Terminologie  willen,  oder  um  dem  Schüler  die 
Gestaltung  des  antiken  Lebens  klar  zu  machen  —  wie  das  Militärweseu 
der  Rdmer  —  oder  ihm  eine  historische  Bildung  zn  vennitteln,  ihn  durch 
Einfabmng  in  den  Geist  des  Altertums  zu  einer  idealen  Denkweise  zu 
erziehen.  Durch  diese  und  Ähnliche  Verteidigungen  ist  die  schwankende 
Position  des  Gyn)n.  nidit  befestigt  worden.  Am  Lat.  darf  aber  das 
Gymnasium  sich  nicht  geoflgen  lassen.  Das  Gricch.  mufs  ihm  erhalten 
bleiben.  Noch  n:1her  «reht  er  im  zweiten  Aufsätze  auf  die  EiLj:enart  des 
sprachliclien  Unterriehts  im  Gymn.  ein,  betrachtet  dann  drei  Stufen:  die 
Mutlersprache,  die  modernen  Sprachen  und  die  alten  Sprachen  der  Reihe 
nach;  ob  man  vom  nationalen  Standpunkte  aus  überhaupt  fremde  Spraelien 
zulassen  dürfe,  ob  die  alten  Sprachen  noch  zeitgemäfs  seien,  fragt  er. 
Er  zeigt  die  tiefgehende  und  vie^eitige  Wirkung  des  altsprachlichen  Unter- 
ricbts,  was  dieser  Tor  dem  der  neueren  Sprachen  voraus  hat,  und  wiede- 
mm  wie  das  Lat.  an  formal  bildender  Kraft  das  Griech.  flbertrifft.  Was 
Verf.  hierüber  auf  S.  107  ff.,  133  ff.  sagt,  sind  goldene  Wnvte:  er  halt 
sich  nii^Dd>  an  der  Oberfläche,  sondern  dringt  überall  in  die  Tiefe. 
Aber  er  ist  auch  der  Meinung,  dafs  Lat.  und  Orieefi,  nicht  einer  so 
breiton  Ma«:se  von  Schülern  zukommt,  ah  es  jetzt  geschieht.  ().  Weifsen- 
feN  hat  sieh  jedeiit'alh  das  Verdienst  erworben,  dafs  er  all  die  ein/ehien 
uuaiüechlbarcu  MüUüute,  welche  den  Wert  und  die  Stellung  dos  Lat.  und 
Griech.  im  Unterricht  wirklich  bedingen,  in  fast  erschöpfender  Vollstundig- 
kett  im.  Zusammenhange  klar  und  aberzeugend  Torfthrt.  Seine  eigene 
Meinung  geht  dabin,  es  sei  die  Aufgabe  des  Gymnasiums,  denen,  die  einst 
das  Salz  des  Volkes  sein  sollen.  Keime  einer  tiefer  wurzelnden  Bildung 
in  die  Seele  zu  pflanzen,  damit  sie  das  Wesentliche  ?om  Zufälligeti  unter- 
scheiden lernen  und  so  sich,  wie  den  anderen,  das  stets  verwirrende  Bild 
der  Gegenwart  aufhellen  können.  Auf  dem  Wege  der  historischen  Be- 
lehrung ist  die«ie*5  Ziel  aber  nielit  m  eiTeichen,  ebensowenig  mit  Hilfe 
von  Ubersetzunu^en  dei-  llau]>f werke  der  Litteratur:  nur  eine  gründliche 
Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  selbst  kann  den  Sinn  der  Besseren, 
die  für  die  Gesamtheit  einst  zu  denken  berufen  sind,  vor  einer  exklusiven 
und  zn  Irrtttmem  aller  Art  verfahrenden  Modernität  bewahren. 

Mit  ihm  ist  eines  Sinnes  A.  Biese,  der  in  FMagogik  mä  Poesie 
gleichfalls  frfiher  geschriebene  vermischte  Aufsätze  zu  einem  ansprechenden 
Ganzen  vereinigt  hat.  Nur  verfolgt  er  sein  Ziel  mehr  an  der  Hand  des 
deutschen,  von  klassischen  Anschauungen  erfüllten  und  gcliluterten  Unter- 
richts.   Was  U.  Ziemer  in  seinen  Junggrammatischen  Strcifzttgcn  S.  26 
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vor  zwanzig  Jahren  mit  aller  Scbftrfe  geifsette,  dafs  die  gesamte  philo- 
logische Richtung  der  roraafgegangcncn  Jahrzehnte  mehr  dem  Buchstaben 
als  dem  Geiste  zn^^ewandt  war,  dasselbe  bestätigt  A.  Biese  in  dem  ersten 
Ansätze  dieser  Sammelsclirift  Zum  p.'iychohgischen  Momcht  im  Unk-n  iiht , 
geschrieben  1894.  Wir  haben  diosp  innerliche  Duroliueistigung  des 
Wissensstoffes  seit  1879  wiederholt  eindringlich  jiefordert.  Dieses  Aul- 
sätze zeigen,  wie  die  höhere  Schule  dies  Iciütcu  kann.  Die  alten  Sprachen 
behalten  Air  ihn  ihren  einzigartigen  Wert  im  Untenriebt  Wollen  wir 
wiriclieh  „Griechen  nnd  Römer  erziehen''?  Nein,  antwortet  er,  wir  wollen 
sie  lesen,  nm  an  ihnen  das  Allgemeinmenschliche,  das  sie  in  mnstergiltige 
Form  gegossen  haben,  dem  jugendlichen  Geiste  zu  erscbliefsen  (S.  78;. 
Derselbe  Gedanke  tönt  aus  G.  Wendts  Schdreden  entgegen.  Dafs  die 
spra(  hlich-historische  Bildung,  durch  die  unser  Volk  wurde,  was  e«  ist, 
nicht  preisgegeben  werden  darf,  i^t  die  tiefste  Florzcn-'überznn^.'un!:  des 
Verf.  „Nicht  deshalb  blof^  h  rin  n  wir  Lnt.  nnd  (iriec  h.,  um  die  Urkunden 
unseres  Glaubens  zu  verstehen,  nicht  deshalb  lesen  wir  die  alten  Klassiker, 
weil  wir  in  ihren  Sprachen  mit  ilnicu  wetteifern  wollen,  sondern  weil  wir 
in  ihnen  unvergängliche  Mosterweike  haben  nnd  weil  sie  ons  in  die  Welt 
versetzen,  aus  der  sich  die  moderne  entwickelt  hat,  weil  endlich  die  Be> 
schftftigang  mit  ihren  reieli  entwickelten  Sprachen  die  trefflichste  Übung  ist." 

Aus  der  überaus  reichhaltigen  Littoratur  des  verflossenen  Jahres 
Uber  diesen  Gegenstand  iieitcn  wir  nun  noch  das  Bemerkenswerteste  heraus. 

Kein  Geringerer  als  Papst  T,eo  XIII.  mag  den  Reigen  eröffnen. 
Derselbe,  ein  grofser  Fretmd  und  Kenner  der  klassischen  Litteratur  — 
man  kennt  seine  vollendeten  laf.  I)ichtunL'rn  —  le^'t  drn  Hischöfen  in 
der  Eni  f/<  lic<i  mm  Sepf.  (<.  ZoG.  8"2)  die  Ftiege  der  griechischen  und 
lat.  Spruche  bei  ihren  Zöglingen  an>  Herz.  Besonders  schmerzlich  berührt 
ihn  die  Unterdrückung  des  lat.  Aufsatzes  und  der  poetischen  Übungen. 
Und  wenn  die  lat  und  griech.  Studien  aus  den  Staatsscbulen,  was  Gott 
verbtlten  möge,  verschwinden  sollten,  so  mofsten  die  Seminare  an  ihnen 
mit  aller  Energie  im  Interesse  des  Vaterlandes  festhalten.  Weitere  Aus* 
fahrungen  s.  a.  a.  0.  Z5G.  Kardinal  Dr.  Kopp  hat  sich  vollständig  dieser 
Knuduebung  angeschlossen. 

l'rnf.  Dr.  K.  K.  von  Ilolzinger  «sprach  in  einer  Rektnnitsrede.  i:c- 
halten  in  Prag  an  der  deutschen  Universität,  über  die  Xotucndigkeit  der 
humanistischen  Grundlaire  des  Gymn.,  die  abiresohen  von  ethischen,  ästhe- 
tischen und  sog.  foraiaieu  Momenten  vor  ulleui  als  Brücke,  welche  die 
neueste  Generation  mit  der  alten  verbindet,  notwendig  sei;  die  historteche 
Kontinuität  sei  der  einzig  ausscbhiggebende  Grund  für  die  Festhaltung 
eines  so  grofse  Opfer  an  Mflhe  und  Zeit  auferlegenden  Untenrichts.  Die 
Angriffe  gegen  das  humanistische  Gymn.  seien  auch  eine  Verneinung  eines 
freiheitlichen  Geistes,  in  dem  das  akademische  Leben  allein  bestehe. 

Aus  einem  Vortrage  F.  Hörne manns  in  Bremen,  Gedanken  über 
(las  Wf'Siu  mifl  die  ());f<ini.safion  dts  Gymn.  in  un.wer  Zeit,  notieren  wir 
den  Satz  S.  14:  ,)Der  üauptwert  des  lat.  Unterrichts  liegt  in  der  kräftigen 
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Zucht,  in  die  er  das  kindliche  Denken  nimmt;  er  hat  daher  seine  be- 
deutendste Wirkung  in  den  Mittel-  nnd  Unterklassen  und  ist  hier  auch 
für  die  soziale  Aufjrabu  des  Gymu.  uiieiitbelirlicli;  in  den  Oberkhisscn 
inuls  er  gegen  den  wertvolleren  griechischen  zurücktreten."  Also  nicht 
blofs  ans  dkUktisehen  Grttaden  erscheint  H.  das  Lat.  wertvoll,  sondern 
aach  aas  soziale,  insofern,  als  er  ^  and  dies  ist  eia  neaes  Moment  — 
durch  die  Statistik  den  Beweis  fahren  in  kOnnen  glaubt,  dafs  das  Lat. 
eine  flkr  das  Gymo.  notwendige  auslesende  Wirkung  flbe:  es  sei  hier  ein 
TrOfstein  der  kindlichen  Denkkraft  und  deshalb  bringe  es  einen  sdnver 
berechenbaren  sozialen  Schaden,  wenn  man  es  nach  Tertia  hinaufschiebe. 
Das  weitere  über  diese  » Auslesetheorie"  Horuemanns  möge  man  a.  a.  0. 
nachgehen.  Über  die  an  diesen  V'^ortrag  sich  schliefsende  Debatte  be- 
richten wir  weiter  unten. 

Grofses  Aufsehen  erregte  zu  Anfang  des  Jahres  1900  die  Riedl  er- 
sehe Jahrhundertrede  in  der  Technischen  Hochschule  zu  Cbarlottenburg. 
In  einer  Entgegnung  darauf  sagt  die  „Post*^:  In  Wahrheit  ist  nichts  so 
bildend  und  geistig  formal  schulend  wie  die  Beschäftigung  mit  den  alten 
Sprachen,  die  eine  Fttlle  von  Flexionen  aufweisen»  wie  sie  keine  moderne 
hoit/t.  ^vtlche  dabei  auch  dem  veränderlichen  Flnsse  der  Entwickelung 
und  Umbildung  entzogen  sind.  Fest  und  unwandelbar  stehen  sie  da  wie 
das  Bild,  da.s  Künstlerhand  dem  plumpen  Marmor  entlockte.  Sie  sind 
der  ebenfalls  au  streti«?  logisches  Denken  gewöhnenden  und  für  formnle 
Schulung  des  Goistus  sehr  hedoutsumeu  Mathematik  iiisuiera  übeilcLren, 
als  sie  neben  der  Vefistandesschärfe  die  Gemütstiefe  entwickeln.  Sie  bilden 
keinen  toten  Formelkram ;  in  ihnen  waltet  blfihendes  Leben,  das  in  klingen- 
den Formen  uns  entgegenschwiUt,  lieblich  wie  sanfte  Musik  und  wieder 
brausend  wie  das  ewige  Meer,  das  die  Herzen  entzttndet  nnd  Aber  des 
kleinlichen  Alitagslebens  Lust  nnd  Note  erhebt  Nicht  nur  in  dem  Inhalt, 
sondern  auch  schon  in  der  äufseren  Sprachform  prftgen  sich  griechische 
Schönheit  und  römische  Kraft  aus.  Sie  gewöhnen  die  Jugend  an  histori- 
sches Denken.  Nicht  Viehvi^^sen,  sondern  gründliche  formale  Schulung 
des  Geistes  thut  unserer  Jugend  not. 

Dieser  begeisterten,  zu  poetischem  Schwung  sich  erhebenden  Stimme 
eines  Griechen-  und  Kümerfreuudes  mag  sich  die  Auslassung  cinei»  Mit- 
arbeiters der  ZIS.  S.  258  anschliefsen:  Man  soll  die  Thatsacbe  nicht  ab- 
sichtlich aberseben,  dafs  unter  der  Herrschaft  des  human.  Gymn.  die 
deutsche  Wissenschaft  auf  allen  Gebieten  sich  glansvoU  entwickelt  hat, 
nnd  wenn  man  mit  dem  Schlagwort  operiert  „Wir  wollen  nicht  Junge 
Römer  und  Griechen  erziehen,  sondern  Deutsche"  —  so  antworten  wir 
mit  der  Gegenfrage:  Dient  nicht  der  ganze  humanistische  Betrieb  im  letzten 
Grunde  der  Kenntnis  des  deutschen  Wesens  nnd  hat  es  jemals  ein  deut- 
scheres Geschlpcht  gegeben  als  da-»,  welches  anf  dem  HG.  erzogen,  1848 
bis  1870  das  deutsche  Ik-ich  yei^^tig  vorbereiten  und  in  der  Stunde  der 
Entscheidung  es  mit  dem  Schwerte  erküiapteu  halt?  Wa^  aal  der  Welt 
will  man  mehr? 
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Hier  ist  der  Ort,  auf  P.  Cauer,  Wie  dient  du.^  (if/niiia.'^ium  dein 
Leben?  hinzuweisen.  Diese  Schrift  führt  allen  ZweiHeru  recht  eiudriiiglich 
vor,  wie  die  Ausbildung  im  Gymn.  gerade  den  ernsthaften  Aufgaben  des 
pniktis<Aea  Lebens  gegenttber  sich  anfs  beste  bewAhrt  Alle  Vorteile  fOr 
die  Gelsteabüdang  and  für  die  Erfassung  der  praktischen  und  realen, 
politischen  und  sozialen  Aufgaben  der  Gegenwart  sind  hier  genannt  und 
an  gutgewählten  Beispielen  erläutert.  Auch  diese  Schrift  des  rtthiigen 
Vorkämpfers  wirr!  ihre  Wirkung  nicht  verfehlen. 

Man  hört  oft,  sa^'t  Ad.  Fischer,  Die  Schulkonferenz,  in  VW.  X,  11, 
das  Gymn.  überniittele  durch  Griech.  und  Latein  den  Schülern  die  antike 
Kultur.  Das  ist  doch  mit  Vorsiclit  aufzunehmen.  Ein  reifer  Mann,  der 
üin  gutes  Stück  moderner  Kultur  gesehen  und  erlebt  hat,  kann  in  die 
antike  eindringen,  fftr  den  Sdifller  aber  ist  die  Koltnr  der  Griechen  nnU 
Römer  der  StolT,  an  dem  die  Jagend  sprachlich  gebildet,  in  flberlegtem 
Denken  and  angemessenem  Aosdrock,  auch  in  der  Muttersprache,  eneogen 
wird.  Diese  sprachliche  Ansbildnng  nach  bewährter  Methode  ist  wohl 
die  grüfste  Leistnng  des  Gymn.;  und  sii>  Uann  nicht  leicht  im  Leben  er- 
worben werden.  —  Ähnlich  urteilt  S.  Croncr,  Die  Schiäreforin:  Es 
lioLTt  ja  oben  ein  unschätzbar!  r  Wert  darin,  sich  von  Kindheit  an  mit 
dem  Gt'ist  der  alten  Sprachen  bekannt  zu  machen  und  hierdurch  schon 
als  Knabe  alle  jene  fruchtbaren  Anregungen  in  sich  aufzunehmen,  welche 
dieser  intensive,  verständnisvoll  geleitete  Unterricht  mit  sich  bringt-  Der 
unersetzliche  Wert  der  Unterweisung  in  der  römischen  und  griechischen 
Sprache  liegt  Ja  nicht,  wie  sehr  oft  betont  wird,  in  ihrer  Kraft,  ans  za 
sprachlich-logischer  Bildung,  zu  mOglicbst  scharfer  Fassung  der  Begriffe 
und  der  fftr  sie  geprägten  Ausdrucke  zu  führen.  Vielmehr  besteht  die 
unttbertreffliche  ideale  Wirkung  darin,  dafs  man  den  humanen  Geist  und 
die  imposante  Gröfsc  der  Weltanschauung  und  Lebensauffassung  jener  di<^ 
höcli'Jto  Blütezeit  der  menschlichen  Kultur  tlarstellcnden  Epochen  in  früher, 
für  all«:  Eindrücke  empfänglicher  Jugend  in  sich  aufnimmt. 

So  fab&en  denkende  M;intier  den  Ilauptwerl  und  Hauptvorzug  des 
altsprachlichen  Unterrichts  verschieden  auf.  Der  eine  betont  mehr  diese, 
der  andere  mehr  jene  Seite;  der  eine  hält  das  ftlr  das  Wichtigste,  was 
dem  anderen  mehr  nebensächlich  erscheint  Das  gilt  besonders  von  diesem 
Unterricht  in  seinem  Werte  als  sprachlichOogisches  BUdnngsmittel.  Wir 
sahen  schon,  wie  man  diese  logische  Schulung  nicht  als  Ziel,  sondern 
als  Endergebnis  und  reifste  Frtidit  dieses  Unterrichts  bezeichnete.  Und 
damit  dürfte  in  der  That  das  Hit  htii^'e  yetmiTeu  sein.  Unter  anderen 
zeigt  II.  F.  Müller,  ZG.  103  tf.,  in  einer  l'nlrmik  crei?on  A.  Ohlert, 
Das  Stu/Utim  der  Sprarl/rn  und  die  (/ristiiji'  llihluiui.  den  tormalbildcnden 
Wert  <le^  methodischen,  auf  wisM  u-t  haftlicher  Grundlage  ruhenden  Sprach- 
unterriciit».  Uosuaders  werde  durch  Übersetzen  in  die  alten  Sprachen 
die  Erziehung  zu  sclbstcigcner  Arbeit,  zur  Selbstthätigkeit,  also  sprachlich- 
logische Schulung  mehr  als  durch  alles  andere  erreicht,  mindestens  aber 
in  demselben  Mafse  wie  durch  Übersetzen  aus  den  alten  Sprachen. 
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Lektüre  und  Grainniatik  seien  anf  eiimnder  angewiesen:  beide  Seiten  der 
Spracbbctrachtung  fnlirteu  erst  zu  liein  rechten  S]iraolivt'r>t.iniliiis  uiid 
damit  za  einer  feineren  und  tieferen  IJildung,  Er  erinnert  an  die  Urteile 
eines  H.  v.  Treitschlce,  W.  Schräder,  Holzmttller,  Heimholtz,  Vircliow. 
Man  vetigleiche  aach  die  Polemik  von  Dr.  A.  Rausch  in  LL.  65,  4  gegen 
A.  Ohlert,  gegen  den  wir  in  froheren  Jb.  oft  genug  aufzutreten  Gelegen^ 
hcit  hatten.  —  Auch  in  J.  Kellers  Denken  und  Sprechen  im  Sprach' 
iinterrichi  findet  die  vielumstrittene  IFVage  nach  dem  formalbildenden  Wert 
des  Sprachunterrichts  eine  überzeugende  Lösung  in  einem  dieser  Bildung 
günstigen  Sinne,  und  zwar  wird  ancli  von  diesem  treistvollen  Pädagogen 
den  klassischen  Snrailien  ein  Vorzug  vor  den  modernen  zuerkannt.  — 
Allgemeinen  Beifall  verdient,  \va>  Alb.  Fischer,  Dat  aJff  Gt/mna- 
sium  und  die  neue  Zeit,  über  die  Lnentbelirlichkeit  des  Lut.  ah  -jinach- 
licb-logischen  Bildungsmittels  anfahrt;  auch  interessiert  die  vergleichende 
Gegenflberstellung  des  Französischen  S.  307  ff.  Die  antilce  Litteratnr  und 
ihr  Wert  bildet  hier  ein  besonderes  Kapitel.  Darauf  baut  Verf.  die 
Grundlagen  einer  neuen  Gymnasialverfassung  nach  fttnf  Bildungsricbtungen 
(formale,  reale,  historische,  ideale  und  technische  Bildung)  auf.  Diese 
Schrift  und  ebenso  Fried r.  Neubauer,  Die  Zukunft  des  G^ymn.,  be- 
kunden volle  WertschiUzuni^'  de*«  lat,  Unterrichts  und  treten  für  eine  Ver- 
stärkung desselben  ein;  das  Kelormgymnasium  verwerfen  sie.  Neubauer 
will  ailerdiiiLTs  r,atein  erst  in  Quarta  eintreten  las^>eii.  aber  schon  Herbart 
sagte:  „Mau  mufs  das  Latein  früh  aidangcn,  um  langsam,  ohne  päda- 
gogischen Zwang,  vorrücken  zu  können**,  s.  Fries,  LL.  65,  98,  die  Be- 
sprechung der  Schriften  von  Fischer  und  Neubauer.  —  Erfrischend  weht 
ein  sehr  verständiger  Aufsatz  von  Ferd.  Runkel,  Der  kaiseduh» 
Sehuleriafs  und  die  NoÜage  der  deuUehen  Sjfniax  uns  an.  Uns  fehle  vor 
allem  eine  deutsche  Syntax,  aus  der  wir  sprachliche  Logik  lernen  Icönnten. 
Das  Englische  werde  niemals  etwas  Derartiges  leisten  können,  eher  das 
Französische,  wäre  es  mit  all  seinen  tausend  Feinlu  iten  lehrbar.  Damm 
eigne  sich  vorlaufig  keine  autlcre  Sprache  so  selir  da/u,  die  Logik  des 
Stiles  m  zei^ien,  als  die  lateinisclie;  fast  tdeichwertig  >ei  das  Deutsche, 
aber  leider  pädagogisch  noch  nicht  ausgebildet.  Die  sonnenklare  Logik 
der  lat.  Syntax  mache  uns  das  Lat.  noch  beute  unentbehrlich,  abgesehen 
davon,  dafe  wir  uns  noch  an  der  logiseben  Schärfe  des  lat.  Briefstils  er* 
frischen,  oder  an  der  feuchtfröhlichen  Lyrik  des  Horaz.  An  der  lat. 
Syntax  lernen  wir  in  unserer  Sprache  geordnet  denken  und  schreiben,  au 
Ihr  den  logischen  Gehalt  des  deutschen  Satzgefflges  erkennen.  Eine  weitere 
Einschränkung  der  klassischen  Sprachen  würde  uns  ein  gut  Teil  der 
allgemeinen  Bildung  kosten.  Runkel  rfllimt  die  Resignation,  mit  welcher 
die  kla«5si'^chen  Philologen  der  Neuordiumg  von  1892  sich  gegen  ihre 
bessere  l'berzeugung  gefügt  hatlea.  —  Ihm  gegenüber  hält  OL.  Dr.  M. 
GoLUchmidt,  Zur  Schulreform,  diese  sprachlich-logische  Schulung,  die 
nur  am  Lat.  erworben  werden  könne,  für  ein  Schlagwort,  das  in  den 
Kampf  der  Meinungen  geworfen  wird,  ohne  dafs  man  sich  eigentlich  recht 
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klar  Ut,  was  man  darunter  zu  verstehen  hat.  Höchstens  könne  maii 
sagen,  dafs  der  systematische  Unterricht  in  der  Grammatik,  der  flbrigens 
nur  den  oberen  Klassen  unserer  höheren  Lehranstalten  zugewiesen  werden 
sollte,  den  Verstand  trefflich  schule.    Nur  sei  nicht  recht  einzusehen, 

warum  diese  Schulung  nur  an  der  laf.  Sprache  erworben  werden  solle 
und  nicht  auch  an  der  franzosischen.  Die^jc  Behauptung  und  dit-  ihr 
tolufiiden  von  (Kmii  Werte  der  Litferatur  der  alten  Hünier  beweisen  aber, 
dulü  Verf.  von  dem  Latciai^thcJi  überlmujtt  keine  hohe  Meiuuug  besitzt, 
während  er  das  Griechische  weitaus  vorzieht. 

Es  erfibri??t  nur  noch,  die  Stimmen  einiger  l'niversitäts-Professoren 
anzuhören.  II.  E.  Zicsler  (Jena),  Lutein  und  Griechisch  beim  Stu'ilimn 
der  Ndturwissensch^fltii.  halt  diese  beiden  Sprachen  in  dieser  Beziehung 
ftlr  ganz  ungleicinvertig.  Die  Kenntnis  des  Lat.  erscheint  ihm  sehr 
wQnschenswert,  Ja  fast  unerläfslich,  wftbrend  das  Griech.  nur  in  sehr  be- 
schränktem Ma&e  notwendig  und  von  geringer  Bedeutung  sei.  Gegen* 
baur  (Heidelberg)  nnd  Ebstein  (Göttingen),  beide  Mediziner,  sprechen 
sich  für  den  hohen  Wert  der  liunmnistischen  Bildung  aus.  Ebstein  saut: 
Ich  glaube  nnch  w'w.  vor,  dalN  eine  richtige  Einführung  in  die  klassischen 
Sprachen  das  beste  Mittel  i>t,  um  im  Ko]ire  der  Menschen,  die  sich  dem 
Univer«it;lt*<tndium  widmen,  Licht  und  Klarheit  zu  schaffen.  So  rirtoilen 
zahlndtlie  andere  üniversitiltsprofessoren  —  im  Gtgejisat/  /ii  Prof.  Wie- 
dersInMm  —  um  mit  diesen  .\rgumenten  den  Zutritt  der  früheren  Schüler 
der  Realgymnasien  oder  Oberrealschulen  zum  medizinischen  Studium  ab« 
znwehren. 

Lehrreich  ist  ein  Blick  auf  Frankreich.  Nach  einer  weiiluutigen  und 
sehr  nmfassend'en  Enquete  der  Unterrichtskommission  der  Abgeordneten- 
kammer —  der  Beriebt  umfafst  1200  Seiten  —  will  man  hier  den  lat. 
und  griech.  Unterricht  beibehalten.  Diese  Sprachen  sollen  wie  bisher  das 

Rückgrat  des  GymnriNlalun'erridits  bilden,  s.  darttber  Dr.  Andr.  Schaeffer, 
Die  SchtUfrage  i»  FratAreich.  Für  Pflege  der  beiden  alten  Sprachen 
sprachen  sich  u.  a.  aus:  Greard,  Wallon,  Gaston  Boissier,  M.  Breal, 
G.  Pfrrot,  P.  Leroy-BennHou,  Doumir,  Ravaisson,  Kamband.  A.  Croiset, 
Glasson  u.  a.  aus  verschiedenen  Gründen  je  nach  ihrem  Standpunkt  oder 
ihrer  Stellung  im  Staate;  der  eine  will  sie  beschr.inkeii.  aber  vertiettn, 
der  andere  will  sie  für  bestimmte  Kreise  oder  weil  sie  allein  dem  Geiste 
Prftzision,  Tiefe  und  Verstandesschärfe  verleihen,  oder  im  Interesse  der 
Geistesbildung,  während  die  modernen  Sprachen  in  keiner  Weise  die 
alten  ersetzen  könnten,  oder  endlich  deshalb,  weil  diese  allein  zur  Deduk- 
tion anhalten. 

Wie  sehr  die  Wertschätzung  des  Lat.  in  Amerika  gewachsen  ist 
(gegen  1889/90),  zeigt  Prof.  A.  West  in  der  Classical  Review  vom  Dez. 

1899.  Latein  ziUilte  1.^89/1890  100  144,  1897/98  aber  274  393  Ein- 
scbreibuiiL'i:!),  Griechisch  12  8()9  :  23  994.  Die  lat.  haben  sich  also  nalte- 
ztt  verdreifacht,  die  griech.  beinahe  verdoppelt.    Das  Lat.  hat  g^pen 


uiyitized  by  Google 


Latein. 


VI,  15 


andere  Fatiier  iiiich  absolut  die  stärkste  Zuualinie.  Abor  nirlit  blof^  die 
anfröre  Verhreitunu,  sondern  auch  die  luteusiffit  des  Latein^tlulium^  ist 
in  füitwalirendem  Wachsen  begriffen.  Wir  entnehmen  dies  aus  Tb.  Fitz- 
Hagh,  OuUin€s  of  a  System  of  Classical  Pedagogy.  Diese  Schrift  sollte 
uns  Deutschen  tu  denken  geben.  Oder  ist  es  nicht  ein  merkwArdiger 
Umstand,  dafs  die  klassischen  Studien,  während  sie  unter  der  Protektion 
und  dem  Zwange  des  Staates  in  unserem  lieben  Vaterlande  immer  härteren 
Ansturm  zu  bestehen  haben,  im  fernen  Westen  unter  dem  Sternenbanner 
immer  siegreicher  sich  ausbreiten?  Schon  hat  Amerika  bedeutende  Philo- 
logen,  Grammatiker  wie  Sprachforscher  erzeutrt.  die,  meist  in  Deutschland 
herangebikh't,  in  ihrer  Heimat  Nordamerika  zu  Pionieren  des  klassischen 
Altertums  werden.  Zu  diesen  Milnnern  •fehort  mich  Fitz-Hugh.  Seine 
bchrilt  stellt  einen  wohldurchdachten  hnm;iiii'^ti^clieii  Uaterrichtspkiu  auf, 
der  zehn  Jahre  hindurch  an  der  Lateinschule  in  Texas  erprobt  worden 
ist.  Abweichend  von  unseren  Lebrpiftnen  von  1893  legt  er  dem  Sprach- 
lichen den  gleichen  Wert  bei  wie  dem  Sachlichen,  betont  die  Wichtigkeit 
des  Lateinschreibens  und  empfiehlt  auch  Lateinsprechen.  In  dem  Vor- 
^\  (u  t  erweist  sich  der  organisatorisch  geschulte  Verf.  als  einen  begeisterten 
Verehrer  von  U.  von  Wilamowitz.  Doch  geht  er  frei  nii  1  >elhstündig 
seinen  Wetr.  Man  sieht,  welche  zwin^rnide  Gewalt  von  den  klassischen 
Sprachen  dort  ausgeht,  wo  sie  ohne  Zwang  und  obrigkeitliche  Reglemen- 
tierung sich  frei  ausleben  können.  Sollten  so  erleuchtete  Geister  wie 
Fitz-Hugh  in  der  neuen  Welt  ;^ahlreich  er>tehen  und  sollte  es  ihnen  ge- 
lingen, ihre  glühende  Liebe  zum  klassischen  AUertuia  und  zu  seinen 
Sprachen  in  weitere  Kreise  zn  verbreiten  und  die  sonst  so  praktisch  und 
real  denkende  Welt  da  drttben  für  ihre  Ziele  zu  gewinnen,  so  wird  Ame- 
rika wie  auf  dem  Gebiete  der  Industrie  unsere  Fabriken,  so  unsere  klassi- 
schen Gymnasien  bald  einholen,  ja  überflügeln.  Findet  doch  v.  Wilamo- 
witz, Beden  und  Vorträge,  dafs  abgesehen  von  besonders  begabten 
Lehrern  und  Schülern,  die  Ziele  des  Unterrichts  im  Lat.  und  Griech.  bei 
uns  jetzt  nur  noch  durch  einn  Fiktion  erreicht  werden.  Im  Geircnsafz 
zu  der  herrschenden  Meiimng,  dafs  das  immer  noch  jugendliclic  Altertum 
die  angemessenste  Nahrung  für  den  Geist  der  höher  strebenden  Jugend 
ist,  predigt  er,  dafs  man  besser  thun  wüi-de,  das  Altertum  den  Erwachse- 
nen zn  Qberlassen.  Die  gymnasiale  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen 
hat  nach  ihm  nur  die  Aufgabe,  durch  Übermittelung  einer  ausreichenden 
Sprachkenntnis  für  die  Universität  vorzubereiten.  Die  Schule  könne  einen 
Knaben  gar  nicht  in  den  Geist  des  Altertums  einführen.  Dementsprechend 
trat  er  auch  in  der  Jnnikonferenz  gegen  die  Vermehrung  der  Lateinstnnden 
anf  ''Verb.  S.  116).  Diesen  pessimistischen  Standpunkt  feilen  wir  nicht. 
IliUte  V.  Wilamowitz  Hecht,  so  mtifste  da«?  Gymnasium  :iuch  daiauf  ver- 
zichten, in  die  grofsen  Werke  Schillers,  Goethes  un<l  T,es^ii!L'^  den  Schüler 
einzuführen.  Auch  sie  ständen  dann  für  die  Jugend  uueneichbar  buch 
da.  Dagegen  verlangen  wir  nicht,  dafs  das  Realgymnasium  in  den  Geist 
des  Altertums  einfQhre.   Warum  das  Realg.  aber  am  Lat.  festhält,  zeigt 
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Dir.  Dr.  Holfeld  im  Progr.  Essen,  in  welchem  er  dessen  Bedeatang  fflr 
den  Jngendnnterricht  richtig  wertet. 

Nicht  gerade  ein  Gegner  des  Unmatiismits,  den  er  noch  immer  hoch- 
hält, ulier  doch  kein  sachverständiger  Beurteiler  ist  d^  Yeti,  ron  Pater 

Familias,  Arheitersehutz!  Warum  kein  SchiÜerschutz?  In  diesem  an 
Eltern  und  Erzieher  gerichteten  Weckruf,  zur  Reform  der  Gymn.  in  Öster- 
reich bestimmt,  weist  er  auf  die  kläglichen  Erfolge  de«;  kla«^>^i«rhen  Unter- 
richts liiii  in  einer  Wei-e,  tJal'.s  man  mir  annehmen  kann,  (ial's  der  heutii/i« 
liutrieb  im  Gymn.  ihm  v.Ulig  fremd  i^i.  \Lv  wünscht  zwei  Gruppen  der 
Gymnasien:  die  eine  iiacl»  dem  bisherigen  LeUrplan  mit  Griecü.  und  Lat. 
in  solchem  Mafse,  dafs  die  beiden  alten  Sprachen  in  einem  dem  Endxweck 
ihres  Stadiums,  dem  Lesen  nnd  Verständnis  der  Autoren,  weit  ent< 
sprechenderen  Grade  in  weniger  formell  grammatikalischer  Weise  zur 
Behandlung  gelangen  für  spätere  Philologen,  Philosophen  und  Theo- 
logen,  eine  zweite  ohne  Grieehi^sch,  also  nur  mit  Latein  und  modernen 
Sprachen,  für  -Juristen  und  Mediziner. 

Weit  raiiikaler  L'eht  der  J^miator  Dr.  Hertz  in  Hamburg  vor.  Dei 
der  Eiuiahruag  de«  neuen  Landgerichts-Prii'^idtnteu  Engel  sagte  er:  Wir 
können  voraussehen,  dafs  das  Latein  bald  lur  die  Juristen  zu  den  toien 
Sprachen  gehören  wird,  und  dafs  es  dann  mehr  und  mehr  aus  der  Schule, 
aus  dem  UniTersitatsunterrioht,  aus  dem  Wissensvorrat  der  gebildeten 
Stande  Yerschwinden  wird.  UnnatQrlich  ist  das  nicht,  aber  es  ist  un- 
natttrlich,  daCs  die  Sprache  der  alten  Römer,  sei  es  zum  Gebranch,  sei 
es  als  Bildungsmittel  sich  bei  uns,  nicht  bei  anderen  Nationen  so  lange 
erhalten  hat.  —  Leider  verrat  der  Herr  Senator  nicht,  welche  Weltmächte 
oder  Nationen  denn  das  Lat.  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet  haben. 
Ganz  anders  denken  unsere  Juristen,  die  nicht  einmal  Abiturienten  der 
Jicalgymnasion  zu  ihren  Studien  zulassen  wollen,  denen  also  das  Lateiu, 
das  die  Sehülcr  von  hier  iiiilbringen,  nicht  genügt. 

Wir  sind  so  in  den  Strom  geraten,  der  gegen  die  lateinischen  Studien 
brandet.  HOren  wir  daher  weitere  Gegner  derselben.  Paul  Lacombe, 
Esquisst  d*un  EnseignemetU  bas^  swr  la  Psychologie,  gehört  zu  den  Moder- 
nen,  welche  die  Stellung  der  alten  Sprachen  far  die  moderne  Bildung  be- 
kämpfen.  Er  sieht  in  dem  altsprachlichen  Unterricht  eine  unfruchtbare 
Wortbildung  (S.  195),  hält  als  Franzose  die  Beschäftigung  mit  den  deutschen 
Litteraturwerken  immer  noch  für  wertvoller  zur  Bildung  des  Denkens  und 
de«;  Geschmacks,  als  das  Studinrn  der  Alten.  Li  der  hort'ebrnchten  Art. 
die  grammatischen  Kegeln  zu  lernen,  sieht  er  L;ar  k'  inr  loyische  Schulung, 
sondern  höchstens  eine  Übung  des  Gedächtnisses,  und  bekämpft  daher  die 
Position  der  formalen  Bildung.  —  Li  gewisser  Beziehung,  wenigstens  in 
dem  Bedürfnis  nach  gröliierer  Sachbildung,  giebt  0.  Altenburg  in  einem 
lesenswerten  Aufsätze,  SwMUdmg  und  Wortbildung,  ZG.  423,  Ihm  Recht. 
Nach  ihm  haben  die  Lehrpläne  von  1S92  den  besten  Willen,  uns  dem 
Ziel  zu  nähern,  aber  es  fehle  noch  eine  methodisch,  didaktisch,  sach* 
gemäfs  durchgearbeitete  und  feste  Grundlage  fflr  die  Kunst  des  Über» 
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Setzens  ins  Deutsche.  Darnach  brauchen  wir  eine  Sprachlehre  von  Sex!» 
an  anfwftrts,  in  der  wir  zuerst  das  Übersetzen  ins  Deutsche  lehren,  ehe 
wir  den  umgekehrten  bisherigen  Weg  einschlagen.   Die  Leser  der  Jb. 

werden  sich  erinnern,  dafs  wir  eine  solche  Übersetzungslehre,  einen  um- 
gekehrten Nägelsbach  so  zu  sagen,  wiederholt  gefordert  haben.  Ohne 
Sachkenntnis  und  ohne  Kenntnis  des  saohjjeraitfsen  Ausdrucks  liifst  sich 
ülknliiiL^s  nicht  in  die  Mutterspraclie  übersetzen,  zumal  im  Lat.  Deshalb 
haben  wir  z.  D.  die  Bestrebungen  eines  Keyzlar  (Jb.  X,  54)  in  seinen 
„Prinzipien  der  Übersetzungskuii&t"  und  seiner  „Tlieorio  des  Übersetzens 
aus  dem  Lat,  zugleich  GrandzUgc  einer  lat.-deatscbea  Stilistik  für  Gymn.'^, 
eines  Bone  (Jb.  V,  86),  und  noch  kürzlich  eines  H  od  ermann,  «CTnsere 
Armeesprache  im  Dienste  der  Cäsar-Übersetzung'^  (Jb.  XIII,  31)  neben 
anderen  Versuchen  dieser  Art,  welche  Jb.  XII,  44  genannt  sind,  mit 
Freuden  begrflfst  Dem  Schaler  fehlt  eben  das  Sachverständnis  flUr 
parallele  Vorgänge  aus  dem  modenien  Kulturleben,  z.  B.  aus  dem  mili- 
tärischen, politischen,  juristischen,  ktinstlerischon  Leben.  Ein  kundiger 
Lehrer  mufs  sich  hüten,  hier  zu  viel  Begritfsver.st;indiiis  beim  bchuler  vor- 
auszusetzen; er  wird  ihm  möglichst  wenig  zutrauen  und  ihn  regelmäfsig 
ausforschen,  wie  weit  sein  Sachverständnis  reicht;  auf  diese  Weise  wird 
der  SchfUer,  allmählich  seinen  Gesichtskreis  erweiternd,  das  Nötige  sich 
aneignen.  Wir  kOnnen  deshalb  0.  AUenburg  nicht  dahin  folgen,  dafs  wir 
seine  Obeneengung  unterschreiben:  «wir  mflfsten  uns  aus  der  fiberlieferten 
Wortbildung  zu  der  durch  die  tiefsten  Bedürfnisse  der  Zeit  beduigten 
Sachbildung  flüchten,  und  das  geschichtliche  Interesse  sei  in  der  That  das 
liückgrat  der  heutigen  Gymnasialbildung.*'  Soweit  kann  unsere  Freund- 
schaft ffir  die  von  uns  durchaus  nicht  verachtete  Realpftdagogik  nicht 
geben. 

Anderen  wieder  gilt  das  Lat.  zu  schwer.  Was  wir  an  der  lat.  Sprache 
zumeist  bewundern  und  als  fruchtbar  für  die  Verstandesbildunj»  des 
Sciiülcrs  erkennen,  den  bewundernswerten  Autbau  ihrer  Syntax  mit  ihrem 
streng  logischen  und  konsequenten  Gefü^^e,  das  flOfst  ihnen  Schauder  und 
Entsetzen  ein.  So  schilt  P.  Remadus  Förster,  SduiOdassmhe  Ver- 
ürungeH,  mit  dem  Worte  eines  französischen  Philologen  tiber  die  «ob- 
scurit^  du  terrible  chapitre  des  modes^.  Überhaupt  eifert  er  mit  dem 
Ernste  eines  Bufspredigcrs  gegen  den  Klassiker- Wahn,  diesen  verab- 
scheuenswerten Kultus  der  Profanklassiker,  den  Tanz  um  das  goldene 
Kalb  des  heidnischen  Hnmanismns. 

Andere  huldigen  wieder  dem  nüchternen,  materii  Hi  n  Nützlichkeits- 
standpiinkt,  der  nur  das  an  Kenntnisson  und  FähijU'k«  itcn  würdigt,  was 
sich  III  klingende  Münze  umsetzen  lafst.  Gerade  in  unserer  Zeit,  wo  es 
vor  allem  gilt,  durch  Erziehung  und  Unterricht  die  Selbstsucht  zu  be* 
kämpfen,  ist  das  besonders  auffallend.  So  fragt  Prof.  Dr.  E.  Boesser, 
Gedanken  aber  Sdudreferm,  ZhS.  3,  vor  allem  nach  der  praktischen  Ver- 
wendbarkeit  der  einzelnen  Disziplinen  und  findet,  dafs  nur  Theologen, 
Philologen  und  Historiker  eine  praktische  Verwendung  für  das  Griecb. 
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und  Lat.  haben,  dafs  cino  beschränktere  Kenntnis  dos  Lnt.  für  einzelne 
Juri>teu  wOn'^cbenswert  i'r-rli(iii(>n  könnte.  ^Brechen  wir  tUiiier.  -^o  schlicf-l 
er,  mit  der  Vorstellung,  dufs  die  lmniauisti-,ciie  Bildung  eine  au  a'ich  be>-iere 
ist,  bc\vcrten  wir  diejenige  vielmehr  am  bociistcn,  die  Männer  heranbildet, 
die  den  mannigt'acheo  Anfgabeo  unseres  Staats-  und  Volkslebens  am  meisten 
gewachsen  sind.^  So  kann  nur  ein  Mann  sprcclien,  dem  es  niemals  Ter« 
gönnt  war,  den  Samen  des  humanistischen  Unterrichts  in  den  oberen 
Klassen  eines  Gymnasiums  zu  streuen  und  seine  Frflchte  za  ernten.  Auf 
ihn  bleiben  die  entgegengesetzten  Krfalimngen  eines  0.  Weifsenfeis,  P.  Cauer, 
A.  Biese  eindnickslos.  Ein  Wort  wie  das  von  Biese  a.  a.  0.  S.  42:  ^Iv^  ist 
nun  einmal  nnumstöfslirh:  Wer  mit  dem  Altertum  bricht,  bricht  auch  mit 
unserer  Gescliiehte.  Das  Altertum  verleugnen  heiist  die  Wurzel  verleugnen, 
aus  denen  das  Herriii  hste,  wa«?  flptit«;che  Dichter  und  Denker  gcschatl'en 
haben,  seinen  Urspruiiü  ginjumnimi  hat;  es  heifst  allen  wissenschaftlicheu 
Sinn  preisgeben,  so  lange  Wissenschaft  identisch  ist  mit  der  Frage  nach 
den  Gründen,  mit  der  Anfsuchung  der  Quellen*^  —  ein  solches  Wahrwort 
kann  man  diesen  «Modernen**  mit  Engeiszungen  predigen,  sie  glauben  es 
nicht,  sie  wollen  es  nicht  hören.  Leider  ist  die  Zahl  der  so  Denkenden 
nicht  gering.  Auch  der  Dir.  Dr.  Fr.  Schmidt  (Hanau)  liekämplt  in 
seinem  Aufsatze  Zurück  zur  Xalur,  PA.  513,  alles,  was  für  den  Wert 
des  Lat.  aus  wirklicher  Erfahrung  heraus  er^rdrulct  wonlen  ist.  Da>i 
Vorurteil  —  so  nennt  er  e«:  —  von  dem  besonderen  Werte,  der  sog. 
Vornehmheit  der  kla^siscln  n  Hildniig  lasse  ans  nicht  zu  vhiav  wahrhaft 
nationalen  liildung  kommen.  Wenn  er  den  iruijcn  Beginn  des  lat.  Unter- 
richts tadelt,  der  dazu  nOtige,  zu  dem  bunten  Unsinn  der  Einidsätxe, 
diesem  Hohn  auf  alle  Pädagogik,  zu  greifen,  so  hat  er,  was  diesen  Lese« 
und  Übnngsstoff  anbelangt,  allerdings  Recht;  aber  verstttndige  Pftdagogen, 
welche  diese  Einzelsätze  verurteilen,  haben  doch  die  Mittel  geschaffen, 
an  besserem  Stoffe  die  Elemente  einzuüben 

Ähnlich  geringschätzig  urteilt  der  Bericht  der  Informatoren  des 
ftchurtJifchcn  Knifnsministei'iums,  mitgeteilt  von  W.  Wetekamp,  ZhS.  8. 
Irgend  t^in  praktischer  Beweis  für  die  unvergleieliliehe  verstandbildende 
Krutt  des  Lat.  sei  bisher  nicht  gelicfrrt  worden  und  könne  aneli  nicht 
geliefert  werden,  ebensowenig  zeuge  irgend  welche  praktische  Erfahrung 
für  einen  Vorrang  der  klassischen  Sprachen  in  dieser  Beziehung.  Eher 
könne  man  sagen,  dafs  die  ans  Schweden  vorliegenden  Erfahrungen  gegen 
die  Aniiabme  sprächen.  Ohne  den  Wert  der  lat.  Sprache  als  formales 
Bildungsmittel  leugnen  zu  wollen  and  in  Anerkennung  dessen,  dais  sie 
einen  gewissen  Vorsprung  habe  vor  den  modernen  Sprachen,  da  ihre  Me- 
thodik während  mehrerer  Jahrhundertc  durchgearbeitet  sei,  könne  mau 
docii  annehmen,  dafs,  wenn  die  Stfdhmg  der  klassischen  Sprachen  nicht 
auf  stärkerer  Grundlage  berulie,  sie  ohiw  \\<  itt-res  aus  dem  Lehrplan  ver- 
schwinden könnten,  denn  der  genannte  V(  iNpi  nug  sei  durchaus  nicht  von 
der  Bedeutung,  dafs  er  irgenilwie  die  grolsen  Vorteile  aufwiege,  die  ein 
grandliches  Studium  einer  oder  mehrerer  modernen  Knlturspradien  mit 
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sich  bringe.  Nor  von  miem  Gesichtspunkte  aas  finde  die  Beibehaltung 
der  alten  Sprachen,  wenn  auch  nicht  in  der  froheren  Ausdehnung,  eine 
völlig  ausreiche  11(1 0  Stütze.  Es  sei  dringend  erwünscht,  dafs  ein  nicht 
allzugeringcr  Teil  der  Kulturträger  der  Nation  imstande  sei,  auf  dio 
(Quellen,  die  alten  Schrift^^teUer,  zurUclczngeben.  Daher  wird  Latein  nur 
iu  den  oberen  Klassen  empfohlen. 

Die  Kölnische  Zeitiinij  hatte  unter  dem  Titel  EngJatulfi  wisneasduifl- 
IkJie  Rikkständigkeii  au^  dem  kräftigeren  Aufscliwung  der  deutschen  In- 
dustrie und  Technik  auf  die  gröfsere  Güte  und  Leistungsfähigkeit  unserer 
buntanistischen  Bildung  geschlossen.  Dagegen  wendet  sich  ein  Ingenieur 
B.,  Sin^mids  teissenfchü^ifAe  BUdesiäadigktü  und  unsere  humane  BUdunff 
in  ZhS.  13  mit  seiner  durchaus  einseitigen  Erfahrung. 

Wann  ist  das  Latein  anzufangen?  Diese  Frage  ist  auch  im 
Berichtsjahre  namentlich  im  Hinblick  auf  die  lieformschuleu  mannigfach 
lichandelt  worden.  Di«>  prcnfs Ische  Sclnilk onferenz  vom  Juni  be- 
riet über  ilicvos  Tlii  iiia,  ob  der  fremdsprachliche*  Unterricht  in  Sexta  mit 
dem  Fraji/.  /u  lKi:innen  und  das  Lat.  entwi-.lt  r  bis  Quarta  oder  bis 
L'ntertertia  iuuaufzuiücken  sei  (Verh.  S.  44  tf.).  Dazu  lagen  Gutachten 
von  Kubler,  Ziehen  und  Harnack  vor.  Nur  Ziehen  sprach  sich  in 
seinem  längeren  Berichte  für  den  Anfang  des  Frans,  in  Sexta  aus,  die 
anderen  beiden  wollten  ans  pftdagogischen  und  sachlichen  Grflnden  das 
Lat.  in  VI  gelehrt  wissen.  Nationale  GrOnde  spiichen  gegen  den  Beginn 
mit  Franz.,  der  auch  den  Lehrgang  erschwere;  das  Latein  in  Sexta  er* 
iiißgliche  eine  natürliche  Auslose,  Avelche  wegzuräumen  nicht  wünschens- 
wert sei.  Wir  saliou  schon  oben,  dafs  auch  Hornemann  dieses  Auslese- 
luiiizip  geltend  inachte.  Gleich  Ziehen  nahm  «ich  in  der  Verhandlung 
über  diesf'ii  Punkt  Keiahardt  des  späteren  Beginn^  in  einer  längeren 
Kede  mit  vvarnitn  Worten  an.  Ihr  Standpunkt  ist  aus  früheren  Jb.  be- 
kannt. Die  meisten  Redner,  wie  Diels,  Albrecht,  Schwalbe,  Jäger 
traten  für  den  frühen  Beginn  des  Lat.  ein;  nur  die  zur  Versammlung  ge- 
hdrenden  höheren  Offiziere,  wie  der  General  Frh.  ?.  Funck,  der  General 
Frh.  V.  Seckendorf f,  waren  Freunde  des  Reformgjmnasiums;  auch  der 
Abg.  van  der  Borght  vorschlofs  sich  nicht  dem  Gewicht  der  Grflnde, 
welche  für  den  spfttereii  Anfang  sprechen,  nahm  aber  sonst  eine  vermit- 
telnde StcUuncr  ein.    Tiifol:rodos>>en  wunk'  bc-cltlossen: 

Es  ist  zur  Zeit  nicht  ratsam,  einen  gemeinsamen  üntcrliau  tiir  die 
drei  Arten  der  hüliereii  Leiiiaii-talten  durch  l^cjinn  mit  dem  Französi- 
schen und  Hinaufilickung  des  Lateinischen  allgemein  einzurichten.  In- 
dessen wird  einer  zweckentsprechenden  Weiterführung  des  damit  in 
Altona,  Frankfurt  a.  M.  und  an  anderen  Orten  gemachten  Versuchs 
nicht  entgegenzutreten  und  eine  allmähliche  Erweiterung  desselben  zu 
fördern  sein. 

Auch  sonst  ist  viel  für  und  gegen  dies  Thema  gesi»rochen  worden. 
Für  die  Reformschule  trat  in  einem  Vortrag  auf  dem  Bremer  Philologen- 
tage E.  Schlee  auf,  Die  Eeformachule  und  der  ünterrkM  in  den  Sprachen: 
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Oer  BegiDn  des  lateinischen  Unterrichts  In  III  sei  auch  in  pftdagogischer 

nnd  namentlioli  in  didaktischer  Hinsicht  dem  in  VI  vorzuziehen.  Die 
Rcformschulc  beabsichtige  nur  eine  Kiiischriuikung  des  änfseren  Urafangs 
de«!  lateinischen  Unterrichts,  nicht  eine  Herabsetzung  seiner  Wirkung  und 
Bedeutung.  Er  bestreitet  die  Ansicht,  dafs  die  sprachlich  -  Intrischc 
Schulung  au-M  lilielslicli  mit  der  lateinischen  (irainiuatik  und  den  Ex- 
erzitien zu  verbinden  sei,  daf«;  die  Be-rhilftiguiu'  rtiif  ihnen  eine  unersetz- 
bare logische  Übung  sei.  Kr  erkennt  also  die  allgemeine  logische  Bil- 
doDg  des  Geistes  nicht  als  ein  Privileg  des  Unterrichts  in  der  lateinischen 
Grammatik,  sondern  als  Ergebnis  jeden  gaten  Unterrichts  an,  obwohl  er 
zugeben  muh,  dafs  der  lateinische  Unterricht  diesen  Wert  nnd  Erfolg 
hatte,  allerdings  nicht  an  sich,  sondern  nar  vermöge  der  grofsen  Snmme 
von  Arbeit,  mit  der  er  getrieben  wurde,  und  durch  den  festgeordneten 
Lehrgang.  Dem  lateinischen  Unterricht  aber  wissenschaftlichen  Charakter 
711  Ln'lM'ii,  Averde  um  so  leichter  sein,  weini  die  ScliHler  schon  reifer  und 
geschulter  >eicn.  Als  Grundlagen  wissenscliaitlichur  Bildung,  als  Vurau.-- 
setzungen  des  Studiums,  haben  auch  für  Schlee  nur  die  heidon  Gruppen 
einerseits  der  alten  Sprachen,  andererseits  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaft Geltung,  während  die  neueren  Sprachen  zu  keinem  anderen 
Zweck  gelehrt  and  gelernt  werden,  als  dafs  man  sie  verstehe  und  einiger^ 
mafsen  gebrauche.  Er  hftli  es  daher  fUr  verfehlt,  wenn  die  Lehrer  der 
neueren  Sprachen,  um  dra  Wert  ihres  UntMiichts  zu  heben,  sie  den  alt- 
sprachlichen in  Ziel  und  Methode  gleichstellen  wollen. 

Diesem  Vortrage  Schlees  vorangegangen  war  der  schon  mehrfach  ge- 
nannte von  F.  Ilornemann,  Celanken  usw.  Er  ist  ein  sehr  beachtens- 
werter Gegner  der  Reform  und  kämpft  mit  wohlerwogenen,  gewichtigen 
Gründen  gegen  den  späteren  lieL^'inn  des  Lateinisc  hen.  Wie  Harnack 
(oben  S.  19)  würde  er  die  Veriiiudtrung  des  notwendigen,  frühzeitigen 
Ausleseprozesses  beklagen.  Die  Reformgymnasien  könnten  den  Inhalt  der 
alten  Litteratnr  nicht  so  ansnfltzen  wie  das  Gymnasium,  ihre  Schfller 
wflrden  viel  länger  im  Formalen  festgehalten  und  kftmen  sozusagen  ans 
dem  Konjugieren  gar  nicht  heraus.  Die  Reformschnle  sei  zwar  Mode, 
aber  ein  in  jeder  Beziehung  verfehlter  Gedanke.  Ja,  die  Modemen 
müfsten  diese  Schule  eigentlich  verurteilen,  da  sie  eher  eine  Fachschule 
für  PhiloloL'en  sei,  inilern  sie  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  Fran- 
zösiscli  uml  lCn-:lis€h  in  den  nberen  Klassen  verkürze. 

Auf  diese  beiden  Vortrage  folate  eine  I »ehalte  in  der  pädagogischen 
Sektion.  Wie  später  auf  der  Junikonterenz  verlral  hier  Direktor  iieiu- 
hardt  in  frischer  und  lebendiger  Weise  seine  Stellung,  und  zwar  mit 
einer  Wärme,  der  man  wohl  anmerkte,  dafs  sie  aus  fester  Oberzeugung 
von  der  Richtigkeit  nnd  Ausftlhrbarkeit  seiner  Sache  entsprungen  war. 
Er  meinte  gegen  Hornemann,  das  Ausleseprinzip  durch  das  Lateinische  zu 
bestimmen,  sei  mifslich.  Dieser  aufserordentlicli  rührige  Schulmann 
spricht  auch  im  Progrannn  des  Goethe-Gymnasiums  über  die  Durchführung 
des  Frankfurter  Lehrpians  und  zeigt,  dafs  dort  die  Grundlage  sicher  und 
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fest  gelegt  werde.  An  der  weiteren  Debatt«  beteiligten  sieb  nocb  ver* 
schiedeoe  ScholniftDiier.  Der  Warttemberger  Hirzel  mdnte,  mit  sechs 
Jfthren  zeitige  der  Uoterricht  in  den  Reformgymnasien  nar  eine  Treibbaas- 
bildnng;  die  Jahre  von  VI  bis  IT  seien  flir  das  Einleben  des  Schillers 

in  die  Sprache  nnentbehrlich;  Geb.  Rat  Wen  dt  war  der  Ansicht,  Fran- 
zösisch könne  das  Latein  nicht  ersetzen.  Auch  Direktor  Schneider  er- 
klilrtc  sich  gegen  das  Ausleseprinzip  Homemanns,  da  seine  Erfahrungen 
damit  in  Widerspruch  stiiiiden.  Während  aber  nach  Ansicht  des  Prof. 
Ziller  ((Jsuabrüek)  das  seit  Jahren  unteinnminene  Expeiiiiieiit,  Lateinisch 
von  VI  bis  IV  zu  lehren,  verunglückt  ist,  ging  Direktor  Thaer  sogar  so 
weit,  XU  behaupten,  Latein  sei  heatzutage  keine  notwenige  Bedingung  einer 
allgemeinen  Bitdang. 

Gegen  das  Reformgymnasiom  nahm  sp&ter  eine  von  dem  genannten 
Direlctor  Hirzel- Ulm  einberufene  Yersammlung  humanistischer  Lehrer 
und  Freunde  des  Gymtmsiums  Stellung,  vgl.  SwS.  241,  wo  ein  ausftlhr- 
lieber  Bericht  mit  den  Leitsätzen  Htrzels  und  den  folgenden  Beschlüssen 
zu  finden.  Dii->  Kefonngymnasiuin,  so  meinte  Hirzel,  bedrohe  den  T  atcin- 
unterriclit  nicht  nur  mit  einer  Verkürzung  der  btundenzalil,  sondern  auch 
mit  der  >cli\versten  Einbuf-^c  an  Gcdiei^enheit  des  \Visseüs,  des  Verständ- 
nisses von  Sprache,  Litteratur  und  Leben  des  Altertums. 

Die  Verhaadluogen  Uber  das  Refornigymnasiam  und  den  sp&teren  Be- 
ginn des  Lateiniscben  auf  der  45.  Versammlung  der  deatschen  Schal- 
männer  und  Philologen  in  Bremen  sind  flbrigens  aufser  in  dem  amtlichen 
Uericht  ?on  Teubner-Leipzig  noch  aosfUhrlicli  in  LL.  62,  1  ff.,  im  Auszüge 
ZG.  288  zu  finden.  Noch  i  Prof.  Dr.  Fritze- Bremen  genannt,  welcher 
mit  praktischen  und  prinzipiellen  Gründen  all  denjenigen  Behauptungen 
zu  antworten  wufste,  weiche  bisher  far  das  Beformgjmnasiam  geltend  ge- 
macht worden  sind. 

Zwei  weitere  Kundgebungen  iu  dieser  Sache  fanden  ia  Berlin  und  in 
Leipzig  statt.  In  einer  Berliner  Versammlung,  welche  am  5.  Mai  tagte 
and  eine  Kundgebung  zur  Schulreform  zum  Zweck  hatte,  nahm  sich 
Direictor  Hubatsch  des  gemeinsamen  Unterbaues  an,  indem  er  alle  Vor- 
zOge  des  franzosischen  Anfangsanterrichts  in  ein  glänzendes  Licht  stellte. 
Diese  Versammlang  erklärte  sich  fdr  die  Gleichberechtigung  aller  höheren 
Schulen  und  für  den  lateinloscn  Unterbau.  Man  rühmte  die  grofse  Zahl 
der  Unterschriften,  die  eine  Petition  in  dieser  Sache  gefunden:  13124  Zu- 
stimmunL'serklänintren  Gebildeter  seifn  dafür  eingegangen.  Da  nun  auch 
die  Versanimlujig  den  Gymnasialvereins  in  Brann^clnveiL:  am  5.  Juni  er- 
klärte, dafs  sie  von  ihrem  Standpunkt  aus  i^-egcn  die  (ileichbercchtigung 
aller  Anstalten  nichts  einzuwenden  habe,  so  hat  wohl  unter  diesem  Ein- 
druck die  Schulkonferenz  vom  6. — 8.  Juni  einen  gleichlauteuden  Beschluis 
gefafst. 

Die  LeifHiger  Versammlang  fand  am  9.  April  im  Gemeinnfltzigeu 
Verein  statt.  Hier  sprach  J.  Ziehen  über  Frintipimfi^ogm  äes  h^keren 
Schutwesens,  nachdem  er  auch  in  einem  Vortrag  Der  Frankfurter  Lehr- 
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plan  tmi  nine  SttUumg  iimerhcXb  der  Sehidreformbewegung  ein  klares  Bild 
dieses  Unterrichts  gegeben  hatte.  Letsteren  bespricht  0.  Weif senf  eis 
in  BphW.  695  und  zeigt  dabei,  was  zu  tbun  sei,  um  endlich  ein  ab- 
schliefsendes  Urteil  über  die  Frankfurter  l'nterrichtserfol^'e  und  Bcrubi- 
^nns;  zu  gewinnen.  In  der  Leipzif^t  r  Debatte  trat  Prof.  Meister  im 
Interesse  unserer  Gymna^sien  für  icn  bislieripcn  Zustand  ein,  ohne  oin 
gnmdsätzHcher  Gugner  des  neuen  Systems  zu  sein.  Sehr  ernste  Bedenket» 
erhebt  auch  i'.  Gauer  in  der  Anzeige  von  Ziehens  eben  erwähntem  Vor- 
trag gegen  dasselbe  \YfklPh.  593.  Er  türclitet  von  dieser  Entwicklung 
einen  Verfall  nnserer  flberlieferten  nnd  bewährten  nationalen  Erziehang. 
Gleich  Weifsenfeis  betont  er  die  Notwendigkeit,  dafs  ein  im  lateinischen 
und  griechischen  Unterricht  durchaus  gefibter  Lehrer  erster  Klasse  darch 
eigene  Leitung  des  Unterrichts  an  einem  Reformgymnasium  sich  überzeuge, 
wie  es  mit  den  angeblichen  Erfolgen  stehe,  inwiefern  ferner  wirklich  der 
französische  Unterricht  der  drei  unter>tfn  Kl;is>cn  dahin  wirke,  die  Auf 
fassung  und  Aneignung  des  Lateinischen  in  U  Iii  zu  erleichtern.  Kr  führt 
die  Nachteile  vor,  welche  die  Verstärkung  des  Lateinunterriclits  in  den 
obtren  Klassen  nach  ^^ieh  ziolit  und  die  auch  in  der  Nachwirkung  zu  spüren 
sein  müssen.  Man  denkt  übrigens  selbst  in  den  Frankfurter  Kreisen 
schon  daran,  das  Lateiidsche  in  IV  zn  beginnen,  also  ein  Jahr  firtfaer 
(vgl  Ziehens  Vortrag  8.  12).  Wenn  so  schon  die  leitenden  Meister  des 
Systems  ansicher  werden,  wird  man  solchen  Schnlmännem  gegenüber,  die 
nicht  aus  eigener  Erfahrung  sprechen  nnd  doch  das  neue  System  preisen, 
erst  recht  mifstrauisch  werden.  So  wird  au«  Ii  F.  Lcntz,  Die  Vorzüge 
des-  ffemeinsamen  Viderhams  aller  höheren  Lehranfttallen,  die  Gegner  nicht 
überzeugen.  Diese  Schrift  erläutert  im  Auftrage  des  Vereins  für  Schul - 
refonn  alle  einsfhliiuiL'en  Punkte,  die  sich  nur  irgendwie  zu  gnnsten  dt» 
gemeinsaaieii  Unterbaues  irelteml  machen,  in  durchaus  objektiver  Weise: 
Verf.  ist  selbst  Altphilologe,  und  so  ist  die  Schrift  zur  Orientierung  über 
die  Sache  fiftr  jedermann  durchaus  zweckentsprechend  nnd  dankenswert. 
Gflnstige  Urteile  von  Schnlmftnnem  Uber  diesen  Unterricht  werden  in 
grofser  Zahl  beigegeben.  Über  den  lateinischen  Unterricht  wird  8.  19  f. 
gesprochen:  er  werde  durch  die  bessere  muttersprachliche  nnd  allgemeine 
Bildung  der  ihn  heginnenden  Schüler  gestützt  und  gehoben.  Scblufs 
folgt  ein  Verzeichnis  der  nadi  diesem  Lehrplan  unterrichtenden  An«;taHen 
und  das  Tiolirplan^chpma  vnii  Altona  Kealschule  und  Frankfurt  (loetlie- 
G> mna.siuui.  Wer  ein  unparteiisches  Urteil  j,'('winiien  will,  der  lese  die 
gewichtiuen  Gegengründe,  welche  (),  Weifseafels,  Uber  den  erneueHen 
VoraclUag,  den  fremdsprachlichen  Unfaricht  mit  dem  Französischen  zu  be- 
ginnen, in  seiner  Schrift  Kernfragen  S.  143  ff.  in  mnatergiltiger  Klarheit 
entwickelt.  Alles,  was  fQr  den  Lateinunterricht  in  VI  und  gegen  den 
französischen  Unterricht  auf  dieser  Stufe  spricht,  ist  hier  von  einem 
Manne  erwogen,  der  beide  Sprachen  gleichmäfsig  kennt  und  eine  lange 
Lehrerfahruug  darin  hinter  sich  hat.  Wir  schätzen  dies  Urteil  hoher  ein 
als  die  Zeugnisse  von  Schulmfionern,  die  nnr  einen  kurzen  Blick  in  den 
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FraiiUt'uitür  Uiitoirichtsgang  getban  iiabeii.  Und  so  dachte  auch  wohl 
der  alte  Wiebe.  litzeicUncnd  ist  wenigstens  eine  testamentarische  Ver- 
fngung  desselben,  die  so  recht  beweist,  welchen  Wert  er,  der  langjährige 
]>esement  f&r  das  htthere  Unterrichtswesen,  im  prenfsischen  Koltusministe- 
riani,  aaf  die  lateinische  Sprache  legte.  In  seinem  letztwtlligen  Yermftcht- 
nis  nflmlieh,  in  welchem  340  000  Mk.  an  zwölf  von  iiim  bezt  ichnete  An- 
stalten  vererbt  worden  sind,  um  "Witwen  und  unverheiratete  Töchter  von 
Lehrern  dieser  Anstalten  mit  Jahresrenten  von  je  400  Mk.  zu  unter- 
stützen, traf  er  die  Destimmun'jr,  dafs  diejenigen  Gymnasien  ausxheiden, 
welche  den  freradsprachlichea  Unterricht  nicht  mehr  mit  dem  Lateinischen 
beginnen  sollten. 

Trotz  aller  Beteurungen  und  trotz  des  felsenfesten  Glaubens  der 
Leiter  der  Refermbewegung,  Männer,  denen  man  Tollkommenes  Vertrauen 
schenkt,  da  sie  sich  jeder  Anpreisung  enthalten,  trotz  ihrer  Überzeugung, 
dafs  das  Reformgymnasium  die  klassische  Bildung  nicht  schädige,  sondern 

fördere,  ist  doch  die  Meinung  vorlierrscliend,  dafs  (lie>c  Schule,  wenn  sie 
zur  Xormalschule  wird,  dem  HG.  die  Wurzel  abgrabt.  Wir  würden  mit 
Dr.  Jahn,  Zu  den  Verhamlhtnffen  der  9.  Jahresversammlung  <Jcf  Grjmna^al- 
vereim,  VA  401,  es  im  Interesse  des  zukünftigen  Geisteslebens  unseres 
Volkes  bedauern,  wenn  die  Kefonnscliule  zur  Nornialbildungsanstalt  für 
jegliche  Studien,  für  jeden  höheren  IJeruf  erhoben  wurde.  Das  Bildungs- 
niveau unseres  Volkes  würde  daini  eher  sinken  als  steigen.  In  ihrem 
hnnuinistischen  Zweige  kann  sie  nur  lialhe  Arbeit  thun:  eine  Vertiefung 
in  Form  und  Inhalt  der  alten  Sprachwelt,  in  den  Geist  des  klassischen 
Altertums,  wie  sie  das  HG.  mit  einem  gewissen  ^Landwehrscfaritt^,  der 
hier  sehr  angebracht  ist,  hat  bieten  können  —  das  wird  die  Reform- 
schule Im  allgemeinen  nicht  erreichen,  so  eindringlich  aucli  ihre  Vertei- 
diger dies  einreden  möchten.  So  urteilte  Direktor  Sccliircr-Zitfau  in 
Braunsehwei^',  der  den  ijrofsen  ßildungswert  der  alten  Sprarli  ti  !:crade 
darin  sieiit,  dafs  man  sie  bis  in  ihre  innerste  Struktur  hinein  kennen  und 
hehensclieii  lernt,  sie  als  abgeschlossenes  Ganze  in  sich  aufnimmt  und, 
iiiit  diesem  Rüstzeug  ausgestattet.  Schätze  aus  dem  Geistuälebca  der  Alten 
bebt,  die  auch  Iftr  die  moderne  Kulturweit  noch  von  unleugbarer  Be> 
dentung  sind.  ^In  die  Tiefe  mafst  du  steigen,  soll  sich  dir  das  Leben 
zeigen.*  Mit  Recht  legte  also  der  alte  Wen  dt  in  Bremen  Verwahrung 
dagegen  ein  —  aus  nationalen  und  patriotischen  Gründl  dafs  das  Fran- 
zösische die  Grundlage  unserer  ganzen  Bildung  werde,  und  mit  Recht 
faf^te  die  Braunschwei^er  Versammlung  den  Bcscldufs,  das  Reformgymna- 
sium dürfe  nicht  verallgemeinert  werden,  ein  Bescldnfs,  den  sieh  die 
Schulkonferenz  vom  Juni  im  wesentlichen  aneignete.  Die  IJefriedigung 
Uber  die  Beschlüsse  der  Schulkonferen^  war  daher  aul  allen  Seiten  eine 
ziemlich  allgcmeiue. 
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2.  Schriften  zur  Methodik. 
A.  Die  neuen  LehrpIAne* 

Es  sei  zun&chst  Ober  die  Eifehningen  mit  den  LehrplAnen  von  1893 

berichtet.  Eine  sein-  ausführliche  Beurteilung'  läfst  ihnen  0.  Weifseu- 
fcls,  Der  neue  Lehriüan  des  Lateinischen  (Kernfragen  S.  222-  291)  an- 
gedcihen.  Er  spricht  von  der  ünzufriedfiihrit.  die  jonn  I.f^lirplflnr  bor 
den  Altphilologen,  von  der  Zufriedenheit,  welche  sie  hei  den  sogenannten 
l{ealpüdaf»ot.'pn,  in  deren  Sinne  sie  w«  m  ntlich  gehalten  sind,  gefunden 
haben.  Aiu  meisten  falil  ihm  der  Mangel  an  Konzentrutiun  im  Haupt- 
punkt auf.  Die  Historilicr  sind  aus  der  zweiten  in  die  erste  Stelle  ge* 
mclct,  während  doch  Gioeros  philosophische  Schriften  den  Hanptstamm 
der  lateinischen  Lektflre  in  Prima  bilden  nittfsten,  wie  weiter  ansgefahrt 
wird.  FQr  die  unteren  Klassen  lifttte  das  Lebrziel  klarer  geseichnet 
werden  können,  etwa  so,  wie  es  einst  Rothfuclis  liin^estellt  habe.  Nach 
einer  scharfen  Kritik  des  induktiven  Verfahrens  wird  das  enge  Anschliefsen 
der  schriftlichen  Übungen  an  die  I.oktüre  bemängelt,  der  Wert  des 
Hindbpfsetzens  genau  erörtert,  woiiuit'  im  zweiten  Toil  die  vorgeschriebene 
Lektüre  eingehend  mit  genauer  Wiii-diguug  der  einzelnen  Schriftsteller  ge- 
prüft  wird. 

P.  Meyer,  Soll  und  Haben  den  altklassLschen  Unterrichts,  untersucht, 
wie  es  mit  dem  Ziel  der  Lehrplftne  ^  Verständnis  der  bedeutenderen 
klassischen  Schriftsteller  und  sprachlich-logischen  Schalong**  steht.  Das 
hilfsmittellose  sofortige  Verstehen  erstrecke  sich  höchstens  auf  Cäsar 
und  Xenophon,  mehr  dttrfe  man  nicht  verlangen»  mehr  verlange  auch  wohl 
der  Lehrplan  nicht.  —  In  seinem  Bremer  Vortrage  führte  Direktor 
H.  F.  Müller  Tnfoli;«'  der  neuen  Lehrpliine  sind  die  Leistungen  der 
Schüler  in  den  alten  Sprac  hi  n  ziirückgeganp:on.  Schuld  daran  ist  inclit 
nur  die  Verminderung  der  Stumlonzahl,  sonUeni  auch  die  Einseht  nl  nig 
der  Gramin;nik  und  der  grammatischen  Übungen  namentlich  aui  der 
Oberstufe.  Die  Lektüre  steht  allerdings  im  Mittelpunkt  des  Unterrichts, 
aber  eine  gründliche  und  verständnisvolle  Lektüre  ist  ohne  grammatisches 
Wissen  und  KOnnen  unmöglich.  Wie  die  Grammatik,  so  haben  die 
Schreibtlbungen  der  Lektflre  zu  dienen.  —  Den  Fehler  der  Lehrpläne  im 
Sprachunterricht  bespricht  A.  Rausch  LL.  65,  8,  nämlich  das  Aufgeben 
der  vollkommensten  Form  der  lateinischen  Komposition,  des  Aufsatzes. 
IlicM-in  Ingi/uMiet  er  sich  mit  Harnack  und  Kübler,  welche  auf  dtT 
Junikonferenz  fn  ii'  lateinische  Auf?ab#Mi  in  der  licifeprüfun^  verlangten. 
Statt  der  Methode  Beschränkungen  aut/nerlegen,  meint  Rausch,  hatte  man 
sie  an  den  Lelirstullcu  vollziehen  sollen.  Die  Lelirplutie  kranken  an 
einem  methodischen  Uuvcnnögen,  weil  sie  mit  heiligem  Eifer  vor  einer 
Verkürzung  des  LehrstoiTs  zurückgewichen  sind  und  ihr  Ziel  durch 
Hemmungen  in  dem  methodischen  Betrieb  zu  erreichen  suchen.  Im 
Sprachunterricht  komme  es,  ganz  gleich,  in  welcher  Sprache,  auf  die  Voll'> 
ständigkoit  der  Methode  an.    Man  müsse  die  tote  Sprache  wie  eine 
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lebende  erlernen  und  anwenden,  wenn  man  etwas  für  das  Waclisiuin  der 
Jugend  erwarte. 

Einen  Druckfehler  der  Lehrpläne  «eist  Huckert  Gm.  521  nach: 
bei  Tertia  mttsse  es  „eine  Übersetzung  ins  Lateinische  im  Anschlnfs  an 
Gelesenes  als  Klassenarbeit  oder  eine  bänsliche  Arbeit**  statt  „oder  als 
häusliche  Arbeif*,  wie  dort  gedruckt  steht,  heifsen. 

Im  allgemeinen  günstig  lautet  der  Bericht  des  amerikanischen  Facb> 
inannes  James  E.  Kussel  über  seine  Erfahrungen  auf  den  höheren 
Scimlen  Deutschlands  in  German  Hif/her  SrhnrtJ^,  s.  ZG.  1899,  694  den 
Aufsatz  von  IL  Borbein,  Die  höheren  Schulen  Deutschlands  in  amerika- 
nischer  Beleuchtany.  Kusm  I  lieki^niit  sich  als  einen  Freund  der  klassi- 
schen Studien,  der  sie  nur  daim  yJaubt  retten  zu  können,  wenn  man  der 
Xationalisiernng  des  ünterrichts  nnd  den  modernen  Knlturbedtlrfiiissen 
weitgebende  Zugeständnisse  macht.  —  Aroerikanische  Lehrpläne  des  Latei- 
iitschen  s.  bei  Fitz  Hugh,  OuÜines  usw. 

Die  ungarische  Schulgesetzgebung  macht  solche  Zugeständnisse.  Nach 
einer  Verfügung  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht,  betreffend  die 
neuen  Lehrpläno  der  Mittelschulen  (s.  ZR.  1899,  662),  sollen  die  Über- 
Setzungen  aus  dem  Ungarischon  in«  l.ateinist  lic  an^  dem  Endziel  des 
lateinischen  Sprachunterrichts  failen  geUissin  werdt  i),  was  scIbstviMstiind- 
lich  nicht  so  viel  btili  utet,  als  oh  in  irgend  einen»  Stadium  des  Unterrichts 
selbst  solche  Übungen  entbehrt  werden  könnten.  Die  Zahl  der  schriftlichen 
Arbeiten  ans  dem  Lateinischen  wurde  vermindert 

Die  Einbemfnng  der  Schulkonferenz  Tom  Juni  und  deren  Beschlösse 
liefsen  erwarten,  daTs  die  prenfsische  Unterrichtsverwaltung  einen  neuen 
Lehrplan  des  Lateinischen  vorlegen  würde.  Sie  ging  denn  auch  unmittel' 
bar  nach  jener  Konferenz  an  die  Ausarbeitung  neuer  Lehrpläne.  Es  lag 
ihr  zunächst  daran,  eine  gewisse  Grundlage  dazu  zu  schaffen.  Sie  setzte 
sich  daher  mit  bekannten  FachmännrTn  in  Verbiiultini:  und  ersn« dt»^  sie 
um  eingehende  Gutachten  tiber  alle  ilit'  riinkte,  welche  in  den  alten  Lehr- 
pliinen  den  hiUlesteii  Ansturm  zu  be-»tehti)  L'ehabt  hatten,  um  Mitteiluntr 
der  Vorschläge,  die  zur  Neugestaltung  aul  üruud  einer  Kritik  der  alten 
Lehrpläne  bisher  in  den  Fachblättem  nnd  scholtechnisehen  Bftcheni  ge- 
macht worden  waren.  Auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  gab  auf  £r^ 
suchen  in  einem  ausführlichen  Referat  eine  eingebende  Kritik  der  latei- 
nischen Lehrpläiie  S.  34 — 31  an  der  Hand  der  seit  1893  aufgetauchten 
.\bändemngsvorschIäge.  Er  buchte  alle  jene  Klagen,  welche  in  diesen 
Jh.  und  anderweit  Uber  die  lateinischen  Lehrpläne  laut  geworden  waren, 
und  Itetontc  besonders  den  oft  vernommonon  Wunsch  irröfserer  Freiheit 
gegcinlber  der  eiiischtiürendeti  Ent'e  der  Lelir]>Iiuif  ^(»vvohl  in  Dezug  auf 
die  Grammatik  und  die  sclirittiiehen  1  bungen  wie  auch  in  Bezug  auf  die 
Lektüre,  aber  auch  hinsichtlich  der  methodischen  Vorschriften.  Dahin  ge- 
Iiörten:  Einschränkung  der  Induktion,  gröfsere  Freiheit  in  der  Wahl  und 
bei  EinfQhrung  einer  zweckmäfsigen  Grammatik  nnd  eines  passenden 
ÜbnngsbucheSf  ebenso  in  der  Wahl  der  Lektttre,  z.  B.  Cioeros  philoso* 
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pbische  Schiiitcu  »tatt  der  Uriele.  Er  schlug  vor  eine  Abaiülerung  des 
allgemeinen  Lefanieleft  etwa  in  der  Form:  „Auf  deherer  Grundlage  graro^ 
malischer  (sprachlicher)  Schulung  («logische*  zn  streichen!)  gewonnenes 
Verstftndnis  der  hedentenderen  Schriftsteller  der  Römer.*  Vor  allem  aber 
Vermehrung  der  Stundenzahl  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen,  ein 
Punkt,  der  unendlich  oft,  neuerdings  noch  von  Aly,  Drei  Wünsche,  untei" 
genauerer  Begründung  für  die  einzelnen  Klassen  in  HG.  141  gefordert 
worden  ist.  Den  meisten  dieser  Wünsche  hat  das  prcnfsisclie  Unterrichts- 
ministerium Gehör  geschenkt,  wie  wir  zu  unserer  Freude  aus  d^ni  niis 
zur  Begutachtung  zugesnudn  n  Entwurf  des  Lflirplans  für  Lateini^  Ii  er- 
sahen. Derselbe  wird  wohl  dcmnilchst  im  Druck  fertig  sein  und  \er- 
Olfentlicht  werden.  Die  Stundenzabi  ist  seit  Ostern  1901  um  je  eine 
in  den  oberen  Klassen  der  G>  uiiiasien  und  auch  der  Realgymnasien  er» 
höht  worden.  Don  Freunden  des  Realgj'mnasiums  ist  damit  ein  dringen* 
der  Wunsch  erMt,  was  um  so  erfrenlielier  ist,  als  die  Junikonferenz  eine 
Yermehnm;;  der  Stundenzahl  für  diese  Schulen  abgelehnt  hatte  trotz  des 
ausdrücklichen  Wunsches  der  Delegierten -Versammlung  des  allgenieinen 
deutschen  l?i  alsi  hulmännervercins.  Bei  dieser  erhöhten  Stundenzalil  kann 
das  Gymnasium  nun  wieder  seiner  Aufgabe  in  vollem  Mafse  gerecht  werden 
und  um  so  mehr  seiner  Eitrenart  geniüf«  '^irfi  ausleben,  als  es  durch  die 
im  Prinzip  beschlossene  Gleichberechtigung  dir  drei  Arten  höherer  Schulen 
mit  9jilhrigem  Kursus  von  dem  Ballast,  dem  pondus  iners  jener  Schüler 
ToraussichÜieh  befreit  werden  wird,  die  nur  um  der  Berechtigung  willen, 
nicht  aber  dem  eigenen  Trieb  und  ihrer  Befähigung  folgend  dasselbe  bis> 
her  aufsuchten.  Durch  grOfsere  Pflege  der  Übersetzungen  aus  dem  La- 
teinischen kann  das  Gymnasium  die  sichere  grammatische  Durchbildung 
wieder  ermöglichen  und  auch  die  wertvollen  lateinischen  Sprechübungen, 
welche  im  Kefonngymna^inm  *:rhon  eingeführt  sind,  wieder  aufnehmen. 
Kurz,  in  jeder  Bezifhun^  erott'nen  «^ich  ffir  die  altsprachlichen  Studien 
auf  dem  Gymtiii-ium  wieder  erfreuliche  Au;>sichten,  dank  der  iireuf&ischen 
Ünterrichtsvcrwultung,  welche  auf  die  Stinune  des  Volkes  und  berufener 
Autoritäten  achtend  ein  richtiges  Verständnis  der  Lebensbedürfnisse  der 
höheren  Schulen  bewiesen  und  den  daraus  geborenen  Wtlnschen  in  danken»' 
werter  Weise  entgegengekommen  ist.  Der  nächste  Jb.  wird  hoffentlich  in 
der  Lage  sein,  auf  die  inzwischen  veröffentlichten  neuen  Lehrpläne  nfther 
einzugeben  und  den  Beweis  dafür  zn  fttbren.  daf^^  das  Gymnasium  aas 
dem  ..Todeskampfe**,  in  dem  es  A.  Wenzel  (Jb.  XIV,  16)  schon  liegen 
sah.  glücklich  errettet  und  zu  neuem  Leben  gesundet  sich  selbst  wieder 
gegeben  ist. 

B.  Didaktik  im  allj^emeinen. 

Voraussichtlich  wird  sich  für  die  lateintreibeuden  Anstalten  bald  die 
Notwendigkeit  herausstellen,  einen  neuen  Lebrplan  des  lateinischen  Unter- 
richts für  die  einzelnen  Klassen,  Tielleicht  verbunden  mit  methodischen 
Bemerkungen  fftr  die  Lehraufgaben,  herzustellen.    Die  älteren  nach  der 
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Ordnung  von  1892  aufgestellten  Pläne  bedürfen  jedenfaUs  der  UtD' 
arbeituug.  Für  diesen  Fall  machen  wir  auf  ein  brauchbares  Muster  anf- 
merk-äam,  das  sich  mutatis  mutandis  s^ut  vcnverten  läfst:  es  ist  der  von 
Direktor  K.  Fi  sc  her- Wiesbaden  in  Verbindung  mit  den  Fachlehrern  ent- 
worfene und  im  Pg.  Wiesbaden  Nr.  430  heraus£rerrebene  Kurze  Lehtylan 
für  den  lateinischen  Untertncht.  Kurz  ist  er  auii  ;,'urade  nicht,  dei^n  er 
umfafst  mit  seinen  Yorbemerkungen ,  nietbodiscben  Bemerkungen  Uber 
GnuDmatik,  LektOre  ntid  sehriftlMhe  Arbeiten,  sowie  mit  der  Pensen- 
Terteilang  fttr  die  Klassen  TI  bis  I,  endlich  mit  dem  Anhang  (die  wich- 
tigsten Synonyma)  volle  183  Seiten.  Dnrch  diesen  Lehrplan  sollen  die 
Lehrer  in  ihrer  IndiTidualität  nur  soweit  beschränkt  werden,  als  es  das 
Interesse  des  Ganzen  unbedingt  erfordert.  Dafs  ein  fester  Boden  and 
eine  genügende  Verständigung  Uber  die  Hauptsachen  notwendig  ist,  ist 
ohne  weiteres  zuzugeben,  ob  aber  soweit  bindende  Vorschriften  gemacht 
werden  mulsten,  dafs  z.  B.  die  ünterrichtsthätigkcit  für  jede  Stunde 
miuutenweis  abgegrenzt  wird,  ist  doch  zweifelhaft.  Der  Lehrer  kann  doch 
nicht  immer  die  Uhr  in  der  Hand  haben,  und  wie  vertragen  sich  diese 
Vorschriften  mit  der  allgemein  erhobenen  Forderung  grOfserer  Freiheit 
der  Bewegung?  Für  die  erste  pAdagogische  Unterweisang  eines  jungen 
Seminarmitgliedes  mag  man  solche  SpUtterarbeit  allenfalls  billigen.  Hier- 
von abgesehen,  ist  die  mühsame,  gewissenhafte  und  gründliche  Arbeit 
nicht  nur  als  Vorbild  für  spätere  Pläne,  sondern  auch  jedem  Lateinlehrer 
zum  Studium  zu  empfchlon.  Denn  sie  enthält  eine  Menge  brauchbarer 
Vorschläge,  zu  denen  die  längere  Erfahrung  die  Bearbeiter  geführt  hat, 
z.  B.  der  gröfsere  Wert  der  Pflege  mündlicher  Hinüberset^ungsübungeii 
(S.  8),  die  Erlaubnis,  dafs  der  Schüler  gedruckte  Präparationshefte  be- 
nutzt, wenn  sie  nichts  weiter  eotbaltca  als  die  Grund-  und  Stelloobedeu- 
tung  der  Wörter.  Gans  besonders  dankenswert  sind  die  Lehrproben, 
welche  als  praktische  Illustration  der  theoretischen  Unterweisungen  mehr- 
fach eingestreut  worden  sind;  diese  Skizzen  betreifen  sowohl  die  Grammar 
tik  wie  die  LektQre  in  verschiedenen  Klassen*  Kurz,  das  Wiesbadener 
Gymnasium  hat  sich  durch  die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  dieses  Lehr- 
planmusters ein  grofses  Verdienst  erworben  und  den  Beweis  für  die  Be- 
liau|)tun<^  geliefert,  die  wir  Jb.  XIV  am  Anfang  dieses  Abschnittes  S.  IS 
aufstellten. 

In  (Jslerreieli  liut  der  Lchrplan  utul  In^siruklionen  für  den  Unterricht 
an  den  Gymnasien  eine  zweite,  vom  Ministerium  veranstaltete  Auflage  er- 
lebt. Hier  ist  bemerkenswerter  Weise  der  frühere  diktatorische  Ton 
anfgegeben,  denn,  sagt  die  Einleitung,  „es  ist  nicht  die  Aufgabe  der  ge- 
gebenen didaktischen  Unterweisungen,  den  Unterricbtsgaog  bis  ins  kleinste 
zn  regeln  oder  den  erprobten  Lehrer  in  der  Verwertung  eigener  Erfahrung 
im  nnterrichtlichen  Verfahren  irgendwie  zu  beschränken'^.  So  wird  die 
Entfaltnne  individueller  Lehrweise  nicht  beenirt.  Auch  für  dn^  Latein 
sind  die  Ergebnisse  pädagogischer  Wissenschalt  in  den  letzten  16  Jahren 
verwertet;   die  L!tteratiiran»raben  reicbeu  bis  in  die  neueste  Zeit.  Auch 
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auf^erlinll)  der  sc-hwar/^'clbt'n  Oren/plahle  werden  illtcre  wio  jim;.'ere  Lelnur 
ans  dieser  Didaktik  und  Mctliodik  Nutzen  ziebcu;  schon  der  Vergleich 
mit  den  eigenen  Verhältnissen  ist  lehrreich. 

Einige  weitere  Arbeiten  Osterreichisclier  Verf.  seien  hier  gleich  an> 
geschlossen.  V.  Thnmseri  Zur  Methodik  des  aHspradäiche»  VtUerrichtf  — 
ein  Abschlafs  der  im  Pg.  Troppan  1896  Angefangenen  Arbeit  — ,  enth&lt 
Bemerkungen  sar  Methodik,  die  eine  Erleichterung  des  Anfangsonterricbts« 
die  £inIcituni;«Mi  der  Ausgaben  der  Schnlschriftsteller,  das  Prftparations* 
verfahren,  die  l'rivatlektüre,  die  Interpretation,  das  Übersetzen,  die  Ver- 
tiefung des  grammatischen  AVisscris,  den  Stil  Ciceros  und  die  liitonn^chen 
Stilnbnngon  betreffen.   In  den  njeisteii  Dingen,  wie  in  der  Regreiizuni.'  der 
iiuIuktivL'ii  Methode,   in  der  Betonung  des  Sprachlir.litii  vor  dein  Sach- 
lichen, wird  nmn  dem  erfahrenen  Praktiker  beistimmen,  über  die  kurzen 
InbaltsObcrsichten  In  den  Scbnlansgaben  tadelt  er  mit  Unrecht.  —  In 
Msch.  308  begegnet  man  einem  Tortrage  von  A.  Winckler  (M^^Ostran) 
aber  Die  Spradmdhoden  im  Liehie  der  praktisehen  PsycM/ogie,  welcher 
lUe  Reformnetfaoden  im  allgemeinen  als  einen  Ritekschritt  gegen  die 
grammatische  Uetfaode  bezeichnet;  diese  sei  nur  in  einer  Beziehung  auf 
falschem  Wege  gewandelt,  indem  sie  das  Übersetzen  in  die  Fremdsprache 
vom  Anfang  des  Unterriclit«;  an  als  ein  Haaptmittol  der  Sprachcrlernung 
liin-^telltp.    Aneh  in  der  tulu'emlen  Dcliattr  hirlten  die  altkhi^si-chen  Philo- 
luLMM)  nicht  mit  ihrer  An-iclit  zunkk,  dwU  (Um*  filtere,  zwar  weitere  \N'eg 
in  den  alten  Sprachen  doch  vorzuziehen  sei.  —  Ein  anderer  Vortrag  von 
Gamillo  Huemer  (Amau)   Üb&r  Pflege  des  NaturgeßlUs  bei  der  Masei' 
sehen  SchuUdctUre,  ZöG.  577,  sei  hervorgehoben.    Diese  Pflege  wird  im 
Unterricht  im  allgemeinen  nicht  in  systematisch  geordneter  Form  geboten. 
Wie  viel  schöne  Ausbeute  geben  schon  Homer  and  Veigil!  Sammlungen 
der  einschlägigen  Stellen  sind  in  den  oberen  Klassen  nützlich.    A.  Bieses 
Werk,  Die  Entwicklung  des  NaturgcfUhls  bei  den  Griechen  und  Hörnern, 
Kiel  1884,  enthält  eine  er^^chöpfendu  Snmmlnng  aller  in  Betracht  kommen- 
den Steilen;   keiner  hat  brsser  als  er  bisher  diesen  Gegenstand  criirtert. 
Die  Epitheta  der  Alten  wie  schwarze,  feuchte  (Nacht),   heller,  glänzen- 
der, goldener,  ruhiger  (Mond)  bezeichnen  fast  durchaus  den  Eindruck 
der  Xatur  auf  die  Sinne,  die  der  Modernen  wie  sttTs,  träumerisch,  mild, 
traut,  lieb  den  Eindruck  .auf  das  Gemttt.    Koch  andere  Bemerkungen 
trefflicher  Art  finden  sich  in  dem  lesenswerten  Aufsatz.    Huemer  wirft 
der  Schule  vor,  dafs  sie  die  Lektüre  auf  die  SchOler  direkt  —  ohne  jede 
Anleitung  zum  Verständnis  der  Art  des  Naturgefühls  in  dem  vorliegenden 
Dichter  —  einwirken  lasse.    Die  Naturbilder,  welche  die  einzelnen  Dicb- 
tuniien  liieten,  sollten  miteinander  verglichen  und  zu  einer  Sammlung  ver- 
eini'_'t  werden,  die  sich  leicht  nnf  der  letzten  Seite  de*^  Pr;iparationshrfte> 
Ulibringen   lasse   {?).     An  Beispielen  aus  den  alten   und  aus   dt'ntM  hea 
Klassikern  veranschaulicht  er  die  Verschiedenheit  der  Naturbetrachtmig 
und  stellt  die  Forderung,  dafs  dem  Schüler  klar  gemacht  werde,  woher 
jenes  Wohlgefallen  an  der  Natur  stamme.   Passende  Belehrmigcn,  in  viel- 
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seitiger  Weise  erteilt,  wurden  die  Lnst  an  der  Iclassisclien  Lelctflre  fördern. 

Man  vergleiche  auch  A.Jonas,  Deutsch.  Aufs.  II,  22,  die  Schilderung  der 
Mondnacht  in  der  Ilias  und  Goethes  Gedicht  an  den  Mond. 

Auch  die  induktive  Methode  i^t  wiederam  mehrfach  behandelt 
worden.  K.  Gneifse,  Über  Itiänldioa  im  yrammali.schen  Vnterrirhtf  zeigt 
an  dem  Beispiel  der  Behandlung  einer  grammatischen  Kt"4el  nl)t'r  die 
Vergleichssätze,  wie  sich  BegriflFsbestimmung  und  Indiiktidii  unter-:(  lu'iden ; 
za  einer  wirklichen,  berechtigten  Induktion  wird  im  graiiimatiscbcn  Unter- 
richt fast  imioer  das  ausreichende  Material  fehlen.  Durch  Anleitung 
zur  Begriifsbestimronng  und  Deduktion  leistet  der  grammatiscbe  Unterricht 
genug.  —  Fr.  Vogel.  IHe  vnäukiwe  Mefhode,  steht  die  Induktive  Metbode 
für  unentbehrlich  an,  nur  das  Maüs  ihrer  Verwendbarkeit  sei  streitig. 
Eine  Übertriebenheit  sei  e?»,  wenn  die  preofsischen  Lehrplilne  verlangen, 

die  Dcklinations-  und  Konjugationsformen  auf  induktivem  Wege  aus 
dem  Lesebuch  gewoiuHii  werden  sollen.  Eine  Lirblingssündc  dio<;er 
Methode  sei  es,  die  Grammatik  beiseite  zu  schieben  und  das  Lesi  buch 
in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  stellen.  Nur  für  den  Anfani;s- 
unterricht  in  Sexta  sei  dies  Verfahren  uattlrlich.  In  den  spateren  Klassen 
sei  zumal  bei  dem  Wechsel  der  LektQre  und  der  Lehrer  das  einzig  Be- 
harrende die  Grammatik.  Diese  mttsse  natatlich  ausreichenden  Stoff  für 
die  Induktion  bieten.  Leider  sei  aber  die  in  letzter  Zelt  beliebte  Earzung 
der  Grammatiken  lianptsiichlich  auf  Eostoi  der  Beispiele  bewerkstelligt 
worden.  Nach  ^  Is  Überzeugung  mttssen  die  Grammatiken  wieder 
diokcr  und  die  Übung^liiloher  in  don  mittleren  und  oberen  Klassen  wieder 
iliinner  wenlen.  Denn  die  Erklärung  und  Einpräjiung  der  Regeln  soll  sich 
an  die  Graniniatik,  die  Einübung  dagegen  kann  sich  grofsenteil«!  an  die 
Lektüre  anschliefsen.  Ein  anderer  Fehler:  es  wird  zu  viel  Zeit  mit  der 
Erklärung  verbraucht,  die  Einübung  kommt  darüber  zu  kurz.  Die  io- 
duktWe  Methode,  in  der  Schule  geflbt,  könne  nicht  mit  Dettweiler  (Griech. 
S.  33)  „die  ?oniehmere  und  geistbildendere**  genannt  werden.  —  Eine 
Fortsetzung  zu  diesem  Vogelschen  Aufsatz  und  eine  Erwiderung  mit  Hin- 
weisen auf  Wenzel,  Der  Todeskampf  usw.,  Mldef  die  Aldiandlung  von 
Chr.  Eidam,  Weitere  BemerlniitjPH  zur  mdniktiren  Methode  und  zur 
Sprachenfolge,  zugleich  eine  Fortsetzung  zu  dem  Aufhat/  des  Verf. 
(Jb.  XIV)  „Gymnasialreform  und  die  Heibenfolge  der  Iremdeu  Sprachen 
beim  Unterricht*. 

Melirladi  taucht  jetzt  der  allerdings  nicht  neue  Gedanke  wieder 
auf,  die  griechische  und  lateinische  Sprache  wie  lebende  Sprachen 
zu  lehren.  Mit  grofsem  Eifer  verteidigt  ihn  eine  konseciuent  durch- 
geführte« lesenswerte  Schrift  des  Franzosen  Ch.  Ballj,  Lea  langua 
dassiquea  sont-eHes  des  tangues  mortes?  Diese  direkte  oder  intuitive 
Methode  werde  die  durch  die  grofsen  Klassiker  g(dangwcilte  .T Hörend  mehr 
interessieren  und  so  das  Altertum  uns  besser  assimilieren.  Mit  konkre- 
teren Dingen  sei  zu  beginnen,  die  mit  itn-^erem  Leben  in  Verbindung 
stehen,  zuerst  nur  in  mttndlichcm  Unterricht.    Der  Leriihuuger  der  Jugend 
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sei  durch  eine  geeignete  Auswahl,  /.  Ii.  auch  aus  Plautus  iiiittols  Um- 
formung, und  durch  iieulaleini>che  Stottc  zu  stillen,  damit  die  alteu 
Sprachen  viel  lebendiger  würden.  Ein  Lflirlieispiol  yioltt  Daily  auf  S.  19. 
—  lü  ahnlicher  Weise  empfiehlt  Bärwald,  Xrne  und  ebenere  Bahutn 
im  fremdsp'ochlicJien  UfUen  idU,  im  Aaschlufs  an  die  Gedanken  des  Grafen 
Pfeil,  anfangs  —  in  den  ersten  Jahren  —  den  Spraclmnterricht  nnr 
rezeptiv  sn  betreiben,  d.  h.  nnr  lesendes  und  hörendes  Verständnis  za  er- 
streben; erst  wenn  der  Schiller  sich  eingelesen  hat,  wiU  er  znm  prodak- 
tiven  Spracbonterricht,  d.  h.  zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  und  zum 
Schreiben  und  Sprechen  der  Fremdsprachen  übergehen.  Auf  diesen  Ge- 
danken kommt  Hörnern  an  n.  Gahinhrn  Uber  da,s  Wesen  und  dir  fhan- 
ni^ation  des  Oymnimiims,  zurück  und  glaubt,  der  Vorschlajr  sei  tür  das 
Lateinische  ^<.lir  orwäluenswert.  dapreiron  Bruchinanii  fJpliW.  499. 

Su  v\ ollen  auch  andere,  wie  wir  bereits  Jh.  XTV.  Ki  ire^eliLii  haben, 
den  Unterricht  dadurch  lebendiger  und  interci^äanter  gestalten,  dafs  sie 
ihm  mehr  realistischen  Stoff  zufahren.  Keiner  maht  sich  mehr  darum 
als  Max  G.  P.  Schmidt,  der  in  zwei  Schriften,  welche  die  Theorie  und 
die  Praxis  vertreten,  die  Sache  mundgerecht  zu  machen  sucht.  Die 
theoretische  Studie  Rmli^ische  Stoffe  im  humaniatiadieu  Unterricht  fflhrt 
den  Gedanken  seiner  früheren  Schrift  Zur  Keform  usw.  (Jb.  XIV,  16) 
weiter  Gegenüber  den  vielfach  abfälligen  oder  Bedenken  aussprechenden 
Urteilen  ftber  jene  Schrift  rechtfertigt  er  seinen  Standpunkt  und  lejrt  das 
Gewicht  neuer  Gründe  auf  die  Wage.  Er  \v(dle  Homer  und  Horaz  nicht 
verdrängen,  nur  erklären  und  ergänzen.  Diese  Ergänzung  geschieht  durch 
die  Bealistisdie  ChrestonuUhie  aus  der  Lilieratur  des  klassischen  Alter- 
tums in  drei  Bflchem,  wovon  das  erste  und  zweite  Buch  bereite  vor- 
liegen. Hier  findet  man  im  ersten  Buch  in  griechischer  Sprache  die 
Elementarmathematik  Euklids  nebst  Ausschnitten  aus  anderen  Mathema- 
tikern der  Griechen,  das  zweite  Buch  enthftit  Astronomisches  und  Geo- 
graphisches nebst  den  zwei  Briefen  des  PHihus  über  den  Ausbruch  des 
Vesuvs  —  alles  seien  wertvolle  Stoffe,  die  der  Unterricht  in  seiner  Ein» 
seitigkeit  sich  bisher  habe  entgehen  lassen.  Aber  alle  Gründe,  welche 
Verf.  für  dic-c  f.cktüre  in  seiner  theoretisclien  Schrift  beibringt,  können 
uns  nicht  überzciii-'t  ii,  rlalN  diese  realistis(  heu  Stotre  der  bisherigen  Lek- 
türe nach  Form  und  Inhalt  vorzuziehen  sind.  Uns  interessiert  dies  auch 
weniger,  da  es  sich  Ja  wesentlich  um  griechische  Lektüre  handelt.  Nur 
das  5. — 8.  Kapitel  seiner  Verteidigungsschrift  geht  uns  näher  an,  da  hier 
von  der  rOmischen  Kultur  und  Sprache,  von  der  lateinischen  Stilistik  und 
realistischen  Einzelheiten  und  ZusammonfassuDgeu  Im  lateliüschen  Unter» 
rieht  die  Rede  ist.  Sie  enthalten  viel  kluge  und  geistreiche  Bemerkungen. 
So  über  die  Sprache  des  Römers,  die  ein  getreues  Abbild  seines  Charak- 
ters «ri,  die  Sprache  des  Bauern,  des  an  strenge  Subordination  gewöhn- 
ten Sohhitei).  (le^  nüchternen,  kühlen  und  praktischen  Politikers.  Alles 
dies  wird  an  kur/on  tretiendcn  Üeispielen  ge^ciirt.  Aber  ähnliche 
Charakterschilderungen  der  römischen  Sprache  kann  man  bei  0.  Weise, 
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Charakteristik  ler  lartiniscben  Sprache*  und  bei  H.Ziemer,  Lateinische 
Syntax,  S.  206  tf.,  auch  lesen.  Bemerkenswerter  scheint  uns  das  6.  Kapi- 
tel über  (.hv  lateinische  Stilistik,  worin  hübsch  ilartrele^t  wird,  wie  man 
«lie  siebente  Lateinstnnde  in  den  oberen  Klassen  nutzbar  machen  kann. 
Sie  diene  1.  zu  zusammenfallenden  Repetitionen  Tind  2.  zu  stilistischen 
Erörterungen,  endlich  3.  zu  Kück-  und  Ausblicken  auf  alle  sprachlichen 
Erscheinnugen,  die  dem  SehUler  begegnet  sind.  Beispiele  werden  vor- 
ffefniirt:  su  1.  n.  a.  die  verscttiedenen  Verbindungen  der  Verba  des  Über- 
treffen» ,  zu  2.  die  verschiedenen  Stile  der  Schriftsteller,  zu  3.  die 
deutschen  Epitheta  ornantia  und  Suppletivwörter,  die  im  Lateinisclicn  ent- 
weder garnicht  oder  anders  gegeben  werden  u.  dgl.  mehr  —  alles  höchst 
belehrend.  _Man  lelire",  sagt  der  Verf.,  „die  lateinische  Stilistik,  befreie 
sie  aber  von  d  m  Alp  des  Extemporale.  Man  erziehe  das  Verständnis 
des  Lateinischen,  vcrziclite  aber  aul  die  Routine  des  schriftlichen  Ge- 
brauchs!" —  Man  kann  aber  das  eine  tlinn  und  braucht  doch  darum 
das  andere  nicht  zu  lassen,  das  auch  sein  berechtigtes  ;(a^«o/ta  hat. 

In  einer  lehrreichen  Studie  zur  ^nüuÜ  des  Otpnnaaialhkrplans  auf 
der  OntmUage  des  gesehuAUkhen  Interesse»,  die  von  dem  notwendigen 
Zusammenhang  einer  planmftfsig  einheitlichen  Gestaltung  der  Sprachbildnng 
im  Gymnasium  mit  der  SachbUdnng  bandelt,  zeigt  0.  Altenburg,  aus 
welchen  Gründen  schon  von  Sexta  an  auch  für  das  Lateinische  möglichst 
bald  mit  einem  zn«;ammenhängenden  Lesestück  begonnen  werden  sollte. 
Nur  aus  dem  Verstandni''-  des  Inhalts  heraus  gewinnt  der  Schüler  ein 
Verständnis  für  das  individuelle  Geprüge  der  fremden,  besonders  der 
lateinischen  Spraclic.  Diu  Kunst  des  Über^etzens  ins  Deutsche  mufs  sclion 
von  VI  ab  systematisch  geübt  werden.  Der  Verf.  verwirft  Schülerkouimen- 
tare  und  Priparationen.  Er  legt  die  Beziehungen  der  gesamten  Lelctftre 
zu  der  Geschichte  fftr  die  einzelnen  Klassen  von  unten  auf  in  metho- 
discher Ordnung  dar.  In  VI  sind  die  Einzelsätze,  falls  man  sie  für  un- 
entbehrlich halt,  untereinander  durch  einen  sachtichen  Gesichtspunkt  in 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Osterraann-Müllerschen  Stücke  scheinen  ihm  in 
dieser  Hinsicht  nicht  alle  passend;  für  V  biete  dieser  Lehrgang  noch  zu 
viele  nnd  im  einzelnen  zwecklose  Stücke,  mit  den  Neposbiographieen  auch 
in  der  Bearbeitnn;^'  von  IL  J.  Müller  erklürt  er  sich  einverstanden,  ver- 
mifst  aber  das  Leben  Alexanders  des  Grofsen.  Für  den  Lateinunterricht 
auch  dieser  Klasse  giebt  Verf.  ebenso  wie  für  die  übrigen  Klassen  gute 
Anweisungen,  insbesondere  fttr  die  Gftsarlektttre;  am  ausführlichsten  be- 
denkt er  den  Unterricht  in  der  Prima. 

In  seinem  schon  erwähnten  Vortrage  JHe  Beformsehule  und  der 
Untetrkht  in  den  Sprachen  giebt  E.  Schlee  kurze  Fingerzeige  fttr  die 
Beliandlnng  des  lateinischen  L'nternchts  in  der  Refurmschule,  und  zwar 
(Iber  Formeidehre,  Syntax,  Wortkunde  und  das  Übersetzen  ins  Lateinische 
a'if  den  unteren  Stufen;  auf  den  oberen  Stufen  'jrilt  ihm  die  Übersetzung 
aus  dem  Lateinischen  als  eine  weit  vorzüglichere  lo^i-clie  Schulung  als 
das  Hintibersetzen,  weil  die  deutsche  Sprache,  viel  reicher  an  Begriffen 
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und  Wendungen  als  die  einfachere  lati  iiiis(  he,  weit  schärfer  unterscheide 
—  wie  S,  2fi  nilhnr  u-fzpiirt  wird  —  und  nur  diirrh  crrflndlichos  Nach- 
denken la>-<'ii  >icli  ilir  iM-vdiideren  Formen  dos  Lafoinix  lR'ii  deut-^ch  riih- 
tig  wiedergeben,  iioraz  und  Tacitus  boliten  auch  im  Kealgymoasiuiu  ge- 
lesen werden. 

Als  eine  TorzUgliche  logische  Schalung  betrachtet  man  mit  Recht  die 
Übungen  im  richtigen  Konstniieren  der  S&tse.  Hit  diesem  Gegenstande 
bescbftftigt  sich  eine  dralfenswerte  Monographie  von  0.  Przygode,  Das 

Konstruieren  im  alUprac1dkh(  u  VnterricM»  Sie  berttcksichtigt  auch  das 
Griechische.  Zunilchsl  wendet  sie  sich  gegen  verschiedene  befremdliche 
Mifsgriffo,  (lio  in  Kommentaren  und  Si'hnIau<>gal)on  beim  Kon^trnieron 
'jcniiH  bf  wcrdi'n,  so  L'cgen  den  fehlerhaften  Gebrauch  der  I'x'/»  it  lnuingon 
\  ui  dt  r-  und  Nachsatz,  Haupt-  und  Nebensatz.  Als  Beisincl  wird  Cacs. 
ß.  G.  11  2ä  iuit.  zu  Grunde  jiclegt.  Die  Willkür  ist  hier  so  grofs,  dafs 
sie  Terwirrung  erzeugt,  und  es  wäre  gut,  weuii  man  der  festen  Regel  des 
Verf.  folgte.  Es  ist  auch  im  Primtip  richtig,  wenn  er,  wie  H.  Ziemer  in 
seiner  Syntax  $  246  und  265,  darauf  dringt,  den  Acc.  c.  inf.  und  die 
Partizipiatkonstndctionen  als  Satzteile,  nicht  als  Sfttte  anzusehen.  Für 
die  Praxis  des  Konstruierens  aber  empfiehlt  es  sich,  Partizipial Verbindun- 
gen, von  denen  selbst  Nebensiltze  abhilngig  sind,  und  die  Acc.  c.  inf.  in 
läneerer  Oratio  obliqua  als  Slltzo  anzusehen.  Im  zweiten  Teil  der  Schrift 
wird  die  Methude  de»  Konstruierens  an  einer  Keilie  von  griechischen  und 
lateinischen  Musterbeisi)ieleu  beschrieben  und  praktisch  auch  an  der 
Uand  von  Pcriodenbildcrn  demonstriert.  Die  Schwierigkeiten,  diu  sich 
hier  ergeben,  werden  eingehend  behandelt,  die  Bedeutung  richtiger  Inter* 
punktion  wird  betont,  kurz  fttr  alles  hier  Nfttige  meist  praktische,  doch 
manchmal  xu  äufserliche  Unterweisung  gegeben.  Von  der  Schrift  ist  eine 
gute  Wirkung  zu  erboifen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  das 
Konstruieren  auch  in  den  unteren  Klassen  nicht  Übertreiben  darf.  Wo 
ein  Schüler  richtig  übersetzt  und  durch  seine  Übersetzung  Verständnis  des 
Satz-  und  Periodeninhalts  beweist,  wird  man  ihn  nicht  durch  Koustruk- 
tionsUbungen  auflialtcn.  T'fiter  dieser  EinschrankniiLr  kaiui  man  des  Verf. 
hoher  Meinnns?  von  dem  Wert  des  Konstruicrens  bei&timuicn. 

Auf  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  beziehen  sicli  noch  zwei 
Schriften.  0.  Weif senf eis,  Über  unsere  Votieren  gim  Übersetten  in» 
Lateinische  in  den  oberen  Klassen^  bespricht  in  diesem  siebenten  Aufsatz 
seiner  Kernfragen  die  Einrichtung  unserer  gebrftnchltchen  Übungsbücher. 
Während  sie  fUr  andere  Klassen  im  ÜberÜufs  oder  doch  ausreichend  vor» 
handen  sind,  mufs  man  passende  Ühnn'4''büchcr  dieser  Art  für  die  oberen 
Klassen  schon  mehr  suchen.  Die  vorhandenen  neueren  bequemen  sich 
den  Lehr]iliincn  an.  sind  hinsichtlich  der  deutschen  Form  nicht  immer 
einwandsfrei  mid  .inner  ;m  Gedanken  nnd  langweiliger  geworden.  Sie 
kraukell  an  dem  polt^nziei  te»i  L  bei^i  t/niigsdeutsch  voller  Absichtlichkeiicn, 
leiden  an  dem  Mangel  scharfer  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  au 
blassem,  mattem,  wenig  beseicbnendem  Ausdruck  oder  an  plumper  Kraft. 
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Man  h^^c  daher  die  affektierte  Hervorkelining  deutsclicr  Eigentflmlich- 

keiten  fahren,  lehne  sich  mehr  an  die  Ausdrucksweise  der  Alten  an,  die 
leichter  einherschreitet,  verschmilhe  nicht  durchaas  die  rhetorischen 
Mittel  de«?  liateinisclion,  die  man  mildern  niaj,',  anstatt  sie  unter  Ver- 
renkuii^^en  in  deutscheu  Vorlagen  iiach/ul>il*len,  lasse  auch  dem  Schüler 
melir  Freilieit  in  der  Wahl  des  Ausdruck».  Auch  in  diesem  Aufsatz 
sind  sahlreicbe  Beispiele  aas  der  Praxis  eingestrent.  —  Damit  nehmen 
wir  nun  vorlftafig  von  Weirsenfels'  Kernfragen  Abschied.  Wir  haben  an 
▼erschiedenen  Stellen  dieses  Berichts  gesehen,  wie  wert?oU  sein  ▼ielseitiger 
Inhalt  für  den  Lehrer  der  alten  Sprachen  nnd  besonders  der  lateinischen 
ist.  —  Jos.  Kubik,  Pompeji  im  Gymnasuüunterricht,  zei^t,  wo  bei  Lek- 
türe der  Schulschriftsteller  Pompeji  in  zweckdienlicher  Weise  heran- 
gezogen werden  kann.  Aber  als  eifriger  Vnrkiltnpfcr  der  Belebung  des 
altsprachlichen  Unterrichts  geht  er  in  diesem  Streben  zu  weit.  Man  thut 
besser,  die  Zeit,  welche  diese  Schularchaologie  kostet,  für  reichlichere 
Lektüre  zu  verwenden;  die  antiquarischen  Exkurse  verhindern  oft  eine 
rechte  ÄDsnntrang  der  formalen  lüldui^iselemente.  £s  genügt,  wenn  der 
Schaler  angeregt  wird,  ach  anfserbalb  der  Schale  mit  archftologischen 
Dingen  su  beschäftigen. 

C.  Anfangsunterricht. 

J,  Mayer  (Budweis),  Etwas-  StatiMik  und  Methodik,  ein  Beitrag  zum 
lateinischen  Elementarunterricht  in  der  Sexta,  handelt  von  der  Einübung 
der  gefürclitcten  dritten  Deklination,  giebt  eine  Statistik  der  erzielten 
Koten  (Zensuren)  der  Ivompositionen  in  vier  Jahrgängen  nnd  skizziert 
dann,  ins  einzelne  eingehend,  sein  Verfahren  nach  der  PerJhesscheu 
MetlM>de  anf  Grand  von  Steiner-Seheindlers  Übungsbach.  Es  handelt  sieh 
hier  nm  volbtftndige  Auffassung,  geläu6ge  Einttbung  und  feste  Aneignung 
des  grammatischen  Lehrstoffes  der  dritten  Deklination.  Jflngere  Lehrer 
worden  von  diesem  Einblick  in  fremde  Unterrichtspraxis  sicher  Nutzen 
haben;  die  Schrift  sei  daher  besonders  für  Seminare  an  höheren  Schalen 
empfohlen.  Bemerkenswert  ist  namentlich  der  Abschnitt  Ober  die  Genus- 
regeln; Mayer  ^irht  ?egen  Nahrliaft,  Loebl  u.  a.  das  Stammprinzip  nur 
nach  der  Einübung  der  Gennsregeln  und  nur  zur  Unterstützung  heran.  Alii 
Sciilufs  >«teht  eine  Übereiclilstabelle  der  dritten  i Reklination. 

F.  Loebl,  Zum  lateinischen  UiitenicJd  auf  der  UiUerstuf'e  (Schlufs). 
behandelt  a.  a.  1.  die  Induktion  im  Anfangsunterricht,  Ton  der  er  kein 
Freund  ist,  und  kritisiert  Vorschlüge,  die  in  dieser  Besiehung  gemacht 
worden  sind.  Die  natnrgemftfse  Folge  in  der  ersten  Darbietung  des  latei- 
nischen  Stoffes  sei:  Verbum,  Sabstantivam,  attribntim  A^jektiTam«  prä- 
dikatives Adjektivum;  2.  für  die  Neposlektllre  verlangt  er  noch  IiiiusUche 
Prilparation;  3.  in  den  untersten  Klassen  mehr  mündliches  Übersetzen 
zur  Einllhnn?  der  Pensa;  4.  Wi<Hlcrholnn'_'cn  nur  in  kleinen  Partieen; 
5.  die  t'ormalstut'en  und  die  „Lelirproht  ii*  sieht  er  im  Gymnasium  nicht 
ohne  Bedenken;  6.  wünscht  er  eine  übersichtlichere  Gestaltung  dos  Text- 
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bildes;  7.  rin  Lateinquadrieiuiiam  unter  demseibeu  Lehrer;  8.  regelmäfsige 

Kxtemporaiien. 

Simon  (Eger)  i^pricht  Uber  Erleichterui^n*  >  hviin  ersten  LiUeinutUer- 
tichl  im  Aiischlufs  au  M.  Gierckes  Prograiiiiii  Vimu.  Gvmii.  Berlin  1897. 
Aber  hatten  die  Schttler  Gierckes,  wie  Verf.  angiebt,  erst  ein  Jahr  Untere 
rieht  auf  dem  Gfymnasiam  genossen?  So  viel  wir  wissen,  waren  es 
Quartaner,  also  zwei  Jahre  aof  dem  Gymnasium  unterrichtet;  sie  hatten 
zuvor  ein  Jahr  FrauzQsisch  in  V  gehabt.  Hier  in  IV  Iftfst  sich  der 
neue  lateinische  Unterricht  allerdings  an  bekannte  Fremdwörter  aus  dem 
Deutschen  geschickt  anknüpfen.  Simon  geht  die  ganze  in  jenem  Pro- 
gramm mitir't'ütf  Methode  durch.  —  W. Wartenberg,  Alirr  Zopf,  hält 
mit  Fahrenbruc  h  (Jb.  XIV,  17)  das  .\lter  von  10—11  Jaliren  fi»r  den 
Eintritt  in  den  lateinisclieri  Unterricht  für  nötip:.  Er  tadelt  die  Mas»eii- 
haftigkeit  und  Schwierigkeit  de»  Stoftes  in  den  verbreitetsten  Lehr-  und 
Lernbacbem,  die  veilcehrte  Art  der  Darbietung  (durch  mechanisches 
Lementossen),  z.  B.  in  den  Genusregeln,  wie  sie  meist  gelehrt  werden, 
auch  die  bunten  Einzelsfttze.  —  Baedorf,  Einübung  der  kUemia^eH 
Korougaiion,  stellt  folgenden  Grundsatz  auf:  nachdem  der  SchfUer  die 
Formen  ilufserlich  kennen  gelernt  hat,  lasse  man  ihn  diese  verstehen  niid 
analysieren  lernen,  damit  er  zum  Selbstvertrauen  und  Denken  angehalten 
werde  and  nicht  aufs  Raten  sich  lege:  KiarbetL  über  Stämme,  Kuduugen 
und  Themavokal  ist  zu  schaffen. 

Einige  Pid^n-annn- Abliaiuiluniren  über  den  lateinischen  Elementar- 
unterricht geben  neue  Anregung.  An  erster  Stelle  sei  PI»,  ßottler,  Bei- 
träge  zwr  Methodik  des  kUeinischen  Vnterrkhis,  hauptsäcMkh  auf  der 
XhUentufe,  genannt  Der  Verf.  fUIt  zuerst  ein  sehr  anerkennendes  Urteil 
ober  diesen  Teil  unserer  Jb^  welcher  die  Didaktik  und  Methodik  umfafst: 
er  sei,  der  hohen  Bedeutung  dieses  Unterrichtsfaches  entsprechend,  ein- 
gehend, orientiere  gut  über  die  FtiUe  des  vorlietjenden  Materials  in  über- 
sichtlicher "Weise  mit  knappen  und  doch  erschöpfenden  Inhaltsangaben,  in 
bestimmter,  aber  ina Tivoli  und  objektiv  cehaltener  Bearteilung,  die  auch 
dem  Gegner  L'"ri'ilit  werde.  iMe  Schrift  beklagt  die  unverdiente  Gering- 
schätzung, welctier  die  Methodik  iiegegne,  und  tragt,  wie  e>  kunnne,  dafs 
diese  selbst  noch  so  unklar  und  unsicher  sei.  Nach  einer  kurzen  Unter- 
suchung Ober  den  Wert  und  die  Stellung  des  lateiuisclieu  Unterrichts  er- 
klärt sie  jene  Unsicherheit  ans  der  Verschiebung  seiner  Stellung  durch 
die  LehrplAne  von  1892,  will  die  lateinische  Prüfungsarbeit  bei  der  Reife- 
prüfung beibehalten,  teilt  Erfahrungen  aus  der  Unterrichtspraiis  in  den 
unteren  Klassen  mit,  spricht  sich  dabei  gegen  Guriitts  Fibel  aus  und 
kommt  dann  auf  das  System  Harre-Giercke  zu  sprechen,  Urteile,  die  nicht 
sehr  ermunternd  klingen.  Dabei  beantwonet  Verf.  drei  Streitfragen:  1.  über 
Induktion  mb  r  Deduktion  Itei  der  i  oriiienlehre;  2.  ob  nur  lateinische 
oder  vorwiegend  lateinische  Stucke  oder  beide  gleichmüfsig  in  den  T^bungs- 
bUchern  vertreten  sein  sollen;  3.  ob  liliu/elsiitze  oder  zusaniiueuhaugende 
Stücke  vorzuziehen.     Unter  Berufung  auf  Nagel  und  Sorof  lehnt  er  die 
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induktive  Methode  fttr  den  ersten  Unterricht  ah  zu  zeitraubend  und  zu 
unntilndlich  ab,  zri?rt,  was  man  als  falsch  oder  vorkehrt  bei  der  Ein- 
tlbung  der  Kasus  fernhalten  niils'^e,  was  sich  da^'eyen  nach  meiner  Er- 
fahrung auch  bein)  Konjugieren  empfehle.  Vokabeln  und  Genusregeln 
liefscn  sich  elicr  aut  induktivem  Wuge  beibringen.  Beim  Eingehen  auf 
die  zweite  Frage  prüft  er  die  Methode  von  Perthes,  Lutsch,  Osteirnann- 
HtlNer  n.  a.  und  möi^te  lateinische  und  deatsche  Stfieke  »emllch  gleich- 
vOdiBig  verteilt  wissen.  Endlich  die  Cijizelsltze  seien  nicht  zn  verwerfen« 
wenn  an  geeigneten  Stellen  znsammenbftngende  StOcIce  eingestrent  wttrden. 
Zani  Schlufs  kommt  er  anf  die  Erwecknng  des  Interesses  aurli  beim  Ge- 
brauch der  Eiozelstttze  nnd  stellt  zusammenfassend  seine  Bedenken  gegen 
Harre -Giercke  zusammen,  zugleich  mit  seinen  eigenen  Anfor<U'rungen  an 
ein  richtifire«?  und  zweckm:tfsii:cs  Übungsbuch.  Diese  Nornieti  werden 
ebenso  wie  der  ill)rige  Iidiait  der  selir  umfangreichen  Abliaudlung  dcu  Bei- 
fall der  konservativen  Anhänger  alter  Praxis  finden. 

In  ähnlicher  Weise,  doch  mehr  in  praktischem  Eingehen  auf  die  ein» 
zelnen  Pensen  des  lateinischen  Elementanwterrichts  betrachtet  Oentsch 
im  Programm  Eisenach  Rg.  den  UUeiniaehen  Vntwricht  in  den  iMlerctt 
Klassen  des  BetOgymnasiums,  der  indessen  van  dem  auf  Gymnasien  nicht 
abweicht.  Die  Arbeit  ist  zwar  fOr  die  Angehörigen  des  Sextaners  be- 
stimmt, um  sie  darüber  aufzuklären,  wie  die  Unterrichtsarbeit  in  VI  ver- 
blüff und  warum  gerade  der  betreffende  Weg  gewählt  wurde,  doch  mag 
sie  auch  als  Weirwoiser  fttr  junv'c  Lehrer  dienen.  Zu  Grunde  lag  Meurers 
lati'inisches  Lesebuch.  Sehr  ins  einzelne  eingehend,  legt  Verf.  nun  die 
Uarbietung  und  Bearbiitun;^'  des  Lehrstoffes  sowie  seine  Einübung  und 
Anwendung  in  den  verschiedenen  Stadien  des  Unterrichts  dar.  Ausblicke 
anf  Lebranfgabe  nnd  2äel  in  T  fehlen  i^cht  ^  aOes  hansbackeue.  aber 
bewährte  Praxis. 

Viele  der  in  diesen  Abhandlungen  berührten  Fragen  werden  auch 

von  Job.  Stöckleio,  Zur  Mdhode  des  laieimschen  üiUerrkhts,  erörtert 
und  doreb  das  Licht  wissenschaftlicher  Pädagogik  erhellt.  Seine  Aus- 
führungen schliefsen  sich  an  das  Programm  München  Wilh.-Gyain.  Ent- 
stehung von  Amlogtrfnrmen  bei  lateinischen  Verba  an.  Hier  waren  die 
bekannten  Analogietehler  der  Schüler  für  den  Verf.  ein  Anlafs,  sie  naher 
zu  betrachten  und  aut  das  Wesen  der  Analogiebildungen  einzugehen.  Warum 
bildete  man  z.  B.  Perl,  intellexi,  neglexi,  dilcxi,  wahrend  die  übrigen 
Komposita  von  lego  im  Perf.  anf  4egi  enden?  Hier  begänstigte  die  Losr 
trennnng  in  der  Bedeutung  offenbar  auch  die  Trennung  in  der  Form  des 
Perfekts,  in  anderen  Fällen  findet  eine  Angliederung  der  Verba  an  eine 
andere  Gruppe  statt,  eben  die  Analogiebildung.  Das  Wesen  derselben 
näher  betrachtend,  lehrt  Verf.,  wie  die  Schüler  vor  Verwechselungen  zu 
bowahren  sind,  woher  spätere  Fehler  derselben  stammen.  Es  wird  am 
Schlufs  darauf  hinccwicsrn,  wie  es  zur  Verhütung'  von  Analogiefehlern 
in  erster  Linie  von  WjcutiuUt  it  ist,  in  weicher  Weise  die  richtigen  Formen 
dargeboten  und  eingeübt  werden,  ferner,  wie  die  bei  ihnen  einmal  auf- 
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gotaiK  lite  Analoprieforni  am  wirksamsten  unterdrückt  wird.    Diese  Punkte 
untersucht  nun  die  Schrift  /nr  Methodik  in  erschöpfender,  lirUtvoUer  Dar- 
legung aller  einzelnen  Momente.    Sie  hat  den  Mut,  gegen  die  ulte  geist- 
tötende  Methode   des   reiu   mechanischen   Auswendiglernens    nach  der 
Graminatik  Front  zo  machen  und  den  geistweckenden,  denken  lehrenden 
induktiven  Weg  mit  ftbensengenden,  ans  gesidierter  Erftüinrag  geschöpften 
Worten  zu  empfehlen  —  auch  fttr  die  Einübung  der  Ftexionaformeo*  Mit 
grofser  Seliiirfe  beweist  8ie»  dafs  der  letztere  Weg  nur  scheinbar  zeit- 
raubender sei;  wenn  er  auch  anfangs  aufhalte,  so  werde  doch  dieser 
Verlust  durch  den  gröfsoren  geistigen  Gewinn  roi(  hli(  Ii  au fL'c wogen.  Was 
wir  selbst  und  namentlich,   was  wir  im  Zusammeiihani;        Satzes  ge- 
funden haben,   haftet  viel  tiefer  und  prägt  »*ich  bluibead  und  fest  ein. 
Auch  verstüfst  dieses  Verfahren  durchaus  nicht  gegen  die  Instruktion  der 
bayerischen  Schulordnung.    Es  scheint,  dafs  man  dem  Verf.  diese  In- 
stmktion  entgegengehalten  hat  —  sicher  mit  Unrecht.    Er  ist  dnrchans 
kein  Theoretiker,  sondern  ein  denkender  Praktiker,  das  ersieht  man  ans 
den  neuen  Torsdilftgen,  die  er  macht,  am  den  Schalem  das  Behalten  im 
Znsammenhang  zn  erleichtem  (S.  18  ff.,  38  ff.).   Es  ist  im  höchsten  Grade 
beachtens^'ert,  was  hier  über  die  Herstellung  eines  geeigneten  Zusammen- 
hangs beim  Erlernen  der  lateinischen  Verba  tro«agt  wird;  es  wäre  schön, 
wenn  solche  Lehren  in  die  Praxis  Einsanu:  fanden.    Nur  ein«;  untorsi  li.it/t 
Verf. :  das  Ortsgedächtnis  beim  Lernen  nach  dorn  von  der  Schulgrauiniatik 
hergestellten  Zusammenhang;   auch   dieses  erleichtert  dem  Schüler  das 
Merken  mehr,  als  Stücklcin  glaubt.     Aber  darin  hat  er  Hecht:  rasche, 
unbewttfste  Anwendung  der  Formen  und  Regeln  wird  durch  seine  Methode 
eher  erreicht,  als  durch  mechanisches  Memorieren;  das  Memorieren  latel« 
nischer  Stücke  empfiehlt  er  passend  erst,  wenn  der  Schiller  sie  ▼oll  Ter- 
standen  hat;  er  lernt  dann  in  fremder  Sprache  denken.  Gleich  A. Waldeck 
legt  Stöcklein  ferner  weniger  Wert  auf  das  HinUbersetzen,  als  auf  das 
Hertlbcrsetzen  (S.  33).     Man  möge  seine  Grtinde  nachle^^nn.    Eino  mite 
Vorschrift   'jicbt   er   dabei:    Der  Lehrer  »spreche  die  Siltze  vor,   die  der 
SeliUler  überijel^en  «ioil;    das  Buch   i»leil)e   /eitwei>e  beiseite.     Die  Sätze 
sollen  auch  einen  gewissen  Inhalt   haben,   der  daa  Interesse  fesselt.  — 
Stöckleins  beide  Schriften  verdienen  die  hier  gegebene  ausftlhrlichere  Dar- 
legung ihres  Inhalts.    Sie  fnfsen  anf  eindringenden  psychologischen  Er- 
wägungen, und  denkende,  geistvolle  Schulmänner  sind  wertvoller  als 
solche,  die  nach  der  Schablone  alter  Tradition  arbeiten.  Nor  Geist  weckt 
Geist.    Geistige  Beweglichkeit  und  Gewandtheit,  Freude  und  Interesse  des 
Scliülers  zu  wecken  und  zn  fördern,   das  ist  des  Verf.  ernstes  Streben, 
und  die  Wärme,  mit  der  er  seine  Sarlie  i^crroti  alten  Schlendrian  verficht, 
wirkt  wohlfliuend  und  sympathisch.    Die  mechanische  Methode  macht  die 
Sache  deui  Lehrer  leieht,   dem  Schüler  schwer;  die  heuristische  gerade 
umgekehrt.   Wer  sie  daher  dui-chführt,  dessen  selbstlose  Hingabe  verdient 
alle  Anerkennung. 

Im  Jb.  XIV,  28  erwähnten  wir  eine  brauchbare  Programm* Abband- 
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lung  von  H.  Schrolie,  Übei-  die  Verbindung  des  thufschen  und  lateinischen 
grammatischen  Unfenirkts  anf  ihr  Fnier-  und  Mittelstufe  des  Gf/rnnfK^iutne» 
Inzwischen  ist  dazu  als  Fortsetzung  der  Teil  erschienen,  welcher  diese 
Vurbindiiiig  in  den  Klassen  Sexta  bis  (Quarta  beliandolt.  Auch  die  in  ihm 
gegebenen  Winke  sind  sehr  beachtenswert.  Dafs  dem  Lehrer  des  Latei- 
nischen seine  Aufgabe  wesentlich  erleichtert  wird,  wenn  aucli  der  deutsche 
Untenicltt  in  seinen  Händen  liegt,  galt  immer  als  feststehendes  Dogma, 
wie  aber  diese  Verbindung  bei  jedem  einzelnen  Teil  der  Grammatik  in 
stnfenmftfsigem  Fortachritt  hennutellen  ist,  wie  die  Kanäle  zn  bauen  und 
fahrbar  zu  machen  sind,  welche  die  Ströme  beider  Sprarlu  ii  verbinden, 
das  zeigt  immer  an  der  Hand  der  einzelnen  Abschnitte  der  Unterrichts- 
Pensen  diese  verdienstliche  Abhandlung. 

I>.  Gramiiintilc. 

Keine  be^^sere  Einleitung  /u  dicsent  Ab>>chnitt  kann  es  geben  als  die 
schonen  Worte,  ndt  welchen  0.  Weifsenfels,  Die  natürliche  und  die 
künsfliche  Spradteriermmg  (Kernfragen  S.  187  ff.)«  ftber  die  Grammatilc, 
ihren  Wert,  ihre  Kraft  und  ihre  Notwendigkeit  spricht.  Sollten  die  Tod- 
feinde  grammatischer  Unterweisung,  welche  in  den  Tagesblättem  die 
grammatische  Methode  lästern  und  schmähen,  sie  als  starr  und  Jugend- 
feindlich, als  „nichtswürdige  Menschm  lU  ilerei*  verdammen,  sollten  diese 
ergrimmten  Ge'^'ner  viclloirht  dadnn  h  zu  ihrem  wütetuUii  Hasse  gegen  sie 
gelangt  sein,  weil  sie  selbst  in  ilin  r  Jiiij;«  nd  zn  dem  iiuulcnden  Zwange 
nur  mechanischen  Au^wt  ndi^dcnicus  der  latt  ini^chün  Grammatik  verurteilt 
gewesen  sind?    Nur  dumi  wäre  ihr  Zorn  begreiflich. 

Die  früheren  Jb.  und  aus  dem  vorliegenden  Jb.  das  Beispiel  Stöck- 
leins (oben  S.  35)  beweisen,  dafs  unsere  heutigen  Philologen  die  Gram- 
matik geistvoller  zu  lehren  verstehen,  als  es  im  allgemeinen  zu  Zeiten 
unserer  Väter  der  Fall  war.  Von  der  Notwendigkeit  des  wissenschafl- 
lieben  Betriebes  der  Graniinatik  rodet  auch  P.  Göfsler,  Wissenschaß  und 
Praxis,  KW.  253.  Was  II.  Ziemer  ZG.  1899,  396  von  dem  selbständigen 
"Wort  der  Grammatik  an'^geführt  liat,  dorn  gab  auch  H.  F.  Müller  auf 
dein  Bremer  Philolügentage  in  den  Tliest  ii  0  und  10  Ausdruck;  Grammatik 
lind  {.jramiiiatische  Übungen  tiaben  auch  ihren  Wert  in  sich  selbst.  Es 
ist  dahin  zu  streben,  dafs  die  Schüler  der  oberen  Klassen  die  Grammatik 
als  ein  System  begreifen  lernen.  Er  fflgte  noch  hinzu:  Die  mflndüche 
und  schriftliche  Anwendung  der  grammatischen  Regeln  verwandeln  das 
gedächtnismäfsige  Wissen  in  einen  zn  jedem  Gebranch  disponiblen  Besitz. 
Ein  lateinisches  Übungsbuch  scheint  in  allen  Klassen  wünschenswert  zu 
sein.  —  K.  Menge,  Mathenujtisches  im  Spraihunterricht,  zeigt,  wie  man 
durch  eine  Analogie  aus  der  Mathematik  dem  Verstilndnis  nachhelfen 
könne,  z.B.  bei  ^wlthrcnd**  und  hni  „«nlan^c  ah":  liier  bilden  Ilaupt- 
und  Nebensatz  Parallelen  vun  gleicher  Lange,  dort  fallt  in  die  Linie  des 
Nebensatzes  die  liaiidluug  de-  Hauptsatzes  als  Punkt  hinein.  Andere 
Beispiele  aus  der  Arithmetik  folgen,  wo  besonders  die  Klammer  gute 
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Dietiste  lotstet,  oft  auch  in  Verbindung  mit  dem  Gleicbbeitszeicbeu ;  ferner 
werden  geometrische  Proportionen  verwertet. 

A.  Dittraar,  Gramnwfi^<hr  ZukunfUtjedanken,  will  an  den  drei  typi- 
schen lieibpieleu  der  Schulgrauimatiken  von  Friedersdorff  -  Bcgeraann, 
0.  Wdfseofels,  8cheindler-Steiii«r,  d.  h.  an  einer,  wie  er  sagt,  „beschnitte- 
neo,  an  einer  ^gespr&cliigen^  und  an  einer  „wiasenschaftliclien*^  Gramma- 
tik zeigen,  wie  wenig  unsere  lateinische  Schnlsyntax  geeignet  ist,  Klarheit 
und  Folgerichtigkeit  des  Denkens  im  Schüler  zu  fördern.  Diese  Aoklage 
ist  nur  zum  Teil  begründet;  nur  einzelnes  ist  berechtigt.  Wenn  seine  Keform- 
vorschlage  die  Sache  auch  anscheinend  vereinfachen,  so  fehlt  doch  noch 
sehr  viel  daran,  dafs  seine  Theorie  überall  richtig  ist.  Die  weite  Aus- 
dehnung, die  er  spiner  Theorie  des  Depressivus  giebt  (Stud.  z.  lateinischen 
Moduslehre),  ist  unhaltbar.  Eine  ganze  Zahl  konjuiiktivischer  Relativ- 
siitze  wenigstens  fügen  sich  seinem  Schema  uitiit.  —  Ähnlich  steht  es 
mit  der  Consecutio  temporum,  über  die  der  EoglAnder  Walker  in  einer 
Dissertation  spricht.  Er  findet  in  Caesars  Bell.  Call.,  dafs  ein  gewisser 
mechanischer  Einfiafs  der  einmal  herrschenden  Consecutio  in  einzelnen 
F&tten  sich  nicht  verkennen  lasse.  Dieser  Satz  bedurfte  keines  weitlänfi- 
gen  Beweises.  Über  die  Consecutio  im  Deutschen  und  Lateinischen 
spricht  nach  Behaghel  auch  in  aller  Kürze  A.  Wirme r,  Zum  Gebrauch 
der  ZeUformen  im  koniNnküritcheti  Nebensatz,  Gm.  625.  —  K.  Endemann, 
Zur  Behaudlnnii  dir  BnUnnnngs.mtze,  lehrt,  wie  unter  Benutzung  der 
gleichen  Sprachersthtinungen  im  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen 
diese  Lehre  überaus  vereinfacht  werden  kann.  Er  geht  von  der  gemein- 
samen Grundauffassung  des  Deutschen  und  Lateinischen  aas  und  Iftfst  so 
die  richtige  Übersetzung  finden,  sucht  dann  die  logischen  Unterschiede, 
auch  im  Griechischen,  dem  Schaler  Uar  zu  machen.  Fr.  Schirmer, 
Bemerkungen  twr  griechischen  und  hUeinisdten  QramnuUikt  will  prins 
quam,  post  quam,  nohis  cum,  quo  cum,  auch  que  „und"  stets  getrennt 
schreiben;  in  opus  est  mihi  WhrU  sieht  er  mit  lieisig  einen  Instrumenta- 
lis: _d;v=;  Werk  ist  mir  durch  Bücher  (möglich)".  —  Die  grammatische 
Studie  (^h/itiii  Hii'l  se!«e  Zusammen sdzungcn  von  Detlefsen  im  Prouraniin 
Glückstadt  kann  vorzüglich  zu  einer  zusammenfassenden  Repetition  eines 
Ausschnitts  aus  der  laleinischen  Synta.x  in  oberen  Klassen  verwertet  werden. 
Oft  Gehörtes  in  derselben  Fassung  in  den  folgenden  Klassen  zu  wieder^ 
holen,  spannt  ab;  in  ein  neues  Gewand  gekleidet,  fesselt  der  Stoff  und 
regt  zum  Nachdenken  an,  Iftfst  den  SchQler,  wenn  es  in  geschickter  Weise 
wie  hier  geschiebt,  auch  in  Geist  und  Wesen  der  Sprache  eindringen. 
Indem  Verf.  liier  die  verschiedeni  ii  Arten  des  quam  in  relativem  Sinne 
(auch  in  der  Zusanimeiisetzung),  im  indefiniten  Sinne  und  in  Frage  und 
Ausruf  unterscheidet  und  drr  Entstehung  verwickelter  Redeweisen  imch- 
spürt,  eröffnet  er  einen  Ijiibliek  in  die  Werk^^tätte  de'?  spraclischaffen- 
den  Gei'^te«.  Nur  mufs  er  sich  liüten,  autfullendere  Konstrukiionen  in 
ivomparativ^ittzen,  wie  es  S.  8,  11  geschieht,  aut  lugischeni  Wege  oder 
aus  dem  Streben  nach  Deutlichkeit  zu  erklären.  Wie  H.  Ziemer  in  Junggr. 
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Streifs.  105  ff.  i  in  Vergl.  Syntax  d.  indog.  Konipar.  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  gezeigt  bat,  fordert  Iceine  einzige  Spracherscheinong  mehr 
'ZU  „unlogischen"  Redeweisen  heran?,  wie  die  VLrgIeieliungs<;ntze;  sie  sind 
voll  psychologisch  zu  erklärender  Entgleisungen.  S.  10  lehrt  Verf.  in 
No.  12  dasselbe,  wie  wir  in  Bezug  auf  plus  viginti,  nicht  aber  in  Nn.  13 
disertior  (luam  sapientior;  hier  sind  seine  Rettungsversuche  mifslungea. 

Einen  Beitrag  zur  Frage  der  Auswahl  lateinischer  Musterbeispiele 
liefert  Fr.  Wifsmann.  Er  stellt  die  Anforderungen  an  ein  Master* 
beispiel  savor  fest  and  fahrt  dann  für  die  ganze  Syntax  and  StUistik 
einen  Kanon  von  Musterbeispielen  vor,  deren  Zahl  bedeutend  geringer, 
die  auch  meist  aiidors  gewählt  Sind  als  bei  Ellendt-Seyffert;  denn  in 
einem  ausführlichen  Nachweis  mustert  er  alle  jene  Stellen  dieser  Gramma- 
tik  aus,  welche  unnötin;  oder  durch  andere  zu  ersetzen  sind;  nur  wenige 
bleiben  notwendig.  Für  seinen  Kanon  lieferten  ihm  aufser  eigener  Aus- 
wahl aus  der  Lektüre  die  Sammlnng  von  Hiirgcr  und  die  Grammatiken 
von  Holzweifsig,  ^Vill(ieck  und  Zicnu  r  Au>beutc.  Die  wie  alle  statistischen 
Arbeiten  mühsame  Zudannnenstellung  verdient  Anerkennung  und  Aufmerk- 
samiceit  der  Grammatiker. 

Im  Programm  Seebausen  1896  (Jb.  8.  35)  hatte  C.  POhltg  Das 
grammatisdie  Pensum  der  Ulli  im  LaieUtisdien  amf  Qrund  der  Cäear' 
lekiüre  zusammengestellt;  die  Fortsetzung  fftr  0  III  und  U  II  bringt  das 
Programm  1900  im  Anscblnfs  an  die  Grammatik  von  Eilendt-Seyflfert, 
Formen-  und  WnrthiMungslehre,  grammatisch-stilistischer  Anhang  mit  ein- 
geschlossen. Für  um  liegen  Cacs.  b.  Call.  I  30  ff.,  V— VII,  ftlr  U  II  einige 
leichte  Reden  Ciceros  und  Liv.  XXI  neben  Vcrp.  Äneis  zu  Grunde.  So  ist 
für  die  Bedürfnisse  eines  Normaloxcmplars  bestens  gesorgt.  —  Eine  Lehr- 
probe von  W.  Schwarz,  Eine  iateinisdie  Grammatikstunde  in  Uli,  han- 
delt Uber  den  Gebrauch  von  qaSn,  Wenn  Yi^.  aber  angicbt,  dafe  alle 
Grammatiken  und  Worterbacher  Angaben  machen,  die  dem  Schiller  das 
richtige  Übersetzen  erschweren,  wenn  nicht  gar  unm5^ich  machen,  so 
trilft  dies  für  die  Grammatik  von  Ziemer  nicht  zu,  denn  dort  ist  der 
Gebrauch  von  iiuin  nach  sprachwisscnsehaftlichen  Grundsätzen  gerade  so 
geordnet,  wie  ihn  Schwarz  als  Ergebnis  seiner  Lehrstunde  zusammenfafst. 

£.  Behundluiig  der  I^ekttire. 
Der  Schüler  mufs  den  Grund  dos  Irrtums  bei  eiuer  falschen  Über- 
setzung erkennen  lerneii.  und  zwar  dü^  dem  Zusammenbang  oder  aus  der 
sprachlichen  Erscheinung  heraus.  Dies  führt  an  einigen  Beispielen  aus 
Tac.  Ann.  III  1 — 5  F.  Widder,  Zur  heurüHschen  Methode  bei  der 
SehrifideOerMdüre  naher  aus.  —  Über  Cieeroe  Briefe  als  SMMtttkre 
lufst  sich  0.  Weifsenfeis  in  NJ.  II  528  vernehmen.  Wie  jedem  seiner 
gehaltvollen  Aufsitze  eine  eigentümliche  Kraft  der  Überzeugung  inne- 
wohnt, so  mur;^  auch  diese  feinsinnige  Abhandlung  die  mafsgebenden 
Kn  i^»'  davon  fiberzeugen,  dafs  Briefe,  vor  allem  politische  Briefe,  keine 
geeignet«  Lektüre  für  die  Jugend  sind.    Er  läfst  den  Briefen  selbst  und 
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ihrem  Verf.  dabei  alle  Gerechtigkeit  wifl<  rfaln  en;  für  Envachsene  sind  sie 
eine  Quelle  wirklichen  Genusses  und  reicher  Belehrung  in  vielseitiger 
Hinsicht.  .\bcr  mannigfache  ErwäLmncon  führen  dazu,  sie  der  Schule  zu 
ver*;acr^*n:  ihr»'  besondere  uii'i  uTol'se  Schwieriirkeit ;  der  liüler  ist 
mit  ih  r  I'nlitik  jener  Zeit  nicht  bekannt  genug;  ^>ie  bieten  kein  iriues 
uud  uniiaiieüsches  Bild  von  den  politischen  Ereigni>>en  jener  Zeit;  aus 
etwa  30  Briefen  kano  der  SchQler  nicht  ein  richtig  i)roportiouiertes  Bild 
jener  Zeit  gewinnen;  weder  sind  sie  ein  getrenes  Abbild  der  damaligen 
Umgangssprache,  noch  besitzen  sie  in  dem  Mafse  den  Reiz  des  Unmittel* 
baren  und  Intimen,  den  man  ihnen  nachrühmt.  I^Ian  wird  diese  Bedenken 
des  Verf.  schwer  widerlegen  konnt  ii  uml  der  Schulbehörde  Dank  wissen, 
dafs  sie  diese  Briefe  von  dem  hohen  Platz,  den  sie  am  Tisch  der  Prima 
einnahmrn.  in  den  jünir^ten  Lrhrplflneii  heruntersetzt  und  dafAr  Ciceros 
pliUüs<'iihi--che  Schriffeii  ;ui  \hi\-  Stelle  hat  lierann-iicken  lassen. 

Für  die  Schriilstellererkl.irmiL,'  beachtensw*Mt  -iud  G.  Sachse,  Uber 
Cciesars  Bell.  Gall.  JV  4,  1 — t),  und  J.  Schneider,  Zu,  Tue.  Germ.  VI  10 
Sed  nec  variare  gyros  eet. 

A.  Setnnsky,  üker  die  extemporierte  Ldetüre  im  Spra^mUerriM, 
beleuchtet  besonders  die  didaktischen  und  pfldagogischen  YoraQge  der- 
selben. Es  handle  sich  dämm,  den  Schaler  selbstftndig  zn  machen,  dafs 
er  eine  gewisse  Praxis  erlange,  dadurch  Gefallen  und  Interesse  an  der 
Lektüre  finde  und  sie  auch  ins  praktische  Leben  übertrage. 

Was  die  PrUparation  des  Sclifller?  anbetrifft,  so  verlangt  Lechner 
(Nürnberg),  dafs  sie  anfiinirN  nur  nach  Anleitung  zu  fordern  sei,  allm  ililich 
aber  sei  der  Schüler  zu  selbstanUiger  Arbeit  zu  erziehen;  für  die  höheren 
Stufen  bilde  seine  eigene  Vorbereitung  die  Regel;  nur  versuchsweise  mag 
sie  zaweilen  unterbleiben. 

Je  üppiger  die  gedniclcten  Präparationen  ins  Kraut  schiefsen, 
und  je  mehr  sie  selbst  auf  dem  Felde  der  oberen  Klassen  sich  ein- 
wurzeln, desto  mehr  sucht  man  sie  ab  Wncberpflance  ihrer  schädlichen 
WirknnLi;  wrjcn  auszurotten.  An  diesem  Verniclitungsfeldzug  beteiligt  sich 
mit  scharfen  Worten  F".  Hahne  II  in  PA.  249.  Was  vor  15  Jahren  eine 
unerlaubte  Eselsbrücke  .rrwesen  wilre,  würde  hetitc  erlaubt  inul  unter- 
stützt. Er  sieht  darin  ein  Nachlassen  der  Stramuilieit  der  I'hiloKigen, 
Man  will  human  «ein  auf  die  Gefahr  hin,  weniger  humanistisch  zu 
werden.  Man  /.ieht  es  vor,  das  sanftgilngelnde  Kindermädchen  zu  spielen, 
anstatt  ein  energischer  Eierzierroeister  zu  sein,  der  seine  Zöglinge  zu  ge- 
stählten, selbstlosen  Soldaten  des  Geistes  ausbildet  Jene  Frftparationen 
geben  nur  vorabergehenden  Gewinn.  Aber  der  Gewinn  der  Schriftsteller- 
lektOre  auf  dem  Gymnasium  liegt  tiefer  als  in  der  leichter  erzielten  Über- 
setzung. Jene  ist  uns  ein  Znchtmittel  zu  solider,  tiefgehender,  selbstän- 
diger Arbeit  im  Vcrstäudois  jeglichen  Schriftwerkes  und  in  der  sprach- 
lichen Gestaltung  der  Gedanken.  Soliditilt,  Tiefgraben,  Selbständigkeit 
ir  'lit  bei  fler  L'iuii:«  Ind« n  Leimni:  des  Arbeilentle-n  durch  die  gedruckten 
i'raparationcn  verloren  und  erscheint  nur  im  Gebrauch  des  ailgemeiaeu 
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W5iterbaeb8  gewährleistet.  Das  Aafonchen  der  pussenden  Bedeutung  er- 
fordert ein  scharfes  Nachdenken  (Iber  den  Sinn  der  Stelle,  über  die 
Kernbedeutung  des  Wortes  und  seinen  Bedeutungswandel,  ist  also  logischer 
und  sprachlicher  Gowinn,  niid  dazu  kommt  der  morülisclip  Gewinn:  die 
Schaler  mfjRsen  selbst  urteilen;  mit  etwas  längerer  Arbeitszeit  ist  er  daher 
nicht  zu  teuer  erkauft.  Höchstens  im  Anfang  möchte  Hahne  ein  Spezial- 
wörterbuch  wie  das  von  Ebeling  zu  Cäsar  gestatten.  —  Die  Wahrheit 
dieser  Worte  ist  sonueuklar,  aber  —  so  mafs  man  dagegen  fragen  — 
wie  will  man  des  Schltfera  h&nsliche  Vorbereitung  Icontrollieren,  wie  will 
man  sie  erawtngen?  Da  für  jeden  Schnlschriftstellor  eine  Menge  ge< 
dmckter  Prftparationen  vorliegen,  so  braucht  der  Schiller  nur  irgend  eine 
auszuschreiben;  der  Lehrer  kann  sie  unmöglich  aUe  kennen  oder  besitzen. 
Dann  spart  jener  die  Muhe  des  Lexikonwalzens  und  hat  ein  tadelloses 
Präparat  in  seinem  Heft,  dieser  ist  getäuscht  und  wird  auch  cetäiiseht, 
wenn  ein  Sc.liiilor  von  einem  anderen  die  Vokabeln  abschreibt,  denn  nielit 
alle  Stunden  kann  der  Lehrer  alle  Hefte  revidieren.  Man  soll  aho  nicht 
befehlen,  was  man  nicht  durchführen  kann,  sondern  um  den  geistigen 
Gewinn  des  Präparierens  nach  dem  Schallexikon  nicht  ▼erloren  geben  zu 
lassen,  an  der  Hand  desselben  in  der  Klasse  so  oft  als  mOgUcb  mit  dem 
Schaler  geroeinsam  die  Vorbereitung  treiben. 

Noch  unpraktischer  ist  ein  Vorschlag  des  Direktors  Hergel,  Unsere 
LehrbUcker.  Yfeii  er  die  gedruckten  Prüparationen  verwirft,  fordert  er 
zwar  ganz  verständig,  der  Lehrer  hal)»-  den  Text  mit  den  Schülern  zu 
präparieren,  aber  der  Schüler  müsse  alle  Angaben  seinem  Gedächtnis  so 
einprägen,  dafs  er  zu  Hause  die  Präparation  selbst  niederzuschreiben  im 
Stande  sei.  Dieser  Vorschlag  verlangt  Unmögliches.  Die  Präparations- 
hefte  würden  von  Fehlern  und  Mifsverstundnissen  wimmeln;  soll  da  der 
überbürdete  Lehrer  sie  sämtlich  noch  täglich  korrigieren?  Kurz,  wie 
man  sich  auch  windet  und  dreht,  man  kommt  nicht  aus  der  Scylla  heraus, 
ohne  in  die  Chaiybdis  zu  geraten. 

F.  Scliriftilche  Übungen. 

Die  häuslichen  schriftlichen  Übersetz nngen  ins  Lateinische  und  ihre 
Bthaii'Uunfj  fJurch  den  Lehrer  unterzieht  E.  Huckert  einer  Betrachtung. 
Die  von  den  Lehrpliinen  für  VI  und  V  verlangte  HeiuNchrift  sei  nützlich, 
aber  bei  vielen  Schülern  unnötig  und  diesen  zu  erlassen.  Die  Arbeit  der 
häuslichen  schriftlichen  Übungen  braucht  niclit  immer  vorbereitet  zu  sein, 
.luf  späteren  Stufen  sieh  nicht  immer  an  Gelesenes  anzuschliefsen.  Alle 
diese  Arbeiten  dfirfen  immer  nur  als  Übungsarbeiten  angesehen  und  dar- 
nach bebandelt  werden;  man  lege  ihnen  keinen  PrOfungswert  bei,  um  die 
Uoredlichkeit  einzudämmen.  Neben  der  lehrplanmftTsig  vorgeschriebenen 
ZabI  von  schriftlichen  Hausarbeiten  dürfen  aber  noch  andere  häusliche 
schriftliche  Übungen  aufgegeben  werden,  sie  sind  kaum  entbehrlich  und 
auch  ohne  Korrektur  dos  Lehrers  als  Übung  wertvoll.  Verf.  zeigt,  wie 
sie  in  der  Klasse  zu  behandclu  sind,  und  empfiehlt,  häusliche  Arbeiten, 
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welche  der  Lehrer  korrigiert,  seltener  zu  machen  als  die,  welche  in  der 
8(1       besprochen  werdeo.    Eine  flberuäfsige  Belastung  der  Schüler  ist 

ausgeschlossen. 

Hierher  tielKnen  t  iiizelne  Thesen  aus  H.  F.  Mflllers  Vortrag:  4.  Wie 
die  Grammatik,  äo  haheu  auch  die  Schreibubungen  der  Lektüre  2U  dienen. 
5.  Damit  sie  diesen  Dienst  mit  Erfolg  leisten  kftmien,  sind  sie  nach- 
drttcklich  und  in  weiterem  Umfang  als  jetxt  ttblich  oder  gestattet  ist,  ra 
betreiben:  sie  sind,  bis  aaf  die  oberste  Stufe  fortzusetxen  und  haben  die 
gesamte  ProsalcktUre  zu  begleiten.  6.  Im  Lateinischen  erscheint  ein 
wöchentliches  Skriptum  auf  allen  Klassen  wünschenswert.  Zahl  und  Ge« 
staltun;,'  der  Schreibtlbungen  wie  der  rmlridlichen  Übersetzungsübungen 
sind  ai)cr  t'reizngebrn  7.  Keine  zu  enge  Anlehnunix  an  Gelesenes  —  nach 
dem  Reselieid  des  i)reiilsischen  Kultusministeriums  von  1897,  ^.  Jb.  XIII,  16, 
ist  diese  Forderunj;  erledigt  — .  8.  Kocht  betriebt-n  sehatten  die  schrift- 
lichen uud  mündlichen  Übersetzungen  in  die  alten  Sprachen  das  lexika* 
lische,  grammatische  und  stilistische  Rttstzeug  für  die  Lelitflre,  schftrfen 
die  Handhabung  der  fremden  Sprachformen,  die  Aufmoricsamlteit  auf  das 
Vorbild  und  erhöhen  die  Einsicht  in  die  Erscheinungen  und  in  den  Bau 
der  Sprache:  sie  fOrdem  das  Yerstftodois  des  Schriftstellers  auf  dem 
kürzesten  und  sichersten  Wege.  13.  Die  Exerzitien  und  Extemporalien 
sind  zu  pflegen,  weil  sie  schwerer  sind;  denn  am  Schweren  ttbt  sich  der 
jugendliche  Geist  in  Arbeit. 

Ein  anderer,  J.  S.,  meint  in  PW.  X,  19  Zx  rid  schriftliche  Klamen- 
arhcifm:  Unter  dem  rbermafs  schriftlicher  Kla>i<enarl»i'itt!ii  leidet  auch 
der  lateinische  Unterricht  in  IV;  die  Abscliatlung  der  kürzeren  Aus- 
arbeitungen sei  geboten.  —  Es  steht  u.  E.  nichts  Im  Wege,  sie  auf  ein 
geringeres  Mafs,  etwa  2 — 3  im  Jahre,  herabzusetzen. 

Laieimadte  ÄbsehOonaiaufyabm  —  wir  hoffen,  das  monströse  Wort 
verschwindet  bald  aus  BO.  —  finden  sich  in  BG.  1899,  8351t 

ii,  Realien  und  Anschniiiingfsniittel. 

Die  Sfitaisgewaltrn  (h-r  römischen  Rrjnihh'h  von  A.  Tcg^jo,  für  Gym- 
nasien bearbeitet,  tindet  man  im  Proijrainni  Bunzlaii  1899  und  11^00. 
Behandelt  werden:  Volksversammlung,  Senat,  Magistrate.  Offenbar  eine 
Vorarbeit  zu  T  egg  es  Kompendium  der  griecimchen  uwl  römiscl^en  AUer- 
Mmer,  von  welchem  der  erste  Teil:  Griechische  Altertflmer,  bereits  er- 
schienen ist.  Hier  sammelt  der  fleifstge  und  umsichtige  Verf.  die  Gold* 
IcOmer,  welche  in  den  kommentierten  Ausgaben  hier  und  da  verstreut 
sind,  in  gruppierender  Zusammenfassung.  Diese  systematische  Zusammen- 
Strang  ist  als  Ergänzung  zu  Müller- Jägers  Sammlung  lateinischer  und 
•-'riechischer  Schulausgaben  gedacht.  Die  antike  Kunst  ist  ausgeschlossen. 
Aljhildungen  finden  sich  im  Text,  nher  das  Buch  will  kein  Bilderbuch 
sein.  Für  den  römischen  Teil  niöehte  man  wünschen,  dafs  die  Darstelluni; 
sich  nicht  so  weit  in  die  subtilsten  Einzelheiten  verliert  und  sich  an  die 
summa  rcrum,  soweit  sie  zuverlässig  feststeht,  halt.   Micht  jeder  termiuus 
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tpchiiicus,  der  in  den  alten  Scliriftstellern  begegnet,  bedarf  der  Aufnahme 
und  der  Erklärung  in  einem  solchen  Realienbuch;  sonst  niüfste  man 
dringend  ein  genaues  Wörterverzeichnis  am  Schlufi>  wünscheu.  Sobald 
der  rdmiscfae  Teil  vorliegt,  wird  an  dieser  Stelle  sdoerzeit  daraber  be- 
richtet weiden. 

Über  Abhüämgm  am  dm  des  Idasaiacken  AUeriuma  findet 

sich  eine  Abhandlung  von  M.  Strach  in  ZöG.  75  —  eine  PrOfnng  der 
in  den  Atugaben  und  Wdrterbflchern,  z.  B.  des  Tempskyschen  Verlages, 
angesammelten  Abbildungen.  —  In  der  Sitzung  der  Archäologischen 
Kommission  für  österreichische  Gymnasien  vorn  12.  !^Iai,  wo  ho<!nnders 
über  Phot<)^nii»hien  in  Verbindung  mit  dem  Skioptikon  gesprochen  wurde, 
erwähnte  Ii.  Muzik,  er  sei  damit  beschäftigt,  nicht  blofs  litterarische 
Lehrbehclfe  zu  den  einzelnen  SchulschriftstcUern  zusammenzustellen, 
sondern  auch  kapitelweise  die  einzelnen  Anschanungsmittel  aufzuffthren, 
die  znr  notwendigen  Erldärang  nnd  Belebung  des  Unterrichts  herangesogen 
werden  konnten.  Der  erste  Teil,  welcher  Nepos,  Cartins,  CAsar,  Orid 
umfasse,  werde  bald  erscheinen.  —  Die  Bemerkungen  zum  Anschauungs- 
imd  Kumtanfernchl  auf  dem  Gymnasium  von  Gerh.  Schultz  handeln 
von  der  Wahl  der  Mittel.  So  hält  er  beispielsweise  in  Gurlitts  Fibel  das 
Prinzip  für  richtig,  spricht  über  WaCTer-Kobilinskis  Tafeln  nnd  will  über- 
haupt besondere  Ansrhauungshihler  hergestellt  wissen:  die  antiken  Origi- 
nale cniptielilt  er  weniger.  Wie  die;  Kiitwieklinig  des  Kunstverstiindnisses 
vorzubereiten  sei,  führt  er  aus  und  knüjdt  weitere  Bemerkungen  an  Furt- 
wängler-Urtiehs*  DenkmSler  griechischer  nnd  römischer  Skulptur.  —  Von 
L.  Onrlitts  Ansckamngslafan  ssu  Casars  Bdt,  GaU„  ober  die  Jb.  XIII«  37 
gesprochen  wurde,  sind  vier  weitere  Blätter  erschienen  (III — YI):  GAsars 
Unterhandlung  mit  Ariovist,  Yercingetorix  mit  einigen  voraehmen  Galliern, 
Cäsars  Landung  in  Britaimicn  und  Cäsars  Stunn  auf  Araricun}.  Alle 
genannten  zeichnen  sich  durch  grofse  Driitlidikeit  nus,  aufscr  Avnricum: 
liier  ist  das  Stadtbild  hinter  der  Mauer  im  (  nkhiren  gehalten.  Sie 
eignen  sich  zu  einem  würdigen  Schmuck  und  willkommeueu  Lehrmittel  der 
mittleren  Klassen. 


n.  SeLalgrammatlken. 

Die  Erfahrungen,  welche  die  Verf.  neuer  Schulgrammatiken  in  den 

letzten  Jahren  gemacht  haben,  sind  durchaus  nicht  verlockend.  Sie  er- 
mutigen  keineswegs  dazu,  die  Zahl  der  bestehenden  Lehrbücher  zu  ver- 
mehren. Die  bald  naeh  Erlafs  der  neuen  I.ohrplänc  von  1892  getroffenen 
Mafsnahmen  der  preufsischen  Untcrriciitsverwaltung  haben  die  jedenfalls 
nicht  beabsichtigte  Folge  irehabt,  dafs  gewisse  einzelne  Grammatiken  fast 
die  Herrschaft  eines  Monopols  errungen  haben.  Die  Grammatik  von 
fUlendt-Seyffcrt,  welche  in  allen  Landestcilen  ihre  Domäne  hatte,  wurde 
mehr  nnd  mehr  vom  Throne  gestofsen;  die  Erbschaft  trat  eine  Gramma' 
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tik  des  Teubnerschen  Verlages  an,  welche  die  Herrschaft  an  sich  rifs  und 
ein  womöglich  uocb  weiteres  Gebiet,  als  die  entthronte  besafs,  eroberte. 
Sie  wnrde  von  der  allgemeinen  Ganst  getragen  und  verdrftngte  so  ihr 
.durchans  ebenbartige  Mitbewerber.  Das  ist  im  Interesse  der  Wissen- 
Schaft,  aber  auch  im  Interesse  des  Unterrichts  ernst  sxt  l»eldagen.  Es 
wurde  bereits  im  Jb.  X,  60  f.  ausgefohrt,  welche  Unzatrilglichkeiten  daraus 
sich  ergeben.  Hat  etwa  unter  der  Eernschaft  dieses  Monopols  der 
Stand  der  grammatischen  Bildung  auf  unseren  Gymnasien  sich  gehoben? 
Sind  die  grammatischen  Kenntnisse  der  Schill-  r  seit  1892  besser  ge- 
wonlen?  Man  hat  rrnr  das  Gej»entoil  vernumuaii.  Aus  allen  Blättern 
und  Berichten,  auf  allen  Versaiiimluugen  der  Faciniianner  hörte  man 
nichts  als  Klagen  über  den  Rückgang  des  grammatischen  Wissens,  Be- 
schwerden Ober  Beschwerden.  Da  war  nicht  einer,  der  behaupten  konnte, 
.die  Schüler  des  letzten  Jahrzehnts  hAtteu  eine  bessere  grammatische 
Durchbildung  als  die  früherer  Jahre.  War  denn  aber  bloCi  die  nnzu« 
reichende  Stundenzahl  Schuld  daran?  Soll  die  Walirheit  bekannt  werden, 
und  das  ist  die  Pflicht  dieser  Jahresberichte,  so  mufs  gesagt  werden:  der 
Tiefstand  der  grammutisthcn  Ausbildung,  der  sprachlichen  Schulung  wurde 
auch  dadurch  vonit  liinliLh  virsdmldet,  dafs  di«'  Lateinlchrer  unter  diesem 
Monopol  gezwuiimiü  waren,  mit  Grammatiken  zu  unterrichten,  die  ihnen 
nicht  zusagten,  noch  zweckiual'sig  erschienen;  es  war  eben  niemand  mög- 
lich, das  Buch,  welches  ihm  lieb  war,  zu  erlangen.  Die  Folge  davon 
war,  er  unterrichtete  mit  Unlust;  der  Unterricht  nach  dem  eingeflUirten 
Lehri>ttch  machte  ihm  keine  IVeude,  er  konnte  aber  nichts  dazu  thun, 
das  ihm  sympathische  Buch  zu  erhalten,  da  die  einschränkenden  Vor« 
s(  hriften  der  Behörde  es  verhinderten.  Diesem  Umstand  imifs  ein  grofser 
Teil  der  Mifserfolge  zugeschrieben  werden.  Könnten  die  Lehrer  eines 
Gymnasiums  selbstiindiu'  darüber  bo^chüefsen,  welche  Grammatik  sie  dem 
Unterricht  zu  Grunde  legen  nolltt  ii,  wahrlich,  so  stände  es  besser  um 
diesen  Unterricht.  Darum  mufs  immer  von  neuem  der  Ruf  ertönen: 
Mehr  Freiheit!  Mehr  Bewegungsfreiheit  auch  in  diesen  Dingen!  Die 
Keglcmcnticrungssucht,  die  alles  in  eine  Schablone  einzwängt,  ist  nirgends 
schädlicher  als  auf  dem  Gebiet  der  Methode  in  Bildungsstätten,  welche 
den  idealen  Beruf  haben,  geistig  durchgebildete  Janglinge  zu  erziehen,  die 
einst  charaktenroUe  Führer  des  Tolkes  werden  sollen.  Möchten  die  neuen 
Lehrplftne,  die  zu  erwarten  sind,  auch  diesem  Streben  nach  grOfserer  Frei< 
heit,  nach  welcher  viele  seufzen,  freundlich  begegnen! 

Unter  den  liisher  waltenden  Ihn^tiinden,  mit  einer  neuen  Grammatik 
den  Kampf  gegen  das  Monopol  autzunehmen,  dürfte  etwa  denselben  Er- 
folg haben,  wie  mit  Papierkuu'eln  nach  Panzerplatten  zu  sehief^en.  Und 
doch  hat  ein  prcidaischer  i^rotessor  sich  nietii  abschrecken  lassen,  eine 
neue  lateinische  Grammatik  zu  schreiben.  Was  ihn  dazu  bewog,  darflber 
hat  er  sich  trotz  des  12  Seiten  langen  Vorwortes  nicht  genügend  ans> 
gesprochen.  £s  ist  die  Latemis^  Sdadgrammatik  von  Karl  Bone, 
der  den  Mut  gehabt  hat,  die  grofse,  ja  ttbergrofse  Zahl  guter  Lehrböcher 
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dieser  Art  za  vennehren.  Sie  gehört  za  den  sogenannten  kurzgefafsten 
Scbalgrammatiken:  Formenlebre  etwa  60,  Satdehre  etwas  Aber  90  Seiten. 
Hatte  eine  solche  Beschrftnknng  schon  nnter  den  Lehrplänen  Ton  1893 

ihr  MifsHchc«,  so  wird  es  noch  mehr  unter  den  Lehrpläiien  von  1901, 
die  dür  lateinischen  Grammatik  mehr  Luft  und  Licht  lassen,  der  Fall 
sein.  Die  Reijeln  <\cr  dritten  Deklination  z.  H.  nelimeu  eine  Seite  ein, 
die  liinttT  allen  Deklinationen  zusammengestellten  Paradigmen  der  dritten 
Dfklination  zwei  Seiten.  Alles  Fehlende  soll  das  ÜbuIlg^l)ach  enthalten. 
Darum  auch  nur  ein  alphabetisches  Verbalverzeichnis  /ur  dritten  Konju- 
gation, einfache  nnd  zusammengesetzte  Verba  darcheinander.  Das  mag 
abersichtlich  sein,  ab«r  nicht  wissenschaftlich.  Der  Schiller  soll  den  an* 
veigleicfalichen  Bau  der  lateinischen  Sprache  als  System  erkennen;  die 
ttblicfaen  Gruppen  nennt  Verf.  aber  „eine  wiUkllrlichc  nnd  dabei  ge- 
schmacklose Spielerei''.  Die  Genusregehi  stehen  am  Ende  der  Fennen* 
lehre  hinter  den  Interjektionen.  Die  Satzlehre  macht,  wie  es  neuerdings 
öfters  crefordert  worden  ist,  drei  Teile:  Wortgruppen,  Sätze,  Satzfreb.'iude. 
Dagegen  ist  uiclit-^  ein/iiwcndcn.  Aber  die  ganze  Art  der  Darstelluii;^ 
hat  doch  ihre  crnNton  Bedenken.  Verf.  denkt:  weil  driN  l)('Ut.>>chu  der 
Mittelpunkt  des  gesamten  Schulunterrichts  und  nicht  zum  wenigsten  des 
sprachlichen  Unterrichts  sein  soll»  so  mOsse  man  anch  in  der  lateinischen 
Grammatik  stets  Yom  Deutschen  ausgehen.  Dann  mttCste  man  auch  beim 
griechischen,  französischen  und  englischen  grammatischen  Unterricht  stets 
vom  Deutschen  ausgehen.  Ein  verkehrter  Standpunkt;  man  soll  vielmehr 
das  Deutsche  wohl  stets  zum  Vergleich  heranziehen,  aber  es  nicht  zum 
Ausgangspunkt  machen.  Jede  Sprache  hat  ihren  eigenttJmlichen,  vom 
Deutschen  abweichenden  Bau;  dieser  mnf«  an  erster  Stelle  jjelehrt  werden, 
das  Deutsche  konunt  erst  in  zweiter  Linie.  Wer  aht  r  das  Deutscli»'  an  die 
erste  Stelle  rückt,  vgl.  Bone  §  267,  der  schreibt  nur  für  das  llinübcrsctzen, 
die  Komposition,  ein  Lehrbuch.  Wenn  Verf.  das  Deutsche  so  ausnehmi'tid 
betont,  dann  sollte  er  doch  vor  Formen  wie  «loben  werdend**,  nnllus  „keiner'^ 
(statt  kein),  aliquis  ^irgend  einer**  (statt  irgend  ein),  j^mit  Krieg  Aberziehen*' 
n.  &.  sich  haten.  Während  die  Formenlehre  ganz  unzulänglich  dargestellt  ist, 
findet  sich  in  der  Satzlehre  manches  Gute  wie  die  Tempn sichre  und  manche 
gute  Beobachtung  und  treffende  Bemerkung,  so  z.  B.,  dafs  der  Abi.  abs. 
kein  Nebensatz  ist,  vgl.  §  104,  wo  nneh  zu  sagen  war,  dafs  der  Lateiner 
üh('rliaui)t  das  Passivum  vor  dem  Aktivum  bevor/UL't.  .\l)er  unzählige 
Strllen  beweisen,  dafs  die  wissenschaftlichen  Fortschritte  um  Verf.  spur- 
los vorftbercetiangen  sind.  So  ist  die  lü>i,'el  §  89,  die  den  Ablativus  des 
vergleichenden  Gegenstandes  /.um  Abi.  menaurae  stellt,  und  ihre  yanze 
Fassung  unwissenschaftlich.  Das  Schlimmste  aber  darf  nicht  verschwiegen 
werden;  der  ganze  Text  wimmelt  von  Fufsnoten  und  Klammern;  S.  141 
stehen  11,  S.  149  14  Fufsnoten.  Dadurch  erhält  das  Textbild  etwas  Un- 
ruhiges,  das  den  Schiller  verwirren  und  zerstreuen  mufs.  Ferner  reicht 
diese  Grammatik  bei  ihrer  Knappheit  trotz  aller  Fülle  der  Einzelheiten 
nicht  fftr  alle  Klassen  aus.    Verf.  siebt  sich  deshalb  genötigt,  ein 
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80  Seiten  starkes  Ergämuugshcft  beiztiftgen.  Seinen  Inhalt  bilden  Er- 
Iftatcmngen  and  sprachwissenschaftliche  Bemerkangen  so  den  grammati- 
schen Lehren,  ein  Abschnitt  4ber  Periodenban  nnd  eine  Stilistik  —  alles 

Sachen,  die  von  anderen  Verfassern  mit  in  ihre  Gi  ainmatikcn  aufgenommen 
oder  hineingewoben  za  werden  pflegen.  Jedenfalls  ist  ein  Buch,  das  alles 
entliiUt,  7woi  «rptrenntcti  vorzuziehen.  Auch  ist  koin  ?ute<:  Zeichen, 
dafs  HoiiL'  r2  Seiten  des  Vorworto«  gebraucht,  um  über  sein  Buch  auf- 
zuklären —  IM-  VLT-'icherl  zwar  8.  IV.  es  geimgtcn  nur  wenige  Satze  — ; 
er  war  also  wohl  »elber  bedenklich,  ob  sein  ^Yerk  durch  seine  Tugenden 
für  sich  selbst  sprechen  würde.  Selbst  der  Druck  ist  nicht  mit  der  für 
ein  Schnlbuch  nötigen  Sorgfalt  Überwacht:  wir  lesen  adaeqnari  (statt  -re), 
aweimal  Tolsatibos  nnd  immer  §  vor  ss,  z.  B.  in  -sessnm  und  Kompos., 
•gressus,  cessi,  cSssum,  auch  in  allen  Kompos.,  dagegen  plötzlich  coa- 
Cüssi,  conciissum,  dann  wieder  iüssi,  iüssum,  niissum,  fossnm,  fissum, 
während  doch,  wie  in  diesen  Jahresberichten  schon  wiederholt  bemerkt 
worden  ist,  vor  ss  Ktlr7:e  dos  Vokals  einzutreten  hat.  Was  dem  Bufh 
an  Wisscns<'liaftlif hkeit  abyrlit,  wird  also  nicht  einmal  <lnrch  praktische 
Vorzüge  einigcrniarsen  Lrtdickt.  Wenn  Verf.  al<5  ein  reniin  novandarum 
Studiosus  glaubte,  alle  Tradition  vciiuugiicnd  neue  Hahnen  wandeln  zu 
müssen,  so  haben  diese  Iteformen  wenigstens  noch  nicht  den  Beweis  ge* 
fahrt,  dafs  er  das  Zeug  zu  einem  Reformator  hat  Diese  Sezessiona- 
grammatik  wird  nicht  die  Grammatik  der  Zukunft  sein.  Sie  ist  in  Wahr* 
heit  mit  dem  Wort  «eine  Grammatik  im  Sezessionsstil*  am  besten  ge- 
kennzeichnet. Unruhig  hingeworfene  Pinselstriche  und  Linien,  oft  ein 
buntes  Durcheinander  —  vgl.  die  Lehre  vom  Ablativ  —  und  System- 
losigkeit,  vpnuiirhaftc  Dar>tollung,  nnnöticre  Neuenmjren  werden  keine  Klar- 
heit in  (Ii  n  Köptcu  schatten  und  sichern  dem  Buch  nicht  die  Kxistenz- 
bereclitigung. 

Nach  dem  Tode  von  F.  Becher,  welcher  die  Neubearbeitung  der  von 
Harre  verfafsten  Schulbflcher  flbemommen  uud  auch  die  neue  Auflage 
von  Harres  Lateinischer  Formenlehre  (Jb.  XI 36)  besorgt  hatte,  fiel 
die  Erneuerung  der  Harreschen  Syntax  in  3.  Auflage  H.  Mensel  zu. 
Ihm  war  das  zu  behandelnde  Gebiet  durch  eingehende  Untersuchungen 
tlbcr  den  Sprachgebrauch  der  lateinischen  Schulprosaiker  vertraut;  eine 
langjährige  Unterrichtserfahnmg  kam  ihm  zu  Hilfe.  Auch  seine  Nach- 
prüfuML'  fler  AniralH  n  llarrcs  ergab,  dafs  sie  mit  grofser  Zuvcrlitssigkeit 
gemaclii  worden  waren.  So  konnte  denn  die  alte  Fassung,  die  Jb.  VIII,  40 
naher  besi)rochen  wunicii  war,  im  j^anzen  bestehen  bleiben.  Die  Ändenm- 
gen  Meusels  können  durchweg  als  Vcrbe.sserungtMi  bezeiihnet  werden. 
Wenn  die  neue  3.  Auflage  fast  zwei  Druckbogen  stärker  geworden,  so 
kommt  dies  meist  auf  weiteren  Druck,  auf  die  Bereicherung  des  Registers 
und  schärfere  Hervorhebung  der  Disposition  des  Ganzen.  So  bietet  denn 
diese  hervorragend  tflchttge  Syntax  im  Gegensatz  zu  kurzgefafsten  Gram- 
matiken dem  Schüler  niclit  blofs  die  unentbehrlichste  Nahrung,  nur  das 
notdürftigste  trockene  Brot,  sondern  einen  rctclilicher  gedeckten  Tisch. 


uiyitized  by  Google 


Latein. 


VI,  47 


Auf  solche  Graiumutikoa  iiiufs  iicli  der  Blick  diis  Lclirei-s  wieder  lenken, 
wenn  die  neuen  Lelirpläne  mehr  Zeit  für  lateinische  Studien  gewahren. 
Man  wfthle  statt  der  Bücher,  die  kein  Nachscblagebucb  sein  wollen,  Lehr- 
mittel,  die  höheren  Zielen  zustreben,  die  das  Verständnis  der  sprachlicbea 
Eraebeinangen  ersebiiefsen  und  dem  denkenden  Scbfller  bis  zur  obersten 
Stufe  auf  Schritt  und  Tritt  ein  treuer  Ratgeber  sein  wollen,  ja  aucb  dem 
jungen  Philologen  nützlich  sein  können.  Aus  Skelettgrainmatiken  kann 
dieser  keinen  genügenden  Fond  ftlr  seine  akailemischen  Studien  mit- 
nehmen. Der  Verlag  hat  daran  wohl  gethan,  dals  er  einem  so  bewährten 
Lateiiikeiincr  wie  Meusel  die  weiteie  Sorge  für  Ilarres  Lebenswerk  über- 
tragen. Wir  müssen  nur  noch  wünschen,  dafs  die  Lehre  vom  Int.  (Acc. 
c.  Inf.  usw.)  abgeändert  wird,  besonders  §  201,  3,  dafs  diese  Konstruk- 
tionen wie  der  AbL  abs.  ansdrttcklicb  als  Satzteile  bezeichnet  werden,  die 
nur  dann  den  Wert  selbständiger  Sätze  annehmen,  wenn  von  ihnen 
wiederum  ein  Satz  abhängig  gemacht  wird.  Aus  dieser  Syntax  kann  Bone 
lernen,  wie  das  Deutsche,  dem  wir  genügende  Wichtigkeit  beilegen,  indem 
wir  es  möglichst  zum  Vergleich  mit  dem  Lateini«:chcn  heranziehen,  in 
einer  lateinischen  Grammatik  zu  behandeln  ist.  Harre-Meusi  l  (v<:l.  §195) 
übersetzt  ins  Deutsche,  wo  es  nur  möglich  und  pas«;enf!  ist,  aber  er  gclit 
nicht  vom  Dontsdien  aus.  Die  stete  Rerücksichtifruii^'  «les  Deut-clieu 
kostet  natürlich  Kaum,  wird  aber  nirlit  zu  teuer  erkauft ;  Ilarres  Syntax 
ist  nun  ebenso  umfangreich  wie  die  von  Ii.  Ziemer  (244  :  238  S.). 

Die  XolsMisdltf  Sdndgrammatik  von  H.  J.  Maller,  welche  kein 
Kachschlagebnch  sein  will  und  auch  auf  die  Stilistik,  die  sie  einem  beson- 
deren Buch  aberlärst,  gern  verzichtet,  ist  nun  in  die  4.  Auflage  hinein* 
gewachsen.  Wie  bei  Mensel  ist  auch  hier  das  Register  stark  vermehrt 
worden,  aber  bei  Meusel  umfaf^t  es  .'?7,  hier  nur  13  Seiten.  Sonst  ist 
wenig  geändert  worden.  Erhebliche  Abänderungen  waren  bei  der  weiten 
Verbreitung  des  Burlies  auch  raifislich.  Zu  dem  Jb.  XI,  56  darüber  Ge* 
sagten  ist  nichts  hinzuzufügen. 

Eine  Parallelsyntax  der  Scliiil>i)ra(  lien  haben  wir  nach  den  An- 
regtuigen  Horncmanns  und  nach  dem  Vorgänge  des  Frankfurter  Goethc- 
G^rmmuduns  immer  fflr  erstrebenswert  gehalten.  Nehmen  wir  dazu,  daJa 
Seeger,  der  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Güstrow,  dafür  gearbeitet, 
dafs  L.  Scheele  (Jb.  X,  46,  64)  einen  Abrifs  der  lateinischen  und 
griechischen  Modaslehre  in  paralleler  Darstellung  hat  erscheinen  lassen, 
so  ist  also  schon  manches  für  die  Sache  gethan.  Ohne  von  diesen  Vor< 
gängern  etwas  zu  wissen,  hat  nun  Ad.  Thimme  einen  Abrifs  ehur 
griechisch-lateinischen  Parallclsynfax  zum  Gcbrancli  im  griechijjchen  l  iitei- 
rieht  und  zum  Privatstndinm  für  Schüler  herausgegeben,  angeregt  lie- 
iouders  durch  P.  Caucrs»  Granniiatica  militans.  Er  will  den  Schüler  er- 
kennen lassen,  dafs  die  Syntax  ein  grofses  zusammunliitngendes,  künst- 
lerisches Ganze  ist.  Erkennt  der  Schttler  den  weiteren  Zusammenhang 
der  Spracherscheinungen,  so  wächst  sein  inneres  Verständnis  und  sein 
Interesse.   Gewifs  auch  ein  Weg  zur  sprachlich*logischen  Schulung  oder, 
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wie  Thimmc  zu  sagen  vorzieht,  zur  sprachlich -psychologischen  Schulung. 
Denn  es  ist  ja  richtig,  dafs  auf  die  Gestaltung  der  syntaktischen  Er- 
scheinungen die  Psycholo^ri»  niflir  nN  die  Logik  eingewirkt  hat.  Die 
mehrfache  Gestaltung  desselben  Gedankens,  in  einer  ParalU  Nyiitax  nach- 
gewiesen, fülirt  so  dazu,  eine  Erscheinung  an  der  audereu  paialleleu  ver- 
ständlicher tu  machen  und  das  Sprachgefabl  zu  erweitern.  Das  Ter- 
schiedene  tritt  in  ein  um  so  beileres  Licht.  Verf.  hat  nuD  freificb  mehr 
das  Griechische  im  Ange  und  mehr  for  diesen  Unterricht  gearbeitet,  so 
da(s  in  der  Hauptsache  nur  dligenigen  lateinischen  Fttgungen  heran- 
gezogen werden,  welche  mit  den  griechischen  übereinstimmen,  auch  das 
Deutsche  und  gelegentlich  das  Französische  ist  verglichen  worden.  Der 
Titel  verhelfst  also  im  Gruiulc  zu  viel.  Der  Griechisch  lernend»^  Schüler 
tindet  hier  alU^  das  vor,  was  sonst  der  Lehrer  als  Homiüi^'Cenz  aus  dem 
Lateinischen  ihm  nahezulegen  i»flegt.  Die  Angaben  sind  durchaus  zu- 
vcrlüssig,  denn  Verf.  offenbart  sicli  als  ein  wissenschaftlich  geschalter 
Kenner  beider  Sprachen.  M&n  ersieht  das  sofort  aus  manchen  einzelnen 
Bemerkongeo.  So  trennt  er  scharf  Aktion  nnd  ZeiUtufe;  rahmenswerte 
Klarheit  leichnet  flberhaapt  die  den  Lernstoff  erklärenden  und  Tcrbinden- 
deo  Gedanken  aus.  Darum  kann  namentlich  ein  Schaler,  der  später 
Philologie  studieren  will,  aus  diMn  Büchlein  viel  lernen.  Aber  warum 
spricht  Thiinine  §60,70  von  „Assimilation"  des  Modus?  _Au<-  '»der 
\ti_'li'ii  liuiig'^  ist  eine  viel  passendere  l^o/ojclintuTi;  (vifl.  .Th.  XIV,  29  unten). 
^\  ir  halten  diese  ifnVrliische  Syntax  für  KLi^^i  n  dt  -  Gymnasiums  für 
ausreichend,  w«mi!i  u>>c\\  diejenigen  Partitu,  dir  liii  i-  ii  hlen,  z.  B.  Präposi- 
tionen, Pronomina  u.  a..  hereingezogen  werden  kwinilen. 

Ton  H.  Menge,  Repetitoriutn  tier  latemhcfteit  Syntax  und  Stilislikt 
ist  nach  zehn  Jahren  eine  neue,  die  7.  Auflage  nOtig  'geworden.  Das 
hätte  man  im  Zeitalter  der  neuen  Lehrpläne  kaum  erwartet.  Denn  das 
450  Seiten  starke  Buch  dient  als  umfangreiche  Sammlung  von  Übungs- 
beispielen  und  Regeln  Uber  den  lateinischen  Sprachgebrauch  der  leider 
sich  tä;,'lich  verriiiLtM  inlen  Schar  derjenigen,  die  sich  entweder  aus  inne- 
rem Draiitro  odor  intolge  ilnf^oror  Not iunin,"  rinom  tiefer  gehenden  Studium 
der  latciiiisrljcn  Grammatik  uiul  Stilistik  widiiirii;  fa-^t  in  keiner  Fra-je 
d<-5  klu>->ischen  S])rachgebraucli-^  lalVt  dit"?cr  liatgcbcr  .>ie  im  Stich.  Unter 
diesen  Umständen  ist  die  neue  Autlagc  der  beste  Beweis  von  dem  Weil 
and  der  Zweekmäf^igkeit  des  Rei>etitoriums.  Sie  ist  durch  Erweiterungen 
nnd  Verbesserungen  um  etwa  sechs  Seiten  bereichert  worden.  Berichti- 
gungen einzelner  Angaben,  die  (regenttber  der  Zuverlässigkeit  des  Buches 
im  grofsen  und  ganzen  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen,  giebt  Stegmann 
AVfklPli.  605. 


III.  Lese-  BBd  Übnngsbllclier. 

Die  Lc^c-  und  i  l)UiiL:><bücher  fluteten  im  15'  ri(  htsjahr  nicht  so  reich- 
lich herein  als  sonst.     Für  die  unteren  Stuten  liegt  wenig  Neues  vorj 
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▼ereinzelte  Keaauflagen  sind  zu  erwühaen.  Die  oberen  Klassen  sind  reich- 
licher bedacht  worden.  Ehe  wir  jedoch  in  eine  Mastemog  der  Elementar- 
bocher  für  VI  bis  IV  eintreten,  liegt  es  uns  noch  ob,  ein  kleines  Weric 
zu  erwfthnen»  welches  dem  ersten  Unterricht  weiterer  Kreise  des  Volkes 

dienen  soll,  die  das  Bedürfnis  haben,  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Spraclie  sich  anzueignen.  Es  nennt  sich  R.  Helm,  Volkslatein*  Das 
Büchlein  trägt  also  seinen  Stoff  in  der  Gestalt  vor,  dafs  es  Erwaohscno 
in  die  Elemente  des  Lateinischen  einführt  und  zwar  in  der  Wpisc  der 
Vülkstiimliciien  Vortragskurse.  II.  Di  eis  hat  es  einer  Vorrede  gewürdigt. 
Es  liegt  schon  in  zweiter  Bearbeitung^;  vor,  sciieint  also  schnell  Beifall 
gefunden  zu  haben.  Nach  diesem  Übungsbuch  sind  die  Llemcnte  der 
lateinischen  Formeolehre  und  Syntax  vor  einer  Versammlung  von  etwa 
350  Personen,  die  fast  alle  snbaltemen  oder  weniger  gebildeten  Berafs- 
klassen  angehörten  (darunter  auch  52  weiblichen  Geschlechts)  an  fGknf 
Abenden  in  je  1 Stunden  innerhalb  fünf  Wochen  gelehrt  worden.  Im 
Anschlufs  an  diese  Vortrngskurse  hielten  Studenten  kleinere  Wieder* 
bolungszirkel  ab.  Der  Lehrstoff  hält  sich  hier  natttrlich  in  den  engsten 
Grenzen.  Wir  '/weifein  aber,  ob  die  Ziele,  welrhc  die  Herausgeber  sich 
stecken,  mit  dieser  Erweiterung'  und  Verbreiterung  des  altsprachlichen 
Wiesens  in  den  unteren  Vulksscbicliteii  erreichbar  sind.  Die«?e  volkstüm- 
lichen Ilochschulkursc  haben  ihre  grofscn  Schattenseiten,  worüber  hier  zu 
reden  nicht  der  Ort  ist.  Aber  eine  gewisse  Kenntnis  des  Lateinischen 
ist  unter  allen  den  Disziplinen,  die  in  jenen  Kursen  gelehrt  werden,  dem 
Volke  noch  am  ehesten  von  Nutzen.  Denn  das  Latein  begegnet  dem 
Hanne  aus  dem  Volke  im  tSgUchen  Leben  wie  bei  seiner  Lektttre  auf 
Schritt  und  Tritt. 

Für  VI  bis  IV.  Ein  neues,  für  Österreich  bestimmtes,  Übung.9- 
hueh  für  die  erste  Klasse  von  R.  Kncsek  wahrt  den  Anschlufs  an  die 
Lateinix  he  Schulgrammatik  von  .!.  Strid  (Jb.  XIV,  35),  aber  auch  an 
andere  in  Oesterreich  in  (ieljranch  stehende  Lehrbücher.  Es  ist  aus  . 
pädagogischer  Eriuiiruug  und  methodischer  Forschung  geboren.  Gelegen- 
heit zur  Induktion  giebt  gleich  das  erste  8tflck,  ehie  Zusammenstelhing 
von  etwa  100  lateinischen  Wörtern,  aus  denen  der  AnC&nger  leicht  das 
entsprechende  Fremdwort  im  Deutschen  errftt:  Nomina,  nach  den  Dekli- 
nationen geordnet,  Zahlwörter  und  Verba.  Diese  VorQbung  wird  den  An- 
fänger die  Scheu  vor  der  neuen  Sprache  uberwinden  lassen  und  bietet 
xncrlcich  den  Stoff  zur  Anknüpfung  grammatischer  Belehrung  über  gewisse 
Grundbegriffe.  Im  weiteren  Verlauf  werden  Ein/elsätze  bevorzugt,  die 
noch  elior  zu  dulden  wären,  wenn  sie  zu  einer  Gedankeneinheit  ver- 
schmolzen worden  waren.  Auch  deutsches  Übungsmaterial  ist  reiehlieli 
vorhanden.  Zweckmäfsig  erscheint  um  Schlufs  der  Woitkunde  eine  Zu- 
sammenfiimng  grammatisdiHititiBtischer  Bemeticungen,  welche  dem  Schttter 
ans  Fufsnoten  schon  meist  belcannt  sind.  Die  Wortkunde  selbst  verdient 
durch  ihre  praktische  Einrichtung  besonderes  Lob.  Sie  erleichtert  nftm- 
lieh  die  Efienmng  der  Vokabeln  durch  Erinnerung  an  bekannte  Lehn- 
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und  Fremdwdrter  und  erlilArt  dem  Schaler  die  im  Text  Torkomnendeii 
EigeiiDamcn,  so  dafs  die  buot  wechseinden  Sabjekte  der  Etnzeltfttxe  dem 

Schüler  nicht  lauter  böhmische  DOrfer  sind.  Damit  ist  wenigstens  einer 
Unzutrilglichkcit  der  EinzelsiUze  die  Spitze  abgebrochen.  Gegen  dea 
methodischen  Stufengnnfj  ist  niclits  einzuwenden. 

Von  zwei  Ehmenturhiirhcrn  für  VI  ist  eine  Nciiauflago  zu  erwähnen : 
das  von  Hcnn.  Sr  hmid  t ,  licarliLMltit  von  L.  Schmidt  und  E.  Lierse, 
in  12.,  das  auu  Lallaiuria  lu  b.  Auflage.  Beide,  in  ihrer  Eigenart  aus- 
gexeiehnet,  sind  ans  Jb.  XI,  63  und  VI,  60  bekannt.  Keu  ist  in  jenem, 
dafs  es  Bandoammem  erhalten  hat.  In  diesem,  dafs  die  Fabeln  am  Ende 
mit  den  Stacken  ans  der  griechischen  Sage  zusammengestellt  worden  sind; 
jedoch  sind  die  Stellen,  wo  sie  passend  gelesen  werden,  bexeichnet.  Die 
übrigen  Verbesserungen  sind  nicht  von  Belang  und  stOren  die  Benulzong 
der  früheren  Aufli\j,'o  nicht. 

Da<!  (»»iiintanor^ueh  von  Schultz-Führer  in  4,  Auflage  ist  noch 
mehr  auf  Wiederholung  bedacht;  die  3.  Auflai?o  erschien  1894  (Jb.  IX,  53). 
Englmann-Wismeyers  t'^yunffshur],  U\v  V  ist  in  der  15.  Auflage,  nach 
den  neuen  bayerischen  Lehrplaneu  umgestaltet,  ein  mit  zweckniülaiger 
Methode  gearbeitetes  Lese-  und  Obun^buch. 

Von  Weilers  laAeirnkhem  Letu^meh  für  Anfänger,  enthaltend  zu-* 
sammenhflngende  Erzählungen  aus  Uerodot,  ist  durch  K.  Bittweger  ein 
neuer  Abdruck  der  17,  Auflage  von  1889  besorgt  worden;  die  Abweicfaun> 
gen  von  derselben  sind  auch  hior  gering. 

Was  ein  Meister  der  Praxis  baut,  schaut  man  gern  an.  Das  läfst 
sich  von  W.  Wartenbergs  Ultersetzuitgsstücken  mr  Eiiittbiing  voniehmlieh 
der  lateiniselirii  Kasuslehre  sagen.  Das  Bihlileiii,  au  das  Sexta-  und 
Quintabuch  de»  Verf.  sieh  eng  aiisthlielsend,  bearbeitet  den  Lernstoff  der 
Quarta.  Die  Vorzüge  der  IVüheren  Arbeiten  sind  gewahrt:  Verwendung 
des  Wortschatzes  des  Nepos,  sprachliche  Schalung  auch  durch  Hinweise 
auf  den  Unterschied  zwischen  dem  einftusheren  lateinischen  und  dem 
reicheren  deutschen  Ausdruck,  ein  nach  Inhalt  und  Form  anziehender  und 
wohlgepragter  Übersetzungsstolf.  Der  grammatische  Lernstoff  ist  nach  den 
Grammatiken  von  Schmalz  •Wagener  und  Ziemer  geordnet.  Zuerst  aber 
erschienen  passend  Übungsstücke  zu  einer  übersichtlichen  Darstellung  der 
wichtigsten  Satzarten  und  ihrer  Konstruktion,  woran  "ieh  die  Kon^ruen?; 
loieht  anschliefst.  Sie  (lit;nen  zugleich  der  Wiederholung  des  früheren 
Lcruitnrtes.  Die  Ka^UNlehre  beginnt  naturjremitfs  mit  dem  häutigsten 
Kasus,  dem  Ablativ.  Vom  Akkusativ  beynmend  sind  die  vitae  des  Nepos 
bis  auf  Pelopidas  verwertet  —  ein  abgeschlossenes  Bild  bis  zum  Unter- 
gang der  griechischen  Freiheit.  Beigegeben  ist  ein  alphabetisch  geord- 
netes Vokabular.  Die  selbständige  Arbeit,  welche  in  knappster  Fassung 
des  Stoffes  nur  auf  das  Notwendige  sich  beschr&nkt,  Tordient  wärmste 
Anerkennung  und  wird  sich  dieselbe  auch  in  den  beteiligten  Kreisen  er- 
werben. 

Ais  Ersatz  für  Nepos  bietet  sich  der  neue  dritte  Teil  des  Laiemir 
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sehen  EkmetUarbwAs  von  H.  Scbniidt,  fortgesetzt  von  E.  Lierse,  dar. 
Den  fttr  diese  Stufe  zweckm&fsig  gewählten  Inhalt  bilden  15  freie  Oe- 
schichtserzfthlnngen  nach  Nepos  QDd  drei  Stacke  Sdpio  maior,  minor  und 
Caesar,  das  Ganze  eingeleitet  von  einem  Stttck  Sparta  et  Athenac.  Die 
mit  Überschriften  versehenen  Abschnitte  sind  in  Kapitel  zerlegt ;  signifikante 
Worte  (liirrh  Sperrdnick  liervorgehoben.  Diosrm  lateinischen  I*esestoff, 
der  eine  geeignete  VorbereitutiL;  für  die  Cäsarlektüre  genannt  werden 
kauu,  tütsprechen  in  der  zweiten  Abteilung  Ül>ersetzungssttlcke,  welche 
mit  den  Kandnummern  der  Abschnitte  des  Lesebachs  versehen  sind. 
Vorausgeht  ein  Abschnitt:  Wortgefüge  (Arten  der  Sätze  und  Kasus)  in 
dentschen  Einseistttxen;  am  Schlafs  noch  ein  Wiederholnngsstftck:  Scipio 
der  Jttngere.  Darauf  Vokabular,  Lesebuch,  Phrasen  und  WOrterverseich- 
nis  ftlr  die  Elnzelsätze.  Auch  die  Dialogform  ist  nicht  TerscbmAht  worden. 
Die  Einrichtung  des  Ganzen  ist  praktis  1;  und  geschickt.  Auch  diejenige 
Quarta,  deren  Schüler  nicht  zuvor  in  Vi  und  V  das  Schinidtschc  Ele- 
nicntarbuch  benutzt  haben,  kann  ohne  Schaden  diese  Teile  für  Qoarta 
gebrauchen. 

Für  die  mittleren  Klassen.  Eine  neue  Erscheinung  gehe  voran: 
Fr.  Hol/weifsig,  Vbnnysbiuh  für  den  Utiterricht  im  Lateinischen,  in 
zwei  Abteilungen,  Ausgabe  B,  Kui  sus  der  Untertertia  und  Kursus  der  Ober- 
tertia, beide  ein  ziemlich  gleich  starker  Band  von  etwa  200  Seiten.  Der 
erste  Band  fQr  U  III  enthalt  zunftchst  Übungssätze  zur  Wiederholung  und 
Ergänzung  der  wichtigsten  syntaktischen  Grundbegriffe,  die  dem  Sdbfller 
aus  den  früheren  Klassen  her  bekannt  sein  sollen.  Darauf  folgen  Über- 
setzungsstücke im  Aiisclilufs  an  die  Ciisarlektüre  und  freie  Übcrsetzungs- 
stttckc  über  C.'isars  Lebeii  nach  Plutarch.  Die  Hanptlolircn  dirscr  Stücke 
worden  am  Sclilufs  zusanirnfnifpfafst  in  Bpi'ipielen  zur  Ableitung  gmninia- 
tischer  Kegeln  mit  deutschon  t'li(.T^t't/nnircn  daneben,  aus  Cilsar  entlohnt, 
in  der  Urduung  der  lateinischen  Grammatik.  Die  Bearbeitung  des  Gunzeu 
zeigt  grofse  Liebe  zur  Sache  und  Sorgfalt  im  einzelnen,  daneben  das  Ge- 
schick eines  Fachmannes,  der  sich  in  diesem  Gegenstande  viel  gettbt  und 
l&ogst  bewährt  hat.  Die  Verarbeitung  der  Lektüre  ist  hier  eine  derart 
intensive,  dafs  selbst  ein  eingefleischter  Bewunderer  der  LehrplAne  nicht 
mehr  wünschen  kann.  Das  Gleiche  gilt  auch  von  dem  Teil  der  0  III, 
dessen  Einrichtung  ziemlich  konform  <^clia]ten  ist,  nur  dafs  der  Inhalt 
dor  freien  I'borsetzungsstÜcke  aus  Ovids  Metamorphosen  und  sonstigen 
(Quellen,  welche  bekannten  deutschen  Halladen  als  Grundlage  dienten,  ent- 
nommen ist.  Da  die  Einzelsiltze  nur  uncref.ilir  (  in  Drittel  des  gaii/en 
Stoffes  beanspruchen,  mag  man  sich  ihre  Auiiuiimie  gelallen  lassen.  Un- 
bedingt nötig  waren  sie  nicht.  Mau  kaim  so  zwischen  den  verschieden 
eingerichteten  Stoffen  wählen. 

Es  folgen  nun  Arbeiten,  die  auch  dem  Lehrer,  dem  es  einmal  an 
Extemporalienstoff  mangelt,  willkommen  sind.  Nach  der  Ausschlachtung 
—  Sit  venia  verbo,  wir  verbinden  damit  keinen  übertragenen  Sinn  — 
Ciceros  hat  sich  H.  J.  Mttller  nun  an  Cäsars  Bell,  civile  gemacht  und  in 
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seiuein  IS.  Ergänzmigsheff  zu  Ostermanns  lateinischen  Übungsbüchern 
Übungsstflcke  im  Anschtufs  an  diese  Schrift  ausgearbeitet.  Diese  Arbeit 
verdient  dasselbe  uneingeschränkte  Lob,  wie  der  Inhalt  der  Übrigen 
(Jb.  Xin,  53)  ErgAnzongsbefte.  —  Das  Laiemiaehe  Übung^uck  von 
Englmann-Haas  für  die  IV.  and  T.  Eiasse  der  hamanistischen  Gymna- 
sien in  10.  Aufla-'c  ist  eine  nach  den  Anforderungen  der  modernen  Didak- 
tik vollendete  Umarbeitung.  Der  Kundige  nimmt  gern  die  mafsvolle  Be- 
schränkung auf  das  Notwendige  und  die  einfache  Gej^taltung  der  deutschen 
Ausdrucksweise  wahr.  Ein  Anhang  von  12  Seiten  dient  der  Einabang 
der  Stüregehi. 

Für  O  III  und  Uli  erschien  aufser  dem  bekannten  Ubitngsbft^h  von 
Führer,  das  selbst  hier  aul  LiuzcUatzc  noch  nicht  verzichtet,  da-s  Auf- 
gabenbuch  von  A.  Haacke-Bruhn  in  12.  Auflage.  Die  bessernde  Hand 
Bruhos  ist  flberall  erkennbar,  besonders  aber  in  der  Dttrcbsicht  der  An- 
merkungen und  des  Wörterverzeichnisses.  Drei  Anhftnge  sind  beigegeben, 
unter  denen  der  erste  die  meiste  Beachtung  verdient,  eine  Zusammen- 
stellung der  FftUe,  in  denen  die  einzelnen  grammatischen  Regeln  ange- 
wendet worden  sind,  nach  den  Paragraphen  der  Grammatik  von  Ellendt* 
Seyffert  geordnet,  z.  B.  alle  Stellen,  wo  „als^  beim  Prädikatnomen,  wo 
„ohne  zu,  ohne  dafs",  „dadurch  dafs,  indem*'  /n  tlbersntz<^n  ist.  So 
wird  unter  der  Bruhn'^clifn  Fortsrt/nng  der  Arbeit  von  Haark»',  die  auch 
53  Stücke  nach  Caesar  Üell.  (iall.  enthält,  noch  weitere  Furtilaucr  izosicbert 
sein;  wir  empfehlen  aber  fttr  die  nächste  Autiage  auch  eine  Revision  des 
deutschen  Textes. 

Ftir  II  und  I.  Far  U  bestimmt  sind  die  folgenden  neuen  Arbeiten 
von  Ad.  Schwarzenberg,  A.  Fahrer,  J.  Lehmann,  H.  J.  Maller. 
Am  wenigsten  entspricht  das  von  Schwarzenberg  unseren  Anforderun- 
gen, wenn  es  auch  mit  unleugbarer  Mtthe  und  ernstem  Fleifs  gearbeitet 
ist.  Seine  Übungsstücke  umfavscn  den  Hauptsatz,  den  Nebensatz,  freiere 
Aufgaben  nach  Ciceros  de  imptrio  und  pro  An  hia,  ein  Vokabular  und 
grammatisch -stilisti.sche  Kegeln.  Der  Stoff  ist  für  den  Sokuiidaner,  nicht 
blofs  für  den  d^n  Reformanstalten,  eher  7n  schwor  als  zu  leicht,  über 
die  Mafsen  reichlialti.,',  wodurch  das  Buch  sehr  serfriu  rt  wird  (2.80  Mk.), 
zum  Teil,  was  keineswegs  zu  billigen,  au»  der  ticutschea  Kai-^rrL'c-chichte 
entnommen,  der  deutsche  Stil  geschraubt,  oft  urjdeutsch  und  nicht  den 
Anforderungen  entsprechend,  die  0.  Weifsenfels,  Kenifragen  VII,  mit  Fog 
und  Recht  an  derartige  Elaborate  gestellt  bat.  —  Der  dhmgsatoff  von 
Fahrer  bildet  den  fünften  Teil  der  von  ihm  bearbeiteten,  fraher  viel 
gebrauchten  Schultzschen  Übungsbücher.  Diese  Vorlagen  im  Anschlufs  an 
Liv.  XXI  und  XXn  sind  in  einem  lesbaren  Deutsch  geschrieben  und 
loluif^n  sich  nicht  zu  sklavisch  an  den  Liviustext  an.  Die  willkommene 
Einleitung  des  Buches  enthält  noch  einige  Stücke  über  den  ersten  puni- 
schen  Krieg.  Ein  weitoro-  Heft  wird  Aufgaben  nnch  f'iceros  KediMi  pro 
Sex.  Koscio  Amerino.  de  im]»erio  und  pro  Archin  enthalten.  —  Lchniann 
hat  die  vier  katilinarischen  Keden  bearbeitet,  ohne  sich  zu  eng  au  deu 
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Text  anzuschliefsen ;  in  gutom,  aber  oinfarljcm  Deutsch  giebt  er  den  Ge- 
dankengang der  einzelnen  Kapitel  wieder  und  leilit  dem  Schüler  einzelne 
Übersetzungshilfen.  Das  kleine  Heft  wird  jedem  Lehrer  der  Sekunda 
aogenehm  seia.  Denselben  Stoff  der  katilioarischen  Reden  und  lAüws 
B.  XXI--XXni  enthalten  die  heidea  Ersfämungsheße  11  and  IS  von 
H.  J.  Malier,  wfthrend  Heft  9  und  10  die  Reden  pro  Sex.  Roscio  Am. 
und  de  imperio  bearbeiten;  sie  stehen  an  Yorzdgen  den  ftbrigen  Ergftnznnga- 
heften  in  keiner  Hinsicht  nach. 

R.  Jonas,  aus  den  frllheren  Jb.  auch  hierorts  wohl  bekannt,  lieCs  im 
Programm  Krotoschin  eine  vierte  Reihe  Stoffe  zum  Übersetzen  ins  Latei- 
nische far  0  II  erscheinen,  die  aber  auch  sehr  wohl  in  der  1  gebraucht 
werden  können,  Sie  lehnen  sich  an  Liviiis  Buch  XXVII  und  XXX  und 
Cicerus  de  imperio  an.  Sie  werden  denselben  Beifall  linden,  wie  die 
früheren  Arbeiten  und  die  bei  Gaertner  erfschienene  Sannnlung  von  84  Auf- 
gaben nach  Cicero,  Livius,  Laelius,  Cato  maior  und  Ciceros  Briefen  von 
demselben  Yerf. 

Fttr  0  II  und  U I  gnt  branchbar  werden  W.  To  Üb  rechts  Ülnrngs- 
sHUke  im  Änschlofs  an  Liv.  XXIII— XXX  erscheinen.  Gleich  den  Sttteken 
von  Jonas  aas  langjähriger  Vertrantheit  mit  der  Sache  und  eingehendster 

Lektürebeherrscliunj;  entstanden,  "^telleD  sie  eine  reife  Fruclif  dar,  die 
dem  Schüler  darzubieten  sehr  förderlich  sein  wird.  Solche  freieren  Auf- 
gaben krtanen  natürlich  keinen  systematischen  grammatischen  Gang  durch- 
laufen; dorh  ist  genug  Gelegenheit  gegeben,  alle  möglichen  grammatischen 
nnd  stilistischt'n  Iiegcln  einzuüben.  —  An  die  beiden  Klassen  II  und  I 
denken  IL  iianimeirath  und  (  Ii.  Stephan  mit  ihren  Stileken  im  An- 
schlufs  an  Ciceros  Catil.  1  und  IV,  de  imp.  und  pro  Milone;  eine  Fort- 
setzung der  Jb.  XIV,  41  geuaunten  Livius -Stücke.  Sie  haben  den  Auf- 
gaben ein  tadelloses  Deutsch  verliehen,  das  dem  Sekundaner  hier  und  da 
wohl  Schwierigkeiten  bereitet,  so  dafs  er  der  Einhilfe  des  Lehrers  be- 
darf;  die  gröfsere  stilistische  Gewandtheit,  welche  sie  fütr  den  Primaner 
erstreben,  Iftfst  sich  wohl  erreichen.  —  Gleichfalls  für  beide  obere 
Klassen,  namentlich  für  OII  und  I,  bestimmt  sind  die  laUmiachen  Stil- 
ülmngen  im  Anschlufs  an  Ciceros  Cato  maior,  pro  Roscio  Amer.  und  Tac. 
Ann.  III,  8,  15,  16;  52—55;  IV  72,  73  von  K.  Kciifs  im  Programm 
Pforzheim,  freie  Aufgraben,  die  den  Wortschatz  verwerten  und  in  gram- 
matischer und  stilistischer  llin^iclit  nicht  leicht  gehalten  sind. 

Der  I  allein  «reiten  riO  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  von 
K.  P.  Schul/.e  (zweite  Ueilie).  Die  erste  Reihe,  gleichfalls  50  Aufgaben, 
erschien  1898  (Jb.  XIII,  51).  Die  neuen  Stflcke  sind  geformt  nach 
Livius  V  nnd  XXI,  Gaes.  b.  civ.  I,  Hör.  Od.  III,  1—6,  Ep.  I,  19,  Tac. 
Ann.  III,  IT,  XIII,  XIT,  XV,  nach  Peter,  Geschichte  Roms  nnd  anderen 
Quellen.  Sie  sind  eher  schwer  als  leicht  in  zwanglosem  Dentscb,  dem 
kein  color  latinus  anhaftet;  bei  ihrer  I^hersetzung  wird  der  Lehrer  viel 
etnhelfen  mftssen  trotz  des  beigegebenen  Heftes  Phraseologisches  Wörter- 
verzeieknia  nebst  stilistischen  Bemerkungen,    Dasselbe  ist  sehr  vielseitig: 
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alphabetisch  geordneter  Phraseoschatz,  noch  ein  Vokabular  —  beide 
laasen  den  socheoden  SdiOler  indes  oft  im  Stich  — ,  Synonyma,  stilistische 

Bi  incrkungcti,  nach  Redeteilen  geordnet.  Diese  Zersplitterang  des  Stoffes 
mOTste  beseitigt  werden.  —  Zimmermanns  Übungsbuch  (6.  Teil)  brinjirt 
im  Anschlufs  an  das  I.  und  II.  Buch  von  Tac.  Annalen  ungekünstelte, 
rcclit  brauchbare  Übnncrsstücke,  ganz  i?M  Sinne  H.  J.  3Iüllcrs  j^ohalten, 
dafs  sie  dem  Schttlrr  ciiK'ii  Kuinmentar  zum  Inhalt  der  I.'  kiüre  ersetzen. 
—  Vuu  Knautlib  UbinuissfUrkrn  (m-  Ahifurienffti  crsi  tuen  die  3.  t'a>t 
uiigeäiiderte,  von  0.  DrcnckhaLns  Af>i/">  it  /i/pn- Kj  ftiiipüi\Uuu  die  4. 
Stark  vermehrte  Auflage  mit  lateinischer  Übtibctzuug.  Uicr  sind  den  25 
früheren  Aufgaben  noch  fftnf  nene  beigefügt  worden.  Die  wiederholten 
Auflagen  beider  Bttcher  bezengen  es,  da&  sie  einem  Bedürfnis  entsprechen. 

An  die  oberen  Klassen  flberhaapt  wenden  sich  die  Üfmngsbücher  toq 
A.  Krenser  nnd  Job.  Krafsnig.  Jener  giebt  ziemlich  frei  and  in 
trutom  D.  ut^ch  gehaltene  Stildce,  angelehnt  an  Sali.  Jug.,  Cic.  de  imp., 
Liv.  V,  Vn,  VIII,  IX  und  Ta^.  Genn.,  dieser  86  Stücke  in  der  Art,  dafs 
dem  (Icutsi  licn  Text  jedesmal  die  lateinische  Übersetzung  folgt.  Die 
Klassculekture:  Liv.  I,  XXI,  Sallust,  Ciceros  Reden  und  pliildsophische 
Schriften,  Tac.  Germ,  und  Ann.,  selbst  einige  Dichter  lieterten  den  Stoff. 
Verf.  zeigt  ganz  im  Geiste  und  Sinne  H.  J.  Müllers,  wie  man  in  tjuter 
Sprache  ohne  verwässerte  Para|iii  rasen  gröfsere  Partien  der  Lektüre  zu 
einem  abgemodeten  Ganzen  verarbeiten  kann.  £r  schreibt  ein  elegantes 
Latein  nach  Art  R.  Bouterweks,  dessen  Tod  wir  Itflrzlich  zu  beklagen 
hatten,  doch  mit  sezessionistischen  Verbrflronogen  ans  dem  silbernen  Zeit* 
alter.  Von  dieser  Feinheit  zwei  Proben:  hinauskomplimentieren  Terbis 
prosequi,  mit  schauspielerischem  Pathos  histrionali  studio;  s.  H.  Schichin- 
ger  in  ZOG.  613. 

Iiier  sind  noch  anzuschliefsen  die  Lateinische  Schuht/nonymik  und 
Stilistik  von  A.  Teirirc  in  2.  vermehrter  Aufliiiio  und  zwei  Bücher  von 
H.  Menge:  Jjalt  Jir  Sf/nonymik  für  Lehrer  tnt'l  Slmlieretule  in  4,  Auf- 
lage und  Lateinische  Stüi-^fik  ßr  tlie  nheren  (ryiinuc^iiilkJnssien  in  2.  Aut- 
lage. Tcgge  hat  die  150  Syiioiiyuia  der  1.  Autlagc  auf  100  beschrankt 
und  statt  der  Einteilung  nach  Klassen  des  Gymnasiums  die  alphabetische 
Folge  gewählt.  Dazu  kommen  dankenswerte  Zugaben:  das  Notwendigste 
ans  der  WortbÜdungslehre  und  der  Antibarbarus  mit  einer  geschickten 
Einleitung,  gesondert  in  einen  lateinischen  und  einen  deutschen  TeiL  So 
ist  der  Antibarbarus  aus  der  froheren  Synonymik  ausgelöst  worden.  Der 
neue  mit  Stilistik  bezeichnete  Teil,  des  Büchleins  /weite  HiUfte,  beleiirt 
praktisch  über  die  zum  Denken  anregenden  Unterschiede  zwischen  latei- 
nischer und  dcnt-rli.  r  An-^drucksweise.  Am  Schlufs  einige  Mustcrsiltze 
des  historischen  Stils.  Kurz,  ein  hranehbaros  Buch.  —  Monges  Si/no- 
nymik  in  3.  Auflairc  war  laiiye  im  nncldiandel  vergritTen;  sie  erschien 
1882.  Die  4.  Autlage  ist  eine  duri  limeifonde  Lbenubeilung  des  Werkes, 
ein  last  neues  Buch,  als  Anijung  zu  dem  Uepctitorium  der  lateinischen 
Grammatik  und  Stilistik  desselben  Verf.  dienend  und  nun  nicht  mehr  fflr 
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den  Gebrauch  in  den  oberen  Gymnasnlklassnn  be>tiuiint.  364  Paragraphen 
über  Verba  und  Nuiiuua  bilden  den  iiiiiait;  die  übrigen  Wörter  behandelt 
das  Repetitorium,  auf  das  im  Index  verwiesen  wird.  Ans  diesem  Bach 
kann  selbst  ein  gewiegter  Fachmann  noch  etwas  lernen;  die  Unter« 
scheidangen  sind  scharf  and  bestimmt;  nur  verzichtet  Menge  in  der 
Bogel  auf  Anknflpfong  an  die  etymologische  Grondbedeatangt  2.  B.  bei 
danmam,  strages,  infestos  asw.  in  Füllen,  wo  die  richtige  Dentung  durch 
Ausgehen  vom  Etymon  gewinnen  würde.  —  Die  2.  Auflage  von  Menges 
Stüi-sfik  ist  gegen  die  erste  (Jb.  V,  59)  wenig  geändert  worden. 

Lateinische  Siirccliübungen  kommen  wieder  nvltr  in  Aufnahme.  Viele 
wollen  -sogar  die  lateinische  Sprache  wie  eine  lebende  Sprache  leinen. 
Jene  Übungen  erregen  stets  das  gröfste  Interesse  des  Schülers  und  üben 
ihn  in  gewandter  Handhabung  der  Flexion^formen.  Diesen  Bestrebungen 
kommen  entgegen:  II.  Gay  du  Borgeal,  Colloquia  in  usum  scholaruM, 
17  Lektionen  ans  je  einem  Vokabnlar,  einer  Übung  und  einem  coQoquiom 
in  Fragen  and  Antworten  bestehend,  woranf  am  Schlafs  des  Büchleins 
ein  Index  vocam  nnd  Elementa  grammaticae  folgen,  —  femer  6.  Gapella- 
Dos,  Sprechen  Sie  UUeinisdkff  dessen  3.  Auflage  Jb.  Yin,  50  gekenn- 
zeiehnet  ist,  ein  ebenso  erheiterndes  nnd  liebenswftrdiges  wie  nützliches 
Büchlein. 


IV.  Lektüre. 

(Schulschriftsteller,  Texte,  Kommentare  a.  dgl.). 

Über  Klassiker  ausgaben  aul^ert  sich  ein  Bericht  des  Rektor  Lc  ebner 
(Nürnberg),  erstattet  auf  der  Bremer  FhiloIogenoVersammlung,  s.  ZG.  333« 
Er  verwirft  die  Anssflge,  gestattet  nur  eine  Aaswahl  der  Lyriker,  duldet 
Kommentare  nur,  wenn  sie  besondere  Hefte  bilden,  keine  Inhaltsangaben 
oder  zu  sahlreicbe  Überschriften.  Zar  Vorbereitung  diene  das  allgemeine 
Wörterbuch  und  die  Grammatik,  keine  gedruckte  Präparation,  welche 
silmtliche  Vokabeln  in  der  Reihenfolge  des  Textes  anführt;  aucli  wörtliche 
Übersetzuntren  sollen  im  Kommentar  vermieden  werden.  Auch  Franz 
Müller,  der  lauL'jährii^e  Bcrichter«5t.  über  lateitiisclic  und  griecliiselie 
SchulbOeher  in  JJphW.,  eifert  du»>clbst  S.  1001  .ize^'eu  die  '^'cdnirkten  Prit- 
parationen,  besumlers  über  gegen  die  „Schüierfreunde'^,  die,  wie  A.  Bie^e 
sagt,  alle  Arbeit  dem  Schüler  abnehmen,  ohne  zu  bedenken,  dalsi  doch 
gerade  die  Fähigkeit,  die  richtige  Bedeutung  für  die  Scbriftstelle  aus  der 
nrsprüngüchen  abzuleiten,  nicht  nur  eine  pädagogische,  sondern  auch  eine 
ethische  Zucht  In  sich  schliefst.  Ganz  einverstanden  sind  wir,  die  wir 
stets  wirkliche  Schüler-,  nicht  Schulausgaben  gefordert  haben,  mit  Müller 
darin,  dafs  die  Kommentare  an  Stelle  des  gelehrten  Apparates  Bdehrun- 
gcn  über  Gedankengang  und  Zweck  der  Schriften,  über  die  Einheit  des 
Aufbaues,  über  Schönheiten,  i'Mgenheiten  und  Anomalien  des  Sprach- 
gebrauchs, über  geschichtliche,  antiquarische  und  andere  Dinge  geben,  an- 
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Statt  dafs  man  die  einfacbstea  Formen  und  syotaktisebe  BegelmftTsigkeitea 
den  Lesern  mundgerecht  macht 

Frisch  entworfene  Lebensabrisse  der  lateinischen  Scbidantoreo,  les- 
bare  Inhaltsangaben  and  knappe  Charakteristik  ihrer  Werke  und  dazu, 
worauf  wir  besonders  gern  aufmerksam  machen,  eine  kurze  Darstellung 
ihres  Einflusses  auf  Zeitgenossen  und  Nachwelt  —  dies  bei  Liviu*;.  Ovid, 
Vergil,  Horaz  -  findet  man  in  M.  Schanz,  Geschichte  der  römischen 
LUterafur  IT,  1:  Die  autjmteisciie  Zeil  (2.  Auflage  MttJicheOt  Beck)  «  Jw. 
Mauers  Handbuch  VIII.  Band. 

1.  Prosaiker. 

Nepos.  Eine  Auswahl  dieses  icider  immer  mehr  zorttckgedrAagten 
Schriftstellers  fttr  den  Schnigebrauch,  ergftnit  durch  eine  vita  Alexandri 
Magni,  veranstaltete  H.  Knaath.    Aufgenommen  sind  die  vitae  bis 

Thrasybulus,  sodann  Kj  :itji.,  Pelop.,  Ages.,  die  tlbrigen  fehlen,  also  auch 
Hamilcar  und  Hannibal,  die  man  ungern  vermifst.  Der  Nepostext  i>t  fast 
unverändert  beibehalten,  sogar  drr  in  neueren  Ausgaben  meist  berichti^ite 
Anfanu:  d»^<  Miltiades  erscheint  in  der  ursprünglichen  unhaltbaren  Gestalt. 
Hauptaulafs  zur  HeraHssrjibe  des  [ms  in  dieser  Form  gab  dem  Vert. 
der  Wunsch,  in  der  AI»  xaiiderbiographie  eine  lei«  htere  kursorische  Lektüre 
dem  Quartaner  zu  bieten.  Der  Abschnitt  ist  auch  wohlgelungcn,  aber  da 
auch  andere  Neposbearheitungen,  z.  B.  die  von  Fügner,  eine  solche  Tita 
des  Macedottiers  aufweisen,  hat  die  neue  Ausgabe  keine  rechte  Existenz* 
berechtigang.  —  Die  3.  Auflage  der  OothaM^Auagdhe  von  Martens  mit 
Kommentar  hat  gegen  die  \.  Auflage,  welche  Jb.  1, 165  geschildert  wurde, 
nur  die  Terftnderung  erfahren,  dafs  die  Eigennamen  min  im  Kommentar 
selbst  erklärt  werden,  soweit  es  nötig  ist.  Sonstige  sachliche  Bemerkungen 
verinir-*  tnan  noch  immer. 

Cäsar.  Von  R.  Menge s  geschützter  Ausgabe  des  Gallische»  Krieges 
(Jb.  XT,  72)  liegt  das  II.  Riiuüihen.  Buch  IV— VI  mit  Komment arheft,  in 
8.  verbesserter  Auflage  vor.  —  Für  eine  sclniell  fortschreitende  Privat- 
lektflre  eignet  sich  Fr.  Klaschkas  Sdiülerkommentar  zum  Bellum  civUe. 
Freigebig  spendet  der  findige  Verf.  aus  dem  Füllhorn  seiner  Interpreta- 
tion lexikalische,  grammatiscbe,  sachliche  Bemerkungen  und  vor  allem 
Übersetznogshilfen  und  zwar  so  reichlich,  dafs  auf  das  1.  Buch  1S7,  auf 
das  IIL  Buch  1&6  Seiten  kommen;  dasselbe  bildet  daher  einen  eigenen 
Band.  Bei  gewöhnlicher  KlassenlektHre  geht  diese  Hilfe  m  weit.  Das 
Buch  ist  mit  bekannter  ^Iiuiiticenz  dos  Tompskysclien  Verlages  vorzüglich 
ausgestattet.  —  Von  \\ .  Pilpkes  Präparalion  zum  Hell.  Galt.  (Jb.  IX,  63) 
erschien  da^  erste  Heft,  Buch  I  enthaltend,  in  2.  ATiflage.  Wer  überhaupt 
eine  ili  rurtiire  Lrednickte  Vftrbereitung  billigt,  wird  diese,  die  sich  auf  das 
Xotwendigsle  bejscln-.uikt,  um  >()  eher  zula^^'^en. 

Livius.  Dir  liih'iniht(<i.  Uulhnnn  rntvciulct  /wri  neue  Auflagen: 
liucli  1   in  o.  verbc>^crttir  Auflage  vuii  ileynacher  und   liucb  XXI  in 
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6.  verbesserter  Autlage  vga  Luterl>äclier,  Zwischen  der  2.  uud  3.  Auf- 
lage Heynaehers  liegen  neaa  Jahre»  Die  inzwischen  erschienene  Litte- 
rator  ist  berQcksichtigt  worden.  Der  Kommentar  beginnt  mit  einer  kurzen 
Einleitung  Aber  Titus  Uvins.  Der  besseren  Übersicht  wegen  sind  die 
Seiten  in  zwei  Spalten  geteilt,  die  Kapitel  mit  Überschriften  versehen, 
auch  eine  kurze  Disposittou  der  Praefatio  fehlt  nicht.  Luterbachcrs 
Ausgabe  bat  von  dem  Bach  vun  Jos.  Fuchs  Uber  Uannibals  AlpenUbcr- 
gang  Nutzen  gezogen.  Öfter  als  Heynacher  teilt  er  den  Text  der  Kapitel 
iu  kleinere  Abschnitte,  was  zn  oinpfchlen.  Sein  Kommentar  bringt  anfscr 
dem  Leben  und  den  \viiliti,L.'stt'n  (^luellen  di-s  LiviiH  noch  eine  Vor- 
ireschichte  zum  XXI.  Buch;  im  übri^'cu  i-,t  die  EinrichlniiLr  bcidi  r  Kommen- 
tare die  gleiche.  —  P.  Meyer-filadbiich  hat  inzwischen  seine  l.ivius- 
Arbeit  in  der  Müller- Jägerschen  Sammlung  fortgesetzt:  das  zweite  Händ- 
chen seiner  kommentierten  Aasgabe  enthftlt  wichtige  Abschnitte  aus 
B.  XXV  bis  XXX  mit  dem  Inhalt:  Hannibals  Stern  erbleicht.  Wieder- 
eroberung Kapnas.  Hanntba]  vor  Rom.  Hasdrubals  Zug  und  Ende 
Scipio  in  Afrika.  Als  Anhang  noch:  Die  ROmer  und  Philipp  von  Hace- 
donien  wiihrend  des  II.  punischon  Krieges  nach  Buch  XXIII,  XXIV, 
X\  VI  — XXIX  und  endlich  Archimedes.  Einnahme  von  Syrakus  nach 
Buch  XXIV  und  XXV.  Auch  diesem  II.  Band  gebtlhrt  dasselbe  T.(d),  das 
Jb.  XIV,  46  dem  1.  Band  ausgesprochen  werden  mufste:  die  Auswald  i^^t 
geschickt  und  angemessen,  der  Konuneular  Ix  schrilnkt  sieb,  wie  es  für 
eine  Lektüre  fortgeschrittenerer  SchiUer  >u-h  zieiut,  auf  das  Notwendicrste, 
jedem  gelehrten  Beiwerk  abhold,  und  unterlufst  auch  nicht  sachliche  .An- 
gaben. Die  TorzQgliche«  allen  Anforderungen  entsprechende  Ausstattung 
der  Scbukusgaben  ist  bekannt.  —  Von  A.  Zingerlo  liegt  eine  neue 
Frejtagsche  Ausgabe  des  XXXXn.  Buches  mit  vollständigem  kritischen 
Apparat  vor  (Editio  maior),  von  W.  Pflttger  eine  erste  Bearbeitung  des 
XXXXV.  Baches  —  als  7.  Band  in  der  Freytagschen  Sammlung  griechi- 
scher und  römischer  Klassiker  mit  erklärenden  Anmerkungen.  Es  ist  ihm 
trotz  der  Verderbnis  der  t  berlieferung  gelungen,  einen  lesbaren  Text  herzu- 
stellen viin  dieser  lebendigen  I)ar>(ellung  der  welti^'e^chiehtlichen  Folircn  der 
r*»inischen  Krie^stliaten  un(i  ilcr  KreiL'nisse  der  .lalire  168  und  IGT  v.  ("Iir. 
Ptlüger  betürwurtct  warm  <iic  Lektüre  dieses  letzten  vollständig  erhallenen 
Buches  des  grofsen  Geschiclit>schreibers.  Lud  das  Buch  enthält  wirklich 
manches  uns  so  modern  Anmutende.  Die  Hauptarbeit  des  Herausgebers 
beruht  in  den  Eriftuterungen.  Grdfsere  Abschnitte  ertialten  Text-,  kleinere 
Randttberschriften;  dazu  erleichtert  eine  dem  Text  voraufgehende  Dispo- 
sition des  Gesamtiuhaltes  die  Übersicht  Anmerkungen  am  Fofse,  ein 
Wörterverzeichnis  am  Schlüsse  und  vier  Karten  erleichtem  das  YerstSnd- 
nis  des  an  sich  nicht  sdiw.  rcn  Textes.  Die  Pflügersche  Ausgabe  liifst 
sich  demnach  für  die  Phvatlektüre  und  zur  Entnahme  von  Texten  fQr 
lateinische  Prnfungsarbeiten  am  Bealgymnasium  empfehlen. 

J.  Gdllings   Jb.  VII,  67    nidier   geschilderte,    selir  zweckm;1fsige 
Chre^tnaUik  aus  Livim  hat  sich  offenbar  bewahrt:  die  2.  Auflage  i&t 
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nötig  gewardea,  wrlrlif  -irh  dun  h  Aufnahnio  von  Kaiidnotcn  zur  Erleich- 
terung der  Übersicht  über  deii  Inhalt,  vou  einem  geographischen  Kamen- 
Teneichnis  and  von  einigen  Kartenskizzen,  aufserdem  noch  durch  etliche 
Textverbesserongen  von  der  1.  Anflage  nnterscheidet  Eine  besondere 
Eigentttmlichkeit  der  wertTollen  Answahl  verdient  nochmalB  hervorgehoben 
zu  werden:  auf  den  ersten  25  Seiten  sind  den  leichten  Stacken  ans  LIr. 
B.  II  elementar  gehaltene  Anmerkungen  in  Fufsnoten  meist  ÜbersetznngS' 
hilfen  beigegeben,  wodurch  dem  Schüler  der  Übergang  von  Cäsar  za 
Livius  erleichtert  wird,  si»  dafs  er  sich  bald  in  den  Schriftsteller  einliest 
und  der  Noten  entratrn  kann.  —  Zn  W.  Jordans  Auswahl  aus  der 
III.  Dekadf  des  Livius  hat  II.  Süskind  tiiu'  Präparntion  geliefert;  ein 
nacktes  Vokulmlar,  wie  es  ein  guter  t>chüler  bei  rechter  Anleitung  sich 
selbst  antcrtigtu  würde.  Auch  die  wenigen  etyniolugischen  Hinweise  tindet 
er  in  einem  besseren  Schulwörterbuch,  wie  z.  B.  bei  Stowasscr. 

Sallttst.  Ans  der  BihHio(keea  Oütkum  kam  das  Bdbm  Jugurihiimm 
in  5.  verbesserter  Auflage  von  J.  H.  Schmalz  heraus.  Das  Vorwort  ver> 
zeichnet  die  Schriften,  welche  auf  die  neue  Auflage  Etnfinfs  gehabt 
haben.  Der  reichhaltige  Kommentar  geniefst  in  Lehrerkreisen  ein  ver» 
dientes  Ansehen.  Sr'ifU.r,  die  einst  klassische  Philologie  studieren 
wollen,  mflfsten  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  werden.  —  Votsch'  IVrt- 
pitration  zum  hrUnm  Catilinae  g*  !iürt  zur  Treubcrst  h<  ii  Sammlung  von 
Schülerpr:i]iaratiunen,  die  bei  Teuhner  cr-i  lifitu  n.  Di«'  Eiircnart  des 
Schriftstellers  veraiilaf'itf'  hier  aber,  dafs  dfui  Schüler  eine  i'eiclilichere 
Unterstütiiung  zu  teil  wurde.  Ebenso  brauchbar  i<t  für  ihn  K.  Brauns 
rräparalion  »mw  B.  Juguiihiniini  im  56.  Heft  der  Saniniluug  vou  Krafft- 
Ranke,  nur  ist  sie  nicht  so  gesprächig. 

Tacltus,  Zuerst  sei  eine  2.  Ausgabe  der  Germama  von  Joann. 
Mttller  In  zwei  Teilen:  Editio  maior  mit  vollst&ndigem  kritischem  Appa> 
rat  und  Editio  minor  als  Schnlansgabe  genannt.  Die  erste  ist  die  be- 
quemste kritische  Ausgabe,  die  eine  zuverlässige  Übersicht  aber  die  Tevt- 
frage  ennöglicht,  die  zweite  liefert  einen  guten  Schultcxt  in  der  Weise 
des  Freytagscheii  Verla/e-.  —  Die  .Vusgabo  des  Dinlogns  de  orat.  von 
AI  fr.  Srh(>no  Itriii-rt  /alilreiche,  einschneidende  Andonini/ofi  de*«-  Textes, 
von  (ieiieii  niaiiclie-  I r.iL,'licher  Natur  ist.  —  Von  31  üUenlicffs  Uintscher 
AUi  rhitnsluttidt  W .  liaiid.  welcher  den  la-t  iuier-,chopflich  reiiiien  Kommen- 
tar zur  Germania  cnthitlt,  ist  iti/wi^elien  die  zweite  Hälfte,  der  Schlufs 
des  Kommentars,  erschienen.  Auf  den  Auszug,  welchen  U.  Zcruial  im 
Phil.  Jabresber.  ZG.  124  ff.  davon  giebt,  folgt  noch  vou  6.  v.  Kobilinski 
eine  längere  Bemerkung  über  Germ.  6,  9—12  (die  germanische  Beiterei) 
gegen  Mullenhoff  und  die  übrigen  Erklärer,  s.  Phil.  Jabresber.  der 
ZG.  139.  —  Th.  Schau  ff  1er,  Zeugnisse  ztn-  Orrmtmia  des  Taeitus, 
Programm  Ulm  K<4.,  ist  eine  Fortsetzung  des  .Ib.  XIII,  60  genannten 
Teiles.  Es  sind  Zeugnisse  aus  angelsächsischer  oder  altnordischer  Dicli- 
ttiii,',  Stellen  mit  deutscher  l^ber-etznng.  —  Von  IVäparntinneii  i«-!  rn 
nennen:  E.  Stange  zur  Germania  (Heft  20}  und  zu  Tac.  Ann.  B.  IV — VI 
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in  Auswahl  (Heft  52  der  Sammlung  von  Krafft-Ranke).  Am  stArksten  ist 
das  IV.  Buch  der  Ännalen  berflcksichtigt  worden,  am  wenigsten  das  T. 

mit  don  ersten  nenn  Kapiteln. 

Cicero.  Mit  der  Umarbeitung  der  Lehrplilnc  von  1892  i<!t  auch  eine 
Uinwcrtung  der  einzelnen  Schriften  Ciceros  verbunden  und  eine  Forde- 
rung dieser  Jahresberichte,  die  fast  jährlich  seit  zehn  .Iniiren  erneuert 
wurde,  in  Erfüllung  gogunj^Lu:  diu  philosophischen  Scliriftea  Ciceros,  einst 
eine  Lieblingslektüre  des  Gymnasiums,  treten  wieder  in  ihr  altes  Recht, 
und  die  Briefe,  eine  in  jeder  Beziehung  veniger  geeignete  SchuUektSre, 
rttumen  ihnen  das  Feld  oder  treten  wenigstens  in  bescheidene  Grenzen 
zurQck.  Wir  freuen  uns,  dafs  die  unToigleiGhlich  wertvollere  Lektüre  ihren 
Platz  an  der  Sonne  und  in  der  Gunst  der  Behörden  zurflckerobert  hat. 
Unter  diesen  Umstftnden  kommt  die  Schirmersche  Ausgabe  der  Briefe 
Ciceros  (s.  unten)  etwas  post  festum,  ebenso  der  Kommentar  zu  Langes 
Auswahl.  Denn  wir  glauben  nicht,  daf?  mnn  ihnen  noch  weiterhin  den 
Platz  in  dt  r  Schule  gönnen  wird,  wenn  die  Lehrpläne  den  rhetorischen 
untl  pliiloxjpliischen  Schriften  den  Vorziii;  cinruuinen.  Dapepen  werden 
diese  t'urtan  in  Au<?:il)cn  und  Kommentaren  tlie  Heranstreber  beschäftigen. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  den  Ausgaben  der  iieden. 

Die  Aschendorfbche  Sammlung  wurde  inzwischen  um  ein  Bflndchen 
der  Ausgaben  der  Reden  bereichert  durch  Konr.  Rofsberg,  Die  Divi' 
nath  in  Q.  CaeeiUim  nebst  der  IV»  Verrina.  Vorangeht  eine  Zeittafel 
zu  Ciceros  Leben,  eine  Einleitung  zum  Prozefs  des  Verres  und  der  Ge< 
dankengang  der  beiden  Reden.  Diese  letzteren  enthält  auch  eine  Aus- 
gabe von  Riib.  Novak  mit  einer  in  böhmischer  Sprache  i^^sehriebenen 
Einleituiiir  über  Verres  und  Ciceros  lu  den  creiren  ihn.  Beide  Sehnltexte 
zeigen  eine  besonnene  Auswahl  der  Le^^aittii.  TIalm-Laubmanns 
kommentierte  Ausgabe  der  katilinariscio  n  Heden  und  der  Rede  für  Arrhias 
in  14.  verbesserter  Anflaere  verrät  bcn  ehtiute  Änderungen  im  Text,  wo 
sie  der  Überlieferung  näher  zu  kommen  sucht,  uitd  int  Kommentar  überall; 
liegen  doch  neun  Jalire  zwischen  der  13.  uud  dieser  neuen  .\uflago,  und 
dft  ist  es  erklftrlich,  dafs  nach  dem  Stande  der  Forschung  manches  ver- 
bessert werden  konnte.  ^  Ebenso  erfuhren  Hachtmanns  Catüinarie»^ 
und  Halm -Laubmanns  Ausgabe  der  Divwatio  und  der  IV,  und 
V,  Verrina*'^  eine  neue  Auflage.  Beide  kommentierten  Ausgaben  tragen 
die  Bezeichnung  ^sorgfältig  durchgesehen''  beziehungsweise  „umgearbeitet** 
mit  Hecht.  —  Als  eine  eigene,  fast  ganz  neue  .\rbcit  stellt  sich  dar  die 
Aiiflau'C  der  er'^ffii  ^trul  Tueiten  philipphrlipn  Rede  in  der  Anscjalx;'  von 
K Ol  li- IClierhard,  welche  nach  21  Jalircn  auf  die  2.,  schon  von  liiber- 
hard  gründlich  durchgesehene  und  erweiterte  Auflage  folgte.  Die  Ein- 
leitung ist  berichtigt,  der  Text  gründlich  und  scharf  revidiert,  der  Kom- 
mentar, welcher  den  Uauptwert  dieser  Ausgabe  darstellt,  fast  ganz  erneut 
worden.  Besonders  dankenswert  sind  hier  die  zuveilftssigen  sachlichen 
Bemerkungen.  Sie  sind  aber  so  gehalten,  dafs  die  Bezeichnung  auf  dem 
Titel  «fttr  den  Schulgehrauch'*  kaum  noch  Berechtigung  hat.   Es  ist  viel- 
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mehr  eine  Ausgabe  für  PhiloloLron.  —  Schiilcrkomineiitarc  zu  den  Ju^Jrn 
für  Sf.r.  J?o^r>>/v  utui  für  .\fnrtna  von  H.  Nolil  sind  neu  erschienen. 
Nach  raragraphen  geordn*  t  unterstützen  sie  dip  Vorherpitnnir  nnf  das 
sprachliche  Vcr'^täüdiiiN  des  Text"'-;  und  legen  nnrh  die  Saclivcrlialtni-jsc, 
so  weit  notig,  dar,  indem  sie  seltenere  Kedeweudungen  verdeutschen,  hio- 
graphische  Beziehungcu  aafdecken  und  auf  die  betreffenden  Ptnkte  der 
römischen  Rechtq^ge  eingeben.  Wenn  von  einzelnen  an  den  Nohlschen 
Kommentaren  getadelt  wird,  dafs  sie  in  der  Hilfe  m  weit  geben  oder  zn 
eingehende  Erkiftmngen  geben«  so  mnfs  man  doch  erwfigea,  dafs  es  dem 
Verf.  darain  zu  timn  war,  das  Verständnis  nach  allen  Seiten  hin  zu 
fördei  I  Von  l*täparafionen  drr  Uftlrn  <ind  zu  nennen:   Votsch  zur 

I.  und  II.  katilinarischen  Hede,  ein  lieft  der  Treuberschen  Sammlung,  und 
drei  Hefte  von  A.  Krause  zu  den  Reden  für  Sex.  Roscius,  P.  Sestius  und 
Milo  (Sannnlung  Krafft-RankeV  V^>t<<  Ii  er>>]>art  dem  Schiller  das  Anf- 
schla'jen  des  Wörterbuchs;  die  Arbeiten  Ivrauses  berücksichtigen  mit  -rhui- 
mannisclieni  Takt  den  Standpunkt  des  Schülers  und  seine  Vorkeiuitnisse, 
nur  liatteii  einige  Vokabehi  lehleu  können,  die  jeder  Sekundaner  und 
Primauer  unbedingt  wissen  mufs. 

Was  die  Briefe  Ciceros  anbetriSt,  so  erhalten  wir  eine  neue  Aaswahl 
mit  Erlänternngen  für  den  Schulgebraach  durch  Karl  Schirm  er.  Nur 
schade,  dafs  diese  Ausgabe  nicht  eher  kam!    Denn  des  Gutmi  ist  in 
dieser  Hinsicht  schon  zu  viel  geschehen,  sintemal  mit  dieser  Ausgabe  das 
Dutzend  der  dem  Schüler  dienenden  Schulauswahlen  der  Briefe  wohl  voll 
sein  wird.    Die  Auswahl  der  62  Briefe  ist  etwa*i  einseitig,  zu  sehr  ge- 
schichtlich-politi-^eh,  da  sie  um  den  Mittelpunkt,  den  L'e<ehichtlielien  Vor- 
gang  des   rber;^:i.nge^    dt  s    römischen    Freistaates    /np  Alleinherrschaft 
gruppiert  worden   sind:    intulL'odesson    fehlen   manciie  i'erlen   unter  den 
Briefen  wie  ad  fam.  XI  28   der  Matiu.sbrict'.     Besseren  i^iudruck  macht 
der  Kommentar,  der  aufücr  sprachlichen  und  sachlichen  Erläuternngt  n 
eingehende  Vorbemerkungen  zu  den  einzelnen  Briefen  enthillt   Die  allge- 
meine Einleitung  der  Ausgabe  behandelt  Ciceros  Briefsammlangen  ttber> 
faanpt,  die  Sprache  der  Briefe  und  stellt  eine  Zeittafel  fttr  die  Jahre  63 
bis  43  T.  Chr.  auf.    Alle  diese  Zuthaten  zum  Text  sind  sorgfilltig  und 
beruhen  vielfach  auf  eigenen  Studien  des  Heraus Liebors,   dem  man  ge- 
wünscht  hatte,  dafs  seine  Arbeit  weiteren  Bedürfnissen  als  denen  der 
Privatlektüre  zu  gute  gekommen  wilre.  —  Die  Auswahl  der  Briefe,  welche 
Ad.  Lauge    1893   veranstaltitr,    entbehrte   des  Kommentars,    den  wir 
Jb.  VIII,  65   bei   der  15r^]>reehung   des  Werkes   sehr  verroifsten.  l>aliir 
glaubte  I.nniie  einiifernialVfU  Ersatz  iresehaflfcn  /u  Itaben,   wenn  er  aufser 
eir»er  i'^inleiiung  nur  eiideitende  »der  den  Übergang  vermittelnde  Bemer- 
kungen Tor  jedem  Brief,  am  Scbinfs  einen  Anhang  über  Ciceros  Ermor- 
dung, eine  tabellarische  Übersicht  der  wichtigsten  Ereignisse  aus  Ciceros 
Lebenszeit  und  Indices  beigab.   Nun,  freilich  fast  zu  spät,  hat  Lange  das 
Versäumte  nachgeholt.    Die  vielfachen  in  den  Briefen  berührten,  dem 
Schaler  fremden  Verhältnisse  bedurften  sachlicher  Aufklärung;  mehr  noch 
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bietet  Lange  an  sprachücber  Erklärung,  die  hier  und  da  dem  Primaner 
zu  weiiig  zutraut. 

Die  Ton  My  za  gering  veranscblagten  Schwierigkcitcu  der  Lektflre 
der  Briefe,  des  lobalts  und  der  Form  beweisen  eben  zur  Genflge,  dafs 
die  Briefe  tat  Lektttre  nicht  in  dem  Grade  sich  eignen,  wie  Ciceros 
sonstige  Schriften.   Man  bekommt  erst  einen  Begriff  von  dieser  Schwierig* 
keit,  wenn  man  den  Kommentar  von  G.  Bardt,  ?oo  dem  nun  die  zweite 
H.ilfto,  Brief  62 — 11-4  umfassend,  herausgekommen  ist,  k'enauer  dnrch» 
stiulieit.    Den  ersten  Teil  haben  wir  bereits  im  Jb.  XIV,  63  gcwtlrdigt. 
Er  umfafste   bereits  236  Seiten,   so  dafs  wir  staunend  ausriefen:  Quom 
das  tinem,  Hanlt  magne,   laborum?     Ih  r  Schlufsteil  ist  iimi  noch  um 
24  Seiten  starker.  Dieses  opus  infren<  erhört  zu  der  Sammliiii;;  der  Teub- 
iiorschcn  Schülerausgaben    der   latciiiiaclien   Prosaiker,   veranstaltet  von 
Fttgner,  Stegmann  und  Bardt,  iu  welchen  insgesamt  Suclikenutiiis  mit 
praktischer  Erfahrung  und  Sorgfalt  im  einaelnen  vereint  ist   Sie  werden 
al>er  dem  benutzenden  Lehrer  mehr  Freude  machen  als  dem  Schaler;  (fkr 
diesen  ist  grOfseres  Hafshalten  geboten.  Der  Bardtsche  Kommentar  bietet 
dem  Lehrer  eine  FDUe  von  Anregungen  und  ermöglicht  ihm  sorgfältigste 
Vorbereitung;  er  ebnet  die  Bahn  zu  einem  glatten  VerstiUidnis  und  fesselt 
das  Interesse  durch  die  willkommenen  Charakteristiken  der  bedeutenderen 
historischen  Persönlichkeiten,  mit  denen  Cicero  in  brieflichen  Verkehr  ge- 
treten  war,  er  in   der  Einleitumr   eine  lebensvolle  Charakteristik 
Ciceros  selbst  bringt.    Bardt  ist  ein  Meister  di  r  Situation-^zeirlirrnng  und 
der  feinste  Interpret  der  Psychologie  diest  r  UrictV',   der  Stiiniiiun^on  und 
Absichten   der   liriefschreiber.     Dafs  seine  subjektive  Aiitiu>suiig  einer 
gewissenhaften  Nachprüfung  nicht  immer  Stand  hält,  versucht  W.  Stern* 
köpf  in  WfIclPh.  1139 1144  und  1168--1182  zu  zeigen,  sowohl  nach 
der  sprachlichen  wie  nach  der  sachlichen  Seite  der  Auslegung;  auch 
einige  chronologische  Versehen  steUt  er  richtig.    Es  sei  noch  bemerkt, 
dafs  dieser  zweite  Teil  des  Kommentars,  der  die  von  46  bis  43  v.  Chr. 
gescliriebenen  Brie  fe  behandelt,  mit  einem  Anhang  versehen  ist,  darin  ein 
"Verzeichnis  der  Bemerkungen  des  Kommentars  aus  den  Staatsaltertümern, 
der  Stellen  des  Kommentars,  die  einzelne  Persönlichkeiten  ausführlicher 
besprechen,  und  der  Ablnldungcn  zu  finden. 

Zum  Schlufs  die  philosophischen  Schriften  Cicrros.  Eine  2.  Auflage 
des  Lae'ius  von  A.  Strelitz  in  der  Bibl.  Gothaiia  brinst  einen  wohl- 
gegliedertcn,  aa  eiuzehieii  Stellen  gesperrt  gedruckten  Text  und  einen  hier 
und  da  berichtigten,  von  Stellencitaten  mehr  befreiten  Kommentar,  dem 
eine  gute  Einleitung  mit  Inhaltsübersicht  vorangeht.  Das  getrennte 
Kommentarbftndcheo  ist  aufserordentlich  inhaltsreich  und  mit  grofser  Liebe 
zur  Sache  gearbeitet:  es  kann  Lehrern  und  Schfllem  gleichmäfsig  Dienste 
leisten.  —  Zwei  Schührfummentare  zu  Ladius  und  zw  Cato  maior  von 
Franz  Klaschka  L'li  ichen  in  der  Anlage  dem  SchOlcrkomnn  ntar  zu 
Casars  B.  civilo  desselben  Herausgebers  (s.  ob.  S.  56).  Daher  trifft  sie 
der  gleiche  Tadel:  sie  gehen  in  der  Darbietung  der  Übersetzungshilfen, 
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uud  zumal  fertiger  Übersetzungen,  zu  weit.  Man  mufs  für  alle  derartige 
Kommentare  als  dne  nneitersticbe  Grandbedingung  verlangen,  dafe  mög- 
lichst TOD  der  Orondbedeatung  der  zn  erklArenden  Worte  ausgegangen 
wird;  das  ist  hier  zu  wenig  geschehen.  Ferner  findet  sich  zu  viel  Über- 
flüssiges sowohl  in  sachliiAer  wie  in  sprachlicher  Beziehung.  Endlich 
hfttte  der  Yerf.  im  Torwort  seine  (Quellen  Nauck  beziehungsweise  Heifsner 
nennen  sollen;  ihnen  verdankt  er  fast  zu  viel. 

Gegen  0.  Haroius,  Gliedenoif/  da-  ersten  kafi''  '  'rächen  Rede  Cicero», 
im  Programm  Wt  if-enburg  i.  Eis.  1897  (>  .11».  XII,  69),  eine  fleifsige, 
mühsame  und  umfangreiche  Arbeit,  wondet  sicli  K.Füfslein,  Uber  Cirprnt 
erde  Rede  gegen  Caiüinn,  im  Frojiramm  Merseburg  1899.  —  Fiii  IVn- 
gramm  Meifson  von  0.  E.  Schmidt,  ArpiniDn.  belehrt  in  topographi^eli- 
t'cschiehtlithi  r  Weise  Ober  (lie>e  Statte,  iiaclidt.-m  Verf.  in  einer  Muiiu- 
graphie  bereits  Ciceros  Villen  ähnlich  behandelt  hatte  —  beides  zuver- 
lässige gelehrte  Arbeiten. 

2.  Dichter. 

Ovid.  Die  in  Jb.  IX,  68  besprochene  Textauswahl  aus  Ovids  ^feta- 
morphosen  von  M.  Fickelsrb erer  ist  in  3.  Atifla^'e  erschienen.  Im  Text 
selbst  ist  nichts  geändert  wurden.  —  Datre^aii  verrat  die  Ausgabe  \<>n 
J.  Meiiscr- Etren'  Änderungen  im  Te.\t  wie  im  Koiiiuieutar.  Vor  alh  in 
ist  der  Jb.  iV  und  XI  ausgesprochene  Wunsch,  den  augenmurdeiideu 
Druck  des  Kommentars  zu  beseitigen,  endlich  erfflUt  worden;  die  Aus- 
stattung l&Tst  nun  wenig  zu  wttnschen  Übrig.  Der  Text  nt  nach  H.  Magnus 
an  23  Stellen  geändert  worden.  Die  Aufnahme  von  Ceyx  and  Alcyone 
mufs  immer  von  neuem  gefordert  werden.  Im  Übrigen  beweist  die  rasche 
Folge  der  Auflagen,  dafs  das  ßttchlein  sich  wachsender  Beliebtheit  erlreut. 
—  Ein  Vokabular  zu  Ovids  Metamorphosen  B  III  IX  in  Auswahl  bringt 
die  Fräparation  von  Th.  Merklein  in  der  Krattt  - Itaukeschen  Sammlung 
Heft  60.  Inhalt:  Kadmus,  Perseus,  Ceres  und  Proserpina,  die  kalydo- 
nisflie  Jatrfl.    AiMitlnose  H(*rknlr-  —  das   ist  alle»;.    wicliti^'O  Stucke 

wie  l'entljeus  (fehlt  auch  bri  Fi(  k.'lsdicrer),  Niobe,  riiileiiioii  und  Baucis 
fehlen  hier  also.  Aus  wekheiu  (iruiKlc.  erfalirt  mau  nicht.  —  In  frlihe- 
reu  Jahresberichten  war  mit  (jenugthuung  davun  2suti^  genommen,  dais 
M.  Manitius  im  Phtlologus  dankenswerte  Beiträge  zur  Geschichte  der 
rGmiscIien  Schriftsteller  im  Hittelalter,  z.  B.  des  Nepos,  Cäsar,  Livins, 
Tacitus  und  einiger  Dichter  hatte  erscheinen  lassen.  Es  wurde  betont^ 
dafs  diese  Arbeiten  nicht  blofs  für  die  Geschichte  der  Litteratur,  auch 
der  deutschen,  sondern  auch  fUr  die  Texte  und  die  Erklärung  jener 
Scbrift.steller  wichtig  seien.  Mit  einer  bewundernswerten  umfa-ssenden 
Keimtnis  hat  Verf.  nun  auch  Heiiräge  zur  Ueschichte  des  OvuHus  im 
Mütcldltfr  ir.^cliriehen.  Auf  (Tnnul  alb^r  diestT  For^^chungen  wird  sich 
einmal  eine  ziiviiiiinK'nta^-riiJr  I>arvti  lliui.j  liber  das  >iaciileben  der  römi- 
schen bchulsclu'iftsteller  schreiben  lassen.     Einiges  daraus  ist  manchen 
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Einleitungen  der  Schulausgaben  —  v?!.  0.  WeiXsenfeis'  und  E.  Rosenbergs 
Horazausgabca  —  schon  zu  gute  gokummcn. 

Vergil.  Von  einer  neuen  Ausgabe  oder  Aoflege  tot  nichts  zu 
melden.  Erwihnang  Terdienen  nor  zwei  Abhandlungen  in  dem  Schul- 
Programm  Belgard  von  Alfred  Knorr,  BeUräge  zur  ErMarwug  einiger 
SUUm  am  Soras  und  Vergil,  Besprochen  werden  hier  Aen.  I  109  (to* 
t.  ntia  sind  die  saxa  nur  bei  Sturm),  286  ff ,  II  594  ff.,  III  225  ff., 
IV  450,  492,  508,  544,  IV  607,  VI  309,  VII  85  ff.,  IX  475,  308  ff. 
Von  Horn/  Od.  sind  behandelt:  I  35  und  14  ziemlich  ausfuhrlich,  etwas 
kürzer  III  20.  Überall  anreirende  oder  feine  Bcobacbtougea  and  wert- 
volle Bcitrilpre  zur  Schulerkhuuiiir  der  beiden  Diclitpr. 

Horaz.  Auch  die  Horazlititratur  ist  im  Bcric  ht«jahr  nicht  so  reich 
wie  sonst  gewöhnlich  bedacht  worden.  Was  die  Ausgaben  anbetrifft,  so 
trat  allerdings  ein  Werk  von  atlergröfster  Bedeutuug  und  ebenso  grofsem 
Umfange  in  die  Erscheinung:  wir  meinen  Lucian  Maliers  grofse  er- 
klttrende  0dm-  und  Epodeu' Ausgabe  in  zwei  starken  Bänden  von  319 
und  479  Seiten,  ein  Werk,  das  den  grofsen  Gelehrten  Jahre  lang  beschftf- 
tigte,  dessen  Vollendung  er  selbst  aber  nicht  mehr  erlebte.  Der  verdiente 
Forscher  wurde  im  April  1898  vom  Leben  abgerufen.  Prof.  Goetz- 
Jena  hat  nach  dem  letztwilligen  Wunsche  Müllers  die  Fortführung  und 
Vollendung  in  hinijpbrndster  Weise  besorgt.  Die  Kinrir  htuiii:  dns  Ganzen 
ist  folgende:  Dcm-  Teil  J  «'ntlialt  den  Text,  wclcliur  im  allgemeinen  mit 
dem  der  früheren  Horazauigabon  Müllers  übcrt  instininit,  aber  doch  an 
viTschiedenen  Stellen  anders  lautet,  und  ^Eiiileitiitipen"  in  die  einzelnen 
liücher,  in  ganze  (iiuppen  von  Oden  und  in  jede  tinzohie  Ode.  Das 
Leben  des  Horaz  wird  hier  and  da  gestreift  Schon  diese  länleitungen 
tragen  ganz  philologischen  Charakter.  Das  Werk  ist  nach  dem  Willen 
Maliers  eben  ansschliefslich  fttr  Philologen  bestimmt,  fOr  diese  aber  im 
weitesten  Sinne,  Lehrer  und  Studenten.  Es  soU  «mit  gleichmftfsiger  Kon- 
sequenz sowohl  den  kritischen  wie  den  exegetischen  Forderungen  gerecht 
werden,  und  bei  der  exegetisclu  ii  Aufgabe  soll  in  gleicher  Weise  die 
formale  Seite,  also  Grammatik  und  Metrik,  wie  die  reale  betont  werden'*. 
In  jenen  genannten  Kinleitungen  geht  der  Hrnnt-ircber  daher  in  L'e;-n'be- 
ntii  Fidlen  auch  auf  den  üedankenganjr  und  «Ii»'  Situation  der  Udrn  und 
Epodeii  ein.  In  erweitertem  Mafsstab  ircscliiolit  dies  im  II.  Teil,  dem 
Kommentar.  Auch  sein  Schwerpunkt  liegt  in  der  Exegese.  Keine 
Schwierigkeit  wird  übergangen,  nur  Müllers  eigeue  Ansichten  werden  dar- 
gelegt; besonders  war  er  bestrebt,  den  Autor  durch  den  Autor  selber 
zu  erklären.  Wie  reichhaltig  der  Kommentar  ist,  davon  eine  Probe:  die 
Bemerkungen  zu  Od.  III  1  —  6  umfassen  45  Seiten  engsten  Druckes.  Es 
ist  nicht  abzusehen,  zu  welchen  weiteren  Arbeiten  Mttlleis  Ansichten,  die. 
bei  ihrer  Subjektivitüt  oft  zum  Widerspruch  herausfordern,  fahren  werden. 
Eine  unerschöpfliche  Fundgrube  vielseitigster  Anregung  ist  somit  erötfnet: 
wenn  die  Könige  bau'n,  haben  die  Kärrner  zu  thun. 

Mit  Uecht  darf  sich  die  Uoraz-Aaswahi  von  M.  Petscbenig^  eine 
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umgearbeitete  Auflage  der  früheren  „cannina  silecta-  nennen.  Abgesehen 
vom  Text  hat  alles  ein  dcutüchcij  Gewaud  angezogen:  die  Einleitung  über 
HonuE  ond  seine  Yersonfse,  die  Überschriften  der  aufgeaommeneD  Dieb> 
taageti,  das  mnfaogreiche  und  von  genaaen  Angaben  der  Fundstellen  be- 
gleitete Namen»  und  Sachregister.  Als  weitere  Beigaben  kommen  butum: 
Griechische  Vorbilder  der  Horazischen  Lyrik  in  Yen-  und  Strophenproben 
zum  Teil  mit  Gril»*  lachen  Übersetzunj^sprohcn,  sowie  eine  Sammlung  von 
Sinnsprücln  n  des  Dichters  nach  den  einzelnen  cannina  geordnet.  Alle 
Teile  sind  gleichmäfsig  überarbeitet,  erneut  und  erweitert,  der  Text  som- 
fältig  geiindpft  und  gebessert.  Auch  ein  Stadtplan  von  Horn  und  eiiu 
Karte  Italia  lloratiana  f«'hb»n  nicht.  Die  Metrik  hat  ihirch  BtMiutzuiig 
von  H.  K.ij>k»  >  alllx  kuuutt^r  Schrift  gewonnen.  Halt  man  die  an- 
sprechende und  wohUhuende  üufsere  Ausi»tattung  dazu,  so  leistet  das 
Buch  alles,  was  man  von  einer  wirklichen  SchfUerausgabe  ohne  Kommen- 
tar  veriangen  kann,  und  der  Heransgeber  d«f  hoffen,  dafs  dieses  hObsche, 
80  wohl  eingerichtete  Buch  noch  raschere  und  weitere  Verbreitung  als 
bisher  findet.  Nur  eins  ist  an  ihm  auszusetzen:  der  Mangel  jedes  Vor- 
wortes. Es  ist  aber  doch  eine  schriftstellerische  Pflicht,  sich  Aber  das 
Verhältnis  eines  Werkes,  das  man  veröffentlicht,  zu  seinen  Vorgftngem  zu 
änfsern,  und  namentlich  trifft  dies  bei  Textausgnben  zu. 

Als  eine  orfrischendo,  Herz  und  Sinn  gefangen  nehmende  I  hrrsetzung 
mufs  die  Verdeutschung  der  Srrmonai  fJ^<!  Hora;'^  von  C.  liardt  be- 
zpichuet  wcrdi'ii.  Die  neue  Auflage,  14  Jahre  vmi  der  ersten  getrennt, 
bringt  auch  vvirklieh  Neues.  Damalig  wureii  es  nur  die  Episteln,  die 
*  Bardt  durch  tiefes  Verständnis  des  Dichters  und  seiner  Dichtung  und 
durch  geschickte  Übermittelung  antiken  Fohlens  und  Denkens  in  moder> 
nem  Versmafs  den  Gebildeten  in  unserem  Volke  nahe  brachte;  jetzt  sind 
die  meisten  Satiren  aufser  sechs  (I  3,  7,  8;  II  4,  7,  8)  hinzugekommen. 
Das  Buch  ist  offenbar  die  Frucht  jahrelangen  Fleifses  und  unablftselgen 
Feilens.  Der  Verzicht  auf  den  Hexameter  nnd  die  Wahl  des  fünffüfsigen 
Jambus  mit  Zuhilfenahme  des  Heims  bedarf  heute  keiner  Eutschaldigung 
mehr.  Man  lese  nur  eine  hexametrisch  übersetzte  Satire  und  eine  jam- 
bisch übersetzte  von  Bardt  Iriiitereinnndnr:  man  wird  sofort  das  nns 
freind  Anmutende  des  Hexameters,  da>  Steife  und  Unnatürliche  seine'= 
gaii/en  Habitus  gegen  die  gefiillitre  und  zwanglose  Klarheit,  den  bestcchcu- 
den,  flüssigen  Wohllaut  dieser  Jamben  lierausflnden.  Die  vollendete  künst- 
lerische Anmut,  die  Zierlichkeit  des  Mafses  mit  dem  Wechsel  rhyth- 
mischer Wirkungen,  KigenschaFten,  welche  Horazens  Meisterschaft  in  den 
ateinischen  Hexameter  zu  legen  wnfste,  lassen  sieh  im  Deutschen  in 
diesem  Versmafse  nicht  wiedergeben.  Das  dürfte  nun  wohl  feststehen. 
Darum  verzichtet  die  Bardische  Verdeutschungskunst  auch  mit  Recht  auf 
eine  wortgetreue  Wledertrabe  des  Originals  und  auf  Beibehaltung  der 
Zcilcn/.ahl.  Sie  will  die  liorazischen  Plaudereien  und  die  borazische 
Lebensweisheit  den  modernen  Deutschen  so  übermitteln,  dafs  diese  Sprache 
müglichst  so  auf  sie  wirkt,  wie  Horaz  mit  seinen  Versen  auf  seine  Zeit 
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wirkte.  So  waren  Weglassungen,  Zusiitze  oder  ünigestaltuiiL^cn  nicht  uanz 
zu  vermeiden.  Alles  hi  nun  so  deutsch  wie  uiöglicii,  deutsch  auch  die 
Überschriften  der  einzdnen  Gedichte.  Eine  dem  antiken  Dichter  so  kon« 
geniale  Nachbildung  kann  aber  nnr  der  schaifen,  der  selber  ein  Dichter 
Ton  Gottes  Gnaden  ist,  dem  dichterische  Gestaltangskraft  und  Sprach- 
gewalt als  eine  Gabe  der  Musen  verliehen  warde.  Dafs  Bardt  ein  soldies 
Talent  besitzt,  verriit  schon  das  kleine  WidmQugsgedicht  an  seinen  Froond 
0.  Matthiae.  Von  eignem  Reiz  ist  auch  das  in  Prosa  geschriebene 
längere  Nachwort,  in  welchem  Bardt  die  Wahl  des  gereimten  fünfftifsigen 
JambtH  statt  des  Hexameters  der  Urschrift  begründet.  Dankenswert  ist 
endlich  das  Namenregister  um  8chlnf>;  mit  stiin  r  Iiiitc  lüfst  sich  eine 
Stelle,  die  man  gerade  nachschlagen  will,  leichter  aufHiidon. 

Einige  Oden  des  Horaz  übersetzte  in  gereiintcn  Strophen  S.  Englert 
in  BbG.  25,  und  zwar  Od.  I  24,  31,  II  6,  7,  8,  III  1. 

Aus  den  Bedarfiilssen  des  Unterrichts  entsprungen  und  dann,  wie 
es  zu  gehen  pflegt,  vielfadi  ober  dieselben  hinausgewachsen  ist  ein  Buch 
von  Gost.  Kettner,  das  sich  mit  den  Episidn  des  Horaz  beschäftigt. 
Nach  dem  Vorwort  hat  es  sich  die  Aufgabe  gestellt,  der  jede  ernstere 
Lektüre  der  Episteln  zustreben  mufs,  ihre  Komposition  sorgfältig  zu  ana- 
lysieren, besonders  bei  den  grofsen  didaktisclicn  Episteln  dcti  Gedanken- 
gang elngelieiid  zu  verfolgen,  darnach  ihre  ethische  und  poetische  Be- 
deutung zu  würdigen  und  endüch  an';  den  T.ol)(>ns«tiinimu).L:cn  und  An- 
-clianungen,  die  sie  aussprcrlicn,  ein  I>ihl  der  l'cr^önlichkcil  de»  Dichters 
zu  gewinnen.  Die  Aii^^iaüen  borüliren  iiiL'i^t  nur  den  ersten  I'uukt.  Die 
Episteln  vt^i tragen  aber  eine  systenmtische  Gliederung,  und  eine  klare 
Einheit  derselben,  auch  einen  dnheitlichen  epikureischen  Grondzug  nach- 
ssuweisen  ist  der  Verf.  bemoht.  Ob  das  letztere  aber  berechtigt  ist,  steht 
noch  dahin;  Horas  war  nach  seinem  eigenen  Gestsndnis  eher  ein  Eldek- 
tiker.  Im  Übrigen  steht  das  innerlich  und  ftufserlich  feine,  ansprechende 
Buch  auf  der  Höhe  der  Interpretationskunst.  Durch  sein  scharfes 
psychologisches  £Undringen  in  die  Persönlichkeit  des  Dichters  und  in  seine 
Schöpfungen  überragt  es  weit  die  Erzeugnisse  schulmäfsiger  Philologie. 
Man  wird  nicht 'mit  .irelehiipn  nrnrkcn  abp:e<peist,  sondern  ein  lebendiges, 
von  .Mei'>terhand  gezeichnetes  Bild  in  abgerundeter  Komposition  und  fein 
abgt:tont(!n  Farben  tritt  uns  entgeL:en.  Es  ist  ein  (ieiuil's,  das  L,'eistvollo 
lJuch  zu  lesen,  auch  du,  wo  man  von  des  Verf.  .Vusführunu'eii  nicht  liber- 
zeugt  wird.  Er  uuliandelt  in  einer  längeren  Eiiduitmig  den  Übergang 
von  der  Odendicbtung  zu  den  Epistchi,  die  Lebensanschauung  des  Horaz 
in  den  Episteln,  die  Form  der  poetischen  Epistel,  die  Abfassungszeit  der 
Episteln,  die  Anordnung  der  Episteln  des  ersten  Buches  und  die  histo- 
rische Bedeutung  der  Episteln  nicht  blofs  fQr  ihre  Zeit,  sondern  auch 
fOr  spätere  Zeiten,  namentlich  das  18.  Jahrhundert.  Der  Hauptteil  be- 
schäftigt sich  mit  der  Analyse  der  einzelnen  Episteln;  den  Schlufs  bilden 
Anmerkungen  zu  einzelnen  Stellen.  Das  vornehme,  nach  Form  und  Inhalt 
ausgereifte  Buch  wird  sicher  verdienten  Beifall  finden. 
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Nachdem  A.  Cbambalu  (s.  Jb.  XIV,  55)  eine  Präparation  sn  Horaz* 
Oden  heigestellt  hatte,  lafst  er  ntu  in  der  Sammlung  Krallt -Bänke  in 
gleicher  Einrichtong  eine  PräparaÜon  zu  äei^  ^^oäm  folgen.  Der  Fehler 
des  ersten  Teiles,  der  Ballast  tlherflassiger  Volcabeln,  wiegt  hier  nicht  so 
schwer  namentlich  gegenttber  dem  Vorzug  sprachlicher  und  sachlicher  Be« 
lehning  in  kürzester  Form  und  prägnanter  Ausdrucksweise.  Bemerkens- 
wert ist,  dafs  Epod.  3  nicht  berücksichtigt  worden  ist.  Einigt^  f'ber« 
Schriften  sind  geschmacklos.  Anf  dem  Umschlag  des  Heftes  sind,  der 
früheren  Gewohnheit  ^cmifs,  iult  re-'^ante  knappe  Belf^hruimon  gegeben 
über  die  Epodcn  im  allgeiiH.'iiien ,  ülur  die  lyrische  Kiiizr,  die  sich  in 
dem  Zusaiiuücnziehen  der  Gedankeureiheii.  im  L'boruifi^'on  der  Nomina, 
in  der  vereinfachten  Syntax,  in  der  Verkiirzung  der  graiiimatischen  und 
lexikalischen  Form  und  in  den  Bedefignren  zeigt,  endlich  ttber  den  Wort- 
schatz.  Die  inhaltsreiche  Übersieht  sagt  in  wenigen  Worten  viel. 

Ele^er.  Weil  in  den  AusfUhrungsbestimmungen  der  LehrplSne 
von  1893  die  römischen  Elegiker  nicht  mit  unter  den  zu  lesenden  Schrift- 
stellern namentlich  aufgeführt  werden,  hat  man  anf  preufsischen  Gymnap 
sien  vielfach  von  ilirer  TiCktUre  Abstand  genommen.  Dies  war  keineS' 
wegS  beabsichtigt;  vielmehr  ist  von  mafsgebender  Seite  wiederholt  ver- 
sichert worden,  dafs  diese  Lektüre  noch  immer  für  besonders  geeignet 
crarlitet  würde.  So  darf  man  hoffen,  dafs  K.  P.  Schulze,  Römüche 
Eltijikerf  eine  Auswahl  für  den  Schulgebrauch  aus  Catull,  TibuU,  Properz 
—  dieser  ist  besonders  bevorzugt  —  und  Ovid,  jet?;t  in  4.  Auflage  be- 
arbeitet, schneller  als  in  10  Jahren  die  nächste  Aullage  erleben  wird. 
Diese  gelehrte  Ausgabe  empfiehlt  sich  indes  mehr  fttr  Lehrer,  wenn> 
gleich  die  reichlich  bemessenen  Anmerkungen  stets  auch  des  Schülers  Be> 
durfnis  Im  Auge  haben.  Einige  Gedichte,  wie  ein  Teil  der  Cynthialieder, 
eignen  sich  mehr  zur  Privatlektare.  Es  empfiehlt  sich  ans  verschiedenen 
GrQnden,  in  Oberseknnda  den  Schuler  in  die  römische  Elegie  einztiführen; 
die  Lektüre  auch  nur  während  eines  Semesters  macht  sich  reichlich  be- 
lohnt. In  dor  noMon  Auflage  zeigt  sich  dem  Kundigen,  dafs  Schutzes 
Bearbeitung  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht 

Bemerkung.  Eine  Anzahl  fflr  die  Jahresberichte  eingesandter 
Schriften,  deren  Inhalt  nur  entferntere  Beziehung  zum  Unterricht  im  Latei- 
nischen hat,  steht  im  Schriftenverzeichnis  eingetragen. 
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VIL 

Griechisch 

A.  y.  Bamberg. 
Ailgemeines. 

In  riclitigcr  Erkenntnis,  dafs  mit  dem  griechischen  Untcrriclit  das 
Gymnasium  stehe  und  falle,  war  der  Gymnasialvcrein  auf  der  7.  und 

8.  Gencralversainmlunir,  wie  Jb.  XIII,  1  tf .  und  XTV,  1  a  f .  berichtet  wurde, 
krüfti'j  filr  (lir  rechte  Wertscliätzung  und  llaiidlialiung  dieses  Untorriclit^- 
zweiges  t'iiiL'otivtnn.     Er  hat  dies  auch   im   vurigen  Jahre  bei  seiner 

9.  GeneralveibaiaaiUuig  am  5.  Juni  in  Branii'-(  liweig  gethan,  im  Rückblick 
aui  die  Berlin  -  Charlottenburger  Versammlung  vom  5.  Mai  und  deren 
doppelte  Fordernis  der  Oleicliberechtiguug  aller  neuoklassigen  höheren 
Schttico  Qod  der  Einrichtoog  eines  die  drei  iioteren  Kbmen  rnnfassendeti 
lateinlosen  Unterbaues  für  die  höheren  Schulen  und  im  Hinblick  auf  die 
Berliner  SchuUconferenz,  die  für  den  6.^8.  Jnni  bevorstand.  Unter  den 
Gutachten,  die  für  diese  eingegangen  waren,  ragte  die  Denkschrift  von 
U.  V.  W'ilamowitz-M 0 Mendorf f  hervor,  die  den  Beginn  des  griechischen 
Unterrichts  in  Untersekunda  zur  Voraussetzung  hatte.  Sie  ist  erst  mit 
den  VerJtatidlnngen  über  Frage»  des  Jiiiheren  Unterrichts,  Berlin  6.  bis 
,S.  Jn^i  1900,  als  erstes  Stuck  des  Anhanges  unter  d^r  Aufschrift  Der 
//riech  isr/ie  IJnterrkht  im  Gtfmnasiam.  S.  205 — 217  verotfentlicht  worden, 
war  aber  schon  liumals  über  den  engsten  Kreis  der  zur  Schulkonferenz 
Eingeladeneu  hinaus  bekannt  geworden.  Auch  der  Referent  des  Gymna- 
sialvereins, Konrad  Seeliger,  nahm  deutlich  genug  darauf  Bezog.  Sein 
ans  eigensten  alten  und  neuesten  Unterrichtserfahrungen  geflossenes  Referat 
(HG.  S.  110—118)  war  ein  kräftiges  Zeugnis  fttr  den  griechischen  Unter* 
ridit  als  den  bltthendsten  Unterricbtszweig  des  Gymnasiums,  der  mitten 
im  frischesten  Leben  in  seinem  Dasein  bedroht  sei.  Dem  Eindruck,  den 
seine  Worte  hervorriefen,  hiitte  wohl  die  auch  von  ihm  gutgelicifscne, 
stimmnn?r''volIere  Kundgebung,  die  Ref.  in  letzter  Stunde  entworfen  liattr» 
(HG.  S.  121),  mehr  entsprochen,  als  die  beiden  von  Oskar  Jäger  uud 
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l'anl  Caucr  euipfolilenen  nüchterneren  Erklärungen,  die  von  der  General- 
versammlung angenommen  wurden,  von  denen  die  eine,  von  Seeliger 
formulierte,  unter  Protest  gegen  eine  Verallgemeinerung  des  Lelirplaii» 
des  sog.  Heformgymnasiams  tind  gegen  die  EinfQhrung  des  geineinsameii 
lateinlosen  Unterbaas  den  Wunsch  aussprach,  dafs  das  Gymnasiam  in 
seiner  Eigenart  von  unten  bis  oben  erhalten  bleibe,  dafs  insbesondere 
auch  das  Zeitmafs  und  der  Lebrplan  des  griecbiscben  Unterrichts  als 
eines  Pflichtfaches  nicht  geändert  werde,  während  die  andere  Erklärung 
die  Neutralität  des  Vereins  gegenüber  der  Forderung  der  Gleichberechti- 
gung aussprach,  alter  hinztifnirtp,  dafs  dadurch  an  der  Überzeuiriinjr  des 
Verein*;  von  der  besonderen  Mission  des  Gymnasiums  und  speziell  des 
griecliist  lien  Unterrichts  in  seinem  bisherigen  Umfan?  für  das  nationale 
Bildun^'>lcbcn  nichts  geändert  werde.  Die  Berliner  ScIiulkuntiMtiiz 
konnte  solche  neutrale  Stellung  nicht  einnehmen.  Sie  erklarte  /.war,  e$ 
ersehene  ausgeschlossen,  an  Steile  des  Griechischen  En^isch  wahlfrei  za- 
Kttlassen,  und,  abgesehen  von  den  Anstalten  mit  Frankforter  Lehrphui, 
im  allgemeinen  nicht  angexeigt,  den  Anfang  des  griechischen  Unterrichts 
aber  die  Untertertia  hinauszuschieben,  fand  es  auch  zur  Zeit  nicht  ratsam, 
einen  gemcinsunon  Unterbau  für  dli-  drei  Arten  der  höheren  Lehran- 
stalten einzurichten,  war  aber  der  Meinung,  es  werde  einer  zweckest* 
sprechenden  Weiterführung  des  damit  in  Altona,  Frankfurt  a.  M.  und  an 
anderen  Orten  gemaclitcn  Versuch*  nicht  entgegenzutreten  und  eine  all- 
miihlich«*  Erweiterung  desselben  /n  iDrdrtn  <(''m,  und  lieferte  durch  ihren 
ersten,  allen  iieunklassigen  Schulen  das  lücht  der  Entlassung  ?u  den 
Hochschulen  zusprechenden  Bcschlufs  die  Grundlage  für  mögliche  Eni- 
scbliefsungeu,  die  far  die  Gymnasien  mit  obligatorischem  Griechisch  nicht 
blofs  in  solchen  Städten,  wo  nicht  mehr  als  eine  höhere  Lehranstalt  be* 
stehen  kann,  die  Gefahr  des  Untergangs  sehr  nahe  rocken  könnten.  Ihr 
ferneres  Geschick  wird  nicht  blofs  von  ihrer  inneren  Tüchtigkeit  abhängen; 
aber  das  steht  fest,  dafs  sie  dringender  als  je  aufgefordert  sind,  den 
Wert  des  Unterrichtszweiges,  der  ihnen  das  besondere  Gepräge  giebt, 
recht  zur  Anschauung  und  Geltung  zu  bringen. 

Dafs  selbst  ein  sehr  verkürzter  crnorhischer  Unterricht  sein  Hecht 
nicht  aus  d«^'  tfrof^  n  Zahl  von  forliniv»  hi-n  A^J^drücken  ableiti'n  kuiui, 
ilic  ntif  dri>  ( irii'rlii-(  Ii»'  /nrückw  fi^t  u,  i-^t  wohl  ;illL;emein  anerkannt-  Was 
xnr  -]irat;liwi.>.-.cnscliattlichen  Erklärung  und  zur  methodischen  Erlernung 
der  i  lemdwürter  von  der  griechischen  Grammatik  und  dem  griechischen 
Lexikon  gelernt  werden  mufs,  ist  in  der  Tbat,  wie  Adolf  Hemme  in 
dem  gelehrten,  aber  nicht  sehr  praktisch  angelegten  Boche,  Was  mufa 
der  GebUdefe  vom  Griechischm  icissen?  Eine  allgemeine  Erörterung  der 
Frage  neM  einem  au.sfäkrlicken  Verzeidmis  der  ßU9  dem  Griechischen 
enttehtitrn  Ficnnh  und  Leknicüritr  ihr  (hiifschen  Sprache,  8.  VIII  sagt, 
von  den  in  Gymnasien  erworbenen  Sprachkenntnissen  so  weit  verschieden, 
dafs  auch  der  (rvmnasialschüler  d.i/n  einer  wesentlichen  Ergänzung  seines 
Wissens  bedarf,  wogegen  wiederum  liuiurich  Ernst  Ziegler  zuzugeben 
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ist,  ilafN  zur  liclitigen  Auffn>>uim  der  irriechischen  Fachausdrttrke  das 
Erlernen  der  Lraiizcn  griecliisclicn  Furnienlehre  nicht  erforderlich  ist. 
Ziegler  meiut,  wenn  ntau  sich  eine  Auswahl  vou  50  bis  100  biuuimen 
merke,  so  könne  man  daraus  schon  sehr  viele  griechische  Fachausdrucke 
ableiten,  aod  das  Realgymnasinm  kOnne  dasa  sehr  wohl,  etwa  mit  Be> 
nntzang  des,  in  der  That  vortrefflichen,  griechischen  Elementarbncbes  von 
B.  Schwalbe  (Berlin,  Georg  Reimer)  Anleitung  geben  (PW.  13  f.). 

Einen  nicht  ganz  neuen  (vgl  Jb.  II,  B.  406  f.,  VII,  37,  VHI,  4)  Ver- 
such, den  griechischen  Unterriclit  als  einen  sehr  wohl  für  den  Dienst  der 
materiellen  Interessen  unseres  Volkes  uinzugcstaltendfn  der  Ooironwart  zu 
empfehlen,  hat  Carl  Macke  in  der  Sicgburger  I'roiiraminabhandlung 
Etivonm  oder  Renchlin^  (Zur  Reform  des  griecUisrhcn  Unlerrichts)  ge- 
macht. Der  Verf.  legt  selbst  auf  die  Gründe,  die  er  für  die  Richtigkeit 
der  Reuchlinschcn  Aussprache  des  Griechischen  beibringt,  weniger  Wert 
als  auf  eine  ßeform  des  griechischen  Unterrichts,  die  er  auf  die  Eiu- 
flGibrang  der  neagriecbischcn  Aassprache  in  den  Gymnasialunterricht  be- 
gründen möchte,  um  von  da  aus  weiter  m  gehen  and  mit  dem  altgriechi- 
sehen  Unterricht  einen  grundlegenden  Unterricht  im  Neugriechischen  zu 
verbinden.  Er  hofft  die  Zeit  dazu  uhno  Einschränkung  der  altgriechischen 
Lektüre,  dio  er  nach  ihrem  ethischen  und  iisthetischen  Gehalt  hoch  schätzt 
und  in  einzelnen  Punkten  (s.  u.)  die  üblichen  Grenzen  überschreiten  läfst, 
dadtirrti  zu  gewinnen,  dafs  er  (Inn  irrammatischen  Untorricht  zwar  an*;- 
drücklich  auf  den  ionischen,  aoHschen  und  dorischen  DialtUi  und  die 
uoiVTi  ausdehnt,  ihm  aber  als  Ziel  nur  das  Verstehen,  nicht  das  Xacliliildcii 
der  Spracherscheinuugcu  setzt.  Da;.  Neugriechische  soll  gleich  mit  Beginn 
des  grammatischen  Unterrichts  parallel  dem  Attischen  durchgenommen, 
nur  in  das  Neagriechische,  soweit  es  mit  dem  Altgriechischen  aberein» 
stimmt,  abersetzt,  neugriechische  Vokabeln  des  tsglichen  Lebens  gelernt, 
eine  Chrestomathie  ans  neugriechischen  Schriften,  Übersetzungen  altgriechi- 
scher Klassiker,  Zeitungsartikel,  Volkslieder,  Goethes  Iphigenie  von  Ran- 
gabe u.  a.,  geU'soii  werden.  Das  Griechische  soll  aufhören  eine  tote 
Sprache  ZU  sein,  die  Gymnasialjugend  zu  späterem  schriftlichen  Verkehr 
mit  dem  gegenwärt iiron  Gricchentinn  hrfähigt  und  damit  den  kolonisatori- 
schen BpstrohntiiTf  II  Deutschlands  im  Orient  Vorschub  geleistet,  aber  auch 
ein  lebhatten  r  w ivsi  ii<rliaftlicher  Verkt  lir  /.wi«c!)pn  den  einander  iunerlich 
so  nahe  stehenden  Germanen  und  Hellriim  iuigeüahul  werden. 

In  einem  andern  Siimc  empfiehlt  mit  dem  lateinischen  den  griechi- 
schen Unterricht  Paul  Gauer  der  Gegenwart  in  der  Düsseldorfer  Pro- 
grammabbandlung  Wie  dient  das  Gymnasium  dem  Leben?  Ei»  Beiirag 
zu  den  Aufgaben  praktischer  Geistesbiidtmg,  Er  erkennt  an,  dafs  das 
heutige  Deutschland,  wie  es  in  Kämpfen  um  Leben  und  Wohlstand  er- 
wachsen sei,  so  auch  in  polltischen  und  wirtschaftlichen  Kämpfen  sich  zu 
behaupten  habe,  dafs  darum  auch,  wer  fttr  dieses  Deutschland  Erziehung 
durch  Griechen  und  Römer  fordere,  beweisen  mQsse,  dafs  sie  den  jugend- 
lichen Geist  nicht  von  der  Welt,  die  uns  umgiebt,  ablenke,  vielmehr 
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tüchtig  machen  helfe  sie  zu  begreifen,  um  dereinst  in  ihr  zu  wirken. 
Was  in  dieser  Richtung  das  Studium  der  schwierigen  und  gedankenreichen 
alten  Sprachen  zu  bedeuten  habe,  wie  durch  sie  wie  durch  nichts  anderes 
die  fUr  alle  Lebensverhältnisse  notwendige  Fälligkeit  gewonnen  werde, 
andere  Menschen  zu  verstellen,  nicht  nur  dem  Wortsinne  nach,  was  sie 
sagen,  sondern  aucli  den  eigentlichen  Sinn  dessen,  was  sie  meinen,  «ie 
sie  empfinden,  dnfnr  konntn  «;irh  Cannr  auf  eigene  frühere  Schriften  be- 
ziehen; diesmal  ürf^rt  er  in  fiiiif  Ab-cliiitttcn :  zur  lliimaelskunde,  Goo- 
graphisciies,  Wirtschutt^li  bi  n,  ötaut  und  l'oiitik,  Ge^*cliichte,  mit  gewohnter 
Feinheit  und  Gelehrsamkeit  IJeitri\ge  zur  Losung  der  Aufgabe,  den  alt- 
philologi'i'Chen  Unterricht  in  seinem  Innern  so  zu  gestalten,  dafj>  er  für  die 
realen  Verhaltnisse  des  Lebens  das  Auge  schärft,  Interesse  erweckt  and 
Verständnis  vorbereitet,  ohne  doch  seinen  Schwerpunkt  und  seinen  wissen- 
schaftlichen Charakter  zu  verlieren.  Er  macht  damit  in  der  That  deut- 
lich, daTs  die  Beschäftigung  mit  Römern  und  Griechen,  eben  indem  sie 
grflndlich  einzudringen  sucht,  den  Sinn  für  die  Wiiklichkeit  unseres  eige- 
nen Lebens  niidit  erstickt,  sondern  erweckt  und  steigert;  er  darf  darum 
aber  aufh  fortlcrn,  dafs  ihr  am  Gymnasium  Luft  und  I>irht  gelassen  und 
don  Schülern,  die  iliin  ohne  änfsoren  Zwang  lediglich  in  dem  sirlu  r«  n 
Vcrtiiiut  ü,  dafs  siu  d-d  ihr  Bestes  finden  wurden,  zugeführt  sind,  mogUcü 
gemaiht  werde,  eine  Zeit  lang  recht  eigentlich  im  Altertum  zu  leben. 

Fragten  Macke  und  Cauer,  was  der  griechische  Unterricht  Icisteu 
könne,  um  die  Gymnasiasten  ftlr  das  praktische  Loben  und  die  nationalen 
Aufgaben  der  Gegenwart  zweckmäfsig  auszustatten,  so  geht  v.  Wilamo- 
witz  in  seiner  Denkschrift  davon  ans,  dafs  die  Entwickelung  der  Wissen- 
schaft dazu  nötige,  das  Griechische  nicht  mehr  nach  seinem  bnmanistiscli- 
ästhetisclien  f^ldungswcrt ,  sondern  nach  der  Dedeutong  ZU  würdigen, 
die  es  für  die  Weltkultur  im  Grofsen  habe.  Die  Antike  als  Einheit 
und  als  Ideal  sei  dahin;  die  Wissenschaft  selbst  habe  diesen  Glaaben 
zer-^tört.  Dn-jf/en  «^ri  »m'^eron  Blicken  kenntlich  geworden  eine  ändert- 
halbtau^i'iidiaiirige  Teriode  der  Weltkultur,  iiit  ht  nur  die  Grundlage, 
sondt'i  u  >u/usag«Mi  »«in  Typus  der  unseren,  und  die«^e  sei  gritu  lii^i  h, 
selbst  das  ganze  Bömertum  nur  eine  integrierende  J'rovinz  iltr-cllKii. 
Daraus  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit  des  griechischen  Unierrichts  lur 
das  Gymnasium,  dem  ja,  wie  v.  Wilamowitz  sich  aiif  der  Berliner 
Schulkonfereuz  ausdrackle  (S.  90),  die  besondere  Aufgabe  gestellt  ist, 
mit  dem  historischen  Denken  vertraut  zu  machen  und  die  Fähigkeit  ans- 
zubildon,  zu  sehen  und  zu  forschen  nach  der  Seite,  zeitlich  zurflck,  in 
das,  was  doch  darum  nicht  aufhört,  eine  Realitüt  zu  sein,  weit  es  im 
Moment  körperlich  nicht  mm  in  >  \i-tit  rt,  dfin  es  dararo  auch  obliegen 
mufs,  unserer  Bildungswelt  das  Bewulstsein  ihres  weltkulturgeschichtlichcn 
Zusainmenhan.!«  mit  dem  Griechentum  zu  erhnltrii  ndrr  vielmehr  erst 
recht  zu  weck.ii.  Unter  dif>cm  Gesichtspunkt  li;it  v.  Wilamowit?  eine 
unten  zu  besprechende  Chrestomathie  aus  der  ge>aniten  Gräzität  bis  zu 
den  Byzantinern  herab  entworlen,  die  den  Lesestoff  des  dritteu  Jahres 
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des  vierjährigen  griechi-clieii  Unterrichts  bilden,  gclcjzc'iitlicli  aber  auch 
»uH»t  zur  Verwendung  kommen  soll.  Im  übrigen  aber  hat  er  sich  bei 
seinen  Vorscblügcn  durchaus  nicht  ausschlicfslich  von  dem  wcltkulturge- 
schichthchen  Gesichtspunkt  leite»  bissen,  der  in  seiner  Konsequeius  aller- 
dings leicht  dazu  fahren  könnte,  den  Lernenden  auch  Minderwertiges  da- 
rum darxnbieten,  weil  es  fOr  die  Erkenntnis  des  kuUargeschichtlichen  Zu- 
sammenhangs nötig,  und  fttr  Erziehung  und  Bildung  Wertvolles  zu  untere 
drücken,  weil  es  fttr  seine  Erkenntnis  ohne  Belang  wün;,  der  darum  aucii 
von  Otto  Im  misch,  in  seinem  irohaltvollen  Aufsatz  Vom  Gymnumim  ih  r 
Zukunft,  NJ.  1890  b  305—324,  lebhaft  bekämpft  worden  ist  Freilicii, 
daf<  V.  Wilamowitz  trot?:  der  hervorragenden  ethischen  Ucdeutung  der 
pliilippischeii  Kodi  n  Dcmostliencs  zunächst  von  dem  griechischen  Untcr- 
richtsplan  auslest  hlnsscn  und  nur  iäntürdrein  für  etwa  möijUeh  erklärt 
hat,  in  die  Chrestomathie  einige  kurze  Reden  aufzunehmen,  achcint  mit 
dem  von  ihm  auf  der  Schulkonferenz  ausgesprochenen  Urteil  in  psycho- 
logischem Zusammenhang  zu  stehen,  dafs  nicht  Demosthenes  mit  seinen 
ephemeren  JEteden  und  seinen  papierenen  Demonstrationen,  sondern  Alex- 
ander der  Grofse,  der  Begründer  jener  Kultur,  aus  der  das  Christentum 
und  die  Organisation  des  Augusteischen  Staates  entstanden  ist,  gekannt 
werden  müsse  (S.  90).  Aber  v,  Wilamowitz  hat  doch  auch  den  er- 
ziehlichen Wert  des  von  ihm  Ausgewählten  nicht  aufser  Acht  gelassen 
und  die  Fordonin?  eindringender  Platonlekfüre  in  Oltcrprima  nachdiilck- 
licbst  damit  begründet,  dafs  Dialoge  wie  l^haedon  uinl  (Jm  ^ias  mit  ihrum 
religiösen  Fener  da/n  an^ith.m  seien,  in  der  Ju<;end  statt  blasierter 
Fertigkeit  d(?ii  schwärmerischen  Zug  zu  wecken,  der  ihr  so  gut  stehe, 
dafs  Piaton  mit  Goethe  und  Paulus  zusanimen  wirkend  unseren  Söhnen 
die  Seele  mit  einem  Geiste  stärke,  der  sie  gegen  die  Ansteckung  durch  die 
schlimmsten  Gifte  der  Gegenwart  immun  macbeL(8. 209).  Dem  nahe  liegenden 
Einwand,  dafs  der  Zusammenhang  unserer  Bildungswelt  mit  dem  Griechen- 
tum auch  durch  Übersetzungen  zum  BewuTstsein  gebracht  und  seine  Er- 
kenntnis auf  diese  Weise  allen  Schülern  höherer  Schulen,  auch  des  Real- 
gymnasiums und  der  Oberrealschule,  zum  Gemeingut  gemacht  werden 
könnte,  was  fttr  die  Erhaltung  und  Weiterentwickelung  unserer  Kultur 
»uf  ihrer  ge«chicht!irhen  Grundla-rc  von  höchstem  Werte  wäre,  ist 
V.  Wilaiiio w i t z  nicht  luiLTcgtict,  obwohl  er  selbst  ihn  durch  seine  muster- 
haften Überset/iuiL^eii  L'riechischer  Tragödien,  von  denen  Reinhardt  auf 
der  Berliner  Schiilkonterenz  sagte,  dafs  aus  ihnen  die  Schüler  in  mancher 
Hinsicht  ebenso  viel  Griechisch  lerneti  könnten,  wie  aus  der  Sprache 
selbst  (S.  88),  an  die  Heese  in  einem  die  griechische  Originallektttre 
abweisenden  Artikel,  BhS.  55ff.,  für  weitere  Bntwickelung  der  Über- 
setznngslitteratur  grofse  Hoffnungen  knüpft,  und  durch  die  Bemerkung  in 
der  Denkschrift  (S.  306),  dafs  ein  Einblick  in  die  Kunstwelt  Homers  und 
des  Sophokles  recht  wohl  durch  Obersetzungen  und^andere  Ycnnittlung 
gewährt  werden  kömie,  nahe  gelegt  hat,  und  obwohl  seine  Beschrätikung 
des  grammatischen  Unterrichts  in  allen  Klassen  auf  eine  Stunde  und 


Digitizea  by  Google 


Vll,  6 


A,  V.  Hamberg 


seine  Forderung,  dafs  er  in  der  Weise  t  rtoilt  wt  rilr,  wie  auf  der  Univer- 
sität die  Einführung  in  eine  neue  Spiaciic  ge!>cl»elie,  dem  Zweifel  be- 
rechtigt, ob  unter  solchen  Umständen  eine  so  viele  verschiedcue  Stufen 
der  Sprachentwickeliuig  amfassende  Originallektllre  darcbflihrbar  und  wiric- 
lich  wertvoll  sei  (s.  Seeliger  S.  115).  Er  bat  allerdings  in  der  Denk- 
schrift (S.  208)  anerkannt,  dafs  die  Sprache  doch  immer  das  wunderbarste 
Erzeugnis  des  menschlicben  Geistes  bleibe,  dafs  an  der  griechischen  aacb 
der  Schüler,  wenn  auch  erst  auf  der  Oberstufe,  den  urganiscben  Bau 
dieses  Kunstwerkes  der  Natur  begreifen  könne,  dafs  sehr  vieles,  was  wir 
an  den  Klassikern  der  Griechen  bewundern,  ihrrr  tjebildcten  Sprache  v^r- 
dankt  werde;  w  liat  (•>■  iii^lM  ^-iiiKh  ic  einen  grofücn  Gewinn  bereicliiiei, 
vvt;nü  hei  dem  vun  ilmi  l)etMr\M)rti  frii  IJcginn  des  grieehischüii  rntcrnrlit? 
mit  Horner  der  Schüler  au  ihm  die  noch  ganz  durchsichtig«*  l  otmeiilehie 
und  das  für  das  Griechische  gegenüber  dem  Lateinischen  Charakteristische, 
die  nicht  logische,  sondern  psychologische  Natur  seiner  Syntax«  erfasse, 
um  Tom  zweiten  Jahre  an  durch  die  grammatische  Unterweisung  das 
Wachsen  der  Sprache,  die  Unterwerfung  des  GefQhls  durch  den  Verstand 
kennen  m  lernen;  aber  für  die  Beschäftigung  mit  dem  nachklassischeu 
Griechisch,  das  ihm  als  Weltsprache  von  hoher  Bedeutung  ist,  hat  er 
einen  besondern  Bildungswert  nicht  in  Anspruch  genommen.  Und  doch 
wird  die  Wertschätzung  des  Griechischen  als  Untcrricht,sgegenstandcs  nicht 
der  Universität,  sondern  der  Schule  •jn.nz  wesentlich  eben  davon  abhängen, 
was  rs  liir  die  Gci'ife^hildung  der  Einzelnen  lei'^tet.  Der  griechische  I  nter- 
richt  wird  sicli  darum,  was  in  di<'«en  Jaln«  berichten  oft  betont  wonl.  ii 
ist,  bescheiden  müssen,  nur  nach  l'urm  und  Inhalt  gleich  HerHonagendes 
zur  Lektüre  in  der  Ursprache  darzubieten,  und  sich  dabei  ebenso  sehr 
von  dem  Wahn  fern  halten  massen,  gegen  den  sich  ?.  Wilamowits  in 
der  Denkschrift  S.  206  wendet,  dafs  nichts  anderes  als  ToUstftndige  Schrift> 
steiler  gelesen  werden  dürfte,  wie  vor  einem  zerstreuenden  Vielerlei;  denn 
Adolf  Matthias,  der  in  seinem  Gutachten  (Verhandlmgeit  S.  272)  ein 
anthologiscbes  BlMtern  im  Buche  der  griechischen  Litteratur  abweist,  be- 
merkt mit  Kcclit,  geblättert  werde  heutzutage  genug,  und  Orandlicbkeit 
sei  nicht  die  charakteristische  Tugend  unserer  Tage. 

An  ^^olrlieii  Ge-ionstiindeii  wird  der  gricelii>i(  hi'  I  nterricht  auch  ferner, 
was  Zaii-f  dem  antiken  Sprachunterricht  überliau])!  nachrtlhmt,  eine 
gründlir-hi^  vnr  Tiui"*«  Innig  (Inrch  den  Schein  Im  wahrende,  graniniaii^eh- 
logische  Scliuluiig  und  Siehcrheit  in  der  richtigen  Lriassung  und  Beurtti- 
lung  fremder  Gedankengänge,  Gefühle  und  Absichten  gewähren,  Dinge, 
deren  es  flberall  da  bedarf,  wo  die  mannigfaltige  Denk-,  FObl-  und  Aus- 
dmcksweisc  der  Menschen  eine  ähnliche  Rolle  spielt,  d.  h.  in  allen  Geiste«^' 
und  Geschichtswissenschaften  und  ihrer  praktischen  Anwendung,  in  der 
Rechtswissenschaft  so  gut  wie  in  der  Philologie  und  Theologie,  in  der 
Medizin  zum  mind^ten  in  der  Psychiatrie  (PW.  853). 
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I.  L  e  k  t  H  r  e. 
1.  Kanon. 

Eine  daokeoswerte  ErOrtening  des  Kaootis  griechischer  LektQre  ini 

Zusammenhang  mit  den  Übrigen  Bildungsstoffen  der  einzelnen  Klassenstufeil 
hat  Oskiii-  Alten  bürg  in  seiner  Studie  zur  Kli/JieU  des  Gi/mnasiallchr- 
plan.s  auf  der  GrnruUage  des  gesehichllivhcn  Interesses.  LL.  63,  S.  1  ff., 
gegeben.  Sie  \vird  im  folgenden  bei  den  einzelnen  SchriftäteiieriL  berück- 
sichtigt werden. 

Im  vorigen  Jahr  wnr  berichtet  wnidoii,  dafs  Max  C.  P.  SchuiiUt 
eine  Cliiestomathie  plane,  die  wichtigere  Proben  von  den  mathematischen, 
natarwlsseiucbaftlichen  und  geographischen  Forschungeu  der  Alton,  nament« 
lieh  der  Griechen,  enthalten  seile.  Der  Plan  ist  zum  Teil  bereits  ausge» 
fahrt.  Es  liegen  von  Schmidts  zanftchst  auf  3  Bllcher  berechneter  Bea- 
lisfischer  Chrestonudhie  aus  der  LUteratur  des  Idassischen  AUeHvms  be- 
reits zwei  I^Ucher  vor,  dazu  die  Schrift  Realistische  Stoff^e  im  htmaniHi'- 
sehen  Unterricht,  worin  er  sicii  teils  mit  den  Beurteilern  seiner  fraheren 
Schrift  Zur  Bcforni  der  klassisdien  Studien  nnf  Gymnasien  auseinander- 
sptzt,  tcil^  die  Chrestomathie  einführt.  Er  sagt  >ranz  ausdrücklich,  dafs 
diese  nur  erklärend  und  i-rLMii/cnd  7\\  der  sonst  üblichen  altkln'^sischen 
Lektüre  hinzutreten,  dai:>  siu  nicht  /\\aii;_'sweise  eingeführt,  ihre  gelegent- 
liche Benutzung  aber  gestattet  werden  solle.  Die  I'^inrichtung  der  vor- 
liegenden beiden  Düchcr  ist  übereinstimmend  die,  dafs  die  Lesestücke 
rein  sachlich  geordnet  sind,  während  eine  Einleitung  Ober  deren  Urheber 
geschichtliche  Auskunft  giebt.  Darnach  wird  im  ersten  Buch,  dem  Budi 
der  Gröfsen,  wie  er  es  nennt,  in  der  Einleitung  tlber  den  Mathematiker 
Euklid,  Claudios  Ptolemaios,  Nikoraachos,  Diopbant,  Thates,  Pythagoras 
und  Eratosthenes  (als  Mathematiker)  gehandelt;  dann  folgen  aus  IMids 
dementen  zehn  Absciinitte:  Definition,  n,  Postulale,  Axiome;  Kongruenz 
der  Dreiecke;  parallele  Linien  und  I'aralli  logrammc;  Pythagoreischer  Lehr- 
satz; Kechteck  und  Teilrechtecke;  ^^I^kt•l  im  Kreise;  Satz  des  Thaies: 
Lehre  von  di  u  Proportionen  der  iStt»H  kt:n,  Ähnlichkeit  der  Dreieck»*. 
Lohre  \on  den  ProiMn  tionen  der  Zahlen,  ferner  au«  l'fnlrnialus  Almaytst 
der  l'tolemäische  Lehrsatz;  aus  des  Xiromachus  Arilhuutik  das  Sieb  des 
Eratosthenes  und  aus  Diophants  Arithmetik  ein  letzter  Abschnitt:  Auf- 
lösung von  Gleichungen.  Das  zweite  Buch,  das  Buth  wn  Himmel  und 
Erde  handelt  zuerst  Aber  die  Geschichte  und  die  Lehren  des  Stoicismus, 
Aratos,  Eratosthenes  (als  Geographen  und  Philosophen),  Erates,  Polybios, 
mit  einem  im  Original  mitgeteilten  Abschnitt  tkber  des  Polybios  Verkehr 
in  Rom  ans  den  Excerpien  Constantins  VII.  Prophyrogennetos  (Polyb. 
XXXIl,  9,  2  —  11,  1),  Posidonios,  Geniinos,  Kleomedes,  Strabo  und  die 
beiden  Plinius  und  bringt  dann  Stücke  an^  des  (rinnmos  Isagogc  unti-r 
den  Cbcrschrifteii  (II)  Somicnlaut  und  Sterneniiinnnel,  (III)  Achse,  Pole, 
Kreise  des  lümmcls,  (IVj  Bewegung  der  Piaueteu  uud  (VI)  Einteilung 
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der  Erdoberfläche  und  (VII)  die  Sterne  als  Wetterpropheten,  ferner  aas 
de»  Klemedes  Kreidheorie  der  GetHme  (V)  Gestalt  und  GrOfse  der  Erde« 
aas  Piflyhhs  (VIII)  fiyzanz  nod  der  Bosponis,  ans  Strabo  (IX)  Latiner- 
kttste  and  Rom  und  endlich  (X)  Plin.  ep.  VI,  16  u.  20  (Ausbruch  des  Vesuv). 

Mit  beiden  linchern  berührt  sich  zum  Teil  (Gt miiios,  Strabo,  Euklid) 
die  von  U.  v.  Wihiinowitz  entworfene,  ungleich  vielseitigere  Chresto- 
mathie. Sie  bringt  ihre  Stücke  unter  den  Übt  rschriften:  1.  Xnvellf^n, 
2.  Geschichte,  3.  Politisciie  Theorie,  4.  \  itii'-kiuide  und  ürilkuiul«-, 
5.  Mathematik,  Physik  und  Technik,  6.  Cn  -uinliicilalehre,  7.  Philosopliie, 
8.  Alictin-tliches,  '.).  Ästhetik  und  Kritik,  lU.  Varia. 

Homer  soll  nach  v.  Wilauiowitz  in  der  Sekunda  das  üauptstQck 
des  griechischen  Unterrichts  bilden,  in  Prima  nicht  mehr  in  der  Klasse 
gelesen  werden.  Er  weist  ihm  als  der  Gmndiage  der  griechischen  Koltnr 
aach  im  Anftng  des  griechischen  Unterrichts  seinen  Platz  an,  tadelt  aber, 
dafs  er  so  stark  in  den  Vordergrand  gezogen  werde;  denn  Märchen 
wirkten  prächtig  auf  Knaben,  Jünglinge  pflegten  sich  iliin  ii  eher  abzu- 
wenden. Ein  Widersinn  sei  es,  die  Odyssee  ganz  durchzulesen,  während 
feststehe,  daf-  ein  Sechstel  von  ihr  aus  wertlosen  Wiederholungen  bestehe 
(Denkschnft  S.  208).  N«'r!i  >tärkf'r  drückte  er  «?ich  anf  der  Svlnäkonf'e- 
reitz  aus.  A\"<_'nii  an  einer  bchulc,  was  er  selbst  für  uiirii  litiL:  halte,  die 
Ilius  unii  die  Odyssee  in  der  Klasse  durchgelesen  werden  sollten,  so  sehe 
er  das  al»  ein  Vergehen  an  gegen  den  Geist  des  Griechischen,  gegen  die 
Fordeningeu  des  griechischen  Unterrichts  und  gegen  die  Jungen.  Wozu 
sei  denn  die  Wissenschaft  da  und  habe  gezeigt,  dafs  Ton  den  homertschoi 
Gedichten  ein  grofser  Teil  Flickwerk  sei?  Die  Wissenschaft  solle  doch 
so  weit  mit  der  Schale  Verbindung  haben,  dafs  diese  keinen  Ballast  mehr 
fahre,  den  die  Wissenschaft  über  Bord  geworfen  habe.  i^Wenn  wir  von 
Homer  nur  lesen,  was  wirklich  goldene  Poesie  ist,"  sagt  er  sehr  wahr, 
„so  werden  wir  bald  so  viel  erreichen,  dafs  die  Schüler  in  die  rechte 
StinimniTk'  kommen^  [V  nhanälungen  S.  90  f.).  Hier  findet  er  vollo  7n- 
stimiiiuii^'  hei  (jtto  Im  misch  (a.  a.  O.  S.  311  f.),  der  es  durchaus  billlL't, 
wenn  iü  Zukuiitt  Homer  nur  mit  Auvwaiil  und  nur  in  Sekunda  uelestii 
werde.  Ein  Lehrer,  der  selber  mit  dein  lluiuerproblem  gerungen  habe, 
seile  sieli  bei  der  Exegese  fortwährend  vor  die  peiidichsten  Gewissens- 
fragen  gestellt.  Er  komme  schon  dadurch  in  eine  schwierige  und  sehi^e 
Position,  dafs  er  sich  von  den  Wertungen  der  Goethischen  Zeit  entfernen 
müsse,  deren  starke  EindrOcke  doch  mit  einem  Teile  dieser  Lektflre  ent* 
weder  gleichzeitig  zu  wirken  pflegten  oder  sich  unmittelbar  an  sie  an- 
schlössen. Ihm  persönlich  werde  auch  schwer,  in  den  i  tliischen  Diugm 
der  Homerischen  Welt  der  Jugend  gegenaber  das  rechte  Wort  zu  finden. 
Dagegen  mifsbilligt  Paul  Cauer  in  einer  Besprechung  der  Dnikschrifl 
in  der  Wochenschrift  fiir  klassi^'hc  Philologie,  S.  914 — 923,  ohne  sich 
auf  das  aus  der  Homorkritik  entiioiniuene  Argument  einzulassen,  die  Re- 
st lirauknnp  <les  Homeruat»;rrichts  auf  Sekunda.  Er  beklagt,  dafs  naeh 
den  Zersiürungen  von  1882  und  1092   die  Schüler  nur  noch  von  jedem 
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der  beiden  Lpca  die  tTöfsere  HaUte  howiilti'jren  könnten,  wenn  er  auch 
zugiebt,  dafs  bei  \  li  umiftiger  Auswahl  aioh  iuiinerhin  noch  etwas  Zu- 
saninienhiingendes  ergebe,  aus  dem  die  Jungen  ein  sclbsterarbeitetcs  Bild 
des  Ganzen  gewinnen  köunten,  und  tritt  mit  grofsem  Nachdruck  für  den 
herrornkgenden  Bilduugswert  Homers  ein,  indem  er  sich  auf  die  Forde« 
rung  besieht,  die  v.  Wiiamowitz  in  der  DeHksckriß,  S.  207  f.,  ausspricht, 
dafs  der  Trieb  hervorgerufen  werde,  „den  gesciiichtliehen  Zusammenbang 
zu  verfolgen,  sich  durch  Anschanen  der  eiufachen  Lebensformen  das  Ver- 
ständnis der  komplizierten  zu  erleichtern"*.  Gerade  zur  Lösung:  dieser 
Aufgabe  trage  keiner  der  alten  Autoren  so  viel  und  so  Wichtiges  bei 
wie  HonnT  Ob  es  gelte,  das  Verlialtiii-^  fle<  Menschen  zur  Natur  auf 
sein»;  (inuidlagen  znrnrlc/iifflhren  oder  die  Funiit  ii  laenschlichcn*  Cifinein- 
s^chaft  und  geselligen  \  t  rU.  in  s  ilurrh  Vergleiehung  weit  «.'etrenntor  Kultur- 
gebiete  verstehen  zu  lehrt  ii  oder  zu  zeigen,  wie  di<'>«  Iben  Grundsätze 
praktischer  Lebensweisheit,  deren  wir  heute  noch  unter  so  verwickelten 
Lebensbedingungen  bedurften,  schon  vor  Jahrtausenden  erlcannt  und  in 
unanslOsclilicher  Klarheit  ausgesprochen  seien,  immer  sprudele  bei  Homer 
die  reichste  und  die  frischeste  Quelle.  Vollends  aber,  aus  den  Fesseln 
einer  abstrakt  gewordenen,  mehr  und  mehr  konventionell  erstarrenden 
Sprache,  wie  das  moderne  Deutsch  sei,  den  Geist  zu  bi  freien,  zu  an- 
schaulichem Ausdruck  und  gegenständlichem  Denken  die  Kraft  auszu- 
bilden, und  so  die  Schätze,  die  in  unserer  Muttersprache  He^'on,  wieder 
zum  Vorschein  zu  briniren:  das  vermöge  Homer  allein  Aber  er  weide 
all  dieses  Gute  nur  dem  gcl)en,  der  ihn  gründlich  kennen  lerne  und  ihn 
zum  dauermleii  Freunde  nehme. 

Einen  Beitrag  zur  Auswahl  aus  den  homerischen  Gesilngeu  hat  das 
%*orige  Jahr  nicht  gebracht.  Das  erste  Heft  der  Präparation  zu  Hontf^rff 
Uinv  von  Klett  giebt  die  Vokabeln  zu  den  beiden  ersten  Büchern  mit 
Au^la>^iiiiL,'  der   Aiitzaliliin-i'ii  B  484  —  760   und   hört   mit   B  810  auf. 

4  und  ö  der  I*if']>irtilio>i  zu  Homers  (ffh/ssee  vuii  G.  Fehli-isrii 
beziehen  sich  auf  XIIL  XIV  1—408;  457  —  522.  XV  301—492.  XVI 
1—405.  XVII  1—491.  XVIII  1  —  157;  306-än.  XEv.  1-398}  467- 
98.  XX.  XXI.  XXII.  XXIII  1—287. 

Den  Lyntcprn  hat  v.  Wiiamowitz  al»L'osehen  davon,  dafs  in  der 
Chrestomathie  im  Al)s(liiiitr  .,Geschichte''  als  Anhaiii;  zu  Aristoteles  Pol. 
Athen.  2,  3.  5 — 12  Solons  Gedichte  V(>llstaiulii:(  r  u'''i^eb(  n  werdfii  >olh'n, 
keinen  Platz  in  seiiieui  Lehrplan  eingcruumt.  Uoeh  ujeiut  er,  es  würde 
vielleicht  ein  wenig  von  Epigrammen  und  Elegieen  zu  geben  sein. 
Das  seien  aber  Kleinigkeiten:  vor  den  Fragmenten  der  Lyrik  sei  za 
«amen.  Sie  forderten  weitere  dialektische  Studien,  und  es  sei  eine 
moderne  Yerkennung,  wenn  man  diesen  Stückchen  einen  ewigen  Wert 
beilege.  Otto  Immisch  iS.  317f.)  stimmt  auch  hier  zu,  sähe  aber  in 
der  Chrestomathie  gern  eine  Probe  Bakchylides,  die  Adoniazusen  und 
tat  Beleuchtung  des  modernen  Verismus  Proben  aus  Herondas  (etwa  III 
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und  IV).  Dcu  dritten  Miinus  (^Schulmeister)  hat  jetzt  Pcppinüller  in 
das  erste  Bändcben  der  Äni^ologU  am  den  Lyrikern  der  Griechen  von 
Bach  hol  X  aafgenommeo,  wo  äQ,eh  die  solonischen  Gedichte  aas  Aristotelvs 
nohttia  Iti^^immy  ergflnzt  sind.  Carl  Macke  nimmt  ia  seinen  Lek- 
tflreplan  Elegiker,  einige  Pindarische  Oden  and  einige  Theokritiscbe 
Idyllen  auf.  Auch  Adolf  Matthias  (a.  a.  0.  S.  273)  glaubt,  dafs  der 
griccliische  Unterricht,  wenn  er  auf  Horner  auf^'<  l>;uit  würde,  auch  für  die 
Lyriker  Raum  haben  v  u"i'  :  !i  1*  i  der  Hern  i  .'!  •!  »üre  Gelegen- 

heit bietet,  einiges  von  Theognis,  Tyrtaios  und  Simonides  mitzuteileu, 
zeigt  Hehn  in  der  noch  zu  besprecii»  luirn  rrn.'raTiiniahhandhinLr  8.  65. 

Von  dt  II  Tragikern  hat  v.  Wilainow  il/,  Aischylos  Perser  2f»0 
—470  (Schhicjit  bei  Salamis)  in  den  Entwurf  seiner  Chrestomathie  auf- 
genommen, and  das  letzte  Jahr  des  griechischen  Unterrichts  aofser  fQr 
Piaton  for  das  Lesen  einer  Tragödie  bestimmt,  die  nicht  immer  Sopho- 
kles sein  solle.  Die  Jamben,  im  gewöhnlichen  Dialekt  gehalten,  seien 
auch  bei  Sophokles  nicht  zu  schwer,  Euripldes  ganz  leicht  Aber  die 
Chöre  solle  der  Lehrer  vorlesen  and  erklären:  dafs  sei  gar  nichts  T'n- 
würdiges,  thue  es  doch  der  akadeini^rlio  Lehrer.  Hierg^en  wendet  sich 
Otto  Immisch,  der  darin  und  in  der  Ergänzung  der  tragischen  Urigiiial- 
lektfirr  durch  Überblicke,  die  vielfach  mit  Hilfe  von  i'ber>otznnL'f>n  flb^r 
!-';iii/c  Stücke  f:<"j^fhi'n  wfliib'M,  finr  D.uiknittfrklariiiiL'  des  Gyainasiums 
erblickt.  Daf<  lliiiipiilcv,  da-^  Nciiwankeiuie  Kind  l  im  r  1  liergangszeit,  mehr 
als  früher  zu  bcruck^iichtigen  sei,  giebt  Immisch  (laruin  zu,  weil  wir  selbst 
in  eine  solche  Übergangszeit  eingetreten  seien.  Oscar  Altenburg  bringt 
den  König  Odipus  nnd  Earipides'  Medea  mit  der  Sbakespearelektflre 
in  Verbindang.  Jn  König  Ödipas  und  Richard  IIL  pr&gc  sich  der  ganze 
Unterschied  der  griechischen  und  modernen  AufEASSung  aas,  während 
Euripldes  namentlich  in  seinen  stark  ausgeprägten  Frauencharakterea  als 
Vorläufer  Shakespeares  zu  betrachten  sei  (a.  a.  0.  36  f.).  Die  Antigene 
dagejren  will  »i  in  tieferem  Zusummeidiani,'  aiifi,'eff\fst  sehen  mit  der 
Lektüre  des  Ii»  -ten  aus  den  bfid«  ri  tTsfcii  Uilchern  des  Thukydides.  Ab- 
gesehen von  dt  r  Herbigkeit  im  <  harakter  Antigenes,  wri^e,  was  sie  böte, 
hinübor  7n  <\i-n  i  flii-rhcn  Idealen,  w;ibrend,  was  füi"  Kr-  <>ii  bestimmend 
wirke  und  iliiu  srin  tra?iscli<'s  Schickhul  bereite,  in  d<i>  (n  bift  der  Ideen 
gehöre,  mit  den-n  Hille  man  weltgeschichtliche  Fersönlichkeilen  beurteilen 
lerne.  Macke  nimmt  ohne  BegrUiiduug  die  Lektüre  von  zwei  Sophoklei* 
sehen  oder  auch  einer  Äschyleischen  Tragödie,  z.  B.  des  Promethetis  in 
seinen  Plan  auf.  Seine  unten  zu  besprechende  Ausgabe  von  Enripides 
Iphigenie  auf  Tauris  hat  Siegfried  Reiter  vornehmlich  fttr  die 
Privaticktüre  bc^-tiramt.  Nach  Jakob  Burckhardt  (Griech.  KuUurge' 
schichte  III  S.  205)  wäre  die  Lektüre  der  Chorlieder  au«  ririluden  dc> 
guten  Geschmacks  auszuschliefsen.  Er  meint,  alle  chorische  Lyrik  mache 
auf  uns  wesentlich  nnd  unvermeidlich  den  Eindruck  der  Mühseligkeit. 
Selbst  in  d^n  ("liijren  des  Sophokles  sei  eine  sriltlio  Menire  von  ge- 
zwungenen   uud  schwierigen   Itedcw eisen  und  Wenduugeu,    dais  mau 
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sclilief^rn  inüs^^e,  aiuli  ilitii  habe  die  Metrik  und  der  Rhythmus  schwer 
überwiiKlliclit:  Scliwicriu'ki'itcn  auferlegt. 

In  Herodot,  der  „so  homerisch"  sei,  erkennt  v.  Wiluinowitz  die 
passende  Prosa  fttr  Sekunda.  Für  eine  Auswahl  giebt  er  so  wenig  einen 
^iok  als  Carl  Hacke,  der  Herodot  drei  Semester  lang  neben  Homer 
and  Xenophon  lesen  lassen  will.  Aach  Oskar  Altenbarg  Iftfst  lediglich 
die  jeweiligen  tndividaellen  Gesichtspunkte  des  Unterricbts  Aber  die  Lese- 
plftne  entscheiden,  deren  sich  viele  geeignete  zarecbt  legen  liefsen.  Der 
Wegfall  der  dentsch-griechischen  Übungen  lasse  den  loiüsmns  nie  lit  mehr 
ein  Hemmnis  sein,  und  die  fröhliche  Redeinst  des  weitgereisten  Herodot 
verde  sicherlich  eines  t^owisson  Eindrucks  nicht  verfehlen.  Dagegen  giebt 
zu  einer  Answalil  des  in  erzieiierischer  Beziehung  Bedeutsamen  und  Wert- 
vollen ein»'  selir  beachtenswerte  Anleitung  der  erste  leil  der  Mdterialiett 
zur  Hermltdlekiiire  mÜ  Rürk<^irhf  auf  vrr>ia,uU€  Gebiete  und  im  Sinne  des 
erziehenden  Unten ichts  von  Fraju  ilolm,  der  als  Beilage  zu  dem  vor- 
jährigen i'rogramm  des  Darmstädter  Ludwig-Georg-lfyronasittfns  erschienen 
ist.  £r  geht  davon  ans,  dafe  sich  die  fortlaafende  KJassenlektfire  im 
allgemeinen  anf  die  Perserkriege  zu  beschränken  habe,  während  er  aus 
den  die  Perserkriege  nicht  speziell  betreffenden  Btlchem  die  fflr  die 
schriftlichen  Klassenarbeiten  bestimmten  Texte  zu  entnehmen  empfiehlt. 
Doch  verlangt  er  als  Einleitung  das  Prooemiam  *J^oö6tov  —  cW.r^Xint, 
das  jetzt  auch  von  Karl  Abicht  (s.  u.)  aufgenommen  worden  ist.  Ferner 
rat  er  ans  , guten  Grtlnden  zu  lesen  III  134  fOe«<pruch  zwischen  Atossa 
und  Dareios),  V  49  u.  50  f Ari^tni^oniN  und  Kleonienes),  96  (Hippias), 
97  (Aristagoras  in  Athen),  99  Teilnahme  der  Athener  am  ionischen 

Aufstand),  105  (Erbitterung  des  Dureios).  Aus  dem  VI.  u.  VII.  Buch  sollen 
daim  die  Geschichte  der  persischen  Feldzttge  und  einige  Einschaltungen, 
ztm  Teil  in  anderer  Gruppierung  gelesen  werden:  YI  44.  45.  94—116. 
119-136.  VU  5.  6.  8—13,  20-25.  27-^29.  33—35.  38-41.  43—52. 
54—57.  61—105.  131—145.  203—238.  Über  einige  weggelassene  Ka- 
pitel soll  der  Lehrer  berichten.  Die  Pi^äparaÜon  zu  Herodot  Bach  V 
Ton  Grundmann  bezieht  sich  auf  1--16,  23—38,  49-81,  89—93, 
96-125. 

Thukydides  ist  in  dem  T-chn>bn  von  v.  Wilamowitz  nur  insofern 
vertreten,  als  in  der  {'lire^toniatliic  niitiT  fif^scliichte  1  12^-— 1^8  (Tlie- 
mi«tokles),  II  65  (i'eriiiles;,  unter  l'nlitiM  lir  Tijeorie  II,  o.'j— iii  {div 
Leiclunrede  des  Pcrikles,  „in  Wahrheit  das  ideal  der  iitlienisehen  Demo- 
kratie*^)  uutgenonimcn  ist.  Die  Leichenrede  forderl  uuci»  Oscar  Alten- 
barg, ebenso  aber  auch  die  Schilderung  der  Pest  (S.  34),  femer  die 
Abschnitte,  die  mit  dem  Schicksal  des  Themistokles  und  Paasanias  und 
mit  der  Persönlichkeit  des  Perikles  und  ihrer  Beziehung  zu  dem  pelo- 
ponnesischen  Krieg  zu  thun  haben,  die  Verhandlungen  über  die  Kriegs* 
erklärung  mit  den  Reden  des  Archidamos  und  Stheneiaidas.  Sei  Zeit 
vorhanden,  .so  seien  zur  Einführung  in  das  Verständnis  der  Geschieht^' 
forscbang  und  -darstellang  die  Kapitel  I  1 — 22,  besonders  c.  22  zu  er- 


Digiii^uu  by  G(.)0^1c 


Vll,  13 


A«  V.  Bamberg 


klären.  Die  Auswahl  aus  Buch  III — V,  7ax  tU;r,  wie  uatea  zu  berichten. 
H.  Schmitt  eine  Prüparation  gegeben  hut,  stimmt  im  wcscDtlichen  mit 
der  von  Franz  MttUcr  (s.  Jb.  VIII,  8  f.)  ttbcreio.  Beide  wählen  lUSO 
—24  Qod  53^68  (PlatAft),  82.  83  (Folgen  der  Parteikftmpfe),  IV  5. 
8—16.  21—23.  26—41  (Pylos-Sphakteria),  102—108  (Brasidas  Dimmt 
Ampbipolis).  V6-11  (Schlacht  bei  Atnphipolis),  14-18.  20  (Friedens* 
schlufs),  26  (der  Schriftsteller  über  sein  Werk).  Schmitt  v'i.?bt  weniycr: 
IV  2.  17—20  46—48.  84  -88.  89—101,  1,  V  19,  mehr:  IV  81.  126— 
128,  V  13.  12.  13.  21.  22.  25. 

Xenophon  hat  bisher  in  dem  Lehrplan  von  v.  Wilamowit/  ki  iiien 
Platz  geti!M.l<Mi.  r)»)ch  lilfst  die  Tkuksthnff  (S.  210)  einer  Proln-  aus  der 
Anabasis  <  iiic  SteUe  in  der  Chrestomathie  offen.  Vielseititre  Wiu  djL'nnff 
findet  Xenophon  dai^egcn  bei  Oscar  Altenburg,  Er  emptieiilt  die  Aaa- 
basis  teils  wegen  der  mancherlei  Berilbrungspunkte  mit  Ciisars  bell.  galL, 
die  8ie  biete,  be$onder8  in  Bezug  anf  den  Gegensatz  der  griechischen 
Bildnng  nnd  Zucht  und  der  ttbertOnchten  barbarischen  Perfidie  and 
Schwäche,  teils  auch  als  ein  Glied  in  der  grofscn  Reihe  der  Beziehongen 
de«)  Westens  zum  Osten,  welche  mit  dem  Argonautenznge  beginne  nnd 
auch  in  unserem  Zeitalter  nicht  abgeschlossen  sei.  Aber  auch  im  ein- 
/•  Iii*  II  biete  der  ganze  Zug  hin  und  zurück  bis  zur  Verschmelzung  der 
Koste  mit  dem  Heere  Thimbrons  reiche  Gelegenheit  zu  geschichtlichen, 
ja  sogar  religioiis»_'(>«irhiehtli('hen  Ankniipfungen  und  Wiederholungen.  Selbst 
an  kulturgeschichtliclieu  Ver^'li  it  hi.ii  werde  es  dem  Ki  niicr  nicht  felden 
(S.  21  f.)  Die  Anaba'iis  dem  militärischen  Interesse  des  deutschen 
Knaben  noch  näher  zu  bringen  ist  tiuu  Nebenabsicht  der  Vorschläge  zur 
Xenopkonäbeisetzung  im  Anschluß  an  die  deutsche  Armeesprache,  die  Max 
Hoderraann  in  der  Festschrift  zur  350jährigen  Jubelfeier  des  forstlich 
Stolbet^schen  Gymnasiums  zu  Wernigerode  veröffentlicht  hat.  Für  die 
HeUeoika  stellt  Altonburg  drei  Lesepläne  auf:  1.  die  Ereignisse  beim 
EkMie  dos  peloponnesischen  Krieges,  die  Revolution  und  die  Restauration; 
2.  die  Kämpfe  hin  und  wieder  mit  Persien  und  der  Friede  des  Antal- 
kidas;  3.  die  Kilmpfe  der  Griechen  untereinander  und  die  Hegemonie 
Thebens.  Nicht  blofs  der  leichteste  und  durchsichtigste,  sondern  mich 
der  geschichtlich-ethisch  bedrutungsvoilstr  sei  d'T  zweite.  Der  St  hiüer 
müsse  ein  Gefühl  haben  für  die  schmilhlitho  Abh.tiiJjiL'keit  di  r  Grie<  lieii 
von  Persifo  infolge  ihrer  Uneinigkeit,  suibst  dafs  Kunoa  mit  persischem 
Gelde  die  Mauera  Atheas  herstellt,  sei  als  eine  arge  Demütigung  Athens, 
einst  der  Fahrerin  wider  den  Feind  nach  aufsen,  aufzufassen.  Da  lägen 
die  Fingerzeige  auf  geschichtliche  Erscheinungen  wie  den  Rheinbund,  den 
Wiener  Frieden  usw.  nahe  genug,  und  die  ewige  Uneinigkeit  der  Griechen 
und  das  nnglOckliche  Schlagwort  „Autonomio'*  sprächen  beredt  genug  fär 
den,  der  die  Geschichte  der  Deutschen  bis  zur  Begründung  des  Dentsdien 
Keiches  studier  ii  >(>lle  (S.  25).  Aus  den  MemorabUien  werde  man 
eine  Fülle  sittlich-religiöser  Gedanken  herausschälen  können,  wie  sicli  auch 
vielleicht  aus  der  Cyropädie  ein  Leseplan  im  Sinne  der  vier  Kardinal« 
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lügenden  des  Feldlierni  (Cic  de  imperio  Cn.  PoniiM'ij  heranssohnetdon 
lasse.  Endlich  könnton  auch  die  klt  inoren  Schritiun  wie  Agesüaos  und 
Hieron  iu  Krwägung  ge/,ogen  werden,  weil  sie  über  die  blofsen  ge- 
achiehtHdieii  Tbatsftehen  hinaw  schon  mit  pbilosoptiisehem  Auge  eine  ge- 
schichtliche  Penflnlichkeit  betrachten  lehrten.  Der  Bmpfehlaog  des  Oiko- 
nomikod  dorch  Max  Hodermann  stimmt  Ernst  Bacbof,  Gm.  305,  2a. 

Um  die  Jugend  znm  Schutse  gegen  eine  geftfarliche  Philosophie  oder 
Halbphilosophie  (Nietzsche)  mit  Piaton  recht  vertraut  zu  machcti,  findet 
Wilamowitz  Apologie  und  Kriton,  so  srhiin  sie  seien,  doch  nicht 
ausreichend.  Da/n  ^r]  in  ni;ilM  '  n  tfiir,  dt  r  I  i  Hi  rz  packe  und  ernstes 
Denken  fordere,  Phaedon,  Oorgias,  Das  erste  Bucii  des  Staates; 
aber  ein  iruttT  Lrlircr  iiiugo  jeden  titsten  und  künstlerisch  schönen  wühlen, 
den  er  bewaltiLrin  könne  (s.  (»ben  S.  5),  Darin  fand  er  freudige  Zu- 
stimmung auf  der  Berliner  Schulkouferenz  bei  lieinhardt  (S.  88) 
und  bei  KUbler.  der  neben  Gorgias  den  Protagoras  und  das  Sympo- 
sion nannte.  £r  habe  dieses  zveimal  ohne  Scheu  mit  den  Schülern  ge- 
lesen; es  k&me  dabei  nur  darauf  an,  was  fttr  einen  SehOlercötus  man  vor 
sich  habe  und  wie  man  sich  in  Bezug  auf  die  sinnlichen  Reize,  die  ge- 
weckt  werden  könnten,  zu  ihnen  stellen  könne  (S.  84).  Sehr  krftftig 
stimmt  auch  Otto  Immisch  xu.  Ihm  scheint  unerlaubt,  dafs  man  in  ein- 
seitig ästhetischer  Wertung  einzelne  Prachtstücke  aus  Protagoras,  Sym- 
posion und  den  Schlufs  do>  Pfia<  ilon  auswiihle  und  die  dialcktisehcn  über- 
gehe. Besonders  lebhaft  tritt  er  für  Gorüfias;  ein.  Köln  Dialog  kouiip  so 
wie  dieser  dem  Zwecke  dienen,  dafs  die  diiLrrnd  au  l'lato  wirklich  einen 
Lebensführer  gewinne,  sowohl  in  seinem  der  liluturik  wie  in  dem  der 
wahren  Lebensaufgabe  gewidmetem  Teile.  Nirgends  sonst  greife  die 
Stimme  Platons  so  mächtig  ein  io  Fragen,  die  gerade  unsere  2^11  wieder 
bewegen,  und  reiclr  entschädige  das  machtvolle  Pathos,  in  dem  die  Kathar* 
sis  der  SokratestragOdie  uns  packe  und  erschuttere,  für  den  Mangel  an 
szenischer  Kunst  Dagegen  wendet  Otto  Im  misch  gegen  das  erste  Buch 
des  Staates  ein,  dafs  es,  von  Phito  selbst  richtig  als  ein  blofses  n(tooifMoy 
eingeschätzt,  mit  seinem  keineswegs  befriedigend  verlauf(Miden  Geplänkel 
kein  brauchbares  in  sich  geschlossenes  Ganze  bilde.  Dal's  der  Phaidon 
durch  Gustav  Schneider  drrn  Verständni'*  drr  Schüler  ganz  wesentlich 
näher  gerückt  ist,  erkennt  Christian  Muff  in  einer  Rezension  seines 
Buches  die  WeUtu^srhnN'inff  Piatos  (ZG.  133  f.;  vgl.  Jb.  XIII,  9.  17)  an. 
Gustav  Schneider  wicdcruMi  let't  in  einer  liezensiou  der  Ausgabe  des 
Protagoras  von  Petersen  (^ZG.  128  11.^  vgl.  Jb.  XllI,  15)  dar,  dafs  dieser 
Dialog  ein  gutes  Mittel  sei,  dem  Schttler  die  Erkenntiüs  zu  erschliefsen, 
was  Wissenschaft  und  wissenschaftliches  Denken  und  Arbeiten  sei,  dafs 
eich  an  ihm  zeigen  lasse,  wie  wir  in  Piaton  einen  Begründer  der  wissen- 
schaftlichen Methode  und  diese  noch  in  ihrem  Werden  und  Wachsen  vor 
uns  haben.  Aber  auch  einen  bedeutenden  Inhalt  biete  der  Dialog,  In- 
dem er  die  Unklarheit  und  Oberflächlichkeit  der  Sophistik  gegenüber  den 
wichtigsten  Fragen  des  menschlichen  Daseins  nachweise.   Oscar  Alten- 
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bürg  koiumt  e>  nur  auf  Bilder  aus  dem  Loben  und  Wirken  des  Sokrütes 
an,  die  er  aus  Apologie,  Kriton,  den  Anfangs-  und  SchloTspartieen  des 
Pbaedon  and  aus  Laches  gewinnt.  FOr  den  Fall,  dafs  einmal  den  gansea 
Gorgias  za  lesen  die  Zeit  fehlen  sollte,  macht  J.  Stender  in  der  antea 
20  besprechenden  Aasgabe  darauf  anfmerlcsaro,  dafs  die  zweite  Uftlfte  Ton 
481  B  ab  für  den  erziehenden  Unterricht  aofserordcntlieh  viel  fruchte 
barer  sei  als  die  erste.  Dem  Euthyphron  s(hreit)t  Wolilrab  in  der 
neuen  Auflage  seiner  Ausgabe  (s.  u.)  um  der  ilarin  enthaltenen  An- 
leitung zur  Begriffsbestimmung,  worin  er  jetzt  geradezu  die  wcsent- 
liehe  Aufgabe  des  Dialtiir^  erhiirkt,  einen  hrilurcn  didaktiscben  Wert  zu. 
Xarli  dieser  Seile  iiiu  die  Lek(ün>  di  ^  Gurgia»  und  des  Laches  frucht- 
bar zu  machen,  haben  Stender  in  der  unten  zu  besprtciionJcu  Gorgias- 
ausgabe,  Jacob  Mayer  in  dcui  getiiegenen  Aufsatz  Wie  gestalid  sicJi 
die  Zusammenfassung  vnn  Piatons  Dialog  „ladtes'*  nocA  HerUartsdtem 
ChwubäUenl^,  LL  64,  50 — 68,  gesacht.  Dieser  zeigt,  wie  die  Ter^ 
bandlang  Aber  den  Begriif  der  Tapferkeit  den  Stoff  darbietet  zu  einem 
nach  den  Oesetzen  der  formalen  Logik  vollständig  durchzafabrenden  Ver« 
fahren,  wodurch  Laches  und  Nikias  gründlich  widerlegt  werden,  and  weist 
im  Anscliliifs  an  Hunitz  das  verschleierte,  aber  wohl  erkennbare  positive 
philosophische  Krgt  l)ni^  auf,  unterlälst  aber  nicht  am  Schlul's  des  Gewinns 
zu  gedenken,  der  für  allgemeine  Geistes-  und  C'harakterbildan'_'  aus  der 
Lektüre  dieses  in  der  Tliat  nicht  leicht  zu  übcrschal/t  iidi  i)  Uialoijs  zu 
ziehen  ist.  In  die  Abschnitte  „Philosophie"  und  ^.V-(urttU  und  Kritik^ 
des  Entwurfs  seiner  Chrestomathie  hat  v.  Wiianiowit/,  Menon  13 — '2\ 
und  Phaidros  268 — 279  aufgenommen. 

Von  Aristoteles  bat  v.  Wilamowitz  unter  9Geschichte^  wie  schon 
erwftbnt,  aus  dem  Staat  der  Athener  II,  3,  5 — 13  (Solon),  unter 
«Politische  Theorie«"  Politik  I,  2.  3.  III,  1—11  (die^  politischen  Grand- 
begriffe),  unter  „Philosophie"  Ethik  X,  6 — 10  (Lebensziel  und  Lebens> 
idral,  vita  activa  und  contemplativa),  unter  ^ Ästhetik  und  Kritik'^  aus 
der  Poetik  die  Detinition  der  Tragödie  und  die  Textstellen,  auf  K  he 
flie  !Iambnri:is(iie  Dramaturgie  Dezu','  nimmt,  in  den  Entwurf  der  Chrc>to- 
mathie  aiitLM  iiuninicii,  die  letzteivn  nicht  zum  Lesen,  aber  damit  der  Lehrer 
des  DwutM  iirii  darauf  verweisen  lv«iinite. 

Die  Redner  hat  v.  Wila  n)  o  w  itz  nicht  bcrütkbiclitigt.  Er  bemerkt 
iu  der  Denkschrift  (S.  209  f.),  Demosthenes  sei  zwar  dem  Redner  Cicero 
weit  überlegen,  and  von  Isokrates  wflrde  sich  sehr  Wichtiges  fQr  die 
prosaische  Darstellung  überhaupt  lehren  lassen,  aber  stilisierte  Rede  sei 
ja  im  Latein  und  Französisch,  auch  der  Dichtung  dieser  Sprachen,  aus- 
giebig vertreten;  indessen  liefsen  sich,  fügt  er  hinzu,  am  Ende  doch  einige 
kurze  Reden  {doch  wolil  vnn  Di mosthenes)  aufnehmen.  Dieser  Zurück- 
haltung gegenober  glaubte  Kubier  auf  der  Berliner  Schulkonferenz  iS.  84} 
daran  erinnern  zu  mü^son,  dals  die  Lbersetzung  Demosthenischer  Reden 
von  Friedrich  Jakobs  {1805)  trorade  in  der  Zeit  erhr!)end  irrwirkt  liiitte, 
in  der  die  Grundlagen  de«  preuisisubeu  Gymnasiums  gelugt  worden  scieu. 
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Noch  krftftiger  hatte  denselben  Ton  xwei  Tage  vorher  Konrad  Seeliger 
in  Brannschwe%  angeschhigen.  Höge  Demosthenes  anch  zu  den  Kurz- 
sichtigen gehört  haben,  die  die  Weltgeschichte  gleichsam  haben  aufhalten 
wollen,  möge  er  auch  seinen  Gegnern  ungerecht  geworden  sein:  sein 
warmherziger  Patriotismas  vemiöge  noch  immer  die  Herzen  unserer 
Jugend  mit  heiligem  Feuer  zu  erfüllen,  sein  Appell  an  die  Opfcrwilligkeit 
seiner  Mitbürirnr  sei  auch  noch  an  unsere  Zeit  gcrirhtct.  Auf  der  Höhe 
kühler  historischer  Betrachtung:  vurlerno  man  freilich  den  Enthusiasmus; 
aber  das  sei  das  sicherste  Zeichen  des  Niederganges  und  darum  besser, 
wir  erhielten  ihn  der  Jugend  noch  ein  Woili  heii.  Von  einer  audorn  Seite 
her  empfiehlt  Otto  Imoiisch  (S.  318  f.j  im  Gegensatz  zu  v.  Wilamowitz, 
dem  er  eine  an  Piaton  erinnernde  Abneigung  gegen  die  Beredsamkeit  zn» 
schreibt,  die  Beschäftigung  mit  den  Rednern.  Als  die  Kunst  der  Seelen- 
führung,  die  Kunst,  welche  die  auch  dem  objektiTSten  Denken  beige- 
mischten  Momente  aus  der  Welt  der  OefOhle,  sei  es  aus  kflnstlerischer 
Intuition,  sei  es  infolge  Yon  technis«  lu  r  Si  Imlung,  zu  ven^endea  weifs,  sei 
die  Rhetorik  in  der  Wissenschaft  wie  im  Leben  unentbehrlich,  nicht  zum 
wenigsten  in  unserer  Zeit  und  für  unser  Volk.  Darum  könne  das  Gym- 
iKiNjmii  auf  fltüsige  Rcdncrlcktüre  nicht  verzichten.  Schon  da*;  sei  von 
groisem  Werte,  dal's  der  Schüler  hier  eine  Pro^fi  kennen  liMiir,  die  in 
ganz  eminentem  Sinne  auf  das  Ohr  des  Hörers  und  nicht  aut  das  Auge 
des  Lesers  berechnet  sei.  Damit  liifst  sich  natürlich  Demosthenes,  nicht 
Isokrates  empfehlen,  dessen  Panegyrikos  seltsamer  Weise  das  einzige 
Stflck  griechischer  Redekunst  ist,  das  Oscar  Altenburg  in  seinen  Lehr- 
plan aufgenommen  hat,  wfthrend  Carl  Macke  Lysias  und  Isokrates  mit 
Recht  hinter  Demosthenes  znrflcktreten  Iftfst. 

Von  Polybios  hat  v.  Wilamowitz  anter  „Geschichte*'  XXXII,  S 
--10  (Scipio  der  jüngere)  als  Beispiel  einer  ganz  individualisierenden 
Charakteristik  des  werdenden  grofscn  Mannes  und  unter  „Politische  Theo- 
rie" VI,  3 — 9  (der  Krci^-lauf  ih  r  Entwickehmt!)  in  seinen  Entwurf  auf- 
gfiioMimon.  Gegen  diu  Aufnahme  der  Ictztcrrii  Stt-Uc  hat  sirli  Otto 
InlUli^ch  (S.  317)  ausgesprochen,  wuraut  Hans  vi»ii  Ariiiiii,  I>L.  3.>0!>, 
erwidert  hat,  dafs  durch  die  Aufnahme  jene  Platuuisi  he  Aii>rliuuinii;  dui  h 
nicht  als  Glaubensartikel  aufgedrungen  werde,  sondern  nur  tieleres  Nach- 
denken anregen  solle. 

Unter  „Geschichte^  hat  v.  Wiiamowitz  femer  aus  Diodor  eine 
ans  den  Auszügen  herzustelleode  Darstellung  des  ersten  Sklavenkrieges, 
aus  Plutarch  Per.  36—39  (mit  Auslassungen),  Caesar  58,  2-^67  (Gftsars 
letzte  Pläne  und  Tod),  au>  Arrian  VII,  8—11,  14-30  (Alexanders 
Rede  an  die  Veteranen  und  Tod),  aus  Appiao  I,  7 — 17  (di<  lu  volution 
des  Tiberius  Gracchus)  und  aus  Athenaeus  das  auch  von  den  Afranern 
(F'loril.  IX,  61)  ansuewiihlte  Stück  VI,  205  (Sklavenkrieg  in  Cliios)  in  seinen 
Kntwurf  aufiienniiiiii.  M.  (»<(  ar  Altenburg  (S.  27  f.)  würde  mit  KUrk- 
sicht  aut  den  Wert  Siziiien^  lür  die  methodische  Geschirhtsschulung  unter 
i'iutaiohs  liiographiücn  besonderen  Wert  auf  den  Timoleon  Icgeu,  Von 
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Plutarchs  moralischen  Schriften  hat  v.  Wilamowitz  anter  „Philosophie" 
die  Schrift  de  Fortuna  aafgeDommen.  Fttr  die  Privatleictare  der  Sehfller 
hat  auf  der  Berliner  Schäkonferem  KQbler  ans  Dionysius  von  Hall- 
kamafs  die  Darstellong  des  Kampfes  der  Horatier  und  Coriatier  (III, 
14  ff.)  empfohlen. 

Die  schon  von  den  Afranern  (Floril.  IX,  48)  ausgewählte  Geschichte 
von  dorn  eiiböischtM)  Jätrer  bei  Dio  Chrysostomus  YII  hat  v.  Wila- 
mowitz hinter  dem  Abenteuer  im  Bauche  des  Walfisches  in  Lulüans 
wahrer  Geschichte  1,  30—2,  2  unter  Novellen  aufgenonimon. 

Kinllich  gehört  dem  Kreis  Arr  in  den  h  f/tt  ii  .T;ilir/«  Imten  für  den 
Kanon  in  Frnire  \f(iHi'^Q\wn  Srhriftsteller  noch  Mark  Aurel  an  Mb.  XI.  9: 
XII,  b;,  von  (Inn  v.  \N' i  l  ;i  ni  o  w  i  t7  ciib»  rpirhürhe  Auswahl  vurgest-iien 
hat.  Das  T.i -hlifiL'sbuch  rri(  ilrieh>  tl«  ^  üiur-cu  werde  auf  manchen  Jüni;- 
ling  wirken,  (b  r  lur  die  jdatonische  Religiosität  minder  empfänL'lich  sei. 

I  ber  dit.^ca  Kreis  hinaus  liegt  alles,  was  unter  „Xaturkniule  und 
Erdkunde",  -Mathematik,  Physik  und  Technik'',  „Gesundheitslehrt-,  j.'^^^" 
christliches"  und  „Varia"  in  dem  Entwurf  zusammengestellt  ist,  femer 
unter  „Novellen^  Leben  Asops  (Kai).  10,  13,  15,  22)  als  Urbild  unserer 
Ettleuspiegeleien  und  Schelmenromane  und  Lougus  3,  3  —  11  als  Beispiel 
des  iSchäferromans,  unter  j^Geschichtv^  eine  aus  dem  Bericht  des  Priscus 
auszuschälende  Schilderung  von  Attilas  Hofhaltung,  unter  ^Philosophie'' 
Se\tii>  ;ulv.  mathem.  XI,  52  und  Stob.  tlor.  V,  ^7  (Krantor  und  Teles 
über  den  Wert  der  Lebi  n>  jüter  und  des  Lebens)  und  Maximns'  Rede  8 
{Vcrteidi'-Minir  (b  -  Dilderdierist«'^ :  wt-^entlicb  fib  Fnlit^  zu  flmi  Urchrist- 
lielic  II  aii^urliohi  n)  uikI  unter  „Ä!>thetik  und  Kritik''  Schrift  ntqi  vtpovf 
33 — 3tj  (IJegel  und  üenie). 

2.  Ausgaben,  Kommentare,  Präparationen  und  Wörterbücher. 

In  neuen  Auflagen  ersehienen:  Homers  Ilias.  F.  d.  Schulgebf.  erW. 
V.  K.  Fr.  Ameis.  I,  2.  Gsg.  IV -VI.  5.  berichtigte  Aufl.  besorgt  von 
C.  Heilt ze;  Homers  Odyssee.  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v  K.  Fr  Ainrj';. 
I,  1  Gsg.  i  VI.  11.  berichtigte  Aufl.  besorgt  v.  C.  llentze,  I,  2- 
Gsg.  VII — XH.  10.  beriehfitrte  Auti.,  1  i  -oi  LTf  v.  (■.  Hentze;  Anthologie 
aus  den  Lyrikern  der  GriLtijen.  Von  t.  liuihhol/..  1.  lidchii.:  Die  Ele- 
giker  und  lambographen  enthaltend.  5.  umgearbeitete  u.  er\sciterte  Aufl., 
besorgt  v.  R.  Peppmttller.  Herodot  in  Auswahl  her.  v.  Karl  Abicht. 
Text.  2.  Aufl.  1899;  Piatons  Euthyphron.  F.  d.  Schulgebr.  erkl.  v. 
Martin  Wohlrab.    4.  verb.  Aufl. 

G.  Hentze  erklärt  in  dem  Vorwort  zum  ersten  Heft  der  Odjssee, 
dafs  er  diese  Ausgabe,  nachdem  sein  SchÜlerkommentar  erschienen,  jetzt 
vorzugsweise  in  der  Hand  von  Lehrern  und  Studierenden  denke.  Er 
tri'jt  dannn  nicht  mehr  Bedenken,  in  dem  Kommentar  auch  über  das 
schulmilfsige  Ver'-tiindtii*^  (b's  Hichfpfx  hinrm^/nftüui  ii. 

Den  üben  S.  10  crwuhuteu  Erweiterungen  des  ersten  Bändchcns  der 
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Bndiliolzscbeii  Lyrikerautbologie  stebt  iu  der  sorgfältigen ,  die  neueste 
Litteratur  gewissenbaft  berttcksiehtigenden  Bearbeitung  von  R*  Pepp- 
mflUer  die  Streichaug  des  allerdings  in  dieses  Bandeben  nicbt  gehören- 
den Aristotetischen  Hymnus  auf  die  Jugend  gegenüber. 

Wobirab  hat  an  mehreren  Stellen  ^nselne  Wörter  und  Wortver- 
bindungen abnr'^etzt,  die  er  früher  unberttcksicbtigt  gelassen  hatte,  da  und 
dort  eine  Erklärung  neu  hinzugefügt,  vor  allem  aber,  wie  schon  oben  be- 
merkt, die  Ausgab*^  für  die  Inpischc  nilduni;  der  Schüler  (!:\'lurch  wert- 
voller gemacht,  ilal's  er  in  der  HinleituiiL'  die  früher  nur  kurz  iuiy^idcutete 
Bedeutung  de>  Dialo:_'>  für  «lio  Lehre  vini  den  Begriffsbestimmungen  uns- 
fuhrlich  darlegt  und  im  Kommentar  an  den  iu  lletracht  kommenden  Steilen 
die  entsprechenden  Aristotelischen  Regeln  anführt. 

In  der  Sammlung  der  KUutiker^Ausge^  der  y>  udliseftai  i^itowpAt« 
ist  ein  neues  Bändchen  erschienen:  Piatons  Gorgias.  Mit  Einleitung  und 
Kommentar  für  die  Gymnasialprima  heransg.  v.  J.  Stender.  Dieses 
Biindchen  ist  dem  zweiten  (Phaedon  von  Stender,  s.  Jb.  XII,  14)  sehr 
ähnlich.  Auch  diesmal  ist  durch  mancherlei  Fragen,  Winke  und  Auf- 
gaben, die  in  den  knapp  gehaltenen  Kommentar  aufgenomm^'n  sind,  vor 
allem  aber  durch  die  Beilagen  zu  einer  irrnndliclien  Verarbeitung  des  Gc- 
«laiikrniuhaltes  reichliche  Anregung  und  Anleitung  gegeben.  Die  erste 
Btjilage  (Tabellen  zur  Wiederholung  der  Di'^iio'^ition)  ist.  um  der  Si  lli^t- 
th.iligkeit  der  Schüler  nicht  vorzugreifen,  uulsi  runh  ntliclj  wortkarg  und 
giebt  oft  nur  die  Grenzen  der  Abschmtle  durcii  die  Stephauus-Sciten- 
nnmmem  und  -Buchstaben  an,  die  zweite  (Tabellen  zu  zusammenfassenden 
Wiederholungen  anderer  Art)  enthält  folgende  Abschnitte:  Rbetorisch- 
sophistische  Ijebensanscbauungen,  Begriff  der  sog.  Aufklärung;  Beurteilung 
des  Wertes  der  Sophistik  und  Rhetorik  durch  Sokrates;  Beurteilung  des 
Lehrens  um  Geld,  ferner  Dialektik  und  Ktliik  mit  je  zwei  Hauptunter- 
abteilungen: Sophisten  und  Sokrates,  Psychologie,  Ästhetik  und  die  Kunst 
der  Charakterzeichnung,  von  der  Dialektik  an  alle  Abschnitte  reich  ge- 
gliedert. Die  Einleitung  wird  diesmal  nicht  durcb  di<'  Nachrichten  bei 
Diogenes  Laertius,  deren  Verwendbarkeit  Referent  anu'ozweifelt  hatte, 
send<rn  durch  einen  von  Stender  verlalsicü  kurzen  Al•ri^^  über  Piatons 
Leben  und  diu  allgemeinen  Voraussetzungen  des  Dialogs  gebildt;l. 

Die  treffliche  Sophoklesausgabe  von  Christian  Muff  (Jb.  IX,  14. 
16  f;  XI,  10;  XII,  10;  XIII,  15  f.;  XIV,  12  f.)  liegt  jetzt  mit  Text  und 
Kommentar  zu  den  Tracbinie rinnen  abgescblos<9ett  vor. 

G.  Frey  tags  Sammlung  griechis^er  und  römischer  Klassiker  mU 
deutschen  Erläuterungen  bat  sich  um  einen  6.  Rand  vermehrt:  Euripide^ 
Jphitjenie  auf  Tauris.  Ileraustregeben  von  Sicf^fried  Ueitcr.  Er  hat 
mit  dem  4.  und  5.  Band,  den  Ausgaben  der  Kranzrede  von  Anton  Stitz 
und  von  Plntarch>  Perikles  von  Hermann  Sctn'ekinirt^r  (Ib.  XIH,  IG  f.), 
die  '*ehr  scliiine  äul-cr»»  Ausstattung,  den  Silmmck  v'iwr-  Titelbihies 
(WicdiTLralie  einer  l'hotuL'raphie  der  Kuripidcsbusic  im  Millen  Nuzinnalc 
zu  Neapel;,  zahh  eiche  L  bersctzungshilfon  in  den  knapp  gclialtenen  An- 
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incikuiigtMi  und  ein  lexikaJisclicj»  WOrtcrverzeichuis  gemeiu.  Die  szcnischcu 
Uomtiikungeo  sind  in  den  Raum  für  den  Text  Aufgenommen,  ebenda  die 
antiken  Bezeichnungen  der  Abschnitte  der  Tragödie  in  grtechisclier  Unzial- 
schrift.  Der  Inhalt  der  Abschnitte  ist  in  Fettdruclc  im  Kommentar  kurz 
angegeben,  der  Bau  der  Metra  am  Schlafs  S.  106  ff.  in  Übersicht  gebracht, 
nachdem  auf  S.  104  f.  Sentenzen  aus  dem  Stttck  ausgeschrieben  sind  und 
bemrrkt  ist,  dafs  aufser  ilinen  sich  noch  die  „ Glanzstellen 344  -391; 
687—715;  1056  —  1074;  1226  -12H3  /um  Memon.^ron  eignen.  Wichtitrere 
AhwoirhunLM'n  Vfin  drr  rKerlipfcrnnt.'  »<ind  S.  1 1  4  fV.  /u^anirncnirc^tellt.  Pio 
Lifdeitung  giebl  zuer>,t  <l:i-  Nulig>te  über  Leben  und  \\ «  i  kr  dov  F,in  ipidt'^ 
im  allgemeinen,  dann  Vorbemerkungen  zur  Iphigenie  auf  Taari^,  und  zwar 
Uber  1.  die  Vorfabel  des  Stückes,  2.  den  dem  Stück  zu  Grunde  liegenden 
Sagcustofif,  3.  die  Zeit  der  Anführung  and  die  Rollenverteilung,  4.  die 
litterarische  Behandlung  dos  Iphigenienstoffos,  5,  die  kQnstlerische  Ter* 
Wertung  des  IphigemenstoiTes  and  6.  den  Aufbau  der  Handlung  (nach 
Rudolf  FVanz,  der  Aufbau  der  Handlung  in  den  ktassischeii  Dramen. 
Bielefeld  und  Lei))zig  1892).  Der  5.  Abschnitt  ist  durch  Abbildungen 
von  drei  Sarkophagrcliefs  und  zwei  nom]ii^janischen  Wandgemälden  illu"»triert. 
Hoffentlich  erfüllt  sich  der  Wunsch  des  Herausgebers,  dafs  mit  Hilfe  seiner 
Ausgabe  rriinancr  dns  Stück  mit  Nufzcii  und  Gonnfs  lesen  und  "=0  ihren 
P^inblick  iu  das  Kun.stwcrk  der  griechischen  Tragödie  erweitern  und  ver- 
liefen. 

Die  Littcratur  der  Schülerpr.ipuiatiuiion  und  verwandter  Hilfsmittel 
entwickelt  sich  ungestört  weiter. 

Nun  schon  in  dritter  (verbesserter)  Auflage  ist  das  erste  Heft  des 
Wörterschatzes  zu  Xemphona  Anabtms  (Buch  I)  von  Hermann  Sachs 
erschienen.  Die  Sammlung  der  Präj^raitonen  für  die  SckMÜdelMre  grieeki' 
scher  und  lafrinischer  Klassiker.  BegrOndet  von  Krafft  und  Rauke  ist 
um  zwei  Nummern  erweitert:  "So.  47  Präparation  zu  Detnosfhencs*  acht 
Hcdrn  (/cgen  Philipp  von  J.  Simon,  und  Nr.  49:  Präparation  zu  Tliukff' 
diies,  Btirh  III—V  in  An^<nihf.  von  H.  Schmitt  (s.  Jb.  XVI,  15  f.). 

Zn  den  Schiihrpräpdriiliniu'H  zn  In^eini-^ihpn  und  gricchisrhrn  Schriff- 
slvilnn  von  H.  G.  Teubiirr  sind  ebeufali",  fünf  neue  Hefte  liiiizuj' - 
kommen:  PriiynralioH  zu  Homers  lUas  von  Klett  1.  Heft  Burh  1  u.  U, 
Piiiyaratwn  zu  Homers  Odyssee  von  G.  Feh  leisen  4.  Heft:  Buch  XllI 
— XVm  u.  5.  Heft:  Buch  XIX  -XXIU,  Präparaiim  zu  Heroäot  von 
6  rund  mann  1.  Heft:  Bach  V,  und  Präparaihit  zu  Demosthenes^  L  Bede 
gegen  PAt7tj)p  von  Treuher. 

Auch  in  dem  Verlag  von  Ferdinand  SchOningh  in  Paderborn  ist  ein 
neues  Wörter-Verzeichnis  erschienen,  das  Wmi er -Vcr zeich nü  zu  Homers 
Odytisee,  Nach  d- >•  h'rdienfhlije  der  Verse.  Nebsf  Erklärung  der  Home* 
risehen  Formen.    Von  G.  Werkhaupt.    /.  He  ff:  Gesang  I  u.  II. 

T):\<  znlefrt  L'i'iiaiiiitr  Ililf-iriitfel  ist  ganz  nnrh  dem  in  dem  glrichon 
V(  rlage  er>chieiieiicn  Wörterverzeichnis  zu  Xenoplions  Auahasis  von  Ernst 
Bachof  (Jb.  XIV,  16  f.}  gearbeitet,  der  auch  darauf  EinÜufs  geübt  bat. 
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Ganz  auf  den  nächsten  Zweck  des  elcint  ntaren  Verstilndnissfs  der  einzel- 
nen Stellen  berechnet,  erleichtert  e«;  durch  seino  riuimlu-hf  Einrichtun<^ 
das  Festhalten  des  Dargeholenen  für  die  Zultuntt.  Klett  hat,  so  weit 
es  anging,  zn  den  zaoAcbst  anzogebenden  WOrtem  die  später  Torkommea- 
den  stammverwandten,  z.  B.  za  fi^vii  ^7;/  Im,  zu  ddd«  do$d^  und  dotd6gt 
hinzngeftlgtt  um,  wie  er  vorbemerkt,  den  Schalern  auf  die  einfachste 
Weise  nicht  blofs  eine  umfassendere  Bekanntschaft  mit  homerischen 
Wörtern,  sondern  auch  einen  Einblick  in  die  Art,  vde  sich  Homer  seinen 
Wortschatz  schaflFt,  und  damit  für  ihre  spätere  Lektüre  die  Fähi^'keit  zu 
selbständigem  Verstehen  solcher  abgeleiteter  und  zusammengesetzter  Wörter, 
dio  ihnen  in  ihrer  bisheriupn  Loktfiro  noch  nicht  vorLjcknmmen  sind,  zu 
vennittcln.  Da  er  nun  jriies  Wort  nur  einmal  angeben  wollte,  hat  er 
ein  alphabetisches  Wörlerveiv.cicliiiis  hcitrehcn  niü'^sen.  Ein  solches  hat 
auch  Simon  beigegeben,  obwohl  er  jtnc  Vorangaben  nicht  kennt  und 
auch  innerhalb  des  Textes  der  Präparation  zu  schon  dagewesenen  Wörtern 
die  Stelle  ihrer  Übersetzung  angiebt.  Er  und  Schmitt  haben  unter  dem 
Strich  reichliche  Hilfe  fttr  das  Verständnis  der  Konstruktionen  gegeben; 
Treuber  hat  dies  mit  kleiner  Schrift  im  Zusammenbang  der  Präparation 
gethan  und  in  dieser  Weise  auch  Fragen  angebracht,  die  die  Aufmeric- 
samkelt  wecken  sollen.  Das  rtymoIoLrische  Interesse  berOcksichtigen  am 
meisten  die  Präparationen  der  Krafft-Kanke sehen  Sammlung. 

Die  Einrichtung  der  Präparation  zum  1.  Buch  der  Anabasis,  die 
A.  Küthe  in  der  noch  zu  besprechenden  Programniabhandlung  von  Wis- 
mar veröfTcntlicht  hat,  ist  dndiirrli  l)n>^timnit.  flafs  mit  der  Lektttre  dieses 
Buches  der  gesamte  griocliisc  he  Unterrieht  beginnen  soll. 

Von  schon  vorhandenen  Spezialn'fjrterhikhfrn  i*t  das  von  Ii^nnz 
Tkäi  /.u  der  An«uabc  von  Ilerodots  PerserkriiL'iii  von  Val.  ilinlnei 
(Jb.  VIII,  14)  in  dritter  erweiterter  Autlage  crschicacn.  Die  Erweiterung 
beruht  darauf,  dafs  das  7.  Huch  jetzt  in  der  Ausdehnung,  wie  es  Alfred 
Holder  gicbt,  beracksichtigt  ist. 

Neu  ist  das  SchvJUvSrUrbuch  zu  Börners  Utas  und  Odyssee  von 
Christian  Härder.  Das  sehr  schdn  ausgestattete  Buch  umfafst  bei 
grofser  Druckschrift  trotz  der  95  relativ  grofsen  Abbildungen,  die  in  den 
Text  aufgenommen  sind,  doch  nur  339  eigentliche  Textseiten.  Voraus- 
geschickt ist  auf  18  Seiten  eine  Einleitung  mit  dem  Nötigsten  zur  Home- 
rischen Vi'i^-  und  Formenlehre,  eine  zwar  ungewöhnliche,  aber  zweck- 
mäfsige  Zugabe.  Das  Ganze  ist  ein  praktisch  angelegtes  und  dem  Stand 
der  Wissenschaft  entsprechend  sorgfältig  ausgearbeitetes  Hilfsmittel. 

3.  Zur  Methodik  des  tektareunterrichts. 

V.  Wilamowitz  wird  in  seiner  Chrestomathie  unter  dem  Text  aufser 
thatsächlldien  Angaben  audi  eine  Anzahl  von  Vokabeln  mitteilen,  was  ja 
um  so  nötiger  sein  wird,  als  sie  den  Kreis  der  Schriftsteller  ttberscbreitet, 
auf  den  Benselers  im  vorigen  Jahre  nun  schon  zum  zweiten  Male  von 
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Adolf  Kacgi  vielfach  verbessertes  grUchisch-tkiUsche^  WurUrbuch  be- 
rechnet ist.  Dafür  hofft  er,  dafs  sie  staatlichen  Schutz  finden  werde 
gegen  deo  Unfug  der  Übersetzungen  und  ScbOlerpräparationen* 

Data  nicht  alle  SchOleiprftparationen  oder  Worterveneichnisse  unter 
den  Begriff  des  Unfbgs  fallen,  Ist  anfser  Zweifel.  Golliog,  ZOG.  135, 
bemerkt  mit  Recht,  dafs  es  unfruchtbare  Zeit?ei|{eadung  sei,  den  Schüler 
das  Lexikon  wälzen  za  lassen  bei  Vokabeln,  die  ihm  unbekannt  sein 
mtissen  und  für  die  nur  eine  Bedeutung  existiert;  bei  Vokabeln  und  Wen- 
dungen, über  dir'  das  Lexikon  ihm  koinen  genügenden  Aufscliluls  L'it  ljt; 
bei  Phrasen  und  Ausdrücken,  die  an  der  brtreff<M»dcn  Stelle  einen  diircli 
den  Zusammenhantr  bedingten  speziellen  Simi  haben.  Den  Nutzen  eiinr 
gedruckten  rraparation  zur  leielitei  eii  l  bi-rwindung  der  Schwierigkeiten 
der  ersten  yiiechisehen  iJichterlekture  fal'st  Werkhaupt  in  dem  Vorwort 
jsn  dem  oben  angeführten  Wötierve rzeichnis  mit  den  Worten  von  H.  Danger 
dahin  zusammen:  man  erspare  damit  den  Schülern  eine  schwere,  seit« 
raubende,  wenig  lohnende,  oft  entmutigende  Arbeit,  bekämpfe  den  Ge- 
brauch unerlaubter  Hilfsmittel  und  die  gedankenlose  Art,  rein  mechanisch 
die  Vokabeln  aufzuschlagen,  ohne  einen  Versuch  zum  Übersetzen  zu 
machen,  gewinne  dadurch  die  ^[öglichkeit,  rascher  zu  lesen  und  somit 
nicht  nur  das  sprachliche  Wissen  der  Schüler  zu  fördern,  sondern  aach 
das  Intcie<so  an  dem  Inhalt  der  Schriftsteller  lebhafter  anznrejren,  erhalte 
ein  Vokabular,  welches  die  Möglichkeit  bieto,  die  ans  dem  Lesestoff  ge- 
wniiiKMien  Wörter  und  Redensarten  methodiscii  einzuprägen  und  damit 
ilcr  Yukabclnot  einigermafsen  in  steuern,  und  habe  endlich  in  dem  da- 
durch ermöglichten  methodischen  Vokabellerneu  zugleich  ein  Mittel,  die 
liCktttre  im  Interesse  der  Konzentration  des  Unterrichts  zu  vertiefen,  in- 
dem sich  mit  der  Einprägung  der  Wörter  sachliche  Wiederholungen  in 
ungezwungenster  Weise  vereinigen  liefsen.  Hans  von  Arnim  (S.  3309) 
geht  noch  weiter,  wenn  er  meint,  wenn  der  Schiller  das  Wörterbuch  ge* 
brauchen  gelernt  habe,  habe  das  Nachschlagen  von  Vokabeln  keinen  Bll« 
dungswert  mehr,  und  im  Hinblick  auf  die  geplante  Chrestomathie  von 
der  Versuchung  spricht,  der  mancher  weniger  bcf.iliiytc  Lehrer  erliege, 
statt  der  inlialtliehen  Krfassung  und  bildenden  \'er\vertnnL,'  der  Lt'se<;tfleke 
die  Kontrolle  über  die  Präparation  dos  S(  hnlrrs  zur  JLinpt>>aclie  zu  machen. 
Dem  yitrenübpr  hebt  freilieh  F.  Hahne  in  einer  Kritik  der  Präparationeu 
von  KraÜt  und  Kanke  (PA.  249)  im  allgemeinen  richtig  hervor,  dafs  der 
Gewinn  der  Schriftstellerlektüre  als  eines  Zuchtmittels  zu  solider,  tief- 
gehender, selbständiger  Arbeit  im  Verständnis  jeglichen  Schriftwerks 
und  in  sprachlicher  Qestaltnng  der  Gedanken  durch  die  gedruckten  Prftpar 
rationen  verloren  gehe  und  nur  beim  Gebranch  des  Lexikons  gewAbr' 
leistet  erscheine.  Das  Wörtcraufsehlagen  sei  allerdings  zunächst  eine 
Dieehanischo  Arbeit,  fahre  aber  mit  Hilfe  der  Seitenköpfe  rasch  zum  Ziele, 
und  das  Aufsuchen  der  passenden  Bedeutung  erfordere  scharfes  Nach- 
denken über  den  Sinn  der  vorliegenden  Stelle.  Der  Gewinn  für  logische 
and  sprachliciie,  ja  auch  für  die  moralische  Bildung,  der  aus  selbständiger 
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rrapanition^arbcit  erwachse,  werde  mit  etwas  länficrer  Arbeitszeit  nicht 
zu  teuer  erkauft;  dem  Anfänger  solle  man  mit  Spezialwörterbüchcru,  wie 
dem  VoUbrechtschen  zur  Atiabasis,  helfen. 

Der  Neigung  der  Schaler,  bei  der  bäaslichen  Prftparation  die  Haupt- 
rolle dem  WOrterbucbe  zuzoweisen  und  ihren  ganzen  Fieifs  und  ihre 
Gewissenhaftigkeit  auf  das  Sachen  der  Wörter  m  verwenden,  lehrt  Ant. 
SctuQsky  entgegenzuwirken,  in  dem  Aufsatz  Über  die  extemporierende 
Lektüre  im  Spmrhnnferrkhf,  ZöG.  349—359.  Er  zeigt,  dafs  Übungen 
im  unvorbereiteten  Übersetzen  in  die  Muttersprache  nicht  notwendig  zur 
Fltt(  htlL'keit  und  Obcrfliichli' hki  it  zu  verleiten  brauchen,  vielmehr  bei 
verständi^njr  Loitiin'^'  nicht  nur  das  Sichhineinlescn  in  die  Wort-  und  Satz- 
bildung, Konstruktion  iiiid  Wortschatz  der  fremden  Sprache  fordern, 
sondern  auch  das  Siim-  oder  Inhaltsjjrefühl  (W,  Münch,  Sprachgefühl  und 
Sprachunterricht,  LL.  41,  S.  3)  pflegen  und  bilden,  überhaupt  dem  Scl»üler 
jene  Fähigkeiten  beibringen,  welche  jede  LektQre  voraussetzen  mofs,  wenn 
sie  dem  Lesenden  Genufs  bereiten  und  Interesse  fflr  die  Sache  und  Freude 
an  der  Arbelt  erregen  soll.  Der  Yerf.  bespricht  atu  der  Praxis  heraus 
eingehend  die  Methode  dieser  Übungen,  die  den  Schüler  allmfthlich  zu 
immer  grOfserer  Selbständigkeit  heranzubilden  geeignet  sei.  Er  meint, 
die  Übungen  seien,  in  Österreich  jedenfalls  in  der  höchsten  Klasse,  au 
Stoffen  vorzunehmen,  welche  aufserhalb  der  laufenden  Klasscnlektüre  liegen; 
wo  sie  aber  wcijon  ZeitiiKingch  an  diese  anzuschlicf^fii  seien,  empfehle 
es  sich,  ilainit  (lic  SchiiliM-  sich  nicht  vorbereiten  loiniiten,  auf  die  ge- 
wählte Stunde  diu  Wiederholung  eines  griilsni  n,  (rüher  gelesenen  Ab- 
schnittes aufzugeben  oder  einen  Tag  zu  walileu,  ;uU  welchen  sich  gewöhn- 
lich mehr  Arbeit  häufe.  Von  den  schriftlichen  Übungen  dieser  Art  sei 
der  Gebrauch  eines  Wörterbuches  auszuschltefsen,  was  er  auch,  hierin 
unter  andern  (s.  Jb.  X,  37.  XI,  21.  XIII,  24.  XIV,  19)  mit  Zorn,  BbG. 
1899,  S.  733,  übereinstimmend,  für  die  Reifeprüfung  wünschenswert  findet. 
Diese  schriftlichen  Übungen,  die  Oskar  Alten  bürg  bereits  für  Unter- 
sekunda wünscht  (S.  6),  sollten  nach  Ant.  Setunskys  Meinung  in  Öster- 
r>;ich  frühestens  in  der  fünften  (österreichischen)  Klasse  beginnen,  und 
der  Stoff  7nn:ic!i^t  Xcnophon,  im  zweiton  Semester  der  VI.  Homer,  im 
ersten  Semester  der  Vll.  Uerodot,  im  zweiten  Demostlienes  entnommen 
werden. 

Da/i  Konstruieren  im  alfspruvJtlirhen  Unterrichte  Init  als  eine  der 
Künste,  welche  nudir  gelobt  als  verstanden  und  geübt  wurUiu,  0.  Przy- 
gode  zum  Gegenstand  einer  Monographie  gemacht,  die,  überall  an  Stellen 
der  gelesensten  lateinischen  und  griechischen  Schriftsteller  anknüpfend, 
in  drei  Kapiteln  Mtfsgriffe,  die  beim  Konstruieren  begangen  werden,  die 
Methode  und  den  Wert  des  Konstruierens  bespricht,  ohne  zu  verkennen, 
dafs  das  Konstruieren  nicht  unter  allen  Umstünden  Hilfe  gewähren  kann, 
io  der  Homeriektttre  nicht  oft  anzuwenden,  überhaupt  aber  immer  nur 
eines  der  Dinge  ist,  die  bei  der  antiken  ScbriftstellerlektUre  zusammen- 
wiri^ea  müssen. 
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Dafs  tochnisclie  Bezeiclinungon  durch  die  entspri-c  lieiukii  tieut>clit'n 
wiedergegeben  werdeu,  ist  eine  berechtigte  Forderung,  zu  deren  LrfuUang 
die  schon  erwfthnte  AbhaDdlting  von  Hax  H  od  ermann«  Vorschläge  zur 
Xenophon-Übersetgung  im  Anschlufs  an  die  detUsdte  ArmeespradUt  einen 
wertvollen  Beitrag  liefert.  Auf  Grund  des  Reglements  der  prenfsischen 
Armee  und  unserer  neuesten  kriegsgeschichtlichen  Litteratur  werden  aoig* 
sam  erwogene  Proben  von  Übersetzungen  auf  den  „Marsch,  einschliefs- 
lich  Sicherung,  Aufklärung  und  Gelände^  bezüglicher  Ausdrücke  und 
AVendungen  in  lexikalischer  Anordnung  nach  den  Stanimwörtern  darge- 
boten.   Die  Vorscliläge  sind  meist  von  schlagender  Richtigkeit. 

Was  sonst  im  vorigen  Jahre  ssur  Förderung  des  Lektüreunterrichts 
veröffentlicht  worden  ist,  liegt  auf  dem  Gebiete  des  Inhaltes  und  seiner 
pädagogischen  Verwertung,  Des  trefflichen  Artikels  von  Jakob  Mayer 
über  die  Zusammenfassung  von  Platons  Dialog  Laches  wurde  schnii  'S  14» 
gedacht;  oben<;o  der  "Mritfrialicn  zur  Honidotlfktnrc  von  l''ran/  lit  hn 
(S.  11).  nhiic  AU  ott  eleu  Ki'cis  des  dem  Sclnilrr  «-clli-t  zim.iiiL'lii'ln'n  \Vi5>t;iis 
zu  übor-Nchreiteii,  zieht  iieha  zur  Verti«  riing  der  ibioildf h  ktüi c  eine  groi'so 
Fülle  paralleler  Gedanken  heran  und  bringt  so  den  Itdialt  in  die  mannig- 
fachsten Beziehungen,  auch  zur  Gegenwart.  Es  ist  ein  wertvoller  Beitrag 
aur  Begründung  vielseitiger  sittlicher,  wissenschaftlicher  und  ästhetischer 
Bildung«  den  er  aus  der  Praxis  heraus  in  der  inhaltlichen  Erklftrnng  der 
kleinen  methodischen  Einheiten  darbietet,  in  die  sich  die  lAktüreabschnitte 
gliedern  lassen.  Im  Ansclilufs  an  solche,  immer  nur  einzelne  hervor« 
stechende  Gesichtspunkte  herausgreifende  und  verarbeitend«'  Erklärung 
sollen  die  Sehtller  kurze  Aufzeichnungen  in  ein  Sammelheft  eintragen. 
Diese  Notizen  'joben  die  Grundlai^o  für  die  später  an  gceijrnetpr  Stf^llc 
Yorznm  hnit  nden  Ziis;in!nionfu<>^nni:t  ii  und  Rtlckblicke.  Unter  IJmstiinden 
können  sich,  meint  er,  niündlirhc  VoitriL'e  und  kleinere  oder  gnW'sere 
srhriftlicbo  Arbeiluii  hieran  anschlii  l-cn.  So  hat  er  die  Hauptgedanken 
der  Kiule  des  Artabanos,  losgelöst  von  ihr*n  örtlichen,  zeii liehen  and 
persönlichen  Besdehungen,  in  20  Sätzen  formuliert,  zu  denen  er  zum  Teil 
Cicero  und  Livius,  Schiller  und  Goethe  zitiert,  die  ohne  weiteres  als  Auf> 
satzthemata  gestellt  werden  könnten.  Auch  Ehlers  hat  in  dem  Korn- 
mentar  zu  seiner  Odysseeübersetzung,  die  den  Hauptteil  seiner  Programm- 
abhandlung Zur  Odyssee  als  SehuUekliire  bildet,  nicht  wenige  r;uallelen 
an-  Sojihokles'  Ajas,  Horaz,  ans  S.  hiller  und  Goethe  und  aus  dem  deut- 
schen Volksmunde  herangezogen,  F.  Platz  aber  seine  Zusammenstellung 
von  Aufguhen  zu  üfiut'irhen  Aufsätzen  und  Besprechungen  a>i^  rhr  fjrit*'hi- 
schen  Tjchfürr  {\A..  02,  ^2-111,  vtrl.  Jb.  XIV,  -21^  fflr  SfM>ii,.ldes'  Anti- 
gonu,  l'hilukti  t.-~,  Elektra  und  Aius  und  Euripitles  Iphigenie  in  Anlis 
fortgesetzt,  in  alinlicher  "WV'ise  (EL.  63,  61  f.)  G.  llergel  in  dem  kurzen 
Artikel,  Dcmodhcacs  mid  ilcr  deutsche  VntcrrkJU,  die  Disposition  gegeben 
ZU  einer  auf  die  drei  olyntliischen  Reden  zu  grOndenden  deutschen  Arbeit 
über  das  Thema:  Mensch,  was  Ist  dein  Los  auf  Erden?  Durch  die  Arbeit 
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grofs  zu  werden,  grofs  uacU  aulseu,  grols  nacli  iiiueii,  sei  dein  Trachten 
uud  dein  Siuneu! 


II.  Grammatik. 

1.  Grammatische  Lehrbucher. 

In  28.  AuHage  erschien  der  1.  Teil  der  Griechischen  Schidymmmatik 
VOM  Albert  von  Bamberg  (Formenlehre  der  attischen  Prosa  =  Dr.  Carl 
l'"r;iiikfs  Griechische  Formenlohre),  in  5.  die  (1  rin  hi^rhr  S'  Iniff/rammaiik 
VDii  Adolt  Kaegi.  Beide  Bücher  haben  wesciitlitliL'  Vcrandurungen  nicht 
erlahiun.  Kaegi  hat  die  Zusammenstellungen  in  den  §§  125  und  260 
ergänzt  und  eine  Tabelle  Uber  die  i'ru|H(^.itionen  hinzugefügt.  In  der 
Tempuslebre  spricht  er  nicht  wehr  von  Zeitart,  soudcru  richtiger  von 
Aktionsart  (v.  Bamberg:  Entwicklangsstafe  der  Handlang). 

Die  rortreffiiche  Griechische  GramnuUik  von  Hans  Meitzer  bildet 
den  117.  und  118.  Band  (1.  Formenlehre,  2.  Bedentungslehre  and  Syntax) 
der  Sammlung  Göschen.  Dem  Zweck  und  Ziel  dieser  Sammlnng  ent- 
sprechend ist  sie  nicht  ein  Scliulbacht  sondern  bietet  auf  streng  wissen- 
schaftlicher Grundlage  und  den  neuesten  Fortsihriticn  und  Forschungen 
beruliend  dem  gebildeten  Laien  zuvcrl;»v-iirc  PK  li  hrniig. 

Das  Hilfsburh  von  H.  (rraf.  T'inryelmä/.Hij/c  yriechischa  Vct  int  in 
alphihetischer  Jieiheufolye  2ic.stuHinL'nijt.strllt  (Jb.  \'1I,  28.  32),  das  dem 
Schüler  für  den  Gebrauch  der  griechisclau  Vorballormen  eine  möglichst 
sichere  Handhabe  bieten  uud  insofern  zu  seiner  Entlastung  beitragen  will, 
ist  in  zweiter  verbesserter  Auflage  erschienen.  Der  Bestand  ist  nleht 
wesentlich  verändert;  weggelassen  sind  mM^talyn»,  vi»  hAnfe,  %%T^dm  und 
Xqia»w/u;  an  Stelle  von  fUyyvpti  und  %tivtnf^  sind  fuSywfki  und  x^ia 
an  den  richtigen  Stellen  eingereiht.  Es  ist  fttr  den  ausgesprochenen 
Zweck  immer  noch  einiges  entbehrlich.  Im  einzelnen  ist  manches  ver- 
bessert. 

Andni-^  a:e{irtet  ist  Das  gruchiftche  Vcrhnm  iv  ^rin>'n  trichtigslen  Er- 
scheiunu'ii  II  erläutert  und  in  Tabellen  zusammengestellt  von  W.  Ifirhter. 
Die  ?^riiii(lli(  lie  Arbeit  ist  in  zwei  ToIIpu  als  Beilage  zu  den  ivüsJriner 
Prograujuicii  von  1899  und  1900  erschienen.  Der  erste  Teil,  Krläute- 
ruayen,  will,  ohne  Vollständigkeit  anzustreben,  mit  Benutzung  der  gc« 
Sicherten  Besnltate  der  Spracbwissenscliafl  dem  Schiller  die  wichtigsten 
Erscheinungen  des  Yerbams  erklären,  damit  er  die  verschiedene  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  bei  Homer,  Herodot,  den  attischen  Tragikern  und 
Prosaikern  nicht  als  Produkte  der  WitlkQr  ansehe,  sondern  aas  den  Ge- 
M  t/on  der  Sprache  M  lb>t  l».  -!  «  if.  n  lerne.  In  dem  zweiten  Teil,  den 
Tabellen,  soll  dem  Schüler  ein  .Mittel  in  die  Hand  gegeben  werden,  sich 
über  jedes  Vcrbum,  das  ihm  bei  der  Lektüre  vorkommen  kann,  schnell 
zu  orientieren  Dafs  die<e  Tabellen  aber  nicht  lediglich  nachgeschlagen 
werden  sollen,  geht  äcUuu  daraus  hervor,  dafs  sie  nicht  wie  bei  Graf  und 
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Kacgi  alphabetisch,  sotidtiu  nach  Klassoii  angeordnet  sind,  bei  doneu 
die  Bildung  des  Präseusstainmes  das  streng  durchgcfttbrte  Einteilungs- 
prinzip darstellt.  In  ihnen  sind  die  bei  den  Dichtern  vorkomoiendeo 
Verben  Ten  den  in  der  attischen  Prosa  gebräachlicben  geschieden  und 
durch  gesperrten  Dnick  diejenigen  Yerba  hervorgehoben  worden,  die  nach 
den  Tabellen  in  der  Klasse  darchgenommen,  gelernt  und  Ton  Zeit  zu  Zeit 
auch  in  den  oberen  Klassen  wiederholt  werden  sollen.  Die  Tabellen  sind 
wie  bei  Kacgi  so  gedruckt,  dafs  sie  auf  je  zwei  Seiten  mit  gerader  und 
nn<i:eradpr  Scitonza)il  dorn  rechten  und  linken  Scitenrand  parallel  fortlaufen. 
Aulser  den  Rubriken  für  Triisens,  Futur,  Aorist  und  Perfekt,  und  bei 
gewissen  Verben  für  die  Wurzeln,  hat  W.  Richter  noch  eim  für  Be- 
merkungen, die  teils  der  Rubrik  Synfaklisr/irs-  bei  Kacgi  entsprechen, 
teils  aber  lexikalischer  Art  (Komposita,  RcJeiisarten,  verwandte  Nomina) 
sind  nnd  der  Bereicherang  des  Vokabelschatzes  dienen  sollen.  Am 
Schlafs  sind  mit  Verweisungen  auf  die  Seiten  des  ersten  und  des  zweiten 
Teils  die  von  der  attischen  Prosa  abweichenden  Yerba  alphabetisch  m- 
sammengestellt. 

Der  sorgfältig  und  geschickt  gearbeitet(  Ahrifs  einer  grieiMsch-UUei^ 
nischen  Parallehynfa  r  ^um  Gebrauch  im  griechischen  UnterricJU  und  gum 
Privrtfsf  idium  für  S<hiihr  von  Adolf  Thiuimc  will,  wio  der  Titel  ver- 
rät und  das  Vorwort  erklärt,  der  Praxis  nur  des  griechiselieii,  nicht  des 
lateinischen  Untenii  lits  dienen  und  weicht  wolil  eben  deshall»  weiii-'er 
von  der  üblichen  Behandlung  des  Stoffes  ab  als  die  Frankfurter  griechische 
Syntax  (Jb.  XIV,  23).  Der  Ahrifs  fällt  im  allgemeinen  nicht  unter  das 
Urteil  von  Diels,  der  auf  der  Berliner  Schulkoufcrcuz  (S.  50)  sich  ent* 
schieden  gegen  die  Meinung  ausgesprochen  hat,  dafs  die  Sprachen  alle 
nach  derselben  einmal  fttr  nützlich  erachteten  «Mode  and  Methode*  m 
lehren  seien.  Das  Griechische  habe  eine  ganz  andere  grammatlBche  Foim 
als  das  Deutsche  und  Französische  und  das  Lateinische  wiederum  eine 
ganz  andere  Form  als  das  Deutsche  und  Französische.  So  müsse  jede 
Sprache  individuell  behandelt  werden,  wenn  sie  nicht  inif>handelt  werden 
sollo.  Durch  dio-^e  richtigen  Betnerknn'-ren  werden  natürlich  die  An- 
knü[)(nn;^eii  an  Lateinisches  und  Franzosisches  nicht  getroffen,  die  Thimiuc 
da  und  dort  mit  Rocht  für  anü:ezcitrt  gehalten  hat.  Auch  dafs  er  sich 
nicht  durch  Rücksicht  auf  Kürze  dur  Darlegung  hat  bestinuacn  lassen, 
den  Lernstotf  erklärende  und  verbindende  Gedanken  zu  unterdrücken,  ist 
durchaus  zu  billigen,  wogegen  seine  Behandlung  der  Bedingungss&tse  doch 
wohl  zu  äufierlich  ist  und  einen  Bildungsstoff  vorenthält,  der  freilich 
leichter  als  mancher  andere  unrichtig  behandelt  wird.  Die  neue  Eridil> 
mng  des  gen.  pretü  entbehrt  wie  der  ganze  Abschnitt  fltber  den  gen. 
comparandi  der  wünschenswerten  Einfachheit. 

2.  Elementar-  und  Übungsbücher. 

In  fünfter  durchgcschenrr  Auflagt;  er^ehien:  Griechisches  Lesebuch 
mit  deutschen  Übungsstücken  für  Unter-  und  Ober-Tertia.  Von  M.  Wetzel. 
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5.  «liirchgesebejie  Arirtaiif  (s.  Jb.  XI,  23  f.);  in  vierter  Poppel- Auflasre: 
Gricchisclies  Eh'ineutarbuch  ziiiiueli^t  lüich  den  ürajJHuatikeii  vuii  l'urtiu»- 
Uartel,  Kaegi,  Koch  und  Fraiike-IJamberg  bearbeitet  von  P.  Wesen  er. 
Nme  Ausgabe  nach  den  Bestimmangen  der  preufsischen  Lehrpiftne  vom 
Jahre  1891.  2.  Teil.  Terba  auf  lu  und  unregelmftfeige  Verba;  in  vierter 
Auflage:  Griechisches  Übungsbuch.  Von  Adolf  Kaegi.  2.  Teil:  Des  Yer- 
bom  auf  -fM  und  das  anregelmftfsige  Yerbnm.  Die  Hauptregeln  der 
Syntax  (s.  Jb.  X,  29  ft,  XI,  23);  in  zweiter  Auflage  :  Griechiscbes  Übungs- 
buch für  Obertertia.  Von  Kuno  Fecht  (s.  Jb.  VI,  28  ff.),  und  Griechi- 
sches Übungsbuch  fOr  Sekunda  neben  und  nach  Xenophons  Anabasis. 
Von  Otto  Kohl       Jh.  V,  24  ff.). 

Von  diesen  Büchern  enthillt  nur  das  von  Kohl  keinfn  Stoff  zum 
Ubersetzen  ins  Dpnt<trho.  Es  ist  in  der  zweiten  Auflage  mehrfach  ver- 
ändert. In  der  tabellarischen  Übersiclit  über- die  Abschnitte  der  Syntax, 
zu  deren  Einübung  die  Übungsstücke  dienen  sollen,  ist  wie  früher  auf 
T.  Bamberg,  Gcrth,  Fritzsche,  Kaegi  und  Koch,  aufser  ihnen  jetzt 
auch  auf  Härtel  und  Weifsenfe Is,  dagegen  nicht  mehr  auf  Holz- 
wei fs  ig  hingewiesen.  Der  Stoff  ist  um  29  Seiten  verringert,  auf  Kosten 
teils  der  EinzdsAtze,  teils  der  zusammoDhftngenden  Stücke,  Yoa  denen 
einige  gekürzt,  das  Stück  zum  Verbaladjektiv  gestrichen,  No.  III — 120 
(Pyrrhus,  König  von  Epirus  S.  167 — 163)  durch  zwei  Nummern  über 
Orts-,  Haum-  und  Zeitbestimmungen  (S.  183,  134)  ersetzt  sind.  Unter 
No.  34  und  92  sind  an  die  Stelle  der  früheren  etwa  elptrli  Innyo  neue 
Stücke  getreten,  die  zusammen  tlm  \'erlaiif  des  jielopuniic-i^ehen  Krieu't'^ 
bis  zum  Tüde  do  Nikias  und  Dcniustlicuus  darbieten.  Auch  im  l  inzelnen 
ist  die  sorgsam  verbessernde  Hand  dos  Verfassers  vielfach  sichtbar. 

In  dieser  Weise  sind  auch  die  anderen  vier  BOcher  verbessert  worden, 
von  denen  durchgreifendere  Veränderungen  nur  das  von  Fecht  erfahren 
hat,  dessen  zweite  anter  Mitwirkung  von  J.  Sitzler  bearbeitete  Auflage 
schweriich  neben  der  ersten  benutzt  werden  kann.  Der  Umfang  ist  durch 
Weglassuog  von  EinzelsAtzen  und  zusanunenhiingenden  Stücken  um 
30  Seiten  verringert,  die  Einzelsfttze  sind  vielfach  anders  angeordnet, 
zum  Teil  auch  mit  geeigneteren  vertauscht,  die  Abschnitte  besser  ge- 
gliedert worden.  Hqvl  hinzugekommen  sind  EinzeUätze  zur  JEinttbung  der 
Präpositionen. 

Alle  vier  für  Obertertia  bestimmte  Bücher  geben  deutschen  Uber- 
setzungsstoff sowohl  in  Form  von  Einzelsätzen  als  von  j'M^aiMiiietdiängenden 
Stücken,  griechischen  Kaegi  und  Wetz«!  i^hnchtälla  in  beiden  Formen, 
wahrend  Wesen  er  zusammenhängende  griechische  Stacke  Überhaupt  nicht, 
Feeht  nur  solche  von  geringem  Umfang  bietet.  Zu  den  griechischen 
Texten  gehören  teils  auf  einzelne  Abschnitte,  teils  auf  Gruppen  von  Ab- 
schnitten bezogene,  in  sich  selbst  nach  Wortklassen  geordnete,  zum  Aus* 
wendiglcrnen  bestimmte  griechisch-deutsche  Vokabularien,  auf  deren  Num- 
mern bei  Kaegi  und  AVetzel  ein  griechisches,  bei  letzteren  auch  ein 
deutsches  Wörterverzeichnis  einfach  verweist.    Ein  griechisch-deutsches 
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Wörtorvcrzeiclinis  bringt  nur  Focht,  der  die  weder  hier  noch  in  dem 
Vokabularium  berücksichtigten  Wörter  den  betreffenden  Abschnitten  TOr* 
ausschickt,  deutsch -griechische  WOrterferaeichnisse  Fecht,  Kaegi  und 
Wesener. 

Oniininatlsche  Bemerkangen  zu  den  Übnngsstflcken  haben  Kaegi 
und,  in  gröfserer  Ausdehnung,  Wetzel  angehängt  Der  letztere  wieder- 
holt in  einer  „Übersicht  von  ßeispielen  des  Losebuchs  zu  syntaktischen 
iiogeln",  S.  173 — 203,  die  fttr  die  Syntax  in  Betracht  kommenden  Einzei- 
Sätze. 

Zu  seinem  Lesebuch  ßr  die  ci:ste  Stufe  des-  tf^riechiscJien  UnfnrtrJUs 
(Jb.  XII,  24)  hat  jetzt  Uichartl  Gropius  moi^t,  aber  nicht  durchwe^r 
eben  darauf  bezoeeiie  Deuisdn  V<>,la(jen  zum  L'l>rr^if:en  ins  Griethisrhe 
geliefert,  und  zwar  für  Unter-  und  Obertertia  12  und  8  Abschnitte  mit 
Einzelsfttzen  und  XXY  und  V  mit  entsprechendem  zusammenhftng^dem 
Text  meist  mythologischen,  historischen  und  geographischen  Inhalts,  mit 
einem  deutschogriechischeu  Wörterverzeichnis. 

3.  Zur  Methodik  des  grammatischen  Unterrichts. 

Dnf-^  der  grammatische  Unterriclit  im  Griechischen  nicht  irgend  er- 
hebliche Fertigkeit  in  der  eigenen  Handhabung  der  griechischen  Sprache 
7.nm  Ziele  haben  dürfe,  scheint  nachgerade  allgemeine  Meinung  zu  sein; 
wie  weit  aber  das  Übersetzen  ins  Griechische  geflbt  werden  mü^^^e. 
nm  eine  gründliche  Originallekf üre  ausreichend  vorzubereiten,  darlilu  r 
gehen  die  Meinungen  auseinander.  Ein  geringes  Mafs  scheint  v.  Wilu- 
raowitz  im  Sinne  zu  haben.  Er  äufsert  sich  Uber  Übersetzungs-Übungeil 
direkt  gar  nicht.  Dafs  er  sie  üiberhaupt  als  selbstTerständlich  ansieht, 
darf  wohl  daraus  geschlossen  werden,  dafs  er  den  Schülern  die  Setzung 
▼on  Spiritus  und  Accenten  erlassen  sehen  will;  wenn  aber  nach  ihm  der 
grammatische  Unterricht  in  der  Art  erteilt  werden  soll,  wie  auf  der  Uni- 
versität in  eine  neue  Sprache  ringe  führt  wird,  und  auf  allen  4  Klassen- 
stufen nur  eine  Wochenstunde  für  Grammatik  angesetzt  ist,  so  ist  doch 
wohl  reichlichere  Übung  im  Übersetzen  ins  Griechische  an«;gp>5rhIos<en. 
Unter  dieser  Voraussetzun«:  und  wenn  die  Filfiigkeit  der  Scliiiler.  von 
vornherein  auch  mit  einer  grul-ereii  .M;uiniL,'taltigkeit  von  Formen  vertraut 
zu  werden,  hoch  eingeschützt  und  fiir  uimotii:  ( l  aelttot  wird,  sie  erst  in 
einer  zwar  weniger  ursprünglichen,  aber  dafür  einfaciiercn  und  streu^seren 
Formenlehre  fest  zu  machen,  erscheint  die  Forderung  durchaus  be- 
rechtigt, dafs  der  ganze  griechische  Unterricht  auf  Homer  aufgebaut 
werde,  also  der  geschichtlichen  Entwickelnng  der  griechischen  Sprache 
und  Litteratur  selbst  und  dem  von  Ahrens  gegebenen  Betspiel  folge. 
Auf  keinen  Fall  ist  richtig,  was  Hoff  mann  in  der  Programmabhandluug, 
Zur  Methode  des  griechischen  Q-rammatikunfen  ieliics.  S.  5,  behauptet,  dafs 
die  Alirenssche  Methode  gegenwärtig  nur  historisches  Interesse  bean- 
spriK  liun  könne,  v.  Wilamowitz  i->r  in  der  Denk'^rhrift  für  sie  mit 
dem  Gewicht  seiner  Autorität  eingetreten.    Auch  Matthias,  desi>eu  Gut- 
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achten  ftbt»r  dtc  Frage  des  Beginn^  ilcs  uiitM-hischeii  Unterrichts  {Vet  JuttuiL 
S.  Joi* — ^273;  dahin  geht,  dal's  ciu  imi  SekuutJa  begiiuiendcr  vierjähriger 
griechischer  Unterricht  mit  8  Wocfaenstunden  das  Richtige  sei,  spricht 
sich  in  diesem  Zasammenhang  dafUr  aus,  dafs  der  Beginn  mit  Homer 
freigegeben  werden  solle,  weil  dabei  der  Scbttler  ein  Bild  Homers  von 
dem  Werden  der  Sprache  in  Formenlehre,  Syntax  und  Wortschatz  er^ 
halte.  Auf  der  Berliner  Schnlkonferenz  erkannte  Reinhardt  (FerAamK. 
S.  b8)  die  Schönheit  des  Zieles  an,  das  verfolgt  werde,  wenn  man  mit 
Homer  beginne,  und  meinte,  dafs  sicii  bei  reiflicher  Erwiigung  die  Probe 
auch  wohl  werde  durchführen  lassen.  In  Braunschweig  änl^erte  S coli u er 
(HG.  llt>)  nebenbei,  dafs  sich  tlber  diese  .Anordnung  des  Liiterrichts 
werde  streiten  hissen,  wsirnto  aber  vor  Illusionen.  Auch  Paul  Cauer 
(WfklPh.  u.  it.  U.)  wiinlc  wüiiMhcn,  dafs  e-«  in  Internaten,  wenn  Direktor  und 
Lehrer  es  wünschten,  gestattet  sein  solUe,  dem  Beispiel  von  Ahrons  za 
folgen,  ist  aber  der  Ansicht,  dafs  anter  gewöhnlichen  VerhftUnissen  und 
in  stark  gefällten  Klassen  ein  au  sich  schwieriger  Unterricht  nur  dann 
gelingen  könne,  wenn  der  nötige  Zwang  nicht  blofs  ftafserlicb  hcr?orge- 
bracfat  werde,  sondern  durch  die  innere  Gesetzmäfsigkeit  des  Stoffes  ge- 
geben sei.  Für  Tertianer  habe  die  attische  Formenlehre  eine  geradezu 
erziehende  Kraft.  Ganz  entschieden  erklärt  sich  gegen  die  Ahrenssche 
Methode  Otto  Im  misch  (a.  ii.  0.  S,  309}.  Es  sei  nahezu  unfafslich,  dafs 
der  Schüler  mit  einem  Diuli  kt  beginnen  sollo,  der,  zeitlich  und  örtlich 
ohne  Einheit,  nie  und  iiir^eiid  wirkli(  h  m-sproclieji  worden  sei.  Die 
Durchsichtigkeit  der  Homerischen  Fonnculeiire  bestehe  für  das  sitrach- 
wissenschaftlich  geschulte  Auge  des  Lehrcr>,  nicht  für  den  Schüler,  wenn 
er  eben  erst  in  den  griechischen  Unterricht  eintrete,  und  mit  der  blofsen 
Einsicht  in  die  Orttnde  der  sprachlichen  Erscheinungen  sei  es  nicht  ge- 
tlian;  das  mechanische,  hart  erzwungene,  rein  gedftchtDismftfsige  Ein* 
pauken  von  Formen  und  Vokabeln  sei  nicht  zu  entbehren,  ohne  diesen 
festen  Grund  jede  ^»ErkiArung*  auf  den  Sand  gebaut,  die  morphologische 
ebenso  wie  auf  syntaktischem  Gebiete  die  psychologisidie. 

Nur  aus  üufseren  Gründen  der  Praxis  auf  den  Beginn  mit  Homer 
verzichtend,  hat  den  in  diesen  Berichten  oft  (IV,  27.  V,  28.  VII,  36. 
VIII,  34.  X,  34.  XI,  20)  hp*;prorhonen  Gedanken,  die  iinalyti^sclie  Methode 
in  einem  sofort  mit  Xenophon  beginnenden  griechisclien  Sprachunterricht 
auf  <las  Attische  zu  übertragen,  im  vorigen  Jahre  empfohlen,  und  zu  seiner 
praktiüchen  Durchführung  beizutragen  unternumuiun  A.  Küthe  in  der 
Beilage  zu  dem  Wismarer  Programm  Xemphoas  Anabasis  als  Grundlage 
des  (fried^is^en  MmentaruntenriAis,  Die  Bedenken,  die  gegen  diese 
Methode  schon  früher  erhoben,  im  vorigen  Jahre  von  Hoff  mann  a.  a.  0. 
S.  5  ff.  und  Hugo  Willenbttcher,  LL.  63,  S.  61,  geltend  gemacht  worden 
sind,  werdm  allerdings  durch  Küthes  Hilfsbacb,  die  Pr&paration  zum 
1.  Buch  der  Anabasis  mit  einem  kurzen  grammatischen  Anhang  Uber  Formen 
der  Verba  auf  fu  (Progr.  8.  15  ff.),  crmrif^iLrt,  aber  durch  die  Abhandlung 
selbst,  die  sich  lange  mit  der  Kritik  der  Lesebücher  von  Friedrich  Jakob, 
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Emst  Koch,  Otto  Kohl,  Dcstinou  und  Alb.  Miillrr  nufliiilt,  iiiriit  aus- 
reichend widerlegt.  Hoffmauu  sowolil  wie  Willenbücher,  Uie  beide 
an  der  Forderang  festbatten,  dafs  eine  anch  bei  dem  Übersetzen  im 
Griechische  m  bew&hrende  Sicherheit  gramniatiBchen  Wissens  unerlftfslich 
sei,  treten,  wie  anch  Max  von  Hagen  in  der  Programmabbandlnng  Ge- 
danken über  den  griechischen  Unterricht  in  Tertia  und  über  die  Unter- 
ricfitspraxi-s  überhaupt,  S.  14  f.,  für  die  alte  und  entschieden  noch  herr- 
schende Methode  ein,  den  griechischen  Unterricht  mit  einem  auf  systeaia» 
tische  Einfuhrung  in  die  Grammatik  berechneten  Lesebuch  zu  beginnpu. 
Dafs  ein  solche*;  Lesebuch  nicht  inhaltlose  Sätze  bi^^fcn  dürfe,  darin  stimmt 
Iloffninnii,  S.  9.  mit  Küthe,  S.  6,  und  M.  von  Hägen.  S.  L5,  iilMr.'in 
und  lunit  it  dc>lialb  wie  Willenbücher,  8.66,  dafs  glcicli7«'itig  nüt  d»  r 
Deklination  auch  diu  Konjugation  des  vci  buni  [mrnm  begonnen  und  so  fort- 
geführt werde,  dafs  mit  der  Beendigung  der  S.  Deklination  aach  natdei^ 
Tolist&ndig  durchgenommen  sei  Das  Lesebuch  werde  dann  auch  bald 
xnsammeoh&ngende  Stacice  bringen  können,  denen  Hoff  mann  vorzugs- 
weise mythologischen  Inhalt  zu  geben  empfiehlt. 

Wie  diese  für  den  ganzen  ersten  Aafbau  des  griechischen  Unterrichts 
mafsgebenden  Fragen  ist  im  vorigen  Jahre  auch  die  Behandlung  der 
Äcrentuafion  lebhafter  als  früher  erörtert  worden,  Max  von  Ilagen 
erklärte  a.  a.  O.  S.  7  seine  volle  Ubereinstimmmit:  mit  Friedricli  Schmidt, 
der,  wie  Jb.  X,  38  berichtet  worden  ist.  d»'ii  Vt  rzicht  auf  das  Sdireiben 
der  Accente  in  den  Übungen  im  schrittliclien  L  hersetzen  ins  tii  iecliix  he 
mit  dem  Hinweis  darauf  empfohlen  hat,  dafs  die  Griechen  selbst  in  ihrer 
lilütezeit  den  Accent  nicht  kannten,  dagegen  den  Schulausgaben  die 
Accentnation  bat  erhalten  wollen,  weil  sie  die  Unterscheidung  sonst  gleich- 
lautender Formen  ermögliche  und  darum  das  Textverstftndnis  erleichtere. 
Derselben  Ansicht  ist  anch  U.  von  Wilamowitz,  der  die  Frage  in  der 
Anlage  3  seiner  Denkschrift,  Die  Lesezdeken  der  grie<^isehe»  Sdurift, 
S.  '215Jr.,  behandelt.  Nach  einem  kurzen  lehrreichen  Rückblick  auf  die 
Geschichte  der  Accentnation  erklärt  er,  es  sollte  keines  Wortes  bedürfen, 
dafs  die  Schüler  nicht  setzen  sollten,  was  kein  Grieche  gesetzt  hat,  dafs 
sie  nur  in  den  BOt  licrii,  die  sin  läsen,  diese  be<|uemen  Hilfsmittel  benutzen 
sollten  und  ebenso  wie  dir  Ldiirr  (lariiach  sprechen,  dafs  aber  die  Ge- 
hciuun.s».e  dos  Properisiiomt  iion  und  l'antxytunon,  die  Enklisis,  die  Atona 
usw.  aus  dem  Schulunterricht  /-u  verschwinden  hätten.  Erst  in  der  l'rinu 
möge  das  System  gezeigt  und  dabei  die  allgemeinen  spracbwissensdiaRr 
lichen  Lehren,  auch  fftr  das  Lateinische  und  Deutsche,  gezogen  werden. 
Paul  Gau  er  findet  dies  (WfklPh.  a.  a.  0.)  einleuchtend,  indem  er  an  die 
Abhandlung  von  Christian  Härder  (Jb.  IX,  26)  erinnert,  meint  aber, 
dafs  erst  die  Ausgaben  in  ihrem  Druck  ge&ndert  werden  müfsten,  damit 
man  allmählich  zu  der  einfacheren  Praxis  übergehen  und  „ein  paar  Lek- 
tionen sparen"  könnte,  was  bei  der  Not,  in  der  wir  uns  befinden,  schon 
in  Betracht  kommen  würde,  M-lirint  also  zu  übersehen,  dafs  Friedrich 
Schmidt  und  U.  v.  Wilamowitz  deu  praktischen  Wert  der  Acccutuatioa 
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für  die  Lektüre  nicht  verkannt  haben  und  ihre  Anwendung  nur  den 
Schülern  ersparen  wollten.  Auf  ein  uleiclies  ÜI>er>eiion  ist  wohl  auch 
zurückzuführen,  dafs  Otto  Inimisch  aus  dem  Grundgodaukca  der  Denk- 
schrift selbst  das  Recht  ableitet  und  geltend  macht,  eine  Eänriditnag  der 
Byzantiner  belzobebalten,  wenn  sie  nnr  praktisch  sei.  Allerdings  ist  zn- 
zogeben,  dafs  die  Inkonseqnenz,  die  in  der  Befreinng  der  Schüler  von 
der  Accentsetznng  liegt,  vermieden  werden  sollte,  wenn  dies  ohne  zn 
grursen  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  geschehen  könnte.  Eben  dies  aber, 
dafs  die  Einübung  der  AccentuatioD  im  Zosammcnhang  mit  der  Erlernung 
der  Fle.xion  geringe  Mühe  mache,  ist  eine  ^Meinung  erfahrener  Schul- 
iniinner,   die   1899    von  Fr.  Zorn,   BbG.  im  vorigen  Jahre  von 

W'il lüubücher,  a.  a.  0.  S.  5»  ff.,  von  Otto  Immiseli,  u.  a.  0.  und  von 
Kühler  auf  der  Beriiner  Schulkonferenz,  S.  85,  betont  worden  ist. 

Auch  einen  SjnrUius  sollen  uacii  v.  Wilamowitz  die  Schüler  künftig 
nicht  mehr  setzen.  Allerdings  werde  der  Aspcr  von  uns  als  h  gesprochen, 
weil  die  attische  uod  andere  Mundarten  ihn  noch  hatten,  als  sie  die  ioni- 
sehe  Schrift  anfnahmen,  die  das  entbehrlich  gewordene  Zeichen  für  das 
lange  e  verwendet.  Aber  die  herrschende  Yerwendnng  des  Asper  sei  in 
vielen  Stücken  fehlerhaft  und  verdiene  nnr  von  den  Fachgelehrten  gelernt 
zn  werden. 

Geradezu  einen  Zopf  nennt  v.  Wilamowitz  das  Ny  ephelkystikon, 
das  den  Schülern  viele  Fehler  eintrage,  während  sie  doch  <hibei  handelten, 
wie  die  Griechen  während  des  ganzen  Altertums,  wenn  sie  es  regellos 
vor  Vokal  weglas'^en,  vor  Konsonant  srtzen.  Auch  hier  folgt  (Ihn  liltliche 
Ui»tcrnciit.>>verl'ahrcü  lediglich  den  Schulaufgaben,  hatte  aber  sclion  seit 
längerer  Zeit  in  der  Franke -v.  Bambergscheu  Fornicnlclirc  kciue 
Stutze  mehr,  während  allerdings  Kaegi  die  Regel  in  der  5.  Auflage 
strenger  gefafst  hat  als  in  der  vierten. 

Im  vorigen  Jahre  war  berichtet  worden,  dafs  die  pädagogische  Sektion 
der  Bremer  Philologenversammlung  nach  einem  Referat  von  F.  Schneider 
die  Erlemnng  der  Ducifwrmen  für  unentbehrlich  erM&rt  habe.  Haz 
von  Hagen,  a.  a.  0.  S.  13,  schlägt  jetzt  vermittelnd  vor,  den  Dual  ans 
der  Formenlehre  und  Syntax  des  Attischen  vollständig  zu  entfenien  und 
ihn,  wo  er  bei  Xt-nophon  u.  a.  vorkommt,  dem  Sehnler  wie  eine  unbe- 
kannte Vokalicl  oder  eine  I-'oi-ni  t-ines  underen  Dialekts  /.u  i  rklaren.  Da- 
ireLTi-n  nioehto  i  r  ihm  ein  Pl.itzchen  in  der  Uoineriscben  Fonuenh-hre  ge- 
wahrt uisscn.  Iltjffinann,  a.  a.  0.  S.  8,  freut  sieh,  dal.*,  jetzt  nicht  mehr 
eine  recht  erhebliche  und  eiitscliieden  besser  anzuwendende  Zeit  mit  der 
Einübung  des  Duals  in  der  Deklination  und  Konjugation  und  der  Er- 
lemnng  sämtlicher  Vokative  verschwendet  werde.  Fttr  Beseitigung  der 
letzteren  tritt  auch  Hugo  Willenbftcher,  a.  a.  0.  S.  56  f.,  ein,  empfiehlt 
aber  zwei  knrze  Regeln  ttber  die  Vokative  der  3.  Deklination  und  die 
Accentnation  der  Vokative  Überhaupt.  Das  Richtige  wird  sein,  zwischen 
Erlernung  und  Eintibung  zu  unterscheiden.  Jene  kann  als  notwendig  an- 
erkannt and  doch  auf  diese  verzichtet  werden. 
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Sehr  beherzit'Piiswert  sind  tiw  VoiM  hlage,  die  unter  dem  Gt:>>icht  — 
l>unkt  der  Krh  ii  iilerunu  U.  v.  Wilaniuwitz  am  Schliifs  der  Anlaire  2 
der  Denkschrift  für  die  Aiisspraclie  des  GriechiscliCQ  wacht.  Unter  Zu« 
rfickweisung  des  „neugriechischen  Unsinns^  den  auch  Max  toq  Hagen, 
a.  a.  0.  S.  5  f.,  ablehnt,  empfiehlt  er  Theta  wie  englisches  th,  •  wie  im 
Französischen  scharf,  C  nie  als  deutsches  s,  sondern  als  weiches  s  wie 
im  Französischen  oder  besser  noch  als  ds  auszusprechen  und  Ton  den 
Diphthongen  stets  den  ersten  Bestandteil  zu  betonen.  Diesen  wohlbe- 
gründeten Vorschlägen  KCf^ffiöber  wenlen  die  Erleichterungen  hinfällig, 
die  Carl  Macke,  a.  a.  0.  S.  l."S,  von  der  Einführung  <1<  s  lotazismus  er- 
wartet. I>er  lilfichfalls  sehr  bonc}iten«!vverte  Vor^chlat:,  das  Iota  sub- 
Skriptum  dun  Ii  •  in  nicht  ans7ii>in( « iieiidfs  Adskriptum  zu  ersetzen,  hat 
U.  V.  WilaiiKiwitz  zu  dorn  weitviien  geführt,  in  Schülertexten  in  >olcheii 
Fällen  das  u  als  lang  zu  bezeichnen,  also  statt  cx  künftig  tu  zu  schreiben. 
Dem  SchQler  sei  zu  sagen,  hinter  langem  e,  o  sei  es  uns  zn  mflhsam 
i  zu  sprechen;  deshalb  liefsen  wir  es  in  der  Ausspradie  weg,  wie  auch 
die  Griechen  oft  gethan.  Dagegen  meint  Franz  Sttirmer  in  seinen 
Bemerkungen  zur  griechMchen  und  lateinischen  GrammaWCt  Gm.  S.  41  C, 
dieses  *  sei  anszasprechcn,  teils  weil  es  im  Attischen  doch  erst  im 
2.  Jabrhuiwb  rt  V.  Chr.  völlig  verklangen,  teils  weil  wünschenswert  sei, 
^ipta  und  ^vmt  ttfkwftfy  und  tijmSijmv  auch  in  der  Aussprache  zu 
untersclteiden. 

Dt  i-  Hi  richt  dart  hier  ablin  cheu  iiiul  mit  df^ni  An-^dnick  des  Wun- 
^i  lio^  si  lilielVrii,  üafs  für  die  V('i"lM'-.^rrim;,'  d(■^  i:rirclii«clicn  Unt-errichts 
nach  ihm  .selbst  einwohnenden  (icstt/cn  Wisswisehatt  und  Traxls  kraftig 
zusammenwirken  möciiten,  damit  ihm  in  ausgiebiger  Eiulluls  auf  die 
ethische,  ästhetische  und  wissenschaftliche  Bildung  der  kinfligen  Diener 
des  Staates  und  der  Kirche  erhalten  bleibe  und,  wo  es  not  tfaut,  wieder 
gewonnen  werde*^  (HG.  121). 
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L  Allgemeines. 
1.  Methodik. 

Bereits  im  TOijälirigen  Bericht  konnte  danaf  anlmerksaiii  gemacht 
werdeD,  dafs  sieb  ein  lebhafter  Gedankenaustausch  über  die  Wendtschen 
Thesen  entsponnen  hatte,  noch  ehe  auf  dem  IX.  allgemeinen  deuti^chen 
Neuphilolog*»iita2:o  über  den  Gotrenstiind  verhandelt  worden  war.  Eine 
solrb*^  Äufserung  veröffentlichft'  Prof.  G.  Schmeding- Wolfenbnttel,  Die 
Wntdf  s'  hen  Thesen  als  Fonlrnnif/c/t  dn'  Hcfonnmethode,  P.V.  42,  65 — 75. 
Zti  der  rorderung,  dafs  die  Lber.>ct/ung  in  die  Fremdsprache  fortfalle 
und  durch  freie  Kacher/.ithlung  ersetzt  werde,  macht  Sch.  die  oft  gehörte 
und  Mttflam  znrftckgewiesene  Bemerlcung,  dafs  bei  solcher  ObnBg  die 
^wirklich«]!  Schwierigkeiten*'  von  den  Scfafilem  nicht  wiedergegeben,  son- 
dern nmgangon  werden,  womit  der  Verflachung  Thfir  und  Thor  geöflfhet 
sei.  Die  ^llung  der  Thesen  und  damit  der  Reformer  zur  Grammatik, 
iliK^  Abneigung  g^^  systematischen  Betrieb  der  Synonymik  ist  dem 
Verfasser  ganz  besonders  verhafst,  und  er  versteigt  sich  zu  der  Behaup- 
tung, dafs  bisliiT  das  gründHrhe  Verständnis  der  Grammatik  des  gebil- 
di^t»'n  Deutschen  Kuluii  und  Freude  war.  Frcilicli  au  Sprc<difr-rtiijkeit 
konnte  er  sich  nicht  (M-freum.  li(iclisiteüs  über  das  mauLjelliaftt'  IJosultat 
langjähriifpr  Sprach.'^tudieii  N  ur.stimmnng  empfinden!  WeiidLs  Betonung 
des  Realieuuüterrichtis  geht  nach  »Sch.  über  das  richtige  Mafs  hinaus: 
yhior  fragt  man  sich  doch  billig,  ob  eine  eingehende  Behandlung  der  Re- 
alien denn  wirklich  die  Aufgabe  des  Sprachlehrers  sein  dürfe,  ob  es  nicht 
vielmehr  heifse,  den  Lehrern  der  Geschichte,  der  Geographie,  des  Rech- 
nens yorgreifen''.  Auch  gegen  die  Ton  Wendt  geforderte  Auswahl  der 
Lektüre  erlieht  der  Verfasser  Einspruch  und  äufsert  sich  mit  Recht  ab- 
<:pTcrhf'nd  \\\m-  den  völligen  .Ausschlufs  d(T  Kriegsgeschichte,  über  die 
Unterschätzung  der  Dichterlektüre,  über  die  \  rrnacblässigung  der  Litteratur- 
kunde.    £s  seien  alle  diese  Forderungen  nur  Ausflufs  des  Utilitarismus, 
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„der,  bei  seiner  steten  Richtung  auf  das  Näc  hstliegeude,  }^iU/liclie,  immer 
an  der  Sprache  des  gewShnticlien  Lebens  klebend,  keine  Fredde  an  den 
klassischen  Schriftwerken,  keine  Begeisterung  für  die  Geistes-  und  Knltnr- 
sehfttze  der  fremden  Nation  aufkommen  l&fst"  —  ein  Aussprach,  der 
Wendts  Bestrebungen  durchaus  Unrecht  thut  Die  Reform  hat  sich  nach 
Sch.  im  Prinzip  als  richtig  erwiesen,  wenn  sie  eine  bisher  arg  vernach- 
lässigte Seite  des  neusprachlicheii  Unterrichts  wieder  zur  Geltung  bringen 
will,  ihre  extremen,  xum  Uülitarisraus  fahrenden  Konsequenzen  aber  seien 
verwerflich. 

Auch  streift  Prof.  Fr.  Schnu  dinp  in  «lern  Aufsat/e  Die  neue  Me- 
iho^le  im  ueuspraehlivheti  UtUenichl.  Ein  Votum,  PA.  4*2,  257  —  2H2.  die 
Thesen  Weuilts,  Freilich  stellt  er  sich  eine  allgtMueine  AufgaUe:  er  will 
mit  Hilfe  der  Psychologie  untersuchen,  ob  der  neuen  Methode  des  Sprach- 
unterrichts nur  eine  ephemere  oder  eine  bleibende  Bedeutung  zukommt, 
und  spricht  ihr  die  Berechtigung  ab  sich  als  neu  und  als  Methode  zu 
bezeichnen.  Hauptziel  sei  überall  nur  ein  ,los  von  dem  bisher  im  Vor- 
denn^nde  stehenden  Regelwerk*'.  Was  man  aber  dafür  erstrebe,  die 
Sjnr'  hfertigkeit,  sei  —  quis  negat?  —  kein  unverlierbar&s  Hut.  Will 
Wendt  die  neueren  Sprachen  be.sonders  dem  bürgerlich«  Stande  zu- 
gänglich ninohen,  so  sei  das  auch  die  Absicht  anderer:  „zugleich  aber 
wollen  wir  unsere  Methode  für  die  einrichten,  welche  in  lr>itendeu  Stel- 
lungen siml.  nnd  für  die,  welchen  die  Sprndien  die  li<><  listt  ri  tind  edelsten 
geistigen  (jt-nüsse  bereiten".  Eine  ungelusle  Schwierigkeit  bietet  dem 
Verfasser  die  Frage,  was  bei  Behandlung  eines  fremdsprachlichen  Textes 
übersetzt  werden  soll,  was  nicht,  und  er  ist  nicht  abgeneigt,  der  Ansicht 
Wendts  und  anderer  vom  stdrenden  Einflufs  der  Muttersprache  beizu- 
stimmen. Auch  die  von  den  Lpl,  vorgeschriebenen  kurzen  Sprechübungen 
machen  ihm  Skrupel,  zumal  der  amtlich  gewiesene  Weg  wenig  praktisch 
erscheint.  Von  den  Spaziergängen  in  der  ft  *  mden  Hauptstadt  und  von 
dem  fremde  Volkstum  will  Verfasser  ni(hts  \vi>sen  und  empfiehlt 
schliefslich,  um  Sprechstoff  zu  gewinnen.  \  okabeln  lernen  zu  las.-^en. 
GeL'**Ti  die  Thesp.  welche  die  l'bcrset'/unu'  in  ili<-  Fremdsprache  nur  jre- 
leiT'-ntliili  üImii  will,  und  geßen  die,  wrlche  (.irMuiiiKitik  und  Syiienyniik 
betritlt,  verhält  er  >kh  ublehnend.  zu  den  allgeniciaen  <iruu(l.sät/.en,  die 
bei  Auswahl  des  Lesestoffs  zu  beachten,  im  allgemeiueu  zustimmend. 
Der  AuBschlufs  der  Litterat  Urgeschichte  ist  ihm  willkommen;  hier  jubelt 
er:  ein  herrliches  Wort!  Das  Urteil  über  die  Reformbewegung  ist  nicht 
ungünstig.  Sch.  bezeichnet  die  neue  Methode  als  einen  auf  gesunder 
Grundlage  ruhenden,  bedeutenden  Fortschritt,  der  aber  noch  seines  Aus- 
l»anes  hnrrt.  Weim  sie,  was  dringend  notwendig,  auch  den  leitenden 
Kreisen  des  deutschen  Volkes  dienen  soll,  so  sei  noch  erheblich  mehr 
Arbeit  zu  leisten. 

Man  sif'ht,  G.  Sclnnediriir  .^töf-^t  in  dasselbe  Horn,  das  schon  J.  Kn^^h 
ueblas*«n:  «r  wirft  Weiult  ..rtilitarismus"  vor.  Es  ist  dalier  erlVt-ulichj 
dafs   wiedcrliolt  der  Idealismus  anerkenneud  hervorgehoben  worden  ist, 
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der  sich  in  dtn  Tln'>rn  aus>])richt.  Ik-scmlcrs  li:it  man  ihnen  mit  feinem 
Verständnis  österreiehisciier.Neits  Gerecht  iLrkrit  widn  Hihren  hissen.  Kllin- 
ger,  Die  Wendtschcn  Thesen  III. ^  Engl.  .St ml.  27,  111  —  116,  priitt  die 
Vorschläge  Weodts  vom  Standpunkte  der  Österreichischeu  Healschule.  Die 
erste  Forderang  —  BeherrschiiDg  der  fifemden  Sprache  —  gebe  freilich 
7M  weit,  man  mdge  sich,  wie  in  Österreich,  mit  „einiger  Fertigkeit**  zu- 
frieden geben.  Die  centrale  Stellung,  die  W.  für  das  fremde  Volkstum 
in  Ansprach  ninnnt,  sei  in  Osterreioli  bereits  ansrebahnt,  wenn  die 
Instruktionen  hei  der  Wahl  (hir  Lektüre  die  Herüclvsiclitijrung  ge()fn*aphi- 
scher,  i^escliirhtiirlier  nnd  knlturgescliiclitlicher  Schriften  vcrlariir'Mi. 
V«)lliiren  Aussclilufs  litternrhif^torisrhcr  Rilnhning  wünscht  E.  nicht;  auch 
die  Instr.  fordern  sie  im  alli:<  iii.  iiiiMi.  Mit  <l<  n  firnndsät/en  über  die  Ans- 
der  Klaftceulektnre.  mit  «iLT  TiicM;,  dals  l'bers«»t'/nin«r  in  die  Fremd- 
sprache nur  pele^eiitlit  h  tieübt  werde,  ist  J;l.  ganz  einverstanden.  „Ich 
glaube  mich  nicht  /.u  irren  —  sehUefst  er  —  wenn  ich  behaupte,  dafs 
die  Thesen,  wenn  sie  von  einigeQ  Härten  und  Übertreibungen  befreit 
sein  werden,  alle  Aussicht  haben,  auf  dem  nächsten  Keuphilologentage 
einer  noch  viel  freundlicheren  Aufnahme  m  begegnen  als  1898  in  Wien.* 
Auch  G.  Weitzenbdek,  Zn  ihm  LeOsalzett  Wenäts^  eMa.,  263—268,  ist 
in  den  Ifanptsachen  mit  W.  einverstanden.  Die  erste  These  sei  freilich 
sehr  ideal  und  das  W«irt  IJelierrsihnng  in  engem  Sinne  zu  fassen,  doch 
sei  es  von  entsch*'iil<  inl<r  Wi()iti<,'k*Mt.  dieses  Ideal  Wendts  im  Auge  zu 
behalten  nnd  d«'ii  SM'  iu  il-r  Arbeit  nach  di("-<'in  Ptniktf  ]iiTizulenk«'n. 
l>»Min  durcli  die  lieherrM  lnniL^  tVemder  S|irai  li-  ii  n  lriclih  rt  sicli  der  Ver- 
kehr der  Völker  unter  einander,  und  daiaiu  eiilliiill  «lie  von  Wendt  der 
Schule  gestellte  Aufgabe  ein  hohes  kulturelles  Moment;  mit  ihr  geht  die 
zweite,  Verständnis  des  fremden  Volkstums,  Hand  in  Hand.  Freilich 
brauchten  nicht  gerade  ansschliefslich  die  Sprachen  Vermittlerinnen  dieses 
Verständnisses  zu  sein.  Auch  dem  von  W.  geforderten  Ausschlufs  der 
Dichterlektfire  stimmt  der  Verfasser  bei,  wenn  damit  Dichtungen  in  Versen 
gemeint  seien:  gesteht  er  doch  selbst,  f^eit  zwanzig  Jahren  nicht  den  Mut 
uoch  die  Zeit  cefunden  zu  haben,  mit  seinen  österreichischen  Schülern  ein 
franzosisches  Versdranvi  zu  b>sfMi,  Hingegeu  müsse  die  Prosadichtung 
durchaus  Herncksichtit.'iiim  erlahren. 

I  iii:*  iii«'in  frisf  h,  angeregt  uml  darum  anregend  spricht  sich  Frnnz 
Beyer,  WttfU.s  Jü fonutfirsen  und  der  prnkfiselic  Sprio Iihcfrich  nn  Ue-il- 
achulen,  ebda.,  411—427,  über  die  fraglichen  Sätze  aus.  Da  ist  ein 
gutes  Stück  über  das  Zid  hinausgeschossen,  räumt  er  ein,  doch  „im  Feuer- 
eifer für  die  gute  Sache**.  Und  der  Mann,  der  diesen  Schufs  that,  Vft 
ein  „Idealist  des  Realismus**.  Auch  er  hebt  wie  Weitzenböck  scharf 
hervor,  dafs  die  Spracherlernung  dem  Völkerverkehr  diene  und  darum  ein 
patriotisclies  Werk  sei.  Im  Interesse  eines  praktischen  Sprachbetriebes 
soll  litteratnrkundlicher  Unterricht  auf  der  Ksdi.  unterbleiben  und  der 
Obernalsrlmle  zufallen.  Wo  immer  moLdicb.  soll  die  Muttersprache  in 
Fortlall  kommen   nnd   ilie  fremde  Sprache  aus  ihr  selbst  erklärt  werden. 
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Cberset/uiiKen  in  dio  Fremdsprache  nennt  B.  empfindliche  Störunfjen  ia 
der  Aneignung  eines  sicheren  Sprachgefühls,  eine  eDtechiedeue  Hemmung 
der  nnbeirrteD,  natürlicben  SprachaDeignung:  „es  ist  mühselige  Abstmlc- 
tioD,  nicht  frische,  fröhliche  Imitation*'.  Auch  von  der  6.,  die  Gnunmatiic 
betielFenden  These  urteilt  Beyer:  übers  Ziel  geschossen.  Freilich  nicht  an 
sich,  nicht  als  Fordemng  —  »auch  Grammatik  wird  just  wie  die  Cber« 
Setzung  in  die  Fremdsprache  nocli  immer  ganz  ungebfihrend  überschätzt*^ 
—  sondern  wcafen  der  aus  dieser  L'bei>chätzunj?  erwachsenden  Schwierie- 
keit,  j:i  rnniö'jlirliK'n't.  sie  in  (hr  Praxis  durchzusetzen:  dio  vftrwip«r''nd 
f!;ramraativrli..'  Srliuluiiü:  «iiiirli  iiclegentliche  A!>stijnmiini:  ülitT  den  Hauten 
zu  werfen  ist  uitdiirrlituliiiiar,  und  die  L nterriciitsl»ehör«i*'ii  werden  für 
iiire  lieseitipnni;  uitiiuals  zu  «rewinnen  sein.  E>och  „wie  mau  sich  auch 
zu  dt  u  Tht'sen  stellen  mag,  eines  ist  gewifs,  grofszügig  sind  sie  als  gOBZt^ 
gedacht,  und  xeitgemäfs  sind  sie  entworfen.  Sie  sind,  im  kleinen,  ein 
ProgrammstQck  modernster  Kultur.  Sie  sind,  richtig  verstanden  und 
richtig  in  die  Praxis  umgesetzt,  zugleich  ein  Mittel  zur  Steigerung  unserer 
politischen  und  kommerziellen  Machtsph&re.^  Die  Reihe  der  in  den 
En^rl.  Stud.  zum  Alxlruck  jjelanjiten  Gutachten  und  Äufserungen  l>eeadet 
H.  Klinijhardt  mit  einem  Schlufsnorf  zu  den  WemÜschen  Tliesen  27, 
427  ff.  Er  weist  die  Anst*  ht- ii  Manirolds  und  Kochs  al»  und  verwirft 
Beyern  l^r  rfi^  k'-icliticriincr  v(»riiandeiier  und  in  Kraft  l>efiüdlicher  Lelupläue. 
Ein  St  hluls.woi i  w»u  \V\*udt  stdhst  NS.  s.  Gl. 

Auf  der  Leipzic;»'r  \  ( isanunluusi  wurde  ferner  lebhaft  über  eine  Ein- 
gabe verhandelt,  die  I'rof.  Vietor  und  einige  Direktoren  und  Oberlehrer 
der  Provinz  Hessen-Nassau  an  den  Unterrichtsminister  gerichtet  haben. 
Die  Schule  lierübrt  dabei  besonders  die  Erörterung  des  oft  gerfigteo  Übel- 
standes, dafs  die  Anforderungen  in  der  Reifeprüfung  nach  der  alten  Me- 
thode bemessen  sind  und  dadurch  der  Betrieb  des  Unterrichts  nach  der 
neuen  gehemmt  wird.  Es  möge  daher  die  dem  neusprachlichen  Unter- 
richt etwa  schon  tjewährte  Freiheit  der  Methode  auch  bei  der  behördlichen 
Kontrolle  anerkannt  und  Gelegenheit  ire<:«'ben  werden,  ihre  besonderen 
Leistunp'ni  zur  An^chniHHiir  /ii  briniieii.  lu  di-i  I.'ritrpriitung  sei  an  Stelle 
der  ri»eiset/uug  eine  tu  ii  \i)>eit  l'czw.  Naehl>iUiuni:  im  Franzosisciien 
und  Englischen  zu  gestatten,  wenigstens  jiber  soll  bei  der  rberst-tzunj;  ins 
Deutsche  auch  das  fremdsprachliche  Diktat  als  Leistung  in  Auschiag  ge- 
bracht werden.  Vgl.  dazu  F.  D$rr,  K.  Kühn  u.  a.  Freie  Arbeiten  im 
Französischen  uwl  Englischen  in  den  Reife-  und  Ahsehinfsprüfmgent  PW. 
9.  96—9»  und  unten  S.  11. 

Cber  die  Leipziger  \'erliandlnngeu  ist  reichlich  Bericht  erstattet  wor- 
den, ?W.  i',  2^0 ;  voll  Dr.  M.  Goldsclmiidt,  HnupirersditimUiiKj  *h'S  Tcr- 
l>atidr<  dir  t](nfs(:liri>  initphUolo'jisdien  Lein  et  schaß  in  L'^ipzuj  {A. —  T.Juni 
11M>0:.  PA.  42,  44<.»  — 4.').'):  rnd".  E.  F.  Kiemann,  Hcricht  Über  die 
IX.  Ifinijiffi  r>^amtid'in>j  <'i:s  Vi  rhai'di  s  der  dcnfschcii  iieu]dnlr>Io(/i«' h*^u 
Lrhrn-srl,„lt .  ZPhP.  7,  .". Ls —  1  :  Kud.  Alscher.  Ihr  IX.  Seupinlo- 
luyaitay,  ZU.  20,  ä^».^  — ö"Jo.    Die   von   der  Versajumlung  augenommeueü 
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SäUe  fordern:  die  Unterrichtssprache  ist  französisch  bezw.  englisch;  die 
Cbeiseteiing  In  die  Muttersprache  wird  auf  die  Fälle  beschränkt,  wo  for- 
melle Schwierigkeiten  dazu  zwingen,  Übersetzung  in  die  Fremdsprache 
wird  nur  gdegentlich  geübt  Die  Grammatik  wird  in  übersichtlicher 
Weise  znsammengefafst  und  durch  vergleichende  Behandlung  vertieft;  die 
stilistisch-idiomatische  Seite  des  Sprachstoffs  tritt  im  Unterricht  besonders 
hervor;  die  Klasseulektftre  triebt  der  modernen  Prosa  den  Vorzug,  nament- 
lich solcher,  die  in  das  fremde  Volkstum  einführt.  Die  Ü — 10  jährlich 
anzufertigenden  Klausurarbeiten  tragen  voraehmUch  den  Charakter  der 
2vacherzählun!?  od<'r  Xachbildung. 

Wir  v.'i/eichneii  fnl^ende  A!»haiitlluug«fn  über  iii»tliodische  Fragen. 

L.  liuLisen,  Kini'/r  nettere  Bestrebungen  auf  'Um  dpfdefe  des-  /rennl- 
spracMichen  UntoTichts.  eiu  in  «lei  Zsch.  Der  Unten  iclit  1,  23 — 53  ab- 
gedruckter, in  der  Berliner  Gymnasiallehrergesellschaft  gehaltener  Vortrag, 
charakterisiert  die  Stellung  der  Berliner  Neusprachler  zur  Methodenlrage 
als  vermittelnd;  er  beklagt  die  Schwierigkeit,  den  heterogenen  Forderungen 
der  neuen  prfs.  Lpl.  gleichm&Tsig  gerecht  zu  werden,  glaubt  aber,  dafs 
die  Realanstalten  in  « rster  Linie  zur  Erfüllung  der  praktischen  Anforde- 
rungen verpflichtet  sintl. 

Ein»'  walirr  Umwälzung  auf  dem  Gebiet  der  Erlernung  neuerer 
Sprachen  führt  Dr.  K.  l'ricrwalil  lif>rb»M  in  den  i)eidtM)  SrhrlftcTi :  Xcne 
lind  ebenere  Ikümen  im  fiennUprneldtdtrH  V ulrrrh-hf .  J'i',i  du  Ihm} i sehe 
L'iif ersuch nng  auf  (irundhuje  praktiseher  VnUii  icliUvit  sitdiC  und  JugnH 
sich  der  Unter ricJif  im  SprecJun  und  Sc/ireibcn  jremAer  Sprachen  für  die 
SMU?  Der  Verf.  stellt  in  der  zweiten  Schrift  die  vielfachen  Schwierig- 
keiten dar,  die  bei  klassenmäTsigem  Betrieb  der  Sprech-  und  Schreit)' 
fertigkeit  in  einer  fremden  Sprache  entgegentreten.  Den  Sprechübungen 
mangele  es  an  Zusammenhang  mit  dem  wirklichen  Leben,  und  bald  sei 
daher  ohne  fortgesetzte  Übung  das  einmal  Erh  rnte  vergessen.  Die  andere 
Arl>elt  führt  aus.  dafs  zuerst  nur  die  n;zeptive  (nach  des  (irafen  Pfeil 
Ausilruck)  Spraclierlernung,  also  d:(s  mit  Auge  und  Ohr  ;irl' -ifi mb-  Eiii- 
b'*<en.  zu  fi^'on  ist,  und  erst  sp;it<T  dif  produktiv*',  sprechen  iiml  Nclircilu'n, 
sich  hiuzuge.M  Ib  ri  darf.  Der  rezejtti\ >■  riiterriclit  lIlü.'^se  auf  brcilt-r  (irund- 
lage  angelegt  werden,  denn  nur  dann  .^  i  es  dem  Schüler  leicht  zur  pro- 
rluktiven  Erlernung  der  Spraclie  iVirtzusrhreiten.  Der  Schulunterricht  datl 
sich  allein  auf  deu  rezeptiveu  Teil  beschränken,  da  die  meisten  Menschen 
die  Beherrschung  einer  Fremdsprache  Dl)erhaupt  nicht  nötig  hatieu.  Wer 
sie  braucht,  kann  sie  später  immer  noch  erwerben.  Kur  Ein  Zweig  des 
produktiven  Verfahrens  gehe  die  Schule  an:  die  Einübung  der  Grammatik. 
Dazu  wie  zur  Erlernung  der  Vokabeln  empliehlt  Baerwald  ein  „Sinnma- 
tionsverfahren'^:  der  Schüler  soll  bei  Jedem  ihm  zum  zweiten  Male  be- 
gegnenden Worte  an  die  Stelle  des  ersten  N'orkommeiis  erinn<^rt  werden, 
•>ezw.  sie  nachschlagen  und  dadurch  das  Wort  st<  li  teurer  einpr.tL  tt.  Die 
Afübe  sei  klein.  dfM*  Zeitverlust  -  '  ,  Minute  —  k"iiiiii'  nii  lit  in  An- 
.■«ehiag.    ist  ein  Wort  etwa  viermal  erwähnt,  so  hört  dioes  \  »  rluhren  auf. 
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Die  SfjliiKk-runu  einer  Lt'lir.stun<lc  picht  ein  Bild  der  Mt-tliode.  .T.  Resrh, 
Tili.  '1'),  30,  teilt  Baerwalds  Meinung,  dafs  dem  »Schulunterricht  uur  (inuu- 
nialik  und  Lektüre  ein  geeignetes  ('l)DDg$feld  darbieten,  stimmt  aber  nicht 
ütt  in  betreff  der  Reihenfolge  der  Übungen,  wie  sie  B.  vorschlägt,  indem 
ihm  Aneignung  der  regelmäHsigen  Formenlehre,  der  häufigsten  Anomalieen 
und  der  Hauptregvla  der  Syntax  fAr  die  unerlftrsllche  Grundlage  jedes 
lialliwt'L;-  Korrekten  Spraelnvissens  und  »konnens  jnlt.  B,  tlUgt  seine  Sätze 
mit  I'eiffisteruiip;  und  Zuversicht  vor.  als  ol»  dt*r  von  ihm  empfohlenen 
Method.;  die  Zukunft  sclion  irestrlicrt  sei.  l  ud  -lorh  liefen  noch  kt^ine 
Ilrfahrutiiren  vnr,  dn  l  i-lH  r  nur  im  lVivatunterri<'ht  und  am  pädapojii.srhen 
Sendnar  in  Jena  N  i  r-m  h»*  aniiestellt  sind,  die  dann  freiüMi  d^•n  Verf. 
völlifj  liefriediirt  liaheii.  VLd.  Gm.  is.  ,s7  (Hueiuifien    Zö(i.  .'>],  40  vAi>(;iier:- 

Der  .\nfsatz  von  Fr.  Vogel,  Die  unhiktivc  Mrtlimh'.  Hl»(i.  '?>h. 
G79 — 6>>4,  ist  zwar  nicht  eigentlich  für  Neusprachler  geschriebeu,  bietet 
aber  des  Beher/ig«'nswerten  auch  ffir  sie  genug.  „Eine  Lieblingssnnde 
der  induktiven  Methode  ist  es,  die  Grammatik  beiseite  xu  schieben 
und  da.s  Lesebuch  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts  zu  stellen.**  Da 
gehe  denn  mit  Erklärunuen  viel  Zeit  verloren,  und  die  l'huni;  komme 
darüber  zu  kurz.  Während  sich  die  Anhänuer  der  induktiven  Methode 
am  liebsten  auf  die  l  liersctzunc  aus  der  fremden  Spraf  he  heschränkens 
redet  ^'.  fl'Mfsiper  l'huns  des  Hinfd>er>et/.ens  das  Wort:  er  erklärt  es  für 
eine  \  erkelirtheit.  diese  Methode  ffir  alle  Fächer  und  auf  allen  Alters- 
stufen in  i(leieher  Ausdehnnni;  verwenden  zu  Möllen.  Daran  kiiiipft 
Chr.    Eidam    WnUirr   Jif'nicrh'n/r/ra  intfuliflrcii   McUmlr    niuJ  z\ir 

Sprachen fol ff e.  elnla.,  oti,  193  — 20*J:  uur  extremcu  Reformern,  nicht  ge- 
ni&Tsigten,  meint  er,  gelten  die  Ausfflhrungen  Vogels.  Er  tritt  dem  Vor- 
schlage liei,  auf  dem  Gymnasium  das  Französische  als  erste  Fremdsprache 
zu  lehren  und  durch  seinen  Betrieb  neben  dem  Unterricht  in  der  Mutter- 
sprarh«-  den  Schfdern  die  zum  <.>rspriers1ichen  Studium  des  Lateinischen 
trrforderlirhe  geistige  Üeile  und  die  notwen<litien  grammatischen  Vorkennt- 
nisse mitzuteileii.  Über  diesellte  und  eini^re  andere  Fragen  verbreitet  sich 
Chr.  Fidnm  in  (b  u)  \ortra<r:  l'lnr  (ii/timasinlrc/nnii  ini<1  die  Rcihcnfnlge 
thr  ff.  iihlfft  Sjirn'lirii  hcltn  T  nfo  richf:  ein  Ans/.ui;:  Kini'j«'  (rfffanlccv  #V^»  r 
(IfHitii'i^'ttli  I  jiH  III  >ielit  l*W.  !).  ^7.  Iiier  wird  ebi  !lt:lil^  die  l'rioriial  des 
Franz»"«isehen  verbir  hten;  »lie  Sehüler  sollen  «iadun  it  {jesehickt  geujarht 
werden,  später  dtni  Aufortleruugeu  der  moderneu  Zeit  zu  entsprecheu. 
BlofjKe  Spraclifertigkeit  sei  kein  Ziel  des  Gymnasialnnterricbt«,  wohl  aber 
sei  das  Franzüsis<^he  geeignet  sprachbildend  zu  wirken  und  gründliche 
Spracbkeniitnis  zu  übermitteln.  Der  Anfang  des  lateinischen  Unterrichts 
soll  nach  «.biarta  hinanfgeschol)en  werden.    Vgl.  Herlierieh.  PA.  42, 1)89. 

E.  M aekel,  l>iis  FrniKosiscIir  ani  Ciijmnaxium.  BhS.  17,  91— 1>4, 
wird  wohl  I'  '  nicht  den  An>prueh  erheben,  etwas  neues  auf  den  Plan 
i'i  brr^ehf  zu  ii.J  ■  n.  Kr  empliehlt  eni-lrii  IJetrieb  der  Granunatik,  ohne 
I  i -II  Heherrx  hutii:  alle  f-br'cr'Mi  ■>|ir  c  lilielieii  Kenntnisse  sehw-nnk^^nd 
l>ieii)uu   und  der  Charakter  des  J>chülers  gefährdet  werde.    Die  gram- 


Frausöstsch  unU  Kugliseh. 


vm  u.  IX,  7 


matisclien  Kenntnisse  ninssen  indnktiv  aus  der  Lektüre  gewonnen  werden, 
die  f.espstncke  für  den  Elenjentaruntfrrirlit  (liespin  Zweck  entsprorhcnd 
zun''ht;j:»'iiiar1it  sein.  Die  UberseL/uijg  u\<  Franzo.sisi^Iie  ist  In'i/ulMlialtfii 
wie  ilus  ICxU'iiiiiorale:  l'Uecje  fler  Aii>>iiia<  he  ist  eine  der  wieltiiffisten 
Aufgaben  des  .Sprutliunteiri*  ht.-«,  Sjtre«  liübungen  knüpfen  an  die  Lektüre 
ao.  Auch  was  M.  hinsiclitlicii  der  Lektüre  beibringt,  ist  nicht  neu,  und 
dafs  die  von  ihm  voi^schtagenen  Werke  bereits  seit  Jafarea  stark  im 
Gebrauch  sind,  xeigt  ein  Blick  in  die  Programme.  Gegen  CicSron  et  ses 
amis,  ein  von  empfohlenes  Buch,  habe  ich  schon  früher  Einwand  er« 
hoben,  besonders  als  Lektüre  des  riymnasinms,  wo  doch  wahrlich  des 
Cicero  schon  üljergenug  und  die  Forderung:  modemer  Stoff  in  modemer 
Sprache  re<>ht  und  billig  ist. 

Ott,  Die  Zli'h'  lies-  f'rari:n-^h(  Inn  Cnft  rriihfs  am  (tfinnmsium,  BbO. 
35.  sOl — 80Ö.  Wftiii^  crtiaut  von  Avn  irf^riiwärtium  N'ei'liältnissen  an» 
bayerischen  Gyniiiasiiiin.  t  i  klärt  der  ^  <  r[;i>!.er  selitst  die  milden  Ziei- 
lorderungen  für  unertiillbar:  die  Fähigkeit,  ohne  vielen  Gebranch  von 
Hilfsmitteln  einen  Schrift-steller  grüudlich  zu  versteheu,  der  Besitz  einer 
ausreichenden  Grandlage  zum  freien  Gebrauch  der  Sprache.  Besonders 
bestehe  die  Gefahr,  dafs  bei  der  Schriftstellerlekt&re  ilber  dem  Formalen 
und  über  der  Pflege  blofser  Fertigkeiten  die  höheren  Gesichtspunkte  ver- 
nachlässigt werden,  die  der  ethischen,  intellektuellen  und  ästhetischen 
Bildung  dienen.  Uiit<M  einer  hinreichenden  Grondlage  r.xuw  freien  Ge- 
brauch der  SpraclM  >ri  /u  verstehen:  lautrichtlge,  flielsende  Aussprache, 
sirhiTc  Kt'Tintnis  der  Grammatik.  G«-\vöhnuni(  des  Ohrs  an  den  fremden 
Laut,  ein  in  den  Grenzen  des  Gei)rjin'']diH(sf<»n  «rehaltener  Wortvorrat, 
einige  Übung  im  Stellen  und  BefintwoitiMi  tiaii/<iMsr]iHr  Fragen.  Um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  mnfs  der  Lehrer  iil»ei  eine  grul>eie  Stundenzahl 
verfügen  als  bisher  uud  die  L'bersetzung  ius  Französische  bei  der  Abgangs- 
prüfung iu  Wegfall  kommen. 

Bekanntlich  gebabrt  das  Verdienst,  die  Methode  Gouiu  durch  eine 
fachgem&fse  Darstellung  in  Deutschland  bekannt  gemacht  zu  haben,  Olwr- 
lehrer  R.  Krön,  der  zunächst  im  dritten  Bande  des  NS.,  dann  in  einem 
eigenen  Buche  1805  über  dieses  Sysfoin  der  Spraclianeignung  Bericht  er- 
stattete. IM  >es  Buch  ist  nunmehr  iu  2.  Auflage  erschienen.  Die  MeUiode 
Gotth  O'ler  das  Seriens/fsfem  in  Theorie  und  Pmxiy.  im  we<<»'ntHcl)en  ein 
Neudrurk  flf-r  ersten,  dorh  sind  die  mittlerweile  auf  das  Serieusystem 
bezüglirlii'ti  \  eröffentlicbuiii:''!!  nnc]iirt'tr:vjre!). 

Österreichische  S»  hulverliiilUii>.>«e  wcitieii  erörtert  von  rrul'. 
A.  Werner,  der  die  Frage  aufwirft:  Wie  .soll  der  Unterricht  in  der  fran- 
zoidacken  Orammatik  auf  der  östenrei^Men  Oberreatixhuie  bärieben 
werden,  damü  mangelhaften  Ergebnissen  dei  den  Übersetzungen  aus  der 
yfuUersprache  in  die  framösisehe  Sprache  vorgeheugi  tverdef  ZR.  25,  321 
bis  331.  Anhifs  dazu  giebt  die  eigene  und  auch  von  andern  nicht  miuder  be- 
klagte Wahrnehmung,  dafs  die  schriftlichen  t  Im  r>.  tzungen  ins  Fian/ösisclm 
den  Anforderungen  m  wenig  genögen;  er  findet  den  Grund  dieser  Ersehei- 
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nunc  in  »Umii  m^!>?»'!hrifti  n  Betrieb  «ler  Graiiiiuatik.  Ein  Koiupromifs 
/wis(  lit  ii  (l<  r  K-iii  uraintnatisclu*n  nnd  (I*t  analytisrli-direkten  >rptliOfle. 
wie  üiii  -li<;  „lii.struktionon"  vertn?ten,  bestelle  '!nrin.  flaf>  •■iniii;il  der 
Unterricht  von  Anfan?  an  auf  streng;  lop:i.scli-graiiiuiati.s<:he  Grundlage  ire- 
stellt  wird,  dafs  diu  Übersetzungen  in  die  fremde  Sprache  schon  auf  der 
ünteTstnle^  niclit  erst  auf  der  Mittelstufe  begianeQ,  dafs  die  deutschen 
Texte  sich  inhaltlich  an  den  französischen  Lesestoff  anschlietsen  und  nur 
die  anf  indnktivem  Wege  gefandenen  Sprachregeln  einüben.  Dafs  der 
deutsche  und  der  franzGsische  Untenicht  in  einer  Hand  vereinigt  liegen, 
ist  besonders  in  Mähren  notwendis:,  wo  wegen  des  rzeehischen  Sprach- 
unterrichts anf  eine  Erhöhung  der  französischen  Stunden  nicht  zu 
hoffen  i*^t. 

IVol.  i>r.  .1.  J-lllintrer,  Btuterhtngen  zu  dem  dos  EngVmlif  hrfrrffen- 
ilen  Teile  der  neuen  his'rnktimen  für  den  VnterricJd  an  Reai-<ehtäeii  in 
Österreich,  ZR.  25,  135  — 144,  spricht  sich  über  diese  auf  dem  Roden 
einer  gemäf.si^ten  IJeform  stehenden  Instruktionen  im  allgemeinen  gnnstiu 
aus  und  beleuchtet  auf  Grund  eigener  Erfahrung  die  dort  gegebenen  Be- 
stimmungen und  Winke  Uber  Aussprache  nnd  Lesen,  fiber  die  Auswahl 
und  den  Betrieb  der  Lektflre,  Grammatik,  schriftliche  Arbeiten  (E.  vermifst 
die  Forderung,  auch  Briefe  abfassen  xu  lassen),  Sprechflbnngen  und 
Litteraturgesrhichte. 

Eine  Änderung  im  sächsischen  Lehrplan  verlangt  ein  ungenannter 
Verfasser: 

Uber  die  Sniircnditjkeit  eines  vier  Händigen  cnqlistehen  Vnterrichts  in 
den  Primrn  dr<;  siieJiK-i'.rhf'n  Ti*''dqfimnn^iinns,  PW.  '1.  178  — 175.  In  Er- 
wartung »•inrv  J,f  lir[i|,iris.  il.-r  den  iieginn  des  eni;li>ch''n  Unterrichts  auf 
dem  sächsix  heu  l>'«m.  iiacii  Ulli  verschieltt,  fordert  er  für  die  Aufangs- 
kiasse vier,  für  die  Sekunden  drei  und  für  beide  Primen  vi«»  Wochen- 
stunden. Drei  Stunden  in  Prima  erklärt  er  für  unzureichend,  da  die 
zahlreichen  Aufgaben,  die  hier  zu  erledigen  sind  —  methodisch  durehzu- 
ffthrende  Wiederholung  der  Grammatik,  intensiver  Betrieb  der  Lektüre, 
Einführung  in  die  Litteraturgescfaichte,  Anfertigung  und  Besprechung  freier 
Arbeiten  und  fn-ie  Vortrüge  —  in  dieser  Zeit  nicht  iHJwältigt  werden 
können.  Wir  glauben,  dafs  auch  vier  Stunden  dazu  nicht  genfigen.  Im 
ausgesprochenen  Gegensatz  zu  W'  iult  b  irt  Verfasser  auf  den  I^etrieb  d'^r 
Litteraturjresdiichte  ganz  be^oinl. nn  Weit;  sie  gilt  ilnn  als  ein  dem 
fremdsprachlichen  Unf «Triebt  uneriälsliclur  Bestandteil,  dessen  Wegfall 
den  Bildungswert  di<  .->i'>  l  iitt-rrichts  erheblich  herabsetzen  und  die  Schfder 
der  Oberklassen  des  Bgm.  eines  der  vornehmsten  Bildungsmittel  berauben 
würde.  Sie  vervollkommnet  den  ästhetischen  Geschmack  und  gewährt 
einen  Einblick  in  die  Geistesspbäre  unserer  grofsen  nachbariichen  Knltnr- 
völker. 

Äufserungen  aus  Württemberg: 

Ziegler.  (7rundftäf~e  d^s  nexspraehliche»  Cnterrickls  an  Beafschulen, 
SwS.  16,  301^311,  beklagt  die  Herrschaft  des  Ploetz  an  den  wflitteoi- 
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bergisciHii  LfhranstaltPTi.  Er  wii'dt-iiK^It  die  oft  vorgetrMirtMini  I^«Hlenkt'n 
gegeo  d<  ii  alten  Betrieb  de»  neusprachlieiien  Untorrirhts,  kann  uIht  niirli 
den  Lehrbüchern  neuerer  Richtnnir  —  Börner,  Bierbauni  —  nicht  zti- 
stiiumeD.  Seine  Forderungen  sind:  die  gramuiatisrhe  Methode  ist  zu  ver- 
werfen; wocbenlange  Lautierübungen  sind  unzuläi»sig;  phonetische  Um- 
schrift ist  xtt  meiden;  der  Anfangsunterricht  beginnt  mit  H$r-  und 
Sprechübungen;  die  Lektüre  bildet  den  Mittelpunkt  des  Sprachunterrichts; 
sein  Ziel  ist  Ezpositionsfertigkeit  und  freier  Aufsatx;  das  Englische  hat 
bei  nataigem&fsem  Unterricht  auf  lateinlosen  Anstalten  dem  Französischen 
voraufzugehen. 

Dr.  J.  Miller,  Der  französische  Unterricht  an  MiifelkJassen .  K\Y.  7, 
365  —  378  (ein  auf  der  T.andesversamndung  des  Württenihergisplieü  Gyni- 
nasiallehrervereins  gehaltener  Vortrag),  freut  sirh  der  Vermehrung  der 
frnn/ösischen  Stunden  an  den  Gymnasien  Württ-  inberiis,  lieklagt  al)er,  dafs 
iui  /weiten  Jahre  dieses  Betriebs  (Klasse  V)  uur  zwei  Stumlen  dem 
Gegenstände  eingeräumt  sind:  eine  sichere  Aneignung  des  Pensums  sei 
dabei  nicht  möglich,  die  Vermehrung  der  Stunden  um  eine  dritte  durch- 
ans  erforderlich.  Auch  Miller  wünscht  die  grammatisierende  Methode  von 
den  Gymnasien  verbannt  zu  sehen;  es  sollen  Lehrbftcher  der  vermittelnden 
Kiehtnng,  am  besten  PIoetz-Kares,  Kurzer  Lehrgang,  eingefiihrt  werden. 
Wie  sich  der  Stoflf  im  Auscldufs  an  dieses  Lehrmittel  verteilt,  wird  kurz 
dargelegt.  Verfasser  schliefst  mit  den  Thesen:  der  französische  Unter- 
riclit  soll  an  den  gröfseren  .\nstaltpn  nur  solrh'»n  Lebrnrn  nnvcrtraut 
wcnb  ii.  die  den  Nachweis  ihrer  Befähigung  dazu  erbnn  bt  b;ib(Mi.  Ein- 
richtung von  Ft^rienknrsen  ist  im  Interesse  des  französischen  tuterrichts 
dringend  zu  betürworten. 

JEine  bibliographisch-kritische  Übersicht  über  Die  Xtusprachliche 
Beform-LUteraiur  von  1894 — 1899  gab  Hermann  Brey  mann  als 
Fortsetzung  seiner  Ver5fientlichung  von  1895,  über  die  wir  Jb.  X»  1  ge> 
handelt  haben.  £r  berücksichtigt  und  verzeichnet  zunfichst  Neuauflagen , 
sodann  die  neuen  Schriften,  und  zwar  theoretische  ErÖrteningen,  i)rak- 
ti.sche  Versuche,  offizielle  Verordnungen,  öffentliche  Verhandlungen.  Ein 
„Rückblick"  (S.  58 — 80)  bespricht  in  ruhig  klarem  und  sachlichem  Ton 
<bMi  ^  erlauf  der  ueusprachlichen  Bewegung,  ihre  Strömungen,  ihre  Ziele, 
ihre  Erfolge. 

2.  LektOre. 

Die  neusprachliche  Lektüre  an  Aen  höhereu  Lehransitüten  des  GrofS' 
herzo^unu  Hessen  bildet  den  Gegenstand  einer  Programmabhandlnng  von 
Prof.  Dr.  K.  Gaul.  Nachdem  die  nicht  mehr  ganz  neue  Klage  über  die 
Überproduktion  an  Ausgaben  angestimmt  und  die  Frage  Chrestomathie 
oder  znsammenhängende  Schriftstellerlektfire  gestreift  ist,  ver/eii  hnet  der 
Verf.  auf  Grund  der  I*rotrrainme  die  während  der  letzten  fünf  Jahre  auf 
den  höheren  Schulen  des  Grofsherzogtums  gelesenen  französischen  und 
englischen  Werke.  Auch  hier  ist  das  Ergebnis:  Zersplitterung  und  Regel- 
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longkeit!  Der  Verf.  stunint  daher  dein  schon  früher  gemachten  Vorschlair 
SU,  die  itu  Je.seoden  Schriftwerke  fftr  jede  SchülergeneraCion  im  voraus 
nach  einem  bestimmten  Plane  festzulegen;  er  schliefst  mit  der  HitteUnng 
eines  versuchsweise  aufgestellten  Lektürekanons. 

Mit  il'  T  Frage,  wie  Die  franz<>'^is'  hi  L,!,  fiitu-  in  ahcrsehuvil'i  uxd 
Pinmi  ihs  i!>  '^»fiiinnnsinms  aii<!/M\\ ;ilil<'ii  i>t.  t'fsrliattigt  sich  Dr.  Aue:. 
StiirmfeLs,  LL.  G'),  '»•2  -TU.  V.v  teilt  mit  Kiiliii  u.a.  die  Ansiritt,  tlafs 
}>ei  li'-r  Auf'«fellijTiir  <-\uv^  Kanons  dir  lii^t<<ri-rli.'  l.'rilit'iitnlLrr  il.-v  Les»— 
Stoffs  /.u  iHolna  litt-n  sei  un«l  «lafs  jede  Kla>-f  rhu-  in  ahy;escljlos>ene, 
l»€ileutende  l'eriode  dur  l'ran/.Ösi.schen  (jes<  Iii.  lue  kuuueu  lernen  l^JÜs^e; 
nnd  zwar  soll  dargei}oteQ  werden  „die  geschicbtliche  Entwickelung  Frank* 
Teichs  wihrend  der  drei  letxten  Jahrhunderte  in  der  Form  von  päda- 
gogisch wertvollen,  Frankreichs  Land  und  Leute,  Geschichte  und  Kultur 
der  letzten  drei  Jahrhunderte  behandelnden  und  die  wichtigsten  litteni' 
rischen  Gattun^^en  al>  In.'.torische  Prosa,  klassisches  Lustspiel  und  Trauer- 
spiel, n)odenies  Lustspiel,  Lyrik,  wissenschaftliche  Prosa  und  Er/äblung 
darstellenden  Texten  hervorrajjender  Schriftsteller  und  Dichter*'.  Trotz 
der  vierlerbolt  hervnrti<'hol>eneii  /«  itHrhen  I^  S' liränkiniEf  will  ,St.  auch  ilie 
Entstehung  d-s  tran/"-isr]ieii  \ulke.>.  Miiii-r  .'si<ra'hf.  des  Linheitsstaates 
y.w  einem  fernerta  Mittelpunkt  iles  liitcii  Ä.si-s  erhel«  n  und  aut  die  Ent- 
wickelung der  lateinischen  Laute,  liesonders  der  Vokale,  eingehen  —  frei- 
lich ohne  sieb  allzulauge  dabei  aufzubalteii.  Man  wird  fragen,  was  hat 
das  mit  der  I^ktnre  zu  thun?  Gelegenheit  zum  Hinweis  anf  oft  wieder- 
kehrende lautliche  Erscheinungen  wird  sich  jederzeit  bieten,  nnd  znfiillig 
Gefundenes  kann  gelegentlich  auch  einmal  zusammengefafst  werden,  aber 
eine  systejuatische  Lautlehre,  wie  sie  hier  angedeutet  wird,  gehört  nicht 
auf  die  Schule.  Nach  dieser  Abschweifung  kommt  St.  auf  die  Lektüre 
znnii  lv.  Als  Hauptaufgabe  des  ersten  HaU>jahrs  der  U I  be/eif  litii  t  .1  die 
Norfülirung  df>r  Zeit  Liidwiirs  \IV  nach  ihrer  politisdun  tinrl  litt»  r;ui>.  h»'n 
Seite:  er  einptii  lilt  dazu  \olt<tire,  erst  in  zweiter  Linii-  l>uruy,  teriier  uit; 
Tragiker  und  Moli«*re.  Da  dies  eine  zu  .starke  !'<  la>tung  der  Klasse  ei- 
giebt,  soll  die  011  im  zweiten  Semester  eine  Tragödie  oder  Komödie 
lesen.  Im  eräteu  soll  die  Klasse  die  (iraimiiatik  im  Anschlnfs  an  ein 
Werk  der  erzählenden  Litteratur  al)schliefsen.  Die  Revolutionszeit,  im 
Anschlufs  an  Mignet  dargestellt,  beschäftigt  U I  im  zweiten  Seme»ter.  Der 
Ol  wird  die  Gestalt  Napoleons  I  zugewiesen,  die  der  Schüler  aus 
Lanfrey  und  Taine  kennen  lernt:  für  die  Restauration  sollen  M"«*  de  la 
Seigliere,  vielleicht  auch  Hataille  des  dames  und  Gedichte  Berangers 
herangezogen  werden;  für  das  zweite  Kaiserreich  und  den  Krieg  von  1870 
bieten  Sarcey  oder  d'Herisson  angemessenen  StotT.  We.sentlich  neueu  Ge- 
danken Ix-gegnen  wir,  wie  man  sieht,  in  den)  Aulsatz  nicht. 

Mit  unseren  Schnlnnsgaben  und  ihren  N  cran.staltern  gehl  ^charf  ins 
Gericht  P.  Selge,  lJa.\  EUnt}  der  f)aii::osisrhen  SchuUekiUrc  uwl  Vor- 
sddäge  zur  Abhilft,  Zs.  f.  ufrz.  Spr.  '22,  224  — 23Ü.  Ma^t^enware,  Fabrik- 
arbeit, billig  und  schlecht!  Besonders  die  Wörterbflcher  nachlässig  zu- 
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saiumengi'Stt'lltl  Die  Auswalil  sei  oft  leii  hUimii«?  getiutiüü.  Was  soll 
z.  B.  die  Schule  mit  Jagd-  und  ludianergeschicliteii  aufangeu?  Die  Au- 
merkungcn  seien  am  besten  za  beseitigen,  wenigstens  sollten  sie  in  ein 
besonderes  Heft  verwiesen  werden;  dann  aber  biete  man  nicht  Vokabel' 
Übersetzung  und  grammatisclie  Regeln,  sondern  sachliche  Erklfirnngen  und 
PaiallelsteUen.  Selge  verlangt,  dafs  das  Lesebuch  ein  Kunstwerk  und 
litterarisch  bedeutend  genu},'  sei,  um  dem  Scbfiler  eine  Vorstellung  von 
dem  Werte  der  französischen  Litteratur  zu  geben.  Das  19.  Jhd,  luufs 
in  erster  l.iiii  '  herikksichtiKt  werden.  Chrestomathiooii,  die,  aus  verschie- 
denen Schriftstellern  ztisnnnuenirfSft'/t .  »'ine  •jenieinsanie  Mee  zum  Aas- 
druck und  zur  .\nscli;iiiuiii^  !.riiiL:<  ii,  sind  erwünscht,  doch  dürtti-  iIi-m; 
Forderung  des  Verfas>cr.>,  ein  m)  uvlUicher  «bedanke  ihr  auch  zu  tiiuude 
liegt,  auf  recht  erhehliche  Schwierigkeiteu  stofsen.  Probcu  geschmackloser 
Behandlung  eines  Textes  durch  die  Herausgeber  giebt  Dr.  Kon rad  Meier, 
Die  BekoMlfung  dts  Textes  von  Sandeaus  Lmtftpiel  de  la  Seigliere 
in  drei  verMhiedenen  Schulausgabe»  NS.  S,  306  ff. 

3.  Schriftliche  Arbeiten. 

Unter  «1- r  rberschrift  Frei«-  Arheiten  im  Fra)izö\iMh('t>  uikI  Kiuj- 
lisihcn  in  tler  Heiß-  un  I  Abschlti/.sjo  üf'uitg  wird  PW.  0,  t'G  —  9S  ubtr  die 
Eiii^rnlio  hcrirhtf't,  die  von  einigen  .Schulniänn<  rn  di  r  Provinz  HesstMi- 
Na>Miu  iinttT  Fuliriing  von  Prof.  Vietor,  F.  L)orr,  K.  Kiditi  u.  a.  dem 
UuterrichtMiiiiii.Nter  vorjiele^t  worden  ist,  um  die  Zula>>un';  freier  Arbfiten 
in  deu  neueren  Sprachen  bei  der  luife-  und  Abschlufsprüfung  zu  er- 
wirken. Die  Forderung  vou  l5>91,  so  wird  ausgeführt,  durch  eine  Über- 
setzung in  die  fremde  Sprache  die  Reife  des  Schülers  zu  erweisen,  stimmt 
nicht  mehr  zu  der  in  den  Lpl.  vorgeschriebenen  Lehrweise,  die  die 
Sprache  selbst,  einschl.  die  Lektfire,  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichts 
r&ckt  und  den  grammatischen  Betrieb  zurOcktreteu  läfst;  „<Ier  ihnen  so 
gestellten  Aufgabe,  nach  der  alten  f grammatisrhen)  und  der  neuen 
(direkten)  Methode  zugleich  zu  unterrichten,  sind  die  Lehrer  nur  in  Aus- 
nnlniH'Oilleu  gew;irh<srn'^.  Ans  fb*r  dif  Eingabe  bfirrinid'tnlcn  Arilnirc 
werden  Aiis/üge  mitgeteilt  und  die  Wünsche  für  eine  neue  PrüluugMiitlniinir 
dahin  zu»auiuiengefafst,  dnfs  die  I  borsetzunffsauftj.ibi'n  zu  beseitigten  sind, 
die  freien  Arbeiten  Siclurhcit  lu  der  Gramuialik  und  eine  gewis.se 
stilistische  Gewaudtheit  ergeben  mü.ssen,  und  der  Nachweis  des  \'erständ- 
nisses  ffir  schwierigere  Punkte  der  Syntax  im  Anschlufs  an  die  Lektüre 
geliefert  wird. 

F.  Bdckelmann,  Die  Hchrifllkhen  Arbeiten  im  Franzä-tischeu  und 
die  Reift'prUfung  auf  den  Gymnasien,  ZG.  54,  257 — 261,  tritt  nachdrück- 
lich für  die  schon  mehrfach  aufgestellte  Forderung  ein,  dafs  der  fran- 
zösische Text  der  Prüfungsarbeit  wirklich  dikti.  rt  und  der  Ausfall  dieses 
Diktats  Vici  der  Beurteilung  der  Arlieit  in  Anx  libir  ci'brn*'ht  \\f'rde!i 
mufs.  Frcilidi  l^'d^titf  (li'"^('.  mit  d»  r  l'ii'ifuiiL^-Minliiiniu  durchaus  im  Ein- 
kiaug  steheude  Forderuug  eiue  Erschwerung  des  Examens,  dock  sei  eiue 
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solche  für  das  Fach  driiigeud  wünscbeusvvert.  Wer  für  die  Beseitigunjc 
des  Diktats  wirkt,  zerstöre  ehieii  lebeosAhigen  und  Ihichtbaren  Zweig  des 
französischen  ünterricbts. 

Karl  Lentzner,  Zur  Frage  des  englischen  ÄufsatzeSf  eine  Ge* 
äankeHleMt  ZbR,  8,  1 — 39,  empfiehlt  etwas  breit  ond  wortracb  den 
Ersatz  des  französischen  Aufsatzes  durch  den  englischen.  Er  bestand 
einst  an  den  Kealgymnasien  einiger  deutBcher  Staaten,  und  man  hat 

durchaus  f^nia  Erfahrun£;en  mit  ihm  fr«  hük  ht.  Auch  fttr  die  bayerische 
Mittelschule  fordert  L.  die  Einrichtung.  Freilirli  --  fahrt  er  aus  —  fehlen 
dazu  die  Lehrkräfte,  Wie  sie  zu  hesrhaffen,  heranzuhild^Ti.  wie  wt-niir 
die  l  niversitätsprofessoren,  die  k^in  N('!ifn?!z!i>^fh  verstehe!),  da/u  inistamle, 
wirti  mir  vielem  Eifer  und  geiiiifjer  Originalität  ineii  i^etreleiK  Manches 
ist  licifiiUig  aulV.uuehmen :  die  Forderung,  das  Stii-liuiii  des  Englischen 
und  des  Französischen  zu  treuneu,  die  Verwerfung  „der  zeitraubeudcu 
und  geisttötenden  Übersetzungen*. 

Ohl.  Dr.  Bech,  Zu  den  schriftlidien  Aibciieu  im  FraiizÖsiscJteu  auf 
der  Realschule,  LL.  Gl,  71—92,  berichtet  fiber  Arbdten  Quedlinburger 
Realschüler  der  3.  und  1.  Klasse  und  teilt  einige  Au&ätze  wörtlich  mit. 
Seltsam  ist  e«,  wenn  der  Hauptgrund  fOr  den  unbefriedigenden  Ausfall 
einer  Klassenarbeit  darin  gefanden  wird,  dafs  die  Zensurenkonferenz  schon 
acht  Tage  vorher  stattgefunden  hatte! 

4.  SprechObung. 

T'her  den  Betrieb  ilei'  Sjtret hiibumjtu  im  itcu^prnddidien  VHttrriciüt 
nach  Umfang  unl  Inhalt:  a)  an  den  Mealanstaltcn,  h)  an  den  Gymtui.skn 
verhandelte  die  1899  tagende  Direktoreokonferenz  d^  Provinz  Schleswig* 
Holstein.  Der  Debatte  lagen  von  Direktor  Dr.  Willenberg  aufgestellte 
Leitsätze  zu  Grunde:  in  folgender  Fassung  wurden  sie  von  der  Versamm- 
lung angenommen: 

A.  Rcalanstalten. 

f.   ritif:iiiu   «1-T  >  p  1'  <■  Imi  hungeii. 

1.  Im  Antaug.>unterrichte,  dem  als  er>te  Aufgabe  die  Einübung  der 
Laute  zufällt,  int  die  Sprechübung  ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Erreidiung 
diesea  Ziele«*. 

"2.  Weiterhill  \n\i(>  die  Sj)rocliiilning  gegeniilter  der  Lektüre  un<l  'lern 
grain!iiiiti>cheii  Peii>mii.  das  ülievlies  an  <ien  lateiuluxni  Austalteu  — 
iiauit'utlich  im  Französischen  die  wichtige  Aufgabe  der  oprachlich-logi- 
»chen  Schulung  zu  Ißsoii  hat.  zurücktrete*!!. 

H.  In  den  ulieren  KIas>en  nehmen  «Ii.«  S|>rechül»nngen  \vi.  der  einen 
frröf-»  ren  l  nifaiig  an.  ja  es  kann  ilie  Frenj<l-|>rnt'lie  zur  l'uterriclitssprachc 
wt-nleu.  soweit  li«'>i>n«lers  giin^tige  \'urbcdingangen  vorhaudeu  sind,  die 
ihre  Verwenduu^  ohne  N'achteil  fQr  die  Grümlliclikcit  und  wissenscfaaft' 
liche  ^  ei  tiefuiiL'  de>  rntei  richt^  erniögliclien. 

4.  Da  e>  sich  nni  eine  Gewiihunnt;  handelt,  ist  möglichst  in  jeder 
Stunde  ein  Teil  der  L  uterrichtszeit  auf  Sprechübungen  zu  verwenden. 
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II,  Inhalt  <h*r  SpiN-cliübungen. 

/.  Unterstufe. 

a)  Auf  der  L'uter.->tule  liefert  dcu  luliult  der  Sprecliübuugeu  eiumul 
die  Anscbauun^,  die  auch  durch  Bilder  und  Karten  rermlttelt  werden  kann. 

I);  Eine  Fülle  von  Spn'chstoff  ergiebt  sich  scMlaim  ;iu-  <!' m  (tdedonett. 

f  Zur  Forderung!;  der  Sprocliüluiiiireii  sind  auf  der  L  ntorstut'  <^>n<'>tlon- 
jiain-s  nicht  zu  verwerfcu,  welche  »ich  ;iu  lüe  Lektüre  de^s  Elementarbuched 
an«^chUeri»eu. 

4?.  Mittelstufe. 

•y  Die  (Quelle  des  Sprech»toff9  für  die  Mittelstufe  ist  vorwiegend  der 

Juhalt  der  Lektüre. 

b)  Danebeu  können  vom  Lehrer  vui irageue  kleine  Erzäldun<ri'n  ver- 
wertet werden. 

c)  Karten  und  Bilder  können  ebenfalls  paäi»ende  Verwendung  linden. 

.V.  Oberstufi', 

Auf  der  Olior-tiifr  kaim  'L  i  >|»re(li«,to{T  anrli  i\>-n  Realien  und  der 
Uc'^ehichte  und  T^ittfiatur  tivs  jViMihlrn  X'nlke»;  iMituumiuen  werden. 

4.  Auf  der  Mittel-  uud  Ober-^tute  >.iud  vachlicU  und  methodiscli  ge- 
ordnete Vokabularien  wohl  verwendbar. 

Tl.  IJei  den  Sprcchühungeu  der  Unter-  und  Mittelstufe  ist  auf  den 
früher  behandelten  Stoff  thuniichst  zurückzugreifen. 

B.  GTnmMim. 

1.  Die  Sprechübunjren  an  den  (iyninasien  können  nur  in  IV.  und  IIL 
einen  besflM'id»'nf>n  Krff»1.r  'm  r  eichen,  in  den  übrigen  Klassen  sind  sie  au» 
Man;:*'!  an  Zeit  hill<-n  zn  ia>>.Mi. 

Man  wirrl  nicht  uinluu  können  die  laut-  Stelliincr  «1er  Herren  zu  einem 
so  wicLtigtfU  Faktor  des  neusprachliclien  Uulerriclits,  wie  die  Sprech- 
übungen es  sind,  zu  beklagen.  Wenn  die  der  Unterstufe  zugewiesene 
Übung  auf  der  Mittelstufe  unterbrochen  wird,  um  iu  den  oberen  Klassen 
wieder  einen  gröfsaren  Umfang  anzan^meii,  so  wird  sich  iKÜd  steigen, 
dafs  die  anfangs  aaf  die  Saehe  verwendete  Mähe  vergeblich  gewesen  ist, 
und  jeder  Fachmann  hätte  den  Schleswig-Holsteinischen  Direktoren  gesagt, 
dafs  nirgends  anhaltende,  ununterbrochene  Cbung  so  notwendig  bt  wie 
hei  dem  mfindlichen  Gebrauch  der  fiemden  Sprache.  Glücklicherweise 
wird  dann  später  durch  Angal)e  des  Stoffes,  aus  dem  die  Übungen  schöpfen 
sollen,  znire.standen,  tlafs  auch  die  Mittelstufe  nicht  gänzlich  in  Lektüre 
und  graniuKitischeni  Pensum  aufgehen  soll.  Warum  der  Verstich  mit  deu 
vom  Lehrer  vorgetragenen  kleinen  Erzählunuen  nicht  schon  auf  der  Unter- 
.stufe  gestattet  sein  soll,  ist  nicht  einzugehen.  Die  Worte:  „kann'', 
„können'^,  „wohl  verwcntibar",  „thuulichst"  geben  den  Thesen  etwas  merk- 
würdig Unbestimmtes;  ganz  entschieden  aber  mufs  gegen  die  kfimmerliche 
Rolle  Verwahrung  eingelegt  werden,  zu  der  die  Sprechübung  auf  den 
Gymnasien  verurteilt  wird.  Was  nützt  der  bescheidene  Erfolg  in  Quaita 
und  Tertia,  wenn  nicht  in  Sekunda  und  Prima  ein  erheblicherer  Erfolg 
in  Aussicht  gestellt  wird?  Da  hätte  man  sich  lieber  kurzweg  zu  der 
Fassung  entschliefsen  sollen:  an  den  Gymnasien  können  Sprechübungen 
nicht  betrieben  werden. 
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5.  SchOlerbriefwechsel. 

lieachtenswerle  Mitteilung^'!)  v.r«laiilxt'n  wir  F.  l?:iuinanu,  der  seine 
Er/'(t/nu)igrti  im  tnternafinuaU u  BrirficechsvL  NS.  >>,  337—344  veröffentliflit 
liat.  Sil'  ho/ielieu  si<  li  auf  <la^  TairantT  ' Jyjnnasiuni.  H.  siiri'ht  von  .^^-r 
nicht  selten,  Nesonders  hei  iMiii:«  ii  Franzosen,  liervortretenden  .\<  i-iii)-.  mit 
Umgelinnsr  der  (_Vntr:il^tille  ('orresiKimlenten  zu  vt^rsrbnfl»!i.  v..äi 
Klagen  alter  lästige  Fl»» » wachung  in  <lon  fran/ösisclitjn  iiiti  riiatcn.  üln.^r 
diu  Verschiedenheit  des  Wertes  der  Briefe,  wit;  sie  durch  das  Alter  uud 
die  Interessen  der  Briefschreiber  bedingt  sind.  Auch  er  erblickt  einen 
vornehmlichen  Gewinn  der  Veranstaltung  in  der  gegenseitigen  Ännfiberong 
der  beiden  Nationen.  Der  Ausruf  der  Klassengenossen  beim  EintrelTen 
eines  Briefes  aus  Deutschland  ist  beweiskräftig:  „Oh!  Qu*il  a  de  la 
chance!    II  a  un  correspondant  and." 

Seit  dem  Schlüsse  des  Bei  i<  ht>j;ilires  ist  dem  Briefwechsel  vine 
eigene,  in  drei  Sprachen  redende  Zeitschrift  gewidin<*t:  ConnaJes  AH. 
Anri faire  de  In  ('orrcsiioi.ihnur  iiiff^i-^rofuire.  Internationaler  S(hiiltT'tri»'f- 
\vf.  li-cl,  herausgegeben  vnn  \\ .  F.  Stead,  .Mieilie  untl  Marlin  IFiri- 
iiianii.  Das  zierliche,  liiili^«  h  ausgestattete  und  jnit  Bildern  geschimi'  k:»> 
Heft  bringt  zahlreiche  iNachrichten  über  den  Schillerbriefwechsel ,  Brit-te 
und  einzelne  Äufserungen  aus  dem  Kreise  der  Beteiligten.  Mehrcrc  ^Briefe 
verdienen  unsere  Aufmerksamkeit,  sie  enthalten  nicht  selten  aoscbaulicb, 
zuweilen  sogar  geschickt  geschriebene  Schilderungen  heimischer  Land- 
schaften, Zustände,  Einrichtungen  und  tragen  dadurch  wesentlich  dazu 
bei,  in  der  Seele  des  Empfängers  Interesse  für  das  fremde  Land  und 
seine  Bevölkerung  zu  erwecken  und  nützliche  Kealienkenntnis  zu  Ter» 
breiten. 

6.  Weiterbildung  der  Lehrer. 

Pas  alliriMBein  als  niUzlirh  innl  prnkti^cli  bewährt  anerknmite  W,'rk 
l'li.  1.' << > s  III a  IUI  > .  Kin  Sl'i'ln  :fii)fr  ii/iiilf  In  /'-j/'/.s'.  hat  sich  in  ^ei^u.•r  \ve- 
.Neiitli'  li  \ 'jrüiitlertrn .  l'»Mlcut<'iicl  \  i-rniehrlen  n*'Urii  Auflage  <ler  Fnter- 
stiit/.iuig  vieler,  an  Krtuiiruiii;  und  Beobachtung  reicher  Fachgenossen, 
besonders  A.  Brunnemanns,  zu  erfreuen  gehabt  Ein  Keuphilologe,  der 
sich  aufmachen  will,  um  in  Frankreich  sein  sprachliches  Wissen  nnd 
Können  zu  vervollständigen,  findet  in  diesem  Buche  nunmehr  alles,  was 
er  braucht,  ja  fast  mehr  als  dies!  Werden  ihm  doch  im  ersten  Abschnitt 
Royar  die  Erwägungen  gedruckt  vorgelegt,  die  er  vor  der  Reise  anstellen 
mufs:  in  welch. m  Alter  er  .sich  betinden,  wohin  er  sich  wenden,  welcher 
Jahreszeit  er  den  Vorzug  gelten  soUI  Sehr  wertvolle  Winke  für  den  Auf- 
enthalt in  Frankreich  v,.|bst  tindet  er  ';<'>«l;nin  im  /writi  ii  Tv]\o.  i],-r  vom 
den  Mitt-  lii  /nr  Krlanmini;  einer  praktisriien  SprachbeheriM  liinii:  liainb  lt. 
vom  F  iit.  rkMijiiiien  in  Paris  —  Stadlteile,  Vororte,  Faniilii  iifKMisionen ; 
werden  Adir>sen  und  Empfehlungen  miti^eteilt  —  ferner  vuu  der  Schulung 
der  Hur-  und  Sprechorgaue,  von  den  Ferienkursen  der  Allianoe  firan^ise. 


Frall^o^»^^>cJl  und  Eugli^^cii. 
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Die  stärkt-  Hallte  d.-^  liuehes,  S.  5»>  — 1'24.  füllt  der  .Iritt«;,  Kealiim- 
keiintnis.se  fil'»;i si  liriebene  Teil:  fr  enthäll  iiürli>i  xliät/tüiswerte  Mitt»'i- 
luiigeu  über  traiizösiscluis  Uutcrriclib-  uud  Ki/.iehuugsweseu,  über  das 
Pam^  Leben,  neuere  Littentur  und  Kunst»  Zeitungen  und  Bllelier,  alles 
▼on  reichlichen  Litteratornachweisen  begleitet,  so  dafs  jeder  imstande  ist» 
von  den  hier  gewährten  Anregungen  aus  seinen  Sonderinteresseu  ent- 
sprechend sdue  Studien  zu  verfolgen  und  zn  vertiefen.  Ber.  gesteht  gern, 
dafs  er  mit  grofsem  Vergnügen  diesen  Abschnitt  des  Buches  gelesen  und 
mit  ebenso  groCsem  Nnt/en  wiederholt  schon  zu  Rate  gezogen  hat. 
SiclK'Hirh  wird  es  den  ili  iifschen  Neui)hiIolo£r>*n  /um  Sej?en  gereichen. 
Sorgsam  gearl>eitet  und  warmer  Empfehlung  wert  uennt  es  Eng  wer, 
Archiv  lOi;,  •22.S. 

Ikfiildc  über  Stu  lienfe'tsei»  narh  <h>i  UtmlcrH  frotizo-^l^du  r  Zuni/c 
behandelt  R.  Krön,  Gm.  18,  Ö33.  Teilnehmer  au  in-  und  ausliindischen 
Ferienknrsen  haben  auch  in  diesem  Jahre  ihre  Erlebnisse  zur  Ermunte- 
rung Zaghafter  mitgeteilt,  in  erster  Linie  Ad.  Bechtel,  Der  französische 
Ferienkurs  in  GrenoUe  1899,  ZR.  24,  641 — G51,  der  mit  sicherem  Blick 
für  das,  worauf  es  ankommt,  und  in  vollem  Bewufstsein  dessen,  was  er 
will,  von  der  äufserst  vielseitigen  Veranstaltung  viel  Wertvolles  und 
Interessantes  zu  erzälden  weüs.  Genf  wird  als  Studienaufenthalt  von 
Tniolsen  empfohlen,  Auf  Sfw1iri>iir!(tnb  'm  Genf,  P\V.  9,  24Gff.  Er 
■_'ii  lit  übpr  dir-  dortiir*'  Tnivorsität  und  ihr  Tu-nfranzösischi's  Sr-minnr  Atis- 
kunit,  über  die  tür  Deritsi  he  besonders  wichtigen  C'ours  libn-s  et  gnituits, 
auch  über  das  Alltsiu'sb  lu'n,  die  Bilduni;smitt<'l  aufserhalb  der  l'niversität, 
einiiie  Knaltenschulen,  an  denen  er  hosidtierte,  und  über  die  spia«  hliclien 
Verhältnisse.  Prof.  Ludwig,  Voi/dge  d'efwles  dans  la  Suisse  franiai-ic, 
KW.  6,  441,  schildert  den  Ferienkurs  in  Neuchätel;  Dr.  Jansen,  Oster' 
ferien  eines  Deutschen  in  Paris,  ZIS.  1 1 ,  193 — 20ö,  berichtet  über  die 
Comit«  des  voyages  d't'tudes  in  Paris  und  ihre  Zeitschrift  Unfoniiateur, 
über  die  Residence  universitairei  er  schildert  eine  Prftfung  an  der  Bcole 
alsacienne,  spricht  über  Theatervorstellungen,  Vorlesuniren  an  der  l'niver- 
sität  u.  a.  m.  und  giebt  dem  reisenden  Neusprachler  beachtenswerte  Winke. 
I  ber  dio  vou  Dr.  l-ent/n»M"  ins  F.eben  irerufenen  Augsl>urger  Ferienkurse 
erfährt  iwiiii  näheres  durch  I.iidw.  (jever,  Z"'i'if*-r  hai'  risrhrr  Ferirnhirs 
f  fir  *:ii'j!is'la:  Sp'fdc'tc  jiii'  Lchvvv  Hil  l  Lchruiiit skamli  hifcn ,  Zbl\.  7,  31lS: 
über  die  in  der  ersten  Hälfte  des  August  ISD!)  abgehalteneu  Kurse  in 
Göttiugen  durch  G.  Keinecke,  TW.  U,  117  und  Obl.  von  Haag, 
21S.  11,  337.  Wieviel  Wert  diesen  Kursen  Ijeizuiegeu'ist,  hebt  vortreff- 
lich hervor  W.  Fries,  Einige  Bemerkungen  äber  die  prakliftche  Ausbil- 
äung  der  Neuphilf^ogenf  LL.  63,  100 — 104:  der  erfahrene  Schulmann 
fordert  hier  nicht  nur,  wie  vor  ihm  /ahlreiche  andere,  die  Anstellung 
tuchtip  r  Ausländer  als  Lektoren  nii  den  Universitäten,  sondern  ganz  be- 
sonders Besuch  der  im  Auslände  bestehettUeu  Ferienkurse  Seitens  der  im 
Lehramt  stehenden  Nenp!ii!ologen. 

Anders  ab  es  iu  deu  oben  erwähnten  Schriften  geschab,  hat  Dr. 
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BruDO  Epgert  eiueu  AutViitbalt  iii  Tiiiis  litterarisrh  venveitet:  Phone- 
iische  umi  inHkodis^e  Studien  in  Farist  zur  Praxis  des  nempraeMit^n 
Unferrichis,  Er  will  an  eioig«Q  wichtigeo  Einzelheiten  m»  der  Fülle  de^i 
Stoffes,  der  sich  zu  neusprachlichen  praktbchen  Studien  in  Paris  darlrietet, 
die  Momente  hervorbeben,  „die  der  praktischen  Ausbildunir  des  dentschen 
Neusprachlers  dienlich  scheinen,  die  geeignet  siixl  seine  I  rtoilsfUbiffkeit 
in  sprachliclieri  Ditii^on  zu  erweitem,  seine  sprachlichen  Fertiiikiitt-n  zu 
entwiokt'hi  timl  llim  Aniviraiijx  zur  Praxis  seines  eigenen  Unterrichts  zu 
crcwäliren"*.  giol't  /iinäf^hsf  riiif  I^arstellunp:  der  in  Frniikrejrh  l>e- 
stt^lieiiden  Auffassung  iUts  UvailÜs  Aussprache  und  von  den  unterrirhtliclieo 
Veranstaltuniien  zu  ihrer  Pflege  (Cours  de  dirtiou.  P.  Passy.  l{ousselot\ 
um  dauu  zu  der  kritiscUeu  ischuluug  übcrzufrehen,  die  der  in  Frankreich 
weilende  Fremde  seinem  Gehörorgan  und  seinen  Sprachwerk/eugen  inu(s 
angedeihen  lassen.  Feine  Beobachtungen  sind  in  dem  Abschnitt  Qber  die 
französische  Aussprache  des  Deutschen  nietlergelegt.  Eine  eingehende 
Schilderung  widmet  der  Verf.  dem  Sprachunterricht  anf  den  franzdsischeu 
Schalen;  ira  Srhlurskapitcl  s|)richt  er  sidi  über  praktische  Ühungen  zur 
Sprechfertigkeit  ans.  Es  Iie<rt  hier  eine  sr-hr  ernste,  gewissenhafte  Ariwit 
vor,  die  imstande  ist  in  den  beteiligten  Kreisen  reichen  Segen  zu  stiften. 
Vgl.  IJt.  Chi.  IIHH),  No.  2S. 

Ein  in  der  philoh>«4ischi  ii  Sektion  des  VII.  d»*uts(.h-üsterreichischen 
Miltelschultagcs  zu  Wien  uehaUcner  Vortrag  von  AI.  Seeger,  I  hr)' 
französischen  uu  J  englischen  FoHhifdiüif/shurse  für  <}ie  )ie''\jfrarhlirh>  >* 
Lehrer  an  MUUiftchuhn,  Mscb.  14,  119 — 126,  berichtet  über  die  in 
Österreich  durch  Erlafs  vom  23.  12.  98  ins  Leben  gerufenen  Fortbildungs> 
knrse,  zwei  französische,  zwei  englische,  die  mit  erfreulichem  Erfolge  in 
Wien  gehalten  werden;  er  schildert  das  dort  eingeschlagene  Cnterrichts- 
verfahren  und  ))egnindct  eine  von  der  Versammlung  später  einstiuiniig 
angenommene  Ilesolution,  den  Minister  /.u  hitten,  diese  Kurse  in  Wien 
dauernd  zu  erhalten  und  dnn  h  Firöffnunj;  ähidicher  Kurse  iu  der  Provinz 
auch  den  dort  ati  Mittelsclnden  wirkenden  Lehrern  der  modernen  6pracben 
die  \  orteile  dieser  Einrichtiin«?  /u/iiu enden. 

Ati  dieser  Stelle  sei  aiit  /.uei  Werke  1iiiiire\s  ie>en,  die,  sehr  v.  i  s(  liiede»! 
V(<iieiu;iU(ler,  dem  Lehrer  des  Französi.schcit  willkommen  sein  werden,  lu  üei 
Sanuuluug  Gusehen  verüfteuUiclite  Ad.  Zauner  u.  d.  T.  Romanische  «S/vncA» 
tpismischaß  eine  dem  gegenwärtigen  Stande  der  romanischen  Philologie 
entsprechende,  recht  übersichtliche  Darsteilong  dieser  Disziplin;  Dr.  Ed. 
Koschwitz  liefs  die  zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  seiner 
AnteUuag  zum  Studiitm  thr  frauzöstsrhcn  Phihlogie  f  ir  Stn  lki  cwle.  Lehrer 
un/1  L'-^'i-t  i  'unc/ii  erseheinen.  in  der  nher  die  verschiedensten,  Studium 
und  Auslnhluni,'  hetretTenilen  Frair*'n  Auskunft  erteilt,  u.  a.  auch  über 
Studienreisen  aust'ührliche  .\nweisu?iLr  gesellen  wird. 

Iiifrtirltti(i/f/r,i    iiihl   Vnrulil'i'/f  br'riff'  ifl  'Hi'  < i riiii'hiji;;  e'n-i  ^ 
'ir^'i/iifs  f/fr  J.rhn  r      >  Kwill^i  h.  »    i,i  L<u/(l'),>    hat  Karl  Krcul  .^(.\uu- 
l)ridge  L'uiversity  Ueudcr   iu  Gennanic;   dem  Leipziger  -Neuphilolugentage 
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vorgelegt.  Vertraut  mit  deu  eiiglisclieu  Verhältnisseu  und  den  Ptiliut- 
nisseu  der  deutschen  Schule,  getragen  von  wanner  Begeisterung,  erörtert 
Breul  eine  Reihe  von  Eiuzelfrageu:  Lage  des  Instituts,  Gebäude,  Hihlio- 
thek,  Leitung,  Aozidil  und  Pftichleu  der  Hitglieder  u.  a.  m.  Als  Haapt- 
gegenstände  der  Vorlesungen  und  Übungen  empfiehlt  er:  Abfassung 
schriftlicher  Arbeiten  in  englischer  Sprache,  idiomatische  Cbungen, 
Übungen  Aber  englische  Aussprache  und  Phonetik  mit  Ber&cksichtigung 
der  Hauptfehler  der  englisch  sprechenden  Deutschen,  Interpretation  neuerer 
englischer  Schnftstelier,  besonders  Srhulautorcn,  mit  eingehen(l-r  Ii>-aliea- 
erklärung,  neuere  und  neueste  englische  Litteratur,  die  englische  Presse, 
Schul-  und  Universitätsielten,  Verfassuncr.  BfirirtTkunde,  Geschichte  und 
Geot'raphie  Englands.  Die  zuletzt  autifcliihrten  Fächer  können  freilich 
auch  iü  Deutschland  ausreichend  studiert  weiden. 

Hier  darf  einer  Einrichtung  nicht  vergessen  werden,  die  /.war  in 
erster  Linie  «um  Vorteil  der  Schüler  getiofifeu  wurde,  indessen  der  Weitet^ 
bildung  der  Lehrer  unverkennbar  erheblichen  Vorschub  leisten  mufs,  der 
VeramtdUung  fremdipraehlieker  Becitationen  durch  geborene  ÄuMnder. 
Durch  ein  Rundschreiben  vom  28.  Oktober  1900  forderte  Prof.  M.  Hart- 
man n  die  Scliulvorstände  auf,  während  der  ersten  Monate  des  folgenden 
Jahres  ihren  Schülern  Gelegenheit  zur  Übung  des  Ohres  am  fremdsprach- 
lichen Worte  zu  gewähren,  indem  sie  wohlgeschulten  fran/.üsischen  und 
tiiglis'hpTi  Kecitatoren,  tlip  eine  Reise  durch  I>('iitschland  mncbcn  würden, 
<lie  Aula  ihrer  Anstalt  «iHiit  tcn.  Prof*,  liartiiiann  hericlitet  nunmehr  in 
den  MUf'  liungen  der  dvidsi  hcn  i_\  nlralsteVe  für  netisprach^iclte  Reci- 
tationen  Xo.  1  von  dem  Ertolge  der  Autlurderung:  Mr.  S.  Lewis  Hasluck 
▼on  der  Londoner  Polytecbnic  i>chool  of  Elocution  sprach  sech/.ehnmal 
in  elf  verschiedenen  Städten  vor  etwa  3000  Schülern  und  einigen  Hundert 
Erwachsenen,  M.  Rene  Delbost  aus  Paris  53 mal  in  37  Städten  vor  etwa 
1 1 000  Schülern.  In  Berlin  beteiligte  sich  nur  eine  einzige  Anstalt 
(h.  Mädchenschule)!  Ferner  recitierten  die  Herren  Michel  .TouftVet,  Ohar-  . 
lety,  Bornecfiue,  von  denen  der  letztere  in  sehr  fesselnder  ^Yeise  vou 
seiner  Kr'ilaf ionsreise  berichtet:  l'n  voi/dge  de  ncilations  en  Af'i'mugiu. 
V.V  1!'0(),  4(;.s  — 476.  Vgl.  auch  Giindel.  Di  Urnfafu,,),  ,>  .h,„ffrels, 
N.^.  90—103.  Da  sich  <lie  VrrHistnltung  nucli  woiildurchdariiien  tinind- 
sät/.en  regelt,  die  Leitung  in  sacliUuudig.ster  Hand  liegt  und  auf  deutscher 
wi«'  fremder  Seite  der  löblichste  Eifer  waltet,  so  wird  den  S<diulleitungt.'n 
die  Saclie  sehr  bequem  gemacht  und  der  beste  Erfolg  garantiert  Das 
Vmtändnis  des  m  Hörenden  kann  dem  Schüler  durch  voraufgehende 
Lektüre  erleichtert  werden,  da  für  wenige  Pfennige  SecUationshefte  m 
kaufen  sind  (P.  Stolte,  Leipzig),  welche  die  Texte  enthalten.  Mit  Recht 
macht  Hartmann  darauf  aufmerksam,  dafs  es  für  den  Lelirer  sellist,  der 
Tag  für  Tag  ge^en  fehlerhafte  Spracligewohiiheiten  und  Neitrnngen  seiner 
Schüler  zu  Kämpfen  hat,  von  nnscliät/.bareiu  Werte  ist.  zuweilen  echte 
unA  reine  Sprache  zu  hören  und  seine  eiijt'ne  Fertigkeit  in  der  fremden 
Sprache  in  gewissen  Zwischeurämueu  zu  koutroUiereu;   uud  Boruec^ue 
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schliefst  seine  Ausfübruuj{en  mit  dem  Wunsche,  .solche  Wauderrecitatiouon 
auch  ia  Frankreich  eiogefflhrt  zu  sehen.  Erquickend  aber  ist  es,  w«*fiii 
der  Franzose  Jouffret  von  dieser  Veranstaltung  schreibt:  le  meilleur  moyen 
de  sQsciter  dans  les  cwurs  plus  d'baraionie  et  de  solidarite,  c'est  de  fain* 
IH'netrer  dans  les  esprite  plus  de  lumiere  et  de  inutuelle  intelligence. 

7.  Der  Erlafs  vom  31.  Juli  1900. 

Das  arrete  des  frnii/nsi-<  Ii.  n  rnteirirlitsininisters  betr.  la  siraplifica- 
tion  de  la  syntixxe  frauvai«»e  hat  viele  Federn  iu  Hewt-irmi!?  ireset/t.  Meist 
hepnn<rte  man  sich,  wie  (i.  Herlierich,  Kiiic  Verordnuiit/  th  s  fi  (t  i~ö\{' 
silini  rf'''ir'r'lifsmi>iisf(rsu.  s.ir..  I'A.  42,  '»41.  mit  einem  l>1''»f^t'n 
dnirk:  iiml.  rr.  wie  l>r.  Maler,  Dir  V<'rr'n<fiirh"  "/  'h-v  rnfprt  'n],f<  in  de)' 
friur.n^i  -.A  lii-H  SfintiLf,  Su.S.  17,  277  \  »rsut  hteii  dunli  W-rweis«»  auf 

5^«l>raurhlirhe  tSchulgraniniatiken  ein«-  Art  Koinnieutar  hiuzuzutiiu;.*n. 
W.  Hetxger,  AitAn^fiea  in  der  franznxMen  Grammatik,  SwS.  17, 
377 — 281,  steht  dem  Erlafs  nnfreundlicb  gegenüber  und  teilt  die  darauf 
bezfiglicben,  etwas  zopfigen  Bemerkungen  Bmnetieres,  La  Reforme  de  la 
Syntaxe,  Kevue  des  deux  mondes  161,  133  mit,  die  offenbar  den  An- 
Rrliaunriirt'n  der  Akademie  entsprechen.  K.  A.  M.  Ilartniann,  Il'fV  haften 
»ich  Lrlircr  ih  r  fr<f»:i>s  't\rjn  i\  Sin-itrhr  in  DenlsrMnnd  zum  Erh  '<f<v  deJt 
fi'nnzii^isrhnt  l'ntcrrichtsntinisit  rs  ^mv*»;/*  v  f.nffjne.t  mm  -il.  Jn^i  iL  ./.  helr. 
VcnDtftirhuKij  lies  I'ttlcrricfifs  in  tlcr  fmiKitsisihen  S>i)ifiir  ■  f  sitUt^i}f 
NS.  S.  47.i  wt'ifs  der  \  *  r<^itdniiii!;  praktische  Seiten  ahzup;ewiinn'ti.  Ansfnhr- 
Ijcht's  KcrichtHt  llcriiiu ii n  Heim  /.nf  licfnim  ihr  frii>i'i'>'<>sihc)i  Utiln)- 
graphic  itml  Si/n/ns  ebda.  -tltT  tl.  INcht  l'rauchliar  und  handlich  »'rwcist  virh 
der  von  Paul  Schumann  veranstaltete  Abdruck  der  Yerfüguug.  Die 
amflicke  Verordnung  des  franzöithfche»  Vnterriehtsmiuisferiums  Uber  die 
frammiiKhe  GramnuUikt  in  der  dritten  nn.s  vorliegenden  Auflage  vennehrt 
durch  den  sehr  lesenswerten  Ausschufsliericht  des  Herrn  1\  Ciairin. 

beste,  was  dem  Her.  über  die  Sache  zu  Gesicht  gekommen,  ist 
die  Anfserun?  Ad.  l'echtel-  f'ine  Ih  fonti  <hr  frn  izitsinchen  Syntax  vnd 
Orl/ioi/ritfi/iir,  ZI,'.  2.'),  ')77 — ö'jT.  liier  winl  die  Verfügung  ruhiir  und 
sachKunditi  behaufh'it.  Hie  von  ihr  betrotlenen  Pnid<te  werden  nnfL^'vählt: 
daran  schliefsen  sicli  i>r:tk»i<i1i.-  Winke  für  ih-n  Tiiterricht  unti  Hinweise 
auf  «h'U  u'eL'eii Wärtillen,  d«  u  l'i.-.lier  iiehdirteu  urammatiscljen  Ke'rebi  zu- 
widerlaufenden SjHachireliraiich.  I>er  Lehn-r  <U'>  Französisclien  soll  in 
dem  Erlafs  eine  wertvolle  und  ersitriefsliche  Förderung  seiner  Tliütigkeit 
erblicken.  ,,Wir  hoffen,  dafs  unsere  Schulbehörden  die  Vorteile  dieser 
Reform  baldigst  unsere  Schuljugend  geniefseu  lassen  werden,  indem  sie 
dr>n  Lehrern  gestatten,  ihren  Unterricht  von  allen  in  dem  arrete  des 
französischen  Unterrichtsministers  aufgeführten  Subtilitaten  und  Chinoi- 
M  l  ies,  wie  Francisque  Sarcey  >ie  genannt  h:1^  zu  entlasten  und  den 
V«'rfa<>«ern  von  I.ehrluichern  das  N'oluinen  dieser  durch  die  ]-]liuiinati(>n 
«ler  n1-  fHiertlii^siix  oder  sehädlich  erkannten  Sprachreireln  zu  reduzieren.'^ 
Uekauutlicii  ist  diese  Hutlnung  durch  den  l'rauzusiscbeu  Uutemchtsminister 
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selbst  vereitelt  worden:  er  bat  seine  Vcrlüguug  zurüokge/.ogeii  und  durch 
eine  audere  vom  26.  Febr.  1901  ersetzt.  Im  Auschlufs  darau  erschien 
ErgämuDf/.shefl  zu  Jeder  fram,  Crrammaiik,  Die  framösisehe  OrÜio/jmphie 
md  Vereinfachung  der  Qrammaiik  für  Sditöer  und  SchUlerinHen,  be- 
arbeitet von  Dr.  Ludw.  Hasberg;  hier  sind  die  Vereinfachungen,  nach 
Wortarten  geordnet,  zusammengestellt 


IL  Fraaiöstseh. 
1.  Schulgrammatik. 

Als  ein  mehrt »imtlii^es  L'iiterri(  lil^werk  »  im  hieii  (ii  amniun  c  ei  Lediu  es 
/'i(Hi{;nises  <)  ITsayc  den  Eeoles  aUcmamlvs  par  P.  liiinderet  et  Ph.  Rein- 
hard, 4.  bezw.  ö.  Allflage.  Der  erste  Teil,  für  den  Elemeutarku»sus  be- 
stimmt, fibt  die  Aussprache,  die  Deklination,  d.  h.  hier  das  Substantiv  mit 
seinen  Attributen,  avoir,  etre  und  die  lebende  Konjugation.  Die  Be- 
lehrungen über  die  Aussprache  —  speziell  fär  S&ddeutsche  —  sind  sehr 
Icnapp,  werden  aber  recht  praktisch  au  kleinen  Mustersätzen  geübt.  Der 
Lesestoff  ist  umfangreich,  die  darin  gebot^en  Vokabeln  zahlreich.  Die 
Verf.  bemühen  sich  mit  Glück  Forderungen  der  Gegenwart  Kechnung  zu 
tragen,  indem  sie  überall  von  '!  r  fremden  Sprache  ausgehen,  die  Keirel 
nns  !?f'ispie!en  finden  lassen  uml  ileii  Scliüler  zu  mfindlichtr  und  schrift- 
liiher  Auiseruijg  über  die  ihn  umgebenden  Gegenstände  anleiten.  Da  in- 
dessen auf  Erzählungen  und  Bilder  verzichtet  wird,  so  lileibt  das  Sprecli- 
luaterial  vor  der  Hand  recht  einfach,  und  hie  und  da  regt  sichs  wie  im 
verflossenen  Ollendorf:  As-tu  ferme  la  fenetre?  Oui,  j'ai  ferme  la  fimetre, 
mais  je  n'ai  pas  ferme  la  porte.  Immer  nur  la  vie  quottdienne  —  das 
ii»t  doch  langweilig.  Der  xweite  Teil  belehrt  über  ProDomtna  und  die 
Konjugation  auf  -ir  -re  -evoir.  Man  atmet  auf,  wenn  man  auf  S.  6  zu 
der  ersten  Erzählung  I.e  petit  niouton  gelangt .  wenn  nun  Dialoge  und 
Anekdoten  in  schneller  Folge  sich  einstellen:  es  ist  sogar  von  Teil  und 
Münchhausen  die  Rede,  und  am  Schlüsse  stellen  Gedichte.  Auch  hier  ist 
<lie  Zahl  der  darirebotenen  Vokabeln  ansehnlich,  der  frraniinatix  In-  SrnfT 
wii'l  UrilsiL:  liin-  uml  lierbewegt,  Sprech-  und  Sehreibnbuuj^'eü  Lei 
keiner  l-cklion.  Den  Inhalt  des  dritten  Teils  bilden  die  \  erbes  pa>sifs 
et  prouominaux,  \  erbes  irregulaires,  Kegles  du  Subjouctif  et  du  Participe; 
auch  hier  dieselben  Vorzüge  und  Fehler:  geschickte  Darbietung  und  Ver> 
arlteitung  des  grammatischen  Stoffes  und  eine  farblose,  wenig  anregende 
Lektüre.  Ein  Vfmbidaire  zu  allen  drei  Teilen  ist  besonders  erschienen. 
Besume  de  Grammaire  fran^aise  (arec  Exerciees)  ä  VlJsage  des  Ecolet 
sei  oinhih  r^  sitjtt'rif  ifrr.s  et  Proffi/nnmse.);  \nir  Paul  ßanderet,  3.  Anfl:ige, 
sehliefst  sich  dem  i^röfseren  Werke  an.  Es  sollen  die  von  den  Sehüb-rii 
auf  nirlit  systematisehem  Wege  gesannnelten  Kenntnisse  der  Syntax 
grny)|ti''rt  und  crenrfhte*  wiederholt  werden  und  /w.w.  worauf  d<T  \'prf. 
ganz  besonderes  iiewichf  legt:   eu  obligeaut  maitre  et  eh-ves  tt  ue  s  e.\- 
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priintT  <]n'i'n  fraii(.-ais.  Gilt  iliru  Ao<h  der  in  tV;in/i>>i-ili«-r  iSprache  er- 
t'Mlto  I  nt.  rru  ht  aJ.s  ideal  - —  uii^  ;iuch.  dorh  nur  w-  iin  man  auf  frau- 
/u.>i>;  lic  Fassung  der  Regeln  vei/i'  Ijtct.  L'ud  gerade  dariu  sieht  Banderet 
einen  besonderen  Vorzug  seines  Bu«  lies. 

Dem  Bementaranleinriclit  dient  der  erste  Teil  des  Lehr-  und  Lem- 
buchs  der  frnnzösisehen  Sprache  von  J.  Pfiujer,  der  in  5.  Äuftage  er- 
schiebeD  ist.  Hier  hftljen  die  24  ersten  Lektioneu  des  viel  gebrauchten 
Buehes  eine  Umarbeitung  erfahren,  die  ^der  berechtigten  Forderung,  gleich 
am  Anfang  das  Ver!»  auftreten  stu  lassen^,  genutrt.  Während  in  der 
4.  Auflage  er>t  in  Lektion  10  rornien  wie  nous  taillons,  il  senie  auftreten, 
begegnen  jetzt  schon  in  der  dritten  verdoient  et  fleurissent,  plantons-nons 
u.  a.  Von  dem  Efeuuntarburh  (fer  /Vn» r"vfvr^''n  S^pra^he  für  höJu^vp  hfhi- 
ausioUcn  von  Prot".  I>r.  O.  l'lbrieh  !<t  l  inr  U-AuMrabe  veranstaltet  worden. 
I)as  Buch,  da>  eiiixt  liei  seinem  ersten  Erscheineu  b»T»»f^!ttigtes  Aufsehen 
errecte.  hat  seine  Gestalt  hier  wesentlich  verändert.  Man  war  mit  tief 
Wahl  der  in  den  Lesestflcken  enthaltenen  Stoffe  anzufriedeo,  man  beklagte 
sich,  Scipion,  Corte/,  et  les  Xexicains,  Xenophon  und  Hercule  in  den  ersten 
Wochen  des  französischen  Unterrichts  fortwährend  nennen  txl  müssen: 
man  tadelte  auch  wohl  die  grofse  Anzahl  der  deutschen  ÜbungssStxe. 
Die  vorlietrende  Ansiral»e  des  vortretVlichen  l>ehrmittels  beseitigt  alle  Le^e- 
stAcke,  die  der  Geschichte  und  Sage  des  klassisehen  Altertums  entlehnt 
wan-n,  und  ersetzt  sie  durch  soIcIk-,  welche  sich  entweder  auf  Frank- 
reich Ull  i  <t'iiu'  Gl -si  hichte  lieziehen  oder  in  anziehender  Form  den  Wort- 
sch;it/.  «It -  ü'-Nvlmli*  iien  Lebens  darbiefon**.  So  hnt  jet/»  Henri  IV.  die 
Stelle  Sf  i|iio>  t-rhalten.  es  folgt  ein  Stiii  k  über  die  Gr'-iiz<'ii,  Gebirge  uii'! 
Flüsse  Frankreichs,  ferner  liest  man  zwei  Abschnitte  La  France,  drei  ni  cr 
Jeanue  d'Arc.  Die  deutschen  l'huDgssätze  sind  vermindert  worden:  Ar 
häusliche  Aufgaben  ist  durch  französisch  gestellte  Fragen  gesorgt,  die  als 
C  jeder  Lektion  beigefügt  sind.  Der  Anhang  und  der  grammatische  Teil 
sind  unverändert  geblieben.  —  Die  Fmmömche  SprachscJaile  ßr  die 
Vufrt  fitufe  von  J.  Bechtle  will  solchen  Sehulen  dienen,  an  denen  Anhäneer 
der  alten  und  der  neuen  Methode  neben  einander  unterrichten.  _1>  will 
dem  französischen  Unterricht  seinen  formal  bihlenden  Wert  durchau> 
wahren   und  dt  ti  Ikt  rbticfcii  Forderungen  d'T  nein>ren  Pädagogik 

und  auch  iL m  pr.tkti-' li.  i!  Üi  iUirfnis  Heehnung  tragen,  soweit  dies  im 
Klas.scn-  und  .\la.vM  aiiiU<  rri<  Iii  möirlich  ist.**  Der  erste  Abschnitt  (  Laut- 
lehre. Aussprache- Übungen.)  ist  otfenbar  mit  «rofser  Sorgfalt  und  mit  Be- 
nutzung wertvoller  Hilfsmittel  zusamniengesieUt.  Verf.  mochte  fürchten, 
dafs  diese  Übungen  allzu  trocken  seien,  um  den  Schfilern  Interesse  ab> 
Zugewinnen;  daher  fügte  er  zur  Belebung,  aber  auch  zur  weiteren  Übung 
der  Aussprache  Scherzreden  und  -reime  und  einige  Chansons  bei,  die  nach 
bekannten  Melodieen  gesnnL'eii  w<  r  b-n  können.  Ks  folgt  die  systematische 
tirammatik,  <;»'ir'lTiet  nach  den  Wortarten:  nur  das  Notwendige  ist  berück- 
siehtiirt.  l>ie  Kiireiitündichkeit  des  Fbunirsbuches  besteht  darin,  dafs  jeder 
der  auü  Einzelsätzen  besteheudea  Texte  einen  hestimiDten  Begriifskreis  aus 
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♦lern  \nsrbmiuii£?sgebiete  des  Schülers  umfaist.  also  oin»'  jjewisse  Kiiiheit 
li^i -ri  vt.'llt  ist,  um  die  sich  dos  snf*hlic1i<>  lütt  ifss.-  dr-  lit.  z.  B.  le  iimitre 
et  Ifcolitr,  la  famille.  le  jrtrdiiiii'i-  t-t  le  janiin.  Diisfii  8ät7:*^Ti  foltren 
darauf  bezügliche  i  iageii  und  l  i)üiij£f.saulgalien  (durch  Konjugitüxn  von 
Sfit^eo  n.  dgl.)  in  frauzösischer,  sowie  Übungssätze  zum  Cbersctzen  in 
deutsrher  Spnebe.  In  dem  an  vierter  Stelle  stehenden  Lesdraelie  be- 
gegnet in  reicher  Ffille  das,  was  Ulhrieh  soeben  aus  seinem  Elementar* 
Imche  entfernt  hat;  mit  den  Lectures  intuitives  kann  man  sich  indessen 
recht  einverstanden  erklären.  Das  Buch  macht  den  Eindruck  eines  ge- 
wissenhaft und  fleifsic;:  pparheiteten,  auf  reicher  Lehrerfahrung  und  grfind- 
licbeni  Studium  beruhen Icn  Werkes. 

Ein  Buch,  dns  in  zehn  Jahren  neunmal  anfgeh-gt  i>t.  nmfs  die  Auf- 
merksnttdo'it  in  hohem  Grade  Hrre^en,  zumal  wenn  es  eine  Scliulirrniiiinatik 
ist.  her  eiste  Tdl  d^s  Tj^^h rlnidifi  der  fnaicösesrjtfii  Sprti'hi  /"r  li"r^/er- 
.'irhulen  von  H.  Luke).  l>r.  Tb.  Klähr  und  H.  Steioert,  .sämtlich  in 
Dresden,  trägt  diese  Zald  der  Auflage.  Es  sucht  „den  Forderungen  ge- 
recht zu  werden,  welche  die  neuere  Methodik  an  den  französischen  Sprach- 
Unterricht  auf  der  Eiementarstufe  stellt^.  Es  geht  durchaus  von  der  An- 
schauung  aus:  KlassCi  Kleidung,  der  menschliche  Körper,  Haus  und  Gart^, 
Dorf  und  Stadt  geben  die  Auschaunngsstoflfe  her,  an  die  sich  alle  Übungen, 
mündliche  wie  .srbriftliche,  knri]ir n.  Von  Anfang  an  reihen  sich  an  die 
I  t'ktnre  und  I'bersetzung  eines  Textes  Fragen  nach  dem  Inhalt,  so  dnls 
dif  l\'»nvt'rsatiofi  mr>q-]iobst  bald  in  Flnf^  koriiin»'Ti  iiinfs.  Aus  den  'rcxtcii 
wenlt'n  auch  di«'  trriiiiirnr^ti»;r(itMi  Erschfinniit:«  n  t:t'\\"i]TH'ri.  ri'rrM't/.iiiii; 
deutscher  iün/.elsiitze  ins  Französische  wii'l  nicht  Vfr^t  hiimlit,  iielehiuiig 
über  die  .Vnssprache  wird  dem  F,ehrer  idK:rlass<'n.  iK-r  zweite  Teil 
(4.  Aufl.)  ist  nach  denselben  Grundsätzen  gearbeitet  wie  der  erste.  Er 
bescbftftigt  sich  mit  den  Unregelmäfsigkeiteo  der  Verfoalflexion,  dem  Pro- 
nomen und  den  wichtigsten  syntaktischen  Erscheinungen.  I^eider  ist  auch 
hier  in  den  liesestncken  das  spezifisch  französische  Element  stark  ver- 
nachlässigt, obgleich  doch  sicherlich  auch  dem  Realschüler  die  Kenntnis 
des  fremden  Landes  und  Volkes  erspri^fslirb  ist.  Einen  ilbersichtUchen 
Abrils  der  französischen  Formenlehre  nut  Berücksichtigung  einfacher  s^-n- 
taktischer  Erscheinungen  giebt  Max  Johannesson  im  ersten  Teil  seines 
Friiy^T'ishffwii  Uhfftt'/shnrf's  für  t1'>c  }fiffe'i:firf'f  hu  .\H''rfih>ff  fi)>  iia*<  Ijls>- 
hur}i.  —  Eiii(f/e  sehr  u  it  lttttje  Ut  'jdit  iJrr  j )  <iH.:<>\isi  h»  u  ( > Kitin/uff  'tk  f  nr 
Aii{ittojtr  von  F.  de  Z.  Cox,  soll  „jungen  Studenten''  die  Schwierigkeit 
tler  Orthographie  bei  der  Flexion  der  \  erba  auf  -ger,  -cer,  -eler,  -eter  usw. 
m  Gemüte  fahren,  giebt  also  was  in  keiner  (rrammatik  fehlt  und  ist 
demnach  völlig  überflAssig. 

Eine  kurze,  handliche  Grammatik,  erwachsen  auf  langbekanntem  und 
vielbewfthrtem  Boden  ist  Abreffe  systemaiiffue  de  fa  Grammaire  framraiite 
jfftur  verfil*  de  ronififi'ment  au.r  ''iifh  ifc  Ja  huifjur  fritin-ii'ise  tfe  JitUftt 
Binitoxm  par  .1.  Bierbmim  et  B.  Hubert.  Das  Buch  soll  das  „couronne- 
menf^  der  Bierbanmschen  Cnterrichtsbüciier  bilden;  es  ist  französisch  ge- 
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s(  tiri<*lM'ii.  <la  «lie  Verf.  der  Meinunjr  sind,  man  müsse  dif  Srliüler  iu  den 
Struid  si't/en  auch  dem  in  d^r  Frcin  Isprnrli»»  ortiHti»n  liianiinatisrhen  l  ntcr- 
ri(  lit  /n  UAiit'U.  Das  voriieiieiide  L  iitrn-i<  lit>initt''l  kauu,  von  diesem 
rmiktc  aiitjesidicn,  als  rocht  nützlirli  aiit  rkuuul  \v<  rdi  n.  Fr.'ilirli  l>e!;ei.Miet 
inituuler  eiue  ganz  mechaiii>«  he  Auffas.>uug  sprai  hlielit-i  Hrsrlieiuuugeu. 
wie  sie  der  lieutige  Unterricht  vermeidea  sollte.  Die  Regel  u  voq  der 
derivation  S.  36  gehören  dahin:  de  la  troisieme  personne  du  plnriel  de 
Vindicatif  du  present,  on  di'rive  la  premim  per&onne  du  aubjonctif  du 
prescnt  en  retrancbant  nt!  Oder  S.  37:  Quand  la  premiere  personne  du 
»ingalier  m*  terinine  par  uu  e  muet.  on  retnpla-  •  «  et  e  mnet  par  un  v 
feriii»'.    Warum  denn?  fratrr  dt*r  wirslx'-fleri^e  J?«hrder. 

Etwas  auf  driii  jürli  fMii]ifl.  Idt  sich  /unüchst  den  Müttern  als  den  ersten 
Sprachlehrt'rinnen,  lerner  ;iIm  i  ;hi,  h  der  S^dnilf  Cours  Mopjurt.  '7'- 
sprix  ltcnc  Wort.  Kine  ncxt  Spu  t  h-  uml  Spt  tu  iischnlc.  1.  Teil.  iMr  ln«T 
aufpesttditen  (irundsät/.e  verdienen  Anerkennung:  „Kine  lebende  Spr  t-  K' 
nnils  dnr«  h  Spreoheu  erlerut,  durch  Lautlosen  geübt  und  durch  I>chreil»rij 
geklärt  (?)  und  tiefestigt  werden.*^  Als  Leitmotive  der  Methode  werden 
auff^efÜhrt:  Entwickelung  des  Sprarhverstindnisses,  Übung  der  Sprach- 
fertigkeit und  Pfieffe  de»  Sprachbewufstseins.  Das  Bnch  enthält  keine 
Texte,  lediglich  Vokabeln,  Formen,  Regeln. 

Aus  Osterreieli  sind  f(d!;*'nde  grammatische  Werke  hervoi^egangeu: 
Gntinni'iire  fr>niniiw  d  l'nsttge  *{cs  t'-rulrs  par  Jean  Fetter  et  Ro- 
dolphe  Als<  her  will  eine  Ergänzung  zu  Kelters  Eehrgansr  der  fran/.<tsi. 
srliiMi  Sprn»  Ii'  l'iM»»n.  hrr  Srhijh'f  -.oll  in  d^m  s\>tematis(  h  angeleirteo 
Huche  yVw  in  dt  i  l  iit'  i  l  ii  litsstuiule  an  lieispielen  erkannte  Kegel  TK^di 
«•inmal  durcli  and<  re  lH  i>{,iel»'  ltekr;ifti<rt  und  nut  einfachen  Worten  (l»;ut>t  h 
unii  Irau/.üsisch  dargestellt  wiedertiudeu.  i  iii'  die  französische  Fiussuag 
jnaehen  die  Verf.  geltend,  dafs  es  eine  heilsame  Übung  und  daher  ein 
Gewinn  Kei,  die  Regeln  auch  in  der  fremden  Sprache  zu  erlernen.  Das 
Buch  bietet  als  ersten  Teil  eine  kurze  I^utlehre,  als  zveiten  die  nach  den 
Wortarten  geordnete  Formenlehre,  als  dritten  die  in  gleicher  Folge  zu* 
«auimenj:est»'llte  Syntax  Ein  Anhang  belehrt  ülx-r  Wortbildung,  Syno- 
nyndk.  Metrik.  Die  den  Paragraphen  V(»raiiirestellten  Heispiele  /.eiehnen 
sirh  durcli  Kür/.»'  ans:  sie  können  lei(lil  als  Mustersätze  dem  Gedäf^htnis 
eiiiiicpriiirt  werden.  —  \ On  d«-m  l.r'.r/t'icli  ih  r  /r  't- r  Jvf's' Av??  Siinv/ie  vi>u 
Prot.  <iLMrir  W<- i  t  z»'n  imm' k  ist  der  zweite  Teil  iK'reits  in  Auflaire  er- 
schienen. J>r  zt-rtidlt  in  zwei  ll.mde:  ai  l  bungsl»u<  h.  b)  tSpraiddehre. 
Das  l'bungsbjich  ist  unveründert  geblieben.  Es  erfreut  durch  die  gesoliirkt 
gewählten,  nach  Be^rilTskreisen  geordneten  Lesestöcke,  die  guten  Illustra- 
tionen, die  kommentierenden,  an  Anregung  und  Belehrung  gleich  reichen 
Anmerkungen,  die  verschiedenen  Mittel  zur  Bewegung  des  Lesestoffs,  wie 
die  Exerciccs  sie  darhieten.  Die  Sprachlehre  ist  in  ihrer  knappen  FasMung 
der  II«'i:<'ln,  iu  der  Wahl  der  Heispielc.  in  «in  Scheidung  des  Stoffes  für 
die  frühere  und  die  spätere  btufe  des  L  nterrichts  geradezu  unübertretT- 
licfa.    Die  BekaDnt.schaft  eines  für  die  Kealscbulen  Mährens  bestimmten 
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L«'!!!!!!]!!^^  hat  der  Bit.  zu  seitiein  lelihaften  Bedauern  nicht  machen 
koiineu,  des  Lehrhuilis  der  fKn/yhisrhen  Sjmirhf  von  i  n>»>rl  ander, 
Reiniger  und  Werner.  Es  sei  ilalier  das  jinnstitj**  Urteil  wiederholt, 
das  1).  .Schmid  ZB.  25,  0!G  ül»er  den  zweiten  uud  dritten  Teil  fallt: 
„Methodisch  unterscheidet  sich  der  II.  Band  gleich  dem  I.  von  änderet! 
derartigen  Werken  dadurch,  dafs  zvntx  immer  vom  zusammenhängenden 
Stücke  ausgegangen,  dasselbe  jedoch  so  ■'»arbeitet  vird,  dafs  es  nicht  alle 
möglichen  bekannten  und  unbekannten  Spracherscheinnngen  in  bunter 
Beihe  vorführt,  ans  welchen  dann  nur  eine  bestimmte  Partie  zur  Durdi- 
arbeitung  herausp:e^rifren  wird,  während  man  alles  aoderfe  vokabelmärsii!: 
lernen  läfst  oder  über  dessen  Erklärung;  hinweggelit;  sondern  die  Verf. 
briniren  es  in  einfachster  Form  nitt  niöglichster  Yermeiduntr  alles  Unbe- 
kannten und  Verwirrenden,  dage^n^n  mit  mOglichst  liiiuligeni  innl  '^r- 
scliüpfendein  Vorkommen  des  zur  Durchnahme  lH5>limuiLea  ju;rammali.s<  iien 
iStottes.  Anders  ist  ihr  Verfahren  im  III.  Bande.  Hier  dienen  die  Eese- 
stücke  allerdings  nach  der  Weisung  der  Instruktioueu  noch  immer  vor- 
wiegend der  materiellen  Spracberlernung.  Ausschliefslich  Originalstficke, 
beräcksichtigen  sie  vorzugsweise  das  Geluet  der  En^hlung,  bringen  aber 
auch  kleine  Schilderungen  von  Land  und  Leuten  in  Frankreich,  fuhren 
1»edeutende  T'ersönlichkeiteu  vor*^  USW.  Dem  grammatischen  Lehrstoff  sei 
die  gröfste  Sorgfalt  gewidmet. 

Von  der  ÜI)erzeugung  geleitet,  dafs  die  in  den  Grammatiken  über 
dit>  ^'prl)indnnlr  der  Verl)a  mit  einer  Präposition  gcuelM-Tieii  Kfir^du  nicht 
ausreichen,  gal»  Dr.  ('.  Lorenz  eine  Alphnhetisthc  ZHsammeHsteUung  d  r 
fiiitirüsh'che»  Verben.  iceJvhc  mit  dem  Tufittifir  mit  de  und  ä  verhnnden 
fjehiuudif  Huden,  heraus.  Er  l>ehandelt  Iiis  Verba  und  befragt  über  die 
Rektion  die  Wörterbücher  uud  insbesondere  die  Schriftsteller  verschiedöier 
Zeiten,  wobei  sich  manche  inteiessuite  Beleuchtung  des  Siiracbgebrauchs 
ergiebt.  Über  Einige  auffSUige  MgenfUnUichkeUen  der  framöswshen  Form' 
lehre,  Sgntax  und  des  sonstigen  Sprtu^ebraucJis  handelt  Prof.  C.  Humbert 
ZIS.  11,  65f.;  137  f.;  er  bietet  eine  anziehende  Sammlung  von  Lese- 
früchten, Lexika  ergftnzend,  granmiatische  Aufstellungen  Itericlitigend. 
I'nfersnelmngcn  Uber  Gegeihstände  der  frauzüsifiehcn  (Grammatik  von 
Ph.  Plattner,  drittes  Heft,  tntliält  V'^'^^ions  de  prononcintion  et  de 
prosodie,  z.  B.  la  finale  est-elle  loii::nf  avant  s.  x.  L  s  plurielle  peut- 
eBe  allonerer  les  finales?  D»t  audi  auf  dem  Gel»i>  t«'  der  Orthoepie  unge- 
mein bewanderte  Verf.  spendet  hier  eingehende  Beleiirung. 

Ernst  John,  Ein  Beilrag  zur  Belehrung  über  die  unregelmäfsigen 
Verben  absoudre,  rSsouäref  diss^mlre,  LL.  61,  68 — 70,  zeigt,  wie  er, 
nachdfon  moudre  eingeübt  ist,  die  genannten  drei  Verba  behandelt.  „Nach 
Verkfindiguog  des  Zieles  der  Lektion  werden  folgende  Sätxe  mit  einer 
die  Freudigkeit  und  das  Interesse  der  Sclifiler  weckenden  Einl.  itung  — 
Erinnernug  an  eine  Harztour  —  an  der  Wandtafel  entwickelt:  ah,  nou» 
('•tious  tont  moulus  —  tont  rcsous"  etc.  Manchen  Leuten  mag  das  ge- 
fallen, andere  werden  es  als  «Spielerei  ansehen.    Dafs  in  moudre  aus 
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luolere  ein  tl  des  Wuiilklaiigs  wegen  eiugesehobeu,  sollte  eiu  Lehrer  seineu 
Schfilern  nicht  vorredeo! 

2.  Ausgaben  von  Schriftstellern. 

Schulbibliothek    französischer    und    englischer  Prosa* 

Schriften  aus  der  ii.  i.  n  Zeit,  lierau--.>';eln'n  von  L*  Bahlsea 
und  J.  H enges I» ach  (Herlin,  Gaertner).  ltd.  41:  LeiUrea  sur  Vhi^ffnrc 
»le  Frit}HP  par  Auijustht  Thiemj.  Aiumahl,  lieraosg^geben  von  Karl 
liorkniann.  winl  nis  Lektüre  dtr  l^rirna  dargeWoten.  Die  /um  Alxlru-k 
ticbrachten   sieb>'ii  Üriefe   hcscliältigen  mit   der  iili'-^t«  ii  <  it  n,  Im  lae 

Frankreichs  his  /.um  Ausfrange  der  Kannlinijer,  also  niit  einer  Zeit,  die 
nicht  ^lerade  iiu  Vordergründe  des  Ljterefises  steht.  Hie  oft  /.iendich  ent- 
legenen, dem  modernen  Verständnis  fernen  Verhältnisse  hal>eu  einen  recht 
umfangreichen  Apparat  von  Anmerkungen  nötig  gemacht.  Bd.  42  kann 
als  eine  Fortsetzung  betrachtet  werden:  Hü^ire  de  Fmnce.  Dep«is 
Vmvnement  des  CapHiens  jusqu'  ä  la  fin  des  Valois  ffir  den  Schnl» 
gebrauch  bearbeitet  von  Dr.  IL  Qade.  Der  Band  ist  den  Mittelklassen 
gewidmet  und  in  der  That  für  <lie.se  eine  ueeiRnete  Lektüre.  Der  Text 
gründet  sich  li;iii|'t-ächlich  auf  G.  Ducou»lray.  Begebenheiten  wie  die 
Krenz/nirf'.  di*  Srlilucbtfn  !»ei  Cn'-cy  und  Poitiers,  La  Saint-Hartbfb'niy. 
(lestalfen  wie  i'hilippe-Auguste,  Philii)pe  le  Bei,  Jeanne  d'.\rc.  der 
schwarze  Prinz,  haben  unstreitig  «las  beste  IJeeht,  den  Si-hülern  durch 
die  tran/<»>i.s»;l»e  ktüre  l>ekannt  gemacht  zu  werden,  und  dies  ueschieht 
hier  in  leichter  Spradie  aud  klarem,  fafsüchen  Vortrag.  Bd.  43  gehurt 
der  modernen  Greschichte  an.  La  Guerre  de  1870 — 71  mit  Anmerkungen 
fnr  den  Schulgebrauch,  herausgegeben  von  l>r.  J.  Hengesbach »  ist,  wie 
das  schon  früher  mit  GlQck  versucht  ist,  aus  franzasischen  Kriegs* 
berichten  zusammengestellt;  der  Merausgeiier  nennt  als  seine  Quellen 
Sarcey,  Rousset,  Chuquet.  Das  Buch  reiht  sich  den  Voig&ngan 
würdig  an.    fber  iilfere  Bände  VAX.  230. 

Freytai."*  SniiniilunK  franzi><i<t  her  niid  enirli scher  Schrift- 
stell«'r  t  i'  tet  der  Kla^^ridektüre  einen  f,'e>cliichtlichen  StoU' in  l*.  Laiifrey 
La  i'ntnjxninf  th  ]8()ii  ISffT,  herausuegeben  von  Dr.  0.  Kahler.  Eiu 
Schrift>tellcr  vom  Schlage  Lanfreys  wird  st«its  eine  willkommene  Lektüre 
gewiiiireu,  und  so  sind  denu  auch  die  hier  gegebenen  Darstellungen  der 
Ereignisse  von  Jena  bis  Tilsit  eine  erfreuliche  Bereicherung  unseres  Lese* 
Stoffs.  Der  ernste,  männliche  Geist  des  französischen  Geschichtssdureibers 
mufs  unsere  Primaner  —  denn  ihnen  kommt  diese  Lektflre  zu  —  wohl« 
thuend  berühren  un<l  ihnen  den  Wunsch  nahe  legen,  dereinst  das  um* 
fanureiche  Werk  I.anfreys  zu  studieren.  Novellistischen  (Jliarakter  trägt 
Jai  Mission  de  rhUihert,  der  erste  'reil  von  Lcs  Hardevt'Carhansane 
fiur  JdrffHfs  X(r»rf)>i^f.  int  .\uszuge  herausgegeben  von  Dr.  Th.  Kn^wer. 
Der  kb'in*"  T.'oiiiiin  >ii:<  It  um  dl*'  Mitte  des  IS.  .lahrhundefts  und  enthäh 
zahlreiche  kult  ui  i;r>»  htliche  humjeii,  die  in  dem  Herau.sgel>er  einen 
kuudigeu  Erklärer  lindeu.    Weitere  Teile   des  Kumaus  üoUeu  demuachsl 
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ürscheiaeo.  Eugene  Müller,  La  Jennesse  des  ^Hammes  eHebre-Sf  von 
Dr.  A.  Mühl  an  heraasgegebeo,  ist  eine  empfelüens  werte  Lektüre  für 
Tertia.  Paul  et  Vicior  MarguerUiet  Le  Disastre^  in  gekürzter  Fassung 
lieransgegeben  von  Hermann  Berni,  führt  den  Leser  in  den  grofsen 
deutsch-französischen  Krieg  und  wirft  ein  grelles  Licht  auf  die  Zustände 
in  dem  kaiserlirlien  Heere. 

F  r  a  n  z  ü  Ji  i  Js  c  Ii  -  e  u  g  1  i  s  c  Ii  e  K 1  a  s  s  i  l^  i  r  -  B  i  h  1  i  o  t  h  c  k ,  hfraiis£rec:elten 
von  J.  Bauer  und  Dr.  Tb.  Link,  eiithiilt  28.  Btlch.  Lea  epnqitrs 
principales  de  In  iitUrahiie  /'raiiraise.  l'.itrad  de  la  liUhatnrc  fran'jitsc 
pur  L.  Petit  de  Jnltiilh,  lieraus£r«i;«lM>ii  \ou  Dr.  Kirh.  Arkennann. 
Es  handelt  sicli  hier  nicht  um  du^  t^iolse.  iiiouuiauutalt;  Litteraturwerk 
Petit  de  Julevillei»,  sondern  uin  ein  Kompendium,  ,,.da.<;  au  französischen 
Schulen  weit  verbreitet  ist^.  Der  Name  des  berfihmten  Verfassers  birgt 
wenigstens  fär  Richtigkeit  der  mitgeteilten  Tbatsacben:  die  Darstellung 
ist  xusamraenh&ngend,  der  Stil  iliefsend^  so  dafs  die  Ausgabe  Anstalten, 
die  spezifisch  Utterarfaistorische  Lektüre  treiben,  empfohlen  werden  kann. 
Die  Anmerkungen  des  llerausgel»eis  beschränken  sich  auf  das  Notwen- 
digste. 29.  Bdch..  lyrnme  franrais  moderne,  sct  iies  des  (puvrifi  de 
Aufjirr.  Dumas  fih;  Paillerou,  Strdnu,  herausgegelten  von  Dr.  Ern.st 
Da  11  n  Ii  cissf-r.  Ein  sonderliarcs  Hiiclilfiii !  Es  enthält  zehn  Scencn  aus 
iiiod«jrueu  l>i innen,  ganz  au.s  dem  Zusuuiuh  nlutiiii  ireri.-sseii.  oliin  die 
lei.">este  Anilrutuug  über  den  Inhalt  des  Lust.^piels.  über  die  Betleutung 
der  al»g<'tlru<  kteu  Sceue.  Die  mageren  Brocken,  die  der  ilcrausgeber  ge- 
legentlich unter  den  Text  streut,  sagen  so  gut  wie  gar  nichts.  Als  An- 
leitnng  zum  französisch  Sprechen  kann  man  diese  Zusammenstellung  wohl 
gelten  lassen,  als  Klassenlektiire  dürfte  sie  doch  nicht  das  nötige  Interesse 
erwecken.  30.  Bdch.,  Lea  contes  de  nm  mere  Voie  von  Charles  I'errault, 
lieraasgegebeu  von  Dr.  L.  Appel,  werden  wohl  noch  immer  ihr  Publikum 
finden. 

Martin  Hartmanns  Schulausgaben  (Leipzig,  Stnlfe),  Xo.  20: 
T*.  Tjnvf'rcff.  ('ampafjiie  de  l>i/H  H  J.<if>7.  heraus'jru^ilMii  von  Paul 
Apel/.,  ist,  wif  ji'iler  \  ersuch,  diex'ii  .Viifor  der  Schule  /.uu'iinalich  zu 
machen,  willkomuaii  zu  heifseii.  Die  Erläutcrungsmittel  sind  rtichlicli 
und  gut:  Karten  vom  Kriegsschauplatz,  Schlachtpläne  und,  wie  dies  in 
dieser  Sammlung  von  jeher  dblich,  ein  sehr  eingehender  Kommentar.  Zu 
einer  anerkennenswerten  litterarischen  Leistung  gestaltet  sich  derselbe  tu 
No.  33:  Gedif^te  Vidar  Hugos  in  zeUUeher  Anordnung  mit  Einleitung 
und  Anmerhungrn.  herausgegeben  von  K.  A.  Martin  11  artmann.  Schon 
1884  hat  H.  eine  kommentierte  Auswahl  aus  Victor  Hugo  verOtTentlicht. 
sie  bildet  die  Grundlage  der  gegenwärtigen,  die  eine  engere  Auswahl  der 
schönsten  Gedichte  au»  den  Stück»  n  jt  iirr  Sammlung  mit  nur  vier  neuen 
Nummern  darstellt.  Und  lierrlif-iie  Dichiuiigeu  werden  hier  unsern 
Schülern  geboten !  Werke  wie  L'Expiation  und  Le  Cinietitre  d'Eylau 
sollten  zum  eisernen  Bestand  der  Primanerlektüre  gehüieu.  Auch  das 
üiud  Ileaiieu. 
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BibliotUeque  frauvaise  (Drestleu,  Kühtmauu)  vereinigt  in  einem 
Bande  Conies  ei  Xouvelle«  I  ernste  und  heitere  Xovellen  hervorragender 
Schriftsteller.  Auswahl  und  Bearbeitung  hat  Obl.  Dr.  Bahn  übernommen. 
£s  sind  sieben  Erz&hlungen,  darunter  Gfter  schon  gebotene,  wie  L'ours 
de  la  Maledetta  und  La  Gfaevre  de  M.  S^guin.  Die  in  gleichem  Verlage 
erscheinenden  Textau-sjfal>en  französischer  und  enjjlisrber  Schri ft - 
steller  für  den  8rhul gebrauch  erfulireu  eine  Vennebmng  durrh 
Con/cs  ife  Xocl,  mit  AnHicrVimgen  nud  Würterburli  beransgegohen  von 
Prof.  Wersbovf'ti.  Hier  --iiiil  zehn  nnf  «Ins  Weihnarbtsfest  be/.üglicbe 
Er/äbhuigen  versrbiedener  \  ertas.ser  und  etiicbe  el>eadahiu  gehörende  Ge- 
dichte vereinigt. 

In  der  Frauzüsiscbeu  und  Kngliscbeu  Srbulbibliotbek,  her- 
ausgegeben von  Otto  E.  A.  Diekmann  (Reugt  r),  Reihe  C,  ersrbieneo 
Erzählungen  aus  dem  framösisehen  SchuUehen,  herausgegeben  vou  Prof. 
Vershoven.  Wenn  auch  zunScfast  ffir  Mädchenschuten  bestimmt,  ver* 
dient  diese  Sammlung  von  Erzählungen,  Briefen  und  Gesprächen  ihres 
fesselii'b  ii  1111(1  Ii  Ijrreicben  Inhalts  \vei;en  alliromeine  Beocbtung. 

AK  Hiltsiuittel  bei  der  Lektüre  d»M-  Werke  von  Krckniaii-Chatriau 
sind  iM'acbtenswert  die  Sprarhci;/»  utihiilii  h/ii  itcn  fhs  tnodcnhslt  u  FraiizUsifsrh 
ertrhsm  in  F.r<'}:rihtji-(  litifriitii  von  Hr.  K.  Wimm  er.  Es  wcnb  ii  «hrin 
syntaktische  wie  li  xikMlix  lif  Fr-Hclieininif?»*!!  berücksicbtiirt.  aiuli  »tili>ti-rli<* 
Eigenheiten    ver/eirlnict.  .Ib.  \IV,  :U»   atig<*ffihrtf  Abliauiiiung  \t>\\ 

Dr.  Ernst  Degenbardt,  Die  Mefnphct'  in  den  Dramen  Virior  H>i</om, 
ist  fortgesetzt  worden.  Über  die  Tbfttigkeit  der  Centrale  für  SdtrifMdler- 
erklärunff  berichtet  K.  Meier  NS.     MC.  175.  302. 

Teich  mann,  £.,  Zur  Yerileut^chunff  einer  St^e  in  dem  Geizigen  von 
Mutieret  Gm.  18,  Iwsrhäftigt  sich  mit  5,  3  cocAon  de  laii,  das  von 
Fulda  und  anderen  Ül>ersetzeni  nicht  richtig  wiedergegeben  sei. 

3.  Lesebuch. 

Dits  Frati^ösisrhe  Lrsfhm-h  f'/r  die  milfleren  Klas^f^ir  höherer  Lehr- 
tittsfttlh  if  von  Prof.  I)r.  W.  (iaasner  nnd  (i.  Werr.  wird  Zbi{.  8.  aIK 
von  iJueliiicr  als  trelTlicbes  Wi-rk  irerülinit.  Und  \sabrlicli  mit  Ktrlit! 
IStellt  es  doch  eine  kleine  En«  >  kloimdie  aUes  dessen  dar,  wa:»  der  Schüler 
über  Franlcreich,  seine  Geschichte»  Geographie,  Industrie  n.  s.  w.  wissen 
soll ;  die  Litteratur  ist  freilich  recht  stiefmütterlich  behandelt.  Die  Verff. 
haben  ihr  Material  aus  zahlreichen  guten  Quellen  zusammengetragm  und 
mit  Geschick  poetische  Stücke  tmter  die  prosaischen  verteilt.  Dem  Buch 
sind  drei  Karten  beig<-irebeu,  im  iiliri^'en  feldm  sowohl  Erläutemncr-^n  >vie 
Worterbii.  Ii.  Einen  bunteren  Anblick  gewährt  der  Inhalt  des  Klei}4(n 
fr('ii:i)si.'-<  h,  i>  L.  sf},iu  h-s  f'iir  Jiiiyi/rrw/otlen  von  H.  Enkel,  Dr.  Th.  Klähr 
nnd  Ii.  ^^teiner^  M  Antl.^:  liintfr  einer  Iu'Ük'  von  tu'dichten  älterer  und 
junt,'er  Verfa.sser  set/Aii  ilie  Prosastticke  ein,  unter  denen  Anekdote  und 
Naturbeschreibung  ül»er\vieü;en.  Man  mufs  der  Auswuld  uaclirühinen,  dafs 
die  Lesestücke  wohl  geeignet  sind,  das  Interesse  der  Schüler  zu  fesseln, 
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(lafs  sie  stilistisch  tiiiwaudfrei  und  verschiedeue  Art*'n  der  Dar- 
stellung veranschauliclKMi.  Nach  grarainatiscIuMi  Ge.si<lit>|'imkten  balu'ii 
Dr.  Giesclien  und  Dr.  Barthe  ihr  PraldiMhej«  fy(iii:'>s'isvht.s  t'huHgs- 
biich  für  HdHiJclsschidcn  anjjeh'gt.  Der  erste  Teil:  Grauuiiatische  Ubungeo 
Seite  1—36  besteht  lediglich  aas  fran/.ösischeu  Eiazelsfiteen;  darauf 
folgen  S.  136—175  Sprechfibangen  in  Gespr&chsforni  und  8.  176—184 
Geschäftobriefe.  Der  zweite  Teil  enth&lt  das  Wörterbuch.  —  Ein  Lese« 
buch  ist  fmier:  FraiuMsehes  Lese-  und  tfbHngsbndi.  Dritter  Kursus. 
Von  Dr.  Max  Banner.  2.  Auflage.  Sie  unterscheidet  Ii  von  der  ersten 
durch  Sonderuni(  der  erheblich  vennelirt'-n  (i<>dichte  von  den  Prosastöcken; 
auch  sind  zwei  Karten  —  rin^etreud  und  Inneres  von  Paris  —  und  eine 
^anz  kurz  f;efafste  Versl'lirp  hinznirpkomiuen.  —  Ad.  Berhtel,  Fraiisösi- 
srA/»?  Sjirrrh-  ftti/l  Lt.si^i'K  Ii.  I.  t»tule,  (>.  doTii  Normallehrplan  v.  .T.  i  sOS 
und  den  hi.struktionen  ttn-  die  Ksoh.  in  <  >.st*!irci»  h  v.  .1.  l.s!)ii  entspreclieude 
Auflasje,  hat  gegen  die  frühere  mehrere  praktische  Veränderungen  aufzu- 
weisen.   Rühmend  augez.  von  AI.  Stefau,  ZR.  25,  411. 

4.  Gedichtsammlungen. 

Eine  in  Nürnberg  anonym  erschienene  Sammlung:  Fran:Msch€  Ge^ 
(Uchfe  ^nni  Schnlgehranrh  umfftfst  Nummern  von  Lafontaine,  Florian, 
Chenedolle,  Beranger.  Delavigoe  und  Victor  Hugo  —  genfigt  also  nur 
l»escheidenen  Ansprüclien.  Urnfangreicher  ist  die  Sawmluuff  fninzosischer 
(inl/rftfr.  Zum  Srhfdffcbrawh  zusnmmmffesirUt  und  md  Anmerkitn(fcn  h  nl 
i'iiiem  l\  otitt  biifh  vn"ifhfn  von  i>r.  Fritz  Kriete.  Sic  hihlet  ein  Seiten- 
stück  zu  Gi'senius"  Hook  of  Engli.sli  Poetr>-  und  v.  it-üt  wie  dieses  den 
StulV  auf  drei  Stufen.  Neben  den  sich  im  Kanon  stt  t.s  behauptenden 
älteren  Dichtern  sind  moderne  reichlich  herangezogen:  Jean  Aicard, 
H.  F.  Amkl,  Eugene  de  Loulay  sind  Namen,  denen  man  in  solchen 
Sammlungen  nicht  oft  begegnet.  Die  Auswahl  zeugt  von  umfassender 
Belesenheit  und  gutem  Geschmack. 

Die  zweite  Auflage  des  Choix  de  pohies  fran^ises  ä  Vusage  des 
Scoles  secondaires  i"ir  G.  Strien  umfafst  dreifsig  Nummern,  von  denen 
die  acht  ersten  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  angehören,  deren  letzte  la 
crn'vp  dps  fonr' roiis  bildet.  Die  hier  gebotenen  Dichtungen  sollen  als 
31emorierstolf  dieueu. 

5.  Übungsbuch. 

Eiuen  veralteten  Eindruck  macht  uns  das  in  vierter  Auflage  vor- 
liegende Bflchletn  von  M.  Reuter,  Zusammenhänfjemle  S^üdee  zur  Ein' 
Übung  framSsiseher  SprackregdH,  stufenweise  geordnet,  für  höhere  Lehr- 
anstedien  susammengedeUt.    Der  Inhalt  dieser  100  deutschen  Übungsstucke 

hat  mit  Frankreich  nur  wenig  ZU  thuu;  rund  20  handeln  über  spezitisch 
Französisches,  die  andt n^n  beschäftigen  sich  mit  dem  frommen  Schaf, 
Alexander  d.  Gr.,  der  Belagerung  Jerusalems  u.  dgi.  Etwa  den  dritten 
Teil  des  Buches  nimmt  das  Vokabelverzeichnis  ein. 
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Der  zweite  Teil  des  Framösis^en  ÜbungMmekea  für  die  Mittdsiufe 
im  Ansehlufs  an  daf  Leselnwh  von  Max  Johanoesson  eathüt  Übmg»- 
stoff,  d.  b.  d«at$cbe  Texte,  die  sicli  denen  des  genannten  Lesebnchs  an- 
schliefaen.   Sie  bestellen  tesla  aus  Einzelsätzeni  teila  sind  es  znaammen- 

faängeiule  Stücke.    Gleicbfalls  for  die  Mittelstufe  bestimmt  ist  der  /weite 

'I'eil  des  Framösisehen  Ubum/sbuchs  im  Aiiscidn/'s  an  Kuhns  Lesebücher, 
l>earl>eitet  von  Dr.  K,  Diehl.  Der  Ansehlufs  an  Küliu  beruht  hier  Ke- 
son<l<'rs  nwf  einer  Anzahl  historischer  Stücke,  wälmnid  niitlfro  'IV\te  auf 
Lesestücke  der  trüf!"!-  n  .Stute  xurückgreifeQ.  Vgl.  über  Ueo  erüten  Teil 
beider  Werke  Jb.  14,  2^  f. 

Deutsche  IJhungsstikke  nrm  f'hrrschot  //-v  Fr>ttu(/.^mhe  veröft»*ntli(  ht«  ii 
als  Anhang  und  in  uninif trlKiinni  Anx  liliir>  ;ni  Cours  pratique  und  liraiu- 
niaire  et  Lectures  franruisi-s  W  ii änderet  und  Ph.  Keinhard.  Das  Heft 
besteht  ma  zwei  Abschnitten:  die  Ühersetzuugsaufgabcn  de»  ersten  stehen 
in  engen),  die  des  zweiten  in  loserem  Zusammenbange  mit  den  in  den 
genannten  Werken  dargebotenen  Texten.  Endlich  sei  des  Hilfsbüehfeins 
für  den  framösischen  ünterridU  erw&hnt,  das  Dr.  Karl  Manger  zu- 
saqimcngestellt  hat.  Es  entbftlt  an  erster  Stelle  die  Absolutorialaufgalten. 
die  während  der  letzten  22  Jahre  auf  d^n  baierischen  llealscliulen  gestellt 
uorden  sind,  dann  Verbalformen  deutsch  und  französisch,  ein  IVtit  qtiestion- 
nnirc  crrainiiKitical  suivi  des  reponses,  also  Fragen  nach  grammatischen 
Diugeu,  eudlich  ein  Wörterverzeichui!»  m  dem  erste»  Teil. 

6.  Aufsatz. 

Die  von  Dr.  Alb.  Renm  zusammengestellten  FramSsisi^en  StU- 
Übungen  für  den  ersten  ÄufsaieunterridU.  Ein  Ergänzungsheft  zu  jedem 
französischen  Lehrgange,  bestehen  aus  120  an  zehn  Stilregelu  ange- 
schlossenen Stücken  in  französischer  Sprache,  welche  meist  in  Frageform 
das  Material  zu  einem  Aufsatz  Itit  tcn,  also  zu  fortlaufenden  Texten  um- 
L'ef'irnit  werdon  mü'^x'ii.  Wuliltnlirt,  KI^G.  ,*<(>.  579,  rühmt  die  Reirh- 
iialtigkeit  des  zur  \  i'i  wcndung  geluiiiieiüleii  \Vorls<  li:it/t's.  hält  iiides.s.'u 
die  Aufgabe  für  zu  .schwierig,  um  schon  im  zweiten  L  üterricht.sjahr  \  er- 
weudung  zu  tiuden.  —  lu  zweiter  Auflage  erschien  die  vom  Rektor  Otto 
Wendt  verfafste  Framösist^  BriefschMle.  Systematische  ÄnkUung  zur 
sethständigett  Abfassung  französischer  Briefe.  Das  Buch  zeri&llt  In  zwei 
Abteilungen:  Einfache  Briefform  und  Erweiterte  Briefform,  jede  mit 
Vokabeln  und  Anmirknngen  ausgestattet.  Über  Datum,  Anrede,  Anfinge 
und  eigenartige  Wetulungen  wir»!  der  Srhüler  zuerst  belehrt,  dann  erhält 
er  einii,'  Muvti  r  und  darauf  Stoffe,  die  er  iu  die  Briefform  zu  kleiden 
hat.  Die  Stotle  bchiflV-n  die  verscliifilt'nnrti^sten  Lel>ensverh;iltni<«5e,  au'-h 
zTir  Formulierung  vuu  Anzeigen,  *^uiltungen  uiid  Geschäftsliriefeu  wird 
Anweisung  erteilt.  Da  der  Aufstieg  vom  Leichten  zum  Schweren  mit 
Sorgfalt  durchgeführt,  auch  aus  guten  französischen  i^uelleu  ge>chui)ft 
ist,  80  ist  das  Buch  als  redit  brauchbar  dem  Lehrer  zu  empfehlen,  der 


Fraiiziiaiscb. 


VlU,  29 


es  für  angebracht  liiilt.  aiirli  den  wicbtigeu  Briet  unter  Jeu  Ireieu  Ai- 
beiteu  uicht  feUleu  /u  la>>eu. 

7.  Litteraturgeschichte. 

Ein  recht  IiaDdliches  Büchlein  bilden  die  von  dem  verstorbenen 
Professor  Cli.  Antoine  verfafsten,  von  Dr.  R.  Enle  herau8gi^el)enen 

Mt'sHt/n's  pratiques  de  LUUraiwre  franfaise  depuis  Ivs  Origines  jusqu'ä 
nos  Jours,  Es  enthält  /war  —  pour  donner  une  itK-e  plus  juste  de 
r«'volutiou  G^eneraie  de  la  littrrature  franfaise  —  viel  Xt'beiisächliohes, 
Nanieu  und  Titel,  die  der  Schuh-  tVemd  sind  und  mit  Fug  und  Uvrht 
fremd  bleiheu  können;  docli  ist  das  Witliti^o  mit  entsprechender  lUeite 
l)ehandelt  und  damit  gebührend  lii  r\ oiM.  linh.  ii.  Die  biographisLhcn  ^^it- 
teiluugeu  beschrauken  sich  uul  da.»  Wc-.cnUii'he,  die  InhaltsaugaWcn  er- 
freaen  durch  Klarheit  und  Präzision.  Über  die  Dramatiker  uud  die  Er- 
zähler des  19.  Jahriianderts  wttrde  man  gern  mehr  erfahren.  Die 
Analyse  eines  Lustspiels  von  Emile  Augier  wäre  willkommeu  gewesen; 
Gny  de  Manpassant  ist  mit  xwei,  Flambert  mit  drei  Zeilen  abgetlian,  die 
Goucourt  fehlen  ganz,  auch  Theuriet,  Richepin,  Rostan  teilen  dieses  Ge- 
schick —  und  doch  will  die  Schule  von  In  iit.'  diese  Männer  nicht  mit 
Stillschweigen  fdierg«dieu,  Hütte  hier  nicht  der  deutsrhe  Herausg»*ber 
dem  franzö.«isi  ht-n  Verfasser  etwas  nachhelfen  können?  Etwas  mehr, 
wenn  auch  imuit  r  noch  wenig,  erfährt  man  über  die  ncnc^tf  Litteratur 
l>ei  Fr.  Lotse  Ii.  Ilislnne  de  la  Lifft'nifnre  fniufdisr  uhiiifo.sre  d'djhis 
les  unUlciii.''  (tiifi  iifs  franrais  et  luiajtth'  ii  I'usaffe  des  irohs  sujii'rifnrts. 
Das  Vericeichui»  der  l»euutzteu  Schriftsteller  lälsl  maucheu  Namen  ver- 
missen; besonders  be&emdet,  dafs  das  grofse«  dnrcb  Petit  de  Juleville 
heiau;bgegel>eDe  Werk  fehlt.  Dem  Mittelalter  läfst  Lotsch  glücklicherweise 
eine  nur  knappe  Behandlung  zuteil  werden;  ansfährlich  verweilt  er  den 
amtlidien  Vorschriften  gem&fs  bei  den  letzten  drei  Jahrhunderten.  Das 
Biographische  Iritf  zurück,  dagegen  wird  auf  Inhaltsnngaben  (iewicbt 
gelebt.  —  Etn  Seiteustück  zu  Wülkfrs  Gesch.  der  engl.  Litteratur  bildet 
H.  Suchier  und  Rirch-Hirschteld,  Gesrhirhtc  der  /rn  rvs'v  Ar,; 
mttti:  in  l^ozug  auf  Text  wie  auf  künstleribcbe  Beigabeu  eine  hervor- 
ragende Kr.Hciieinnnir. 

Die  l'rogrammabhandlung  von  Dr.  0.  Preufsner.  Ktiide  .sur  les 
Foesicii  direi\se.f  de  Jean  Maeiue,  be.><  hrtttigt  sich  uicht  mit  deu  dramati- 
schen Werken  des  Dichters.  Für  Möllere  kommt  in  Betracht:  Theod. 
Krüger,  Les  enuemis  de  J/ofi^r«,  wo  die  litterarischen  Streitigkeiten,  in 
die  sich  Moliere  durch  seine  Lustspiele  verwickelt  sah,  in  Kflrze  dar» 
gel^  werden. 

8.  Wörterbuch. 

Ein  neues  lexikalisches  Pracditwerk  lieirt  vor  in  Sachs- Vdlafie, 
Encyklopädisches ,  frai>  Tfiflsrli-'feidsches  inxl  ih>>tf<-''-h'frfin  :i"iv}<<rhi>s-  W'iir/cr- 
buch  tnit  Angabe  der  Aussj^rache  tttuh  dan  phoiiciischcit  System  dci'  Mc- 
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thode  Toassaiiä- Ijiingeuftchcvlt.  Hand-  and  Sckahi>i.sgahc  (Auszug  ans  der 
großen  Ansgabi^)  unter  Mitnirkuug  des  Prof.  E.  Schmitt  von  Prot".  Dr. 
Karl  Sachs.  OI>glcich  nur  als  Auszug  liezeicbnet,  ist  dieses  Wörter- 
buch doch  von  wahrhaft  verblüffender  Reichhaltigkeit;  besonders  er&enlich 
aber  ist,  Id  Antietracht  seiner  Verwendung  in  Schülerhand,  der  pradit- 
ToUe,  grofse  nnd  klare  Druck,  mit  dem  sieb  der  l>ewährte  Verla^r  ein 
wahres  Verdienst  um  die  Jugend  erworben  hat. 

9.  Sprechübung. 

Die  deutsche  Ausgaf>o  Hör  FrniiZfislsehen  SprcchUhnngen,  syfifemntisrhe 
Jhfj'^feUnvg  der  fraiizösisehen  fnuiftnrfs^'prnrhc  dureh  (respriieh^  des  fn>j- 
itrhen  Lehii''^  ihtrh  der  Grnmmaidi  gußtilini  von  .loh.  Stonu  i^Mittlcre 
Stufo)  ist  vom  Viitasser  und  Dr.  Lanterbach  in  dritter  Auflage  be- 
arbeitet worden.  8ie  weicht  von  der  zweiten  nur  unmerklich  ab,  doch 
ist  das  neu  hinzugekommene  alphabetische  Wort-  und  Sachregister,  in  dem 
dar  wesentliche  Inhalt  der  Gespräche  deutsch,  die  wichtigsten  Wörter  und 
Wendungen  französisch  angegeben  sind,  von  grofsem  Nutsen.  Ein  Cour« 
mphietar  ist  zunächst  norwegisch  und  schwedisch,  nunmehr  auch  fdr 
Deutsche  erschienen.  Er  wendet  Aeh  an  \  orgerürktere,  die,  wie  Stonn 
sagt,  die  ersten  Schwierigkeiten  (icr  Sprache  schon  überwunden  haben, 
dif  etwas  französisrh  sprechen  und  einen  leichten  Itnmnn.  wif>  Mnlnts 
Sans  l';ui!i1lf\  ohne  besondere  Mühe  lesen  können.  Vornehmlich  li:itt.  (U  r 
Verf.  bei  >.  iiier  .Vrbeit  Studenten  und  T,ehrende,  dann  überhaupt  jedeu 
Gebildeten  im  Auge,  der  das  Hedintiiis  tühlt,  etwas  mehr  Französisch  zu 
lernen  und  zwar  iu  einer  verhäliui»mäfsig  leichten  und  unterhaltenden 
Weise.  Die  ftufsere  Einrichtung  ist  aus  den  ▼oraufgehenden  Teilen  be- 
kannt: zweispaltige  Seite,  links  der  französische,  rechts  der  deutsche 
Text.  Die  Abschnitte  sind  länger  als  bisher;  sie  sind  modernen  Schrift- 
steilem  —  Daudet,  Malot,  Augier,  Dumas,  Mnie.  de  Girardin,  gelegent» 
lieh  aucli  Moliere  —  entnonmien.  .\uf  diese  Weise  wird  eine  grofse 
Menge  (U-s  vorzflglicli>ti  ii  l'iaiiZ'>sisch  übermittelt,  ein  reicher  Wortschatz, 
eine  Füllf  ititfimnliNi  h-  r  W,'ii(liini:»  ii.  ]?er.  gesteht  aber,  dnfs  bei  allem 
Heiz,  den  Trxto  iiuf  ihn  auvül.trn,   bei   aller  Bewundt-niiii;   für  die 

Sorgfalt  der  Auswahl,  >i  iii  stets  mit  iranz  besonderem  Wolilgefallen 

auf  den  Ful.snoten  haftete,  in  dtiieii  iiulserst  feine  Bemerkungen  über 
Aussprache,  I'hra.seologie,  Grammatik,  Sprachgel  »rauch  mitgeteilt  werden. 

Matmd  de  Conversafion  wt^oire*  Beeueil  de  termes  techniques  ixmr 
Venseignement  du  franfoi*  von  Gustav  Schmidt  enthält  zunächst  auf 
mehr  als  30  Seiten  fninxo.sisehe  Wendungen  und  Sätze,  deren  sich  der 
Lehrer  im  Verkehr  mit  den  Schölern  bedienen  soll,  und  zwar  nach  ver- 
schiedenen Gesiclitsi»unkten  beijuem  geordnet:  Discipline  (attention,  puni- 
tions),  Tenne  (la  classt',  place  des  eh-ves,  tenue  des  livres  et  des  cahiers^, 
T^evons  (arrivee  d'un  iiouvcnii,  i  xcrcices  au  tablcrni.  lecture,  ]ironnnrintion'\ 
Zinn  «Tsprierslicljen  Betri'li  Arv  lA'ktürr  tindel  dei-  l.rhrer  (la>  SrlniiM 
einer  Textaualyse,  die  Austiihruug  dieses  Schemas,  die  sich  an  den  lext 
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anscbliefsenden  Fragen.  Dann  kommt  eiu  Abschnitt  Duvoirs,  wo  u.  a. 
40  aiuf&brliclie  Urteile  abgednictct  sind,  die  der  Lehrer  unter  die  Ar- 
beiten setzen  kann.  Ist  es  nun  noch  schwer,  nach  neuer  Methode  zu 
unterrichten?!  Ein  zweiter  Teil  verzeichnet  ungeHlhr  nach  denselben  Ge- 
sichtspunkten» die  Locutions  scolaires  de  IvleTe.  Sogar:  Monsieur,  puis- 
je  .sortir?  je  saline  du  ne/.  fehlt  nicht.  Eine  kurz  gefafste  Giammatik 
in  französischer  Sprache  bescbiiefst  das  Büchlein.  Ihm  reihen  sicli  an 
Französische  Sihtilredcnsarfcu  für  den  Sitradtuntcrricht  von  Dr.  A, 
Rückoldt.  Auch  dieso  Sammluiiir  ist  ans  (l»'m  Bedürfnis  lu^vnr^rcir^ncff'n, 
dem  in  fremder  Sprache  jjefordertni  Nfikciir  tles  Schülers  mit  dem 
Lehrer  eine  i"cs.te  Grundlage  zu  gehen.  Wirderhulle  Anwendung  der  hier 
gebotenen  Phrasen  soll  sie  zum  Ligtiiiuui  des  Schülers  macheu.  Die 
Gruppierang  ist  hier  nicht  so  scharf  wie  l)ei  Schmidt,  besonders  fehlt  die 
Verteilung  des  Materials  auf  Lehrer  und  Schfller;  beide  reden  durch- 
einander, und  die  Schftler  haben  ein  abscheuliches  Betragen.  Auch  hier  ist 
eine  Anordnung  nach  bestimmten  Vorkommnissen  des  Schnllebens  ge- 
troffen: Beginn  des  Unterrichts  —  Abwesenheit  eines  Schdlers  —  Körper- 
haltung u.  dgl. 

La  Classe.  cn  francais.  Ein  IWf'shuch  für  den  Gebrauch  des  Fran- 
•rö.K-i.vehrn  Vnff^rrifhts'  tind  Schnh'erkehrssprnthe  von  Dr.  K.  Kngolke 
gellt  ganz  systematisch  zu  \V«»r]ve  T>f'r  N'crf.  verlangt,  dafs  von  OIT  ;d» 
<las  fremde  Idiom  allein  al.n  L  iit'-i  i  ii  iit>Hiir;i(  h»»  verwend«'t.  «lafs  alles,  was 
zwi.si  lieu  Lehrer  und  Schüler  zur  Sjuache  kommen  kann,  auf  Französisch 
verhandelt  werde;  dieses  Französisch  mufs  idiomatisch  richtig  sein,  und 
da  es  schwierig  ist,  bei  den  so  verschiedenen  Schuleinrichtungen  beider 
Länder  nberall  sogleich  den  entsprechenden  Ausdruck  xu  finden,  will  das 
B&chlein  als  schlagfertiger  Berater  dazwischen  treten.  Man  erfahrt  zu- 
nächst die  franzßsischen  Vokabeln.  wt;Iclie  die  verschiedenen  Arten  der 
Sclnden,  die  voi^esetzten  Behörden,  Vorgänge  bei  der  Aufnahme  in  die 
Schule  bezeichnen,  Dinge,  von  denen  freilich  der  Lehrer  mit  Obersekun- 
dannrn  selten  gfini'jr  reden  wird.  Anderes  liegt  wenigstens  dem  Schul- 
leben näher,  und  iii-  r  winl  das  Buch  auch  billig.Mi  Ansprüchen  gerecht, 
besonders  in  den  .■\l>>clinitten  SchnlMuln'u  —  Al)<:*'meine  Bemerk niii^i  ti 
in  der  Stunde  —  Unterrichtsläi  Ii.  r.  Wii-  bei  ScIiiuuU  werden  aueh  iiit  r 
schliefslich  Urteile  nutgeteilt,  die  der  Lehrer  unter  schriftliche  Arbeiten 
setzen  kann,  wenn  auch  nicht  in  so  reichlicher  Auswahl. 

Ganz  anders  geartet  ist  La  chf  de  la  conversaiio»  francaise  von 
Louis  Lagarde.  Das  hier  eingeschlagene  Verfahren  ist  nichts  weniger 
als  neu.  Es  w«*rden  Lesestficke  mitgeteilt,  Erziddungtju  und  Gespräche; 
sie  .sollen  gelesen  und  übersetzt  werden,  und  der  Lehr(;r  hat,  nachdem 
(b.'r  Schüler  das  volle  Verständnis  gewonnen,  in  der  fremden  Sprache 
Fragen  nadi  dem  Inhalt  des  Ubun'i-^fn<k>  zu  stellen.  Um  auch  häus- 
licher Bescliättigung  zu  dienen,  ist  '  in  i'  l.  s  mit  dem  üblidien  ^^uestioii- 
naire  verseilen.  Die  Texte  sind  gcM  liii  kt  wählt  und  oft  humoristisch 
gofarbt,  wa«  sie  deu  Schülern  augenehm  macheu  dürfte. 
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Der  Gedanke,  den  Srhfiler  in  der  Hauptstadt  des  fremden  lAnde« 
nmhenufQhren,  und  ihn  dadorcfa  za  reger  Aussprache  fibo-  das  im  Bilde 
Erschaute  anzun-uen,  niiifste  durcli  ein  so  vorzÜglirli' >•  TfilfMiiittf'!  wi.- 
der  von  Prof.  K'olfs  liearheitefe  Plan  jiKloresque  de  It  l  /'/r  »Je  Pari^. 
.n».  XIV,  ;{0,  aufs  N<'ti<'  Reiz  erhalten.  Spttzieigimge  dnrrh  Paris.  Stoff 
za  französischen  Sprerfi'ifinnrfri)  i<t  »!it  l'itel  rin.  s  ^lurinc:?.  mit  IMäneii 
von  Paris  nixl  ('mgcl'uni;  aiiMji  ^tutteten  Hüchl'  iiis  von  <)l.l.  I>r.  Jaroby. 
(las  in  zusantnieiiliäni;«'n(ien  d*  ut>rh<'n  Ahsclinittt  ii  tlie  vt-rsrhiefienen  Teil- 
der  t^tadt  besclireibt  und  wohl  /iiia  Zweck  der  ("bersetzuug  ins  Franzü-^i- 
sche  xahlreicbe  Vokabeln  unter  dem  Text  verzeichnet.  Ü1)er  den  Gebraucli 
des  Werkes  hat  sich  der  Verf.  nicht  geftufsert;  doch  scheint  uns  eine 
franzosisch  geschriebene  Grundlage  fnr  die  Sprechübungen  praktischer  zu 
sein,  als  eine  deutsche. 

Für  denselben  Zweek  k:tiiii  mifzbar  geniaeht  werden  Voyage  a  Pnri*^. 
Sprachführer  für  Drnfsrhe  in  Fra  ihreirh  von  Dr.  Karl  Ploelz  (lö.  Aufl.\ 

An  die  floelzelsrhen  Wandbilder  kjiüpfen  an  Lnrien  (ii'vin  ei  Jn^rph 
SrhatnffneJx.  ('onvervaHn>i9  frnvmi^es  sur  Ics  fahhanr  iVEd.  Hoelzel.  Di»- 
vier  ersten  H«'ft*\  w.-I'  Ik-  die  .lahres/eiten  l>eliandeln.  sind  in  zweiter  l»  zw. 
dritter  Aiitlaire  i  rM  lHfiirii.  reiben   sieb   daran  '».  La  F<'niif.  Lu 

Foret.  7.  La  .Montau:!!«'.  8.  La  \  illf  nnd,  ohne  Zahl.  L  Aiiparteinent. 
Jedem  Heft  ist  in  chromolithographischer  Ausführung  die  Verkleiuening 
des  Wandbildes  heigegeben;  die  von  Anfang  an  beliebte  Gliederung  in 
Vocabulaire,  Darbietung  der  bei  Beschreibung  des  Bildes  anzuwendenden 
Ausdrucke,  Üescription  et  Questionnaire,  Conversatiou,  Exercices,  Resume 
ist  auch  in  den  späteren  Heften  beibehalten  worden.  —  Wilke-Dener- 
vaud,  Ansrhnnunrfs^iufernchi  im  Französisrhen .  bietet  So.  Vllf  La  Ville 
in  neuer  Anfiaire  dar:  No.  IX  enthält  ein  Vncahidaire  zu  den  früher  er- 
seliienenen  Heft' n.  Aik  Ii  dn^  methodiseh  ijeordnete  7'V'7»*rö>/.vr//r  IW.a- 
hidariinn  zn  »hu  Hovh'r'.srli' n  Any^rJhiinivfjshUdn'n  voti  l>r.  Max  Seeliir 
(3.  Anrt.)  srehört  hierher.  L>  iM  liandelt  >änuliche  /.ehn  Bilder.  Zu  den 
Jahreszeiten  stellte  ferner  F.  Koch  <la.s  Vokabelniaterial  zusammen:  Fran- 
zösisches Wörterverzeichnis  zu  dia  Hoehelscheu  Wandbildern  nach  Gruppen 
geordnet,  Sein  Verfahren  ist  dasselbe  wie  bei  Seelig,  natfirllch  sind  die 
Gruppierungen  verschieden:  beide  setzen  geringe  Kenntnisse  voraus.  Lex 
Grandidier,  eine  Nwelle  wm  Ä,  Brunnemanny  in  Gesprächsform  stur  Ein- 
führung in  die  TJmgangsspracJte  und  in  die  /y^  A»  /  w /  /Wt  det  fran- 
zösischen VolLeM,  für  ihn  Srhulfjfhraaeh  von  Ih'.  I^.  Hoffmann  lierans- 
geceben,  i^t  nach  dem  Herieht  von  Khlers  SwS.  17,  128  eine  Familien- 
gesrhielite,  die  eine  Mence  Stoff  in  *re<f  }ii<»ktf>r  Weise  verarb»'ifet  Uie 
Annierkimff"M  sind  ersrb'ipfend.  dns  Wörtcrbueh  gut.  £iue  tinlühruQg 
lies  Buflics  .sei  wohl  zu  empfehlt  ii. 

Wie  Lt'ktiire  und  Konversat inn  in  anreuender  Weise  /.u  verbinden, 
lehrt  ProL  Fr.  Newie  in  der  Abhandlung  Mademoisefte  de  La  Sei^iere 
par  Jules  Santlenn  ajipfifjaee  a  fa  conrermtion.  franraise.  Der  Dialog 
/Avisrhen  Lehrer  und  Schüler  herrscht  vor,  zuweilen  werden  Ergebnisse 
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des  Gesiiriirlis  (nh-r  -Icr  Inhalt  einer  Scent'  vom  Scliiilcr  /ii.saniini'iii^t't'arst. 
Man  wird  iin  Ein/.eliieu  inaiicbe  Aiisstelluiig  luai-licii  kennen,  tloch  erfreut 
die  kun;«ei|uente  Durohföhrun;;  der  Übung  im  Französisch^-preohen. 

Die  Hölzeischen  Bilder  haben  sich  bisher  eines  ziemlich  allgemeinea 
Beifalls  erfreut  und  zahlroicbe  Federn  sind  in  Bewegung  gesetzt  worden 
um  der  Erl&utemng  und  Nutzbarmachnng  dieses  willkommenen  An« 
schauungso  und  Eonversationsmittels  Vorschub  zu  leisten.  Eine  andeie 
Ansicht  ist  neuerdings  durch  Dr.  Joh.  Rahn  vorgetra^  und  begründet, 
auch  durch  eine  beanhtenswerte  Darbietung  gestützt  worden.  Tn  einer 
kleinen  Scluitt,  IMi-  Kinführung  des  französischen  Genrehihhs  in  den  neur 
spracIiJic/ien  Viüoricht,  fordert  Rahn,  dafs  früh/'  itig  die  liehandlnTiü  eines 
gfeicrnr-tfii  AnschauungsbiMcs  neben  die  Lektüre  trete:  denn  nur  luittfls 
des  Bildes  könne  man  an  das  wirklirbp  r.ebfti  ungebunden  anknüpteii  und 
eine  gewisse  Zusammengehörigkeil  und  Unlnunir  des  (ieschauten  ermög- 
lichen. Die  Hölzelschen  Bilder  genügen  ihm  indessen  für  dieseu  Zweck 
nicht,  weil  sie  nicht  eigens  für  ihn  geschaflfcn,  sondern  aus  einem  anderen 
Unterricfatszweige,  dem  elementaren  Unterricht  in  der  Muttersprache,  ent- 
lehnt sind.  „Wenn  derselbe  Lernstoff  nun  einige  Jahre  später  beim  neu- 
sprachlichen Unterricht  nochmals  verarbeitet  wird,  so  dürfte  ein  solches 
Herabsteigen  zur  Ammenstube  selbst  auf  der  Uoterstufe  für  den  Lernenden 
wenig  schmackhaft  sein.**  Ferner  soll  die  neusprachliche  Konversation  in 
<las  Anschauungsgebiet  des  täglichen  Lebens  hineinführen,  Bekanntes  in 
fremder  Sprache  ausdrücken  lehren,  währntn?  jein^  Bilder  dazu  bestinmit 
sind,  den  .\nschauungskrei'*  df«s  jungen  Srhiiler--  /u  (Erweitern.  Es  sind 
ferner  Landschaftsbilder,  auf  denen  die  Pi  r^onen  /nniicliÄt  nur  als  .StalTage, 
also  als  Verstärkunj;  der  Stiunnuni?  auftreten,  oime  an  sich  eiu  luteresse 
beanspruchen  zu  können,  uud  endlich  sind  diese  Bilder  inhaltlich  nicht 
bildend,  eine  Eigenschaft,  die  man  von  den  Konversationsbildem  dringend 
fordern  mufs.  Rahn  will  daher  das  Genrebild  französischer  Herkunft  für 
den  Unterricht  heranziehen.  Er  hat  einen  ans  38  Nummern  bestehenden 
Bilderatlas  für  französische  Konversation  zusammengestellt  unter  dem  Titel 
Ä  travers  Paris  et  la  France.  Recueil  de  gravurea  ü  /  /  '"/c  de  la  con- 
versnlion  fmi/rftise,  desfim'c  nnx  ccole.^  ftnpericures  et  ä  Ccnseif/ncmenf 
pcrsoucL  „In  dieser  Bilderreihf  ersrhliefst  sich  dorn  Srhüler  eine  voll- 
Icominen  neue  Welt.  Niiljt  l»ereits  Bekanntes  und  nach  allen  Seiten  hin 
Kri>rterte>,  sundeni  Neues,  Frenides,  Eigenartiges  bietet  ihm  unser  \n- 
s«  liauungsmittel."  Zwei  Proben  sind  der  Brosehüre  beic;efügt:  Le  Iraiu- 
way  des  Champs-Elysees  und  L'»'cole  des  forains;  audere  sind  Premier 
soleil  au  jwnlin  du  Luxembourg,  les  recentes  chaleurs  ä  Paris,  le  petit 
Noel,  la  sonpe  aux  Halles  le  matin;  fünf  Bilder  haben  einen  rein  histori- 
schen Inhalt,  wie  les  dragons  de  Gravelotte,  Marie-Antoinette  au  Petit- 
Trianon.  Ein  besonders  ausire^el>ener  Anhang  liefert  die  kurze  Be» 
schreilnmg  eines  je<len  Bildes  und  Anleitun«;  zu  seiner  Verwertung  ira 
Konversationsuuterricht.  Als  ein  Vorzui;  der  Samndung  mufs  anerkannt 
werden,  dais  die  Bilder  in  sehr  verschiedene  Lebenskreise  einführen,  die 
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daran  geknfipften  Gespr&cbe  also  von  vornherein  vor  £intöni((keit  geiwb&tct 
sind;  der  Gedanke  selbst  ist  anerkennend  zn  begrüfsen:  hat  man  Ein« 
fuhning  ins  fr^de  Volkstum  schon  l&ngst  von  den  Lesestoffen  gefordert, 
so  darf  man  sie  mit  gleichem  Fng  auch  von  dem  bildlichen  Anschauungs- 
material verlangen. 


HL  Eiigliscli. 

1.  Sohulgrammatik. 

Was  auf  dem  Gebiete  der  engltsrhen  Schulgramniatlk  vorliegt,  Ite« 
scbr&nkt  sich  fast  ausi^cbliersltch  auf  Neuauflagen  und  Keubearbeitungen. 
Wie  die  französiitcben  Ijebrltficber  des  Prof.  Julius  Bierbaum  hat  auch 

sein  Lfhi-  Hwl  Lcftebuch  der  englutchen  Sprache  narh  <h-r  nnaifftisch-ifirrkfrti 
Methode  für  höhere  Srhulen  eine  rerkärzte  Amgdhc  erfahren.  Zunik'h»t 
ist  an  fli  r  < rrruiiinatik  sell>st  irestriclien  worden:  „vieles  ist  entfernt  wonlen, 
\vas  zur  Krlernun^  un<I  Beli>'rr>('liunir  <)»'r  Sprache  iil'-ht  nnH*"]ii!ct  not- 
wendttr  ist.  Tjf'irt  ja  »Ux-h  üln  iiiaupt.  wie  wir  das  an  ver&i  liii  ilnu  ii  <  »rt».-n 
aus're.^pio«  hell  hai»eii,  in  der  <iraininatik  nicht  der  Kernpunkt  do^  Spraolien- 
leruens.  Die  Haujit.sache  unil  das  Wesen  ist  und  Ithdht  ja  doch  die 
lebendige  Sprache  s^elbät.  .  .  Ein  reiu  und  fliefseud  gesprocheuer.  wohl- 
betonter  fremdsprachlicher  Satz,  gilt  uns  mehr  als  die  schönste  Kegel,  die 
möglichenfalls  oder  meistens  den  Schüler  im  kritischen  Moment  im  Stich 
läfst.*^  Diese  Anschauung  Bierbauiiis  bat  zur  Folge,  dafs  nunmehr  die 
enfilischen  Texte  den  Hauptinhalt  des  Buches  au^niacheQ;  vermitteln  sie 
doch  den»  Schüler  di(!  Ichendige  Sprache  und  in  ihr  die  Rei;el.  —  Von 
einer  Neu))earl»eitiing  des  Kurzgefaßten  Lesi  Jmrhs  der  entjUsrhen  Sjo  hlte 
von  l'rof.  Dr.  Frit/  Teiid^-rina  (Aus-ahe  H)  ist  .1»..  XIV,  84  bereits 
di«'  l'«'d»>  fr»'wcsen,  Nim  hat  der  Vvrf.,  von  »ler  M»'inuni;  geleitet,  ^hi(> 
sein  liu»  h  Im  die  l»t  iliu  tnisse  vi»n  Sdiulen,  in  denen  das  Entrlische  in 
gr<3fsercni  l  luuinire  l»etriehcn  wird,  niclit  ausreiche,  sich  /n  einem  dem 
Bierbaums  cntgogengcsct/.fen  Vcrfaiireu  entschlossen,  /.u  viuw  Jüriceüeiien 
Bearbeifnni/  <les  kürzte/ nfsten  Lehrbuches»  Die  Erweiterung  l>etriffk  den 
aus  englischen  Texten  bestehenden  vorbereitenden  Kursus,  die  Lesestncke} 
die  deutschen  Cbungsstncke  zur  Einübung  der  Syntax  nnd  iust>esondeTe 
die  Grammatik.  Hier  ist,  auch  äufserlich,  scharf  geschieden,  was  dem 
Verf.  uuumtränirlicli  notwendig  ersi  licint  und  was  gelegentlich  etwa  in  der 
Lektüre  dem  Schüler  begegnend  Erklärung  erheischt,  h  -  llervorhcliung 
(bs  Wcs^^-ntlicheti  und  rnwesentlichen  durch  (h'U  Druck  i>l  eine  lobens- 
werte Kiiirirlituntf.  die  jeder  Willkür  vorln-uiit.  hi*'  T<  \te  sind  auch  hier 
.b  ionic.  ihrce  ni<'n  in  a  boat,  und  den  Ei»ochs  ul  Kn^lish  History  des 
lii-ehofs  Cn  iu'hton,  ferner  der  S(  hilderuni:  englischer  Haces  in  Our  Eußlish 
(.'ousius  von  Davis  eutnommeu;  auch  die  Aii/.aid  der  ndtgeteilteü  Gedithte 
ist  vermehrt. 
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Als  eiu  neues  Buch  bezeichnen  .J.  Püujei  und  F.  F.  Hodgkinson 
die  Ausgabe  B  ihres  Lehr-  und  Lesebuchs  der  englischen  Sprache,  das  zu- 
letzt 1895  in  dritter  Auflage  erschien.  Es  zerflUlt  jetzt  ftnfsoriich  in  zwei 
Bändchen,  das  sonst  deutsch  geschriebene  Inhalt8?erzeicbnis  ist  in  engli- 
sdier  Sprache  gegeben.  Doch  mufs  anerkannt  werden,  dals  die  Spuren 
der  sorgsam  bessernden  Hand  vielfach  wahrzunehmen  sind;  am  wenigsten 
freilich  in  dem  voranstehenden  Teile,  Leseubungen,  wo  ilber  die  Laute 
und  ihre  Aussprache  Belehrung  erteilt  wird,  und  hier  wäre  es  gerade  am 
notwendigsten  gewcseti,  <lem  Buche  ein  den  Forderun c:<'ii  dtr  (»egenwart 
firtgemessf^nPH  < i»'|n;iir«'  /u  vcrloihen.  Die  'IVxte  sind  au  manchen  Stelleu 
verändert,  /.uwcileii  >o,  dals  jetzt  <ler  früher  englisch  gegebene  Text  in 
deutscher  Sprache  erscheint  und  umgekehrt.  Die  Teilung  des  Werkes  iu 
zwei  Bände  hat  es  nötig  gemacht,  deu  ersten  mit  einem  eigenen  Vocabu- 
lary  zu  versehen.  —  Die  Chrammaiik  der  EngUschm  Sprache  von  Dr. 
Ew.  GOrlich,  die  Fortsetzung  des  Methodisehen  Lehr-  und  Übungsbuches 
desselben  Verfassers,  ist  in  zweiter,  verbesserter  Auflage  erschienen.  Das 
bei  seinem  Erscheinen  beif&llig  aufgenommene  Werk  enthftU  eine  Gram- 
matik  in  Beispielen,  eine  mit  grofsem  Fleifse  zusammengetragene  Fülle 
von  Sätzen,  aus  denen  die  Regeln  abzuleiten  dem  Schüler  niclit  schwer 
werden  dürfte,  und  »»ine  Grammatik  in  Hekeln,  wo  meist  ein  Beispiel  zur 
Befestii;iin:r  und  Verdeutlichuui,'  ausreii-ht.  Das  Buch  macht  /iiiiiuhst 
einen  » twas  fn  mdartigeu  Kindruck.  al»t;r  l)ald  ist  man  mit  ihm  vertraut 
und  <jmiitiudet  besonders  liei  dem  crstcu  Teile  Genufs  und  Freude. 

Auch  der  hier  in  Betracht  koimnende  Teil  des  französiscJien  uml  eng- 
lischen ünierrichtswerkea  von  Otto  Börner  ist  neu  bearbeitet  worden. 
Zunächst  ist  das  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  mü  besonderer  BerädC' 
sUM^ng  der  Übungen  im  mündlteAeii  und  schrifüichen  freien  Gebrauche 
der  Sprache  von  Dr.  Otto  Börner  und  Dr.  Ose.  Thiergen  zu  einer 
gekürzten  Ausgabe  C  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Otto  Schoepke:  der 
trramniatix  lic  Stotf,  der  Cbersetzungsstotf,  die  Vokabeln  sind  vermindert, 
die  Zt  ilworter  abweichcTiilcr  Flexion  ganz  aus^csrhieden  worden,  so  dafs 
diesf's  JJucli  etwa  dnn  ersten  Uuterrifhtsjahr  dienen  kann.  Derscllte 
liat  dann  aufh  di».'  draunnatik  der  ci);/li'"/,en  Spnwht,  die  Ose.  Th  icrLirn 
veiialst  hat,  einer  Kürzung  unterzogen,  den  Anstalten  zu  Getalleu,  die 
dem  englischen  Unterricht  nur  eine  beschränkte  Zeit  zu  widmen  vermögen. 
Vergleichende  Hinweise  auf  das  Lateinische,  sprachgeschichtliche  Bemer« 
kungen  u.  dgl.  sind  geschwunden,  und  die  Aussprachebezeichnung  iu  Um- 
schrift ist  einer  solchen  Qber  bezw.  an  dem  englischen  Worte  gewichen. 
Ang.  ZIS.  11,263  (Rflbner:  durchweg  gelungen). 

Auf  den  Gebrauch  der  fremden  Sprache  von  der  ersten  rnterrichts- 
stunde  an  dringt  A.  Baumgartner,  The  Ti.f' ,  nadomd  KmiUsh  Tearhcr. 
A  first  Book  of  Enf/Ush  f'or  (Urman.  Frenrh  aud  lUdlan  Sthmls.  H''  tdi- 
fion.  Es  enthält  eine  ansthnlirli*'  ^loTige  von  Texten  aus  deiu  Bereiche 
des  täglichen  Lebens,  von  rhia*cii  uinl  Vokabeln. 

Das  Lehr-  und  Lesebudi  der  cngiischtn  Sprache  für  dm  S<'hui-  und 
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Privatunto  t  iild  vuii  I- h.  Wajrner,  driUc  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 
läge  der  Elemeniar-Grammatik  des  Verfassers,  stellt  sich  als  ein  statt» 
licher  Band  dar«  Die  GniDdsfttze,  zu  denen  sich  der  Verf.  belfennt, 
mftssen  wir  durchaus  billigen:  Ziel  des  Unterricbts  ist  Aneignung  der 
lebenden,  von  den  Gebildeten  gesprochenen  Sprache  sowie  Fertigkeit  im 
Gehranch  der  gegenwärtigen  Schriftsprache;  die  Lantlehre  ist  ein  wesent- 
liclier  Ti  11  des  englischen  Unterrichts ;  mit  dem  Lesen  znsammenhänsrender 
Stücke  wird  be£(onnen,  wenn  eine  Keilie  von  sprachlichen  Grundformen 
eingeübt  ist.  daran  schliefsen  sich  Reproduktionen,  Gespräche,  Diktate, 
K^impositionsfihungeu ;  dtc  T-osostfirke  sind  -«'i  Ih"^<1i äffen,  dafs  sie  mög- 
lichst l»ald  in  din  < ii-srlijclitt'  und  das  kullurlcl'»ii  der  Kugländer  eiii- 
fi'ihren.  Die  hi.stori.>«  he  S<•lireibullf^  w  ird  aus  pruktisi  lien,  den  Wiirttem- 
lu-rger  Schulen  eigenen  Gründen  von  Anfang  an  geiiht,  auf  die  Hilfe  der 
Lautschrift  indessen  nicht  verzichtet;  in  der  vorliegenden  Auflage  des 
Buches  ist  das  Passyscbe  System  in  Anwendung  gebracht 

Der  ente  aus  26  Lektionen  bestehende  Abschnitt  enthalt  lediglich 
englische  Übungs^tae  (braw.  Sprechflbungen)  In  beiderlei  Schrift,  ans 
denen  die  gebräuchlichsten  graimnatisrlir  n  Erscheinungen  abgeleitet  werden 
sollen;  begonnen  \vir<l  dabei  mit  der  Einübung  von  to  be  und  to  have, 
also  gerade  ziemlich  schwierigen  Dingen.  Im  zweiten  Teil  begegnen  nel>en 
jioetischen  und  prosaisrhen.  inhaltlich  zunSchst  ctwn?  bunten,  wiedemm 
in  beiden  Schriftarlen  niitjjitrilton  Text*»ri  aii<li  deutscli.'  L'buugsstücke 
zum  Übertragen  ins  Englische,  am  h  <<luestiün8  und  Anieituutr  zu  F)vercices; 
vielfach  haben  die  englische  Geschichte  und  die  Stadt  London  hier  den 
Stoff  geliefert.  Der  dritte  Teil  enthält  die  Vokabeln  und  Regeln  zu  den 
26  Lektionen,  sowie  die  Vokabeln  zu  den  Lesestficken  des  zweiten.  Di» 
Fassung  der  Regeln  ist  knapp  und  präzis,  der  grammatische  Stoff  soig- 
sam  ausgewählt.  Das  Wra-k  mnfs  als  eine  durchaus  erfineulidie  Er- 
scheinung begrüfst  werden.    Angez.  Engl.  St.  29  (Th.  WagUOT). 

Den  Eindrucl:  •  i  i  r  sorgföltigen  Arbeit  ina«  lit  auch  der  vorliegende 
Band  von  Gesenim-UeyeK  Ei^qf'ischi  Sjmichlehre.  Ausgabe  B.  Oher-iUife. 
Völlif}  nfv  hearbcitet  von  Prof.  L>r.  lOni'^t  Rpijfl.  Er  enthält  iran/  neu»-, 
l,  T.  von  einer  Engländerin  eigt'U.s  für  tias  Werk  vcrfafstc  T.'xtf  ut  rinnv'M 
Vmfangs,  deren  Intialt  die  Schilderung  englischer  Verhält niss.'  bildet.  Für 
idiomatische  Treue  ist  mitliiu  Gewähr  geleistet.  Es  cniliaitcn  diese  Texte 
aber  auch  Beispiele  fftr  bestimmte  grammatische  Erscheinungen.  Die  neben 
ihnen  stehenden  deutsch  geschriebenen  Übersetznngsaufgaben  scMiefsen 
sich  jenen  insofern  an,  als  das  dort  gebotene*  grammatische  Uaterial  hier 
aljermals  zur  Übung  gelangt,  neues  hinzuzufügen  hat  der  Verf.  grundsätz- 
lich vermieden.  Im  zweiten  Teil  d«  s  Buches  ist  <ler  syntaktische  Stoff 
übersichtUcli  zuwnmengestellt;  d(>r  Anhang  enthält  einige  Gedichte,  am 
Schlüsse  stehen  zwei  sauber  gearbeit«  !^.  ttiit  Lautschrift  versehene  Wörter- 
verzei«  hnissc.  Vufserungen  über  das  W  erk  8,  500  (H.  Schmidt),  £ugl. 
St.  21»  (Harnsiortr). 

Die  Uauyireycla  der  enylisvhen  Syntax,  mit  einem  Anluing:  i>ynoni/ma 


Eugliäcli. 
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vuii  Prof.  Dr.  i.  ,).  Wur.shoveii,  ein  /.u  \Vietlerh')luiiir<  n  wohl  g^-eiguetes, 
praktisch  augelegtes  W^rkrlifn,  erschien  in  zweiter,  verln.sserter  Auflage. 

Mit  eioem  vou  i)r.  Jiruiio  Afsmaiui  sauber  gearbeiteteu,  mit  Laut- 
schrift dUR^weg  Terseheneii  W&rterbudt  haben  die  Wif^Bdier  ßr  den 
UtUerri^  in  der  engHtchea  Spradte  von  Dr.  Konrad  Meier  und 
Dr.  B.  Afsmann  einen  Äbsehlnfs  gefunden.  Dieselben  sind  NS.  8,  502 
<H.  Schmidt;  vortrefllHshe  Leistung,  belcundet  selbstindige  Arbeit,  zu  viel 
lexikalisches  in  der  Wortlehre;  werden  sich  im  Unterricht  anfs  beste  be- 
währen), Engl.  8tu(l.  29  (Th.  Wagner)  «ünstig  beurteilt  worden;  gegen 
<iie  .Ih.  14.  .?.')  vorgetragene  Meinung  hat  Herr  Meier  zweimal  in  den  N8. 
Verwahrung  eingelegt,  ohne  jedoch  den  Ber.  von  der  \%'rweiidlt:irkeit  des 
Werkes  als  Schulbuch,  noch  von  der  Voreiageuommtsuheit  der  kurzen  Kritik 
zu  überzeugeu. 

2.  Ausgaben  von  Sehriftotellern. 

Französische  nnd  englische  Schulbibliothek  herausgegeben 
von  Otto  K  Ä.  Dickmann  (Leipzig,  Renger)  verdfeotlicht  als  Bd.  127: 
The  Seälers  in  Canada  by  Captain  Marryat^  für  den  Schulgebraueh  be- 
arbeitet von  Joseph  Heuschen.  Das  Irisch  ges<'hriebene  Werk,  das 
anch  beim  Durchlesen  dieser  stark  knrzentlen  Bearbeitung  seinen  Heiz 
bewährt,  ist  eine  mit  Recht  beliebte  Lektüre  der  Olli  oder  C  II  und  wird 
sicher  auch  in  dieser  Gestalt  willkommen  sein.  l>ie  Anmerkungen  sind 
wfiiiif  uinfanarreicli.  Von  Keilie  C  Prosa  und  roesi«-  »irwähiien  wir  Bd.  29: 
SlnruH  uf  Einjiish  Ghihtml  by  Ascott  Ii.  ILoye,  l>e:trheitet  von  Dr.  .1. 
Klajiperich  und  Bd.  .'{2:  Christie's  old  Or«/(tn  or  HofiUf  siceef  Home 
by  3Irs.  WaUon,  Daddy  Danvin's  Dovecot  by  Mrs.  Etting  herausgegeben 
von  A.  Bflckmann. 

Freytags  Sammlung  französischer  und  englischer  Schrift- 
steiler  hat  sich  sehr  rührig  erwiesen  und  recht  beachtenswerte  Beiträge 
zur  englischen  Schnllektüre  gdiefert.  Es  ist  durchaus  anerkennenswert, 
dafs  man  hier  eigene  und  neue  Wege  geht,  und  nicht  bereits  fünfmal 
gebotenes  in  verändertem  Gewände  zum  .sechsten  Male  in  die  Welt  sendet. 
Ein  recht  stnttlich*r  Band  trä^rt  den  Titel  Pirfnrr<f</HP  Tiifh{\-friof 
England,  für  »len  8chnlt;t  l>r:iiirli  rmsgewählt  und  hrr;tusi:i  geben  von  Dr. 
.1.  Klapperich:  er  zeigt,  <U(y,  es  .-.ich  um  eine  Kintührung  in  englische 
Realien  handelt.  Der  Text  stammt  aus  einem  Werke,  das  vor  kurzer 
Zeit  in  einer  Sammlung  geographischer  Unterrichtsmittel  zu  Glasgow  er- 
schienen  ist.  39  Abschnitte  geben  über  die  verschiedensten  Gegenst&nde 
Auskunft,  über  die  Lage  der  britischen  Inseln,  Klima  nnd  Bevölkerung, 
Städte,  Kanäle,  Bergwerke,  Baumwollen-  und  WoUenindnstrie  n.  a.  m. 
Saubere  Illustrationen  und  zwei  Karten  schmücken  das  Buch;  Anmerkun- 
gen nnd  Wörterverzeichnis  sind,  wie  in  allen  diesen  Ausgaiieu,  in  be- 
sonderem Heftchen  enthalten.  Ks  sei  nachdrücklich  auf  den  Nutzen  hin- 
gewiesen, d<'n  eine  Veröffr-ntlirlnifiir  wie  diese  für  den  Betrieb  der  Sprech- 
übungen haben  muTü;  eine  geeiguetere,  lehrreichere  Grundlage  lälst  sich 
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jtar  nicht  d-iiktn.  Nurh  ein  zweites  \\\ik  verschafft  ch'ni  Leser  in  an- 
genehmer Form  IJeUhnuip;  ül>er  englische  Verhältnisse,  über  Schule, 
Familie,  Haxxs,  Kriegswesen,  Sitten:  eine  Auswahl  von  vier  Erzähliingen 
ans  der  Feder  von  AscüU  R,  Hope,  Yo^atg  Engluul,  ebenfalls  von 
J.  Klapperich  herausgegeben.  Es  sind  echte,  rechte  Knabengescbichten, 
ein  guter  Griff,  dem  der  Beifall  nnd  die  Leser  nicht  fehlen  werden.  Der 
erz&hJenden  Gattung  K(?h5reo  ferner  an  Jf.  E.  Brwhhn,  The  ChriMmag 
HireJings,  fiir  den  Schulgebraurli  herausijeireben  von  Dr.  Karl  Erhardt, 
eine  anmutige  Darstellung  des  Kinderlebens;  Mark  Tuain.  The  Adventtn'ea 
of  Tom  Satrifer.  in  srekfir/trr  Fa<;';nnfr  von  l>r.  G.  Krflpt-r  lit  rnn*!irt*ir(4>en, 
freilich  ]<>-\u  Fix-milliiiu  mclir  iiiiu  rhiiH*  uiist-rrr  Srbul!itt<T;ttur,  doch  inii!if»r- 
hin  dankenswert,  untl  Thict  ('hrtstinas'  Stnries  /rom  <'/i.  hl/hm's  IJai-^e- 
hohl  Wofäs  aml  All  the  Yenr  rouiul.  herausgegeboii  mnl  erklärt  von  IVof. 
H.  Conrad,  nämlich  Ä  Fala'  Letter  von  Wilkie  Collins,  The  Parement 
Petintcr,  The  Chair  af  Tmih  von  Dickens,  also  wiederum  minder  bekanntes 
und  der  Schule  neugescbenktes  Gut  Selbstverstftndlieh  gewährt  auch 
diese  Lektüre  dem  jungen  Leser  reiche  Belehmng  über  englische  Sitten 
und  Zustände.  The  Story  of  a  ^hort  Life  von  J.  H.  Ewing,  wertvoll 
durch  die  \erwendung  militärischer  Verhttltnisse  zu  einem  fesselnden 
Hintergrund,  ist  von  Prof.  Xd.  Müller  heraumegehen;  um  die  Erklärung 
zweier  Rpi'«  ?;f  liilderungen,  von  donen  eine  den  T.eser  nach  Nordamerika, 
die  andere  nach  BHjrien  und  Nordtrankreich  versetzt,  Across  tli»  Phihia 
antl  All  Tnlaiid  Viyymjr  von  Kobert  L.  Stevenson  hat  sirh  Prof.  .T.  IJIiniter 
verdient  gemacht.  l^ndli'li  sei  der  Vier  Erzählungen  von  Washington 
Irving  gedacht,  die  Dr.  l'i'roiiue  verschiedenen  Werken  des  Autors  ent- 
nomnMn  hat.  Der  nnverwßstliche  Rip  yan  Winkle  marsehiot  an  Ihrer 
Spitze.  Geschichtlichen  Inhalts  ist  Mand^  Creighton,  The  Age  of  Etizth 
heth  in  gekürzter  Fassung  von  Dr.  Ph.  Aronstein  herausgegeben,  bei 
der  Bedeutung,  welche  die  Epoche  dieser  Königin  für  die  Entwickeluug 
des  englischen  Staats-  und  Kulturlel>ens  besitzt,  von  hervorragendem  Werte. 
In  einfacher,  klarer  und  durchsichtiger  Sprache  wird  über  die  kirchliche 
Bewegung  in  ETipIand  und  Schottland  i)erichtet,  über  die  innere  Verwal- 
tung nnd  den  Hof,  lilier  den  Krictr  mit  Philipp  II.  und  die  Zeit  nach 
diesem  Kriegf.  i>ei-  l  itteiatur  ist  ein  lunfien  r  Abschnitt  gewidmet.  Cber 
frühere  Ausgaben  vgl.  Engl.  St.  27,  H(M)  (Türkheim);  ZK.  25,  483 — 4n7 
(Bechtel);  Bi>G.  3G,  312  (Wolpert):  ZoG.  51,  »l>5  (Ellinger). 

Als  ein  Seitenstfick  xu  dieser  Geschichte  Elisabdhs  kann  das 
38.  Bändchen  der  von  L.  Bahlsen  und  .1.  Hengesbach  herausgegebenen 
Schulbibliothek  französischer  und  englischer  Prosaschriften 
aus  der  neueren  Zeit  (Berlin,  Gaertner)  bezeichnet  wenlen:  Queen 
Victoria,  hn-  Tinw.  mul  her  rmjili'  hg  Rev*  <\  S.  Thttre,  B.  A.  to  irhidk 
i.v  athhtl  n  ('hnpfcr,  cmitittuiitg  the  Storg  from  iSit'y  to  1901  mit  Aimier- 
kungen  für  den  Srhidirfbraii' Ii  liearbeitet  \(>n  l)r  A  IN  ter.  Di*  Schilde- 
rung befafst  sich  hier  mehr  mit  den  juTsönlifdif  ii  \  ei  haltiiis«;»'!!  der  K  öni- 
gin aU  in  dem  au:>  Mandell  Creightou  hergestellten  2>chulbuche  der  Fall 
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ist:  dofh  werden  wirlitige  Zeitereigoi-sst'  wie  der  Kriiiikrit  L:.  dif  Aiisst.Hiin£; 
von  ib')l,  auch  Erfindungen  und  Ff>r><lmngsreisen  in  gebülutMukr  Weise 
l)erucksichtigt.  Die  litterarische  Bedeutung  des  Victorian-age  koniuil  leider 
nicht  zu  ihrem  Recht  Hilfsmittel  für  das  Verstäudnis  sind  reichlich  vor- 
baodeii:  AbbUdttogen  von  Penonen  und  Scblösaern,  eine  die  Nachkommen- 
Schaft  Georgs  III.  veranschaulichende  Tafel  und  zahlreiche  Anmerkungen. 
Über  früher  Erschienenes  vgl.  ZR.  25,  231. 

Modern  English  Writers  (Wolfenbüttel ,  Zwissler)  brachten  in 
zweiter  Auflage  Band  I,  die  anmutige  Geschichte  Älotie  in  Londw 
von  Hesfm  St  retton,  für  den  Scbulgebrauch  bearbeitet  und  mit  Anmer- 
kungen und  Wörtcrlnich  versehen  von  I)r.  Hans  Nehry.  In  Students* 
kSeries  for  School,  (  'illcLre.  aixi  Home  (Tauchnitz)  veröffentlicht 
E.  Ko«».s  W'oii'ier  Book  for  Bwjs  awi  C!irl\  hy  Xathanicl  Hnnihorne.  So 
einplehleubwt'i  t  diese  Geschichten  in  stili.st  ix  lier  Hinsicht  sein  mügen,  so 
wenig  wird  man  sich  mit  ihrem  Inhalt  befreuuden,  der  von  Perseus,  König 
MidaA,  Philemon  und  Baucis  bandelt.  AnmerkuDgen  und  Wörterbuch 
stehen  in  einem  besonderen  Heft. 

Zu  einigen  Shakespeare- Stdlen  bringt  Eidam  BbG.  36,  528—535 
und  zwar  sp^iell  zur  Schullektüie  beachtenswertes  bei,  oftmlieh  zu  Mer- 
chant,  Richard  IL,  Caesar  und  Lear.  Ein  Kanon  «zweifellos  brauchbarer** 
engL  Schulausgaben  findet  »ich  NS.  8,  41  ff. 

3.  Lesebuch. 

Das  vortreffliche  Englisdtc  Lesebuch  für  höhere  LchrnH.slaJfen  von 
Dr.  E.  Xader  und  Dr.  A.  Wiirzuer  hat  in  seiner  vierten  Auflage  den 
Forderungen  des  ueueu  österreichischen  Norraallehrplans  mehrfache  Zuge- 
ständnisse gemacht;  41  prosaische  Lesestficke,  29  Gedichte  sind  neu  auf- 
genommen.   Vgl.  ZR.  25,  489—492  (Wollmann). 

Dr.  J.  Hengesbach  hat  vor  einigen  Jahren  —  vgl.  Jb.  10,  23  — 
nachgewiesen,  dafs  die  Shakespeardektfire  auf  dem  Gymnasium  zurnck* 
geht,  offenbar  weil  der  Dichter  zw  schwer  und  nicht  geeignet  ist  modernes 
Englisch  zu  vermitteln.  Doch  soll  gerade  dieser  Di*  hter  unserer  Jugend 
nifht  vorenthalten  werden,  eine  Überzeugung,  di«-  II.  auf  rlen  Gedanken 
C't'rarht  h;it.  an  Stelle  iles  Uriginals,  wie  dips  in  Mimhind  geschieht, 

Iriliiiltx'i/.ililuugeu  treten  zu  lassen;  doch  lialii-ii  >K'ii  i'iii,disclien  ]>;ir- 
l»ielungeu  dieser  Art  von  den  Tales  der  Gest  hwi.ster  Lanil»  Iiis  auf  Pliuebes 
Shakespeare  Mängel  au,  die  ihnen  die  deutsche  Schule  verschlielsen  müssen. 
H.  hat  daher  eine  Reihe  von  £ssa)  s,  die  sich  auf  Shakespeare  beziehen, 
tt.  d.  T.  Bewfingft  m  Shakespeare  lUitshraiive  of  the  Poetle  Art,  Ftets,  and 
Charadere  als  Lesebuch  ffir  höhere  Schuten,  insbesondere  ffir  Gymnasien 
zusammengestellt.  Es  sind  9  Abschnitte  verschiedenen  Inhalts,  deren 
Lrktfire  freilich  erst  dann  fruchtbar  wird,  wenn  die  Schuler  das  bc» 
handelte  Drama  vorher  ilciitx  li  irelesen  haben;  teils  Inhaltsangaben,  teils 
Charakteranalyse:  I'ortraits  ot  English  Kings  von  E.  Dowden;  Portia  von 
Helena  Martin;  PlutarcL  and  Shakespeare  von  Trench;  The  Tempest  von 
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G.  Rausome  u.  a.  Die  erklärenden  Zusfttze  des  Herausgebers  sind  knapp 
gehalten;  ein  sorg:»aiu  gearbeitetes  Wörterbuch  erweist  sich  dem  Leser  aU 
angenehme  Hüfe, 

4.  Gediohttammlung. 

Ä  Book  of  Kiiglish  Poetry  for  the  Ilse  of  Schods  von  Dr.  W.  Oese- 
nius  ist  in  seiner  3.  Auflage  von  Dr.  F.  Kriete  herausgegeben.  102 
Gedichte,  die  nach  ihrer  Schwierigkeit  anf  drei  Stufen  verteilt  sind,  ge- 
w&bren  einen  allgemeinen  Überblick  über  die  Entwickelung  der  englischen 
Poesie  und  bieten  Beispiele  der  verschiedenen  Dichtungsarten.  GW  das 
Leben  der  Dichter  giebt  ein  besonderer  Teil  kurze  Auskunft;  zu  vier  be- 
kannten Liedern  wird  die  Melodie  mitgeteilt.  Anmerkungen  und  Wörter- 
buch vereinigt  ein  besonderes  Heft;  jene  beschränken  sich  auf  das  Aller- 
notwendigstc,  dieses  gewährt  durch  gelegentliche  Bezeichnung  der  Aus- 
sprache eine  dankenswerte  Hilfe. 

5.  Schriftliche  Übungen. 

Ein  praktisches  Buchlein  liat  Dr.  H.  Krön  in  dem  English  Letter 
Writer,  Anleitung  zum  Abfassen  englischer  IVivai-  und  Uatulelsbriefe,  dar- 
geboten. Wie  bei  Wendt  begegnen  auch  hier  zunächst  praktische  Winke 
iiltt>r  <\n<  Änf^T»«  dfs  TitIfO-s:  anders  alier  ist  die  Gliedemng  des  Stoffes. 
Di  r  <-v^\<'  Ab.scliiiiTt  iMithält  Briete  an  Ancrnhorige,  Freunde  und  «rnt»'  Re- 
kauntt;,  also  solche  in  «iHuen  ein  familiiirer  Ton  angeschlagen  werden  kauu, 
der  zweite  Briefe  an  1  enistehende  und  Unbekannte.  Gewissen  Haupt- 
punkte wie  Anrede,  Empfangsti^t&tigung  eines  frfiheren  Schreibens,  Grülse 
und  Schlufsformeln  ist  besondere  Sorgfalt  gewidmet  und  zahlreidie  ver- 
schiedene Wendungen  dafür  zusammengestellt.  Einen  ferneren  Abschnitt 
bilden  die  Handelsbriefe.  Es  ist  ein  umfangreiches  Material  in  diesem 
wenige  Bogen  zählenden  Buche  verarbeitet,  so  dafs  sich  dasselbe  als  sehr 
nützliches  Hilfsmittel  <  rw*  n  uird.  Lediglich  liandelszwecken  dient 
A  New  Commercial  Letter  Writer  by  John  Barton. 

6.  SpreehDbungen. 

Bernhard  Teichmann,  Engliach  Sprechen  und  Denke»  ist  nach 
dem  Titel  eine  unentbehrliche  Ergänzung  zu  jedon  Lehrbuch  der  englische 
Sprache,  nach  ZdG.  51,  62  i>  nichts  anderes  als  50  in  gntem  Englisch 
ver&Tste  Zwiegespräche  u!)er  allerlei  Vorkommnisse  «^e-  täglichen  Lebens, 
besonders  über  Erlebnisse  eines  Fremden  in  Englaiul.  Die  Aussprache* 
bezeichnung  sei  ungenügend.  Auf  diese  Hilfe  verzichten  gänzlich  /v»p- 
lish-Gerinan  Co/tversations  for  Sc/ioofs  nmf  Fmnihj-Pips^otfs.  Onf  of  pr^c- 
ficfff  Tjif>'.  .V'ronling  to  flu-  Metiio-f  o/  ,Sn..\>iiiia'  SchoUz.  Die  (iespräeiiö 
sind.  \vic  Uk's  in  dergleiclitu  W'  iken  fiblirli.  auf  ganz  bestimmte  Situa- 
lioiieii  zugeschnitten;  sie  lehreu,  waa  mau  öageu  kOuute  —  aber  gerade 


Englisch. 


IX,  41 


nirht  sncTPn  vr\\\  heim  Frühst ih  k,  hoim  Besuch,  an  der  Theaterkasse,  in 
der  Kitiiditoni  usw.  Immerhin  wird  das  Büchlein  seinen  Zweck  erfüllen: 
to  fumisli  tht'  Germans  with  thö  familiär  words  aiid  phra&es,  used  in 
pensions  as  well  as  in  every  day  life  and  ititercourse. 

Englisches  Wörterverzeichnis  zu  den  Hoelzdfichen  IVandbildern.  Nach 
Gruppen  geordmd  Ton  F.  Koch;  vier  Hefte,  die  den  JahressEeiteQ  ent- 
spfecben»  sind  ebenso  angelegt  wie  die  oben  angefOhrten  französischen 
VokabnUrien  des  Verfassers.  Ebenso  entsprechen  Englische  Sdtulreden»' 
arten  von  Dr.  A.  Rücicoldt  dem  S.  31  angeflUirten  Werlce.  Beiden 
Sprachen  will  dienen  A.  Scartazzini,  Conrerstnfion-Book  in  Enfflish  and 
Freiich  (Nonvenn  M<i,niri  de  ConverHoiion) ,  '2.  Auflage:  ein  elegant  aus- 
gestattetes Taschenimch  inif  den  üblichen  Vokal lolreihen  und  mit  Ge- 
sprächen beim  Schneider,  Friseur  u.  a.  Keichhaltigkeit  des  Inhalts  mufs 
anerkannt  werden. 

7.  Übungsbuch. 

Behufs  Eiuübuug  der  Formenlehre  und  «ler  syntaktischen  Regeln 
durch  Übersetzung  aus  dem  Deutscheu  hat  Prof.  Dr.  Wershoven  meh- 
rere Zveammenhängende  Stüdte  zum  Übersetzen  im  Ei^iseke  vereinigt. 
Das  Bach,  das  jetzt  in  dritter,  verbesserter  Auflage  erschienen  ist,  wird 
durch  die  oben  genannten  Hauptregeln  der  englist^  Syntax  ergftnxt 
Dea  Inhalt  der  Übungsstfldce  Ulden  Anekdoten,  Erscheinungen  des  täg> 
liehen  Lebens  und  vornehmlich  Erzählungen  aus  der  Geschichte  und  der 
kulturellen  Entwickelung  des  englischen  Volkes. 

8.  Realien. 

Gl.  Klöppers  vielfach  erwähntes  EnglistAes  Jleal- Lexikon  ist  er- 
neuter Beurteilung  unterzogen  worden.  Gm.  18,  197  wird  in  manchen 
Artikeln  die  Übersichtlichkeit  verraifst  und  über  Ungleichmäfsigkeit  ge- 
klagt; ZlhS.  11,  57  nennt  es  znv<  rläs>is  und  zweckmäfsig  eingerichtet. 

Als  schätzenswerter  Beitrag  zur  Kt  alicnkenntnis  mnfs  der  von  der 
Langenscheidtüchen  Verlagsbuchhandhiiii;  in  prachtvoller  Aus-stattuiitr  dar- 
gebotene Sonderahdruck  aus  dem  deutsch  -  englischen  Wörterbuclie  von 
Muret-Sanders  hervorgehoben  werden,  Maße,  Gewichte  und  Münzen,  Man 
findet  hier  nicht  nur  Qber  englische  und  amerikanische  Mafs-  usw.  Ver- 
hältnisse Belehmng,  sondern  auch  Aber  französische,  belgische,  deutsche, 
österreichische  und  schweizerische. 

9.  Litteraturgetchichte. 

Als  durchaus  branchbar  und  suveri&ssig  stellt  sich  in  dm  Dienst 

der  Schule  JUMorij  of  EngUsh  Liferafurc  compUed  from  fhe  best  English 
Anfhürs  aiul  adapfcd  f'or  the  Ilse  of  SchooLs  hg  Emil  Penner.  Das 
Buch  ist  kaum  zehn  Bogen  stark,  hält  sich  also  in  der  rechten  Mitte 
zwischen  dem  üblichen  Leitfaden  und  der  über  die  Bedürüaisse  unserer 
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böberen  Lebruustalteu  binauügebetulen,  umfaDgreichfU  Litteratiirgi'M:bicbte. 
Die  filteren  Perioden  sind  verbältnumäfgig  knapp  bebandelt,  mit  gehdbnru* 
der  Breite  Chaucer,  Spencer»  Shakespeare,  Müton;  den  beiden  letzten 
Jahrhunderten  gehört  etwa  die  Hftlfte  des  Buches.  Das  biographhKslie 
Material  ist  mit  Beschränkung  anf  das  Sichere  und  Wesentliche  mitf^etoih. 
die  /ablreicli»'!!  Inlialt$anga)>en  erfreuen  dur<li  Klarheit  und  AnMchaulirli- 
keit.  Auf  Mitteilung  von  'IV\tiirol»en  hat  der  Verf.  verzichtet.  Tah«'lla- 
rischer  Form  bedient  sich  Katlie  Hehrend.  TrrWf  v  of  Eioßlsh  LUer^t^'irv 
iriih  corrps-pnipliiof  his/orlta!  Dafcs.  Kipeuartii^  \>l  die  Verbindung  der 
Litteraturge.scluclite  mit  der  politischen:  dieser  ist  die  erste  Spalte  jt'd^-r 
Tabelle  eingeräumt  (Historical  Facts),  die  anderen  tragen  i  bersrhiitleii 
wie  Eccle.sia.stical  Literature,  Epic  Poetry,  Science  aud  Art,  Drama,  Xovei. 
Jonmalism,  so  dafs  es  leicht  ist,  sieh  nieht  nur  ein  Bild  der  gleichzeitigen 
litterariscben  Arbeiten  zu  versehaffen,  sondern  auch  eine  Vorstellung  von 
der  Entwickelung  der  Kunstgattungen  durch  die  Jahrhunderte  au  gewinnen. 
Auch  die  amerikanische  Litteratur  ist  in  dieser  Weise  auf  zwei  Tafeln 
dargestellt. 

Hier  s«'i  nofli  mit"  /.\\>-\  Monographieen  hingewiesen,  E.  Koe])pel. 
Tetnii/son  ((ieisteslielden  IM.  .^2  i  und  Th.  A.  Fischer,  Lehen  nwl  Werke 
Alf.  T rin) '/yfntv,  die  eine  initt  ir^^nde  und  belehrende  Lektüre  Idlden.  Sie 
ergaii/.t'ü  sich  tcegeuseitig:  1  Im  lier  ^  sagt  Sclmabel,  Engl.  Stud.  27,  2n:' 
—  schildert  un.s  in  erster  Linie,  wie  der  Dicliter  lebte,  Koeppel  zeigt  Uüs 
vor  allem,  wie  der  Dichter  schrieb. 

10.  Zeitschriften  fDr  Schflier. 

Neben  das  oft  erwähnte,  immer  noch  sorgsam  weitergeführte  ?jnglish 
Journal  Francais  stellt  sich  Le  Parisien,  Journal  indriutif,  Chefredakteur 
Victor  Graf  von  Sogur-Cabanac.  Es  unterscheidet  sich  von  jenem 
dadurch,  dafs  es  auch  grammatische  Belehrungen  erteilt  —  z.  B.  findet 
man  in  No.  17  des  2.  Jahrgangs  die  Formen  von  acquerir  verzeichnet  — 
und  deutsche  Te.xte  zur  Übertragung  ins  Franzdsische  abdruckt.  Die 
fran/.<'t.*;is<-hen  I>t  >c>tiirk<>  sind  mit  deutscher  t  l)ersetzung  verselten.  l'l»er 
die  .11).  XIII,  20  erwähnten  Zeitschriften  J/Krho  litferairc  und  The  lilerarjf 
Erlm  vgl.  ZIdu  8,  2.'iO  (Fränkel).  Auf  eine  neue  Zeitschrift  rdMvenVv 
f'iaunüses.  Berne  <lc  hiii<pie  el  ile  liffrnitare  eonfemporaineff.  puö/ue  sous 
hl  liireetini)  ile  Auu.  .Vndrc  in  LaJisrinn»«  macht  ZIS.  11,221  und  ^42 
autrnersani.    I>er  Lcjicütutl"  wird  als  gelialtvi.H  und  geuufsreich  gerühmt. 
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1.  Allgemeiner  Teil 

1.  Vorbildung  des  Geschichtslehrers. 

H.  Prutz  hat  seine  Klagen  nbor  dvu  Verfall  des  Gcschichtsuiiter- 
richto*^  an  den  höheren  Schulen  Preuist-ns,  die  er  im  Vorjahre  im  Vor- 
wort /II  seiner  prcnf^i'^rhcn  Gc^eliichtc  anu'cstimmt,  rtffcntlich  wiederholt 
und  um  t  iiii'n  AiiL'ritV  iiiif  das  Seiiiitiarjahr  ln  rci' hci  t.  Die  Goleycnhcil 
dazu  mulste  iinu  ein  Vortra»^'  JJhcr  die  E/iin'irh  i  /uikj  dtr  htsti,t  is(  hrii  Pro- 
ff'ssur  In  Königsberg  liefern,  den  er  in  der  „6.  Versammlung  dtjutsciier 
Historiker  za  Halle  a.  S.*^  am  7.  April  1900  biett.  Um  eine  Berechti- 
gung zur  Behandlung  der  Sache  zu  haben,  die  mit  der  Tagesordnung  an 
sich  nichts  zu  thnn  hatte,  erklärte  Prntz,  dafe  die  Ausbildung  des  Ge- 
schicbtslehrers  an  den  Universitäten  sich  neuerdings  schwieriger  gestalte, 
wie  früher.  „Die  mangelhafte  Vorhildung,  mit  der  die  Studierenden  in 
Prcufscn  seit  der  antihumrinistischen  Schulreform  von  1892  zur  Univer- 
sität kommen,  nicht  blofs  in  Bezug  auf  die  ungenügende  (!)  Kenntnis 
der  alten  Sprachen,  sondern  anrl)  dor  histori-i  lim  Kciintni';^e  (sic!>,  welche 
die  Vernaehlilüsigung  der  alten  Gcschi*  litr  i,M;u'cn  it  tiher  wesentlich  gedrückt 
habe"  u.  s.  f.,  erschwerten  dem  üniv<  j sit  itslehrer  seine  Arbeit  in  hohem 
Mafsc.  Eine  zweite  Krschweruiig  seiner  Arbeit  ergebe  sich,  wie  Prutz 
mit  merkwürdigem  Gedankensprung  behauptet,  aus  der  Einrichtung  des 
Seminarjahres,  durch  welches  die  (examinierten!)  Kandidaten  „in  der  Zeit 
der  Vorbereitung  auf  eine  bestimmte  Routine  im  Unterricht  hin  angeleitet 
wfirden,  statt  sie  im  lebendigen  Kontakt  mit  der  Wissenschaft  sich  zu 
freien  Individualitäten  entwickeln  zu  lassen.''  —  Die  Debatte  war, 
wie  bi ;  (Ii  r  Entlegenheit  des  Stoffes  natttriich,  nur  kurz  und  oberflächlich. 
Der  einzige  preufsisch*  S(  htiltnann,  der  zu  wenig  energischer  Aliurhr  das 
Wort  ergriff,  N<  nbaucr-liallo,  bemerkte  richtig,  aber  für  die  Autia-<Mt:g 
der  Versammlung  ohne  Wirkung,  dafs  die  vorgebrachten  Aussteliuugeu 
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nn'ln-  ilir  n*  li«»r(i(  ii  /u  trrfit  i,  m  hj. n.  n,  als  (Jie  getadelten  Lehrer,  l'rutz 
(Jutllt;  ^ciiir  I  r.  ii.lr  d.üubcr  uu>-{ircchen,  dafs  wie  die  Debatte  zeige, 
er  die  Zustjiiiinung  der  Vcrsainmlunj,'  gefunden  habe.  Egelhaaf-Stutt^jart 
konnte  sein  Bedaneni  nicht  sorfickbalten,  dafs  er  so  viel  Ungünstiges 
aber  die  ^istuogen  der  prenfsischen  Gymnasien  und  Ober  die  Wirkung 
der  Lehrpläne  Ton  1892  habe  liören  müssen.  Er  verbttTgte  sieh^Qr  den 
vollen  Erfolg  des  wQrttembergisehen  Gcschichtsunterricbts,  —  der  doch  im 
weHcntlichen  nach  den  gleicben  Lehrplaiien  von  statten  gebt!,  —  und  berief 
•>icl!  dafQr  auf  das  bestiitij,'eiide  Giitaclitcn  des  anwesenden  Tflbinjj:t  r 
Historikers.  Kaufmanii-nreslau  jj;ab  in  gutf;eincintem  Schlufswort  der 
preufsisclien  Srlmlfinfsiclil  die  Schuld.  -Orr  Schaden  dps  heutigen  Gym- 
oasiunis  lie^e  vorzii.uswtisc  in  ih^n\  Dnn  k  th  r  Bureauki  atip." 

Der  L'anzf  Vortrajitr  ist  bLiluuei  Iii  Ii.  L>»  ist  immer  iiiiMicli,  wenn  in 
Verliultiii^sjea  von  sulilar  Ansdehnun;z,  dafs  sie  ein  ein/.elner  unmöglicii 
übersehen  kann,  persönliche  Erfahrungen  zur  Grundlage  eines  allgeuieiueu 
Urteils  gemacht  iverden.  Kein  Scbulrat  und  kein  ProvinzialschulkoUegiam 
im  preufsischen  Staat  wäre  zu  so  allgemeiner  Venirteilnng  des  hentigeu 
Geschichtsunterrichts  berechtigt,  wie  I'rntz  sie  nnbedenldicb  auf  Gmnd 
seiner  persönlichen  Eindrucke  an  der  ontlogensten  Universität  des  Lande« 
ausgesprochen  hat.  Kr  sei  daran  erinnert,  dafs  vor  zwei  Jahren  in  Nflni' 
berg  Hilf  dem  5.  llisturikertag  unter  seinem  eigenen  Vorsitz  (am  14.  IV  ) 
Ucigel-Münehen  „unter  der  Gefahr,  das  Mifsfallen  seiner  eigenen  Lands- 
ieut«'  m  errpi'ou-  hfkniiilotp.  „dafs  die  aii^  Niirrldoutscliland  kommeniluii 
Studierenden  (sc.  der  G''>*  liii  htf)  durchschiiiitli«  Ii  weit  besser  unterrichtet 
und  vorbereitet  vfien  aU  ili*-  Bayern''.  Zu  der  Zufriedenheit  Egelhaafs 
und  <lcr  Württemberg i.r  »tclu  u  die  weiter  unten  zu  erwähnenden  Klagen 
(s.S.  11),  besonders  von  Ilirzel-Ulm,  in  frappantem  Gegensatz.  Da  ist  ein 
wttrttembergischer  Rektor,  der  versichert  «mit  wahrhaft  grotesken  Er- 
fahrungen von  sich  und  anderen  aufwarten  zu  können**,  falls  es  ihm  da- 
rauf ankomme  ein  spicUogium  ignorantiae  der  wOrttembeigiscben  Abitu- 
rienten auf  dem  Gebiet  der  alten  Geschichte  su  liefern.  Übrigens  ist  es 
noch  sehr  die  fVnge,  ob  ftlr  die  Wirksamkeit  des  Universitfttaunterrichtes 
eine  erheblichere  Menne  von  Dt  tailkenntnissen  —  und  nur  um  diese 
kann  es  sich  bei  Prutzs  Klagen  handeln  —  wünschenswert  sei.  Treitschke 
hat  einmal  gesagt,  ihm  Wülsten  flie  jungen  Leute,  die  atif  die  Hochschule 
käiiKMi,  eher  zu  viel  als  zu  wt  iiit:  (Jf-rhichte.  Und  schliel'slieh  —  die 
»"■-iliichte  iial  1892  nicht  eine  cin/.ige  L'iiterriclitsstunde  Vfilorrii.  dl..' 
Iv<'hrer  sind  wohl  ziendich  dieselben  geblieben,  und  es  ist  aus  der  uutt- 
lercu  und  neueren  Guschichte  doch  nicht  minder  historisches  Verständnis 
zu  liolen,  wie  aus  der  alten.  Wo  sollte  der  Rfickgang  der  Kenntnisse 
also  wohl  herkommen?  Herauszuprftfen  ist  er  nattirlich  leicht.  Das  steht 
im  Belieben  eines  jeden  Examinators.  Selbst  die  wohlwollende  Pmfiuig 
liefert  nur  in  seltenen  ÄosndimefiUlen  ein  zutreffendes  Bild  von  den  Tor* 
handenen  Kenntnissen,  geschweige  denn  die  mit  ungünstigem  Vorurteil 
begonnene.  —  Und  nun  das  Seminarjabr!  Wie  es  dem  Universitätsielirer 
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die  Ausbildung  seiner  Schüler  erschworen  soll,  ist  doch  wirklit  !i  nicht 
einzusehen.  Prutz  verwechselt  da  zwei  Begriffe  und  täuscht  sich  aufser- 
dcin  flhrr  ^viw  amtliche  Kompetenz.  Dn<  Scininarjaiir  mag  allerhand 
NarliwirkniiLrcii  der  Universitätszeit  beeintraclif ij<'n  könnpn,  was  aber  geht 
dys  die  Arbeit  des  Universitätslehrers  am  Kainlidafiüi  an,  die  mit  dessen 
Examen  endet'?  Offenbar  ebenso wcniLr,  wie  allcrliand  Kinrichtungen  dor 
Universität,  die  er  für  seine  Z<»gliiige  für  bedenklich  halten  mag,  den 
Schalhistoriker  angehen.  Sie  raOgen  beide  noch  ein  privates  Interesse 
am  Eii^ehen  ihrer  SchQler  haben,  aber  von  Amts  wegen  steht  ihnen  kein 
Kiagerecht  und  keine  Vorbeugungspflicht  zu.  Und  dafs  die  Freude  an  der 
Methodik  gar  die  Freude  an  der  Wissenschaft  beeinträchtigen  werde,  wie 
Prutz  zu  fürchten  scheint,  die  Gefahr  ist  wahrlich  gering.  Wäre  sie  aber 
auch  gröfscr,  so  nnl^fr«  es  die  Geschichtswissenschatt  eben  tragen, 
Prutz  selbst  wünscht  sich  „freie  Individualitäten''  zu  Gi ■^<  hi»  htslehrcm, 
also  lasse  er  ibn'  ii  auch  seinerseits  ilio  verlangte  Freiheit  und,  wenn  sie 
wollen,  aucli  i^«  u'cu  die  von  ihm  vertretene  Sache. 

Zum  Scliluls  —  weil  die  Absichten  von  Prutz  zweifellos  irtitc  «ind 
(vermutlich  hat  er  in  Irtzter  Stunde  noch  einen  Druck  auf  die  rtiiiirsf- 
kont»  renz  beabsichtigt)  —  sei  noch  darauf  hingcwiocn,  dnU  er  ant  >i  iin; 
Weise  der  Sache,  die  er  vertritt  und  die  auch  die  unsere  ist,  jiieht  iiul/t, 
sondern  schadet,  üifcntlich  von  angesehener  Seite  erhobene  Klagen  aber 
mangelhafte  Erfolge  des  Geschichtsunterrichts  an  den  preufsischon  höheren 
Schulen  oittssen  sowohl  die  „methodische  Presse^  wie  den  „bareaakrati* 
sehen  Druck**  zu  erhöhten  Leistungen  anspornen.  Und  schliefsticb  ist  die 
Verstimmung  der  Lehrerwelt  doch  auch  zu  bedenken.  Kein  Histodkertag 
mehr,  der  nicht  hier  oder  dort  Anstofs  oder  Unzufriedenheit  erregte,  ob- 
wohl Wissenschaft  und  Schule  mehr  wie  je  zusammen  hängen  und  einig 
sind.  Hat  der  vorige  Tli-^foriktntag  in  Bayern  empfindlich  berührt,  so 
luufs  es  dieser  im  N'onb  n  tliut».  l  ud  (la*<  i'^t  um  »o  bedauerlicher  als 
es  iu  der  Sache  völlig  unnutz  und  wirkungslos  ist. 

2.  Aiigemeine  Methodik. 

Gesi^i^tsiniterri^  luul  OeschuMsmssenachaß  im  Verhältnia  zur  kul- 
tur-  Kud  bozialf/esehkhtlirhrn  Bet/njunff  wvtereif  JahrhmuJcrts,  so  lautet 
der  Titel  einer  längeren  Abhandlung  von  £rnst  Hern  he  im.  Der  Cha- 
rakter der  Untersuchung  ist  der  gleiche  wie  in  des  Vi  tfa  ^(t<  wf  itvcr- 
breitetem  Lohrbtuh  der  hi><tori«rhon  Mi'thode.  Vor*-irliiiL'.  la-f  riii  wenig 
perlnnti^cli  und  von  riLrciitiunli.  iu«r  Neutralität  in  lii't'.Mi  htuim-  und  Aus- 
drucksweise weiden  die  riuiiii.'?sen  festgestellt,  von  duiitii  uu-»  sich  die 
Frage  des  Themas  lösen  lassen  soll,  die  Frage  nämlich,  welche  Methode 
des  Gescliichtäunterrichtes  fttr  die  an  Jidheren  Schulen  richtige  zu  halten  sei. 
Entscheidend  gilt  dem  Autor  dabei  die  herrscltende  Übereinstimmung  Qber 

Endzweck  dieses  Geschichtsunterrichtes.  Er  findet,  man  sei  darüber 
einig,  dafs  dieses  Fach  die  Begebenheiten  und  Zustände,  die  es  betrachtet^ 
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aU  etwas  Gewordenes  uml  wcitiT  Weitleiult  s  im  Zusammenhang  der  Ent- 
viickt'iuiig  verstehen  zu  lehren,  und  sich  dabei  mit  den  gesichertea  Elr- 
gcbnisscn  der  Wissenschaft  im  Linklang  zu  halten  habe. 

Daraus  ergiebt  sich  dann  freilich  die  weitere  Frage,  ob  denn  die 
Wissenschaft  selbst  in  sich  einig  sei.  Und  Bemheim  findet  in  ihr  die 
Teranlassang  zu  einem  lehrreichen  Rückblick  auf  die  seit  Gondoreet  und 
Comte  immer  stärker  hervortretende  kulturhistorische  oder  kollektivistische 
Geschichtsauffassung,  die  in  Lamprccht  —  ihm  seihst  wohl  z.  T.  anbe> 
wufst  —  neuerdings  ihren  stärksten,  obschon  malsvollcren  Vertreter  in 
Deutschland  gefunden  habe.  Hernheim  stellt  sich  nicht  auf  seine  Seite, 
wie  er  denn  stets  den  Sfandpniikt  über  den  Parteien  or«tnd>t.  Kr  er- 
klärt (S.  33),  daf>  duv  sJete  und  zuletzt  stürmi^(  lll'  VonhiiiLM  ii  d^-s  kul- 
turgeschichtlich-sozialen Elements  das  gesunde  Gleichmals  des  l  nfrrrichts 
bereits  zu  Ungunsten  des  persönlich-politischen  Elementes  m  becintrach- 
tigeo  drohe.  Und  es  sei  dringend  geboten,  sich  über  das  Mafs  des  beider- 
seits Erforderlichen  oder  Zulässigen  Rechenschaft  zu  geben.  „Personen 
und  Zustände,  Individuen  und  Masse,  schöpferische  Anlage  und  Milieu, 
Suat  und  Gesellschaft,  politische  Geschichte  und  Kulturgeschichte  sind 
ja  gleichwertige,  nebengeordnete,  beide  relativ  selbständig  wirkende  Fak* 
loren  der  nicnschlichen  Entwickeluog  und  dürfen  in  der  ^Vissenschaft  wie 
im  Unterricht  einander  nicht  ausschliefsen  oder  majorisieren,  sondern 
müssen  sich  hnnnonisch  ergänzen.'*  „Überall  nicht  einseiti'j  veriiewalti- 
gendc  Wirkung,  sondern  Wcch'^clwirkung  —  das  ist  die  Signatur,  luiter 
weicher  der  Geschichtsunterricht  Uaod  in  Hand  mit  der  Wisseuscbalt 
gehl"  (S.  35). 

Ausgerüstet  mit  diesem  Prüfstein  unlersuciit  nun  Bernheim  die  vier 
Methoden,  welche  er  unterscheidet  —  die  biographische,  die  gru])pierende 
(Biedermanns),  die  IIerbart>ZUIer'Reinsche,  die  regressive  oder  rückläufige 
Metkode.  Der  anerkannte  Hauptzweck  des  Geschichtsunterrichtes  (s.  o.), 
so  sagt  er  zu  Beginn  der  Untersuchung,  dulde  keinen  der  so  oft 
hm  voi  IiuIm  iien  Nebenzwecke.  Patriotismus,  Loyalität,  Bürgersinn« 
Menschenliebe,  Gottesfurcht  und  wie  sie  alle  heifseu,  möchten  Ergebnisse, 
b<  ticrgebnissi«,  des  Gc>cliichtsunterrichts  sein,  nie  aber  dürften  sir 
UntoiTK  h'^/ii'lf-  s.  in  wollen;  sie  hätten  sich  immer  und  überall  if''nein 
Hauptziel  niitt  i /U'  !  lim  n  Eben  ans  diesem  i  i  -i-  lit  -ich  dann  iuv  Üern- 
heim  die  Vei  \u*i  Uirlilu  ii  iler  biographischen  Meiiiudc.  Sie  sei  un^t, eignet, 
jene  unerläf>liche  Gruudiaue  alles  historischen  Verständnisses  zu  schatien, 
nämlich  die  anschauliche,  instinktiv  sichere  Vorstellung  der  Zeitabstiüide 
auszubilden,  ohne  die  es  historischeu  Sinn  oben  überhaupt  nicht  gebe. 
Für  die  Un(ei*stufe.  wo  diese  Vorbedingung  fehle,  thue  man  besser,  sich 
auf  Sagengcschichtc  zu  besclirilukcn,  wo  ja  die  biographische  Methode 
das  Natürliche  sei.  Aus  ähnlichen  Gründen  entscheidet  sich  Bern- 
heim  auch  gegen  die  Bicdt^rmannsche  gru]>piereniie  Methode.  Wer,  wie 
sie  will,  von  Epoche  ZU  Epoclie  hinüberschreitend  statt  der  deutschen 
Geschichte  eine  Serie  von  12  Biidorn  biete,  deren  Lücken  durch  gemein- 
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same  Arbeit  von  SrlifUern  und  Lclin-rii  auszufüllL'ii  blieben,  sei  über  die 
IlauptaufV'abe  Ues  Geschicbt^uiircrriclits.  im  Irrtiiuj.  Das  für  die  Repeti- 
tionen  höciist  fruchtbare  Prinzip  tauge  diurliaus  nicht  für  die  erste  Dar- 
bietung. Damit  fallen  dann  auch  die  auf  ahniicheu  Grundsätzen  aufge* 
baate  Herbart-ZUler-Reinsche  und  die  regressive  Methode,  doch  ist  Bern- 
beim  danemd  bemflbt,  ihnen  allen  gerecht  zu  werden  und  das  an  ihnen 
Gesande  and  Richtige  fUr  sein  eigenes  —  das  fortscbreitend-chronologisciie 
—  Verfahren  an  nntaen.  ^Gewifs  kann  ein  guter  Lehrer  auch  mit  der 
ungeeignetsten  Methode  Treffliches  leisten,  wie  andererseits  ein  unbegabter 
Lehrer  selbst  mit  der  besten  Methode  Iceine  hervorragenden  Erfolge  er> 
zielen  wird.  Nun  sind  dicjcni'_'on,  welche  eine  von  dem  Üblichen  ab- 
weichende Lehrmethode  ersinnen  oder  mit  (  hor/eugung  erjrrcifcn,  meist 
besonders  begabte  Pädagogen,  und  setzen  ihre  ganze  Kraft  bei  dem  Unter- 
richt ein  —  so  erklärt  es  .sich  wohl,  dafs  sie  gute  Hestiltate  ...  er- 
zielen. Aber  die  Feuerprobe  für  diu  Vorzüglichkeit  einer  Metliode  ist 
doch«  ob  sie  für  den  Oorcbschnitt  und  im  Durchschnitt  sich  bewfthre.*^ 

Wie  man  sieht,  ist  Bernbeims  ganze  Denicweise  von  einem  besonnenen 
Eklelctizismus  getragen.  Seine  Darlegungen  haben  daram  venig  Blenden- 
des und  Imponierendes,  sind  aber  trefflich  geeignet,  als  Grundlage  weiteren 
Fortschrittes  zu  dienen  und  zur  Orientierung  ttber  den  Stand  der  Methodik. 
In  diesem  Sinne  sind  sie  den  Fachgenosseii  angelegentlichst  zu  empfehlen. 
Ihren  praktischen  Wert  wird  man  nicht  umhin  können,  ziemlich  niedrig 
'/n  bemessen.  Die  Ausschaltung  aller  individuellen  untl  sacliliehen  Bf- 
schraiikungen,  die  sich  aus  der  Fa<5<?nnirskratl  der  Sebüler,  aus  der  Eigenheit 
und  dem  Umfang  der  zu  Im  liandehidoa  StotTe,  au.-.  Unterrichtszeit,  Unter- 
richtsmitteln und  all  den  menschlichen  Faktoren  beim  Lehrer  zusauimeu- 
setzen,  geht  doch  zu  weit^  als  dafs  die  entwickelten  Anschauungen  Bern- 
beims 2um  Mafsstab,  ja  aoch  nur  snr  Richtschnur  für  die  Praxis  dflrfl^ 
ohne  weiteres  gemacht  werden. 

Doch  wird  man  den  grofsen  Vorzogen,  die  Bernbeims  abgeklärte, 
kflhle  Sachlichkeit  besitzt,  und  der  Vorurteilslosigkeit  und  Weite  seiner 
Gesichtspunkte  erst  gerecht,  wenn  man  sich  zu  der  zweiten  metho- 
dischen Betrachtung  wendet,  die  unser  Fach  im  Berichtsjahr  erneut  er- 
fahren hat,  zur  2.  umgearbeiteten  und  vennelirfeti  Anflairc  von  Karl 
Lorenz'  Studie  Der  moth-rnr  (Tcschichtsitnf^'rrlrhl.  So  sidur  seine  liä- 
sonnements  vorgetra'jen  \verd(!ii,  so  flach  sind  sie  aneb,  liaiiptsilchlich 
weil  er  sich  von  hcrgebrachtim  Teniiiiii^  wie  ^r>l>irj;f  irrr  ( h  hicJdsaaf- 
fassung",  .,reine  Relv/iomkricgc'  u.  dgl.  nicht  IVci  zu  machen  vermag 
und  mit  ihnen  wie  mit  konkreten  Gröfsen  operiert.  Dabei  täuscht  er 
sich  Uber  das  Mafs  der  geschichtlichen  Kenntnisse.  Denn  was  fttr  will- 
kOrliche  Geschichtsklitterung  dabei  heranskommon  mufs,  wenn  als  Beispiel 
für  genetische  Behandlung  das  Thema  erörtert  wird:  „Warum  sind  die 
deutschen  Städte  im  Mittelalter  kaiserfreundlich,  die  italienischen  dagegen 
kaiserfeindlich?"  läfst  schon  diese  fürchterliche  Verallgemeinerung  in  der 
Fragestellung  ahnen.  Der  Trieb  des  Schematisierens  und  Kationalisierous, 
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il(?r  st'uon  bei  Ik'>i»n;ehuiijf  Her  ersten  Auflage  imil^to  botuül  wcnlt-n, 
lebt  auch  in  ditiser  zweiten  uugeniindert  fort,  die  wohl  einige  Ab- 
i»ch\vächuugfcu  im  Wortlaut  und  einige  Milderung  in  der  Tendenz,  aber 
doch  keine  eigentliche  Umarbeitung  erfahren  hat.  Deutlicher  tritt  die 
Vermehrung  hervor.  Es  sind  etva  40  Seiten,  besonders  im  praktischen 
Teil,  hinzugekommen.  —  Das  Buch  vermag  anregend  m  wirken,  taugt 
aber  ganz  und  gar  nicht  zu  einem  Führer  auf  dem  Gebiet  des  höheren 
Unterrichts.  Darüber  kann  alle  Freude  an  der  frischen  und  kernigen 
Art,  wie  hier  eine  selbständige  Persönlichkeit  sich  ikufsert,  nicht  hinweg- 
täuschen.   Vgl.  Jb.  Xn.  4  ff 

Dagepeii  sei  hier  noch  fiuiitrlilend  auf  \Vr i •_' a  ml nn^tli(Mli>clu->  Hand- 
buch Der  (ji.selnrht.sui(tturi(ht  muh  den  Fordern ni/ctt  der  iteyeHUurl  hin- 
gewiesen. Für  gehobene  Vulka-  und  Bürgerschulen,  sowie  für  Seininaricn 
bestimmt,  enthält  es  gleichwohl  viel  Lehrreiches  und  Brauchbares  auch 
für  den  höheren  Geschichtsunterricht,  zumal  den  der  Mittelklassen.  Es 
steckt  eine  recht  achtbare  geistige  Umsiciit  und  sehr  viel  pftdagogische 
Erfahrung  namentlich  in  dem  zweiten  praktischen  Teil,  welcher  kommen- 
tierend, FiM.i'ri  und  Aufgaben  stellend,  die  145  Kapitel  von  des  Ver- 
fassers weitverbreitetem  geschichtlichen  Lehrbuch  begleitet  Musterhaft 
ist  die  eindringende  Klarheit  der  Stoffbehandlung,  und  es  Avird  auch  in 
dem  schwierigsten  Stoffe  —  den  wirtschaftlichen  Belehrungen  —  dadurch 
ganz  Hervorrageudes  erreicht. 

3.  Methodische  Einzelfragen. 

A.  Lehrplftne  und  Lehraufirabeii. 

Der  Kampf  um  die  Schulreform,  der  im  Bericht^ahr  vor  der  Pfingst- 
konferenz  so  lant  tobte,  hat  unser  Fach  im  wesentlichen  unbertthrt  ge> 
lassen.  Die  Geschichte  steht  eben  zusammen  mit  Deutsch  und  Religion 
über  den  Parteien.  Höchstens  wird  die  alte  Gosrliichte  mit  der  Vorherr- 
schaft der  alten  Sprachen  gelegentli»  Ii  mit  aimruritten  und  in  ihrer  Geltung 
bedroht.  Sie  hat  das  1892  naclidnirklu  Ii  /u  crfiihrfn  gehabt,  '^ie  hat 
auch  jetzt  von  der  den  klassis(  In  n  Studien  :jiiiisti;.:creM  Strömung  wesent- 
lich profitiert.  Zwar  sind  die  neu«  ii  ..Lehrplaae  und  Lehraufgaben*  für 
Geschiclitc  unter  surgfiUtiger  Schonung  selbst  des  Wortlautes  der  alten 
abgefafst,  aber  darum  sprechen  die  kleinen  z.  T.  sehr  unscheinbaren  Än« 
derungen  nur  desto  deutlicher.  Gerade  der  oflTenkundige  Wunsch,  das 
Alte  zu  wahren,  giebt  ihnen  eine  prinzipielle  Bedeutung,  und  so  leicht 
sie  dem  obenhin  Lesenden  entgehen,  so  deutlich  offenbaren  sie  dem  sorg- 
sam Vergleichenden  nicht  nur  erhebliche  methodische  Winke,  sondern 
auch  eine  pädagogische  Gcsamfanschauung  wesentlich  neuer  Art.  Mit 
den  kleinsten  Mitteln  uird  da  mitunter  überraschend  viel  jre«;agt.  Die 
Streichung  eines  „nur"  wandelt  H.  die  frühere  Lehrlx  -rluMiikiin,'  liin- 
Mi  litlich  der  aufscrdeutsrhen  G*  -<  hii  lit«-  in  den  Mittelklas^t  ii  m  eine  ^c\iv 
bedeutsame  positive  Forderung  auf  deren  Lintiuciitung  um.   Die  Wendung: 
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y,Iin  Zii-«anuneiihant?  der  .  .  >  alatt  ..Tin  ATT^rlilnf«  nn  die  vatfrländi*;che 
Gescbichtt'**  u.  s.  f.  verleiht  der  soii^t  iUciitisclini  I}.  Kimmung  iUm  i-  die 
sozialen  Belehnintren  iti  U  II  einen  methodisch  völlig  anderen  Charakter. 
Auch  rein  stilistische  Änderungen  —  durchweg  Verbesserungen  —  fehlen 
nicht.  So  bat  Abschnitt  3  der  „Methodischen  Bemerkungen*'  fast  nar 
dnreb  verftnderte  Qrappierang  des  Inhalts  an  Übersichtlichkeit  and  Klar- 
heit erheblich  gewonnen.  Schon  diese  Aafsenscite  der  Bearbeitung  — 
ebenso  pietiltToU,  wie  instraktiv  —  ist  ein  Beweis  von  Feinheit  und  Takt. 
80  anch  der  Inhalt. 

Wir  stellen  im  Folgenden  die  wichtigsten  Neuerungen  kurz  zusammen. 

Das  Pensum  der  VI  „Lebensbilder  au«:  der  vaterländischen  Ge- 
schichte" ist  beibehaltrn  worden.  Aber  einerseits  wurde  durch  den  neuen 
Zusatz  -namentlich  di  r  iiL'untMi"  dir  l»i>li<  rii,'e  Praxi«  oftiziell  anerkannt, 
andererseits  ist  durch  die  Streichung  drr  Woitc  „wobei  von  Gegenwart 
und  Heimat  auszugehen  isf*  der  rUckläutigen  Mctliodc  ein  stilles  Ende 
bereitet  worden.  Neu  ist  für  VI  und  V  die  methodische  Bemerkung: 
^E\a  besonderer  Leitfaden  ist  bei  diesem  Unterricht  nicht  zu  gebrauchen, 
wohl  aber  ist  es  für  seinen  Erfolg  von  Wichtigkeit,  dafs  der  prosaische 
und  poetische  Lesestoff  des  deutschen  Lesebuches  dieser  Stufen  im  engsten 
Zusammenhange  mit  den  biographischen  Aufgaben  der  Klasse  stehe.* 

Das  Pensum  der  V  ist  mit  Recht  vermehrt  worden.  Es  besteht 
nicht  mehr  blofs  an>  der  „sagenhaften  Vorgeschichte  der  Griechen  und 
Römer",  sondern  aus  ^den  Sa«:<'n  ^owie  aus  der  illtcsten  Geschichte  der 
Griechen  (bis  Sobm),  und  der  itMincr  1  bis  zum  Kritgo  mit  Pyrrhu'^».'* 
Die  ÜlHrweisuii-r  der  Sagen  an  daN  Lateinische  und  Deutsche,  die  lö92 
ausgesprochen  wurde,  ist  damit  stillschweigend  gefallen. 

Das  Qnartanerpensum  ist  fast  unverändert  geblieben.  Doch  findet 
sich  eine  UnitUrheit.  In  dem  alten  Passus  «bei  der  griechischen  Ge- 
schichte ist  das  Allemotwendigste  ober  die  wichtigsten  orientalischen 
Kulturvölker,  wweü  sie  nickt  schon  in  der  bibliscken  Gespickte  b^nddt 
Hnät  einzuflechtcn",  ist  der  kursiv  gedruckte  Einschub  beseitigt  worden. 
Da  zu  den  wichtigsten  orientalischen  Kulturvölkern  doch  zweifellos  die 
Israeliten  gehören,  giebt  der  Wortlaut  der  Bestimmung  nicht  blofs  dem 
Geschichtslehrer  der  IV  die  St»ll)<t;itidigkpit  gegentiber  dem  alten  Orient 
zurück,  sondern  leu't  ihin  aurh  di.'  PHirht  auf,  j^Hi•^l•!le  (icM  liielito,  iiit-ht 
vom  biblisilK'ii,  ^otulorri  \nni  liiNtori^clicn  Sfandpmikt  aus  —  soweit  es 
mit  dein  Standpunkt  der  Klasse  vereinbar  —  vorzutragen.  Ub  das  ge- 
meint ist? 

Von  um  an  bis  Ol  sind  planmäßige  Repetitionen  (zumeist  de» 
Pensums  der  vorigen  Klasse)  angeordnet.  Ein  Kanon  einzuprägen- 
der Geschichtszahlen  («in  mafsvoller  Beschränkung*^)  soll  die  Grundlage 

derselben  sein.  Zweifellos  ersieht  sich  daraus  eine  momentane  Mehr- 
belastung der  Schüler,  eine  Aufgabenvermchrang  auch  für  den  Lehrer. 
Aber  beides  ist  doch  mehr  scheinbar.  Xamentlich  der  Unterricht  auf 
der  Oberstufe  ist  von  der  Sicherheit  der  Vorkenntnisse  so  unbedingt  ab- 
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hängig,  litt  unter  ihrer  Unsicherheit  äufserlich  und  innerlich  bisher  so 
schwer,  dafs  für  ihn  wenigstens  diese  Bcstiramung  nicht  eine  Erschireniiig« 
sondern  eine  Erleicliterang  bedeoitet.  Ja  sie  kann  —  bei  ricshtiger  Ans- 
fQbning  —  anberechenbaren  Vorteil  bringen.  Die  erforderliche  Konxeii' 
tration  auf  die  Uanptprobleme,  die  Erweckong  tieferen  Verstftndnissea 
nnd  erhöhten  Interesses,  damit  erleichterte  Aneignung  vhrldicben  Bildung»- 
Stoffes  —  das  alles  ist  dem  Fachlehrer  der  Oberstufe  nur  bei  sichereo 
Vorkenntnissen  seiner  Schüler  hinsichtlich  des  äufseren  gcschichtli«  hen 
Hcrgangci«  inöglicli.  Diosn  herzustellen  oder  wipderau(Vnfn«!chon  nahm 
bisher  den  grofMuii  Ttil  seiner  Zeit  in  Anspruch.  Wir  dürfen  hoffen, 
dafs  das  nunmehr  anders  wird. 

Diese  Keputitioncn  nicht  eingerechnet,  hat  das  IVnsum  der  U  III  eine 
dreifadie  Vermehrung  erfahren.  Statt  des  bisherigen  ^kurzen  Überblickes 
Uber  die  weströmische  Kaisergeschichte^  soll  „die  Bltkteseit  des  römischen 
Reiches  unter  den  grofsen  Kaisern**  geboten  werden.  Zweifellos  ist  da- 
mit eine  eingehendere  Schilderung  des  1.  nnd  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  ge> 
meint,  obschon  der  Ausdruck  |,die  grofsen  Kaiser^  nicht  gerade  aUm- 
deutlich  ist,  iiiul  wohl  Anfechtungen  erfahren  dürfte.  Nicht  minder  an- 
fechtbar erscheint  ferner  die  angeordnete  „auslOhrlichore  DarstelluiiLr  der 
Zusammenstöfse  der  Könn  t  mit  den  Deutschen  während  der  HepubliU-,  wie 
sie  durch  die  iienit'rkuiiL.M  n  zu  IV,  und  zwar  für  den  Anfang  der  deutschen 
Geschichte  —  vorgtschriubcn  wird.  Da  wir  diese  Ereignisse  nur  im  Zu- 
sammenhange der  römischen,  nicht  der  deutschen  Geschichte  scheu  uud 
erkennen,  würde  sidi  ihre  Bedmitung  far  die  Germanen  nur  im  Zusammen- 
hang der  Prähistorie  würdigen  lassen.  Von  deren  scbulmftfsiger  Verwea* 
dung  fur  die  U  III  kann  aber  wohl  fürs  erste  nicht  die  Rede  sein,  und 
eine  andere  deuUehe  Qeschkhte  gtebt  es  fUr  uns  m  den  Zeiten  des  Marios 
und  des  Casar  doch  eben  nicht  Drittens  mufs  (nicht  kann)  nunmehr  die 
aufscrdeutsche  Geschichte  herangezogen  werden,  „so  weit  sie  für  das 
Verständnis  der  deutschen  Ge^^rhichte  von  Bedeuluti^^  (!)  i-^t".  Ebenso 
für  U  III.  Das  wird  auf  uiist  if  I.elirbiicher  nii  iit.  ohne  KOekwirkuntr 
bleiben  Kimniii.  Zumal  für  die  ()  III  wiex'U  die  mei!iteu  v<mi  ihnen  <m- 
hebliche  Lücken  aut.  Die  iicturniaUousbewegungcn  in  Frankreich  und 
England,  der  Abfall  der  Niederlande  u.  dgl.  m.  müssen  in  ihren  Grund- 
zttgen  nun  zur  Erledigung  gelangen.  Auch  damit  wird  der  Oberstufe  ei^ 
heblich  voi^earbeitet. 

Für  die  Uli  ist  zum  Schluf^'ahr  der  Unterweisungen  1900  statt 
1888  gemacht  worden.  Deutlicher  als  1892  ist  in  den  methodischen  Be* 
merkungen  ausgesprochen,  dafs  den  wirtschaftlichen  Belehrungen  keine 
Selbständigkeit  zukommt;  ..sie  werden  sich  ungezwungen  überall  da  in 
den  Gang  der  Geschichte  cinfl«  <  hfen  lassen,  wo  die  L<lsnn'^'  sozialer  .Auf- 
gaben und  wirtschaftlicher  ProI>hiii<'  vorquellt  \\or(Kii  isf.  .\uch  der 
Zusatz,  ilafs  sie  „überall  auf  das  ih  ni  \  ri  ^tiuidnis  der  Schüler  Zugäng- 
liche zu  beschriinken  sind",  enthalt  eine  zwar  »elbblverständliche,  trotzdem 
aber  der  Einscbärfung  nicht  uuwertc  Maxime.    Die  beiden  ßestimmnngoD 
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werden  genügen,  um  „Bürgerkunden*',  „Geschichte  und  Theorie  der  So> 
zialdemokraüe'  u.  dgl.  fortan  der  Schale  fem  za  halten,  nnd  dem  6e* 
schichtsnnterricht  den  einzig  herechtigten  and  ihm  angemessenen  Stand* 
paolct  gegenüber  dieser  wie  allen  faistorischea  Erscheinungen  zu  sichern. 
Ihn  nachdrücklich  zu  betonen,  ist  auch  wohl  der  Hauptzweck  der  an  sich 
nicht  unbedenklit  lioii  Vorschrift,  dafs  der  Unterricht  auch  „auf  die  Bc- 
rechtif,'nnt;  inaiiclier  sozialen  Fordcrunt'cii  der  Jetztzeit  einzufjehen"  habe. 
Die  VonirteiKlo^iL'kcit,  die  diese  Woitc  atiiicii,  soii  wold,  mehr  als  ihr 
unbestimmter  Inhalt,  dem  Lehrer  ^nr  lliclit>ehnur  dinirii. 

Die  0  II  i^t  nunmehr  detiuiliv  durch  die  Verlegung  der  römischen 
Kaisergesehiehte  nach  UI  entlastet,  dafttr  sind  freilich  „AasbUeke  auf 
Orient  and  Hellenismas'^,  vermatlich  nach  Alexander  d.  Gr.  und  bei  der 
römischen  Eroberang  Vorderasiens,  hinzagekommen. 

Im  Wortlaut  umgewandelt  ist  die  Lehrvorschrift  fUr  U I,  Abschnitt  1. 
Sie  heifst  nunmehr:  ^Dic  für  die  Weltkultur  bedeutsamsten  römischen 
Kaisei*.  Deutsche  Geschichte  bis  zun»  Ende  des  30jährijjren  Krie^'cs  unter 
eingehender  Berücksichtigung  der  Verfassungs-  und  Kulturvcrhiiltnis'^o. 
Übersicht  des  Staatenbostandcs  von  1648."  In  rc  i«t  dnmit  für  die 
deutsche  Geschichte  so  gut  wie  nichts  geändert.  Die  Wendung,  mit  der 
die  röini'^che  Kaiserzeit  eingefühlt  wird,  scheint  nielit  eben  glüeklicli. 
Es  komiat  auf  dieser  Stufe  keineswegs  in  erster  Linie  auf  die  rersonen 
der  Kaiser  an,  sondern  im  Gegenteil  anf  den  grofsen  kulturellen  und 
hyperkolturetlen  Gmndzog  in  Wirtschaft  und  Geistesteben  einerseits,  an- 
dererseits anf  die  Rackentwtckelang  aus  der  republikanischen  Staatsform 
Ober  die  Dj'archie  zum  Despotismus  und  Caesaropapismus,  auf  die  Auf* 
deckung  von  deren  Leistungen  und  Existenzbedingungen  nnd  Wirkungen. 
Man  kann  aus  dem  Geist  der  ^methodischen  Bemerkungen'*  mit  Sicherheit 
to];^'ern,  dafs  das  auch  die  Ansicht  und  Al)-ielir  der  Lehrplilnc  ist,  der 
Buchstabe  d<T  Lelirvor^ehrift  eiit^priclit  dem  iUkt  docli  nllzinveniir.  Er 
wird  dem  NS  iiii>elH'  etiUjU'ungen  sein,  den  iviium  der  Ivai-erge>eliichtti 
möglichst  einzuschränken,  was  bei  dem  ungeheuren  Pensum  dieser  Klasse 
au  sich  nicht  nur  gerechtfertigt»  sondern  geradezu  notwendig  ist. 

Im  Pensum  der  0 1  hat  sich  anfser  einer  sachlich'belanglosen  Um- 
Stellung  im  Wortlaut  und  der  Anordnung  von  «Wiederholungen  in  zu- 
sammenfassenden Überblicken^  nichts  geftndert. 

Die  «methodischen  Bemerkungen"  enthalten  anfser  dem  oben  zu  VI, 
IV  und  ü  II  Erwilhnten  nicht  viel  Neues.  Das  biographische  Prin/iii  ist 
zwar  aus  der  direkten  Lohrvorschrift  der  IV  beseitigt,  indem  der  Zusatz 
zur  römi^rhen  Gcsehichte  „in  Anlehnun«/  :in  die  führenden  Ilauptper^^onen" 
gestrichen  wurde,  doch  ist  die  allgenieiiif  Miniifohliinir  de-<elben  tür  die 
Mittelstufe  stehen  geblieben.  Statt  der  Vuisclaitt  „den  mündlichen  freien 
Vortrag  der  Schüler  im  Geschichtsunterricht  zu  üben'*,  findet  sich  die 
mildere  Formel,  dafs  „die  freie  zusammeuhängendc  Wiedergabe  des  Ge- 
lernten*' darch  die  Schttler  «nach  HOgUchkeit"  (!)  geübt  werden  mflsse. 
Als  Lehrmittel  sind  fortan  vorgeschrieben  «Lehrbücher  mit  zusammen- 
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hängender  Darstellung»  ein  Geschichtsatlas  oder  wenigstens  Geschicbts- 
karteo,  ein  Kanon  der  einznprflgenden  Jahreszahlen*^.  Prinzipiell  wichtig 
ist  die  kurze  Erläuternng  zu  den  angeordneten  Repetitioneii,  „die  ohne 
Überlastung  mit  unntttzem  Zahlenballast  regelmäfsig  auf  allen  Stufen  an« 

zustellen  sind,  um  den  einmal  erworbenen  Gedäclitnisbesitz  dauernd  zu 
befestigen",  und  nocli  wichtiunT  die  alltremeinc  Lehrvorsclirift  für  die 
Oberklasson :  „neben  der  naiNtt  lliinj;  der  üufseren  Vorcriiii-TP  imif^  ntirli 
die  Klark'v'ung  der  iiiin-i-cn  ^'<•l•h.lltlli^-e,  die  auf  den  t'nilicroii  Stiiteu 
naturgiMiiafs  in  den  llinterLrruud  ti;ifi'ii,  einen  breitoron  Raiiiii  cinueliuien*. 
Das  \Vii;htigste  ist  aber  aucb  bier  nicbt,  was  in  dcv  allguuiciti  gehaltenen 
Wendung  gesagt,  souderu  was  durch  sie  beseitigt  ist.  Das  sind  die 
Worte  ,Die  inneren  Verhältnisse  mttssen  vor  den  äufseren  in  den  Vorder- 
gnind  treten^.  Wurde  also  1892  ein  Obergewicht  der  inneren  Aber  die 
äufserc  Geschichte  verlangt,  so  scheint  nunmehr  eine  Art  Gleichgewicht 
beider  gewQnscht  zu  werden.  Der  neue  Zusatz:  „Naraentlieb  wird  den 
Schttlem  Anleitung  zu  geben  sein,  dafs  sie  solche  ErsclK  inungcn  des 
geistigen  und  wirtscbaftlicbeu  Lebens,  die  von  weseuüicbem  Eintlufs  auf 
die  Volksentwickelung  gewesen  sinii.  würdigen  lernen"  —  will  einer  ein- 
seitigen BerUcksicbtiguiig  der  äulsercn  Geschichte  augenscheiulicb  vor- 
beuuon. 

Lbcrblickt  inau  die  Gesamtheit  dieser  Abänderungen,  so  wird  uiaii 
nicbt  auäteheu,  sie  bescheiden  zu  ueuuen.  Nirgend  treten  neue  Ideen 
hervor,  nirgend  ist  eine  einschneidende  Änderung  des  Bestehenden  gewagt. 
Das  Ganze  hat  einen  entschieden  konservativen,  vielleicht  selbst  reaktionären 
Grundzug.  Die  stärkste  Abweichung  von  den  Lehrplänen  von  1893«  die 
Verlegung  der  rOmischeu  Kaisergesehichtc  nach  Ulli  und  U  I,  liegt  in 
dieser  liicbtung  und  war  überdies  seit  Jahren  schon  in  das  Belieben  der 
prcufsiscben  Lehrer  gestellt  und  wohl  im  ganzen  das  Übliche  geworden. 
MancIieTlei  Fr.T.rwürditre'*  der  alten  Lebr|iläiio  i'^t  daneben  beibehalten; 
so  die  l'eiisen  von  \  iintl  VI.  ilte  frlciehniaraige  i^ensenbegrenzung  der 
Mittelkhi'^sen  fOr  alle  Arten  iiulierti  Schulen.  Von  anderem,  z.  D.  der 
ileimulkundc,  den  Kui^^t Unterweisungen  u.  ahnl.,  verlautet  kein  Wort. 
Aber  neben  dieser  Zurttckhaltung  gegenOber  den  Fragen  der  äufseren 
Organisation  steht  eine  relativ  kräftige  Initiative  hinsichtlich  der  Behand- 
lung des  Stoffes.  Die  didaktische  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichts 
—  das  ist  kein  Zweifel  —  hat  entschiedenere  Betonung  und  glQcklicbe 
Förderung  erfahren.  Die  EinfQhrung  der  planmilfsigen  Repetitioncn,  das 
Gleichgewicht  zwischen  äufserer  und  innerer  Geschichte  auf  der  Oberstufe, 
die  Dcseitigung  der  rückläufigen  ^lethode,  die  Einfügung  der  sozialen 
BelehnmufMi  in  den  Gang  der  Ereignisse,  die  Abscli,iffnn'_'  der  niiiiidlichen 
freien  J?chJÜervoriräge  ijuand  mßme  —  il.^^  ^ind  dorli  XeneiiinLrm,  die 
zusaiinnenirenouimen  kein  ganz  geringes  (Irwii  lit  Itoit/cn.  Kein  Zweifel, 
dais  sie  einer  leiieu  prakliaclien  KrlaUrung  enlstaniuien  und  der  seit 
1892  entstandenen  Lage  geschickt  Eecbnuiig  tragen.  Es  wird  die  Auf« 
gäbe  der  Lehrerschaft  sein,  In  mafsvolter  Benutzung  der  eingeräumten 
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didaktischen  Freiheit  einen  Rückschlag  gegen  Belastung  mit  totem  Wissen 
und  meduuiischem  Drill,  wie  er  sich  1891  in  der  am  Geschicfitsonterricht 
geabten  Kritik  aussprach,  in  Zukunft  zu  vermeiden. 

Besonders  freudig  wird  die  Einrichtung  der  durchgehenden  Repe- 
titonen  und  die  stärkere  Betonung  der  alten  Geschichte  in  Süddeutschland 
begrflfst  werden,  von  wo  in  dieser  Hinsicht  wahrhaft  verzweifelte  Klagen 
ersehallen.  Allcrdinirs  ist  die  Notlage  der  alten  Geschichte  dort  auch, 
speziell  in  Württefubrr.Lr,  nocli  gröfser  als  in  Prpuf^en.  Sic  wird  dort  bis 
Casars  Tod  in  2  Wochenstiiiiil<Mi  der  7.  Kla■^so  ( pifiil'^iM-he  Uli)  erledigt 
und  in  der  Klasse  8  (0  11)  mit  L-iiiem  Kxamtii  abge^ehlos^i  dessen  Er- 
gebnis für  die  VerseUung  nach  9  (U 1)  ins  Gewicht  lallen  soll.  Vom 
Abiturientenexamen  ist  sie,  wie  in  PreaCsen,  ausgeschlossen;  nur  Zahlen 
dürfen  gefragt  werden.  Die  Klagen  der  warttembergischen  Kollegen 
richten  sich  nun  in  erster  Linie  gegen  dies  Examen  in  8,  in  zweiter 
gegen  die  ganze  Lage.  Knapp  verlangt  die  Beseitigung  der  Prüfung, 
die  er  nutzlos  und  störend  nennt,  und  fordert  eine  eingehendere  Repetition 
in  9  und  10,  ohne  freilich  zu  wissen,  wo  die  Zeit  dazu  herkommen  solle. 
Treub er-Stutt'_rart  stimmt  ihm  bei,  ohne  die  Prüfung  selbst  für  so 
schädlich  zu  halti  ii,  w'v  jeiior.  Ihm  kommt  es  inrlir  auf  die  Beseitigung 
unnützen  Schreibewerkes  an  und  auf  Gewährung  jeder  statthaften  Er- 
leichterung. Am  schilrfstcn  urteilt  libcr  die  ganze  Lage  Hirzel-ülm. 
Vor  1891  habe  er  diesen  Unterricht  —  in  alter  Geschichte  —  10  Jahre 
hindurch  persönlich  und  mit  vieler  Freude  erteilt,  jetzt  habe  er  ihn  aaf< 
gegeben,  weil  derselbe,  in  klägliche  Dürftigkeit  verfallen,  unter  das  Niveau 
einer  höheren  Töchterschule  zu  sinken  drohe.  Er  meint,  man  müsse  jenes 
Examen  schon  deshalb  beibehalten,  weil  es  den  Unterricht  in  der  alten 
Geschichte  doch  etwas  wenigstens  zu  stützen  geeignet  sei.  Er  könne 
aus  ihm  wahrhaft  groteske  eigene  Erfahrungen  zum  besten  geben  und 
wisse,  dafs  es  anderswo  ebenso  würde  olme  das  nncli  «jchlimmer 

werden.  Und  das  seien  die  Folgen  einer  L*lir]ilaiiiflorn],  deren  einer 
Grundgedanke  doch  eben  der  gewesen  sei,  an  Stelle  v\\\v<  grammatischen 
Formalismus  die  Einsicht  in  das  reale  Leben  des  .Vlteriuuis  zu  erweitern 
und  zu  vertiefen!  Er  wünsche  statt  der  Geschichtszahlen  aus  der  alten 
Geschichte  im  Abitiurinm  eine  knappe  Anzahl  kurzer,  sachlicher  Fragen 
zur  Beantwortung  stellen  m  dürfen;  diese  müTsten  das  Gmndgerüst  und 
den  Aufbau  der  antiken  Geschichte  treffen  und  ohne  jedes  Detailwissen 
befriedigend  zu  losen  sein.  Die  alte  Abhilfe,  dafs  die  Philologen  der 
Oberklassen  in  planiniifsigen  —  von  ihnen  vereinbarten  —  Exkursen  im 
Anschlufs  an  einzelne  Lcktürestellen  di*  Ilauptgcbiete  des  antiken  Lebens 
durcbbehandeln  sollten,  habe  wenii?  ^^'irUllM^  L'othan  und  irerate  immer 
wieder  in  Vergessenheit,  könne  auch  schlieislicU  ~,  da  sie  alt  sei  — , 
nicht  neue  Ü beistände  beseitigen  sollen. 

Unzufriedenheit  mit  der  geltenden  Pcusenverteiluiig  aubert  auch 
Stutzer- Görlitz.  Er  bedauert  —  gleich  uns  s.  Jb.  XIV,  2  f.  —  den 
BeschluCs  der  8.  sächsischen  Direktorenkonferenz  bezüglich  Aufrecht- 


Digitized  by  Gdbgle 


X.  12 


P.  Pomtow 


crbaltuDg  des  PcDSums  vou  U  III  und  0  III  und  furdert  Uuileguitg  der 
Pensen  von  VI  und  7.  Aoeh  dttrfe  in  der  Qninta  die  neuere  Geschichte 
dann  nicht  den  Krebsgang  geben,  sondern  sei  in  nntttrlicher  Folge  MAnner 
nnd  Thaten  schildernd  besonders  seit  1640  hta  in  die  neueste  Zeit  fort* 
zufQbren.  Die  an  sich  richtig  begrenzte  Lebranfgabe  der  Ol  bedflrfe 
besserer  Vorbereitung  auf  den  Vorstufen.  Das  sei  zu  erreichen,  wenn  die 
um  mit  1273  scliliefse  und  man  dann  —  nach  kurzer  Überleitnag  — 
die  Erpjfjnis^o  von  ISH  15  und  1870-  71  folgen  lasse.  Dann  kämen 
BefreiungbKrit'gr  uml  l\eit  lisurün<liiii^'  in  V,  U  III,  U  II,  0 1,  d.  b.  in  Ab- 
standen von  2—3  .laliren  iniuitr  wieder  vor,  so  dafs  sie  in  Ol  nur  der 
Vci  tiotung,  nicht  nitltr  der  Aneignung  bedürften.  Die  Zeit  vou  1273  bis 
1517  falle  der  0  III  zu. 

Mehr  eine  innere  als  eirif  äufsere  Stoffverschiebung  bcfünvortct 
Altenbur^-(iloi,'an  in  '^eiutr  sttnHc  zur  KniJiiil  des  Gymnas'mlJehrplanes 
auf  der  Gruiidhiye  des  yeschiüdl'ulten  Jidere.'ises.  Offenbar  hat  der  Ver- 
fasser, der  die  Gebiete  der  Religion,  des  Deutschen,  der  alten  und  der 
neueren  Sprachen  ebenso  wie  das  der  Geschichte  mit  gleichmäfsiger.  un> 
gewöhnlicher  Tiefe  beherrscht,  an  sich  selbst  als  die  einzig  wirksame 
Verbindung  so  verschiedener  Stoffe  das  historische  Band  erkannt;  er 
nennt  die  geschichtliche  Auffassungsweise  die  einzige  die  sich  auf  alles 
Einzelne  mit  Selbstverständlichkeit  anwenden  lilfst,  „das  Interesse,  dem 
sich  alle  anderen  unterordnen".  Habe  das  Gymnasium  bisher  geboten: 
^SprachhiMiing  neben  der  durch  das  geschichtliche  Interesse  bestimmten 
Sachbildung*,  so  mfH'-e  sich  das  ändern  in  „Spraehbildnnir  durrli  die 
geschichtliche  SaclibildmiL,'**  Das  Vorstiindnis  der  Form  müsse  aus  dem 
Verständnis  des  Inhaltes  erwaciisen,  nicht  umgekehrt. 

Es  mufs  an  dieser  Stelle  genügen,  auf  den  bedeutsamen  Aufsatz 
hinzuweisen  und  diese  erfroiilichi-  WünliünirvLr  de^  hi-^tot  ist  hmi  Gedankens 
seitens  eines  altkla-^sischen  l'liiloloL^t'ii  zu  i iwahiii^i.  Her  /ui;  in*:  Grof^e, 
Allgemeine,  M)Ii  lirm  die  Iiriiti^'c  l'liilnl(»;;ir  witiU'r  crurirtVii  wird,  -priclit 
sich  hier  in  wahiliai't  befreiender  Weise  aus.  Freilich  dürfte  die  prakt- 
tische  Bedeutung  von  Altenburgs  Vorschlagen  —  auf  Grund  der  be- 
stehenden Lehrplftne  entwirft  er  ein  Programm  von  der  pLinmäfsigen 
Zusammenwirknng  fast  aller  Filcher  in  historischem  Geist  zu  historischem 
Zweck  fOr's  erste  gering  sein.  Es  ist  unmöglich,  13  selbständige 
Intelligenzen  auf  verschiedenen  Gebieten  zu  geistig  harmonischem  Ein- 
klang' lirinLren  zu  wollen,  man  müfstc  ihnen  denn  die  Wurzeln  kappen  und 
behielte  ein  schnell  verwelkendes  Bouiiuct  in  der  Hand  statt  lebendiger 
I'Hanzen.  Das  wird  immer  ein  Traum  bleiben  nnd  vielleicht  nicht 
einm:il  ein  schöner,  da  der  Streit  der  Vater  —  wenn  nicht  aller  Dintie 
--  Jim  Ii  der  des  geistigen  I.ebcfis  ist.  Aber  e-  liiiidert  nicht,  dafs  in 
be^(;heidelleren  Grenzen  die  trettliche  Arbeit  Iretfliche  Wirkung  thut. 
Die  vielen  anregenden  Beobachtujigen  und  Bemerkungen  zu  den  einzelnen 
Klassen  und  Fächern  werden  bei  zahlreichen  Amtsgenossen  auf  frucht- 
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baren  Boden  tallcn  und  in  der  beabsichtigten  Richtung  weiter  helfen. 
Aber  Zwang  that8  in  diesem  Falle  gewiCt  nicht  nod  auch  kein  Beglenient. 

Völlig  dem  Gedankengang  Altenburgs  entspricht  die  Thätigkeit,  die 
Max  G.  P.  Schmidt-Berlin  smt  ein^  Reihe  von  Jahren  entfaltet,  um 
das  wisseDschaftliche  Leben  und  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der 
Alten  auf  dem  Gebiet  der  Realien  an  unseren  Gymnasien  bekannter  zu 
machen,  and  damit  eine  wertvolle  Ergänzung  einerseits  zum  Bilde  der 
Antike,  andererseits  zur  iMitstehuriir  dor  Wissenschaften  unseren  Schfllern 
zu  vermitteln.  Der  neu  erschienene  Bd.  II  seiner  liralisfis^heii  Clinsto- 
tnafhie  aus  der  I/itteratur  des  klassischen  Altertums  bietet  zu  dem  Zweck 
nach  einer  austührlichen  EiiUeitung  —  Geschichte  des  Stoicismus  in  seinen 
Hauptvertretern  —  eine  Zusammenstellung  der  antiken  llauptlehren  von 
Himmel  und  Erde  nach  Texten  des  Gerainos,  Kleomedes,  Polybius,  Strabo. 
Den  SchlnTs  bilden  zwei  Briefe  des  PUnius  min.  —  Der  Grundgedanke 
wie  seine  Ansfabrung  in  der  Chrestomatlue  ist  zweifellos  sehr  glücklich; 
aber  wo  wäre  im  Lehrplan  unserer  höheren  Schulen  die  Stelle,  an  der 
er  sicli  verwirklichen  liefse? 

Ähnliche  Bedenken  erheben  sich  gegen  die  Beschlüsse  der  Schlcswig- 
Hnl  «teini^^chen  Direktorenvcrsammlung,  welche  am  12.  Oktober 
ISt'i'  liber  die  J'rai^t;  verhandelto:  IVtp  ist  dem  melfach  beobuchlelen 
Rückgänge  der  KetnUiii.s  uml  dta  Vtr^^tiin  lnisses  des  Altertums  (in  M>ffho- 
logic,  Litteratnr,  Sitte,  Kunst  und  Denken  der  Alten)  2U  övgcyiicii.-'  Schon 
diese  Fragestellung  blickt  ja  weit  über  die  Grenzen  des^  einzelnen  Faches 
auf  die  Gesamtlage  des  Gymnasiums  und  auf  die  Strömung  der  Zeit 
hinaus,  und  demgemäfs  sind  auch  greifbare  und  praktische  Ergebnisse 
der  ganzen  Erörterung  kaum  entsprungen.  Philologische,  litterarischOt 
historische,  allerliand  allgemeine  Gesichtspunkte  und  Vorschläge  sind 
zahlreich  hervorgetreten,  haben  sich  gegenseitig  gestützt  oder  gekreuzt, 
aber  eine  reale  Rückwirkung  auf  die  einzelnen  Fiicher  werden  sie  kaum 
haben.  Den  Geschiclitsnnferricht  berührt  unmiJtelfmr  nur  die  7.  und 
letzte  der  uugvnnnnnenen  TlirS(»n.  Sie  verordnet  olymiiiseh  und  Inpidar: 
^Für  ansreiclieinU;  Wiederholung  der  in  IV  bolKnidelti  n  Allen  üo:?ciiiciite 
ist  in  III  und  U  II  ernstlich  Sorge  zu  tragen-,  wobei  seitens  der  Ver- 
sammlung neben  dem  Geschichtsunterricht  auch  den  klasäischen  Sprachen 
und  gar  dem  Deutschen  eine  Mitwirkung  zugedacht  wurde,  so  dafs,  wenn 
das  Gleich  gut  ist  sich  13  yerschiedene  Lehrer  an  der  «ausreichenden 
Wiederholung*'  des  von  einem  dreizehnten  Gelehrten  beteiligen  werden. 
Ähnlich  heifst  es  These  5:  »Im  deutschen  Unterricht  der  IV  sind  die  in 
VI  und  V  durchgcnomn»cncn  antiken  Sagen  Kurz  zu  wiederholen.'*  Wie 
reimt  sich  das  mit  These  1,  wo  gröfsi  ro  Vertiefung  und  i)lanmafsige 
Konventration  des  Unterriehts  emi>fnhleM  wird?  Ks  lohnt  nicht,  auf  diese 
Iffilnnthode,  die  eine  pari ii  11.  tiesundung  anstrebt,  indem  sie  dio  Er- 
krankunir  von   einem   Ornan   aufs   andere  fortpflanzt,   weiter  ein/u-rlien. 

J.  Lübbert-llallo  a.  S.  lieferte  eine  gediegene  Piogramiaiibiiuudlung 
Aber  Die  Verwertung  der  Heimat  t'm  GeschkfUsunierridU,   Es  sind  zum 
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tpröfsteii  Teil  Bruchstflcke  einer  lange  schon  vorbereiteten  Heimatsknnde 
von  Halle  a.  S.  Die  geographischen  Bedingungen  der  Lage,  die  geschieht« 
liehen  Anfänge  nebst  den  prähistorischen  Funden,  die  Entstehung  und 

erste  licsic'delun«!:  Halles  und  seine  Kiitwickelung  bis  in  die  spfttröraische 
Zeit,  das  Thüringer-Keich  und  der  Glaube  <icr  alten  Germanen,  die  An- 
fange der  Frankenlierrscliaft  uml  des  Christeiiftnn^  an  hcidfn  Snalt  nf^ni 
und  die  slavisehe  Nachbarsrhaft  das  wird  der  Hoihe  n.t«  Ii  vin- 
dringendstor.  sarlilxaiiilifjor  TJetraclilung  unlei zogen.  Diesem  Teil  '^S.  14  —  34) 
geht  ein  theoretischer,  minder  umfangreicher  -  für  uns  die  Hauptsache 
—  voran,  in  welchem  Lübbert  seine  Anschauungen  über  Wert,  Ziveck, 
Art  and  Inhalt  der  richtigen  Heimatskunde  im  Geschichtsunterricht  ent* 
wicicolt  Nicht  als  selbständiger  Gegenstand  dürfe  sie  betrieben  iverden, 
sondern  sie  habe  nur  als  Lehrmittel  zu  gelten  und  Anwendung  zu  finden, 
als  ein  Mittel,  die  Aneignung  gescbiehtliciier  Kenntnisse  dem  Schttler  zn 
erieiclitern  und  diese  selbst  sn  vertiefen,  als  ein  Mittel,  dt^ >•  ti  llcob- 
achtnngstrieb  anzuregen  und  m  entwickeln,  den  Unterricht  zu  beleben 
und  Lifdte  und  Vin-^taiuliii'^  ftlr  die  Hoitii.it  7ti  erlndien.  Selbständig 
dürfe  die  Heimatskunde  höchsten«  einmal  nai  Ii  Ah^oh itTuiiL;  cin.  r  längen-n 
Gescliichtsi»eriode  in  t-inem  repelitonsciii  ii  Durchblick  aufti  ttun.  Aber 
auch  dann  falle  sie  keineswegs  mit  einer  Ortsgeschichte  zusammen, 
sondern  habe  dauernd  das  Allgemeine  an  den  besonderen  ÖrtUchkeitcu, 
Gegenstftnden,  Erinnerungen,  Personen,  Vorgitngen  und  Verhältnissen  des 
damaligen  Heimatsortes  herauszustellen.  Doch  hftlt  er  —  und  wir 
stimmen  ihm  für  erinnerungsreiche  Scbulorte  darin  bei  —  die  Wichtig- 
keit solcher  Heimatskunde  fUr  grofs  genug,  um  die  planmäfsige  Her* 
Stellung  entsprodionder,  wissenschaftlich  vollendeter  Ortageschichten  zn 
verlangen.    Seine  eigenen  Entwürfe  w<dlcn  dazu  anregen. 

Aus  ähnlichen  Gnmdanschauungen  heraus  hat  sich  aurh  B.  Schmidf- 
Görlitz  in  einer  SeliulriLide  zur  Behhnmj  des  Heimatsgefühls  au  t^llern 
und  Lehrer  gewendet.  Nach  allgemeinen  Beti-achtungen  über  Wichtigkeit 
und  Pflege  des  Heimatsgefühls  in  Schule  und  Haus  beleuchtet  er  den 
Anteil  und  die  Vorteile,  welche  den  einzelnen  Schulfächern  bei  der  ge- 
nauen Bekanntschaft  der  Heimat  zukommen.  Die  G5rlitzer  Verhältnisse, 
von  denen  er  ausgeht,  erweisen  sich  besonders  fruchtbar  auf  dem  Gebiet 
der  Geographie  und  Geschichte. 

B*  Aus  der  Uiilerrlclitspraxls. 
Tb.    Knapp  verlangt  in  kurzen  Worten  Uber  die  Behandlung  iler 

Gesdih  .ahhrn  im  ohercn  Gtpnna'^i>(n>  die  Abfassung  von  Zcittnfeln,  die 
nicht  nur  an  der  eiii/rliit  ii  Ati-talt,  .sondern  im  ganzen  Lande  eingetührt 
werden  sollten,  damit  der  Einpragung  überflrt<vi._'cn  Zahlenmaterials  seitens 
der  Schüler  vorgebeugt  werde.  Diese  Zeitlafuln  seien  in  stets  wieder- 
holten Uepetitioncn  durch  das  ganze  Obcrgymnasinm  (Kl.  7  bis  10 
» U  U  bis  0 1)  fortdauernd  einzuprägen,  unter  Feststellung  —  darch 
knappe  Fragen  —  dafs,  was  da  steht,  auch  verstanden  werde. 
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E.  Huckcrt-Xcifsc  giebt  iii  seiner  treffeiideii  Art  einen  hübscheu 
and  pmktischeii  Hinweis  smr  Btmäzmg  des  devtae^  LeBebudis  in  den 
Stunden,  wdche  mcM  apeeieU  dem  deutsdien  UntenidU  gewidmet  sind. 
Der  Geschichtetelirer  möge  sich  in  das  Handexemplar  seines  Lehrbuclies 
an  den  bctretfenden  Stellen  die  LesestQcke  (der  deuUcben  Lesebflcber)  aii- 
merken,  welche  den  betreffenden  Stoff  behandeln,  als  da  sind  Moninisen 
(  äKars  Tod,  Curtius'  Olympischt;  Si)iele,  Freytags,  Sachs'  a.  a.  Schilde» 
rungen.  Je  mch  der  Reschatfenheit  iks  Stückes  nehme  er  es  dann  ent- 
weder in  di  r  Kla^^t■  ilurch  oder  vorlaii^'c  dessen  Anoiiiming  als  häusliche 
Autgabe.  Dir  dciif sehen  Lcsiliiirln  i-  der  früheren  Klassen  habe  der 
Schüler  liatürlicii  bis  zum  Abgang  von  di  r  Schule  aufzuheben. 

Siefert-Meiuingcu  bietet  einen  umfangreichen  Bericht  über  eine 
KonzeniraHonsstwide  in  Form  eines  GesrkichUexamens  in  VI.  Er  hat 
die  in  Meiningen  bestehende  Sitte  der  öffentlichen  Prüfung  und  den  Um- 
stand, dafs  er  Lateinisch,  Deutsch  and  Religion  in  VI  gehabt,  benutzt, 
um  zu  zeigen,  wie  der  Gescbicbtsuuterricht  in  VI  auf  Heransarbeitnng 
idealer,  vorbildlicher  Gestalten  und  auf  Aufdeckung  der  Grundelemente 
von  Staat  und  Kultur  au<;gehen  könne.  Mit  dem  Stoff  der  Odyssee  hat 
er  Alis'  lniittt;  dt  <  (loiitschen  Lesebnclis  und  Ergebnisse  des  lleligions- 
unterrii-hls  zu  oln^cni  Zwecke  verbundtn  und  vcrnrfifitct,  ja  auch  eine 
Anfsatzdispositiun,  die  er  mit  seinen  Uiitersokundaiieni  hergestellt  —  «sie 
umJafst  nicht  weniger  wie  5  Druckseiten!  —  dabei  verwertet.  Da^  (lau/.e 
ist  überaus  künstlich  und  mit  grofser  Liebe  zur  Sache  durchgeführt,  aber 
man  wird  seiner  nicht  froh.  Abgesehen  davon  dafs  diese  Behandlung 
die  gesteckte  Zeitgrenze  am  mehr  als  das  Doppelte  llbersehritten  haben 
würde,  leidet  sie  an  dem  schlimmen  Grundttbel  all*  dieser  Konzentrations- 
versucbe;  sie  sucht  einem  eigenartigen  und  einseitigen  Stoffe  alle  mög- 
lichen Beziehungen  zu  allgemeinen  Lebens-  und  Bildungsgebioten  abzu- 
pressen. Der  Stoff  selbst  wird  auf  diesem  Prokrustesbett  auf  das  jämmer- 
lichste verzerrt  und  verschoben,  wie  denn  hier  z.  B.  die  Kultur  der 
Phiiaketi  .,die  en^n  Verbindung  von  Schiffahrt  und  Handel  iti  ihrer 
vollen  [i)  Blüte"  reprilsentieren  soll. 

C  Kiiiuitunterweüiung. 

Die  Fragen  nach  Umfang,  Art  und  Ort  der  Kiinstonterwelsungen  an 
den  höheren  Lehranstalten  haben  sich  im  Berichtsjahr  nicht  wesentlich 
gekiftrt.  Zwar  scheint  die  Verpflichtung,  solche  zu  bieten,  den  höheren 
Ijehranstalten  immer  allgemeiner  zugesprochen  zu  werden,  ^  wobei  nach  wie 

vor  in  erster  Linie  an  die  klassische  Kunst  gedacht  wird,  —  und  die  archäolo- 
gische Kommission  für  österreichische  Gyiüna-ien  (Berichterstatter  Fr.  Prix 
und  Hob.  Kauer)  und  im  .\nschlufs  an  sie  1".  llnppc  liabcn  eine  umfassende, 
katalogische  Grundlegung  des  Materials  versucht,  aber  ülx  r  di -^e^  Ver- 
wendung ist  man  nicht  einiger  wie  zuvor.  Die  eben  (m  nanutm  «eliweigen 
sich  darüber  aus,  sie  begnügen  sich,  neben  dem  SkiujitiUon  möglichst 
grofsc  Wandtafeln,  Gipsabgüsse,   Modelle,   Imitationen,   Mün/en,  Pläne 
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iiaiiiiiult  Iii  liiaclien  und  /.u  eiiipfehluu;  Jüöc  k-Truppau  erklärt  &ich  für 
völlige  Freiheit  der  Fächer  wie  der  Behandlungsart,  —  der  objektiv- 
historische wie  der  ^Lichtwarckischosabjektive**  Standpunkt  sind  thm 
gleich  berechtigt;  KnOtel-Tamowitz  and  Becker^ObeihoUabninn  wollen 
die  Ennstbelehrungen  dem  Gescbichtsuntcrrichtf  Gerbard  Schnlz  sie 
dem  Griechischen  der  U I  vürbehalten  wissen,  and  daneben  finden  sieh 
die  alten  Ansprüche  der  Zeichenlehrer.  Ihnen  ist  auch  Knötel  insofern 
nicht  abgeneigt,  als  er  in  seinen  Bemerkungen  KunstfrisseH  und  K'ftr,<f- 
fühlen  nnter'^cheidrt  und  jenes  als;  Effekt  kan>^ti:e«chirht!irhrr  R'-rr  i*  h- 
tungen  in  dem  Gf^cltichtsunterricht  in  0  II  und  1,  dieses  am  liebsten  im 
Zeichenunterricht  gepflegt  sehen  möchte,  falls  dem  betreffenden  Fach- 
lehrer die  Vorbedingungen  dazu  nicht  fehlten.  Das  meiste  erwartet  er 
von  der  kanstlerischen  Ausstattang  der  Treppen,  Flure  and  Klassen.  Wie 
Becker,  setzt  er  dabei  voraas,  dafs  sich  der  Gescbichtsonterricht  noch 
vereinfachen  lasse,  indem  die  politische  Geschichte  eingeschränkt,  die 
Litteratar  —  so  Becker  —  ausgestofsen  werden  kOnne.  Torbereitet 
marsten  diese  Dinge  allerdings  schon  in  den  Mittelklassen  und  sogar  anf 
der  Unterstufe  werden. 

has  ist  auch  die  Meinung  von  (r.  Schultz,  dessen  B'  rih  rk>tnffei} 
zum  An^rhnintnqs--  fnxf  Kunsfunferrirftf  an  <h^n  ( i'iwnn^it'it  zwar  insofern 
ni<ht  il^    er    den    historischt  n   Ge>iclit^jMIIlkt    der  Kunst- 

eiilvuckoluiig  und  eben  damit  auch  den  Geschichtsuntci  rieht  der  .Sache 
fernhaUen  will,  der  aber  andererseits  in  seiner  lerscnswerteu  Arbeit,  — 
sie  ist  der  wichtig^ite  Beitrag  des  Jahres,  —  so  viel  eigenartige  und  ein- 
schneidende Gedanken  vorträgt,  dafs  ein  kurzer  Hinweis  anf  sie  berechtigt 
erscheint.  Schalt«  zieht  zunächst  eine  scharfe  Grenze  zwischen  den 
Kunstwerken  an  sich  (die  zu  kimstierischer  Wirkung  bestinmit  >ind)  and 
Anschauungsbiidero,  die  Zwecken  der  Belehrung  dienen.  Unbedingt  nar 
die  letzteren  —  abursehen  von  Torträts  -  gehören  seiner  Meinung  nach 
in  die  Unter-  und  i^Iitteiklassen,  \\  ihr(  ii(l  jene  nnr  niif  dor  Oberstufe  -  — 
am  besten  anf  der  obersten  —  Verw < miiuiLf  /n  tiud«"n  liatten.  Ades,  was 
der  Helehning  dienen  solle,  uiüsse  nh>}.;licii>l  sullUommen  nnt  allen  Mittehi 
der  heuligen  Technik  luid  di-m  Stand  der  ^Vis>en^cllat■t  entsprecht  lui  da.» 
antike  Leben  in  vollem  Glänze  in  lebendiger  Ersclieinung  darstellen,  — 
Lagerlcben  und  Heerwesen,  Häuser  and  Schiffe,  Theater  und  Markt  n.  s.  f. 
Der  Anschauungsbilder  sollten  nicht  allzuviele  sein,  aber  wenn  iigend 
möglich  die  AusfQbrung  und  Vorführung  eine  doppelte  —  möglichst  grofs 
und  fertig  an  der  Wand,  verkleinert  im  Buche  des  Schülers.  —  Ganz 
anderer  Art  sind  die  ktinstlerischen  iKubiefuii'jeii  anf  (br  Oberstufe.  Sie 
sollen  „Selicn  leliren",  Liebe  zur  Kunst  wi-rken,  Verständnis  für  da«; 
Wesen  d*'^  Kiui-twerkes  (dine  Kfkksicht  auf  seine  Entstehuni:,  ftlr  'In 
Kraft  imd  riie  Scliönheit  in  ihm  die  Steh;  ölTncii.  Eine  \\  ulIh  i:<-tiiiiüf 
dl  -  Griechisciien  in  der  U  1  diene  —  vom  Leichteren  /um  SchvM  reren 
führend  —  der  Uetrachtung  a)  der  4  klassischen  Athletenstaiuen  dos 
5.  Jahrhunderte  und  des  Berliner  betenden  Knaben,  b)  der  Gewand- 
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Statuen  und  der  Porträts,  c)  der  Götterbilder,  d.  h.,  indem  das  geistig 
oder  charakteristisch  Verwandte  zusammcnge-^trllt  wird,  des  Zeus  und 
Asklppios,  zweier  Apollo-,  zweier  Dinny-os- Tvikmi  u.  s.  f.  d)  Zuletzt 
m«M  liti  11  (Uo  Gruppen  folgen,  die  Eirene  tUf>  Kephisodot  und  der  Hermes 
dea  rraxiteies,  Reliefs,  Parthenon-  und  Pergamon-Fries  und  einige  Grab- 
denknialcf.  —  Wie  man  sieht  ist  die  Auswahl  spai'>am,  und  gerade  das 
verrät  den  Kenner. 


IL  LelirmitteL 
I.  LehrbOcher. 

A.  Vor-  und  UiiterHtufe. 

Neue  F.rsfltrinniiu'cn  hat  das  IJerielitsjahr  nicht  L'phraclit  und  den 
zaliiroiclu^n  Neuautlageti  Hpwäbrler  oder  bekannter  Bücher  gegenüber 
dürtVn  wir  uns  kurz  fas^»  ii. 

Die  Erzählnufien  aus  Sage  uiui  Geschichte  th's  Alterfunis  und  der 
ersten  Perioh  des  MütdaUers  von  Schmidt-Enderlein  liegen  in 
5.  Auflage  vor»  ein  Zeichen,  dafs  das  geschickt  abgefafste  Bttcblein  den 
BedOrfnissen  der  sächsischen  VI  und  V  dauernd  entspricht.  Unserer 
Empfehlang  im  Jb.  XI,  26  haben  wir  nichts  Wesentliches  hinzuzufflgen. 
Den  dort  gemachten  gcilngfOgigen  Ausstellungen  ist  in  der  neuen  Auflage 
Rechnung  getragen,  und  auch  sonst  sind  kleine  künstlerische  und  <nch- 
liehe  Verbcsserungen  vorgenommen  worden.  Das  trifft  auch  besonders 
fttr  die  nunmehr  befriiMligende  Ausstattung  ym. 

Nicht  ;niilrr-i  steht  es  mit  der  3.  Autlage  des  Lehrbuchs  der  Alten 
1  ;,sih'ii  hfl  von  \V  i  11  ter- München.  Die  ausgcsproelicne  Eigenart  des  mit 
Kaiti  ii.  Plänen  und  Abbildungen  reichlich  versehenen,  last  zu  anregenden 
Buches  fOr  die  IV  ist  im  Jb.  XII,  29  ff.  dargelegt  und  durch  die  weuigcn, 
unbedeutenden  Veränderungen  seither  in  keiner  Weise  geändert  worden. 
Fast  kann  man  die  dritte  noch  als  Stereotypausgabe  der  ersten  Auflage 
bezeichnen.  Vielleicht  entschliefst  sich  die  Verlagsliandlung,  der  ja  die 
besten  Platten  zur  Verfügung  stellen,  die  unzulänglichen  Holzschnitte  der 
Figuren  6,  10,  18,  20,  21,  23,  24,  2r,,  32  durch  gute  Lichtdrucke  zu 
ersetzen,  wie  es  an  anderen  Stellen  mehrfach  geschehen.  Wo  ästhetische 
Wirkung  l'ei  Kiinletn  nvielt.  (io^climnck  g*>hil<let  werden  soll,  fu  rlarf  es 
des  Be^len,  und  /iir  n  iiien  Belehrung  sollen  von  diesen  Abbildungen  doch 
wohl  die  weniLT^ti'n  ilii'iu-n. 

M  tiller-.l  unge-Langes  Alte  Geschichte  für  die  An/iuujsstuf'e  des 
hislorisdten  Unterricht»  stellt  sieh  in  15.  verbesserter  Auflage  dar.  Der 
neue  Heransgeber,  —  Junges  Nachfolger  im  Direktorat  des  Friedrich« 
Werder'schen  Gymnasiums  zu  Berlin  —  hat  gröfsere  Veränderungen  in 
den  Abschnitten  über  die  alten  Ägypter,  Lykurg,  Sparta,  die  Clmbern- 
kriege,  Gäsars  Ende  und  Augustus'  Anfänge  eintreten  In  srn.  Kleinere 
redaktionelle  Änderungen  finden  sich  auch  sonst  hier  und  da;  weitere 
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siii(l,  um  /.II  LMof^c  Dirt'rit  ri/ii  ruiig  der  Aui lagen  zu  vermeiden,  fürs  t  r-fi- 
noch  anfgoscliübtii.  Da.s  Üuch  ist  unter  den  kiiidiich  erzahlenden  eines 
der  besten.    (Vi^I.  Jb.  IV,  8,  S.  21,   VI,  8,  S.  28,  X,  10,  S.  29  f.) 

Eine  ans  zugegangene  Gesd^icMe  der  Oriedun  und  BiSmtr  Be- 
tüdcsiehtigung  der  ntorgenländUclien  Völker  von  C.  A.  Krflger,  Rektor 
in  Königsberg  in  Fr,  ist  nicht  nngesciiickt  verfafst  und  für  gehoi>ene 
VolltssclMilen  siclieriich  wohl  geeignet;  für  die  höheren  Lehnuiataltea 
kann  sie  nacli  Inhalt  und  Ausstattung  nicht  wohl  in  Frage  kommen.  Und 
das  gleiche?  mufs  von  Dr.  C.  Spiolmanns  Deutscfn-r  (reschkhtc  vf>n  der 
äUesien  Zeit  his'  ?fnn  Einh:  des  grofscn  Krieyex  gesagt  werden,  obgleich 
sie  neben  der  Überstuie  von  Volks-  und  Mittelschulen  auch  ansdnlcklich 
den  Mittelklassen  hiiherer  Schult  n  dienen  will.  Zwar  sind  die  schildern  hMi 
liistoriNchen  Abs(^hnitte  voll  Lobi u,  an>chaulich  und  im  ganzen  auch 
durchaus  korrekt.  Mit  treffendem  Wort  malt  der  auch  dichterisch 
nicht  unbegabte  Verfasser,  dem  ein  Tropfen  I-'reytag'schen  Blntes  in  ika 
Adern  rinnt,  besonders  gern  und  glQcklich  die  Zustande  der  Vorzeit,  aber 
die  mctliodische  Verrenknngsarbeit,  die  er,  ein  schöpferischer  Aohftiiger 
lleii>art-ZiI1er*$cher  Didaktik,  an  eben  diesen  Stoffen  nach  4  Formaistufen 
vornimmt,  die  .\rt,  wie  er  mit  (iedichten,  Kernfragen,  Verarbeitung  and 
Vertiefung  seinen  Stoff  bis  auf  die  letzte  Faser  nicht  blofs  aus-  sondern 
auch  zerpiefst,  —  macht,  was  er  bietet,  ftVr  die  höheren  Schulen  nn- 
itxVglicli  Da^  L'ilt  wenig"»tens  von  d(!r  Ausgabe,  -  ich  weifs  nicht,  ob 
e«^  noch  vme.  aiuiere  giebt,  —  die  nn-i  vorliegt,  und  die  zugleich  Teil  2 
seines  methodischen  Handbuches  tur  liohnT  „Der  Geschichtsuuteiricht  in 
ausgeführten  Lektionen"  ist.  Auch  ist  —  mindestens  für  den  Ober- 
tertianer —  nicht  nur  die  Bebandlungswoise,  sondern  auch  der  Ton  Tiel> 
fach  zu  kindlich. 

Verwandt  in  Vorzflgoii  wie  in  Fehlem  ist  mit  dieser  Art  Spiel- 
manns  E.  Kellers  Lehrbudt  ßr  dm  GtsrhicMsunlerncht  an  höheren 
Schulen,  ein  suddeutsches  -  im  Norden  bi-h*  i-  wohl  icaam  bekannt 
gewordenes  Buch,  das  in  3.  Auflage  vorlii'gt.  Die  überaus  lebhafte, 
oitidriiigliche  Sprache  sichert  dem  Stoff  liberall  die  ge«]>annte  Teilnahme 
der  Jugend.  Mit  grofsem  Glück  strebt  Keller  nach  Greifbarkeit  und  An- 
scliaulithkeit,  und  man  wird  diesem  ge>unden  Streben  hier  und  da  «rem 
einen  gewagten  Ausdruck  oder  ein  wissenschaiilicli  vielleicht  nicht  uiiiio- 
fechtbares  Detail  zu  gute  halten.  Bedenklicher  ist  es  freilich,  dafs  die 
Vorliebe  für  glänzende  Stoffe  eine  erhebliche  Ungleichheit  der  Behandlang 
verursacht  hat,  wie  denn  z.B.  die  Reichsgeschichte  von  1273 1438  auf 
zwei  Seiten  erledi(;t  wird.  Doch  wird  auch  das  durch  den  Lehrer  un- 
schwer aus/.ugliichen  sein.  Dagegen  ist  die  ungemein  geringe  Steigerung 
des  Tones  in  den  rensen  von  IV  bis  (preufsi.sch)  Ii  II  ein  kaum  zu  be- 
»citigeiidt's  Grundübel.  Zwischen  Jungen  von  12  und  solchen  von 
IG  Jahren  Im  vfoht  ein<'  t^nnz  enornie  Dit1on-nz  des  Auff.i-^sungsvermögcns, 
der  gei>iigen  iMulürtni  — >  und  (le>  Lrfeils.  In  Uli  den  Krieg  von 
lö70,71  iu  demselben  Stil  vorzutragen  wie  die  rerserkricge  in  IV  heiTst 
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weder  der  Sache  noch  der  pädago{:isch-psychuli)t:i<chen  Aufgabe  gereclit 
werden.  Es  genügt  hier  nicht  mehr  die  Bclehrunj,'  über  das  „Was**  des 
Geschehens,  sd  auch  das  lateresse  daran  noch  so  geschickt  unterhahen, 
hier  mafs  scboa  das  ^Wie*  and  ^Wieso**  bedeutsam  hervortreten.  Hat 
die  Unterstufe  yollen  Anspruch  auf  die  deskriptive  Geschichtsensählung, 
so  verlangt  die  Oni  und  Uli  schon  ein  gut  Teil  Pragmatik  und  soll 
den  genetischen  Gesichtspunkt  der  Oberstufe  bereits  fülilbar  vorbereiten. 
Davon  ist  nun  bei  Keller  nichts  zu  spüren.  Sein  liübsches  litterarisches 
Tfilonf  thut  sich  in  schlagkräftigen  Worten,  in  markanter  Charakteristik 
Uli')  1  :ukondr'n  Sriiildenniiron  genug,  es  schafft  seinen  (TOschirht<bildem 
rfizvuiJts  Detail  im  VmvIiMi-'riinde,  aber  keine  Tiefe  der  l^Tspektive.  Der 
Anhane  bietet  die  preufsi>che,  df'iif-(lie  und  b.idische  Verfassung  im 
Auszug,  de>gl.  die  Gesetze  über  Kranken-,  Untali-  und  Alters- Versiciierung. 
Völlig  flberflSssig  in  einem  Lehrbuch  für  Mittelklassen,  nur  ein  specimen 
doctriuae,  ist  das  lange  (jaellonverzeichnis  (S.  813—22). 

Minder  bestechend,  aber  stichhaltiger  ist  Junges  Leitfaden  für  ä£n 
GeschichtsmierneM  i»  h^erm  Bärffer-  und  Maddienachiden,  in  3.  Auflage 
besorgt  von  R.  Lange.  Von  einem  Lehrbuch  fUr  die  Mittelklassen 
höherer  Lehranstalten  unterscheidet  ihn  eigentlich  nur  die  ftufsere  Aus- 
stattung —  die  Überaus  sorgfältige  Accentuierung  antiker  Namen,  die 
beigegebenen  5  Tafeln  zur  Kunstgeschichte,  die  zahh'eiehen  Karten;  da- 
n<^beti  tritt  freiÜch  auch  die  Kuhurgeschiclite  stärker  hervor  und  füllt  das 
IlauptLiowieht  der  F^ehnndltitiür  auf  die  neuere  nntl  »lenestt»  Zeit.  Die  Ab- 
biklungcn  zur  Kunstgt -i  liirlife  er«eh<  iri»'n  mir  nur  unter  der  N'nrativ- 
setzung  einigcnnafsen  au-?ii  icheiid,  'hif^  die  auf  ihnen  erscheinenden  Dar- 
stellungen (z.  T.  überaus  kleinen  Funnates)  aul  Grund  grofscr  Wandtafeln 
in  der  Klasse  durcbbehandclt  werden.  Die  Änderungen  sind  wenig  be- 
deutend und  lassen  den  Kern  des  Buches  nnd  seine  Einteilung  völlig  un- 
berttbrt  Es  ist  zum  gröfseren  Teil  eine  Umarbeitung  von  David  Maliers 
gröfserem  Leitfaden. 

Mit  besonderer  Freude  begrofsen  wir  das  schnelle  Erscheinen  der 
3.  und  4.  Auflage  des  trefflichen  Hüfsbw^es  für  de»  Unterricht  in  der 
deutftchen  Geschichte  von  Mert ens- Brühl.  Zu  erheblichen  Veränderungen 
lag  kein  Grund  vor  nnd  auch  Verbesserungen  in  Einzelheiten  sind  nur 
sparsam  anzubringen  gewesen.  Wir  dürfen  uns  also  —  unti-r  Hinweis 
auf  Jb.  XI,  29  f.,  XIV.  1 1  f .  —  bcimV-m,  unsere  F.inptrliluii.'  des  Üuches 
besondets  für  Gegenden  gemischter  Kotilession  zu  witaki iioirii. 

Die  hfnn<h-vhHrf]heh-pr''iifshrhp  Geschuhte  vom  Seminardircktor 
Srhroeder  l>at  in  der  vurliegendm  Form  —  der  8.  Auflage  -  an 
hnli.  reii  S(  liul(Mi  kriiie  Stelle.  Sie  lt.'li;uideU  einen  l  eil  des  Oberlertiaiier- 
und  ilen  liuuptteil  des  Untcrsekuiidaner-Pensums,  entspricht  aber  weder 
an  Auslülirlichkeit  noch  an  Tonhöhe  dem  Standpunkt  dieser  Klassen. 
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B.  Oberstnfo. 

Auch  für  die  Oboistufe  liut  »la«.  lioriclitsjalir  neue  Lohrbüclier  nicht 
gezeitigt.  Das  trifft  zwar  dem  Buchstaben  nach  auf  das  ncaerschienene 
Lehrbuch  der  Geschichte  für  die  oberen  KUusen  der  OberreaUchnlen  von 
A.  Re bahn- Wien  nicht  zu»  aber  doch  dem  Sinne  nach.  Denn  obsehon 
neu,  ist  es  im  Grunde  nur  die  zveclcgemäfse  Abänderung  von  A.  Zecbes 
entsprcrhoinlt  Hl  lichrbin  h  für  Gymnasien.  Dieses  au^iic/oiclinete  Werk, 
das  wir  Jb.  XiiI,  40  f.  anf  das  \vurin>tc  empfohlen  haben,  konnte  für 
Kealschnloii  niclit  uninitlolbar  in  Im  imtzunt;  fioiunnmcii  werden,  weil  es 
die  Kenntnis  der  iiltoti  Siiraf  lim  mni  Ivlassiseben  Sehnlantoren  vorans-^tzt, 
in  (/itaien,  <>ui  lli  iihinw i  In-  n  uml  no?r;irhlan^;en  sie  fürtwiUirentl  In  iiick- 
sicbtijjt.  >Liieint  —  i  iac  V'uut  d»  Ithlt  -  -  einen  KealscIiiiiiuaiHi  l»o- 

wugeu  zu  haben,  unter  Wahrung  des  GrundcUarakters  und  der  feine« 
historlsehen  GeRamtbexiebungen,  aber  anter  deidcl^rster  EinitcbrSnkanir 
des  historischen  Details  eine  Art  ausführlichen  Auszuges  fQr  Realanstalten 
herzustellen.  Der  Umfang  ist  auf  etwa  Va  (^^^  Seiten  gegen  300)  einge- 
schränkt, und  man  wird  anerkennen  dtlrfen,  dafs  die  wesentlichen  geistigen 
Elemente  de>>  Inhalts  erlialten  geblieben  sind,  —  natürlich  in)nier  unter 
BcrÜcksirhiinung  des  Mal'-'t's  von  \Virlitigk)-it,  AveU'hes  den  betreöendeii 
Sloffi'M  für  15eal>ehüler  zukouinit.  Grieehisclie  Sai,'en,  griechisclir  Tifte- 
ratnr  und  Kun^t  sinil  /.  H.  sehr  erheblich  verkür?:*.  weit  weniger  die 
(tri*'niaiis<  hcn  Völker,  fast  gar  nicht  Sehlieinn?ins  .\a»grabnn<.'on  und  die 
Uc/.ieliuntrcn  de-»  alten  Orients  zur  griechisi  heu  Kultur.  Hier  und  «la  sind 
Anmerkungen  hinzugefügt  worden,  die  dem  Kealschüler  luiuder  vertraute 
Eigenheiten  des  antiken  I^bens  erläutern,  wi»  z.  B.  S.  132  Ober  die 
römischen  Namen.  Im  ganzen  aber  ist  der  Wortlaut  des  Rebabn'scben 
Buches  dem  Zcche'schcn  entnommen.  —  Wir  können  der  Absicht,  ein  als 
trefflich  anerkannte^  Lehrmittel  durch  solche  Anpassung  auch  f%lr  «eitere 
Schulkroisc  fruchtbar  zu  machen,  nur  Beifall  zollen. 

Einen  minder  t;ün>tigen  Eindruck  wie  /eelie  macht  —  wenigstens  in 
der  vfirliegendeti  (iestalt  --  da--  7\veite  an  Österreichs  Mittelschulen  weit- 
verbreitete, eben  7UU}  10.  ;M:i|  ;i iifgoieLitc  !>i-f"ri«;f^he  Lehrbuch  Die  Gr- 
.\<:lncJilc  fii>'  ih*  i/bt  i'tH  A/avK«  <ler  (i i/n>nasn  n  von  Gindel  v-Ma  vor. 
Teil!,  .Vlterium.  Vorzüglich  ist  die  äufsere  Ausstattung  au  l'apicr  und. 
Druck,  glücklich  der  Gedanke,  den  reich  illustrierten  Abriß  der  Kun.sf- 
und  KulfurgeschirMe  det  Altertum  von  Julius  Jothner  an  das  Ende 
zu  legen,  so  dafs  eine  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  bei  der  Bebandlnog 
der  politischen  Geschichte  durch  die  Abbildungen  nicht  eintreten  kann; 
der  eigentliche  Lehrtext  aber,  S.  1  — ÜG,  ist  nicht  befriedigend.  Und 
das  kann  nicht  anders  sein,  wo  der  Ijfevt  mehrere  Jahrzehnte  alt  ist, 
anireiiM  Ii.  inlich  aber  in  seinem  Wortlaut  erhallen  bleiben  soll,  \v:i!ii  end 
er  doch  zahlloser  \'i>rbesserungen  und  Ergänzun^ten  drinirend  ht  il.iif".  um 
auch  nur  ein  S(  ijeindasein  noch  fristen  in  können.  Mituiiier  wider- 
s]»rcchcu  sich  Urte.vt  und  Beifügung  ganz  direkt,  und  es  ist  der  lleraus- 


Digitized  by  Google 


Gc:»cliiclite. 


X,  21 


gebcr  zu  bedauern,  drr  eiiu  r  ulVonbar  unioblicheii  Aufgabe  mit  Ernst  und 
Eifer  sich  liingiebt.  Drei  Hauptgcbrechca  sind  ohne  radikale  Änderung 
noB  einmat  nicht  zu  beseitigen.  Die  wissenschaftliche  Ausdrackswcise  ist 
seit  Gindelys  Tagen  pr&siser  geworden,  man  darf  sich  —  ohne  direlct 
falsch  zu  werden  —  nicht  mehr  so  allgemein  ausdrucken,  wie  es  ihm 
noch  gestattet  war.  Die  Anordnung  des  Stoffes  verletzt  Tielfuch  da^ 
ehronologisch-'gcnetische  Prinzip.  Vwd  vor  allem,  es  fehlt  der  einheitliche 
Geist,  er  fehlt  sowohl  der  Gesehicht^^auffassang  selbst  wie  dementsprechend 
auch  (1f  r  Darstelltmij:,  Einzelheiten,  die  das  hfwoistni,  hier  anzuführen, 
wäre  zwecklos.  Wir  wiinlcii  ilon  vertüirbaren  Kainu  übersclnt'iton  müssen 
und  doch  keine  VulKt  iiidigkeit  erreichen  kDiuiLii.  Das  ynnze  Gebäude 
ist  durch  und  durch  bruchig,  es  entspricht  niclit  mehr  den  Antordcrungcn 
der  Zeit;  da  hilft  nichts  wie  ein  Neubau, 

Was  Gindeljrs  Geschidite  in  so  hohem  Mafse  abgeht,  besitzt  in 
höchster  Potenz  Brettschneiders  HUfsbudt  ßr  den  UnterridU  in  der 
Creaehkhte  in  Ol,  dessen  zweite  r^rbesserte^  Auflage  vorliegt.  Es  ist 
dt  r  Keiz  einer  wuchtigen  Persöulichkeit,  eines  geistigen  Charakters  von 
Kraft  und  Geschlossenheit.  Er  trügt  das  Ganze,  er  hebt  eiii/cbif  Trilr; 
hoch  über  die  Sphäre  des  Lehr/wi  t  ken  diencmlen  Schulbuches  hinaus  auf 
die  vom  Alltagsstaubc  freien  Höhen,  wo  der  j^istiire  Fortschritt  der  Mensch- 
heit keimt.  Ein  starker  Wille  bändigt  cl;»>  starke  Teinpc! atm  nt,  und 
zwiiiLTt  cs  in  die  schubnäfsig  bereitete  Haliii  dt-r  Mcliiodik,  ai»t  r  er  ver- 
mag uiciil  zu  hindern,  dafs  es  von  Zeit  zu  Zeit  ausschliigt  und  die 
Schranken  fast  überspringt.  Mau  hat  nicht  mit  Unrecht  die  allzu  per- 
sönliche Sprache  der  ersten  Auflage  getadelt,  und  Brettschneider  gesteht 
jetzt  seihst  zu,  dafs  durch  sie  die  nötige  Objektivität  gefährdet  gewesen, 
so  dafs  er  viele  Wendungen  abgeschwächt  habe,  aber  diese  Ausstellung 
'trifft  doch  nur  die  Obci^fläche.  Es  liegt  in  dem  Buche  die  Subjektivität 
viel  tiefer  als  nur  im  Stile.  Sie  liegt  in  der  Auffassung  selbst,  und  da 
wird  es  unmöglich  sein,  sie  zu  beseitigen.  Am  deutlichsten  mmj  •^'wh  das 
in  dem  Abschnitt  III  ^f>ic  Geno'^is  der  französischen  Hevolution**  zeigen 
lassen,  der  vielleicht  das  Feinste  i^t,  wa«  — -  von  dem  Charakter  einer 
l'borsicht  -  unsere  heutige  Lehrinitt«  llitt»  ratur  aufzuweisen  hat.  Nach 
eiaer  -  kaum  sehr  geglückten  —  (1)  Dehuition  des  Ucvolutionsbegriffes 
(§  4Gj  folgen  in  den  §§  47—50,  (2)  ein  meisterhafter  Oberblick  Aber  die 
Aufklärungsütteratur  von  Spinoza  bis  Kant  und  dann  (3)  die  Reformen 
des  anfgeklärten  Despotismus,  §§.51—58,  (4)  die  Umwälzung  des  Wirt- 
schaftslebens, §§  5S— 60,  (5)  der  nordamerikanische  Unabhängigkeitskrieg 
§§  Gl  — 62  und  (6)  Frankreich  unter  dem  ancicn  regime  1715—89, 
§§  und  64.  Wie  vortreiTHt  ii  ist  hier  nicht  ahes  auf  den  einen  Grund- 
gedanken gestellt!  Es  ist  die  Vorzeit  der  Uevolution.  Welcli  ein  ein- 
h<dtlich  grof«er  Zun;  gegen  den  alten  fürsfliciien  Desiiotismns  scheint  nicht 
überall  und  .lut  allen  Gebieten  das  18.  Jahrhundert  zu  beherrschen  und 
rächt  sich  fürchterlich  aa  der  Stelle,  die  ihm  am  mindesten  nacligab,  in 
l'rankrcichl    Aber  ist  es  denn  in  der  That  so  gewesen?    Tlmn  wir 
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recht,  jenes  Eiideretgnis,  das  in  seioer  konkreten  Form  doch  nnr  der 

Kopflosigkeit  der  französischen  Regierang  entsprang,  das  mehrfach  nur 
durch  deren  Schwäche  der  Versandung  entging,  derurt  zum  Mafsstab  des 
Früheren  zu  nehmen,  <lafs  dieses  nicht  als  selbständig,  für  sich  bestehend, 
au>:r»ichpnd  kausiert.  sornlorn  nur  noch  ah  kausiercnd  crfafst  wird?  Zei- 
reifst  nicht  der  amerikanische  Unabhängigkeitskrieg  —  zumal  in  Urett- 
schneiders  eigener,  weit  an»;i,'reifender  Behandlung  —  den  inneren  Zu- 
äauimenhaugV  Gelioien  Adam  Smith,  gehört  die  Dampfmaschine  Watts 
und  gar  der  mechanische  Webstuhl  Cartwrights  wirklich  schon  zu  den 
Ursachen  der  Revolntioo?  Ist  Friedrich  der  Grofse  thatsflcblich  in  erster 
Linie  SchQler  and  Werkzeug  der  AufklAmog  und  steht  er  hinter 
Goethe  und  Kant  und  vor  der  Aufhebung  des  Jesuitenordens  an  der 
riditigen  Stelle?  Wer  ilin  wie  Brettächneider  sieht  als  den  Retter  der 
Idee  dp>  Königtums  gegenüber  der  drohenden  Uevolntion,  als  den  ver- 
körperten kantisch-protestantiscben  PHichtbcgriff  gegenüber  romanisch- 
katholischem  Lebcjis'-'t'mif"*,  al*;  —  'jar!  —  den  Kr/i«'h(T  -meines  Volkes 
zu  politischer  Keife  und  geivtiüoi-  Fruiheit,  der  stellt  ihn  wohl  mit  Hecht 
mitten  hinein  in  das  Geisteslilx  n  jener  Tage.  Aber  abgesehen  davon, 
dafs  mindestens  I'uiiki  eins  und  drei  ihm  innerlich  fremd  waren,  wird 
dabei  nicht  vergessen,  dafs  Friedrichs  litterarische  und  philosophische 
Bildung  nur  oberflächlich  war,  dafs  auch  die  mafsgebenden  l^en- 
erscheinangen  seiner  eigenen  Zeit  ihm  nach  1740  nur  flochtig  bekannt 
wurden  und  auf  die  frOh  fertige,  hOchst  eigenwillige  Persönlichkeit  des 
Königs  tieferen  Eindruck  flberfaaupt  nicht  mehr  machten,  dafs  alles 
Französische  seit  Rousseau,  alles  Deutsche  seit  Wolf  aus  seiner  Bildung 
so  gut  wie  zu  streichen  istr*  Bei  alledem  mag  IJrettschneidpr  «airen,  er 
habe  die  höhrrr  Walirhrit  dach  für  sich,  uns  kümmere  nicht  der  Mann, 
sondern  seine  weltgcschiciiflirhc  Stellung,  so  wie  wir  sie  verstehen.  Zu- 
gcL'pbcnl  Aber  ob  »'in  S<  IiuUmk  Ii  sif>  zu  bringen  gut  thnt,  dürfte  trut/.lem 
nocii  die  Fra^c  svin.  Uvim  wcuu  dem  einzelnen  Leliier  die  Freiheit  der 
Behandlung  gewahrt  werden  soll,  die  ßrettscbneider  fttr  sich  — >  und  mit 
Hecht  —  in  Anspruch  nimmt,  ist  er  da  befugt  die  seinige  durch  sein 
Buch  zu  oktroyieren? 

Wie  dem  auch  sei:  Es  kam  hier  nur  darauf  an,  den  teleologischen 
8nbjektlTismus  zu  charakterisieren,  der  das  Buch  beherrsclit,  und  der 
durch  keine  sprachliche  Korrektur  beseitigt  werden  kann.  Aber  wi«' 
da  ist,  mit  ihm,  ja  wegen  desselben  ist  dvn  F:i(  hjonossen  auf  da-» 
dringendste  /n  empfehlen;  oh  es  ihm  zur  EintUiirung  taugt,  wird  jeder 
selbst  zu  entM  liriflen  haben,  ab<  r  naiiz  sicher  tautrt  es  zum  Studium. 
Auch  der  Frfaln. n-ie  wird  es  nicht  ohne  Dank  für  Anregung  und  ße- 
lehrunu'  mir,  der  Hund  legen.  Vergeistigutii^  des  Stoflfcs,  grofszügigc  Zu- 
sainiiienfassung  der  Thatsachen,  Kinfachheit,  lapidare  Kftrze  und  Tiefe  der 
Behandlung  —  dessen  ist  es  ein  Vorbild. 

Tegge-Bunztan  giebt  eine  Fortsetzung  seines  Toijfthrigea  Pro« 
grammes  Die  StaaisgeiraUe»  der  römischen  Bepublik,   Auf  14  Seiten  be- 
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handelt  er  Entatehong,  EntwickeliiDg,  GeschftftBkreia  and  Funktionen  der 
römischen  Magistrate  Tom  König  an  bis  zum  Quästor.  Ein  Icnrzer  An* 
bang  bespricht  die  Unterbeamten  scribae,  lictorcs,  viatores,  praecones, 
servi  puhlici.  Alles  was  man  von  einer  Holclicn  Zusammenstellung  er- 
warten kann  —  Zuverlässigkeit,  Übersiclitlichki  if.  Kürze  und  Klarheit  ist 
geleistet.  Auffallend  ist  eine  unmotivierte  (Tcwagtlieit  d«r  Sprache. 
„L'ntcr  den  Kaisern  war  das  Konsulat  nur  inhaltlose  .  .  .  Titulatur,  die 
in  den  vergoldenden,  aber  nicht  erwärmenden  Sonnenstrahlen  der 
Iraperatoreugunst  ehrgeizige  Streber  beglücken  sollte,  bis  endlich  zum 
reinen  Spott  nnd  Hohn  auf  jedes  mit  den  Jahren  steif  gewordene  (V) 
Xannesmckgrat  statt  des  Amtes  nar  noch  die  insignia  consularia  ver- 
liehen wurden**.  Derartiges  scheint  mindestens  ttberfltlssig,  wo  nicht  irre* 
fahrend,  —  denn  thatsftchlich  bedentete  eben  schon  lange  das  Amt  nichts 
mehr  in  der  spateren  Kaiserzeit,  sondern  nur  der  Titel.  Ähnliches  findet 
sich  aber  auch  sonst  gelegentlich.  S.  10  steht  auf  der  vorletzten  Zeile 
über  die  Quästoren  irrtümlich  „tribuni"  aerarii  statt  quacstorcs  ae. 
Auch  Aviderspricht  der  Saf/  ^Die  prätori^che  l^echtsprcchunir  betraf  in 
Rom  nur  das  Privatrecht"  der  tolL'endHn  Srhildenui?  der  i[ua(  >-tioii('s  per- 
petuae.  Steht  S.  2  oben  absii  htlicli  ])ra(;Juctus  urbi.v  statt  de»  gewohii- 
iiclieu  urbi.-'  Ist  es  richtig  Zensuren  zu  schreiben,  statt  Ccnsoren?  Und 
wflrdo  Tegge  sich  auch  zu  der  Konsequenz  Zizero  verstehen,  da  er  doch 
«Kato«*  schreibt?   Es  fehlt  noch  die  letzte  Feile! 

2.  Tabellen. 

Zwei  Kanones  zu  erlernender  Geschichtszahlen  liegen  vor,  der  eine 
des  König-Wilhelms-Oymnasiams  zu  Magdeburg«  der  andere,  für  Mittel- 
klassen bestimmt^  des  Gymnasiums  zu  ^lan-nwerdcr,  bearbeitet  von 
Zwerg.  Der  T'mfang  beider  ist  ungefähr  gleich;  beide  mögen  etwa 
600  Zahlen  enthaltet),  die  mit  solir  knappcti  Beiworten  —  das  Magde- 
burgei  Heft  ist  darin  ein  klein  wenig  freigebiger  als  das  andere  —  und 
in  einfaclister  üruppierung  sich  auf  HO  und  20  Seiten  verteilen.  Durchweg 
zuverlässijL'  in  den  Angaben,  unttischeiden  sie  sich  nur  in  geringfügigen 
Dingen,  Magdeburg,  welches  überhaupt  etwas  Individuelleres  hat, 
klammert  Sagenhaftes  ein,  zeigt  auch  manche  Zahl,  die  nur  verfassungs- 
geschichtliches  Interesse  hat,  und  unterscheidet  durch  fetteren  Druck  an 
der  Zahlen  als  solche,  die  in  den  Mittelklassen  zu  lernen  sind,  von 
denen,  die  auf  der  Oberstufe  hinzukommen  sollen.  —  Zu  einmaliger 
Aneignung  4m  Anschlufs  an  die  Durchnahme  erscheint  die  Auswahl 
passend,  für  den  dauernden  Zableobesitz  des  ScliQlers  wäre  sie  viel  zu 
umfangreich. 

Die  Gesrh'vl'ts-Hidtmrhen  zu  dm  chronologmhen  Wandtnfehi  für 
höhere  Lehrans((dtm  von  Mttller-Tissot,  im  Umfang  den  obigen  etwa 
ähnlich,  sind  trotz  des  Titelbeisatzes  für  luMiere  Schulen  weder  berechnet, 
noch  brauchbar.  Sie  geben  für  griechische,  lateinische,  französische  und 
englische  Namen  in  Klammem  wahrhaft  barbarische  Aussprachebezeich- 
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naiigen,  die  den  Laatsinii  unserer  Schfller  anf$  emstliehste  gefftbrden 

niQ«tscn,  i.  B.  Mohimbcljalir.  TAiminabtiK,  Ssälin<„'-kfiiiL!f  ilrnj,'. 

Diu  Gc^rhuhl^lahdlc  mit  fMiSon'lcrcr  Bti'ifikskhtifftottj  i^-r  nate^fen 
(icschirJUf  v.m  R lid ifior-IIrtinlmr^'  sdiliofsf  sieb  an  das  „Kloine  i^hrbuch 
der  Gescliiclite'  vtxi  ChristHüsoii  an.  ist  aho  trleicb  dioeiu  wubl  ziinaichsl 
fnr  bülioro  M;t(lclitii!Mliul«  II  uiiii  i.eiirennneii«»eiiiinare  bestiinnit.  Sie  ent- 
biilt  UciiJciitspnHlieiid  auch  reicben  kulturijistoriscbcn  Stoff,  dor  recht 
ge^cbickt  iu  kurzen  Sticbwurtcn  an  mars;:ebende  Ereignisse  oder  lle- 
gierungen  angeschlossen  wird,  auch  einige  Zahlen  au»  der  Hanburirischea 
Geschichte.  Das  Icleine  Heft  von  33  Seiten,  dessen  Brauchbarkeit  einige 
Übersichten  am  Scklufs  erhöhen,  scheint  fOr  seine  Zweclie  wohl  geeignet. 
Daji  Gleiche  würde  von  Heinses  Geschickte  in  tabtüavischtr  Übersicht 
gelten  dürfen,  wiuc  der  Inlialt  nicht  gar  zu  stoffreich  fOr  ein  lIUf.>lu'  h 
für  dm  Gcsihüht.snntciridU.  Der  Verfasser,  <'in  anerkaiuiter  Ndik^^cbui- 
raatin,  Autor  d»"-  woiicr  unten  /u  neiuienden  (^ueUenb-sebucbes  und  einer 
tUclitigiii  Geschichte  lur  Lebrersfininar«',  verleuiriut  kiMtU"*« ^elne 
reiche  iiiidau'ogisciie  Frfahruniu'.  Die  Aalaue  des  Ganzin  /.eugt  dauui  >ehr 
d»'ütlich.  An  die  Krei-^nissc  schliefst  er  /w:tr  Hinweise  auf  Ursachen  und 
Wirkungen,  zu  den  einzelnen  Perioden  charakterisierende  Abschnitte  über 
Kultur  und  Wirtschaft,  zu  den  einzelnen  Uegieruiigeu  C'bersichten  Ikber 
des  Herrschers  Leistungen  auf  den  verschiedensten  t«ebensgebieten  und 
dergl.  mehr,  und  es  gelingt  ihm  so  ibatsäciillch,  eine  ziemlich  vollständige 
Geschichte  in  chronologischer  Anordnung  zu  entwerfen.  Aber  er  gebt 
niafslos  ins  Detail,  —  viel  weiter  als  mau  auf  dem  Gymnasium  kommt, 
viel  weiter  auch,  als  es  oline  Spezialstudien  einen  Sinn  hat.  Die  Ab- 
schnitte (iber  alte  Gescbielite  und  das  frühe  Mittelalter  sind  nicht 
vr>||ii,'  zuverlussii;  und  z.  1.  rückständig.  Das  llbriye  ersclieittt  -  >:r>',\(  if 
Stichiuoben  in  d«'iii  recht  uiul  uiüreichen  I]ui;ht!  CiGt)  Seileiij  ctkriiiun 
licfsen,  —  /ieinhcii  unanfechtbar.  S.  2G2  findet  sieh  in  der  l'bersicbt 
über  das  Wachistum  des  braudenburKij>ch-prcufsischou  Staates  unter  den 
Hobenzollern  ein  recht  böser  Druckfehler.  Das  Heer  des  Grofsen  Kur- 
farsten  zählt  nach  ihm  82  000  Mann,  statt  der  offenbar  gemeinten  28  000. 

In  4.  Auflage  sind  erschienen  Zurbonsens  GesehiMiche  Bepetitions- 
fragen  und  Äuftfährttuffen.  TeU  2:  Das  MUtddtter,  Das  über  sie 
Jb.  X,  47f.,  XII,  42,  XIY,  28  gefällte  uugünst ige  VvwW  mufs  auch  dieser 
Auflage  gegenOber  in  sachlicher  wie  sprachlicher  Hinsicht  aufrecht  er 
halten  werden. 

I''im'  nicht  uninteressante  Neuerscheinung'  sind  die  '/n.'mmrv.m- 
filmst iiil'K  ( <'  iliirhts-W'leitrrholnngt'n  für  f'rlma  von  llassencam j»-lhiren. 
Sic  sind  in  (lu]>i)elter  Art  —  als  Ost»  r]ir(._rannn  und  au<'h  selbständig  er- 
schienen. Ls  Süllen  Musterbeispiele  tnr  die  kleinen  Ausurbuitungen  und 
fttr  Rcpetitionen  in  der  Klasse  sein.  Auf  48  Seilen  finden  sieb 
32  Themen  durchgeführt  in  der  Art«  wie  es  dem  Staudpunkt  eines  Pri« 
maners  entspricht.  Als  eine  Hauptaufgabe  des  Geschichtsunterrichts  sieht 
es  Has.<4enkamp  an,  dafs  er  die  Karte  Europas  dem  Schttler  gescbichllieh 
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entwickele.  Dieser  Aufgabe  dieucu  6  Theiucu,  26 — 31,  in  denen  die 
Eotwickelang  Preufsena,  Östemiclis  seit  1522,  Frankreichs  seit  1422, 
Rafslands  seit  1689.  der  Lombardei  seit  1311,  nnd  Neapels  seit  1038 
vorgeffllirt  wird.  Vorbereitet  und  begleitet  sind  diese  Übersichten  durch 
eine  Reihe  verwandter  Art,  welche  die  Vorgeschiclitc  dieser  Territorien 
zum  Gejronstaiid  haben,  so  2.  Österreidiü  372 — 1438,  7.  Italiens  von 
472—1002,  15.  das  piipstliche  Rom  753  —  1870,  17.  der  deutsche  Orden 
in  rroii^(»n,  19.  Brandcnburüi<clio  T)ynri<fieen  seit  1134,  12.  He- 
ziehungeu  der  ijlaven  und  GeniiuiKii  im  Mittrlnlter,  13.  fJc/itiiuuL'eii 
Böhmens  zu  Deutscliiand,  11.  ( Dnu  ktVlilci-  IX )  diu  Kajniih-  Dciif  ^clilands 
au  der  Westjj'renze.  Auch  10.  „U.c  liu/.iehuiigcn  des  Islam  zu  Kuiopa",  >vo 
die  Türkeukriege  —1791  mitbehaiidclt  werden,  die  22.  schlesische, 
21.  poinmersche,  32.  scfaleswig-hulsteinsche  Frage,  25.  Preufsens  Streben 
nach  Hegemonie  in  Dentschland  17 85 — 1871  gehdren  dahin.  Dieser  Be- 
rOcksicbtiguug  der  ftufseren  Verh&ltnisse  gegenüber  tritt  die  innere  Ent* 
Wickelung  stark  zurflck.  Nur  dem  inneren  Ausbau  Preufsens  sind  zwei 
(23,  24),  der  deutsclien  Koniijrsuahl  eine  und  der  Entwiekelung  der 
deutschen  Königsmacht  zwei  (14,  16)  Üljt  rsicliten  gewidmet.  Wirtschaft- 
liches und  geistiges  Leben  bleibt  fast  unberührt.  Denn  auch  derjiMii'je 
Abschnitt,  d'»r  wirtsrhaftürlms  Gebiet  recht  unt  biitte  streifen  (llirti  u; 
8.  "Fehdewe.sea  uik!  Kiuibiithnliiiii -  liiilt  <i(  Ii  ganz  an  das  konkret 
StolTliche.  Wenn  d;il»i  i  einerseits  anei  kanni  werden  niufs,  dufs  das  Mafs 
sorgfültig  innegehaltt^'n,  dafs  uamentlicli  aucU  mit  Jahreszahlen  recht 
sparsam  umg(!gangen,  dafs  nicht  selten  dispositionsartige  Klarheit  —  auch 
durch  Bezifferung  ganzer  Ereignisreihen  —  erreicht  ist,  so  mufs  doch 
auch  andererseits  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Gehalt  der  Themata 
and  der  Sinn  solcher  Übungen  durch  diese  Muster  keineswegs  erschöpft 
ist,  Einprägung  des  Stoffes  —  nit  lit  Hi  l)nnL:  des  historischen  Verständ- 
nisses ~  scheint  im  ganzen  ihr  Zi<  1.  Als  Lernbuch  dem  Schüler  in  die 
Uand  gelegt,  mö'jren  sie  als  ein  recht  prakti^t  Ii.  s  Vorbereitiirj'.'smittel  für 
das  Abiturieutciicxamen  sich  erweisen,  —  aber  auch  kaujn  luebr  als  das. 


3.  QoellenbOeher. 

Das  in  2.  Auflage  vorliegende  Queßenlesehueh  für  den  Unterricht  in 
der  vaterländMen  GesdUdUe  von  Heinze  ist  ein  stattlicher  Band 
Ton  560  Seiten,  der  mit  228  Lesestttcken,  mit  der  preufsischen  und 
deutschen  Verfassung  im  Anhang  und  mit  einer  Übersicht  ttber  die 
wichtigsten  preufsischen  und  deutschen  Behörden  eine  ungemeine  Falle 
des  Stoffes  bietet,  mehr  jedenfalls,  als  in  unserem  Geschichtsunterricht  — 
sofern  nicht  eine  sehr  umfangreiche  Privatlektüre  Platz  greift  —  auch 
nur  im   *  iitt»Miitesten  benutzen  lassen  wird.    Die  F^^freiungskriegc 

nlb  iii  >intl  mit  Aufzeichnungen  und  iJriefen  Fichtes,  .\nult^,  StelTcns', 
Kuracrs,  Blüchers,  Y(»rks,  Gneisenaus  und  vieler  anderer,  mit  den  wich- 
tigstcu  Urkuuden,  Erlassen,  Verträgen  u.  dergl.  —  zusammen  etwa  40  Seiten 
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—  wahrhaft  Überreich  begleitet.  Die  Aaswahl  fieinzes,  wie  sich  schoo 
hierin  zeigt,  ist  eine  sehr  tietseitige  und  geht  flberaU  auf  die  Quellen 
zurflclc,  ja  für  das  frohe  Mittelalter  mehr  lUs  der  Sache  frommt  Sind 

auch  I.ruclistücke  der  Kapitularien,  rior  Volkgrechte,  Briefe  nnd  Urkooden 
jener  Tage  wohlberechtigt,  so  doch  keineswegs  die  reiclilich  vertretenen 
Abschnitte  aus  Jordanes,  Frorop,  Paulus  Dinronus,  dem  Sankt-Gallfr 
Mönch,  Gregor  v.  Tour«?,  Widiikiiul,  der  Roswitha  u.  s.  f.  bis  auf  dir 
Chroniken  des  14.  Jahrhund*  rt>  Sie  loiiinen  das  historische  Verständnis, 
das  der  Unterricht  zu  begründen  hat,  nur  trüben.  Sic  richtig  zu  ver- 
stehen, fehlen  unseren  Schülern  und  auch  wohl  dem  erfahrensten  Semi- 
naristen aUe  Vorbedingungen.  Hier  wären  Stellen  aus  Frey  tag,  I^aniprecbt, 
Dahn  n.  a.  viel  besser  am  Platze.  Will  man,  um  die  Selbstbenrteilang 
jener  Zeit  auch  tu  Worte  kommen  zn  lassen,  Historiker  heranziehen,  so 
genügen  ein  paar  charakteristische  Lobpreisungen  oder  Wonder- 
geschichten  und  etwa  ein  paar  Stellen  Bagewins  oder  Helmolds  mit  U  i- 
geftlgtem  Urtext  aus  Josephus  usw.  Das  ergiebt  eine  deutliche  Vorstellung 
von  der  geistitren  Hefjinirenhnit  und  Unfreiheit  jener  Tage.  Und  mehr 
wird  sich  anrh  hei  soiL^talti'it  r  Besprechung  jener  Quellen  an  Einsicht 
nicht  rr/ielen  lu>--i'ii.  Doch  trifft  dies  Bed»MiU('ii  nur  einen  vi  ru;l<  i<  h-^\vei>;e 
kleiutu  leil  des  Jiuches  —  vielleicht  loo  von  (kn  ersten  läU  Seutii. 
Das  Übrige  kann  man  mit  vollem  Recht  tretVliiii  nennen.  —  No.  48  (I) 
mufs  httnftig  fortfallen.  Pie  Aretin*schen  „Bedingungen,  unter  denen 
Wallenstein  zum  zweiten  Male  Generalissimus  wurde*  siod  unecht  Wir 
kennen  das  wirkliche  Abkommen  nicht. 

Weit  kleiner  (186  S.)  und  von  abweichender  Grundlage  ist  Stolls 
Geschichtliches  Lesebuch,  Dax  19.  Jahrhundert.  StoU  bietet  nidit 
Dokumente  —  Briefe,  Eilasse,  Reden  u.  dergl.  —  wie  Urin^r, 
sondern  er  giebt  dem  reflektiirenden  llivforikor.  der  .sie  beschnibt  und 
b.  urtt'ilt,  das  Wort.  Er  hrltlirt  uns  mit  Beiizke,  Haeufser,  Pertz  und 
Tnif-^rhke  (iber  die  Freiiicit.-jkriege,  mit  Mareks  und  Sybel  tiber  die 
„neue  Aia"-  u.  s.  f.  Indem  er  dabei  die  betreffenden  Abschnitte  selb- 
ständig ein-  und  Überleitet,  sie  in  usum  dclphini  kürzt  und  reinigt,  auch 
wohl  miteinander  verschmilzt,  leistet  StoU  eine  nicht  unerhebliche,  seih- 
stAndige  Arbeit.  Was  er  geschaifen,  ist  eine  vollgriffige  Begleitung  zo 
dem  einstimmigen  Vortrag  des  Geschichtslehrers,  aber  freilich  kdn 
Quellenbuch.  Seine  Auswahl  ist  vielseitig  —  besonders  reich  auch  nadi 
der  kulturgeschichtlichen  Seite  hin,  —  und  bat  sicher  den  Wert  einer 
erheblichen  Ergänzung,  eine  vertiefende  Wirkung  wird  nIc  sclnverlich  aus- 
üben. Di-nn  diese  entspringt  doch  niflit  einer  Mehrk^•nntlli^  an  Stotf,  sie 
tliefst  erst  aus  der  tielen  und  iniiiLrii  Berührung  mit  der  geistigen  Indi- 
vidualität eines  dieser  Milnnor.  lud  für  solche  Wirkunp:  ^ind  die  Ab- 
schnitte zu  kurz,  und  die  vieltaclj  anfserliche  Verbindung  mnerlich  fremder 
Betrachtungsweisen  —  sogar  gefährlich. 
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4.  Anschauungsmittel. 

Neuerscheinnngeo  liegeo  nicht  vor.  Wir  haben  nur  über  die  dritte 
vermehrte  Aoflege  von  Lücken bacbs  AbbUdungen  zur  Aßm  GescMchte 
zo  berichten.  Die  vorgenonuneue  Vermehrung  ist  eine  so  starke,  dufs 
auch  der  Preis  um  ein  wenig  hat  erhöht  werden  mflsscii.  Die  Seitenzahl 
i^t  von  G3  auf  71  gewachsen,  ein  Zuwachs,  der  mit  3  Seiten  auf  Ab- 
schnitt bisher  Olympia,  jotzt  Olympia  und  I>elj)hi  irenannt,  fallt  und 
mit  4  Seiten  auf  einen  iwn  liiii/iiL'Cfügten  tjchlursih-^clinitt  XI  ..Aus  römi- 
schen Tros  in/cii**.  In  ihm  sind  uiii  (an  der  Nase  leider  ins  blavischc  ver- 
stümmelter) Suebc  der  Trajanssüule,  die  sogenannte  Thusnelda  der  Loggia 
dei  Lanzi,  die  Igcler  Säule  und  einige  cliarakteristische  Bauten  und  Alter« 
türoer  anf  deatscbem  Beichsboden,  Cttsars  sogenannte  Rheinfestung  gegen- 
über Neuwied  und  auf  der  letzten  Seite  (höchst  verdienstlich!)  die  Haapt- 
ergebnisse  der  Limes-Forschung  zusammengestellt  Jene  $  Seiten  (20—22) 
de-  \  Schnitts  3  bieten  das  Problem  der  fliegenden  weiblichen  Gestalt 
in  der  Nike  des  .Archennos  •  und  des  Paionios,  Fig.  37 — 39,  Werlie  d^ 
Praxiteles,  Fig.  40—43  und  neben  2  DreifUfscn  an^  Delphi  den  neu- 
gefundenen Wagenlenkcr  drs  Polyzalos  und  den  l  austkämpfpr  des 
Thermenniuseums,  Fig.  44  —  47.  Audi  sonst  sind  lüc  Si  it.  n  nu  lirfach 
umgeordnet,  die  Pläne  z.  T.  neu  hi  riri^atcUt  oder  revidierl,  schlechtere  Ab- 
bildungen durch  bessere  ersetzt  und  einige  neue  hinzugetUgt.  So  Fig.  28, 
100,  102,  103»  109,  lU.  Nicht  alles  davon  bedeutet  einen  Gewinn. 
Xo.  100  fällt  durch  schlechte  Darstellungsart  empfindlich  aus  der  Reibe 
der  anderen  Abbildnngeu  heraus;  auch  der  Wagenlenker  des  Polyzalos 
hat  —  wohl  infolge  mangelnden  dunlden  Hintergrundes  —  nicht  einmal 
so  viel  feierlich-schönen  Ernstes,  als  der  Berliner  Gips.  Wundervoll  ist 
dagegen  Fig.  40  der  Kopf  il<  s  Praxiteliscben  Hermes,  der  mir  so  schön 
noch  nirgend  begegnet  ist.  Der  Gips,  —  nach  dem  er  genommen,  — 
bedeutet  hier  einmal  einen  wahren  Gewinn  gegenüber  dein  Oriizinnl,  fl(-<<en 
Kalk>intertlecken  jede  Phof()'ira])Iiie  atifs  unangeneliiii>tr  rnt>iellen. 
—  Kurzum,  das  trctniiinj  Werk  ist  uul.-»  >urgfältis,Me  vrrniehrt  und  ver- 
bessert. Und  doch  könneu  uir  den  sehr  schweren  Kiiivvaiid  nicht  zurück- 
halten, dafs  es  in  Gefahr  steht,  seinen  Charakter  als  ausgezeichnetes  Lehr- 
mittel einzubofsen  oder  wenigstens  seinen  Wert  als  solches  zn  mindern. 
Den  Plan,  den  Luckenbach  (N.  J.  1896,  S.  1  ff.)  seinerzeit  entwickelte, 
die  Beschrankung  auf  eine  topographisch«  (Tiryns,  Olympia,  Athen, 
PLiiramon,  Rom,  Pompeji)  und  eine  historiscln  (die  Enfwirkelung  der 
Plastik  bctrefTende)  Gruppe,  stellt  er  jetzt  selbst  in  Frage.  Er  ist  iit 
angcnscheiidicher  Gefahr,  weil  er  selbst  die  neuen  rtnidi  und  Aus- 
grabntiijen  ah  Fachmann  mit  dem  höchsten  Interesse  verlolgt,  das.  was 
die  Wilsen schatt  gerade  am  meisten  interessiert,  auch  für  die  Schule  für 
wichtig:  /n  linlten.  Zwar  fühlte  er  otTenbar,  'lal*  tr  iitit  Fig.  186  „Casars 
Kljeinubcrgaiigc  und  seine  Kheinlestuiig-  nach  Nissen  und  Koeneu  zu 
weit  gegangen  ist,  aber,  wie  er  in  der  Einleitung  sagt;  „^chliefsUch  siegte 
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b«i  ihm  der  Wunsch,  die  Ergebnisse  von  Niessens  und  Koenens  Uotor- 
sachangen  allgemeiner  zugänglich  zu  machen'*.  Eine  Begründung,  die  mit 
den  Bedttrfnissen  der  Schule  gar  niehtü  mehr  tn  thun  hat.  Xicht  anders 
steht  es  mit  Seite  22«  Fig.  44—47,  mtl  No.  28  u.  a.    Weil  die  Dinge 

z.  T.  neu  situl  oder  erst  im  iierdtngs  in  ihrer  Herkunft  ericannt,  —  sind 
sie  nocli  nicht  botleuteml  oder  wichtiger  als  sie  früher  ^vn^(•tr.  Auch  er- 
selioint  mir  Abschnitt  XI,  so  Treft'lichcs  in  ihm  sich  findet,  il'^rjeiii.;('n 
idealen  Goschlosseidieit  zu  i*ntlMdjren,  die  bisher  Luckenbuch'-  llurli  -»  iiier 
Anlage  und  sfinem  unterrichtlichen  Wert  nach  so  vurteilliati  von  an  1-  r<  u 
seinesgh  ichen  unterschied.  Er  sollte,  meiiic  ich,  den  Irclllit  iicu  ljruud>at/-. 
die  Schüler  nur  an  die  wenijjjen  Centraipunkte  antiken  Lebens  zu  führen, 
wo  die  Falle  und  der  innere  Reichtum  des  Erhaltenen  einen  vollen,  über- 
wältigenden Eindruck  hcryorrufen  mCtssen,  nicht  aufgeben,  um  dafür  der 
bunlschectcigcn  Vielseitigkeit  anderer  Bildersammlungen  zu  verfallen  oder 
gar  popalär<wis$euschaftliche  Handlangerdienste  leisten  zu  wollen. 

Delphi'sclie  Grnndpluno.  .nltT  was  Luckenbach  uns  sonst  für  Ilinzu- 
fügunjs'en  in  Aussicht  stellt,  sind  leicht  zu  eütbehren;  in  Delphi  wird  für 
die  Schule  überhniiiif  iiiriits  zu  holen  sein.  Aber  wüiim  Iif?}  müssen  wir  auf> 
drin<ren<lste,  dals  eni  Text  zu  dem  ganzen  lldt  nicht  mehr  lauge  auf  sich 
warten  iäfst. 


III.  Bücher  für  die  Bibliothek  der  Schule  und  der  Scbüler. 

I.  Geschichtswissenscbait 

Jahrgang  22  der  Jahresberichte  der  GeifchicMstniisensehafl,  über  die 
wir  an  dieser  Stelle  zuerst  xu  berichten  pflegen,    t*  ht  im  Moment  (Mai) 

noch  aus.  —  Ilirschs  Mifhil/'nf/ru  axs^  der  historisthen  LUieratwr  haben 
in  ^'ewohnter  Art  referierende  IJesprechuni:«  n  üIh  i-  die  wiclitiL'erefi  Kr- 
schcinuuL'en  der  h'l/tcn  Jahre  gebracht.  ünirr  die>en  Hesprechungen 
ra^'en  an  Lnituii^'  »nid  Wert  be^oiKh-r'^  zwei  hervor:  Ilirschs  Anzeiije  von 
Hand  XVI  der  Urkinahn  und  Akd  if^litdcc  zur  (ii  sLhkhlv  des  Kurfiirsfen 
Friedrich  Wilhdm  von  lira»  lenburg  (Stqndischc  Veihamllmgcn  III  1  u.  i^. 
herausgegeben  von  Breys  ig  und  Spahn),  und  Redlichs  Referat  aber 
Pi renne s  grofs  angelegte  Geschichte  Bdgiens  L  Auch  die  historischen 
Schulprogramme  des  Jalirganges  1 899  haben  au  erster  Stelle  sachgcmüTse 
Beurteilung  erfahren.  « 

DaLtcgen  haben  sich  di(;  Verhandlungen  des  6.  deutschen  Historiker- 
ta\iv>  diesmal  der  Schule  völlig  lern  gehalten.  Neben  Ansprachen,  Be- 
grüfsungen  n.  dgl.  bringt  drr  Jin  ir/il,  erstuttrf  von  dem  Bureau  der  V'-r- 
sammhniff.  Tidialtsani.'abe  und  Diskn-^ion  /n  7  Ix'zw.  8  Vortragen,  von 
denen  die  meisten  allgemein  i^enug  sind,  um  auch  inr  die  Geschichtslehrer 
dei'  oberen  Klassen  in  iHlriichf  zu  kommen  Dietrich  Schaefer  legte 
dar,  wie  es  besonders  Christiauä  IV.  Stellung  zu  deu  administrierten 
Bistflmem  Bremen,  Verden,  Halberstadt  gewesen  sei,  was  ihn  genötigt 
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liaho,  Anfant;  1625  sich  in  i\ou  Krieg  oiiizulassen,  L.  Mitteis  schildert 
die  vielsfiliLM'  Wichtigkeit  der  ugyptisrhon  Papyri;  sie  seien  hahnbreclicnd 
auf  dem  Gebiet  der  antiken  Wirtseliattsgcschichte  und  würden  f(ir  die 
römische  Uechtsgeschiehte  umwälzend  werden.  II.  Geizer  behandelte 
Dtis  Vevhällnia  von  Staat  und  Kirche  in  Byzanz  und  wies  nach,  dafs 
seit  dem  Konzil  ?oii  Nic&a  sich  impcrium  und  oberstes  saeerdotittm  in 
der  Person  der  Kaiser  za  einem  Caesaropapismus  geeint  hatten,  der  seinen 
Höhepunkt  in  Justinian  gehabt,  von  dem  auch  Glaubensfragen  statt  durch 
SynodalbescblOssc  durch  kaiserliclie  Verordnungen  gelöst  worden  seien. 
Rom  erhebt  sicii  dagegen  als  Verfechterin  der  Freilieit  der  Kirche  und 
gelangt  (um  680)  zu  zritwciligenj  Siege,  schliefslich  aber  doch  nur  zu 
endgiltiger  Spaltung.  Friorljan?«?  Vortraj;  iil'"r  Dr?«.-  Aitgcbot  ticr  <Jent- 
schvn  Kaiserkrone  tut  i)s(erreieh  in!  .loJirc  Isll  jiipt'clfc  in  einer  (un- 
günstigen) Kritik  des  \rilialtens  von  Metternich,  dn-  uiii  Landgewinn  in 
Italien  möglichen  Gebietszuwachs  iu  Süddcul>clilüiid  und  die  Kaiserkrone 
darangegeben.  K ach  fahl  suchte  darzuthun,  dafs  Die  Trennung  de*' 
Xiederlande  vom  Deutschen  Beich  ftufserlich  auch  1648  nicht,  innerlich 
dagegen  schon  unter  und  durch  Karl  V.  vollzogen  worden  sei.  —  Ferner 
beschlofs  die  Yorsammlong  auf  Antrag  von  Dr.  P.  Kalk  off*  Breslau  eine 
Kommission  für  Herausgabe  der  politivdien  Korrespondenz  Karls  V.  zu 
erneiuien,  und  die  gleichzeitig  tagende  Konferenz  deutscher  Pubiikations- 
institufi"  i'inpfalil  die  weitere  Herstellung  von  Grundkarten  im  Mafsstabc 
von  1  :  500  000  nach  einheitlichen  Grundsätzen  fnr  ifnnz  Deutschland. 
Sie  dankte  der  kgl  siiclisischen  Hcgierung  für  die  Kiunclitung  der  „Ccn- 
tralstelle  für  Grundkarten'*  an  der  Universität  Leipzig  tiiitl  beauftragte 
ilieselbe  mit  den  Vorarbeiten  für  ein  geineiii>anh  s  Vurgeiien.  Vermutlich 
lagen  der  Konferenz  die  Aufsätze  von  Lampreciit,  Zur  Organisation 
der  Grundluirienfwrvchmg  und  von  Kötzschke,  Die  Tet^^  der  Orund' 
karienzeichnmg,  als  Basis  ihrer  Beschlösse  vor.  In  ihnen  ist  die  Ent« 
stehung,  die  äufsere  und  innere  Organisation  des  neuen  historisch^geo* 
graphischen  Institutes  der  Universität  Leipzig  geschildert,  speziell  der  Ab- 
teilung für  Grundkartenforschung  unter  der  Leitung  von  Kötzschke.  Es 
werden  di<5  Kotwcii  liukeit  einer  Sannnelstellc,  einer  Gesamtorganisation, 
Ziele  und  S(  b\vitTii.'ktiten,  Arbeit^wcuc  tind  D  u -fcUungsmittr!  dargethan, 
und  die  l'iici  l.ilMiclikcit  der  Mitarlit  ir  wrifott  r  Kreise  Ijetont.  So 
manchem  I-'acliL'cno-'-rn,  tlt  -^m  Intrrc^M'n  in  die-^cr  lliclitniiLr  liegen,  mag 
das  Unternehmen  Gelegenheit  zu  wissenschaHlicher  lieiluiugung  bieten. 

2.  Altertum. 
A.  Urgescilichte» 

Pr&historle  und  vergleichende  Volkerkunde,  die  unaufhaltsam  im 

■wissenschaftlichen  Leben  unserer  Tage  an  lUwuu  uiii!  Bedeutung  gewinnen, 
stehen  mit  der  Schule  bei  uns  noch  in  keinerlei  oftizieller  Berührui»g. 
£s  ist  das  keineswegs  überaii  so.    Frankreich  schreibt  far  die  Giasse  do 
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Pmni^^e  (Lcttros)  Hin  Priihisrnrio  nn^HrJlrklich  vor,  und  Verlan nicht 
nur,  dafs  dorfii  Erjiebnisso  den  Sdiillcrn  ir«>!;lufi!,'  worden,  sdiKh  ru  auch 
die  Methodik  der  „Wissensehatt.Mi,  (lni(  h  die  wir  >iL'  kennen-*.  Und  e> 
wird  auch  hei  uns  —  zumal  lür  das  Altertum  —  innacr  weniger  mojrlich, 
die  Entdeckungen  der  „Wissenschaft  vom  Spaten''  völlig  zu  ignorieren. 
Es  seien  im  Folgenden  deslialb  3  Erscheinungen  des  Berichtsjahres  kmr 
angezeigt,  die  in  ihrer  Art  gegensätzlich,  aber  einander  ergänzend  Be> 
dentang,  Ertrag  und  Methode  der  vergleichenden  Urf;eschichte  nicht  flbd 
verdeutlichen. 

Fast  philosophischen  ('liurnkter  trägt  Bastians  Studie  Die  Völker- 
kunde utul  der  Völkcrverhehr  luifer  .seiner  Jiio hivirkung  auf  die  Volksgr- 
.•^ilih  fiff.  Es  ist  urii^clieuer  schwor,  iti  die^oni  Katarakt  sieh  ilbcr-?türzender 
(iedaMkeriiiiii--<i'n,  der  in  het;uibend(^r  Wucht  und  Fülle  über  d»*n  Le<or 
niederstürzt,  den  mafs^ebenden  Inhalt,  den  inneren  fonnjiebenden  Ideen- 
kern £U  ahnen.  Sehe  ich  recht,  .so  hat  der  Autor  ungefähr  Folgendes 
zeigen  wollen.  An  der  Uajid  der  Völkerkunde,  die  in  den  einfacheren 
Yerhältnissen  der  Wild-  und  Urstämme  die  Eiementarbedingungen  des 
Menschentums,  die  primitiven  Funktionen  aller  menschlichen  Gemeinschaft 
am  ehesten  aufzudecken  hoiFen  darf,  mUsse  die  Wissenschaft  eintreten  in 
die  Erforschung  der  Gesetzlichkeiten  und  der  Variationen  der  Kultnnrelt 
und  deren  Entwickeln ni;.  Mö^dich  kann  und  ke  imte  das  werden  nur 
durch  den  mod«'rnen  Völkerverkehr,  auf  Grund  dessen  es  tr^^lanc;.  das 
^Tatt-rial  /ur  >Trn-:r!ih«'if*prforscliun?f  -  -  !Maf('rinl  fflr  .lahrtausende  —  von 
allen  Srid'u  hw  ln'rbei/.ubrijii;en,  und  «Irr  Mensi  hmu'eist  ist  damit  vor 
die  ganz  neue  Aufgabe  gestellt,  aus  all»  i»  Wesensiiulserungen  d»'s  MensclKu- 
geschlechtes,  die  unter  den  verschiedensten  geographischen  und  historischen 
Wechselbeziehungen  entstanden,  sich  selbst  zu  begreifen  and  nach  £r- 
schöpfutig  der  verschiedenen  Denkmöglichkeiten  den  menschlichen  iltikro' 
kosmus  zu  crgrttndeo.  Alsdann  darf  ^die  Betrachtung  zngelassen  sein, 
wie  der  (in  seinen  Welträtseln  verhallte)  Makrokosrous  (die  auch  den 
Menschen  und  seine  Menschlichkeit  einbegreifende  Wrlt  des  AUseins;  an- 
zutasten sein  möchte,  um  ihm  seine  Geiieimnisse  abzulauschen  (Im  Problem 
der  Urspmngsfragen)'^  (S.  81/82). 

Die<5  ^itul  grofse  Worte,  die  aus  anderem  Munde  verdäclifiir  nn^h 
Piirase  klin;.M'n  würden.  Wer  aber  von  Bastians  Art  und  Arbeit  auch 
nur  eine  obertlächliche  .Vhninig  hat,  dem  werden  sie  ehrwürdig  klingen, 
wie  die  Stimme  eines  Propheten,  denn  er  weifs.  jeder  Zoll  des  ungeheuren 
Horizontes,  den  der  Blick  dieses  Arheitsriesen  umfafst,  ist  erkämpftes, 
von  ihm  errungenes  Neuland.  Und  dafs  der  Mann,  dessen  Hirn  viele 
Jahrzehnte  hing  in  unersättlicher  Gier  eine  Unendlichkeit  anscheinend  zu- 
sammenhanglosen Details  in  sich  aufzuhäufen  trachtete,  der  Mann,  der 
in  zornigem  Eifer  auf  Darwin  Ii  dt,  der  Ihm  die  unreifen  Früchte  de> 
von  ihm  gepflegten  Baumes  der  Erkenntnis  vorzeitig  brechen  zu  wollen 
schien,  am  Abend  seines  Lebens  hinaustritt  unter  die  Menire.  di"  Elrnif  nt»^ 
einer  neuen  Weltanschauung  in  Uändeu  tragend,  als  der  Priester  und 
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Verkünder  einer  noiicii  Zeit  dos  exakten  Sichselbstbegreifens  der  Monsch- 
lieit  —  das  ist,  mag  auch  Manches  dabei  auf  Selbsttäuschung  Iteruhen, 
doch  ein  Anblick,  der  vom  Erhabenen  nicht  weit  entfenit  ist.  DaiV,  wie 
immer  bei  Bastian,  dieser  Kern  des  Buches  mit  den  Ivühnsten  und  ver- 
wirreodstea  Oedankenarabeskeo  amsponnea  ist,  versteht  sich  von  selbst. 
Er  hat  so  manchen  bahnbrechenden  Gedanken  anter  dem  schimmernden 
Pranke  seines  nnbegreiflicben  Wissenssehatzes  vergraben,  nnd  er  bat  dieser 
anTerbrachlicheu  Eigenart  seines  geistigen  Wesens  and  seines  Stiles  den 
gröfsten  Teil  seiner  Tageswirkung  2uni  Opfer  gebracht.  Auch  das  vor- 
IieL:(  ii(b>  Buch  fordert  Entaagnng  und  Fleifs  —  mehr,  viel  mehr  als  der 
eilige  Le«or  nnseror  Tn^re,  anch  der  üelelirto  —  fnr  ein  Büchlein  von 
170  Seiten  übrig  liahen  wird;  aber  in  all  der  Häutung  heterogener  Ge- 
danken, in  all  der  WUlkür  und  Häufung  der  Worte  liegt  —  ahnend 
luarichiiial  erlars>t  —  geheimnisvolle,  ureigene  Kraft,  Schönheit  und  Tiefe. 

Ein  zweites  Werk  liegt  uns  leider  nicht  vollständig  geimg  vor,  um 
ein  abschließendes  Urteil  zu  ermöglichen.  Nur  Lieferung  1  von  Schurtz* 
Vrges<Mckte  der  KuUmr  ist  uns  zugegangen,  und  obschon  wir  sonst  von 
der  Anzeige  solcher  Bruchstflcke  abseben,  verdient  dieses  doch,  dafs  ein- 
mal eine  Ausnahme  gemacht  wird.  Die  reich  illustrierten  48  Seiten  um- 
fassen nur  die  Einleitung  und  Kapitel  1  («Die  Grundlagen  der  Kultur*') 
des  auf  15  Lieferungen  berechneten  Werkes;  diese  aber  megen  die 
liiii  h>^ten  Erwartnni,'en.  Mit  Bastianscher  Fülle  des  Geistes  —  aber  mit 
voiieiuii  tor  Klarlicit  unrl  Selilichthoit  dor  Sprache  —  bietet  die  Einleitung 
nicht  weniL'i'i'  aN  (  in*'  i'iiiloxtphie  der  Kultur,  aber  freilicli  keirje  in  znnft- 
ift'iniisei'  Sprache  mit  idealistischer  oder  positivistiftcher  Jia»i.>,  .sondern 
rein  historisch  und  unscheinbar  auf  Grund  der  Entwickelungsthatsachcn 
der  Menschheit.  Es  ist  wunderbar,  wie  viele  Schlagworter  des  Tages 
und  halbgare  Begriffe  —  Egoismus  und  Altruismus,  Massenpsyche  und 
Individualität,  GlQck  und  Moral  u.  dgl  m.  —  unter  dieser  Betrachlungs> 
weise  gleichsam  unbeabsichtigt  sich  verflOchtigen,  nnd  wie  eine  neue,  minder 
gemachte  Welt  verständlicher,  ja  fast  selbst verstäudHch  in  zwingender 
Natürlichkeit  sich  formt.  Und  in  dieser  Art  innerster  Vertiefung  und 
Vereinfachung  lenkt  auch  die  Darstellung,  so  weit  wir  sehen,  in  ihre 
eigentlichen,  wissenschaftliehen  Aufgaben  ein 

Oscar  ^fontelius  bietet  in  seinem  nein  n  Werke.  Die  Vhronotogie 
th-r  iiltrsicK  l'>i<>„:c~e'if  in  Simhlcntsddnnd  und  Skanduuivien,  eine  metho- 
discii  und  inhultlicii  höchst  bedeutsame  Leistung.  Der  Weg,  auf  dem  er 
^eine  bahnbrechenden  Behauptungen  erweist,  ist  der  ihm  natOrliche,  auf  den 
ihn  seine  umfassende  Kenntnis  des  Gebietes  gleichsam  drftngt,  —  die  Fund- 
vergleichung. Auf  Grund  derselben  zeigt  er,  wie  der  europäische  Norden 
—  Skandinavien,  Dänemark,  Norddeutschiand  —  schon  In  der  Stdnzeit 
«rientaJischen  Einflüssen  unterliegt,  und  wie  dieser  „Einflufs''  auf  ilmi 
sog.  westlichen  Wege  —  von  Nordat'nka,  Spanien,  (;im  i-  inrcli  (lailitiii 
nach  England  und  den  Ostseekusten  —  statt  fand.  -Mit  Antanj  der 
Kupferzeit  kam  zunehmend  der  sog.  südliche  Weg  über  die  Balkan-Ualb- 
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iti'jol  o<lor  das  adriatische  Meer  in  Übunj».  Iii  der  A?*t  dos  ein!ioimi«rhen 
afi  ikaiii-M  hen  Handels  (des  19.  Jhdts.)  wanderten,  wo  nicht  die  Handler, 
so  d<ich  die  Waren  in  nionate-  oder  jahrelangen  Heisen  von  Sttiinm  zu 
Stamm,  und  reizten  unter  günstigen  Umständen  hier  und  da  zur  Nacb- 
ahnmug.  So  entstand  jene  an  Schönheit  tciiweis  tiberlegenc  ßroozekunst 
des  europftischen  Xordens,  die  —  wenn  auch  unter  beständiger  Zafohr 
von  aafseii  —  sieb  wesentlich  selbständig  ihren  Bedarf  erzeugte.  Völker- 
Wanderungen  dabei  anzunehmen,  ist  völlig  überflOssig.  Verschiedene  Fund- 
elemente  beweisen,  dafs  auch  die  Wandorungen  der  Erfinduniien  keines- 
wegs so  sehr  langsam  vor  sieh  gingen.  Die  Kupferzeit  de>  Nordeos  hat 
freilich  nach  der  des  Stidens  begonnen,  aber  jedenfalls  vor  dessen  Dron/e- 
zf'it.  AiuU  rnfalls  würde  der  Norden  zur  lironze,  nicht  zum  Kny»fer  über-  . 
gi'.Miiui'ii  -t  ili.  ITr-^uche  des  frühen  Handelsverkehrs  nacli  Noi  i!«  ur.n>:i 
sei  jedentalis  die  Suche  nach  Edelmetallen  L'eurM  ii,  daueben  nach  Salz, 
Bernstein,  Zinn  u.  ii.    Dies  die  relative  Ciironoiogie. 

Zur  absoluten  Gbronologie  verhilft  mit  immer  zunehmender  Sicher- 
heit der  Orient  Kupfer  und  Bronze  sind  nur  einmal  entdeckt  worden, 
und  zwar  im  ßabylonisclien  Kulturkreise.  Von  liier  kam  das  Kupfer 
schon  vor  4000  nach  Ägypten.  Den  ersten  Ägyptischen  Dynasticen  ist  es 
allein  bekannt.  Seit  der  12.  Dynastie  (um  2500)  tritt  zinnamie,  seit  etwa 
der  18.  (um  IGOOj  die  zinnreiche  Bronze  auf.  Kaum  spftter  ist  die  erste 
Bekanntschaft  mit  dem  Eisen  anzusetzen,  das  freilich  nur  sehr  langsam 
in  (iebrauch  kam.  (Sjkh  rspitzen  unter  llanises  III.,  um  1200.)  —  \'\n 
3000  ist  die  erste,  seit  2.300  die  /weile  Sradt  auf  Hi>sarlik  air/iiset/.en, 
wo  sich  —  sie  dauert  bis  etwa  2000  —  /.imiunui:  Bronze  sj»,iilicli  ge- 
funden hat.  Vor  1500  ist  die  iL  Stadt  entstanden,  die  der  mykcni>chea 
Periode  entspricht.  Diese  selbst  gehört  mit  Sicherheit  in  die  Zeit  Amen- 
hoteps  III.  und  IV.,  wie  neben  anderen  die  mykenischen  Vasen  in  Teil 
el  Amama  zur  Evidenz  beweisen.  Uirer  Bronzeknltor  geht  eine  andere 
—  protomykenische  —  voran,  die  durch  Evans  und  Plinders  Petrie  auf- 
gedeckt wurde  Um  2500  zeigt  sich  das  reine  Kupfer  auf  den  Inseln, 
vor  2000  die  zinnanne  und  zinnreichc  Bronze.  Die  Schlüsse  auf  den 
Norden  Europas  ergeben  sich  daraus  von  selbst. 

Wrrk  mit  541  Abbihlungen  im  Text  ist  auch,  abge^elim  von 
seinem  wicliiijm  Tidialt,  tretHich  -j*  i  iguet,  iu  Aufgabe  und  Mcthudc  der 
präbibturischen  torschuiig  einzuführen. 

B.  Aus  dem  alten  Orient. 

Drei  kleine  populär  gehaltene  Abhandlungen  oder  Vortrage  bewahrter 
Fachmänner  geben  in  dankenswerter  Weise  Bericht  ttber  neuere  Anschau- 
ungen oder  Ergebnisse  der  Orientalischen  Forschungen. 

Zimmern  weist  in  seinem  Vortrag  über  Biblhche  Wtd  hahyhn'uidlf 
Vrtjeschirhfc  enge  Beziehungen  zwischen  dem  alten  Testament  und  baby- 
lonisclien  Mythen  nach,  f  in  Zusammenhang,  der  n.ach  Ahschlufs  der 
jetzigen  babylouiächeu  Ausgrabungen  wohl  noch  weit  evidenter  lu.  erweisen 
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sein  wird,  als  es  von  ihm  geschieht.  Immerhin  wird  auch  von  ihm 
Schüpfungs-  (Gen.  1)  und  Paradiessftj,'o  (Gen,  2/3)  mit  babylonischen 
Mythen,  die  Doppelreihe  der  7  und  10  Urväter  (Gen.  4/5)  mit  den 
10  babylonischen  Urkönigeu  vor  der  Sündflut,  und  diese  selbst  (Gcii.  6 
«--9)  mit  einem  Keilschrifttext  in  erfolgreiche  Verbindang  gesetzt.  Die 
Überaahme  denkt  sieh  Zimmermann  schon  durch  die  Kanaanier  selbst 
—  vor  1500  —  bei  ihrer  Ein  Wanderung  erfolgt.  Das  scheint  ihm  aus 
dem  Vorkommen  des  Adapamythus  (Paradiesessage)  in  Teil  el  Amama 
hervor/ uirt^lion. 

Win  ekler  giebt  eine  äufsere  Übersieht  und  eine  innere  Wftrdigung 

<ler  Polltisclien  Entwickdung  Bahylonieti.t  und  Ässyriens.  Jone  ist  reich 
an  iKMien  und  überraschenden  Ansätzen.  Die  Einwaiidermvj;  kanaanlUsrher 
Stiimiiie  seil  3000  führt  unter  Beseitigung  babylunisili-stMiiitisclicr  Teil- 
reiche  mv  Herrschaft  von  Ur  (uin  2.^00);  seit  2000  vermutet  Wiiukler 
eine  llotliiter-IIerrschal't,  seit  lOüü  (!)  die  der  Chuldaeer;  —  um  nur 
einiges  zu  nennen.  Diese  —  die  innere  Würdigung  —  spürt  deu  Ur- 
sachen dieses  bunten  und  nnaufbörlichen  Dynastieen-  und  Yölkerwechsels 
nach.  Drei  Verhältnisse  sclieinen  dafür  entscheidend.  Der  Gegensatz 
der  kri^erischen  Nomadenstftmme  zur  städtischen  and  agrarischen  Kultur- 
wclt;  innerhalb  dieser  der  Gegensatz  des  Priester-  und  Handelsstandes 
zu  Heer  un<l  Adel;  und  schliefslich  die  entscheidende  Wichtigkeit  der 
Handels\vej:e  durch  MesojHjtaTiiien  und  nach  der  (besondei's  j>li(jnizischen) 
IMittelmeerkü'ite:  von  der  Iii  rr^i  liaft  über  diese  Wege  ist  die  politische 
Herr^rliaCt  in  VorderaNicii  abi  utigig. 

li^iiic  tief  ergreitcudc  Studio  über  /)?>  Toten  and  ihre  Reiche  im 
Glauben  der  alten  Ägypter  bietet  Wied«; man.  Wir  müssen  es  uns  hier 
versagen,  die  Fülle  der  Beiträge  zu  diesem  interessanten  Kapitel  der  ver- 
gleichenden Ethnologie,  die  der  bewährte  Igyptologe  hier  liefert,  auch 
nur  andeuten  zu  wollen.  Nur  so  viel,  dafs  so  fremdartig  vielfach  auch 
die  heterogene  Ißsdiang  dieser  ägyptischen  Religion  aus  urlybischen 
und  ursemitischen,  fnilu  ron  und  späteren,  allgemeinen  und  lokalen 
Klf^menten  ist,  so  sehr  sie  inneren  Zusammenhang,  Logik  und  Verständlich- 
keit vermissen  lilf^t,  sie  doch  alles  Wesentliche  der  idtc^ton  griechischen 
Se(denvorstellungen  mit  einscbliefst  und  selbst  noch  in  China  überraschende 
Anaiugiecn  findet. 

C.  Das  klamlsche  Altertum. 

Gleichzeitig  mit  der  2.  Auflage  der  zwei  ersten  Bände  ist  von 
Durckhardts  Grieehisdter  Kulturgeschickte  Bd.  III  erschienen.  Beides 
ist  höchst  erfreulich.  Es  ist  ein  Beweis  minder  noch  von  dem  Werte 
des  Buches  als  von  der  Gesundheit  unseres  wissenschaftlichen  Lebens, 
dafs  die  2.  Auflage  der  ersten  so  schnell  hat  folgen  können,  ein  Beneis 
dafür,  wie  der  glänzende  persönliche  Kern,  die  Feinheit  seines 
geistigen  Wesens  und  seiner  BetrachtuuL'^firt  die  vielerlei  Eirtzel- 
mängel  des  Buches  in  der  Meinung  der  gelehrten ,  Welt  völlig  deckt  und 
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überwiegt.    Der  neue  Band,  die  bildende  Kun<t  fVI\   Poo^^ic  iiiid  Musik 
(V'II),    riiilosopliie,  Wissenschaft  und   liedekiinst  (Viiij   umfassend,  hat 
lange  auf  sich  warten  lassen;  und  die  Vorretlc  sagt,  warum.    Er  ist 
sozusagen  ein  Stiefbruder  der  anderen,    lid.  I  und  II  brachten  eigene 
Ausarbeitangea  Barckbardts,    ond  dem  Herausgeber  lag  nar  ob,  die 
eigenen  Nachtrage  des  Autors  in  die  frOhere  Niederschrift  sinngemAfs 
eiitzogliedem.    Beim  3.  Bande  Ist  Oeri  nicht  nur  der  Herausgeber, 
sondern  auch  der  Redakteur.    Freilich  hatte  er  reichliches  nnd  xaver- 
bissigstes Material.    Burckhardts  ftlr  sein  Kolleg  pesammeltc  Notizen,  die 
Übersichtsblätter,  nach  denen  er  bein»  Vortrag  sich  den  Stoff  ordnete, 
schlief'^lich  eine  zuverlässi-'c  sfcnoirraphisehc  Nachschrift,  die  sicli  mit  dpn 
('liersiilitsIilatlLTii    —    wol.l  al.'^o  nicht  mit   den    Notizm?    —    in  allem 
Wesentlichen  dicUie.    Tiot/iicm,  —  nnd  es  konnte  nicht  anders  sein  — 
i.st  der  schlitlsliche  Wortlaut  teils  zu  viel,   teils  zu  wenig  „Burckhardf^. 
Auch  der  geschickteste  Redakteur  konnte  mit  so  gegensätzlichem  Stoffe 
nicht  den  vollen,  kOnstlerisch  gefühlten  Einklang  herstellen,  aof  dem  der 
feine  musische  Reiz  der  Sprache  Barckhardts  beruht,  und  jene  reiche 
Schattierang  des  Helldunkels,  das  er  seinen  Behauptungen  und  Auf- 
fassungen zum  ergänzenden  Hintergrund  zu  geben  pflegte.    Der  unilber- 
brfickbare  Gegensatz  zwisduMi  dem  behaglich  gt-sjirochenen  Wort  und  der 
trockenen  Notiz,  dazu  der  Zwang  des  Kollegs  mit  allen  ihm  immanenten 
Srhrnnkon  in  wissen-irbaffliclier  Tiefe,   Zeit  nnd  Stiintlc   berechtigten  tind 
iiiiti'^tt'ii  il<  u  pietätvollen  Herausgeber  der  t  r^t<  ii  Uiiiidc  liit  r  /.n  freierem 
SihaUen.   Er  hat  aus  anderen  Aufzeicbnunpeii  und  \  (irtrauea  liurckliardts 
nicht  wenig  zur  Krgunzung  und  liericliligung  einzelner  i'artieen  des  Kollegs 
herübcrgenoinmon,  er  hat  auch,  v/m  ihm  allzu  dUrftig  schien,  den  Ab> 
schnitt  aber  Roman  nnd  Novelle,  fortgelassen,  so  dafs  hier  eine  Lflcke 
bleibt.   Immerhin,  wenn  er  all  dieser  Hangel  bewufst  sein  Streben  dahin 
zusammenfafst,  ,^es  wäre  fttr  ihn  das  höchste  Lob,  womit  man  ihn  er- 
treuen könnte,  wenn  man  ihm  sagte,  dafs  auch  durch  diese  Bearbeitung 
Burckhardts  Persönlichkeit  noch  di  ntlirli  hindurchschimmere",  so  dai  f 
man  diese  erhoffte  Anerkennung  luibedenklicii  aussprechen.    Oft  ist  Buri  k- 
hardts  Wort  und  fast  itniner  aneh  ^imii  Gf>i<t  nnverkenidinr.    Als  Probe  datur 
sei  hier  von  S.  83  das  lünl^   dn   Iliasbetjn^t  Innm  hergesetzt:  „Scbliefsitrh 
niachtüi  wir  darauf  aufniei k^uui,   dnf-^   si<  ii      lion  in  der  Hins  eine  \'ur- 
deutung  auf  zwei  künftige  poetische  Wirkliclikeiten  lii»det:   den  (  bor  des 
Dramas  und  die  bukolische  Poesie,    Jener  meldet  sich  in  der  Gestalt 
des  9 Jemand^  {tig),  der  mit  dem  Satze  „Also  redete  einer*'  {m^s  di 
tiniüxt)  zu  Worte  kommt,  wenn  die  Denkweise  Violer  ausgedrückt  wird. 
Der  Hirt  aber  findet  sich  einstweilen  als  stummer  Zeuge  der  Natur  z.  B. 
IV,  453,  wo  er  von  ferne  das  Tost  n  zweier  in  einer  Schlucht  zusammen« 
geflossener  Ströme   hört,   und   VIII,  05.'»,    wo  er  eine  lunnd-  und  stern- 
helle, windstille  Nacht  beobachtet  und   sieh   dabei  im  Hei-zen  freut:  Er 
wird    in    der   griechischen    TMrlitung    dereinst    seine    Sprache  finden.'^ 
Freilich  wird  dieser  Bd.  III  nicht  alle  Hotlaungeu  crtüUen,  die  sich  au  eine 
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Betrachtiins?  creradp  ericcliisrhor  Knust  und  Hihlun^'  diircli  Burckliardt 
knUptt'ii  durtteu,  aber  au  ihm  vurbcigelicn  darf  keiner,  dem  am  Ver- 
ständnis des  Griechentums  liegt,  und  keiner  wird  iliu  ohne  reichen  Ge- 
winn aas  der  Hand  legen. 

Ferner  haben  wir  3  ProgrammabbandlnngeD  zu  erw&hnen. 

Die  inhaltlich  reichste  ist  die  Schmidts,  von  St  Afra  in  Melfsen: 
Arpimim  eine  iopographisch-histcriadte  Skizze.  In  3  Abschnitten:  i^Dte 
Stadt  bis  zum  Endo  der  Republik'^,  ihr  „Gebiet  bis  zum  Ende  der  Re- 
publik" und  „Arpinum  in  der  Kaiserseit'*.  /u  (b  rinn  noch  ein  Vorwort  und 
Schlufswort  kounnon,  werden  die  SchicksaU'  der  uralten  vohUischen  Land- 
stadt zusammetv.M'^ti  llt.  soweit  wir  sie  kennen  oder  ahnen  können.  Da 
sie,  wie  kaum  eine  amierc  ihrer  Art,  nüt  dem  L:iofüeii  römischen  Staats- 
leben in  seiner  Blütezeit  verwachsen  ist,  und  da  diese  Vcrflechtun«?  durch 
Cicero  uns  so  viel  deutlicher  wird,  wie  anderwärts,  so  erhalten  Schmidts 
Darlegungen  einen  allgemeinen  Wert,  den  Wert  eines  Einblickes  in  das 
Leben  einer  Provinzialstadt  Latinms  im  1.  Jahrhundert  t.  Chr.  Sie  be- 
sitzen  diesen  Wert  nm  so  mehr«  als  Schmidt  eben  die  speziellen  and 
lokalen  Fragen  —  etwa  der  Verwaltung  Arpinoms  —  keineswegs  vom 
Standpunkt  des  Antiquars  mit  der  Freude  am  Einzelnen  betrachtet,  die 
diesen  charakterisiert,  sondern  vom  Standpunkt  des  Historikers  aus,  dem 
das  Einzelne  nur  Material  ist  zu  de^^to  tieferem  Verständnis  der  Gesamt- 
heit. Seine  Hypothese,  dafs  .\rpinum  seinen  Lrn>r-«en  Grnndl»esjt/  in 
Gallia  cisalpina  den  Ackerassignationen  des  Marius  nach  der  Schlacht 
bei  Verccilae  verdanke,  ist  ohne  weiteres  cinicueiitcnd. 

Sternkopl's-Dortmund  Abbaiidlang  Der  Zlnsn-mhar  den  M.  BnUiis 
ist  im  ganzen  eine  Revision  der  Bardt'schen  Untersuchung  vom  Jahr  1698 
(Pg.  des  Joachimsthal'schen  G.s).  Er  kommt  zu  mancherlei  abweichenden 
Resultaten  and  Vermutungen,  und  kreuzt  auch  zum  Schlafs  die  Waffen 
mit  Tb.  Mommsen,  dessen  Anschauun^'en  vom  Verzinsun<,'smü(his  des  fenas 
Perpetuum  er  nicht  teilt,  und  dessen  hartes  Urteil  über  das  Verhalten 
des  I'Mkonsuls  Cicero  er  lieft!},'  bekiimpit.  —  Wie  di<  h>  dem  Detail  ge- 
widmete Abhandlnttt?  Sternkopfs  trägt  auch  .lungs-Maniz  Programm  über 
Casar  in  Ägypten  mehr  piiihjlogischei\  tih  liistori-chen  Charakter. 
Künftige  Darsteller  des  betreffenden  Zeitiuumes  uenlen  mit  heiiku  zu 
rechnen  haben;  für  die  Schule  kommen  ilire  Ergebnisse  nicht  in  lletiaeht. 

Schliefslich  haben  wir  noch  die  letzte  der  Streitschriften  Knokes 
zu  erwähnen,  der  Schuchardt  vorwirft,  seine  Meinungen  falsch  wieder- 
gegeben  zu  haben  (nicht  alle  Moorbrticken  wtirden  von  ihm  fttr  rdroisch 
erklftrt,  sondern  er  unterscheide  präbistorisclie,  römische  und  nachrömiscbe), 
und  empfehlend  auf  Heft  7  und  33  der  Gymnasial-Bibliothek  hinxuwetsen. 
Dieses  Das  SäkulnrJtcß  ilcs  Antjustn.s  von  Vollbreeht- Altona  bringt  einen 
nach  allen  Richtungen  liin  erschöpfenden  sachlichen  Kommentar  zum  Carmen 
saeculare  des  lloraz  und  führt  in  Leben  und  Treiben  des  damaliiren  Ifom 
tief  hinein,  jenes  Eif  (rctifj  durch  'Vie  Ruinen  ivowv  fl'<ihi/i,>  uii'l  KujiHn') 
von  Lohr- Wiesbaden  ist  vom  histori-schen  Standpunkt  uus  iukIi  crtrag- 

X  a* 


Digitized  by  Google 


X,  36 


reicher.  I>io  srhwieri}<c  Aufgabe  wird  von  Lohr  mit  grofsem  Ge>chick 
ffehist  und  ein  reichen  Wissen  in  künstlerisch  freier  Weise  SU  anscban« 
liehen  Schilderungen  der  ÖrUicbkeilen  und  des  einst  auf  ibnen  sich  ab- 
spielenden Lebens  verwertet  Privathftnser  und  Strafsen,  Tempel,  Paläste 
und  öffentlicbe  Gebäude  jeder  Art,  belebt  durch  das  ihnen  entsprechende 
Treiben  des  Volkes  ziehen  an  dem  vom  kundigen  FObrer  geleiteten 
Spaziergänger  vorttber. 

3.  Deutoclie  Qesehiclit«. 

A.  Mittelalter. 

a)  Geschichte.  Neben  den  älteren  vorhandenen  Geschichten  der 
Geruianen  in  Italien  und  dieses  Landes  selbst,  neben  Manso  und  Leo, 
Hegel  und  Gregorovius  war  eine  zeitgeuiäfse  Darstellung  auf  Grand  der 
vielen  neuen  Ereignisse,  die  die  Forschung  eines  halben  Jahrhunderts 
entsprechend  den  Fragen  und  Forderungen  einer  veränderten  Zeit  und 
Wissemtchaft  gewonnen,  ein  weitbin  gefuliltes  Bedürfnis.  Dahns  Könige 
der  (rcrnunun  (III,  1  V,  Y)  konnten  bei  ihrem  einseitigen  Standpunkt  als 
befriedigende  Lösung  nicht  gellen.  So  wird  es  kein  Zufall  sein,  wenn 
/iemlirii  -Ii  irli/eitig  englische  und  itali'^rlit'  (Hudu'kin,  Villari)  Darsteliungen 
und  fiii'  il«Mitsche  sich  diesem  Gebiete  zugewendet  haben.  Uber  die 
letztere  i-f  hii  r  zu  berichten. 

I)u?s  auf  7  liaud»;  angeiegle  grofsc  >Veik  Lutlu  j\Iorit^  liartmanus 
führt  den  llaupttitel  Gcschicldc  ItaHem  im  Mittelalter  und  soll  bis  auf  die 
Renaissance  hinausgefQbrt  werden.  Doch  will  jeder  Band  gleichzeitig  ein 
Ganzes  for  sich  sein.  Und  so  bcifst  der  1.  Das  Ualienische  Königreich, 
HC.  des  Odoacar  und  der  Ostgoten,  der  2.  (Abt.  1)  Börner  und  LangO' 
beu^den  bis  zur  Teilunf/  Italiem.  Gr  reicht  bis  zur  Abknuft  mit  Byzanz 
um  680.  Der  Verfasser  hat  sich  durch  mancherlei  byzantiiiix  lu  inul 
laugobardischc  Studien,  auch  neuerdings  durch  Herausgabe  der  Briefe 
Greirors  I  in  den  Monumenta  (iennaiiiae  als  kenntiii-^rcirlipr  Fachmann 
einen  Kuf  errungen;  er  widmet  st-irien  ersten  Band  Theodor  Mommsen, 
dessen  ostg(»tische  Studien  iinn  <lie  wertvollste  Vorarbeit  :uif  seinen» 
Wege  gewesen  zu  sein  scheinen.  Auch  mag  er  sich  ihm  in  fzeistitrer 
Uinsicht  wahWcrwandt  fttblen.  Er  liebt  gleich  ihm  den  Gebrauch 
sprechender  Fremdwörter,  spricht  %.  B.  gern  vom  Generalissimus  Bellsar 
(oder  Italiens)  und  nennt  wobl  nicht  ohne  Beigeschmack  die  mit  Kaiser 
Justinus  einsetzende  Hinwendung  znr  Orthodoxie  ^deo  neuen  Kurs*'.  Auch 
hat  CS  für  ilni  otTciibar  den  gröfsten  Reiz,  die  zerklüfteten  politischen, 
rechtlichen«  wirtschaftlichen  Yerhaltni^se  «Irr  I'lir^rgangszoit  mit  Schärfe 
klar  zu  leu'en.  Es  war  ihm  das  ersichtlich  das  Anziehendste  an  seinem 
Striff.  An  •/\v<'itor  Stelle  strlicn  ihm  Kirche  und  Biidiinir.  Einzig  auf 
dii*st;r  liaM^i  n'.ociite  er  glaulteu,  die  an  emeiiartiger  Bildung  und  Bildungen 
so  reiche,  innerlich  so  L'OLr«Misätzlichc  Gcsehicht«'  di  s  l  iu'eritlichen  itali- 
schen Miilelallers  ni  ver>tandhcher  Wechselbeziehung  uul bauen  zu  kuoueu. 
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Doch  hat  er  uuch  unser  (lnrt"tiL:i's  Wissen  von  den  ZeiteiLii:iii>^sen  und 
den  Hauptpt.ri»oiiüu  zu  einU  uclitender  und  anziehender  Darstellunt;  zu 
ordnen  mit  Leichtigkeit  vermocht.  Mehr  läfst  sich  —  ohne  auf  Einzelnes 
einzugehen,  wozu  hier  der  Ort  nichl  ist,  -  bei  dem  Mangel  eiaos  Vor^ 
vortes  aber  die  Ziele  und  den  Charakter  dos  Werkes  nicht  sagen.  Nur 
sei  noch  ausgesprochen,  dafs  wir  dem  Werke  einen  schnellen  Fortgang 
wünschen  und  einen  recht  grofsen  Leserkreis.  Es  ist  für  einen  solchen 
durch  seine  populiirc,  leicht  fliefsende  Sprache  nml  durch  die  anziehende, 
tiberaus  klare  Darstellun^sform  völlig  geeignet;  die  Anmerkungen  (an  sich 
sparsam)  •^iml  an  rlas  Ende  eino^  jcilcn  l\ai>it<  1<  vorwiesen  und  stören 
don  Lnicii  in  kcim  r  Wci^^o.  Der  Fiicliniaim  aber  wird  hier  mit  sti't'; 
Mi'iKT  Ijctiiedigung  die  klarste  niid  ntVciiste  Au-^siiraclir  L^cuciitibcr  allen 
wichtigeren  Fragen  jener  Zeit  tinden,  und  eine  (Iberaus  glückliehe  Kom- 
bination der  sozialen  und  wirtsciiaftlichcn,  politischen  und  nationalen 
Rechts-,  Bildnngs-  und  Rdigionsirerhftltnisse  ni  einem  Zeitbilde  von  grorser 
Schftrfe  und  Vielseitigkeit 

Die  Programmabhandlnng  Menkels-Magdeburg  D.-O.  versucht  die 
Beziehungen  Ottw  L  zu  den  deutitchen  Erzbischöfm  aeiner  ZeU  und  die 
Leisimxjen  der  letzieren  für  Sfnaf,  Kirdie  und  Ktdtur  aus  den  Quellen 
und  mehrfach  von  neuen  Gesichtspunkfen  aus  darzustellen  und  zu  würditren. 

b)  Kulturgeschichtliches.  Ernst  Siecke  vernffnitlicht  eine 
Keihe  von  lo  »ii/fhnfnf/i.srhen  Hricfen  (Iber  Wrrt  nnd  (ininiNütze  der 
Sagenforschung  und  -pr/i«'!!  über  riilat:il>  Bi^hundlung  der  Tlior-Sagcn. 
Nicht  nur  diesem  gegeitüb*  i,  >.<»nd«  rii  aucli  gesren  zahlreiche  andere,  die 
uugl(!ich  dem  Verfasser  der  iiulogtruianischeu  Vrreliy'wn  von  der  aus- 
schlaggebenden Bedeutung  von  Mond»  und  Sonncnmythen  nicht  völlig 
durchdrungen  sind,  gegen  Rohde,  £1.  Hugo  Meyer  u.  a.  riclitct  er  dabei 
im  Planderton  von  Briefen  an  einen  Freund  ziemlich  scharfe  Polemik. 
Auch  Thor  ist  ihm  in  erster  Linie  Mondgott,  dessen  Wesen  sp&ter  mit 
Zagen  des  Sonnengottes  verschmolz,  um  zuletzt  mit  seinem  neuen,  speziellen 
Namen  —  doch  erst  spät  —  zum  Gewitfergott  zu  werden. 

Minder  einsciticr  i-^t  Zehmes  (trnnn)iis.  I,r  (inff,,  -  viiff  Jfrftlctis-nfje. 
Man  darf  sich  frein  ii.  in  ri?ipm  ganz  für  drn  (Jcliram  li  di  r  Schule  (tür 
Schtiler  der  0  11  uiul  I  i». stimmten  Buch  so  klarer  und  luiMMmener  ller- 
leitung  der  germaniscliou  Göttervorstellungen,  so  sorgfältiger  Scheidung 
des  Nordischen  und  Südgermanischen  zu  begegnen.  Die  dreifache  Wurzel 
aller  Religion  im  Seelenglauben,  in  der  Naturbeseelnng  und  endlich  in  den 
Göttervorstellungen  ist  zur  Grundlage  der  trefflichen  Einleitung  gemacht, 
die  unserem  Geschmack  nach  nur  etwas  gar  zu  sehr  unter  den  fort- 
währenden Anknüpfungen  an  die  deutsche  SchuUekttire  auch  der  untersten 
Klassen  leidet.  Doch  wird  den  deutschen  Fachlehrern  vielleicht  eben  das 
als  ein  Vorzug  erscheinen. 

Walz- Friedberg  fUlirt  Die  Abh'Uunij  (hs  Wortes-  ..PfW"  f^^- 
Zeichnung  d>'s  lime-t  auf  das  lat^'inisclie  palns  bei  üblicher  Lautverschiebung 
zurück.    Doch  nur  in  dem  Sinne,  dafs  „Pfahl"  aus  dem  I^teiiiischeu 
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entlohnt  und  duini  von  seitni  der  Gi  iinamcn  selbstiindi^r  auf  den  limes 
ajigewaadt  worden  st-i.  Crsiirunylieli  war  der  Palissadcn-Zaun,  später  bei 
dessen  Verschwinden  der  schnurgerade  (?)  Graben  das  augenfälligste 
Merkmalt  daher  denn  —  Pfahlgrabcn,  wobei  der  Begriff  des  «Schnor- 
geraden*^  (pohlgroad)  hinzakam. 

Sehr  habseh  ergftnsen  sich  zo  dner  populären  Kultorgeschichte  des 
deutschen  V<dkt>s  bis  zur  Zeit  der  Karolinger  zwei  n.MuMu  ti  der  Samm- 
lunjr  G(i<<lipn:  DciUsche  Stammet^nde  von  R.  Much  (Xo.  126)  und 
(No.  rJ4j  Deutsche  AJtntihvi-r  von  F.  Fuhse.  Much  hat  dit  teilweis 
recht  ausführlich  ge^obeiK  u  Ili-sultafe  der  vergleichenden  S[inic!i-  und 
Dialekt  -  Forschung  in  hi^t(ii  i>.(  h  feinfUhlif<;er  und  \  «n  si(  liti-jcr  Weise 
mit  den  direkten  Xachriclityn  und  d<M!  Krt'obni.>>cn  der  i»r.i!iist(>ri-rlHMi 
Funde  kunibiniert.  Seine  grofse  Zurückhaltung  gegenüber  den  Fragen  nach 
der  Urheimat  der  Indogermanen,  nach  der  unmittelbaren  Herkunft  der 
norddeutschen  Germanen  u.  dgl.  entspricht  dem  Stand  der  Forschuog,  aber 
wohl  kaum  den  Bodtlrfnissen  des  grofsen  Leserkreises.  Eine  scharfe 
Formulierung  der  entgegengesetzten  Meinungen  nebst  dem,  was  für  eine 
jede  von  ihnen  sprirlit,  sullie  von  wissenschaftlicher  Seite  weniger  ge^^cheut 
werilen,  als  es  geineiniglich  gesidiieht.  Auch  Fuhses  Buch  wird  der  Auf- 
gabe, die  CS  sich  stellt,  Schülern  und  Gebildeten  die  vor-  und  früh- 
geschichtlirlip  Kultercntwickelung  auf  Grund  der  Bodenfunde  und  7,ahl- 
rcichcr  AMiildungcn  klar  zu  machen,  in  Lri'ilniiiL.'t(  r,  flhorsi(  htlicher  Dar- 
stellung trctiliili  gerecht.  Auch  dem  SchulhisturiUer  wird  vieles  von  dem 
Gebotenen  zur  Belebung  der  sterilen  Merowingerzeit  willkommen  sein.  — 
Eine  eindringende  Spezialarbeit  ist  Pipers  Äbrifs  der  Burgenkuiüte 
(No.  119).  Sie  kann  trotzdem  weiteste  Kreise  interessieren,  da  sie  Zeit 
findet,  auf  die  berühmtesten  Typen  der  verschiedenen  Arten  und  Zeiten 
(Kynast^  Pfalz,  Chillon  o.  dgl.)  im  einzelnen  znrUckzokommen. 

Die  gröfser  angelegten  „Monographieen  zur  deutschen  Kaltur- 
geschichte",  welche  von  Steinhausen  Im  Verlaue  von  Eugen  Diedericli^ 
herausgegeben  werden,  scheinen  die  erforderliche  FfUdnn?  mit  der  Gesamt- 
entwickelung des  d«  iit-(  h(Mi  Volkes  ni»r!j  immer  nicht  zu  gewiin)cn. 
WeniL'Ntcii«;  la»<en  die  licidcii  uii'^  vorliegciidcii  Ilinidc  ( T)  nnd  6)  Boesch« 
Kinderhhcn  und  JiartyK».  Huiu  f  diesen  Mangel  deutlich  cniptinden.  Wühl 
sind  beide  mit  grofsem  Fleifs  zusammengetragene  Sammlungen  von  meist 
wertvollen  oder  interessanten  Einzelheiten.  Aber  die  ans  ihnen  gebildeten 
Gruppen  sind  nicht  nach  den  uneriafslichen  historischen  Gesichtspunkteit, 
sondern  vielfach  nach  äufseren  Analogieen  gebildet,  und  das  Material  in 
ihnen  besitzt  darum  zu  wenig  Einheitlichkeit.  Schürfer  noch  als  bei  dem 
deutschen  Bauer,  dessen  Geschichte  ohne  Zugrundcleguni;  einer  bäuerlichen 
Wirtschafts-  und  Kechtsgeschichte  zu  schreiben  niemand  unternehmen  sollte, 
tritt  das  noch  beim  ^ Kindericben''  Boschs  hervor.  IS'icht  als  oh  es  dem  Ver- 
fasser an  Siini  für  das  Frforderlirhc  tiffehlt  hiittc.  Er  sjTiclit  •  ^  /mii  Schluls 
selbst  aus,  dafs  das  Kinderlrlicn  zu  allen  Zeiten  die  jedesmalige  Gesand- 
kultur  iu  allen  ihren  Vorzügen  und  Nachteilen  wiedcrspiegele,  aber  gerade 
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diesen  Z^uammenhang  aafzadecken  hat  er  nirgend  versacht.  Und  so  kann 
man  von  ihm  nicht  einmal  sagen,  ivas  vom  „Bauer*'  gelten  darf,  dars  aus 
ihm  ein  ziemlicii  lebendiges  und  anschauliches  Bild  der  Gesamtcntwicklun^ 
immerhin  herauszufühlen  sei,  obschon  es  nicht  mit  der  erforderlichen  Sicher- 
heit und  Meisterschaft  entworfen  ist.  Die  üble  Haritätenkundc,  durch  welche 
die  KuUurges(  hiclitc  sich  lange  Zeit  in  Mifskredit  gebracht  hat,  spukt 
!)ii  r  iiatli  fülilbiir  nach.  Auf  Liebhaberei  und  Freude  am  Seltsamen  laf«.! 
sich  heute  ein  wcitixicheiideres  geschichtliclKS  Untcrnuiinien  nicht  iiuhr 
gründen;  heut  gilt  es,  den  grofseu,  gesunden  Zug  der  Zeit  und  des 
Lebens  ans  der  Falle  des  Besonderen  klar  heranszustellen.  Das  wäre 
denn  anch  vielleicht  hei  der  Auswahl  der  Illustrationen  zu  beachten,  die 
durchweg  mehr  eigenartig  als  schon  oder  aUgemeingiltig  sind. 

Wie  dieser  Grundfehler  zu  vermeiden  ist,  zeigt  die  treffliche  Arbeit 
E.  Ottos  Ober  Das  deuhche  Handtrerk  in  seiner  kulturgesdlichtlichen  Ent- 
wickelung.  Es  ist  dieser  Thiitigkeitszweig  im  grofsen  —  als  eine  Seite 
der  Volkswirtschaft  gefafst  und  in  seinen  Ilauptfnnnen  tür  dio  einzelnen 
Kultiirperitulen  —  die  Han';wirtschaft  dvr  Urzeit,  die  (iriiii(llifiT*'Thaft 
und  Naturulwirtschait,  die  beginnende  und  die  entwickelte  Geklwirtstljalt 
u.  8.  f.  bis  auf  die  Zeit  der  Gewerbefreiheit  herab  —  im  Zusammen- 
hang mit  der  Zeitlago  dargestellt,  so  dafs  das  Besondere  immer 
als  charakteristische  Seite  des  Ganzen  verstanden  wird.  Den  Schlafs 
bilden  —  etwa  ein  Viertel  des  Boches  aasmachend,  —  Skizzen  ans  Hand- 
werkerleben und  Handwerkerbrauch  des  Mittelalters  bis  zum  Meistergesang. 

Schliefslich  sei  noch  auf  die  von  L.  Pastor  besorgte»,  stark  ver- 
mehrte 15.  und  16.  Auflage  von  Jan fsens  Geschichte  des  deuf sehen  Volkes 
(VI)  hingewiesen;  Bd.  VI,  friMÜrli  schon  aufserhalb  des  eigentlichen 
Mittelalters  liegend,  bringt  Kunst  und  Litteratur  do<  16.  .Ihdt.s  wahrhaft 
erschöpfend  zur  Darstelluiiu.  Selbstverständlich  bezieht  -ich  dios  Urteil 
nur  auf  die  inoruie  Fülle  des  geboteneu  Materials  (da->  troty-dcMu  von 
Einseitigkeit  nicht  frei  ist);  von  einer  tieferen,  einer  erschöpfenden  Be- 
handlung kann  in  der  ziemlich  oberflächlichen  Gruppierung,  an  der  der 
Verf.  sich  genügen  lAfst,  natOrltch  nicht  die  Rede  sein.  Auch  das  Buch 
von  Janfsens  Freund  J.  Diefenbach  Der  Zewherglavbe  äea  16,  Jahr- 
hvnderts  nach  den  Kaiet^ismen  Dr,  M.  Luthers  und  des  P*  Canmus  kann 
trotz  seines  berechtigten  Kernes  durch  seine  inneren  Widersprüche  und 
die  zugleich  oberflächliche  und  gehässige  Art  der  Polemik  nicht  anders 
als  abstof'^find  wirken.  Dafs  Luthers  Teufelsglaulic  auf  das  Volk  znrtlck- 
gewirkt.  k:\nu  keinem  Zweifel  luitt rlitLTcn  und  k«in  Vorständiger  leugnen 
wollen;  t  I  '  i-owenig  aber  wird  man  es  in  Altirdf  ^teilen  dürfen,  dafs 
Zanberglaiibu  und  Hexenwahu  vrhon  vor  ilnn  von  «  inem  selir  grofsen 
Teil  dar  allkirchlichcn  Organe  und  teilweis  offiziell  mit  allen  praktischen 
Konsequenzen  vertreten  wurde.  Wenn  Diefenbach,  wie  etwa  Fauhu  in 
Tetzeis  Ablafslehre  thut  nnd  wie  es  immer  mehr  bei  katholischen  Histo- 
rikern Gebranch  wird,  sich  darauf  beruft,  dafs  eine  endgtttige  dogmatische 
Entscheidung  in  diesen  Fragen  seitens  der  Kirche  nicht  ergangen  sei,  dafs 
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sie  SU  den  dnbia  gehörten,  bezagtich  deren  Abweicbongen  toleriert  wurden, 

so  kann  er  nic!it  \  (  rlanuen,  dafs  ihm  Laien  und  Protestanten  auf  dieses 
Feld  folj^'cn.  Was  durch  Synoden  beschlossen  und  anerkannt,  ins  kanoni- 
sche Recht  aut^enommerK  wüfflr  \in\  Pilpsteii  Mafsreyeln  anj.'(ordnct 
wiirtien,  da^  werili  n  Amii  r-^däubi<;e  iUr  katholisch  ZU  halten  das  Uecbt 
haben  und  sich  uicht  achmcu  lassen. 

B.  Neuere  Zelt, 

Neuerscheinungen  zur  deutsehen  Geschichte  im  Sinne  von  universalen 
Zusammenfassungen  ganzer  Zeitabschnitte  liegen  nicht  vor.  Zwar  bat  das 
Jahr,  wie  immer,  eine  Reihe  von  Lieferungen  des  grofsen  Zwiedineck* 
SQdenbor$t*8chen  Sammelwerkes  gebracht,  aber  keines  der  Teilwerke  hat 
mit  ihnen  seinen  Abschlufs  erreicht,  so  dafs  also  zur  Zeit  eine  Be- 
sprechung sich  nicht  eniptiehlt. 

Von  Trutz'  Preu/sischcr  Geschirhtc  ist  der  3  Band  (1740—1812) 
/um  Ahscliliifs  f'f^konnncn.  Das  PYieih^ricianische  und  Nnprdeonische  Zeit- 
alter Tv'iiii  Nii  li  liirr  auf  noch  nicht  ÖOO  Sciti  ii  zusanuneagednui^t. 
Von  »kr  Gelteodinachung  ix^^undcrer  Erv'c'bmssc  und  selbst  eigen- 
artiger Gesichtspunkte  konnte  bei  solcher  Kürze  nicht  wohl  die  itcdo 
sein.  Die  Darstellung  trftgt  den  gleichen  Charakter,  wie  die  ersten  B&nde 
(vgl.  Jb.  XIV,  50  f.),  d.  h.  sie  ist  eine  tliefsende,  geschickt  und  sorgfältig 
abgefafste  Zusammenstellung  nach  dem  Stande  der  Forschung  im  Sinne 
der  Staatsgescliichte.  Es  ist  nicht  Prutss*  Schuld,  wenn  sie  dabei  an 
Kraft  und  Ursprttiiglichkeit  zu  wünschen  übrig  lAfst;  er  hat  durch  ein 
persönliches  Element  nach  Mötrlichkvit  Krsatz  zu  leisten  versucht. 

Weit  frischer  mutet  II.  v.  Fe  tersdorfts  htibsches  Buch  über 
Fric'h-Ufi  Withf'h)!  IV.  an.  Er  nennt  es  selbst  eine  Skiz/e,  und  irrwifs  ist 
auf  228  Seiten  weder  der  Mann  noch  dessen  Zeit  zu  erschöjHen.  Ah.  i  wie 
eben  die  Skizze  in  der  Unnuttelbarkeit  ihrer  üiin  tiniiiini;,  in  der  lietuuuii}: 
der  HauiiL->ache,  der  Kraft  der  Getieiisätze  chaiaki i  ristische  Vorzüge  vor 
dem  fertigen  Ateliergemttldc  zu  haben  pHegt,  so  wird  sich  auch  Pet<»s- 
dorffs  anspruchslos  natttrlichcs  Werk  neben  bändereichen  Biographieen, 
die  uns  ja  nicht  mehr  lauge  fehlen  werden,  fQr  viele  Jahre  behaupten. 
£&  ist  ein  gutes  und  feines  Buch.  Für  die  Feinlieit  soiigten  schon  die 
bedeutenden  Vorbilder  Sybels,  Treitschkes,  Rankes,  und  in  der  Bewertung 
der  Regierunjjsleistongcn  konnte  der  Verfasser  nicht  anders  als  ihnen 
folgen,  —  aber  die  lierzliehe  Güte,  mit  der  er  in  das  „tiefe  und  edle 
Gemüt  des  Könit"^'^,  in  die  tiefe  Trnurik  eines  so  iin<j[lücklich  begabttm 
Geistes  hineiii>chaut,  liat  er  vor  ihnen  voraJis.  Wie  er  es  dem)  freilich 
al>  ein  jUnij:e:rer  auch  darin  leiciit«  i  luifte!  Dit;  ei-jeuarti'ie  Vertleclitung 
kircidicher,  künstlerischer  und  poliii-cla  j  lleguhung  des  Königs  wird  mit 
liebevollem  Verständnis  dargelegt,  die  Ohiunacht  seines  Aktiv» Willens  der 
fast  unttberwindlichen  Zähigkeit  seines  passiven  Widerstandes  gegenflber> 
gestellt,  jener  politische  Weitblick  des  KOiiigs  gewürdigt,  mit  dem  er 
fast  alle  Zeitgenossen  z.  B.  in  Voraussiclit  der  kommenden  sozialen 
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Plroblcnie  ülxMtraf.  und  jener  verhängnisvollo  iiiuerliche  Drang  hervor- 
gehoben, den  natüilichen,  richtig  erkannten  Weg  des  Vollzuges  als  zu 
eiofaeh  sa  verschmähen;  ood  nebeneinander  stehen  Bein  Bedürfnis  nach 
menschlich  offenem  Anstaosch  nnd  weitgehender  persönlicher  Freondschaft 
und  seine  nnglttckliche  Sensibilität,  die  Mifsverstündnisse  2u  fürchten  und 
dadurch  tu  veranlassen  nie  aufh<}rte,  mid  eine  Überhebnng  des  kftnig- 
liehen  Selbstbewurstseins,  die  nicht  freie  Zustininiun<r,  sondern  Unter- 
thanengeborsam  auch  auf  intellektuellem  Gebiet  jederzeit  auch  von  den 
besten  seiner  Diener  niul  Frourulr  finrlnrn  7m  flflrfVti  irlanbte.  -  Das 
alles  hat  v.  IVtersdortt'  intiiinT  und  nluM-zeuL'cndi^  uml  ziiL^cich  ol>jektiver 
darstellen  kmuien,  als  es  einem  vor  ihm  iiKt-lii  h  ^t  wcscn,  weil  iiini  die 
umtangreiclien  Aufzeichnungen  Leopold  v.  GerlacliN  zur  Verfügung  standen, 
samt  dem  reichen  Material  an  Briefen  Denkschriften,  Urkunden  (in  Ori- 
ginal oder  Abschrift),  die  Gerlach  ihnen  beigefügt  hatte.  Aus  ihnen  hat 
V.  Petersdorff  5  besonders  wertvolle  Stttclce  anhangsweise  veröffentlicht, 
und  auch  seine  Darstellung  enthält  gelegentlich  solche  Nova,  wie  die  ans 
Bismarcks  Gedanken  und  Erinnerungen  (I  8.  36)  bekannte  Rede  des 
Königs  vom  25./III.  1848  (im  Marmorsaal  d«  -«  Schlosses  zu  Potsdam  ge- 
halten (v.  Tctersdorff  S.  98  ff.)  in  zwei  liedaktionen.  — 

Neben  den  weiten  Krei'^en  der  Gebildeten  kann  ganz  be^ondet-s  die 
Schule  dem  Verfasser  datiir  Dank  ^^atren,  «Infs  ihr  eine  so  an/.ielieinie  und 
treue  Schilderung  des  „wuiidirlirlicn  Herren",  wie  L.  v.  (icHach  zu 
sagen  pflegte,  zu  dessen  gerechter  und  menschlicher  Würdigung  ge- 
boten ist. 

Das  Buch  von  Arnold  Die  Vertreibung  der  Saizburger  Prote^anien 
und  ihre  Aufnahme  bei  den  Zeitgenossen  ist  in  der  That,  was  der 
Zosatztitel  aogtebt,  ein  kulturgeschichtliches  Zeitbild,  Der  Verfasser  ist 
zwar  Theologe,   aber  in  historischer  Arbeit  wohlerfahren,    hat  die 

reichen  Bestände  des  Wiener  St.-Archivs  und  des  Salzburger  Landes- 
archivs  mit  Sachkenntnis  und  Geschmack  ausgenutzt  und  auch  sonst 
noch  zerstreutes  Aktetnnaterial,  seltene  Druckwerke  aus  Reiren^burg, 
iierlin  u.  dgl.  herangezogen.  Mit  leicliter  und  geschickter  liaiül  hat  er 
mit  diesen  alten  und  neuen  Farben  ein  frisches  und  feines  Gt-nialdc  ent- 
worfen, reizvoll  in  der  Anurdiiuug  und  reich  im  Inhalt.  Sein  Wunsch, 
er  möge  die  Grenze  zwischen  dem  Wissenswerten  und  dem  Wissbaren 
richtig  getroffen  haben,  die  Grenze  auch,  an  der  die  Fülle  des  Details, 
ohne  zu  ermüden,  noch  zur  Erhebung  des  Geistes,  zur  Ahnung  immanent 
wirkender  Zwecke  beizutragen  vermöge,  ist  innerhalb  verständiger  An- 
sprüche durchaus  erfüllt.  Und  mit  sehr  vorurteilsfreiem  Blick  versteht 
es  Arnold,  dif  merkwürdige  Verflechtung  religiöser,  pcditiscber  luid  wirt- 
schaftlich-sozialer Interessen  zu  entwirren,  deren  Ausdruck  ihm  die 
Ge'^enreforniatioti  und  irt)  Zn«ammeidiang  (ier^ellien  aiu  li  rlie  s;dzburL'i*:che 
Emigration  ist.  Ja  urraile  diese  Venjuickujig  dei'  relivi  »-rn  und  der 
praktischen  Fragen  ist  i>,  was  ihn  an  seiner  Aufgabe  zuniei.-t  L-en  i^t  zu 
haben  scheint.    Und  er  geht  ihr  immer  wieder  nach,  ob  es  dem  iiauern- 
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trotz  der  lutherischen  Pongaoer,  ob  es  dem  staatswirtschafUicbeD  losttokt 
des  frommen  Friedrieb  Wilhelms  I.  gilt.   Daneben  aber  tritt  auch  die 

inncrpolitisclic  Lage  Deutschlands  mit  prächtiger  Schärfe  heraus.  Die 
Schwerfälligkeit,  Gedankenlosigkeit  und  Ode  der  daniali^'en  StaatsTerwal« 
tun*?,  besonders  im  Salzburgisclieii  Er/.stift,  das  hoble  Ccremonieen%vcsen 
und  der  fast  I;ic!»erlirhp  (»eschäft'f-ran?  z.  IJ.  am  Regensburuer  I{eichst:it.'. 
die  zerfahrene  Wirtschaft  im  Sta<ltn  ginient  paritätischer  Reichsstädte  wie 
Augsburg,  die  ganze  Misere  deutscher  Kleinstaaterei,  und  daneben  dann 
wieder  eine  Fülle  menschlich  bezeichnender,  rührender  Züge  —  das  ver- 
einigt sich  alles  zu  einem  Zeit>  und  Volksbild  von  grofser  Intimität  and 
anmittelbarem  Leben.  —  Dem  rein  darstellenden  Werk  sollen  Akten- 
nachweise  und  Publikationen  später  folgen. 

Eich ners« Berlin  kenntnisreiche  und  gut  geschriebene  Abhandlung 
über  Die  ausuäriige  Palitik  Friedrichs  des  Grofsen  im  Jahre  1755  sucht 
die  Lehmann  sche  Ilypothi  -i  von  Friedriehs  A^airessivpolitik  gegeutlber 
der  VnIz-Küiit/i  r-.(  hen  Publikation  von  „Akten  zur  Vorgeschichte  des 
sif'biMij.  Kiic;:c---  uiul  Kniit/il>  Folgerungen  aus  ihnen,  «iip'jrfich  zu  er- 
weisen. Der  \\>  \:,  ilm  der  belesene  Verf:l«'^er  cinsclilägt,  bosteiif  in  der 
Pressung  div*  Wortlautes  /uhlreicber  Akteustellcn  und  [»o-oikIcin  \ya 
Stullen  der  politischen  Korropundciiz.  Dafs  das  schwerlich  /.uin  Ziele 
fuhren  kann,  beweist  die  abweichende  Auffassung  so  vieler  Ausleger, 
unter  denen  doch  SIAnner  unbezweifelt  grofser  Übersicht  und  mhiger 
Sachlichkeit  sind,  wie  Koser.  Wo  die  Grenze  swischen  Aus*  und  Unter- 
legen sei,  hat  noch  kein  Kritiker  ergrflndet  Die  Frage  ist  augenblicklich 
bestenfalls  eine  offene. 

In  einer  erschöpfenden  Monographie  von  128  Seiten  bietet  Laubert 
eine  Untersuchung  der  Schlacht  bei  Kinursdorf.  Mit  BerücksichtiimnL' 
der  politischen  Laire  vor  und  niich  df*r  Schlacht,  mit  Einfnhning  neuer, 
besonders  österrcii  Iii--»  hör,  aber  auch  prculsist  lu  r  <^i^ellen  Iterichtigt  sie 
die  bisher  mafsgebendc  Auffassung  v.  Stiehlcs  vmn  -lalire  1860)  in 
mancher,  wenn  auch  nicht  ^craile  entscheidender  lie/ieliung.  Mit  einer 
ausführlichen  Quelleubesprechung  (S.  1  —  32)  wird  die  eigentliche  Dar- 
stellung eingeleitet  Dann  wird  der  vorhergehende  Feldzug  nebst  der 
Schlacht  von  Kay  geschildert  und  das  Terrain,  die  Strettkräfle  der 
Gegner,  die  Stellungen  und  der  prenfeische  Aufmarsch  analysiert  Dann 
wird  der  Kampf  selbst  (auf  18  Seiten)  anschaulich  vorgeftlhrt  und  mit 
der  Verbistln  r.  rhimng,  den  mittelbaren  Und  unmittelbaren  Folgen  der 
Schlacht,  und  mit  einer  Kritik  geschlossen,  die  nicht  ohne  herben  Tadel 
für  Friedrich  ist.  3  II.  ilagen,  unter  denf-n  die  Relation  IMaten  die 
wic  htigste,  und  3  Karten  vervoUständigeu  dcu  militarwisseusclialtliclieu 
Apparat. 

Waldcycrs  .ikad*jniische  Festrede  Uber  die  Bildnisse  Friedrichs  des 
Grofsen  und  seine  äufsere  Erscheinung  bestätigt  die  geltenden  An- 
schauungen der  Ktlnstler  und  Historiker  auf  Grund  sorgfältiger  Zusammen- 
Stellung  des  Materials. 
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Eine  andere  Reihe,  an  Uinfniii,'  unU  Wert  freilich  recht  verschieUcocr 
Erscheinungen,  betrifft  die  Mapoleonisclie  Zeit. 

Aus  dir  Zeif  der  Not  lS()6~lo  nennt  A.  Pick-Landsberg  eine  An- 
zahl von  S^äeriiMgen  zur  Preußischen  Geschichte  aus  dem  brieflichen 
NadHafs  des  FMmarsdkttäs  NeidOuardt  von  Gneisenau,  Freilich  stammt 
das  Material  nicht  nur  aus  dieser  Quelle,  soadem  auch  aus  dem  St.^Archiv 
Berlin  und  auch  wohl  aus  der  vorhandenen  Litteratnr.  Doch  ist  der 
Verfasser  wohl  bereehtigti  den  Gm  ;>onairschcn  Nachlafs  als  Kern  /u 
nennen,  zu  dem  ErKiUizendes  und  Charakteristisches  auch  anderen  Ur- 
sprungs hinzugefügt  worden.  In  18  Kapiteln,  die  sich  an  die  llaupt- 
ereignisse  der  Jahre  ISOi;  — 15  an^chh'of'^eTT.  werden  die  darauf  Iic/ül'- 
lichcMi  Tauebücht'i-,  Dcnksi-hriften,  [{rictr  uml  IJcrii-hti'  !  iu'l)^t  l>ii>i:rai>lii- 
schen  Nacluicliteii  u^jii  du-  vorkniiuaunUun  Personen)  zusaiumengeNtelU 
und  durch  einen  Text  verbunden.  Es  ist  die  innere  Kclu'scitc  der  grufscn 
Zeitereignisse,  die  in  dieser  Art  intimen  Reflexe  im  weitrersweigten 
Gneisenan^schen  Kreise  sich  widers})iegelt,  —  ein  Kaleidoskop,  in  dem 
eine  Folie  mehr  oder  minder  bedeutender  Personen  (Schill,  Arndt,  Xettel- 
beclc,  Kölner,  Schleiermacfaer,  Jahn  n.  s.  f.)  in  flQchtiger,  aber  raeist  sehr 
bezeichnender  Bewegung  auftauchen  und  verschwinden.  Der  ganze 
stftrniische  Atem  jener  Zeit,  die  wtthlende  Parteiarbeit  wie  der  hoch- 
fliegende  Idonli^mn",  offenbaren  sich  in  diesen  lt'i(!<»nschaftlich  be- 
wegten Dokuni'  fitrü.  und  so  viele  sich  kreuzende  Mcinunirsiinfserungen 
geben  dem  Ganzen  eine  Art  univer^taleu  (^hnralvf rr>.  Für  den  Lelirer  der 
Prima   bietet  sich   hier  eine   reiche  Fundgrube  für  seine  Schilderungen. 

—  Der  bescheidene  und  kenntnisreiche  Autor  hätte  seinem  Kommentar 
mit  Torteil  fBr  die  Sache  schon  einen  etwas  breiteren  Raum  gOnnen 
darfen.  — 

Mehr  publizistischen  als  wissenschaftlichen  Charakter  trägt  v.  Bogus- 
tawskis  Skizze  Armee  wid  VeXk  im  Jahre  J606,  Der  bekannte  General- 
leutnant z.  D.  möchte  den  Ergebnissen  v.  TiCttow-Vorbecks  und  v.  d.  Goltzs, 
die  der  Armee  wesentlich  gtlnstiger  sind  als  die  allgemein  hergebrachte 
Anschauung,  weitere  Popularitilt  verschaffen,  Nicht  im  Geist  des  Oftizier- 
korps,  «ondern  in  alliTliand  Mängeln  ili  r  Drtranisatinn  und  in  der  Un- 
filliiu'keit  der  FUiirung  sieht  er  die  (Tr^ai  lie  Fngliicks  von  1Ö06.  Den 
Oftizieren  habe  man  Übermut,  Lirutalit.U  uiul  Luxus  —  damals  wie  heute 

—  falschlich  zum  Vorwurf  gemacht.  Ein  Gang  durch  die  Ereignisse  von 
1806  soll  diese  Thesen  beweisen,  Dafs  es  auf  diesem  Wege  gelingen 
sollte,  Parteien  und  Volksmengen  zu  belehren,  ist  stark  zu  bezweifeln, 
um  so  mehr,  als  die  ganze  Schrift  wohl  weniger  auf  die  objektive  War* 
dignng  des  Jahres  1806  als  auf  heutige  Zustünde  zielt. 

Die  Köni(/in  Luise  in  ihren  Briefen  heilst  das  umfangreiche  Pro- 
gramm (150  8.)  des  K.  Luisengymnasiums  in  Memel.  Der  Verfasser  — 
Küsel  —  nennt  es  eine  Mitgabe  an  die  SchtVer  und  hat  das  Material 
«0  geordnet,  wie  es  ihm  für  eine  pädagogische  Wirkung'  am  nützlichsten 
schien.    So  wird  der  Köuigiu  Verhältuiä  zur  Keligiou,   zu  deu  Ge- 
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schwistcrn,  zum  Vattr,  zum  Bräutigam  und  Gcm.ilil,  zu  den  Kindern,  zu 
Kunst  und  Künstlern  auf  etwa  -/^  des  Gu^amtraumes  abgehandelt,  während 
der  Res!  eine  Art  Hof»  und  Staat sgescfaichte  im  Rahmen  der  königlichen 
Umgebung  bis  zum  Tode  der  Königin  (am  19./VIL  1809)  genannt  «erden 
kann.  Der  begeisterte  Verfasser  verzichtet  auf  jede  Kritik  an  Personen 
und  Kreif4ni!>sen,  um  den  ethischen  Gehalt  in  der  Per^ftnlichkeit  der 
Königin,  die  Reinheit  ihres  Wüllens  und  Wesens  desto  nngetnlbter  wirken 
zu  lassen.  Diose  milde  und  erwärmende  Liclitwirkunfr  r^einen  Primanern 
veriläMilÜrli  /n  mnehpu.  tiinlet  auch  der  Cieschichtslehrer  dfr  0  I  in  dem 
r.iiilili'iii  liandliehe>.  Mutniiil  Bedntiprlirh  bleibt,  daCs  Kusel  nieht 
liailleus  cndgiltijje  l'iiblikatioiitii  abgewartet  hat.  Die  seinigo  wird  intolge- 
deüsen  bald  zahlreieher       Besserungen  bedürfen. 

Hitzigrath-Hg.  Joh.  Hamburg  gicbt  in  seinem  Programm  Hamburg 
und  die  KontwenUdsperre  eine  gediegene  und  anziehende  Darstellung  von 
der  unglQcIdichen  und  abhängigen  Lage  des  deutschen  Handels  inmitten 
der  Gewaltpolitik  Napoleons  und  Englands,  Seine  Darlegungen  be> 
schränken  sicli  keineswegs  auf  Hamburg,  sondern,  indem  er  die  ganze 
damalige  Weltlage  mit  ihren  haridehpolitischen  BezOgen  ins  Auge  fafst. 
wird  seine  Studie  ein  erheblicher  Beitrag  zur  Geschichte  des  merkantih'n 
Kampfes  boidrr  Miirlitc  und  damit  einer  Seite  auch  ihre^;  pnHTi<r1t»"i 
Kampfes,  der*  ti  l!r(ii>utiiiii_'  vini  unserer  (i(>schichtsautlassung  t;«  ini'iniL;Ii' h 
nocli  niciit  hinreit  Ittml  lt»  u  iirdigt  ist.  Sein  lehrreiches  Detail  berühr  .mf 
dem  grofsen  Aktcnniuterial  der  cinzeltien  Hamburger  Ikliürdcn  und  Kor- 
porationen. —  Nicht  von  erheblichem  Wert,  aber  anüchauiicb  nnd  be- 
zeichnend für  das  napoleonische  Heerwesen  und  die  Stellung  der  deutschen 
Hilfskontingente  in  ihm  sind  die  kurzen  Denkwürdigkeiten  eines  wärttem- 
bergiscken  Offiziers  am  dem  Fddzuge  im  Jahre  1812,  herausgegeben  von 
Frh.  v.  Rotenhahn.  Leider  reichen  sie  nur  bis  /um  Einzug  in  Moskau. 

Eine  tilchtige  und  ziemlich  ausführliche  Bismarck biographie  (rund 
800  Seiten;  ist  J.  Kreutzers  (H/o  v.  Hiswarrk.  Übschon  sie  ihrem 
Helden  jiicht  ganz  gerecht  wird,  bietet  sie  doch  ein  im  '.rtin7f^n  rn- 
verla--i-;r>  Bild  <i'in*  '^  politisidien  Wirkens  und  seiner  staat-iit  iiiiiiM  Ii.  ii 
Entuit  kelung.  Krt;utzer  hat  einitrennsifsen  die  kühle  Art  eine>,  der  ui>tr 
den  Parteien  steht,  eines  Unbeteiligten,  der  im  Rückblick  ein  ruhig  ab- 
wägendes Urteil  sucht.  Das  ist  den  politischen  Partieen  seines  Buches 
zu  gute  gekommen,  dem  kOnstlerischen  Portrait  des  Henscheit  hat  es 
Abbruch  gethan.  £s  ist  ein  glattes  StaatsgemSlde  nach  Art  Angelis  oder 
Werners,  kein  tief  empfundenes,  kongontales  Portrait  etwa  in  der  Richtung 
Ijcnbachs.  Fehlte  dem  Autor  auch  wohl  die  tiefe  ErgriiTenheit  niciit, 
mit  der  jedem  echten  Deutschen  diesem  Deutschesten  der  letzten  Jahr* 
hunderte  in  die  mäclitigon  Züge  zu  schauen  ziemt,  nicht  ganz  die  mensch- 
liche Ehrfurcht  vor  einem,  rli  r  die  Grenzen  der  ^[enschheit  erweitert,  so 
hat  er  doc!i  irrifiaulit  bei  ideah^-  Konkurrenz  die  Tiefe  nnd  Wahrhaftif- 
kett  der  Autla^uuig  hinter  den  jjiidagogi-«  li  |inpiil;tren  Z\\f  i  k  sciiir-  iiiulie« 
zurückstellen  zu  sollen.    Weniger  durch   das,   was  von  ihm  gesagt,  ab 
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darch  das,  was  von  ihm  veij^ihwiiizen  wird,  wird  das  Bild  des  licideu 
bei  Kreutzer  verzerrt.  Einen  Bif»uiari;k  in  usum  delpliini  fiiebt  es  nicht, 
—  denn  es  hat  ihn  nie  gegeben.  Wer  Beuoists  feines  Buch  „Le  ^iiiiice 
de  Bismarck,  psychologie  de  rhomme  fort**,  keant^  der  weifs,  wono  es  bei 
Kreutzer  fehlt  Aber  bei  alledem  ist  sein  Buch  eine  zweifellos  tüchtige 
Arbeitt  ans  der  der  Schaler  unserer  Oberklasseo  und  der  nicht  mehr 
als  durchschnittlich  Gebildete  viel  lernen  können,  ein  Werk  zu  Prämien 
wie  geschaffen  und  ein  zuverlässiges  Uepertoriun»  zu  schnellem  Gebrauch. 
Aber  entspricht  es  damit  seinem  Gegenstände,  dem  gröfsten  Siotl,  den 
die  tinnerc  Gi  <chichtü  bietet?  —  „Was  man  mündlich  au««prirlit,  iiiufs  der 
Gegenwart,  dem  Augenblick  gewidmet  sein;  was  man  schreibt,  widnie  man 
der  Ferne,  der  Füllje-.  •<ji'rt  Goethe. 

Auch  die  audeieii  beiden  uns  vorlii  Lreiuien  Bücher  über  Bismarck  er- 
wecken nicht  durchweg  angenehme  timptiuduugen.  Blums  Fersönliche 
Ermnenmgen  an  dm  FUrsle»  Bimardt  sprechen  leider  viel  zu  viel  von 
Blum  und  sehr  wenig  von  Bismarck.  Des  Verfassers  frische  Naivetftt,  die 
Selbstzufriedenheit,  mit  der  er  seine  Behuiglosigkeiteu  vorbringt,  ent- 
waffnen wobl  immer  wieder  den  verstimmten  Leser,  doch  bleibt  der  Ein« 
druck  ein  recht  Liemischter.  Und  dieses  Gefühl  gilt  auch  für  Bd.  V  des 
Bismarck- PortefeuiUes  von  v.  Posch inger,  der  wahllos  Gedrucktes  und 
Ungedrucktes,  Nichtiges  und  Wertvolles  durcheinander  bringt.  Im  übrigen 
verweisen  wir  auf  den  ausgezeichriefen  Aufsat/  Fr.  ^leinecküs  (in  Uist.  Z. 
N.  F.  51j  über  Die  BisniankliUcratur  »kr  It  fzftii  Jahre. 

Moltkes  Säkularicier  hat,  wie  es  iieutztitaire  Sitte,  eine  Ueihe  von 
Gelegcnheitsschriften  hervorgerufen,  die  mit  dum  Tage  /u  entstehen,  aber 
auch  zu  vergehen  pflegen.  Nicht  zu  ihnen  gehört  jAhns  Moltke- 
blograpbie,  deren  beide  Schlufsbände  —  eine  letzte  Gabe  aus  er> 
starrender  Hand  —  erschienen  sind.  Vor  7  Jahren  bis  1858  geführt, 
war  die  Arbeit  mit  den  entsprechenden  Publikationen  des  grofsen  General- 
stabes gleichzeitig  ins  Stocken  gekommen.  Es  kann  als  ein  hoher  G(;winn 
bezeichnet  werden,  dafe  Jähns  sich  entschlols,  die  Vollendung  des  General- 
sfabswerkf's  nicht  abzuwarten,  sondern  das  für  seinen  Herrn  und  Meister 
b.  iritimene  Denkmal  auf  eigene  Hand  yu  vollenden.  Immerhin  i^^t  dieses 
Denkmal  einseitig;  es»  zeigt  in  Moltke  wesentlich  nnr  den  homme  d  etat, 
doa  mafsgebenden  General  der  pn  ul--iv(  heii  Armee.  Dessen  Auffassungen 
und  Entwickeluug,  dessen  Denk^cliritten,  Entwüiie,  Missionen,  dessen 
Wirkungskreis  und  "Wlrkui^weise  wraden  aufs  sorgfältigste  untersucht 
und  verfolgt,  mit  AuszUgeo  aus  den  Akten,  Briefen  nnd  Äufserungen 
anderer  belegt;  —  das  Lebenswerk  des  Hannes  tritt  plastisch  in  die  Er- 
scheinoDg,  aber  der  Mensch  Bloltke  nnd  sein  Innenleben  tritt  ganz 
zurttck.  Das  hiitte  zu  einem  schweren  Gebrechen  des  Buches  werden 
köiuien,  wäre  Moltke  nicht  so  durch  uod  durch  einheitlich.  Aber  wie 
Jiihn.s  treffend  und  fein  bemerkt:  ^F^  ist  bezeichnend  für  ilm,  daf^  er 
die  Ergebnisse  seiner  eindrinirenden  Studien  und  seiner  reiclien  l^i- 
fahrougcn  nicht  iu  doktrinären  BUchera  niederlegte,  sondern  sie  nur  wie 
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jichgcntlich  im  Gespräche,  in  lirictni,  in  der  Mitarbeit  an  dienstJifhen 
Werken  aiisklingen  liefs,  dagepeti  uit  die  jedesmalige  Tagesaufgabe  die 
Kaijzc  Fülle  seiner  Persönlichkeit  wendete.  Er  hat  sich  niemals  abge- 
erntet und  den  Ertrag  in  die  Scheuem  gefall  ren,  sondern  sein  Wesen 
stand  immer  frisch  auf  dem  Halm.*^  Deshalb  hat  Jftbns  ohne  allzu 
Mhweren  Schaden  die  oben  bezeichnete  Form  der  Darstellung  wählen 
dOrfen,  ohne  das  Wesentlichste  Ton  dem  inneren  Reichtum  dieser  Per* 
sttnlichkeit  einzubufsen.  In  Moltke  selbst,  den  man  einen  Entbu'^iasten 
der  disziplinierten  Vernunft  nennen  möchte,  hat  der  Intellekt  die  anderen 
Seelenkräftc  nlto/cit  üluTwotron  mm«!  auch  s«'in  rrliLnri^os  Hedürfni«*  beruht 
recht  ei^'cnilit  Ii  nur  aiit  lit  iu  iMMlurfni^  «Ic^  An-.'lt  iclio  zwi'irlicii  \'rrfinnft 
und  Wirklii  hkcit.  Er  i-ulifi'  lifiin  jim  li  iiiclif  rlicr,  als  bis  rr  in  M'ineii  'lru>i- 
gedankea  lür  diesen  Ausglcicli  den  ihn  betriedigi  uden,  fonnvoUendeten  Aus- 
druck gefunden.  In  ihnen,  die  Jahns  in  vollem  Umfang  aufgenommen, 
thut  man  einen  voUen  Einblick  in  Moltkes  moralische  Welt,  aber  im 
übrigen  gehören  aufmerksame  und  einsichtige  Leser  dazu,  uro  aus  zer> 
streuten  Bemerkungen  ein  inneres  ßild  seines  Wesens  zu  gevinnen. 
Jähns  gelbst  hat  sich  mit  einem  prilchtigen  Schlufswort  begnügt«  in  dem 
er  nach  kurzer  Parallele  zwischen  den  l)f>if!f'n  gröfsten  Strateg4»n  des 
19.  Jahrhund«Mt«!  —  Napoleon  und  M<»ltk(%  liotn  letzteren  in  ehernen 
und  ergrt  iiriiilt  n  T(>n<»n  cinrn  würdigen  Nachruf  spendet.  Die«<'r  l'if^T 
tili!  iiirlir  ImmIuui  tii,  dals  (Irr  koiiL'«'ni:ile  Biograph  zu  psychulogi«chcr 
Analyse  seines  Helden  sicli  die  Mul-i>  iiiclit  geuomm^Mi. 

Fr.  Schmidts-Heidelberg  Geüörhtni-irede  auf  Molike  ist  ein  fein- 
sinniger Abrifs  seine»  Lebens  un<l  Wesens,  Des  früheren  Obersten 
A.  V.  KlnTsti  iii  Bucli  V.rh  hfr\'  >vts  iJen  Krh'ijm  ISHi,  ({*>.  70  71  tn»1 
Mit  FaOhuat  sv/tall  Udhunl}^  d  aj  J/"///;/-  ciitlialt  vf»n  lot^terem  leider  u«u 
so  weniger,  als  der  Vcrt.i"!  r  nur  dah  Lubt,'dtjUti  ii«lr  au-  den  wenigen 
Gesprächen,  die  er  iitil  ihnt  September  1885  geiulut,  drucken  lassen  zu 
Sollea  geglaubt  hat.  —  Sehr  oberflächlich  ist  A.  Kohuts  ifottXre  und  fixe 
Frauen,  Es  ist  Marktware.  Aus  den  Briefen  entnommene  Brocken  sind 
zusammengestellt  und  nadi  Möglichkeit  bunt  und  auffallend  garniert 
worden. 

Schliefslich  hat  des  Jaln iiunderts  Ende  eine  Anzahl  von  liück- 
blieken  uud  Cbersicbteu  zur  deutschen  Geschichte  ans  Licht  treten 
lassen,  die  alle  die  nahe  Beziehung  auf  die  politischen  oder  wirt* 
schaftlichen  Fragen  des  Tages  zum  Grundzuge  haben.  Die  umfänglichste 
Arbeit  dieser  Art  ist  von  M.  Lenz.  Unter  dem  Titel  Dk  grofiten  Mächte 
Inctet  der  Beriiner  Historiker  einen  JUtclhlhh  auf  unser  Jahrhmdai, 
einen  E^say  f;^^t  von  der  Starke  eines  Buches  (158  S.),  der  die  Beach- 
tung des  (ieschichtslehrers  der  Ol  in  hohem  Maf^e  verdient.  Lenz  dt  <  kt 
in  ihm  die  Eigenart  der  einzelnen  Staaten  —  inil  Im  <oiid(  n  i-  Vcaliebe 
für  fji'.'Iand  und  'isterreich.  —  i'tre  inneren  J:\i<tcii/.licdin;:ungen,  die 
Wechsel  in  ihren  Beziehungen  uut  Klarheit  und  Scliarte  auf.    Die  Dar- 
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stdlun!?  ist  reich  an  leinen  und  schlagetulon  Bpobachtun«,'en  und  erreiclit 
eine  beiiu  rki'ii>sveiUi  Höhe  der  V'orurteil>:lo>igktMt,  die  besonders  Östorreich 
und  dem  lein  cliarakterisierten  Metternich  zu  gute  kommt.  Dennoch  ist 
das  Ganze  wenig  befriedigend.  Ab^'esehcn  davon,  dafs  der  Titel  nicht 
gaoat  gerechtfertigt  ist,  —  vom  Krimkrieg,  von  der  Einigung  Italiens, 
von  Rufaland  nach  Nioolaua  ist  nicht  die  Rede,  und  von  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  an  bescfarftnlct  sich  die  Betrachtung  in  stets  zunehmendem 
Mafse  auf  die  deutschen  Dinge,  —  nirgend  ist  auch  jene  Einheitlichkeit 
der  Auffassung  eri'eicht,  die  von  einem  Rückblick  in  erster  Linie  zu  er- 
warten ist  und  die  ganz  von  srlhst  das  Wirr-al  der  historisciien  Phäno- 
mene zum  historischen  Kosmos  verkliirt.  Der  Verfasser  hat  solbst  keine 
ihn  bcfriediy:ende  Grundanschauung,  m)  sehr  er  auch,  —  der  sich  Rankes 
Epigone  nennt  und  fühlt,  — •  nach  des  Mci^icr>  NDrlnld,  au  dessen  Mu-stor 
anknüpfend,  im  Staate  die  bewegende  Kralt  der  Geschiciitc  zu  sehen  und 
zu  preisen  sich  bemttht.  Sein  oft  wiederholter  Leitsatz,  dafs  der  Staat 
auch  der  geistigen  Entwickelung  gegenüber  in  der  Übermacht  sei,  da 
Leben  und  Sterben  der  populären  Tendenzen  von  dem  Willen  einer 
starken  Regierung  abhängen,  ist  einmal  an  sich  von  äufserster  Oberflädilich* 
keit  und  wird  zum  andern  durcli  seine  eigene  Darstellung  fast  für  jede 
Epoche  des  Jaiirhunderts  wiederlegt.  Zudem  steht  er  mit  sciaor  eigenen 
These,  dafs  das  19.  Jalirhuiidcrt  in  der  Belobung  der  Massen  und  in 
deren  llückwiiknng  auf  den  Staat  sein  eigentümliches  Tharaktermerkmal 
habe,  doch  nicht  blofs  äufsorlich  iut  Widerspruch.  r)a^  Hismarek'sche 
unda  fort  nec  regitur  ist  stellenweise  in  kaum  gluubliclium  Mufse  vcr- 
uessen.  So  heilst  es  von  den  sozialen  Zuckungen  und  Konflikten  in 
England,  dem  Ausdruck  bitterster  Not  der  arbeitenden  Massen,  sie  hatten 
ausbleiben  (!)  können,  falls  nach  der  Bändigung  Napoleons  eine  gleich 
grofse  andere  Gefahr  fflr  den  Staat  geblieben  wäre  (S.  88;.  Das  hetfst  doch 
mit  der  äufserlichsten  Phänomenologie  der  Ereignisse  sich  zufrieden  geben, 
und  das  in  einem  Buch,  das  der  Zelt  ihr  n  i  deuten  unternimmt. 
Gelegentlich  wird  solcher  einseitigen  Stellutiguabme  treilich  auch  wider- 
sproclien,  —  so  besonders  in  dem  pompösen  Schlufspa«;siiv,  -—  und  es  ist 
überhaupt  T-onz'  .\rt,  seine  schroffen  Kin^pitiirkfitrn  t:«l«  i.'(  iitlich  ebenso 
schroft"  zu  hcricliti'icn.  abor  <'r  wirkt  damit  nicht  bctn  icnd,  sondern  benni  iilii- 
;iend.  Was  die  epliemercn  (icLrcnsatze  der  Zeit  in  der  Tiefe  ihres  Weäcu:^  zur 
Einheit  bindet,  hat  er  nicht  gesehen,  hat  er  mindestens  auszusprechen 
nicht  gcwufst.  Die  im  einzelnen  oft  berechtigten  und  geistvollen  Betrach* 
tungen  bleiben  Partikehi,  schiefsen  nicht  in  organischem  Zwang  zusammen 
zur  Einheit  eines  geistigen  Kristalls,  in  dem  sich  die  Strahlen  dieser 
Welt  nach  ihm  immanenten  Gesetz  brechen.  Man  empfindet  es  als 
möglich,  dafs  er,  wie  er  an  einer  Stelle  die  eine  Seite  als  das  Wesen 
der  Dinge  betont,  ein  andermal  auch  die  entgegengesetzte  zu  verfechten 
imstande  sein  würde.  Wem  das  zu  weit  zu  gehen  '«cheint,  der  beachte, 
wie  I,eiiz  anssprirlit,  dafs  kein  Wort  wetiiiL'cr  auf  die  Gesellschaft  des 
18.  JahrhundürtÄ  passe,  als  das  „apies  nous  ie  deiuge"  (S.  51),  oder  wie 
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die  riiilosophic  des  18.  Jlidt  ^  ^\'a>\  wie  ein  lloflex  der  poiitischcu  Kun- 
stcUiUiiJuen"  soll  erscheinen  »liulen.    (S.  46  ff.) 

In  nicht  geringem  Gegensatz  steht  zu  der  Arbeit  von  Lenz  der  Yw* 
traj!  von  Mareks  über  Deuisehland  und  England  in  den  grofsen  ewrth 
paiseken  Krisen  seit  der  Befomuttion»  Er  wnrde  im  „Deatschen 
Athenflam*  zu  London  gehalten  und  schon  dieser  Ort  verrftt  den  Gei^t 
der  Betrachtung.  Mareks  Uberschaut  das  wechselnde  Verhältnis  beider 
Länder,  ihre,  innere  Verwandt-i  liiilt,  ilirc  Interessengenif-i  i  l  aften  und 
Interessengegensätze  in  leicht  dahingleitender  und  doch  tielgreitender  Arf. 
Der  Wunsch,  die  Bnndesg«Miusscnschaft  von  1588,  1688,  1755  und 
wit'der  aufleben  zu  m  iion,  tritt  nicht  direkt  hervor,  doch  ist  er  l.iN  n! 
vorhanden,   und   es  werdeu   zum  Schlufs  die  Üedingungen,   untor  denen 

—  zuui'hüieude  gegenseitige  Würdigung  vorausgesetzt  —  einiin  Konflikt 
andanemd  vorzubeugen  wäre,  boffnnngsvoll  hervorgehoben.  Uit  der  ebenso 
lichten  wie  vorsichtigen  Beurteilung  der  treibenden  Kräfte  in  der  neueren 
europäischen  Geschiciite,  mit  der  Feinheit  und  Vielseitigkeit  in  Berftck- 
sichtigung  der  Gesamtfunktionen  unseres  Staatslebens  ist  der  Yortra»;  ein 
schAner  Beweis  für  die  Fort  .  n ritte  unserer  Wissenschaft  und,  sei's  auch 
im  Geiste  Rankes,  über  ihn  hinaus. 

Kräftig  und  ursprünglich,  von  überzeugender  Sicherheit  des  Urteils 
ist  auch  I>.  Schaefers  weseiitliclj  kürzerer  Vortrug  Wm  lehrt  un-'i  die 
Geschichte  uher  die  Bedeidut);}  der  Sff'wnrhf  für  Deulsrhlands  Gegemrartf 
Si»richt  schon  der  Titel  eine  rLii  U  ii/,  aus,  so  mnii  mehr  Ort  un«l  Ver- 
anlassung des  Vortrags,  —  eine  Einladung  der  „Freien  Vereinigung  tur 
Flottenvorträge*'  in  die  Berliner  Philharmonie.  Doch  tritt  in  der  Be- 
handlung des  Stoffes  die  Tendenz  ganz  zurttck.  Was  Scbaefer  nachweist, 
ist  wesentlich  die  Abhängigkeit  des  Handels  von  der  Schutzmaclit  des 
Staates.  Das  fQhrt  er  am  schlagendsten  am  Beispiel  der  Hansa  vor,  und 
seine  Ausführungen  voll  Schwung  und  Klarheit,  wie  voll  Geist  und  intimer 
Sachkenntnis,  können  auch  in  den  Schülern  der  obersten  Klassen  die  Ein- 
sicht befestigen  helfen,  dafs  merkantiler  Wettstreit  scIilirMIch  immer  in 
eine  pnliti'irhc  Mnrhtfrage  auslauft,  die  im  Kampf  der  Watfen  ihre  Ent- 
sch«ndung  rinden  itnii's,  wo  nicht  das  Risiko  eines  solchen  die  Gegner  und 
Nebenbuhler  in  Schranken  hält.    Das  si  vis  pacem,  pura  bellum  ist  daher 

—  so  lehrt  Schäfer  —  für  eine  Welfhandelsmacht  unbedingte  Kegel, 

Mohr  in  erzählender,  ah  in  betrachtender  Weise  beschäftigt  sich 
Rodenberg-Kiel  mit  der  gleichen  Aufgabe  w^ie  Schaefer.  Seine  Ab> 
handlang  Seemacht  in  der  Geschichte  enthält  mehr  eine  Zusammenstellung, 
als  eine  Vergeistlgung  des  Stoffes.  Die  Originalität  ist  gering;  doch  findet 
sich  sachlich  viel  i'bereinstimmendes  mit  Alarcks  und  Schaefer. 

Sehr  ähnlich  ist  der  ßodenbergschen  Art  und  Arbeit  die  grOfsere 
handelsgcschichtliche  Skizze  von  S ]teck-Zittau  Seehandel  nnd  Seeinachi. 
Ant  fi  Siierk  will  die  politische  Einsicht  de-  flcntsrfien  Volkes  In  f>en,  die 
Notwuadmk»  ii  einer  «starken  Flotte  an  der  Hand  der  Geschieht«'  ei  wei-sen. 

—  so  sagt  es  seine  Einleitung,  so  seine  kurzen  Scblufsthesen.   Aber  was 
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dazwischen  liegt  —  82  z.  T.  sehr  Stoff  überladene  Seiten  —  läfst  die 
innere  BezichuuLr  dazu  allzusehr  vcnnisscn.  Es  ist  handliches  Material 
zur  Gescbiciiie  des  Seehandcls  von  den  ältesten  Zeiten  bis  1Ö15;  kaum 
mehr. 

Eine  kurze  und  klare  Obersiebt  aber  die  Oeschidite  der  branden* 
burgiseb-preuTsischen  Kolonisationsbestrebni^en,  über  die  ttbemeeisclien 
Erwerbungen  des  Dentscben  Reiches,  Aber  die  daraus  erwachsenden  Vor* 

teile  und  Aufgaben  giebt  t.  Stengel,  der  bekannte  Staatsreehtalelirer 
der  MUncheuer  Univcrsitftt,  in  seinem  Ideinen  Abrifs  der  Deutaehen  Kjokh 
niaipolUik  (30  Seiten). 

4.  Vaha  zur  Weltgeschichte. 

Drei  kleinere  Aufsätze  besdiaftigen  sich  mit  Koloniulpdlitik. 

Kefersteiü-Uutibor  bietet  in  seinen  Programmen  Beiträge  zur  Wikr- 
diffung  der  neuert»  frwns^aiKhe»  KcionialJMrebmgen,  So  ungünstig  das 
Urteil  Ober  das  bisher  von  den  Franzosen  auf  dem  Felde  der  Kolonisation 
Geleistete  auch  sein  mOsse,  so  ttbel  zumal  ein  Vergleich  mit  England  for 
Frankreich  in  dieser  Beziehung  ausialle,  so  fehle  es  doch  der  dritten  Re- 
publik weder  an  Thatkraft,  noch  m  ifuiercr  Einkehr  und  damit  an  Zeichen 
der  Besserung.  Man  mflsse  sich  liüten,  den  jüngsten  kolonialen  Auf- 
scliwnnir  Frankreichs  zu  unterschätzen  -  Eine  sachkundige  Arbeit  von 
uiu^ichligeni  und  sorprsain  abf?ewogeiieui  Urteil.  —  Minder  kritisch  — 
iialir  erzählend  i>t  Kel'sler&-i:;oliagen  Studie  über  Die  Ktächl-ehing  der 
nietlerländischea  Kolonialmacht  II.  Er  zeigt  nach  einem  Cbciblick  über 
die  Geschichte  der  weiland  „Westindischen  Kompagnie"  und  des  uieder- 
Ifindiscben  Kolonialreiches  im  19.  Jahrhundert,  wie  eine  gefährHehe  Stag^ 
nation  in  dessen  Entwickelnng  eii^etreten  sei,  und  wie  Holland  kommen- 
den  Schwierigkeiten  und  Gefidiren  nur  durch  rechtzeitigen  kommerziellen 
ttud  politischen  Anschlufs  an  Deutschland  vorbeugen  könne.  —  Einen 
klaren  geschichtlirhen  1  horblick  über  die  Bestrebungen  und  Erfolge  der 
kolonisierenden  Völker  Europas  giebt  0.  Hassels  KoUmisation  im 
19,  Jahrhundert, 

Albrecht  Wirth,  der  nnormOdliche,  bringt  ancli  in  diesem  Jahr 
neue  Gaben;  einen  Ahrifs  dtr  U'diycsi  ht'chfe.  der  nicht  uhim  üucrkennens- 
wertc  Fachkenjitnisäe  und  energische  Betonung  des  Hauptsächlichen  ist, 
doch  durch  die  Btzarrerieen  seiner  Qedankensprünge  and  seiuer  Urteile 
zweifelhaften  Wertes  bleibt,  —  und  einen  Ahrifs  der  Gesckichie  Afrikas, 
einen  Aaszug  und  eine  Ergftozung  zu  seiner  Geschichte  Südafrikas  (über 
welche  s.  Jb.  Xll,  59).  —  Das  BurenvoUe^  seine  Enistehmg  und  seine 
Betleu* ung  für  das  DetitMihfum  von  Gerstenhauer,  ein  Vortrag  aus  dem 
Jafire  1899,  steht  der  nationalen  und  politischen  Tendenz  der  Wirthschen 
Bücher  nahe,  beruht  —  namentlich  was  die  Entstehung  anbetrifft  —  auf 
niclit  gerade  tiefen  Kenntni-son.  und  darf  mehr  als  politisches,  denn  als 
historisches  Proilukt  angesprociien  wcnli  ii. 

Der  Vortrag  Hannckes-Cösliu  über  JJas  Bourbonenlnm  in  S^wneti 
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greift  ge-ii  liirhtlirh  zieiiilicli  weit  aus,  füljrt  aber  dafllr  aticli  in  den  spani- 
srlien  Cliiirakter  verhäUnismüfsig  tief  ein.  —  Ein  gleichess  für  den  (  tia- 
rakter  da,  englischen  Volkes  liifst  sich  von  den  lialb  novellistischen  .Skizzen 
L.  Kellners  Ein  Jahr  in  Englaiul  sagen. 

6.  VoHuwirtsoliafl  und  Staalswiisrntobaft 

R.  £.  Maj,  Die  Wirtschaft  tu  Vergangenheit,  Oegenuwrt  und  Zu- 
kmß  mi^  IBO  TmhtUm  mmi  vergleichenden  Übersichtm  ist  ein  Buch,  dessen 
reicher  und  vielseitiger  Inlitilt  in  einer  karzen  Anzeige  kaum  liinreichend 

anzudeuten  ist  Der  starke  Band  von  727  Seiten  enthält  cino  eiLtonartige 
Vcrbindunir  von  Wirtschaftsgeschichte  und  Volkswirtschaftslehre,  indem 
den  Betrat  litunuen  der  einzelnen  Gebiete  regclmäfsig  historische  Einlei- 
funv:en  ül>er  denn  Kntwickelung  vorangehen,  die  dann  sp:Uer  zu  Aus- 
blicken in  die  Zukunft  verwertet  werden.  Diesem  sozusagen  praktischen, 
auf  die  Ge'n  iiwart  crerichteten  Teil,  den  man  ungefilhr  in  die  3  grofsen 
Abschnitte  „die  Eut-)tuhuiig  (und  Befriedigung)  der  Bedürfnisse",  „Handel 
und  Verkelir*^  nnd  das  „GcnossensciiAftswesen"  sicli  zerlegen  Icann,  gehen 
allgemeine  Betrachtungen  ttber  Konsumtion  und  Produktion  in  ihrem 
gegenseitigen  Verhältnis,  Aber  Bilanz  und  Volksreicfatnm,  Uber  den  wirt- 
schaftlichen Wert  des  Menschen  n.  dgU  voran,  die  zu  teilweis  neuen  und 
recht  bedeutsamen  Resultaten  gelangen.  Eine  Hauptrolle  spielt  dabei  der 
Begriff  von  der  zunehmenden  Produktivität  der  Arbeit  durch  gesammelte 
Erfahrung  nnd  t<>ehni<;('hp  Vervollkomininin?,  ein  Fortschritt,  der  es 
z.  B.  dem  aiiierikanisclien  Arbeiter  ermöglichte,  1S90  durchschnittlich 
Waren  für  19L'4  Dollars  bei  485  Dollars  Dnrelisclmittslohn  herzustellen, 
Wahn  ml  er  185Ü  nur  für  lOGo  Dollars  bei  247  Dollars  Durchschnitts- 
loini  zu  erzeugen  vermochte,  der  die  deutsche  Landwirtschaft  befähigte, 
1895  um  24  %  mehr  Gater  zu  produzieren  als  1882,  trotzdem  die  in 
ihr  beschäftigte  Bevölkerung  im  gleichen  Zeitraum  im  5^6  abnahm.  Die 
gleichen  Anbauflächen  ergaben,  gleich  der  Viehzucht,  nach  18  Jahren 
einen  um  \Vf^%  höheren  Ertrag,  —  ein  Ergebnis,  das  den  Malthusia- 
nismus endgiltig  widerlegt,  und  obschon  nicht  ganz  neu,  doch  noch  wenig 
bekannt  ist.  So  beseitigt  May  auch  das  Vorurteil  für  die  aktiven  und 
gegen  die  pa-<ivrn  Handehl>ilaii:''pn  dun^h  den  Nachweis,  dafs  der  Uber- 
•^clinfs  des  Importes  üIm.t  den  I-Aport  (in  Dent^rhlaiui  34  eine  Ver- 
mehrung der  Vnlksprodiiktion  nnd  damit  doN  Volk^cinkomaiens  einschlieist. 
So  thut  er  dar,  dals.  das  Genussen-^chaltsweaeu  (Banken,  Aktiengesell» 
scliaftcn,  Syndikate  usw.)  weit  entfernt  eine  Centralisation  des  Kapitals 
und  der  Gewinnanteile  zu  bewirken,  wie  gewöhnlich  gesagt  wird,  im 
Gegenteil  deren  Decentralisation  mit  sich  bringt  und  die  Anfänge  einer 
gesunden  Organisation  der  modernen  Wirtschaft  bildet,  fär  deren  ge* 
schlossenes  Ilaadelsgebiet  er  sich  am  liebsten  ganz  Westeuropa  im  Zoll- 
verbände  denkt. 

Ist  das  Buch  anrli  keineswegs  für  den  Historiker  jreschricben,  son- 
dern fttr  den  Volk;>wirt,  der  mit  dem  ungeheuren  Zahlen-  und  Tabelien- 
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niatorial  vertrantcr  sein  wird,  so  zeigen  immerhin  wolil  auch  dicsi'  An- 
deutungen des  Iiilialtes  schon,  welch'  reicher  Gewiun  fttr  die  soziaieu  Be- 
lehrungen aus  ihm  /.n  schöpfen  ist. 

Sehr  eng  berühren  si(  h  mit  Mays  Arbeit  die  Jahresberichte  iilnr  doi 
Wirtsdwflii-  und  Arbeüsnuirkl,  welche  unter  dem  Titel  HatvM  utul  Wuiidel 
TOD  R.  Galwer,  M.  d.  R.,  sam  mten  Male  im  Berichtsjahre  heransge- 
g«beii  worden  sind.  Wie  May  die  Ergebnisse  der  Wirtschaftsbewcguug 
des  Jabrbnnderts  sttsammenzofassen  ontemahm,  wollen  sie  diese  Wirt- 
sebaftsbewegong  selbst  in  ihrem  YoUtuge  verfolgen  nnd  registrieren,  ana- 
lysieren und  kritisch  beleuchten.  Ernte  und  Produktion,  Konsum  and 
Einkommen,  die  Lage  der  einzelnen  Gewerbe,  des  Arbeitsinarktes  u.  s.  f. 
des  abgelaufenen  Jahres  soll  liier  üborsichtlich  znsammongi stellt,  von  einer 
wirtschaftlichen  rhronik.  einer  Bibliographie  nml  ciiicr  Hcsprcchnng  der 
gesetzlichen  NeiicriiiijzL'ii  begleitet  worden,  um  ein  htijiicmes  llaiiü-  und 
>aclis(hlagebuch  dem  Staatsmann,  dem  Volkswirt,  dem  Grür-,iiniiistriellen 
zu  bieten.  —  So  fern  das  auch  den  unmittelbaren  Aufgaben  der  Schule 
steht»  80  liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache,  dafo  der  wirtschaftliche 
Aufschwang  Deutschlands  von  ihr  nicht  gans  wird  ignoriert  werden  können. 
Wer  es  ernst  meint  mit  den  wirtschaftlichen  Belehrungen  in  U  II  und  0 1, 
dem  wird  ein  Aber  die  Lage  des  Augenblickes  orientierendes  UOlfsmittel 
nicht  überflüssig  scheinen,  und  er  wird  vieles  Wichtige  in  ihm  finden, 
wovon  die  Schullitteratur  und  die  Wissenschaft  noch  schweigt.  Den 
Spröfsling  einer  Fabrikstadt,  der  alljii!irlt(  h  neue  Werke  eiit'^tchen  sieht, 
wird  es  tjcwifs  nicht  kühl  lassen,  wenn  er  ert.klift,  dal\  der  jährliche 
Mehrbedarf  des  dcui -.tlifn  Volkes  an  Verbraucli^Lreuieustanden,  allein  in- 
folge der  jährlichen  Vi)lU^vcrmeiirung  um  rund  ö.>0  OOÜ,  mehr  wie  200  MilL 
Mark  beträgt,  u.  dgl.  m. 

Ein  besonderes  Kapitel  der  Yolkswirtschaft  des  19.  Jahrhunderts, 
DieVerkehraetawidcdimg  in  DetOaMandf  behandelt  Lötz.  In  6  Vortrügen 
schildert  er  den  Verkehr  um  1800,  das  Eisenbahnwesen,  die  Guter-,  die 
Personentarife,  die  Binnenwasserstrafsen  und  die  Wirkungen  dieser  Vor- 
kehrsentwickelung  auf  die  deutsche  Volkswirtschaft.  Giündliche  Sach- 
kenntnis, klare  Sprache,  historische  Einsicht  lassen  sich  dem  Büchlein 
nicht  absprecJu  ri,  für  die  Sclinlc  i^t  es  etwas  zn  spoziell,  doch  entschädi- 
gen die  geschickt  festgehaltenen  allut-meinen  (li."-ielit«-|iuiikte. 

Einen  ernsten  Versneli,  iJw  volksii-lrt.sckülHi'hr  Bv'Uuluiifj  ihr  Äh- 
riv>tun(j  festzustellen,  niuciit  J.  llacks- Kattowitz,  angeregt  durch  die 
Uaager  Friedenskonferenz.  Die  durch  Abrüstung  zu  erzielende  Ersparnis 
berechnet  er  far  Deutschland  auf  Vm  der  Volksarbeit  und  Vso  n^^' 
baren  Bodenfläche,  während  die  Alkoholproduktion  '/|o  von  beiden  be< 
ansprucht.   Die  gewöhnliche  Berechnung  in  Geld  sei  wertlos. 

Die  Affgemeine  Verfassmgsgeschkhte  für  Studierende  und  L^rer  nach 
Vorlesungen  des  verstorbenen  Eduard  Winkelmann,  von  seinem  Sohne 
herausgegeben,  ist  ein  handlicher  Band  von  400  Seiten.  Er  bringt  eine 
klare  Übersicht  aber  die  wichtigsten  Verfassuagsforroeo  und  ihre  Ent- 
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wickelang  vom  alten  Griechenland  bis  zum  Beginn  dos  18.  .Talirlmn>lt  rts, 
d.  Ii.  fttr  Deutschland  bis  zum  Regen'^lMirLM  r  Reichstag  1663,  fiir  I'i  .iuk- 
reioh  bis  znm  Tode  Ludwigs  XIV.,  lür  Kimland  bis  zu  Wilhcliu  III. 
Das  II;iuiit'.,M: wicht  liegt  auf  der  deutschen  Verfassungsgeschichtc  im  Mittel- 
alter, die  zusammen  mit  der  Italiens,  der  Schweiz,  der  Niederlande  etwa 
74  des  Ganzen  aasmacben  mag.  Recht  fhicbtbar  ist  die  Vergleicbang 
der  firttbrnUtelalterlicben  dentscben  mit  den  entsprechenden  fnuuösiscben 
und  englfscben  Verhältnissen.  Überall  sind  die  neuesten  Forschungser- 
gebnisse berücksichtigt.  —  Das  Buch  kann  als  em  sehr  handliches  Orien- 
tiemngsmittel  bezeichnet  werden,  reiche  Litteraturangaben  und  Register 
machen  die  Benutzung  leicht  und  bequem»  auch  für  weiter  reichende 
Wünsche. 

6.  Orts-  und  Spezialgeschichtliches. 

Das  200jiihrige  Jubilüum  der  ersten  i>reufsischen  Königskrönung  hat 
dem  Herausgeber  des  Hohemollemjahrbuches,  Paul  Seidel,  den  Gedanken 
eingegeben,  den  4.  Jahrgang  xu  einer  Festausgabe  zu  gestalten.  Und  in 
der  That  ist  das  Werk  sowohl  seiner  ftufseren  Erscheinung  nach  wie  in 
seinem  inneren  Wert  dieser  Bestimmung  wtkrdig.  Der  prunkvoU  ausge- 
stattete Band  zeigt  in  vielen  hundert  Illustrationen  das  HSchste,  was 
Buntdruck,  Stahlstich,  Holzschnitt  oder  Autotypie  heutzutage  su  leisten 
vermögen.  Der  Inhalt  gilt  fast  ansschliefslich  der  Krönung  und  der 
7»  it  Fnrdrirhs  I.  und  voroinii.'t  eine  Reihe  wertvoller  Aufsätze  von 
Koser,  Grofsmann,  Berner,  Kruuske,  Jilli n s,  Ilarnack,  Thonret, 
Seidel,  Hintze  u.  anderen,  —  fast  lauter  Autoritäten  auf  den  von  ihnen 
behandelten  Gebieten.  —  Ein  äufscrlich  sehr  unscheinbares,  inhaltlich 
nicht  minder  gediegenes  Seitenatflck  zu  den  Darbietungen  des  Hohen- 
zolleriuahrbucbes  ist  was  Stettin  er- Königsberg  R.-6.  Zw  Gescku^  des 
pftufsis^/en  KönigstUtis  und  der  Königsherger  Krönung  bringt  Teil  1 
behandelt  Die  Anerkexim^  (ks  BreuftiUehw  Kön^aHteia  durck  die  EMne. 
Dir  Art,  wie  die  an  sieh  ziemlich  belanglose  Frage  auf  Grund  eines  aus- 
gebreiteten Aktenstudiums  und  energischen  Eindringens  in  die  Motive  zu 
einer  symptornati^clipn  Frj»«.'«'  des  VerhiUtnisscs  von  St.nt  und  Kirche, 
]'rot«'»;tantismus  und  Katlioli/i^mus  im  Verlauf  des  18.  .Ialirlnind<'rt>  er- 
hoben wird,  macht  die  Arbrii  zu  einer  hochbedeutendea.  —  Da>  It-tzte 
Viertel  des  100  Seiten  starken  Heftes  nehmen  14  Urkunden  zur  Krönung 
selbst  ein;  zur  Hälfte  sind  es  charakteristische  GlUckwtiusche  einzelner 
oder  von  Korporationen. 

Aus  einer  Reihe  minder  umfangreicher  ortsgeschichtlleber  Arbeiten 
sei  hier  zunftclist  genannt  das  Programm  von  Kausch^Dramburg,  Die 
gutsherrlkh-hänerlkhm  Verhältnme  in  der  Mark  Brandenburg  hie  zur 
Zeit  des  dreißigjäkrlffrn  Krieges,  eine  sorgfältige  Znsammenstellung  unseres 
Wissens  von  diesen  Dingen,  an  der  nur  auszusetzen  ist,  dafs  die  lokalen 
mit  den  allgemfinon  Ixpcht^vorhiltni-^cn  niclit  hinlänglich  in  Pe/iehnng 
gesetzt  uud  dadurch  in  sich  verständlicher  und  an    sich  lehrreicher 
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gemacht  sind.  Recht  instruktiv  fttr  die  Lege  der  Aftervasallen  iii 
Nordwest- Deutschland  sind  Döhmanns  Beiiräge  zw  Gesckkiae  der 
Stadt  und  Grafsebaß  Steinfwi,  Teil  1  Die  Burgnuinnen  von  Steinfwi, 

von  äliiilicliem  Wert  auf  andorem  Gebiet  H  i  e c k  s - Xeu-Strelitz  SUUUüches 
Leben  i»  Mecklenburg  In  ih:ii  Zeiten  des  MUi^allers.  Auf  Grund  des 
mecklenburgischen  Urkundenbuches  schildert  er  die  Entwickclung  städti- 
scher Selbständigkeit,  städtischer  Vcrwaltnnir  und  stiidtiscbeii  Stnifrochtes. 

Lediglich  populär  gehalten  sind  die  illustrierte  Geschichte  tkf  SduH 
München  von  Krön  egg,  und  die  m-saniniulttn  llilder  Aus  Grünher'(f>s  Vei'- 
gangcnheil  von  Förster.  Doch  ruhen  die  lut/terua  offenbar  auf  tüchtigen 
cigoiion  Studien  und  streben  bewufst  und  mit  Glttck  die  obersten  Ziele 
kultaitistorischer  Schilderungen  an. 

7.  Volks-  und  Joflendsohriflen. 

Zum  200jährigen  Jubilftum  der  preufsischen  Königskrönung  smd  auch 
eine  Reihe  von  rein  populären  Schriften  erschienen.  Zunächst  verdient 
unter  ihnen  genannt  zn  Averden  die  3.  Aufla.tio  von  Ho'/'j^'S  B^irh  von  dm 
preu/si^hen  Königen.  Der  stattliche,  gut  ;uHL;»  -^tiitt*  tr  Hand  von  624 
Seiten  ist  nicht  nur  seinem  Aufseren  nach  eino  erfrculiciic  Erscheinung. 
Mannhaft  und  otfcn  auch  gegenüber  den  Schaf feiiseiten  der  Herrscher, 
ohne  Servilität  und  doch  voll  kerniger,  stolzer  Freude  an  dem  grofsen 
Grundzuge  des  Königshauses,  berichtet  hier  ein  tflchtiger,  aufrechter  Mann 
Ober  das  Wesen  und  die  Leistungen  der  Preufsenköntge  seit  Friedrich  1. 
Seine  Schilderungen  sind  anschaulich  und  im  grofsen  Ganzen  durchaus 
zuveriftssig.  Sie  kfinnen  als  hervorragend  geeignet  gelten,  bei  Sehfileru 
unserer  Mittelklassen  Teilnahme  und  Verständnis  xu  wecken.    Für  eine 

4.  Auflage  empfiehlt  sich  eine  Nachprüfung  der  Namensformen.    Es  steht 

5.  51  Gforg  I.  statt  IT  ,  S,  94  f/wcinial)  Honraullt^s  statt  RocouUes, 
S.  üJ  Villan/s  statt  ViUars,  S.  9  Freidag  (zweimal;  statt  Fridag.  — 
Empfehlenswert  ist  auch  der  kirinc  Auszug  aus  dem  gröfscren  Werke, 
den  Kogge  unter  dem  Titel  ricufsens  Könige,  zum  18.  Januar  1901, 
hat  erscheinen  hsseo.  Der  Nachdruck  liegt  hier  noch  mehr  auf  dem 
Persönlichen. 

Eine  Art  HohenzoUerngeschichte  im  Liede,  von  141!^— 1898,  ist  die 
Gediehtssammlnng  J.  Niefsens  Die  HohmzoUem  ün  Ghmze  der 
DkMung.  Freilich  läuft  in  der  Masse  von  tnnd  400  Gedi(^hten  auch  viel 
Wertloses  mit  unter.  —  Ganz  hübsch  ist  die  kleine  Biographie  der 
Königin  Jjuifp  von  II.  Merz,  der  nur  der  erbauliche  Ton  etwas  an  Wir- 
kung Abbrucli  thut 

Für  Flottiiibriii.i'-tcrung  und  tVir  da^  VtT^t.iudnis  von  den  Aufgaben 
uii<«  rcr  Sciniacht  wollen  drei  uns  vorlii-riulc  Werke  sorger».  Einer 
Sainiiiiiuig  der  besten  See-,  Flottenlicdcr  und  .Meercspoesieen  giebt 
J.  Loh  m  e  y  e  r  den  Titel  Zur  Se$f  wetn  Volk!  Der  Oberleutnant 
V.  Beaulien-Marconnay  bietet  einen  reich  illustrierten  Aufsatz  Uber 
die  Entwickelung  und  Aufgaben  der  deutschen  Marine,  mit  der  fiezeich» 
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oung  Unter  der  Kriegsflagge  des  Beichea*  Es  ist  eine  fflr  die  Belehrung 
weiter  Kreif»e  der  Gebildeten  bestimmte  Studie,  die  zumeist  den  kriegs» 
wissenschftftUcfaen  Standpunkt  Innehält.  Ein  rechtes  Jngendflottenbuch  ist 
dagegen  Deutschland  zm  Bee  von  Victor  Laverrens,   AUe  denkbaren 

Erlebnisse  vom  ersten  Eintritt  als  Kadett,  bis  sur  Weltumsegelung,  vom 
Überfall  durch  cliinesisclie  Seeräuber  bis  zum  submarinen  Erdbebeu, 
Schilderungen  aller  i  rdi  nkliclu  n  K.inmo  und  Beschäftigunsen  an  Bord, 
von  ficr  Küche  bis  zur  IJutfeiic,  sachkundige  Besclireibnnm  ii  aller  siltcreii 
und  neuen  Schififstypen,  der  ganze  Entwickelungsgang  und  die  Ehreniaü« 
der  deutschen  Flotte  —  all  das  und  noch  viel  mehr  findet  sich  iu  dem 
stattlichen  Bande  vereinigt,  den  z.  T.  gute  lllustratiuneu  auch  verschönern. 

Zum  Schiurs  erwähnen  wir  als  aktuell  die  frisch  geschriebene  Ge- 
sekidiie  Oatasiens  nach  dem  Frieden  van  Shimonoseki  von  W.  Goucheron* 
Aamot,  norwegischem  Leutnant  zur  See,  übersetzt  von  Robolskl.  Der 
Inhalt  des  reich  illustrierten  kleinen  Bandes,  dem  die  Bildnisse  Li  Hung« 
Changs,  der  Kaiserin  Witwe  Tsi-Thsi  und  vieler  anderen  fttr  die  Ge- 
schichte Ostasiens  mafsgebcnder  Personen  erhöhtes  Interesse  verleihen, 
wird  pohildct  durch  einen  kurzen  Abrifs  des  Kriege«;  von  1894,  durch 
politische  Charakteristiken  von  Korea,  Japan  und  besonders  China. 
Merkwürdig  ist  des  Verfassers  entschiedene  Stellungnalinie  für  dio  rhirie- 
sische  Friedenscivilisation  gegenüber  der  curopitischen  Kuliui  dis  Kaiii]»tt'3 
und  des  Raubes  (im  Welthandel!).  Das  Buch  eignet  sich  durchaus  für 
Schiller  der  Oberklassen  nicht  zum  wenigsten  gerade  durch  diesen  zum 
Nachdenken  anregenden  Grundzug. 
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L  Allgemeines  aod  Methodik. 

H.  Wagners  Denkschrift  Qber  Die  Lage  des  geogn^hhehen  Unier' 
rüMs  an  den  höhere»  Sehäen  Preufsens  um  die  Jahrhundertwende  venlient 

Von  jt  clt  m  Lehrer  der  Erdkiiinie  gelesen  zu  «erden.  W.  ist  der  Ansicht, 
dafs  das  Lehrziel  des  erdk«  Unt.,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  an 
unseren  höheren  Schulen  zur  Zeit  niclit  erreicht  wird,  Wiihrcnd  doch 
gerade  jetzt,  bei  der  Tcihiahme  Dcutsc  Idaiid'?  an  der  allixfineineii  Wclt- 
politik,  jreofjraphischL-  Keiiiitnibse  für  den  Kreis  der  gebildeten  und  das 
Volk  leitujiden  Stände  \vacli«ende  Bedoutunc:  erlangt  liahe.  Die  Gründe 
für  diesen  Tiefstand  des  geographischen  Unterrichts  sind: 

1.  Mangt  iiialte  Verwendung  der  fachiuanuisch  vorgebildeten  Männer  im 
Unterrichte. 

2.  Mangel  einer  erprobten  Methodik  infolge  fehlender  Gelegenheit  fQr 
die  Erstgenannten,  sich  in  grüfserer  Zahl  zu  wirklichen  Facblohreru 
der  Erdkunde  auszubilden. 

3.  Das  Fehlen  selbständiger  geographischer  Lehrstunden  in  den  oberen 
Klassen. 

Diese  in  der  Einleitung  ervftlinten,  in  offenkuodigea  Fehlern  der 
Organisation  und  anderen  greifbaren  Mängeln  der  Lehrmittel  und  Lehr- 
piftne  beruhenden  Mifsstftnde  werden  dann  zusammen  mit  Ratschlägen  zu 
ihrer  Abstellung  und  unter  Beleuchtung  der  Fortschritte  seit  1893  —  in 
5  Abschnitten  —  ausftthrlich  besprochen. 

L  Die  geographiedien  FadUeh'er, 

Unter  einem  geographischen  Fachmann  im  Kreise  der  Schule  soll 
eine  Persdnlichkeit  verstanden  werden,  der  man  Gelegenheit  giebt  und 
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Zeit  gOnnt,  zar  wirklichen  Beberrichung  des  gesamten  liebntofis  zu  ge- 
langen.  Er  mufs  alcennen,  was  von  den  Fortschritten  der  Wissenschaft 

in  die  Scbnle  zu  übertragen  ist,  und  vor  allem  imstande  ^rin,  den  Unter- 
richt selbst  methodisch  auszugestalten.  Akademische  Bildung  ist  nicht 
unbedingt  nötig,  doch  sehr  wUnschcnswfrf .  Nun  giebt  es  schon  zahlreiche 
Kollegen,  die  eine  Lehrbefahigung  in  der  Erdkunde  nachgewiesen  iial)on. 
aber  sie  sind  nocli  lange  keine  Fachleute,  weil  man  ihnen  nicht  (Ic- 
legenlieit  und  Zeit  giebt,  sich  in  den  Unluriicht  so  einzuarbeiten,  dals 
sie  imstande  waren,  die  richtige  Form  eines  erfulgreichea  schulmaisigen 
Betriebes  der  Wissenschaft  zu  finden,  die  richtige  Methode  zn  erproben 
nnd  anszQgestalten,  mit  der  Icnappen  Zeit  einem  reichen  Stoff  gegenüber 
richtig  hauszuhalten,  denselben  nach  Inhalt  und  Form  dem  jeweiligen 
Klassenstandpunkt  anzupassen  und  auf  die  einzelnen  Stufen  zu  verteilen. 

Wenn  nach  den  Osterprogrammen  von  1899  von  den  rund  7000 
Lehrern  an  den  ])rcursischcn  höheren  Schulen  Aber  2800,  also  über  40^, 
an  dem  geographischen  Unterricht  teilnahmen,  und  1381  nur  in  einer 

Klasse,  7*.t7  nur  in  zwei  Klassen  beschäftigt  wurden,  so  zeigt  dies,  wie 
gering  von  den  Schulleitern  —  vorzüglich  spraclilich -historischer  Schulnng 
—  der  Unterricht  in  der  Kn.lkumlc  bewertet  wird.  Nur  zur  Krinllnng 
der  Ptliciitstundeuzahl,  ganz  olnic  Üucksitlif  auf  Fakultas  und  Interesse, 
wird  den  Vertretern  der  allerverschiedcnsten  i  acher  der  geographische 
Unterricht  Qbertragen,  auf  jedwede  Kontinuität  des  Unterrichts  wird  Ver> 
zieht  geleistet,  und  bei  der  ViebEahl  und  dem  beständigen  Wechsel  der 
Lehrkräfte  in  der  Erdkunde  an  einer  Anstalt  ist  es  unmöglich,  zu  einer 
Verständigung  mit  den  Kollegen  über  die  Stoffauswabl,  die  zu  befolgende 
Methode,  Wahl  der  Lehrmittel  usw.  zu  gelangen.  Die  Erdkunde  muls 
unter  den  Lehrfächern  entschieden  dieselbe  Stellung  bekomn; n.  wie  Ge- 
schichte und  Naturwissenschaften,  und  zur  Uebung  dieses  Lehrzweiges 
wird  darum  empfohlen: 

L  Die  Krdknndi  ist  thunticUst  in  die  Hände  fachmännisch  vorgebil- 
deter Lehrer  zu  legen. 

2.  An  der  einzelnen  Anstalt  ist  der  erdk.  Unterricht  gleichzeitig  nur 
wenigen  Fat  bleuten  anznvertranrn,  die  ihn  jeweilig  in  einer  zusammen- 

hängendt  n  Folge  vini  Khi^x  ii  erteilen. 

3.  Wo  sicii  bereits  besonders  geeignete  Kräfte  finden,  «sollte  man 
die-eii  auf  längere  Zeit  den  gesamten  gengr.  Unterricht  übertragen, 
damit  sie  probeweise  /.eigen,  was  unter  den  gegebenen  Verhaltnissen 
(d.  b.  bei  der  knappen  Stundenzahl)  überhaupt  erreicht  werden 
kann.  — 

IL  Der  StmUenhreis  dir  geogr.  Fachlehrer  und  die  Prüfungs- 
wdnungen.  Hier  wird  gezeigt,  welche  Änderung  in  der  Auffassung  des 
Faches  der  Erdkunde  sich  von  1866^1898  vollzogen  hat.  Damals  war 
die  als  reine  Hilfswissenschaft  der  Geschichte  angesehene  Geographie  bei 
den  Prüfungen  untrennbar  mit  der  Historie  verbunden,  während  ihr  jetzt 
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eine  selbständige  Stellung  zwischen  den  Naturwissenschaften  einerseits  und 
den  Geisteswisseoschaften  andrereeits  eingeräumt  ist.  Trotz  der  Freigabe 
der  Kombination  der  Erdicande  als  Lebrfaeh  mit  jedem  anderen  Prttfungs* 
facb,  nnd  trotzdem  die  Natarwissenschaiter  ausdrOeküch  auf  das  Studium 
der  Geogr«  hingewiesen  wurden,  gehOrt  doch  immer  noch  die  Mehrzahl 
der  mit  erdkundlicher  Fakultas  ausgestatteten  Lehrer  den  sprachlich- 
historischen Fachern  an,  und  die  Mathematiker  und  Naturwissenschafter 
mit  geogr.  Fakultas  haben  mir  spärliche  Verwendunjj;  gefunden. 

Die  allgemeinen  Antordiiungen,  die  an  den  kfJnftijrpn  Gcographie- 
lehrcr  gestellt  werden,  sind  in  der  l^rüfnngsürdnung  von  1898  mit  klaren 
Worten  niedergelegt,  aber  bei  der  bunt  zusammengesetzten  Ili)ierschaft, 
deren  gröfstem  Teile  naturwissenschaftliche  und  mathematische  Tor- 
kenntnisse und  Anschauungen,  wie  auch  die  F&higkeit  im  Freien  zu  beob« 
achten  mangeln,  ist  der  akademische  Vertreter  der  Erdkunde  in  allen 
FüUen  zu  einer  fast  voraussetzungslosen  und  elementaren  Behandlungs- 
weise  seines  Stoffes  gezwungen,  um  der  Gesamtheit  überhaupt  verständlich 
zu  sein.  Iiis  jetzt  haben  sie  sich  mit  ihrer  Aufgabe  sehr  gut  abzufinden 
gewufst.  Die  Neigung,  das  engere  Fehl  ihres  wissenschaftlichen  Arbeits- 
gebietes zum  Gegenstand  von  Spezialvorlestinf^en  zu  machen,  die  über  den 
Interesseiikrois  der  küiiftii/eii  Kaihlehrer  hinausgehen,  tritt  ztir  Zeit  noch 
nirirends  hervoj-,  und  (IIl'  Auswahl  der  Themata  der  Hauptvoi IcsUHLren 
geht  allerorts  deutlich  auf  Gewinnung  einer  Gesamtubersicht  im  Laufe 
eines  Gyklus  aus.  In  dem  Vorschlage,  neben  die  bisherigen  Vertreter  der 
Wissenschaft  auf  den  Universitäten  noch  besondere  Lehrstahle  fttr  Schnl- 
wissenschaft  zu  setzen,  sieht  W,  die  Gefahr  eines  Herabsinkens  der 
wissenschaftlichen  Fakultäten  auf  das  Niveau  der  Lehrerseminare.  Da- 
gegen erblickt  er  ein  Üdittel,  die  Interessen  des  liöheren  Schulunterrichts 
besser  wahrzunehmen,  in  der  Ausbildung  der  heute  bereits  bes*  1«  tulen 
Univcrsitütssominarc,  in  dem  Sinne,  dafs  Vorlesunireii  cinu'priehtet  werden, 
in  denen  die  Studierenden  im  Bereiche  der  für  sie  künftig  in  IJetraclit 
kommenden  Zweige  zur  Selbstthätigkeit  anu'elialfen  \verdeii.  Natürlich 
mufs  sich  dei-  akademische  Lehrer  dazu  über  die  fiaglitlitu  Interessen 
des  Schulunterricht:)  einigermufsen  orientieren.  Zur  Zeit  sind  die 
Geographielehrer  an  den  Universitäten  grOfstenteils  in  der  glftckHchen  Lage, 
ans  der  Praxis  des  Unterrichts  an  höheren  Schulen  hervorgegangen  zu 
sein,  während  der  akademische  Nachwuchs  sich  mehr  und  mehr  aus  den 
Kreisen  der  Privatdozenten  ergänzt,  also  von  vornherein  ein  gröfseres 
Verständnis  für  die  Interessen  der  Schule  nicht  besitzen  kann. 

Die  Schulwissenschaft  der  Geographie,  deren  Wesen  von  den  leitenden 
Schulnifinnern  noch  viel  verkannt  wird,  mufs  von  den  ihr  noch  anhaftenden 
Sehlael<en  der  ])olitis^■h-lli-.t()^i^(■llell  Koni|HMidien,L'e()i,'raphie  befreit  und 
durch  die  wissensehattlii.li  i^t.'WDniieuen  Erk(-niitiiis>t.'  des  Znsammenhangs 
der  Erscheinungen  an  der  Erdoberfläche  befruchtet  werden.  Dazu  gehört 
erstens  ein  elementares  Verständnis  fttr  die  Vorgänge  in  der  Natur,  durch 
welche  die  im  Kartenbild  greifbar  dargestellten  Formen  sich  gebildet 
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haben  und  noch  umgestaltet  worden,  dazu  gehört  die  Aufualiinu  gewisser 
typischer  Beseiefanat^n  ans  der  frissensebafitlielieti  Kunstsprache  auch  im 
ScholoDterricht  Denn  damit  tritt  an  die  Stelle  eines  toten  Namens  ein 
BegriiF»  bei  dem  der  Schaler  sich  etwas  denlcen  kann,  eine  Vorstellnng, 
die  zum  Verstand,  nicht  blofs  zum  Gedftchtnis  spricht,  z.  B.  gehört  hierher 
die  noch  häufig  dem  physikalischen  Unterricht  zugeschobene  Behandlnnu' 
des  Klimas  eines  Landes  in  seiner  das  Leben  der  Organismen,  wie  der 
M<'ii-M  )ii'n  iincl  ihrer  Wirtschaft  in  eben  die<pm  Laixb-  bcrinflussenden 
I'edt'utung.  Aus  der  Vielzahl  der  imturwi>s,en8chattiich<  n  Erkenntni««:».' 
und  Lehren,  die  in  den  Rahmen  der  allgciiiciiien  Enlkuiuio  gr^hören,  muis 
der  Lehrer  die  richtige  Auswahl  treffen  können.  Im  Grundprinzip  der 
Erdkaode,  alle  Erscheinungen  am  Orte  ihres  Auftretens  aufzusuchen,  ist 
es  begründet,  dafs  der  Schninnterricht  sich  eine,  den  gesamten  Lehrstoff 
ilnrcfageistigende,  den  Regeln  der  beobachtenden  Natunrissensehaft  ab- 
gelauschte Betrachtungsweise  zu  eigen  mache, 

///.  Xeue  Maf.s'nnhmen  für  die  Jjt/m  rhi/dtoii/.  l'ür  die  Heranbildung 
und  spätere  Fortbildiin.,'  der  Lehrer  winl  t  uipfohlcii: 

1.  Ausgestaltung,'  dt  r  <n'^.  '^euuv.  Lchropparate  an  den  Provinziai- 
universitüten;  die  kuiitiigcu  Luhrer  müssen  hier  mit  den  wichtigsten 
Lehrmitteln  und  ihrer  Handhabung  bekannt  gemacht  werden  können 
und  Oel^enheit  haben,  Karten  zu  studieren,  zu  entwerfen  und  zn 
zeichnen.  Ärmeren  Studierenden  sind  kleine  Beihilfen  für  ihre 
Teilnahme  an  den  geogr.  Exkursionen  zu  gewAbren.  0ie  Lehrkrifte 
sind  zu  vermehren,  sei  es,  dafs  neben  den  jetzigen  Ordinariaten 
der  Erdkunde  einige  aufserordentliche  Professuren  errichtet  werden, 
oder  versuchsweise  an  einigen  Universitäten  rentralinstitutf  für  die 
Lehrerbildung  errichtet  werden,  die  die  Kandidaten  auf  die  spe- 
ziellen Aufgaben  ilires  Hcnifes  vorbereiten.  Für  die  angtsttllten 
Lelirer  bilden  eigene  geogr.  Ferienkurse  ein  wichtiges  Förderuiigs- 
mittel.  — 

2.  Die  Gewiihruri,'  retjelmJVfsiger  Reisestii>endieii  an  tüchtige  Fachlehrer. 

3.  Erk'ichteruiiii  des  Kintritt-^  von  SchuhiKuimTu  in  die  aUadcnii^che 
Laufbahn:  aus  Uiueii  wiirt  n  goiade  die  wichtigen  Hilfskräfte  zu 
gewinnen,  um  die  vurgeschlagenen  geogr.  Institute  für  Lehrerbildung 
in  Gang  zu  bringen. 

IV.  Die  Lehrpläne  und  Lehraufgaben. 

Die  Lehrpl&ne  von  1892  bleiben  noch  fast  ganz  nnbertihrt  von  der 

Bedeutung,  welche  die  geogr.  Bildung  schon  lantre  für  unsere  Zeit  ge- 
wonnen hat.  Für  die  Srhiilürnoprn])hie  von  hiUh^-fcr  Wichtigkeit  ist  dif 
Feststellung  des  durch  die  Zeitvei  haltnisse  veränderten  aHgeinciiieii  Lclir- 
zieles.  Es  ist  eine  der  unabweisbarsten  Konsequenzen  der  Entwickclung 
der  modernen  Weltwirtschaft  u«id  des  deutschen  Volkes  in  ihr,  dafs  die 
Jugenderziehung  unbedingt  ttber  den  althergebrachten  Rahmen  hinausgehen 
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and  die  heranwachsende  Jugend  aut  der  allMüitig  er:»ciiluä»eiiea  und  über- 
schaabar  gewordenen  Erde  einigermiliien  heimisch  meclien  mttsse.  Die 
Länderkunde  rOckt  damit  toq  neuem  In  den  Mittelpunkt  des  erdkund- 
lichen Unterrichts,  zugleich  In  einer  vertieften,  physische  und  politisch»  . 
wirtschaftliche  Verhältnisse  eng  TerknQpfenden  Ausgestaltung  —  und 
damit  gewinnt  der  erdkundL  Unterricht  die  innere  Bereclitigung,  dem 
geschichtlichen  ebenbürtig  an  die  Seite  gestellt  zu  werden.  Es  soll  den  ♦ 
Schüler  dereinst  befähigen,  seine  Zeit  zu  vorstehen  und  den  jreistirrpn 
Horizont  über  die  Wohnsitze  der  heutigen  Volker  der  Erde  hin  erweitern, 
deren  räumliche  Anordnung  und  Abhängigkeit  von  der  Beschaffenheit  ihrer 
Gebiete  so  mächtig  ineinander  greifen. 

AVoil  es  sich  hier  um  ein  Element  der  allgemeinen  Bildung  handelt, 
nicht  um  Fachwissen,  mufs  das  Lehrziel  für  alle  Arten  von  höheren 
Schulen  dasselbe  sein.  Dem  geogr.  Unterricht  sind,  wie  in  den  drei 
unteren  Klassen,  so  auch  in  den  drei  mittleren,  ohne  Unterschied  der 
Anstalten  je  zwei  Lehrstunden  zu  aberweisen.  Der  Unt.  mufs  his  in  die 
höchste  Stufe  den  Charakter  des  Anschauungsunterrichtes  bewahren.  Der 
Atlas  mufs  im  Mittelpunkt  des  Unterrichts  stehen,  und  dem  Schüler  dies 
Interesse  und  die  Kunst  verständnisvollen  Anschauens  des  Kartcnbildes 
beizubriuiren  und  dieses  einzuprägen,  ist  die  vornehmste  Aufgabe  dieses 
Unterrit  htszu  eiges.  Dem  Sehülrr  mufs,  so  lantje  wie  möglich,  die  Freude 
am  eiircneii  Finden  der  Thutsacht-n  belassen  werden,  und  demnach  ist  die 
allerdings  /eitrauhende  Analyse  der  Karte  in  fragender  Form  in  An- 
wendung zu  bringen.  Damit  die  geogr.  Vorstellungen  und  Grundbegriffe 
sich  im  Schaler  derart  festsetzen,  dafs  ein  Niederschlag  fttrs  Leben  bleibt 
und  jene  Vorstellungen  dereinst  wieder  auftauchen  oder  bei  Vieder- 
betrachtung  der  Karte  sich  rasch  beleben,  mufs  das  ßUd  mehrfach  an 
Ihm  Torflbergefilhrt  werden,  aber  nicht  zu  rasch.  Den  zwei  Kursen  der 
sechsstufigen  Anstalten  wird  sich  bei  neunstufigen  notwendig  ein  dritter 
Kurs,  and  sei  es  auch  nur  von  einer  Wochenstunde,  anreihen.  Jeder 
neue  Kursus  mufs  ein  wirklich  neuer  Aufbau,  nicht  blofs  eine  um  Namen 
und  Zahlen  vermehrte  Wiederholung  des  früheren  Lehr^rang^  sein.  Ins- 
besondere gilt  dies  von  dem  oberen,  in  welchem  die  Erdkunde  endgiltig 
von  der  Verbindung  mit  der  Geseliichte  zu  lösen  ist,  denn  die  vorge- 
schlagenen gelegentlichen  Wiedtrholungeu  aus»  der  physischen  utid  politi- 
aeben  Erdkunde  im  Geschichtsunterricht  und  der  allgemeinen  Erdkunde 
durch  Ihtathematlker  und  Physiker  haben  entschieden  zu  einem  Versanden 
dieses  Unterrichtszweiges  geführt. 

Die  Lehrmdld. 

Die  Sehultrco^raphie  besitzt  ein  vorzügliches  Anscli;iuiniL:>inaterial  an 
Atlanten  und  Karlen,  in  seltsamem  Gegensatz  aber  steht  dazu  <1ie  Sji;ir- 
lichkeit  seiner  Benutzung  an  vielen  Anstalten  und  die  staunenswerte 
Ivntiklosigkeit,  die  hier  und  da,  besonders  bei  Neuanschaffungen  von 
Wandkarten  vorkommt. 
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Von  den  Lebrbflchern  werden  die  Daniel'schen  ale  methodisch  ver- 
altet, die  von  Seydlitz'sche  Geographie  mehr  als  Nachschlagebuch,  denn  als 
schrittweise  und  methodisch  hinfflhrendes  Lelirbnch  i>ezeicfanet.  Der  Preis 
wird  Kirchhoib  Erdlcnnde  fUr  Sehnten  znerkannt,  doch  auch  nicht  ver- 
schwiegen, dals  es,  abgesehen  von  F;eincrn  stattlichen  Umfang,  in  der  211 
gedrängten,  niclit  gerade  cinfaciieu  Sprache  an  die  Schüler  und  auch  an 
manche  Lehrer  hohe  Anforderungen  stelle. 

Es  wird  voi^gescUagen,  dafs  die  Prttfung  der  zur  Zeit  amtlich  zu> 
gdassenen  und  neu  erscheinenden  Lehrbücher  einer  mchrgliedrigen  staat- 
liclit  n  Kommission  von  Fachlehrern  der  Erdkunde  unter  Zuziehung  akade- 
mischer Fachlehrer  zu  unterbreiten  sei. 

Mit  den  Ergebnissen  dieser  Denkschrift  stimmen  diejenigen  der  Fg.- 
Abhandlung  von  E.  Franz:  Die  Er-Huade  im  Gifnuuuialunten'idU  w  ? 

dem  ersten  'Sonnallehrjilane  tlbcrein.  Dieser  durchaus  sachliche,  auf 
gründlichen  Studien  der  Lehrpliine,  Programme  und  Verliandhinsron  der 
Direktoren- Ver^atiimhinircn,  Goo'jraphentage  usw.  boi  ulieiulo  Heitr-ag  zur 
G»*schiclite  des  !.:rdkuinllic:licii  Ualerrichts  gicbt  narli  ciiuT  I  hiTsicht  über 
den  Bitrith  des  geogr.  üiiterrichts  an  den  Lafciu>>chulca  vor  1816,  dem 
Jahre  des  Erscheinens  des  Süvern'schon,  auf  Wilh.  von  Unmboldts  An- 
regung ausgearbeiteten  Normallehrplanes,  in  3  Abschnitten  (Die  Bedeutung 
und  Stellung  der  Erdkunde  im  Lehrplan  —  Lehrstunden  —  Lehrer)  ein 
übenichtliches  nnd  klares  Bild  der  Lage  des  erdkundlichen  Unterrichts 
am  huma^stischen  Gymnasium  von  1816  bis  auf  unsere  Zeit.  Auch  hier 
ist  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  der  geographische  Unterricht  für 
die  Oberklassen  verbindlich  werde  und  in  die  Hände  eines  Fachlehrers 
der  Erdkonde  gelegt  werden  solle. 

Grubers  Die  Entwicklung  der  geographisclien  Lehrmethoden  im  IS. 
und  19.  JahrhutuJert.  EUckblicke  ond  Ausblicke  bildet  eine  wahre  Fund- 
grube für  jeden,  der  sich  für  die  Geschichte  der  Methodik  interessiert. 

Dinse  über>irlitlirhe  7usaminenfa'='^nn?  alles  Über  Methodik  bi^lior  Be- 
kannten solht'  vor  all(  Hl  in  keiner  Bibliothek  der  Seminare  fUr  Ausbildung 
der  Kandiduleu  des  höhereu  Lehramtes  fehlen. 

Krebs'  KonzciUraiion  uivl  Erdkunde  im  Real.schul Unterricht  ist  ein 
klassisches  Beispiel  für  die  Berechtigung  der  Warnung,  die  Wagner  In 
seiner  Denkschrift  (S.  16/17)  cjoiron  die  Gofalircii  ausspricht,  die  der 
Scliub»  aus  den  Übertreihunt,'(  11  dn-  licilssponie  unter  den  facliin.uuii-^  h 
gründlich  vorgebildeten  Lehruru  der  Geographie  erwachsen.  Krt:l»s  will 
die  Erdkunde  in  den  Mittelpunkt  silmtlichcr  an  Realschulen  überhaupt 
betriebener  Fächer  stellen. 

W.  Ricken»  Vitrschlag  f'h-  i.iim  ziverkmälsigcrv  Verteilung  de^  aJ- 
kandiulien  Stoffes  an  Bcalschulen,  nebst  einer  6ki'^:ierung  des  Ganges  der 
erdkundlkhett  Belehrung  in  Sexta  verdient  Beachtung,  so  weit  die  mittleren 
Klassen  Ulli— Uli  in  Frage  kommen.    Damit  der  dentsch-natiowüe 
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Gesichtspunkt  nnd  die  überseeischen  iDteressen  der  Gegenwart  besser  zar 
Geltung  kommen,  empfiehlt  R.  für 

III  b  Erdkunde  des  kontinentalen  germanischen  Mitteleuropa,  vorzugs- 
weise des  Deutsc)ien  Reiches. 

Illa  Sommer:  (Unterrichtssprache  womöglich  englisch):  Erdkunde 
der  ancrrlsächsischen  Stiiatcn  und  Koloniccn  (bezw.  Erdteile  mit 
englisciier  Sprache)  in  Europa,  Nordamerika,  Australien  (mit 
Neuseeland). 

"Winter:  Erdkunde  der  dent^chcu  Kolonieen  im  Anschluls  an 
Afrika  (Südamerika  durch  Vergleich  mit  diesem  repetieren)  und 
Asien  mit  rulyiicbicn. 

IIb  Wiederholung  der  Erdkunde  Kuropas  (besonderer  Iliuweis  auf 
Frankreich  und  Ilufsland  und  ihre  koloniale  Ausdehnung)  — 
Verkehrs*  nnd  Handelswege  der  Jetztzeit 

Das  einzig  Bedenkliche  un  dem  Vorscidage  scheint  mir  die  Empfehlung 
des  Gebrauchs  der  englischen  Sprache  bei  Behandlung  der  angelsächsi- 
schen Reiche  nnd  Kolonieen.  Wo  sind  die  Obertertianer,  die  den  viel- 
seitigen Stoff,  der  gerade  hier  geboten  wird,  auch  nnr  mit  einigem  Ver- 
ständnis in  der  englischen  Sprache  anfzunehmen  nnd  za  verarbeiten  ver- 
mochten? Wenn  an  einer  Realanstalt  Englisch  fiberiiaupt  als  die  erste 
fremde  Sprache  gelehrt  wird,  liefse  sich  der  Vorschlag  in  Erwäguog 
ziehen. 

Von  klassischer  Bedeutung  ist  F.  Katzeis  Vortrag  über  Die  Lage 
im  Mittelpunkt  dc^  ejeoqrnphisichf'n  Vnf<nn''vhfs\  r)ir  Knimtius  der  Lage 
ist  die  Grundlat'c  allo  gi  oyrajilii^c  licn  Wi^.sens,  denn  die  Frage  nach  dem 
„Wo?"  sfflit  im  Anfang  aller  ErkeuiUuis.  Aber  die  geojrr.  Lilirhücher 
gehen  darüber  hinweg  (oder  wie  Wagner,  Denkschrift  S.  ü5  sagt:  „Die 
geographische  Lage  spielt  in  den  LehrbOchem  noch  nicht  die  ihr  ge- 
bührende Rolle*^)  nnd  Oberlassen  ihre  Schilderung  zn  sehr  der  Karte. 
Die  Aussagen  Aber  die  Lage  müssen  klassifiziert  werden,  ähnlich  wie  der 
Botaniker  bei  der  Klassifikation  der  Pflanze  verffthrt.  Ausgehend  vom 
Grof>(  n  mm  Kleinen,  vom  Umfassenden  zum  Engeren  (Hemispli aro,  Zone, 
Erdteil,  Meer,  Küste,  Nachbarland  usw.)  steigt  man  immer  wt  iit  r  In  rab, 
bis  man  endlich  an  dem  '^cwüiisilifon  Ziele  aiilnni,'t.  IM»«  Merkmale  der 
iint'irlichen  Latic  ((nlrr  der  allu'f iihmikmi  Lage,  die-  im  Wechsel  dieselbe 
bleibt)  müssen  den  geschichliiclioii  und  etbnographisclini.  (d.  Ii.  denen  der 
wechselnden  zufälligen  Lage,  die  abhiingig  ist  von  dem  Vor-  und  Uück- 
würtsschreiten  der  Völker)  vorangcheiu  I^agen,  die  einzig  sind,  wie  die 
Insellage  Grofsbritannions,  oder  isthmische  Lagen  (Suez,  Nicaragua, 
Panama),  oder  vorgeschobene  LiH^n  (Kap  Hoom,  Nadel  Kap)  nnd  Lagen 
im  Verlauf  der  grofsen  Meeresströmungen,  mttssen  eiserner  Bestand  des 
Wissens  der  Schüler  werden.  Die  Lage,  so  als  Kern  des  Unterrichts,  ist 
das  geistige  Band  der  in  das  Gedächtnis  aufzunehmenden  geographischen 
Thatsachen  zn  einem  Ganzen.  Ihr  Gehalt  und  Beziehungsreichtum  bietet 


Digitized  by  GoQgle 


XI,  8 


H.  £iigeliiiann 


Gelegenheit,  den  Unterricht  von  innen  heraus  zu  helchen,  den  mosaik- 
artigen Charakter  des  ircopraphi^rhen  Wi>'^"ell<!  etwas  ziirück/ndrängen. 
Die  Lage  ist  von  HeileutiinLr  nicht  nur  tiir  die  jioHtiscJie  un<i  die  Verkehr-;- 
gcographie,  sondern  auch  für  Ui(j  physische  und  Anthropogeographie. 
Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  Bedeutung  der  Karle,  die  gegeotiber  dem 
schildernden  Text  nicbl  llbersehen  werden  darf. 

Difi  Verttfudutitj  der  Ansi  Jinnnnqstuittcl  heim  >ii oiii  ttphistrhen  T'ntei'' 
ridä  behandelt  fast  erschöpfend  G.  Juritsch.  Nach  einem  bibliographi- 
schen Überblick  wird  der  Anschauungsunterricht  im  Oeieri  unter  Be- 
natzang  der  Spezialkarte,  bezw.  des  Hefstischblattes,  der  ev.  Gebramch  des 
Reliefs,  des  Globns  and  der  Karten  des  Atlas  besprochen.  Hier  wird 
vor  Jedem  „za  schndl*  gewarnt,  man  &be  die  SchQler  im  Anschaaen 
eines  kleinen  Teiles  der  Karte  in  sachgemAfeer  Weise.  Der  Gebrauch 
von  Bildern  ist  gehörig  vorzabereiten,  indem  man  durch  Vortrag  und 
FraLTcii  das  Gefühl  der  Spannung  erregt.  Nach  dieser  Vurhereituiig  wird 
das  Bild  vorgezeigt,  dann  nach  einer  Ituhepause  zur  Erklanum  und  Bc- 
sprochuiJ!/  ifoschritten.  An  dem  Beispiel  des  Grofsglockner  und  Paster/e 
ist  7M  I  rschen,  wie  die  Lai?e  in  He/n.:  anf  das  Gebirge  und  Gebirgsteile, 
auf  das  l'lufssysteni  und  auf  das  1-utid  >ich  eingehend  behandeln  läf>t. 
Neben  den  grofseo  Bildern  sind  Photogramme,  Lichtbilder,  wie  in  der 
Sammlung  „Im  Finge  durch  die  Welf^,  Gebirgspanommen,  8kioptikon* 
TOrffihningen  passend  zu  verwenden.  Weiterhin  sind  Rohprodukte, 
Konsterzengnisse,  Pflanzen  aus  dem  Gebiete  der  Alpenflora  heranzoziebeo. 
Auch  für  die  astronomische  Geographie  sind  zahlreiche  Anschauungsmittel 
vorhanden,  und  bei  der  BehaiidlunLr  von  rrnblemen  der  allgemeinen  Erd- 
kunde sind  geologische  und  meteorologische  iUrten  zu  gebrauchen. 

Rambkes  Pg.-Abh.  Zur  Behandltmg  der  Erdkunde  des  KÜmae  bei 

dem  rnterricM  in  der  Erdkunde  Deutschlands  bringt  im  ganzen  nichts 
Neues,  doch  ist  die  hier  vorgeschlagene  Verteilung  und  Verwendung  des 
Stotfes  und  die  Anpassung  des  letzteren  an  den  geistigen  Standpunkt  des 
Obertertianers  durchaus  zu  billigen. 

Gegenüber  dem  Mangel  methodischer  Schriften  ans  den  Kreiden  der 
Schuhnännrr,  fällt  der  Ileichtum  an  methodolodselien  Arbeiten  akademi- 
«elur  Lelirer  auf.  So  stdlf  A.  Ilcttner  in  (U'ni  Aufsätze  Srut  Aufse' 
rnuyt'H  über  W'ts'n  kihI  Anf</iih<n  tler  iitt.><jy>ti>liif  dif  Ergebnisse  einer 
ganzen  Reihe  solcJier  Schrillen  zusammen.  Die  Grundauffassung  ist  iiath 
U.  überall  die  gleiche,  dafs  nämlich  der  Schwerpunkt  der  Geographie  in 
der  nicht  blofs  topographischen,  auch  nicht  blofs  anf  den  Menschen  zu* 
gespitzten,  sondern  in  der  allselUgen  Erkenntnis  der  verschiedenen  Erd- 
rftume,  mithin  in  der  Länderkunde  liege.  Der  Berichtentatter  betont 
mit  Richter  (Rede  über  die  Grenzen  der  Geographie,  Graz)  den  Wert  an- 
schaulicher, lebensvoller,  künstlerisch  überlegter  Schilderungen,  die  aller- 
dings Autop>ie  zur  Voraussetzung  haben.  Die  Geographie  als  Länderkunde 
hat  wie  die  Geschichte  eine  kttustlerische  Seite,  und  wie  uur  der 
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Historiker  als  grofs  unerkannt  werde,  der  scinr  F(u--(  huiiiren  zu  einem 
kUiistlerisch  au^^gftuln'ten  Bilde  vereinige,  so  iiiu>sc  auch  der  Geograph 
mit  künstlerischer  Anlage  und  Gestaltungskraft  die  unzählbaren  Einzel- 
heiten, die  im  Räume  sich  drängen,  zu  deutlichen  und  geschlossenen 
Ganzen  vereinigen  und  in  ein  flbenichtliches  Bild  bringen. 


IL  Atlanten  nnd  Karten. 

Neue  Atlanten  ftlr  höhere  Schulen  sind  in  dem  Berichtsjahr  nicht 
erschienen.  Von  den  gebräuchlichsten  der  schon  vorhandenen  Werke 
dieser  Art  liegt  Debes'  Sr/nd-Atfa-f  für  die  Ohcrh'In.<;srn  höherer  Lehr- 
niislalien  in  35.  verbesserter  Aullai/e  vor;  von  Dierckes  Schul-Ätlas- 
für  die  miUleren  JJnterrkhtsstufen  erschien  die  12.  Auflage,  von  desselben 
Schul-Ätlas  für  lU>here  Lehranstalten  die  37.  Auflage.  Hier  weisen  etwa 
ein  Duütend  Blfttter  starke  Verbesseningen  rerschiedener  Art  oder  seHist 
ganz  neae  Zeichnang  auf  und  liefern  den  Beweis,  dals  selbst  das  scheinbar 
Vollkommene  sieh  noch  erheblich  besser  gestalten  läfst  Die  23.  Auflage 
von  Richters  AUaa  fär  hi^ere  SchtUm  ist  von  dem  Herausgeber  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Oberlehrer  Constantin  Schultheifs  in  Bonn  vOUig 
neu  bearbeitet  worden,  doch  reicht  das  Werk  in  seinem  jetzigen  Zustande 
an  die  beiden  vorher  genannten  noch  nicht  heran. 

Gaeblers  Neuer  HandaÜas  (vgl.  1897  XII,  9)  erschien  kaum  ver- 
ändert in  3.  Auflage. 

Dafs  von  Justus  Perthes  Tasdierndttu  bereits  die  37.  Auflage 
nGtiff  geworden  ist,  beweist  die  Beliebtheit  und  Zuverlttssigkeit  des 
Werkchens.  Hickmanns  OeographiadifStaUsiisdier  ümversal'Tasdkm- 
Aäas  (Ausgabe  1900)  Ist  ein  praktisdies  Nadischhigebueh  in  handlicher 
Form,  das  über  aUe  möglichen  YerhäUnisso  und  Daten  politisch-  und 
Wirtschaftsgeograph i<rher,  sowie  statistischer  Art  in  Tabellen,  Diagrammen 
und  Karten  leiclit  fasslich  und  durchaus  anschaulich  Auskunft  giebt. 
Das  l>ueli  entli;ilt  von  rein  ^eocrraphischen  Karten  23,  worunter  3  Doppel- 
Idatter.  Kleinere  Versehen  und  Dnukfehler  fehlen  nicht  ganz;  so  wird 
.S.  ei  Mount  Elias  noch  als  huclister  Berg  von  Nord-Amerika  aufgeführt, 
auf  der  Karte  von  Asien  ist  das  Kiau-tschou-Gebiet  nicht  als  deutsch  be- 
zeicbnet. 

Justus  Perthes'  ÄlUletdsdin-  Al^ns.  hearbeitet  von  Lunyliaiis,  Idldel 
mit  seinen  5  Haupt-  und  21  Nebenkarten  «  in  Bild  der  Ilimptirt  biete 
<leutschen  Lebens  auf  der  Erde.  Das  Ilclt  bietet  eine  wert  volle  Er- 
gänzung zu  jedem  Handatlas. 

Wandkarten.  Die  Sehwelzcr  Schulen  werden  bald  in  der  pdilck- 
iichen  Lage  sein,  eine  vortrcfUchc  neue  bchulwandkarte  unentgeltlich 
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vonsritni  dos  Buntlc>  Lrcliflrrt  /u  crliiiltrii.  Ein  Vortrag  von  Graf  be- 
richtet ülier  Entstellung'  und  IIer>t€llun^  dieser  Karte. 

Debes,  de>-ieii  bi'kanute  PJiysihitIi\(  J(r  J'^nVc'irtr  iit  Mi  rJcaioi  s  l*ro- 
jfktfon  in  2.  AuflaiiO  er^ehifueii  ist,  vcrulleutlichte  neue  |>(lliti■^t•hti  Karten 
von  Europa  :  327  ÜÜOj  und  von  Asien  (l:7  4UOOÜO),  die  sich  bald 
viele  Freunde  erwerben  dürTteo,  da  neben  dem  politischen  aacb  das 
plastische  Bild  der  Erdteile  selbst  noch  in  grofser  Entfernung  berrortritt. 

£.  Gaebler  brachte  Neoaus^ben  der  physikallsehen  Sehulwaiidkarte 
von  Askn  (1 : 6  400  000)  mit  politischem  Karton,  der  politiscbeo  Karte 
der  BaXkaiäialbmsd  und  der  Schulwandkarte  von  AustraXim  und  Oceomm 
(physikalisch  mit  politischem  Karton  von  Deutsch'Neu>6uinea). 

Die  bekannten  Bamberg*schen  Lmä/oleaiiim  in  der  neuen  Aus- 
führung (vgl.  XIV,  14}  sind  jetzt  fflr  alle  europftischeh  L&nder  vollendet. 
Auch  die  Karten  der  Hattkugdn  sind  fQr  einfache  Scbulverhältnisse  neu 
bearbeitet  worden. 

Neu  bearbeitet  wurden  auch  mehrere  der  Roth  angesehen  Schal- 
wandkarten, von  denen  mir  z.  B.  die  Schulwawlkarte  der  Sudetenlän/Jer 
vorlie-it.  Die  Karte  im  Mnfsstab  von  1  :  300  000  ninfafst  das  Gebiet 
/wisi  lirn  df»m  12.  und  19,  Mcriilian  östl.  Lange  v.  Gr.  innerhalb  der 
Druiteiikrci>e  von  Prefsburg  und  Liegnifz  (48  —  51"  u.R.).  Die  stark 
generalisierten  Flüsse  sind  schwarz,  die  Soecn  blau,  Gebirge  grau  ge- 
schummert, Eisenbahnen  rot  gezeichnet.  Die  drei  österreichischen  Krön* 
länder  dieses  Gebietes  sind  in  Flftchenfarben,  und  zwar  Böhmen  blafsrot, 
Mähren  grün  und  österreich*Schlesien  gelb  angelegt.  Fflr  Ortsehaften 
werden  sieben  Grfifsensignaturen  unterschieden,  die  wichtigsten  Höhen  sind 
in  Metern  angegeben,  der  Beginn  der  Schiffbarkeit  der  Flflsse  wird  wie 
ttbiicb  durch  Anki  r  angedeutet.  Die  Karte  ist  von  guter  Femwirkung 
und  erscheint  trotz  des  verhftltnism&fsig  grofsen  Reichtums  an  Namen 
nicht  überladen. 

In  Neubearbeitnnireti  liegen  tcrncr  vor  Bielenbergs  Dfuf'^rhiland 
(IX,  ^>),  Kieperts  J\il<i^('hni  und  Velhagcu  lii:  Klasings  SüitUu-andkarU 

von  I h  )it\<  l(iinKJ  (pli.'>  s.  und  pul.). 

Den  iJcilurtiiissen  des  neu^^prarlilichen  Lnttrriciits  diiiit  I5oIf>: 
ria»  l'itti>rrs(i>i('  fjr  fa  Ville  dt  i'arj.v  ( 1 32  X  1 7U  t in ).  Der  in  tuaf 
Farben  aiiui  legte  i'iuu  enthält  die  wichtigsten  Strafsen/üge,  Muuuiuenial- 
bauten,  Anlagen,  WasserlAufe  und  Wasseiiiecken  usw.  und  giebt  die  be> 
deutendsten  architektonischen  Monumente  in  perspektivischer  Zeichnung 
von  Sflden  gesehen  stets  an  dem  Platz  ihrer  Lage.  Die  Mitte  der  Stadt 
hi  gegenober  den  ftufseren  Stadtteilen  stark  vergröfsert,  um  den  nötigen 
Kaum  für  die  hinreichend  grofsen  Ansichten  zu  gewinnen.  Für  die  Hand 
<les  Schülers  ist  eine  Verkleinerung  auf  .32  x  42  cm  hergestellt,  der  ein 
alphabcti-iches  Verzeichnis  siiintlicher  auf  dem  Plan  benannter  Strafsen, 
riutze,  Gcbimde  usw.  mit  Angabe  der  OrienticrunL;strlder  beigegeben  isU 
Kin  Karton  recht»  unten  zeigt  die  historische  Entwicklung  der  Stadt 
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Handkarten.  Die  neuesten  Blätter  des  Kti  rschncr-Pcip'schen 
Deutschen  Kartenioerks  (vgl.  XIV,  15)  weisen  jetzt  eine  erhebliche  Ver- 
besserang  auf,  da  das  Oelftnde  in  Scfanrnmening  dargestellt  ist,  eine 
Besserung,  die  nach  and  nach  fttr  alle  Blätter  dorchgefOhrt  werden  soll. 
Badarch  wird  es  möglich  fdr  Jeden  beliebigen  Ort  die  Blätter  in  der 
Schale  als  Heimatkarten  an  benatzen. 

Aus  der  Fälle  der  Speziallvarten,  die  aus  Anlnfs  der  ostasiatiscben 
V'envirUtlungen  entstanden  sind,  überragen  P.  Lang  bans'  Polititek- 
wilU arische  Karte  von  Ostasien  und  die  Spezixxlkarte  des  Kriegssckath 
jtlatzes  der  deutschen  Truppen  in  China  alle  übrigen. 

Amtsgenossen,  die  ihre  Ferienrei*<p  nnch  der  Schweiz  führt,  werden, 
ich  aus  eigener  P^rt'ahrung  bestätigen  kann,   un  Loii/ingers  Helief' 
karte  (hr  Schweiz  einen  durchaus  zuverlässigen  J'iilir(>r  tiudoiL 

Bilder.  Blatt  41  der  Geographischen  Charakterbiller  von  A.  Leh- 
mann, ^Bcnares".  bildet  ein  wertvolles  GegenstUrk  7.n  dem  Bilde  einer 
rhinesisclien  Stadt  aus  derselben  Sammlung.  Das  /weite  neue  Blatt 
I-,ühni;inns  Aus  DeuL-^ch-Osi- Afrika  stellt  die  Landschaft  Moschi  am 
Kilimandscharo  dar.  Im  Vorderizruniiu  sieht  man  rechts  und  liniis  kegel- 
förmige Hutten  der  Wadschagga,  umgeben  von  eioeui  Palissadcnzaun  und 
Bananenpflanzungen.  Den  Mittelgnind  hinter  der  Ansiedlang  nimmt  die 
Militftrstation  Moschi  ein,  Uber  der  sich  im  Hintergrande  der  Kilima- 
ndscharo erhebt.  Den  Tordergrood  beleben  in  der  Mitte  Frauen,  Kinder 
aad  Hanstiere,  links  ist  eine  Elfenbein-Karawanc  im  Aufbrach  begriffen, 
rechts  sind  Specrschniiede  bei  der  Arbeit.  Hausgerät  steht  an  ver- 
schiedenen Plätzen  umher. 

Von  Schulz  es  Neuen  Bildern  zur  Yaitrlamlskuude  habe  icli  nur  das 
1.  Blatt  der  Serie  I:  Die  Elbe  in  Sachsen:  Bfirk  ron  lU-,-  lli.sfri  unrh 
Südrn  f.'esehen.  Das  farbenprärhti'ic  Bild,  zu  dem  auch  ein  lieschreibeudor 
Text  gehört,  n  ilit  «ich  ehrnhurtij,'  den  besten  Bhitteni  der  Geistbeck- 
Englcder  scheu  .Samuiiuag  an,  die  der  Verlags-Bericht  von  A.  MüUer- 
Fröbelhaus-Dresden  für  1900  in  sehr  gelungenen  photographiscben  Ter- 
kleineningen  bringt  Eine  Reihe  wertvoller  Lichtbilder  oberbayrischer 
Ölenden  enthalten  die  Erinnerunffsbtätter  an  die  Beise  nach  (Hterammer- 
fio»  im  Pttssumsspie^ahre  1900. 


III.  Lehr-  und  lliüslmeher. 

Die  4.  Auflage  des  I.  Teils  des  Leitfadens  dir  neoLTaphie  von 
Lange nb eck  weist  gegenüber  der  2.  Auflage  nur  unwesentliche  Ände- 
rungen auf,  die  im  ganzen  auf  Au^la^sung  einzelner  Namen  und  Ein- 
tragung der  neucstcü  statistischen  Zahlen  hinauslaufen.  Die  Einteilung 
in  Paragraphen  ist  dieselbe  geblieben.    Iiier  und  da  sind  Abschnitte,  die 
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sich  auf  Pflanzen*  und  Tiergeugraiihie  beziehen,  in  kleinerem  Drack 
gesetzt.  For  die  Aojssprache  der  englischen  Namen  ist  eine  neoe  Tran»> 
skription  durcligeffllirt,  in  der  ich  gegen  die  bisherige  kaam  einen  Fort* 
schritt  ersehe.  Die  vom  Verfasser  betonte  Neubearbeitung  des  §  33 
beruht  nur  auf  Umstellung  einiger  Absclmitte,  da  im  Gebiet  der  Mittel» 
gobirgc  statt  der  früheren  sieben  natürlichen  Einheiten  jetzt  deren  nur 
drei  an;,'enommeu  sind.  §  53,  T  und  IV  ^clieirien  gekürzt,  die  Namen 
antiker  Landschaften  ^intl  turtLr«'la^st'n.  Wenn  S.  51  Jifoiiisch.  S.  lOS 
Lüiauen  geschrieben  wird  so  dürfte  das  wobi  nur  ein  Druckveräeken  sein. 

Die  2.  Auflage  von  Schlcninicrs  Lcif faden  <}cr  Erdkunde  weist  umfang- 
reichere Veräiuleniniren  auf.  Der  Sat/bau  ist  dun  l)t,'chcnds  einer  genauen 
Prüfung  unterZügen  worden.  I)ie  Einwohnerzahl»  ii  der  Städte  wrrderi 
nur  noch  selten  in  Ziffern,  sondern  dun  li  Zeichni  (Kreise,  Stcniclieii, 
Kreuze)  angedeutet.  Die  Abbildungen  in  dem  Abaehnitt  Das  Deutsche 
Reich  sind  vermehrt  und  durch  grOfsere  und  bessere  ersetzt  worden. 
Derselbe  Abschnitt  bringt  jetzt  auch  die  physische  und  politische  Geo- 
graphie zusammen  zur  Darstellung  und  enthftlt  auch  die  Übersiebt  der 
deutschen  Schutzgebiete,  die  froher  an  das  Ende  des  Buches  verwiesen 
war.  Die  Abschnitte  über  die  aursereuropiiischi  u  Erdteile  sind  leicht 
geitflrzt,  und  am  Schlufs  sind  zum  Zweck  der  Wiederholung  eine  Reihe 
von  n>«'vonders  statistischen)  l'bersiehten  und  Vergleichen  angefügt.  Der 
Lcittailrn  hat  ni  der  neuen  Bearltfitung  sehr  gewnnnon;  er  findet  eine 
i'.iLiiiiiziuii:    in    des    Verfasser-    l^^-Abh.:   Herku  !'  Bereitung  -hr 

f^vhiäiuhli'h.sfen  KUouudnunit.  Da  die  Paragraplit  iizahk-n  vom  2.  Ab- 
schnitt an  andere  geworden  sind,  wird  den  liesitzeru  der  1.  Auflage  ein 
Sonderabdruck  des  umgestalteten  Teiles  unentgeltlich  geliefert. 

Der  bereits  1897  erschienene  uratc  leil  des  in  XllI,  12  und  XIV,  16 
besprochenen  Leitfaden  für  den  geographischen  Unten-icld  an  MUtehichvüiH 
von  Graf,  Loefsl  und  Zwerger  enthalt  I.  S.  1—37  eine  sich  auf  das 
Nötigste  beschränkende  Übersicht  ttber  die  geographischen  Grundbegriffe, 
II.  S.  29 — 73  eine  ansfttbriicbe  Landeskunde  Bayerns,  der  S.  74—85 
dreizehn  recht  hübsche  Landschafts-  und  Städtebilder  in  Sdiwantdmck 
folgen,  und  sehli(Mi(  h  III.  in  der  Aus<,'abe  für  Gymnasien  (S.  86—93) 
die  i'hersicht  über  Kuropa,  in  der  AusL^abe  für  Kealschulen  (S.  86 — 109) 
die  L'bersielif  nber  die  fünf  Erdteile.  Die  Auswalil  tiiiil  Darstellung  des 
Stot^e^  i^t  riiiw aiidfrci  und  «Tscheint  dem  StnndjMinkt  dv-  9  12j;ihrigen 
Schüli  i  s.  tur  den  es  bestimmt  i^t.  <j\\f  :i'i_t  ]»alst.  Die  bayrisdien  Schulen 
dürft«  n  mit  diesem  ersten  Teilt  i  in  ijiaiu hhai  es  Hilfsbuch  gewonnen  haben. 

Jhft  6  iler  Ansf/fthe  l)  der  E.  v.  Seydiitz'schcn  Geographie,  ent- 
haltend den  Lelirsloff  der  Sexta  für  die  llaml  des  Lehrers,  ist  in  der 
3.  Aul  lage,  abgesehen  von  dem  Ei-satz  zweier  Figuren  durch  andere  uaü 
der  Berücksichtigung  der  statistischen  und  politischen  Veränderungen, 
dasselbe  geblieben.  Die  als  EIrgänzung  hierzu  anzusehenden  EHäiUerungen 
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(h'.9  HirUchen  An^iliaiinngsbildefi  „Dir  Ha uj)t formen  der  Erdoberfläche" 
von  Oohlmann  sind  in  2.  Auflajje  ebenfalls  fast  unverändert  geblieben. 

Der  II.  Teil  von  Palules  Erdkumte  für  höhere  Lehranstalten 
(Mittelstufe,  Erltes  Stück)  enthält  <len  Lehrstoff  für  Quarta  und  Untor- 
Sekiinda  und  beliaiiiielt  in  sechs  Hauptalisdiiiif tun  auf  117  Seiten  Kiirupa 
aul»er  Deutschland  narh  einein  feststehenden,  die  Vergleiche  erleichternden 
Scheuia  (Lage  —  Grenzen  oder  Küston  —  Gröfsc  -  Obcrflächengestalt 
und  Gewässer  —  KHma  und  LandeseReugntese  —  Bevölkerung  — 
Geschichüicbes  —  Staaten-  und  Ortskunde).  Hinweise  auf  den  Atlas, 
Terscbiedenartiges  Anschauungsmaterial  und  litteratur,  Erklftmngen  aus 
der  allgemeinen  Erdkunde  und  NamendeutungeUi  geschichtliche  Notizen 
und  Ähnliches  sind  wieder  in  die  zahlreichen  klein  gedruckten  An- 
merkungen unter  dem  Text  verwiesen.  Die  Anmerkungen  sind  in  dem 
ausführlichen  Namen-  und  Sachrc^'ister  genau  berücksichtigt.  Auf 
S.  118 — 120  folgt  eine  Länder-  und  St;idfcfafel,  niid  am  Schlufs  sind 
acht  treffliche  Verkleinerungen  der  IIulzerj>chen  Gcotrr.  Anschaunngsbilder 
beigefügt.  Das  Duch  lullt,  wie  der  1.  Teil  (vgl.  XIV,  S.  17)  durch  ge- 
schmackvolle Ausstattung,  sorgfältigen  Stil  und  wirklich  gute  und  /uvcr- 
Iftssige  Beseicbnung  der  Ansspincbe  auf.  Nicht  ganz  glücklich  scheint 
mir  der  Gedanke,  die  Quarta  schon  der  Mittelstufe  zuzurechnen,  und  den 
Stoff  fOr  Quarta  und  Uater-Sekanda  bei  der  grundyerscbiedenen  geistigen 
Beife  der  Schaler  dieser  Klassen  in  derselben  Form  zu  geben.  Bei  aller 
Klarheit  und  Lesbarkeit  des  Textes  wird  hier  wohl  dem  Quartaner  zu 
Tiel  zugemutet. 

Um  die  Wiederholung  der  ])olitischeQ  Erdkunde  Deutschlands  in 

Unter-Tertia  auf  Grund  des  Quinta-Pensums  zu  ermöglichen,   i'^t  der 

Unterstufe  nachträglich  aufser  einem  Inhaltsverzeichnisse  vor  S.  1  ein 
politischer  Anhang  (8  Seiten  an  Stelle  von  S.  85/86)  heiire^ehen,  die 
beide  ki)>fentrei  nnrhtiHicfert  werden.  Nach  iicjendiguni:  des  LMnzen 
Werkes  sollen  die  verschiedenen  Teile  zu  einem  Bande  vereinigt  werden. 

Bnmüllcr  und  Sehnst*  rs  Erdkunde  im  Anschliffe  an  das  Lesebuch 
orvchiea  in  2.  verhes«:erter  Autlage.  Das  Bticlr  »»rinnert  in  seiner  Anlnj^c 
noch  ganz  an  die  Lehrbücher  der  alten  Schule.  Physik al ix  hes  und  Poli- 
tisches ist  iretreiuit,  der  Stoff  innerhalb  der  einzelnen  Einheiten  (für 
Europa  die  Lander,  für  Aufsereuropa  die  Erdteile)  nach  Kategorieeu 
geordnet  Für  die  astronomische  Geographie  wird  auf  den  Teil  „Welt- 
kttude*'  des  Bumttller*scben  Lesebuchs  verwiesen.  Da  ein  Vorwort  nicht 
vorhanden  ist,  so  ist  nicht  gesagt,  in  welcher  Weise  der  Anschlufs  an  das 
Lesebuch  und  an  welches  gedacht  ist  Dem  352  Seiten  umfassenden  Lehr* 
buche  folgen  S.  253  —  322  „Geojrapht'^rho  Bilder"  nach  Daniel,  Pütz, 
Jacob,  ¥.  Löher,  Grube,  Masius,  Hackländer  u.  a.,  die  aber  ein  Lesebuch 
nur  zum  Teil  ei«-et/nn  können.  Vor  allem  vermifst  man  Schildentncrpu 
uencrer  Keiseader.    Die  Stoffauswahi  im  eigentlichen  Lehrbuch  ist  gut 
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und  sorgfältig,  die  staliHti^cheii  ^ütizen  ?>iud  ^iuvLiliis«;!!?.  Die  Ausstattung 
ist  sehr  ansprechend  und  unter  den  107  Abbildungen  sind  die  mei^steu 
recht  charakteristisch. 

Voll  (l<Mi  zur  Lf^Mii/inii;  der  v.  ScydHtz'sclicn  Schnlyrojr'ijihie 
herausgegebenen  Lämlcrkmulm  ist  die  von  SchUsaitj-Holskin  von  Scholz 
in  2.,  die  der  Grofsherzogtüroer  MecMenlnirg-Schwcrin  und  Mt^Menburg- 
StrdUz  von  Kirchner  und  die  der  Prmfsischen  JUieinprovim  von 
A.  Pah  de  in  3.  Auflage  erschienen.  Die  letztgenannte  unterscheidet  sich 
von  den  ahrigen  zn  ihrem  Vorteile  dadurch,  dafs  die  übliche  Schablonen» 
nUlfsige  Stoffzusammenstellnng  vermieden  nnd  der  Versuch  dnrchgefllhrt 
ist,  wie  in  dem  oben  erwähnten  Lehrbuch  des  Verfassers  den  Stoff  in 
stetigem  Znsammenhange  lesbar  dansustellen. 

Prof.  Job.  Müller 'Augsburg,  dessen  Aufsatz  über  „Die  Bedeutung 
scheinatisch-geologischer  Profile  für  den  Geographiennterricht  an  Mittel» 
schulen^  hier  vor  2  .Talircn  (XIII,  6)  besprochen  worde,  hat  in  seinem  Buche 
Der  Oherfiäckcnhau  Deu/schlaiuls,  ein  UUfshiich  zur  Vertiefung  des  Unfer' 
ruhts  in  da-  Heimalskunde,  den  Versuch  gemacht,  die  Grundzttgc  der 
Bodengestalt  unseres  Vaterlandes  in  pn'_'st<'in  Zusammenhan«,'  mit  der 
Bildungsgescliii  litf  seiner  Bodenformen  vorzulilhren,  da  nur  durch  ein 
Zurückgehen  auf  die  Entstehungsweise  des  Bodenbaues  eines  Landes  auch 
eine  befriedigende  Erklärung  seiner  jetzigen  Oberflächenform  gegeben 
werden  lidnne.  Auf  die  Einleitung  (S.  1—9),  in  der  ein  Rückblick  auf 
die  Gebirgsbildung  Mitteleuropas  im  palftozoischen  und  terti&ren  Zeitaller 
und  eine  physikalische  Skizze  von  Mitteleuropa  gegeben  wird,  folgt  in 
2S  Kapiteln  eine  Sehilderang  der  Haoptgebiete  Deutschlands  im  grolsen 
und  ganzen  nach  dem  Schema:  Gliederung  nnd  gcognostischer  Aufbau, 
Thalbildung  uiul  Bewässerung,  Verkehrswege.  Die  beigegebenen  22  t,'tH»ln- 
gischen  Profile  und  einige  Flufsprofile  sind  Iridor  sehr  '^rhwcr  zu  be- 
nutzen, da  «iio  sehr  klein  geraten  und  niclit  turhiii;  sind,  iiucli  innerhalb 
des  Textes  stehen,  während  die  Signaturenerklaiuui;  nur  einmal  nm  Ende 
des  Buches  gegeben  ist.  Ein  genaues  Studium  i?»t  nur  bei  Benutzung 
ausführlicher  geologischer  und  geographischer  Karten  möglich.  Für 
manche  Teile  des  Buches  geniigen  unsere  grüfsten  Schulatlanten  nicht. 
DaCs  das  mit  grofscr  Liebe  zur  Sache  geschriebene  Werkchen  in  der 
Klasse,  bezw.  von  Schülern  benutzt  werden  könne,  bezweifle  ich,  wohl 
aber  ist  dem  Lehrer  bei  seinen  Vorbereitungen  ein  vorzQgliches  HiUsbucfa 
gegeben. 

Die  Bräkwudlithen  Aufsätze  für  die  oberen  Kkusen  höherer  Lehr- 
ansfixllcn  von  Hanncke  haben  etwa  die  Form,  in  v  i  Ii  r  ein  für  sein 
i'ach  begeisterter,  den  Stoff  vOUig  beherrschender  Lehrer  die  für  die 
Oberklassen  des  Gymnasiinns  vorgeschriebenen  geojrraphisrhcn  Wi^der- 
holufjwn  gestalten  w'wA.  .Toili  r  drr  sinhcn  Aufsätze  ((lic  tiint'  Erdteile  — 
ücutschland  ~  der  iSlcrueuhimmci  und  unser  Sonnensystem)  tragt  ein 
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individuelles  Geprä}?e,  keiner  \<t  nacli  dorn  Schema  des  andern  ucarlx  it»  t 
und  die  berücksichtigten  Puiikiu  Mud  mit  tieschick  gewählt.  Jeder  der 
Aufsätze  enthält  eine  Fülle  von  Tkatsacben,  deren  jede  einzelne  ein  Mittel 
2Dr  Belebang  des  Unterrichts  abzageben  imstande  ist.  Schüler,  die  das 
Buch  sa  Hause,  zum  Zweck  der  nachherigen  Besprechung  In  der  Klasse, 
lesen  oder  in  der  Klasse  unter  Leitung  des  Lehrers  durchgehen,  werden 
es  nicht  ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen.  Die  Ausstattuni:  des  Buches 
ist  geschmackvoll;  auf  die  am  Schlufs  beigegebenen  12  Verkleinerungen 
Hölzerscher  Bilder  wird  nur  flüchtig  hincted.'utpt ;  dieselben  sollen  wohl 
jedes  für  sich  Stoff  zu  WiediTlioluimcn  und  licsprcchungeii  liefern.  Die 
Sprache  (h<  V(  riassers  ist  frei  von  Pedanterie,  hier  wid  da  sogar  etwas 
burschiko'?  aiii.'eliaucht. 

Von  den  HUfshilfhcrv  zur  Bchhnnrf  fhf  (feograp)mciwn  Uiäert^ichts 
von  Burhliol/  lio'^'on  Till  VII  Afrika,  heransLri»£»ebrri  von  Schoencr,  und 
A'.  Dmt.südünd  in  3.  Auflage,  herausgegeben  von  Winnacker,  vor.  Ab- 
schnitt VIII  des  VII.  Bandes  (Deutschlands  Kolouieeu  in  Afrika)  ist  unter 
Zugrundelegung  von  Fartsch'  Schutzgebiete  des  Deutschen  Reiches  um- 
gearbeitet worden.  Auch  an  anderen  Stellen  merkt  man  die  bessernde 
Hand,  jedoch  kommen  noch  manche  yeraltete  Stflcke  yor. 

Von  Hentschei  und  Märkeh  Umschau  in  Heimat  und  Fremde 
ist  Band  1:  Deidsckhnd,  neu  aufgelegt  worden.  Den  Schflierbibliotheken 
ist  das  anerkannt  gute  Buch  zur  Anschaffung  zu  empfehlen. 

Der  II.  Teil  von  II.  Kerps  Methodisches  Lehrbuch  einer  begründend' 
vergleu^enden  Erdkunde  (XI,  6)  —  Die  Landschaften  Europas  —  weist 
dem  ersten  Teile  gegenüber  eine  klarere  Disposition  auf.  Nach  einer 
Übersicht  Aber  die  benutzte  Litteratur  folgt  jedesmal  a)  die  Besprechung 

der  einzelnen  Teile  der  Landschaft  unter  G^Ottberstellung  von  Landschafts* 
bild  und  Kulturbild,  und  b)  die  Schildcning  der  Landschaft  als  Ganzes, 
wobei  sorgfiUtig  nacli  dem  folgenden  Schema  verfuhren  wird:  1.  die 
Raumbeziehan'jTcn  und  RaumverhiUtni^sf  des  Oberflächenbiides,  2.  die  Ent- 
stehnnt:  der  Land>chaft  (Geologisches).  3.  Klima,  4.  Thalhildting  und 
Gewässer.  5.  Naturschätze  und  ihre  VerwcrtHnir  durch  i*tlanzeubau.  Vieh- 
zucht und  Bergbau,  6.  Veredelung  der  Kohalüffe:  Gewerbsthätigkeit, 
7.  Austausch  der  Erzengnisse,  Binnenhandel,  Ein-  und  Ausfuhr,  8.  Ver- 
kehrswesen: Eisenbahn*  und  Schiflbhrtslinien,  9.  Besiedelung  und  Be* 
Tölkerung:  Besiedelungsweiae,  Verteilung  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung, 
10.  Staatenbildung:  die  staatliche  Zusammengehörigkeit  und  die  Staat- 
lictie  Ordnung  und  Einrichtung,  11.  geistige  Kultur:  Geistesleben,  Bildungs- 
wesen und  Religion,  12.  Rückblick  auf  frühere  Kulturzeiten,  1.^.  Kultur- 
eigentümlichkeitiMi  und  Volksleben,  Durch  Einreihung  des  Abschnitts  10 
in  b^  i>t  Punkt  3  d<  r  Disposition  des  I.  Teils:  Retraditini'-f  der  -faatlirlton 
Verhältnisse,  überÜüssiLr  'geworden.  Wohltliucrid  wirken  die  i'inL'otrciitm 
Landäühaftsbilder,  die,  wie  bei  Ruf^land  und  ^orvvegen,  nach  eigenen  Eiu- 
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drücken  auf  Kelsen  des  Verfassers  oder  aut  Grund  fremder,  stets  sorg- 
fältig gewählter,  wenn  2.  T.  auch  nach  Aufsätzen  iu  Tagcszeitimgeu  ab- 
gefafster  Schilderungen  snsammengestellt  sind.  Eine  Schwäche  des  Baches 
bilden  die  Namen,  sowohl  was  Wiedergabe  der  Aussprache  als  auch  Er- 
klärung angeht,  namentlich  da,  wo  englische  und  franz^^sische  Namen  In 
Betracht  kommen,  während  \m  den  slavischen  Namen  kaum  etwa<  aus- 
zusetzen  ist.  Dafs  es  sich  hier  nicht  biofs  um  Druckfehler  handelt,  zeigt 
die  folgende,  natürlich  nicht  erschöpfende  Ideirif'  Rlüt.  nli  se.  Die  grofse 
Insel  an  der  Rhoneraündunir,  Camargue  tCaji  Marii  a-cr  ),  winl  mehrfach  La 
Camaniue  genannt.  Der  Höttger  Englands  heilst  dreimal  Wedgwürd  <tatt 
Wedgwood.  Die  Ile  de  Cit6  in  Paris  wird  lle  de  City  genannt  und  auch 
die  Aussprache  als  ihl  dö  ssiti  angegeben.  Das  englische  hüls  erscheint 
stete  als  hils,  so  305  Cotswold  Hils  (hils  =  HOgel),  238  Cheviot  HUs, 
Rackenflächen  der  Hils  and  Downs.  Englisch  Street  soll  stret  gesprochen 
werden,  Ipswitch  ipsswitsch  statt  ipssitscb,  die  Segelwettfahrten  bei  Cowes 
(203)  werden  als  Sege^jagden  bezeichnet,  wohl  weil  der  Verfasser  nicht 
alle  Bedeutungen  des  Wortes  race  kannte.  Dir  Scilly-Inseln  werden  als 
Zin/rinseln  bezeichnet.  Die  Tuilcrien  heifsen  nur  Tui//erien.  Der  Weinort 
Mficon  hrif^t  bei  Kerp  Maron  (spr.  ma^f-ong),  l^lisee  Ile«  lu-^'  Buch  La 
1  raiire  (spr.  tranL'k^sV  Die  Aussprache  di  r  Xas^lo  iHnstrieren  Be^ancon 
(spr.  besangksong),  Servance  (spr.  sser\ aiiLiks-, Nancy  (spr.  naiiu'k^-i). 
Aix  in  der  Provence  wird  nicht  äh,  sondern  ilkss  oder  ilss  gesprochen, 
Nantes  nicht  nahnt,  Edinburg  (h)  nicht  Edinhorg,  Olivenpflücker  oUveur, 
oJ^iw(S%r,  tt.  8.  w.  Fttr  den  Leser,  der  in  dieser  Bezi^ong  Kritik  zn  flben 
weifs,  bietet  Kerps  Bach  ein  wertvolles  Hilfsmittel  znr  Yorbereitang  aof 
den  Unterriebt  dar.  Die  Diagramme  am  Schlafe  des  Baches  Uber  Kamm- 
and  Gipfelhöhen  der  Gebirge,  Laoflängen  der  Ströme,  Gröfse  und  Ein- 
wohnerzahl der  Staaten,  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  Bodenbenut;2ung, 
haben  nur  Wert,  wenn  sie  zam  Gebrauch  in  der  Klasse  za  Wandtafeln 
vergröfscrt  werden. 

Fhenfalls  nur  tU  r  Vorbereitung  des  Lehrers  dient  H.  Prülls  Aus 
der  Länder-  und  Völkerkunde  (Die  Lichter  am  Himnipl,  ihre  Zeichen  und 
Zeiten.  —  Die  aufsereuropäischen  Erdteile).  An  Stotlauswahl  und  Dis- 
position läTst  üich  kaum  etwas  aussetzen,  doch  auch  hier  bildet  die  £r- 
kittmng  der  Namen,  die  einen  bedeutenden  Raum  einnimmt,  eine  Schwäche 
des  Baches.  Da  das  Bach  fttr  die  Lehrer  der  Volksscbole  bestimmt  ist, 
verzichte  ich  darauf,  einzelne  Fälle  anzufahren.  £s  verrät  sich  eben  hier 
eine  allgemeine  Schwäche  seminariseh  gebildeter  Verfasser,  die  zu  gwn 
ihre  Darbietungen  mit  einem  gelehrt  sclieinendcu  Mäntelchen  umkleiden. 

Die  Erwerbung  der  Carolinen  nnd  ^farianen,  sowie  der  Samoa- 
In-cln  hnt  erweiterte  Auflagen  \nn  Uehlmanns  Die  deutschen  Kfih-mif'eH 
und  Wendes  Deutschlands  Kol'>nieen  in  l'j  BiMrrn  vorfinlaf"!t :  dii'  dorn 
Oehlmaim'selien  Buche  beigegebeue  Litteratur-Cbersicht  lafst  manches  zu 
wünschen  übrig. 
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Von  dem  Sammelwerke  Land  und  Leute,  Monographicen  zur  Erd- 
kunde, herausgegeben  von  Scobel,  sind  drei  neue  Bände  erschieaeu: 
VI.  Oberbayem  von  Max  Haushofer.  VII.  DeutscJte  OsUeeMtsie  von 
Georg  Wegener  and  VIIL  Deutsdte  NcräsedtUste  von  Hippolyt 
Haas.  Von  diesen  gilt  dasselbe,  was  im  Toijahre  von  den  drei  vorher« 
gehenden  Bänden  (vgl.  XIV,  31)  gesagt  worden  ist.  Empfehlen  wfirde  es 
sich  an  vielen  Stellen,  genauer  auf  die  beigegeben«  !!  Bilder  einzugehen  nnd 
das  besonders  Charakteristische  an  ihnen  hervorzuheben.  Der  allgemeine 
Teil  der  Wo.rr*ncTschen  Schrift  enthJllt  zu  viel  gelehrte  Einzollieiton,  die 
gerade  für  einen  wpitcreti  Leserkreis,  an  den  diese  Bände  sich  wenden, 
nicht  von  Interesse  sind. 

In  Band  TX  der  Bibliothek  dei-  TJindn-lanidc  schildert  von  lionden- 
feld  Sf'i Seeland.  Die  Anordnung  des  Stotl'os  foli;t  genau  ili  in  Schema 
der  anilt-ren  Bände  der  Samndun«j.  Die  Abbilihin^'on  könnten  zahlreicher 
und  zum  Teil  gröfser  sein.  Die  eigenen  Erlahrungcn  des  Verfa^isers 
kommen  besonders  im  III.  Abschnitt:  Geologischer  Anfbau  und  Ober- 
flftchengestaltung,  and  im  XII.  Chorographie  zur  Gdtang.  Was  ich  im 
Vergleiche  zu  anderen  Werken  dieser  Art  vermisse,  sind  plastische 
Landschaftsschildeningen. 

In  der  Sammlung  Deutsches  Land  und  Leben  brachte  A.  Zweck 
eine  gediegene  Landschaftskunde  von  Masvren,  die  sich  seiner  Schilderung 
von  Litauen  (vgl.  XIII,  20)  ebenbürtig  anreiht. 

Weise,  Die  deutschen  VoOcssläMme  «nd  LawJschafien  ist  nicht  nur 
ein  treffliches  Lesebuch  ftlr  jeden  Gebildeten,  und  besonders  die  S(  hQler 
oberer  Klassen,  sondern  auch  ein  gediegenes  Handbiu  h  iür  den  Lehrer, 
der  fast  auf  jeder  Seite  Thatsachen  erwähnt  finden  wird,  die  sich  zur 
Belebung  des  Untcniclit^  eium  n.  Die  fUnf  ersten  Absclinitte  des  Ruofics 
ühir  die  Volkssf.uimu;  fSaclistii,  IVauken,  liayern,  Allemannen  und  Tliü- 
riuger)  werden  durcli  die  t'üid  letzten  über  die  Landschaften  (das  nörd- 
liche, westliche,  südliche  und  östliche  Deutschland  uud  daä  üerz  Deutsch- 
lands) ergänzt.  Die  Disposition  innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  ist 
eine  sehr  freie,  doch  kommt  alles  Wesentliche  aus  der  Volkskunde  dieser 
Gebiete  zur  Geltung.  Charakteranlagen,  Sprache  und  Sitten,  Betbätigung 
der  Bewohner  in  jeder  Beziehung  (Kunst  und  Wissenschaft,  Handel  und 
Gewerbe,  Kirche  und  Schule,  Heerwesen  und  Politik)  werden  in  anschau- 
licher Weise  vorgefüiirt,  namentlich  werden  die  Gestalten  grofscr  Männer 
in  sehr  geschickter  Weise  zur  Yeranschaulicluini:  des  Gesagten  herange- 
zogen.    23  Abbildungen  auf  17  Taf(ln  schmücken  das  Werkchen. 

VortrefFliches  Matonal  zu  einer  Laiiilschaftskiindc,  leider  mch  keine 
ausgel'ührlr,  Liitli  tlt  UriHilvCs  naehgehis^enes  Werk  JJie  Ei/vl,  heraus« 
gegeben  von  J.  K.  Ku])pers.    Von  den  dici  Abteilungen  des  Buches: 
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Geographisches,  Geschichtliches,  Das  Land  in  der  Gegenwart,  hätte  die 
mittlere  besser  am  Ende  ihren  Platz  gefanden.  Am  melftten  befriedigt 
hat  mich  der  letzte  Teil,  der  httbsche  abgerundete  Schilderongen  enthält, 
am  wenigsten  das  Geschichtliche,  das  für  einen  weiteren  Leserkreis  zu 
sehr  ins  Einzelne  geht. 

Als  Versuch  einer  Landeskunde  für  den  Gebrauch  der  reiferen  Jagend 
kann  gelten  Die  Provinz  Brawlenhnrg  in  Wort  und  JBi/rf,  herausgegeben 
vom  Pestalozzi- Vfrein  der  Mark  Brandenburg.  Erdkundliches  und 
Go-jchiditlichcs,  l'rosa  und  I'oesii'  fdiese  allerdings  nur  spärlich  vertreten) 
vtehtMi  bunt  durcheinander.  IJt-i  (U-r  profsen  Zahl  der  fast  nur  dfiii  Kroise 
der  KloincntLirlelircr  angehörenden  .Mitarbeiter  (über  mcIizI^;  Ixi  s  inii^en 
siebzig  Aulsat/.enJ  lelilt  dem  AYorke  die  rechte  Einheit.  Manches 
Wichtige  bleibt  unberfleksichtigt,  während  andrerseits  Unwichtiges  aus- 
ftthrlich  geschildert  wird.  Die  einzelnen  Verfasser  haben  etwas  sehr  dem 
Lokalpatriotismas  gehuldigt,  indem  ein  jeder  bemOht  war,  seinen  be- 
sonderen Wohnsitz  und  dessen  Umgehung  herauszustreichen.  Die  rein 
geographischen  Aufsätze  machen  noch  nicht  die  Hälfte  des  Baches  aus, 
doch  finden  sich  unter  ihnen  recht  gute,  wie  z.  B.  „Boden  und  Bewä^sscmog 
der  Mark"  von  Pohlandt-Frankfiirt  und  die  Schlottmannschen  Beiträge 
über  die  Stadt  Hraiidt  nlMir^'  und  die  Havel,  ntjd  das  Khinluch.  An  die 
schönen  Funtaae  sehen  Schildi  runL'eii  reichen  nur  wenitre  der  Bfitrilfe 
heran.  Einzelne  der  geschiclitlichen  Skizzen  sind  sogar  rerlit  troekeii 
oder  lassen  die  rechte  Kritik  vermissen.  Ausstattung  und  Bildeisduuuck 
des  Buches,  das  sich  zu  Prämien  und  Geschenken  fttr  Schttler  empfiehlt, 
weil  es  trotz  der  kleinen  Mängel  reiche  Anregung  zur  Weckung  des 
Heimatsgeffthls  zu  geben  imstande  ist,  sind  durchaus  gut.  Ähnliche  Werke 
tiber  die  Xaehbarprovinzen  sind  in  Bearbeitung,  oder,  wie  die  Aber  die 
Pmvinz  Sachsen  und  ThüringeH  bereits  erschienen. 

Recht  fttr  die  Schulcrbibliot]i(  k  geeignet  ist  Gurt  Craemers  Reise- 
werk  Aus  mnyier  Wanderzelt ,  lad  ixin  Künmrfer  zu  Wassn-  uv>f 
Lande.  Ein  junger  Sonnf'l)erger  Kaufmann  schildert  hier  mit  gewamlter 
Feder  seine  in  drcizeini  Monaten  ausgeführte  Beise  nach  Sudatrika, 
Indien,  Ceylon,  Java,  China,  Japan,  Australien,  Neu-Seeland  und  Nord- 
Amerika,  die  den  Abschlufs  seiner  Vorbereitung  für  die  kaufmännische 
Laufbahn  bildet.  Die  Reise  führt  im  grofsen  und  ganzen  nur  Aber  schon 
bekannte  Orte,  doch  war  es  dem  Verfasser,  bei  seinen  Torzflglichen 
Empfehlungen,  TergOnnt,  viel  Interessantes  zu  sehen  und  die  UrteQe  er- 
fahrener Leute  zu  hOren,  die  er  geschickt  wiederzugeben  versteht.  Der 
reiche  Bilderschmnck  des  Werkes  bietet  aufserordentlich  viel  Neues  und 
Interessantes  und  beniht  weitaus  zum  gröfsten  Teile  auf  eigenen  pboto- 
p:raphischcn  Aufnahinrn  des  Reisenden.  Die  statistischen  Notizen  sind 
mit  Ln-of^t  m  Fleifsti  gesammelt,  zuverlässig  uud  sehr  goscUickt  in  den  Text 
verwübcii. 

Paul  Lindau  beschreibt  in  seinem  Buche  An  der  Westküste  Kleia- 
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A^ienf?  die  Ergebnisse  seiner  drciwöclientliclicn  Luftfahrt  auf  einem  kleinen 
Daiiipter  im  Mai  und  Anfang  Juni  1808.  l);is  sehr  flott  ^oschriebcne 
Werk  liefert  nur  geringe  geographische  Ausbeute,  am  meisten  noch  hoi 
der  Schilderung  des  jetzigen  Volkslebens  und  lier  Orte  Smyrna,  ilhodos, 
Sanios,  Chios.  Sehr  geschickt  Bind  die  historischen  Rückblicke,  bei  denen 
eine  umfangreiche  Benutzung  der  einschlägigen  Litteratar  her?ortritt,  die 
im  einleitenden  Kapitel  «Vor  der  Abfahrt*'  anfgefQhrt  whrd.  Das  Bach 
liest  sich  fast  wie  eine  Anklagesciirift  gegen  die  tttrkische  Yervaltnng. 
Überall  tritt  der  Gegensatz  zwischen  der  grofsartigen  Vergangenheit,  von 
der  allerdings  kaum  noch  etwas  erhalten  ist,  und  der  kläglichen  Gegen» 
wart  hervor.    Die  15  Bilder  sind  nicht  alle  gleich  gut  gelangen. 

Die  2.  Auflage  voir  Dr.  Gustav  Längs  Von  Roiv  nnrh  Sardes, 
Heisebilder  ans  klassi«ehpn  Landen,  dürfte  sich  bald  in  jeder  Gymnasial- 
bibJiothek  tUr  Lelirer  wie  Schtller  Bfiri,'errecht  erwerben.  Wenn  auch 
gröfstentcils  nur  IJekaunti;»  geschiUlcil  wird,  »«f  weils  der  für  sein  Fach 
begeisterte  Archäologe  doch  geschickt  Altertum  und  Ncuz-eit  zu  verweben, 
namentlich  das  heutige  Volksleben  fesselnd  zu  beschreiben.  Die  gröfste 
Beachtung  verdienen  die  Kapitel  ttber  Ithaka  und  die  zweite  (selbständige) 
Peloponuesrelse. 

Ausflug  ms  aUchri»dli4Ae  Afrika,  Zwanglose  Skizzen  von 
Dr.  F.  Wieland,  enthält  nur  wenig  geographisches  Material,  desto  mehr 
aber  fDr  die  Archäologie  des  altchristlichen  Afrika.  Das  Buch  ist  reich 
illustriert  und  sehr  gut  ausgestattet. 

Im  Fluge  tUirch  Jamaica  und  Cuba  von  Prof.  Dr.  Paasche  ist  der 
Sonderabdruck  eines  Vortrages,  den  der  bekannte  Abgeordnete  im 
Sitzungssaale  des  Keithsfagcs  gehalten  hat.    Er  schildert  auf  Grund  der 

Erfahrnn'jfii  einer  viermonatlichen  Kei^o.  nacli  einem  Blick  auf  dcti  ^»rofs- 
arti'jcu.  dei'  alten  Welt  vielleicht  verliitiiu'iiisviillen  AutVchwung  des  Handels 
und  Verkeiirs  in  d^n  Vereiiii-rten  Staaten,  dir  (b  ivcitigen  politischen  und 
wirtschallliclieii  Vcihaliais?.e  der  beiden  Inseln  mit  starker  Berücksichti- 
gung der  Interessen  der  deutschen  Rohzuckerindnstrie. 

Die  Briefe  aus  Helgoland  von  D.  Kempner  aus  weit  zurückliegender 
Zeit  haben  fflr  Freunde  des  vor  sechs  Jahren  Yerstorbenen  den  Wert.  . 
eines  Andenkens,  sonst  keine  Bedeutung. 

Otto  Ehlers*  nachgelassenes  Werk  Im  Osten  ÄsienSy  sowie  sein 
Samoa,  ^  Perle  der  Südsee  sind  in  4.  bez.  5.  Auflage  erschienen.  Die 
beiden  durchaus  zeitgemäfsen  Bttcher  dflrften  zu  ihren  bisherigen  Freunden 
deren  noch  viele  gewinnen.  Die  lebensvollen,  jngendfrischen,  von  ge- 
sundem Humor  durchdrungenen  Schriften  des  uns  zu  frtth  Entrissenen 
verdienen  es  wirklich,  nie  zu  veralten. 

A'is  ilrm  Lande  der  Knraiben.  Kulturhistorische  Fragmente  von 
F.  Sundstrahl  —  enthält  eine  gewandt  geschriebene  Charakteristik 
dieses  ausgestorbenen  Voiksstammcs.    Körperliche  und  geistige  Eigen- 
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schütieii,  Lebens-  und  Kulturverhültuissc  sind  au»lUiirlioh  berücksichtigt. 
Leider  fehlen  QnellMiangabeti,  so  dftfo  man  nicht  nachprOfen  buiD,  in 
welchem  MaTse  seitlich  Getrenntes,  auf  mOndlicher  oder  schriftlicher  über- 
liefenmg  Berahendes  anseioander  gehalten  worden  ist 

Finsch'  Carolinen  und  Marianen,  sowie  Blnmentritts  Die  PAi* 
Uppinen,  beide  in  der  Virchow-HoltzendorfTschen  Sammlnng  gemein- 
verständlicher wissenschaftlicher  Vorträge  TerOffentlicht,  verdienen  wegen 
ihrer  Gmudlii  likeit  und  als  Ergänzung  unserer  wichtigsten  Handbücher, 
namentlich  in  ethnographischer  Beziehung,  Beachtung. 

Zum  Schlufs  sei  noch  einmal  allen,  die  sich  über  die  Fortschritte 
der  erdkundlichen  Litteratur,  auch  der  schulgeographischen,  auf  dem 
Laufenden  erhalten  wollen,  Perthes'  Opoffraphi^cher  Anzeiger  cmpfcjhK'n. 
Eine  wertvolle  Bereicherung  dieser  uut'n(i;eltliih  zu  beziehenden  Ergänzung 
zu  Petcrraanns  MittLilungen  bildet  die  vnn  Pmil  Langhans  rodiirterte  neue 
Abteilung  Deutsche  Erde,  in  der  mau  ulie^  tindet,  was  auf  deutschem 
Volkstum  in  Heimat  uud  Fremde  Bezug  hat. 
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Abkttrannrrf^n  für  die  Tit-l  der  Fachz.'iUrh 1 1  iton :  HZ.  tt=  Huffmanas  Ztsclir.  f.  mAtll.  Q. 
natw.  Unierr.   LDL  =  rititzkvr«  Unt^ rricIiUblätter  I.  Matli.  u.  Katw. 

I.  Lehmrfahren. 
t.  Allgemeines. 

H.  ScIiotft  iK  Vortraj?  M'issni^rhaf'f  nwl  Sc/'''/'  auf  der  II;niil)urger 
Vcrsainiiilufig  »les  Vereins  zur  Förderung  des  lliitt  rrichts  in  der  Miitlit  nia- 
tik  und  den  Natunvihseiisdiaftcu  wirkte  durch  seinen  Gedankcnieiciitum 
und  die  weiten  Gesichtspunkte  aufserordentlicb  anregend.  Was  dem  Yor- 
tragcuden  vom  allgemeinen  Standpunkt  als  Verdienst  angerechnet  werden 
wird,  dafs  der  Mathematiker  in  ihm  ganz  hinter  den  Pädagogen  zurttck- 
trat,  erweckte  in  einer  Fachversammlung  natttrlich  bei  vielen  Widersprach. 
Insbesondere  traf  derselbe  den  Satz  ^an  der  Mathematik  soll  der  Schnlci' 
denken  und  ansclianen  lernen,  wieviel  Kenntnisse  er  sich  im  speziellen 
erwirbt,  ist  N»  lii  ii-aclie".  Der  erste  Teil  des  Satzes  ist  aueli  in  diesen 
IJcrichfen  niclit  in  Aluodf  'je'^tpllt,  al)(M'  tclt  Tin'Vfhtf  als  närh^fo  Aiif'jabc 
des  niiitheiiKiti^rhrii  I.rlirers  gerade  die  Cb»-rrnitteluiig  nützlicher  Komitiiissc 
hinstellen;  das  Denken  und  Ansehauen  lehrt  die  Mathematik  nin  li  nline 
unser  besonderes  llinzuthun.  Schuttens  Uetonung  des  inien>iv(ii  Bctiiebs 
gegcnikber  dem  extensiven  scheint  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  niathe- 
matischen  Methodik  gefährlich,  weil  dadurch  einer  rficklanfenden  Bewegung 
Vorschub  geleistet  worden  könnte,  die  die  Errungenscliaften  der  ganzen  leUtcn 
20  Jalire  ttber  den  Hänfen  wirft.  Vielleicht  will  Schotten  das,  vielleiclit 
täuscht  aucli  das  in  Lehrbüchern  und  Z(  if-ohriften  vorliegende  Material 
Aber  den  Standpunkt  des  Unterrichts  und  sind  wir  im  grofsen  und  ganzen 
nur  herzlieh  wenit,'  vfirwiirts  gekommen.  Dann  wäre  es  um  so  scliliniiner, 
wenn  die  kleinen  errungene;i  Freiheiten  in  der  neweifui'-'  verloren  gingen 
/•II  "_Miii-ten  «MTicr  unwiderlegbaren  aber  nurh  uiibt  Ari-lMn  ii  lIvjtntlM'-»!- 
von   der   bildeudcu  Kralt  des  intensiv  ioruialen  lieiriebs  dt-^  uiathemati- 
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sehen  Unterrichts.  Schottens  Tortrag  enthftlt  sehr  viel  mehr,  ab  die  ab> 
gemndete  Form,  in  der  schdnbar  SelbstTerstflodliches  vorgetragen  wird, 
vermoten  läfst.    Er  sei  Freandeii  und  Gegnern  zur  LektOre  empfohlen. 

F.  Pietzkcrs  Vortrag  auf  der  Aachener  Naturforscher- Versaminlunir 
SprachuiiferricJU  mul  SachunierrhlJ  i-om  nnfurtrUscaschnfVichen  Slaudjntuki 
ist  von  der  Kritik  als  eine  iinrh  l  i.nn  uml  Inlialt  hervorragende  Leistun;:: 
bezeichnet  worden.  Gchalti' i»  Im-  AnnierkiiiiL:«  m  in  der  Broschflron- Aus- 
gabe zeigen,  wie  sorgfiUtig  dtr  Verf.  die  Litloratur  verfolgt  und  wit-  vieles 
er  noch  zu  sagen  weifs,  das  er  nur  andeutet.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
darzvlegen,  wie  der  Verf.  dem  Sprachanterricht  gerecht  wird,  den  er 
keineswegs  dem  Sachnnterricht  entgegensetzt,  wie  der  Titel  vermuten  Iftfst. 
Er  betont  vielmehr,  wie  der  erstere  gerade  dadurch  fruchtbringend  wiiiEt, 
dafs  er  den  letzteren  mit  ffir  seine  Aufgabe  erklärt,  und  zeigt,  wie  der 
mathematiscb-naturwissensciiaftliclie  Unterricht  nchon  dem  formalen  Ele- 
ment, das  aiis^i:lili(  f'^lich  zu  betonen  er  auch  leicht  in  Gefahr  kommen 
kann  mal  tliatsachlich  kommt,  das  ilnn  iKihelierrndc  SacliLjcbiet  in  gleich 
grüiidliclMT  und  doch  aurli  idt  akr  Auffassung  brliaiidrln  kant).  Dem 
.bihrliiiiKh  i-t  naturwiisensciialtiiclier  For!>chung,  so  wünscht  der  Vert.  zum 
.>chlul!>,  nio^e  ein  Jahrhundert  naturwissenschaftlicher  Bildung  foli:en, 

P.  Cauer  hat  die  Geographie  als  den  Lehrgegenstaud  bezeichnet,  um 
welchen  sich  vielleicht  der  Unterricht  an  Realanstalten  konzentrieren  lasse. 
W.  Krebs  hat  denselben  Gedanken  in  einem  Vortrag  auf  der  Katnr- 
forscher^Versammlnng  in  Mfinchen  für  die  einzelnen  Unterrichtsfikher 
darzulegen  versucht.  Man  kann  zugeben,  dafs  die  Geographie  neben  der 
Philosophie  die  breiteste  Brücke  zwischen  Natur-  und  Gei<%teswissen< 
Schäften  bildet,  und  doch  Bedenken  tragen,  der  Geographie  eine  so  zen- 
trale Stellung  im  ]iral{fi«rhpii  rnterricht  einzuräumen.  Das  bescheidene 
1*1  itzrhen,  das  sie  mit  einer  Stunde  in  dmi  OberUlasscn  der  (>b»^rrcal- 
s  Imlr  durch  die  neuen  Lchrpliine  erhalten  hat,  zeigt,  daf<  die  pi-euJ^iM-hr 
Uiiturrichtsvcrwaltung  den  Bestrebungen  tler  Geographen  uur  sehr  zögernd 
entgegenkommt.  Jedenfalls  wird  der  Ton,  in  welchem  W.  Krebs  vom 
geographischen  (?)  Standpunkt  die  Unterrichtsmethoden  in  verschiedenen 
Wissenschaften  kritisiert,  eher  abschreckend  wie  aufmunternd  wirken.  Was 
Uber  die  Beziehungen  der  Mathematik  zur  Geographie  gesagt  ist,  ist  so 
dfirftig  und  oberflächlich,  dafs  man  sich  wundert,  wie  der  Vortragende  es 
gerad>  der  Abteilung  fflr  mathematischen  und  naturwissenschafliicheo 
Unterricht  zu  bieten  unternahm.  Eine  gründliche  Darlegung  dessen,  was 
dio  Mathematik  für  die  Geographie  im  weiteren  Sinn  leisten  kann  and 
viclI.  K  ht  b'i'^fen  mufs.  wäre  eine  verdienstliche  Arbeit,  auch  weua  sie 
uu^  Begt  isterung  für  die  Geographie  über  das  Ziel  hchoSbC. 

Wohl  auch  in  anderen  Teilen  dos  Jahresberichts  werden  Baars 
Studien  zur  Frage  der  ini dickt uelkn  Ausbildung  besprochen  werden.  Der 
Verf.  will  nicht  eine  neue  Ansicht  aufstellen,  auch  die  herrschenden  nicht 
systematisch  ordnen,  sondern  nur  einen  „Beitrag  zur  Orientierung* 
liefern.   Zunächst  tritt  er  der  Behauptung,  j^die  P8)'chologie  lehrt,  dals 
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es  keine  formale  Bildung  giebt<<,  mit  der  Frage  gegenQber:  „Welche 
rsycliologic?^  Ans  den  widerstreitenden  Meinungen  zieht  er  dann  den 
Schlafs,  dufs  die  Psychologie  eigentlich  nichts  für  die  Praxis  Bedent< 
sanies  gefunden,  sondern  nur  das  Vorhandene  zum  Verständnis  und  zur 
Klarheit  gebracht  hat.  Persönlich  nci^it  er  sich  der  Ansicht  zu,  dafs  es 
nicht  hlofs  eine  materielle,  sondern  auch  eine  formale  Ausbildunir  dos 
Intellektis  giebt.  In  dem  ^ueituu  Al)-Llniitt  stellt  d»T  Verf.  sich  auf  ticii 
Standpunkt:  „Ls  koujiut  zwar  viel  duraut  au,  was  man  lehrt,  aber  von 
demselben  Belang  ist  das  wie.  Bei  der  Auswald  der  Unterrichtsfächer 
ist  deshalb  fttr  uns  nicht  der  stoffliche  und  utilitarisehe  Gesichtspunkt 
allein  mafsgebend,  sondern  wir  sagen  auch:  Welchen  Wert  hat  eine 
Wissenschaft  fttr  die  Ausbildung  des  religiösen  Sinnes,  des  nationalen 
Empfindens,  der  Feinheit  ästhetischer  Auffassung?*^  Während  der  erste 
Teil  dieses  Saf/cs  auf  allgemeine  Zustimmung  Anspruch  erlielien  kann,  ist 
meines  Eraclitens  in  dem  Schlufs  ein  subjektiver  Standpunkt  eingenommen, 
indem  Her  Verf.  sich  auf  diese  drei  Fragen  beschränkt,  die  keineswegs 
das  ganze  Gebiet  des  Nicht- L'tilitarivelien  erschöpfen.  Mit  der  Herab- 
setzung des  Werten  der  neusprat  Idiclien  Bildung  gegenüber  der  altsprach- 
lichen haben  wir  uns  hier  nicht  m  beschäftigen;  erfreulich  ist,  dafs  der 
Verf.  Gneifses  Standpunkt  (vgl.  Jb.  XIII,  la)  nicht  teilt.  Er  erkeimt  gewisse 
VorzQge  der  Mathematik  vor  der  Grammatik  an:  wenigere,  aber  allgemeine 
denknotwendige  Gesetze,  weniger  Gedäcbtnisarbeit.  Sie  lehrt,  richtig  ge- 
handhabt, selbständig  zu  unterscheiden;  sie  zwingt,  fttr  jede  Behauptung 
den  Rechtsgrund  zu  suchen,  den  Einzelfall  nach  allgemeinen  Spitzen  zu 
beurteilen.  Sie  schärft  den  Verstand  und  legt  der  Phantasio  einen  Zaum  an. 
„Wenn  nicht  auch  diese  formale  Wirkung  das  Ergebnis  der  mathematischen 
Schulung  wiire.  dann  müfste  man  entweder  diesen  ( ■nterrichtsgetren-tand 
ganz  ahscharten,  oder  ihn  nur  als  Diener  der  Naturwissenschatten  an- 
wenden. Dann  wäre  lji>her  alle  mathematjsclie  Arbeit  an  den  Schulen 
fast  umsonst  gewesen,  denn  die  Erfahrung  lehrt:  mathematisches  Wissen 
uud  mathematisches  Küuueii  verschwindet  fast  bei  alten  schon  einige 
Jahre  nach  der  Reifeprttfuug  aus  dem  geistigen  Besitz;  aber  nicht  blofs 
das!  Diese  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  werden  nicht  blofs  vergessen, 
sondern  auch  nicht  einmal  y,ermilst;  das  Interesse  dafür  vergeht  bald,  an 
mathematische  Betrachtungsweise  hat  man  sich  nicht  gewöhnt."  Ohne 
es  vielleicht  zu  wollen,  bat  der  Verf.  hier  über  den  rein  formalen  Betrieb 
der  Mathematik  das  denkbar  vernichtendste  Urteil  ausgesprochen.  Wo 
sein  Schlufssatz  zutritll,  <la  war  in  der  That  der  mathmiatisclie  Unterricht 
sr>  mi-^erabel,  da^^  ^eiii  <  twaiger  formaler  Nutzen  mit  tiuer  unverantwort- 
lichen Zeit\ erseliwendun.'  erkauft  worden  ist.  Am  dem  dritten  Ab-i  hnitt 
ist  die  Wiedergabe  von  liaumaims  Ansicht  über  den  ethischen  Bildungs- 
wert  der  Mathematik  nnd  Naturwissenschaften  erwähnenswert,  wenn  der 
Verf.  auch  seine  gegenteilige  Ansicht  daneben  entwickelt.  Überhaupt  wird 
der  Mathematiker,  der  die  Abhandlung  liest,  noch  mehr  der  Realschul- 
mann, oft  zu  dem  entgegengesetzten  Resultat  wie  der  Verf.  kommen. 
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Wenn  hier  empfohlen  wird,  eine  Schrift  von  K.  Gneifse  zn  lesen« 
so  wird  vielleicht  der  Gedanke  auftauchen,  dafs  entweder  der  Berichterst. 
oder  der  Verf.  einen  Tag  von  Damaskus  eriebt  hat,  nach  dem,  was  hier 

Jb.  XIII,  1   gesagt  ist.     Doch  giebt   es  eine  BrQcke:  Damals  war  r 
Schlufi»  zwisclicn  den  Zeilen:   Schade,   dafs  ein  so  tüchtig  mathematisch 
Geschalter  so  undankbar  gegen  die  Wissenschaft  ist,   der  er       viel  ver- 
dankt.    Ob  ihn  wirklich  Heue  erfafst  hat.   wcif-^  ich  nirlit,   das  aber  i^-t 
siclier,    dafs   seine  Abluiutllung   Dchiktion   nml  Induktion   eine  wertvollf 
Gabe  tur  den  Mathematiker  ist.    Nicht  blofs  das  Kcsultat,  das  in  kurzer 
Wiedergabe  übrigens  kaum  gebührend  gewürdigt  werden  kaim,  sondern 
die  ganze  Untersuchnns  ist  hüchst  Interessant    Ein  einfacher  mathema- 
tischer Beweis  und  ein  physikalisches  Gesetz  geben  ihm  das  Material  za 
einer  feinen  logischen  Untersnchnug,  der  man  Schritt  für  Schritt  mit  Ver- 
gnügen, wohl  auch  mal  mit  Widerspruch  folgt.    Neben  dem  Haaptergeb- 
nis,  dafs  die  nähere  Bestimmung  eines  Begriffes  bei  der  Deduktion  durch 
einen  höheren  Begriff  bei  der  Induktion  durch  eine  Erscheinung  gevonü- ü 
wird,    sind   zwei   Definitionen   hoinnrkon«-\v(  rt :    ^nli^uintion    ist    die  L»e- 
stinmiung  tiiH"i  GeL'enstandes   durch   einen   Hegiitf,   Syllogismus   i<t  die 
näh«!re  Bestimnmng   riiie'*  BeLrrifTenen   durch  ein  mit  meinem  BeuTiff  not- 
wendig  verknüpftes   Mt  rkinal   odci    durch   uiiicu  Xcbeiibcyrili.  Gerade 
«Uese  Form  des  Syllogisujus  ist  in  der  Mathematik  die  natürliche,  die 
Zerlegung  in  Prflmissen  und  Conclusio  die  kOnstliche.   Auch  hebt  Gneifse 
hervor,  dafs  jeder  deduktive  Beweis  unweigerlich  aus  drei  Bestandteilen 
zusammengesetzt  ist:  Subsumtion,  Vergegenw&rtigung  eines  früher  ge- 
wonnenen Nebcnbegriffi»,  Syllogismus.    Was  Gneifse  anter  „NebenbegriiT*' 
verstellt,  ist  im  Zusammenhang  klar,  aber  schwer,  kurz  wiederzugeben. 
Begriff  ist  bei  ihm  die  Vorstellung  nur  der  unterschcidiMiden,  nicht,  wie 
W(dil   bei   anderen,  aller  woMntluhtn  Mrikmale.     Neben   diesem,  dem 
Hauptbc-iiitT.   stehen  die  Nt-l/enlniiriile,   liu-   ;nirv<  r  den  unterscheiilciiden 
fM»ch  amb  re  wrsentli<'lie  also  notweiKliL'r  Mfikmalr  < uthalten.    Die  Merk- 
male   des   Ilauplbegriff.s    konunen    nuliulich   dem  NebeubegrifT,    die  do^ 
Nebenbegriffs  dem  Haupt  begriff  mit  Notwendigkeit  zu.     Der  letzto  Ab- 
schnitt der  Abhandlung  ist  zum  Teil  historisch.     Dafs  die  Dedaktion 
apodiktische,  die  Induktion  problematische  8atze  liefert,  wird  hier  ange« 
fOhrt;  dagegen  scheint  der  Verf.  zu  bezweifeln,  dafs  die  geometrischen 
Axiome  durch  Induktion  ^'el'unden  werden,  weil   eben  die  Mathematik 
apodikiisclK!  Sicherheit  jj^ewahrt.    Das  letztere  ist  doch  ttur  soweit  richtig», 
als  die  Matheinuf ik  iiirht  den  Anspruch  erhebt,  dafs  ihre  Gesetze  in  der 
Wirklichkeit  ertiilli  werden.     Die  Euklidische  r?(Mime(ne  \<\  hu  <H'h  ;}t»o, 
dikli<cli;    bolianj>f»'t    sie   aber,    daiV  der  durch  Induktion  yeliind'  lu   S  it/,, 
dafs  die  Winkt  i-uiiune  im  Dreieck  zwei  Uechfi'  be(r;igt,  in  der  Wirkliclikeit 
Liilt.  so  wird  sie  problematisch.    Der  Charakter  der  reinen  Mathematik  ist 
oben  dadurch  bestimmt,  dafs  sie  die  durch  Induktion  gefundenen  Begriffe 
und  Axiome  nun  fflr  die  Wissenschaft  als  absolut  giltig  annimmt,  ohne 
sieh  um  ilire  Realität  zu  kQmmeru. 
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R.  Neumann  halt  solche  Dofinitioneu  für  ungeeignet,  hei  denen  der 
zu  erklärende  Bcgiitf  als  Prädikat  auttritt.  Er  wüusclit  überhaupt,  dafs 
an  die  Stelle  der  b^rcDzeiiden  Erklärung  die  beschreibende  tritt.  Das 
erstere  ist  wohl  ohne  Scliftdigong  der  Logik  dnrcfafQhrbar,  wird  ihr  sogar 
bisweilen  besser  entsprechen.  Das  letztere  ist  bedenklicli.  Denn  zur  Be» 
Schreibung  rechnet  man  in  der  Regel  mehr  als  das  genus  proximnm  und 
dir  diffcrcntia  vpriifira,  auf  welche  doch  eine  korreltle  Definition  sich 
beschränken  mufs.  Wenu  ein  Schüler  das  Parallelograinin  ^beschreiben" 
Süll,  kann  man  ihm  nicht  verwehren,  neben  der  r:irallelität  die  Gleichheit 
der  Gegenseiten  auch  wohl  die  der  Opponwinkfl  u.  i  /n  orwälinen.  Da- 
durch fällt  die  vorzüplii  he  logische  Schuluii.:  fort,  die  bei  der  üblichen 
DeHnitton  die  Lehrsätze  als  Foltreninsjen  dcisclbca  erscheinen  lassen. 

Eine  eigenartige  Wertbchät/ung  lindi  t  die  Mathematik  iu  einem  Auf- 
satz von  K.  Menge,  in  dem  der  Verf.  zeigt,  wie  man  geometrische 
Figuren  und  arithmetische  Formeln  zur  Erläuterung  grammatischer 
Schwierigkeiten  benatzen  kann. 

Die  Jb.  XIII,  3  wiedergegebene  Auffassung  einer  Abhandlung  von 
Hacks,  Die  hJeulc  höhere  Schule,  erklärte  der  Verf.  Iiikfli.^h  für  unrich- 
tig. Da  ich  befürchten  mufste,  dafs  auch  die  Wiedergabe  des  Briefes 
den  r.csor  zu  meinor  Anffassunt^  der  Abhandlung  verleiten  konnto,  srhhitr 
id»  dem  Verl.  tolLrende  litrichtigung  vor,  der  er  auch  zu  meiner  Freude 
nicht  widersprochen  hat:  Ftir  das  Verständiii.->  des  Geisteslebens  der 
Ge^icuwart  ist  nicht  nur  matiiematisches  Wissen,  sondern  auch  eine  tief- 
gehende mathematische  Ausbildung  uuerläfsüch.  }<icht  die  Ausbildung, 
welche  die  Mathematik  der  Jugend  gewahrt,  ist  einseitig,  sondern  ein 
Unterricht,  der  sich  ausschliefslich  auf  die  reine  Mathematik  beschränkt, 
ohne  auf  die  zahlreichen  praktischen  und  wissenschaftlichen  Anwendungen 
einzugeben.  Wer  diesen  Sätzen  beistimmt,  der  ist  ganz  gewifs  kein 
Gegner  der  Mathematik,  und  ich  freue  mich  aufrichtig,  dafs  jeder,  der 
mit  mir  den  damaligen  Aufsatz  als  von  eiin  in  solchen  herrührend  auf- 
gofaf-t  Imt,  sich  im  Irrtum  betindet.  Der  Verf.  i^t.  wie  or  Itreibt,  ,ein 
Schuler  i??t'iikrahi>  und  selbst  ein  bet^oi^tcrter  Matlirinatikletin'r'*. 

E.  Xettos  lirkloratsrodc  filxT  die  (nundlayen  ainl  'li<  Aiiiir,i'l,i/if/tii. 
der  MathcvuUik  ist  vuu  jener  feinen  Popularität,  die,  sclicinbar  auf  jedes 
Fachwissen  verzichtend,  dem  akademisch  Gebildeten  einen  Einblick  in  die 
kleinen  und  grofscn  Geheimnisse  einer  SpezialWissenschaft  verspricht,  ihn 
anziehend  unterhält,  angenehm  anregt  und  zum  Schlufs  doch  im  ungC' 
wissen  läfst:  Steckt  Faust  oder  Mephistopheles  im  Profcssorenmantel? 
Ein  Bericht  darüber  mufs  auch  ui^efähr  so  ausfallen,  wie  wenn  Wagner 

s  hUlerszene  schildert.  „Die  mathematischen  Sätze  sind  Dcnknotwen* 
digkeiten,  ihre  Voraussetzungen  werden  nie  und  nirgends  erftillt.  Die 
Fonno)  ist  für  die  mathematisclie  Forschung,  was  der  Automat  für  die 
moderne  Welt  i^t:  sie  sclinltct  lm  isliL^r*  Arbeit  au?.  Wie  den  Verstand, 
so  ersetzt  die  l-ormel  aiidi  di-'  i'liaiitasie.  Was  da^  Genie  eines  Archi- 
mcdcs  kaum  hatte  bewältigen  können,  das  wurde,  dank  der  lufiuitesiraal- 
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rechnunir,  zur  Schülerauf;j;al>e.  Prüft  der  Mathematiker  einen  Satz  durch 
noivpirl"  <n  kontrolliert  er  sich  selbst  und  nicht  seine  Wissenschaft.  Die 
Grundhi^^'c  dvv  Anwendung  der  Mathematik  ist,  daf'^  die  roin  mathenia- 
tischen  Siitzc  in  der  Wirklit  hkeit  nicht  auftreten.  Die  Praxis  ist  eine 
höchst  kompli/icrtc  Theiiric.  Verlaufet  die  Mathematik  höheres,  über  die 
Bedürfnisse  des  Lebens  hinausziehendes,  so  mag  dies  eben  ein  Zdchen 
dafQr  sein,  dafs  sie  nicht  allein  im  Reich  der  Ideen  schafft^  sondern  dafs 
sie  im  Reich  der  Ideen  ihre  Wunsein  baf*  So  weit  Wagoer:  Wer  es 
verstehen  will,  mufs,  wenn  er  nicht  selbst  im  Mantel  steckt,  sich  an  die 
Quelle  bemühen. 

P.J.Möbius  hat  seine  Hypothese  über  den  Sitz  der  Anlage  zur 
Mathematik  (vgl.  Jb.  XIY,  9)  in  einem  Buch  ausführlicli  dargeh  jt  nnd 
begründet  W.  Wey^andt  bezeichnet  das  Work  nls  fe<«elnd  und  geist- 
reich «revrhrichcji  und  ^i'  lit  in  HZ.  eine  Übersicht  Uber  den  Inhalt.  Der 
spc/,icllcn  Schildellehre  Muht  er  ski-jitNch  tregenüber. 

Eine  kurze  iiihaltreiche  Zusaniuienstellung  der  Lthrpläne  und  Fnifungs- 
ordnunffen  im  höheren  Schalwesen  Prenfsens  seit  1788  hat  M.  Nath  in 
einem  wenig  Aber  100  Seiten  starken  Band  geboten.  Wertvoll  ist  be- 
sonders die  scharfe  Gegenüberstellung  der  charakteristischen  Tei&nde- 
mngen  in  den  Lehrordnungon.  Eine  Kritik  ist  nicht  beabsichtigt,  bis- 
weilen  aber  doch  /wischen  den  Zeilen  unschwer  su  erkennen.  Das  Werk 
ist  zur  raschen  Orientierung  sehr  zu  empfehlen. 

P.  Heermnnn  fafst  das  Resultat  drr  15.  Direktorenkonferenz  d^r 
Provinzen  0>t-  nnd  Westpreufsen  (vir!.  .11).  XIV,  4)  so  zusammen:  indem 
sir  inlt^  iu;uo  bL>latigte,  dafs  es  betriedigeiule  Wege,  mit  den  neuen  l.vhr- 
planen  auszukommen,  iiiclit  giebt,  hat  sie  duich  mittelbare  Verurteilung 
der  Lchrpläue  auf  die  Notwendigkeit  einer  Änderung  hingewiesen.  Ziem- 
lich drastisch,  aber  zwa  Teil  leider  wohl  nicht  unrichtig,  schildert  Hee^ 
mann  das  Unterrichtsverfahren  in  Untersekunda  des  Gymnasiums  als  das 
einer  Presse.  Da  die  AbschlufsprQfung  nun  gefallen,  ist  ja  Aussidit  vor* 
banden,  dafs  die  Gymnasial-Untersekunda  von  dem  Vielerlei  mathematischen 
Lehrstoffes  entla-ti  t  wird. 

Die  neunte  Hauptversammlung  des  Vereins  zur  Förderung  des 
rntf  rricht«  in  dor  Mathematik  und  den  Nnt  urwissenschaftr  n 
eik!,Li!i-  riii^timmi'.:,  dafs  es  eine  schweif  SchadiuMing  dieses  für  die  all- 
;j;iMiuiuc  Bildungsautgabe  der  Schule  untjutbehilichen  Unterrichts  sein 
würde,  wenn  bei  der  bevorstehenden  Neugestaltung  des  huhercn  Schul- 
wesens die  ihm  zugewiesene  ohnehin  sehr  knapp  bemessene  Zeit  eine 
weitere  Yerkfincung  oder  seine  Stellung  im  Lebrplan  eine  Beeintrftchtignng 
erfahren  sollte. 

Aus  den  Gutachten,  welche  im  Anscblufs  an  die  Verfaandhingen  über 

Fragen  des  höheren  Unterrichts  vom  6.  bis  8.  Juni  verölTentlicht  wurden, 

sind  Slabys  Sfaflstisrhe  Vtitcr.suchu)if;eti  interessant,  wonach  die  Leistun- 
gen der  Pealabituricnten  denen  der  Gymnasiasten  bei  den  Prüfungen  auf 
der  technischen  Hochschule  überlegen  sind.  Slaby  ist  aber  trotzdem  nicht 
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der  Ansicht,  dafs  an  dem  (h'mna'^him  eine  Andt  run^'  des  Lelirplanes  in 
der  Mathematik  eintreten  soll.  Eine  ^'e^Ilu■hru^^  der  Stundenzahl  ist 
ausgeschlossen,  die  Zie]f<irdeniiii:eii  sind  im  \ Crhältuis  zu  derselben  schon 
recht  hocli  bemessen.  Lampe  ht  Gegner  der  Zweiteiligkcit  des  üntcr- 
ricbts  Qttd  bat  bei  Stodierenden  —  er  sagt  nicht,  ob  dieselben  vom  Gym- 
nasiom  oder  einer  Realaostait  Icommen  —  «Biangel  an  Sicherheit  in  den 
elementaren  Recbnangen  mit  Zahlen  nnd  Buchstaben,  die  oft  nur  geringe 
Gewandtheit  in  der  AnflOsong  von  Gleichungen  niederer  Grade  und  im 
Gebrauch  der  trigonometrischen  Formeln"  bem  riet.  Hanck  verlangt  eine 
eingreifende  Änderung  im  Lehrplan  der  Obcrklassen  der  Realanstalten. 
Es  soll  nicht  auf  allen  möglichen  Oehieten  hernintietippt  werden,  sondern 
es  sollen  _lM'>tiinmti'  ^rharf  al)i:eureii/te  Kapitel  der  nächst  hülieren  Stufe 
des  niatlieiiiatibcheii  Liiir>y>.tenis  a!^  vnhinaliehe  Lehrpensen  den  über- 
klasseu  der  Realarymnasicu  und  Oberrealscluileii  zugewiesen  werden".  Er 
verweist  dabei  uul  die  Realanstalten  Württembergs,  die  analytische  Geo- 
metrie des  Raumes,  Differential-  und  Integralrechnung,  nebst  der  dar- 
stellenden Geometrie  beracicsichtigen.  Nahe  kommen  dem  die  Hambarger 
Realanstalten,  welche  von  diesen  Kapiteln  die  Differentialrechnang  obliga- 
torisch,  die  anderen  fakultativ  lehren.  Die  Differentialrechnung  wurde 
übrigens  auch  von  Lexis,  die  darstellende  Geometrie  von  Lampe  als 
Pflichtfach  gefordert.  Sehr  energisch  trat  in  den  Vorhandlungen  selbst 
F.  Klein  ftlr  die  Aufnahme  der  Differential-  und  Integralrechnung  in 
den  Lelirplan  der  Kealanstalten  ein.  „Scheint  ex  doch  nnmf'Virlich,  weiter- 
hcn.if  phy>inlogische  Forschungen  zu  verstehen,  wenn  man  zurück- 
schreckt, sobald  man  ein  Differential-  oder  Integralzerchen  '<ieht." 

Von  dramatischer  Lebhaftigkeit  waren  die  Verhandlungen  des  Vereins 
Uittelschule  Aber  die  neuen  österreichischen  Lefnpläne.  v.  Alth  meint, 
bei  ihm  und  vielen  anderen  sei  der  erste  Eindruck  gewesen:  So  habe  ich 
es  ja  ohnedies  schon  einige  Zeit  hindurch  gemacht  Genaue  Abgrenzung 
des  Lehrstoffes  der  einzelnen  Klassen  hält  er  fflr  nützlich.  Er  verlangt 
Berttcksichtigung  der  nicht  dekadischen  Zahlensysteme,  der  komplexen 
Zahlen  neben  den  rein  imaginären,  der  Gaufsischen  Zahlenebene,  und 
wnrde  darin  von  Escherich  und  Obermann  unterstützt,  während 
Maurer  durchweg  und  Neumann  zum  Teil  widersprach.  Der  Auxirnck 
„einfach  betrreti/te  Teile  der  Kugel"  scheint  Alth  unklar.  Besciiriidvung 
in  den  8y«-teineu  quadratischer  Gleichungen  und  Fortlassung  der  Ketten- 
bruche emptichlt  er.  Maurer  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Lehrbücher  immer 
noch  zu  viel  enthalten;  Höpfling  er  verlangt,  dafs  weniger  aber  gründ- 
licher durchgearbeitet  wird;  Czuber  will  die  wissenschaftliche  Formu- 
lierung der  Arithmetik  von  der  Schule  fernhalten;  Wallen tin  tritt  fflr 
stereometriscbe  Konstruktionen  ein. 

In  einem  bemerkenswerten  Aufsat?  ilt  r  ZliK.  Die  Uherhiirdunf/  der 
hdyer'ischcn  RmWhiÜcr  verlangt  G.  llerberich,  dafs  der  mathematische 
Unterricht  in  der  3.  Klasse  (t^uarta)  rein  propiidenti«(  h  betrieben  wird 
und  dafs  der  systematische  Unterricht  erst  in  der  4.  Klasse  (Untertertia) 
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beginnt,  in  welcher  zu  diesem  Zweck  eine  Stunde  mein-  eingestellt  uird. 
Mit  Recht  siebt  er  in  der  Venuebruiig  der  Stundenzabi  gerade  in  der 
Mathematik  eine  Erleichterung  der  Arbeit  des  SchQlers,  eine  Ansicht,  die 
von  Seiten  der  preufsiscben  Gymnasiallehrer  durch  die  ForderaDg  der 
vierten  Mathematilcstande  in  den  Tertien  bestätigt  wird.  Noch  ein* 
schneidender  ist  die  Kweite  Forderung  G.  Herberii  Iis:  Streicbung  der  dar- 
stellenden Geometrie  in  der  Realscbub'  (d  b.  bis  Untersekunda)  und 
bierin  bat  er  aucb  die  Kcdaktion  der  ZbR.  auf  seiner  Seite.  Der  Verf. 
sagt  von  seiner  PijiPiipn  Sdinl/eit:  „Obgleicb  ich  in  der  darstellenden 
Geometrie  ganz  gut  arbeiten  könnt«*  und  aucb  immer  sebr  untc  N'ot«Mi 
darin  batte,  so  battc  icb  doeb  —  im  Gegensatz  zu  den  anderen  nuiibe- 
matiscben  Faclaru  —  kein  wirkliches  Verständnis  datüi ;  es  waren  mir 
nur  leere  Formen,  mit  denen  icb  eben  zu  operieren  gelernt  batte.  Wirk- 
lichea  Veratttnduis  hierfür  bekam  ich  erst,  als  Ich  ein  Jahr  darauf  »ie  am 
Realgymnasinm  von  neuem  zu  lernen  hatte.  Wie  Schuppen  fiel  es  mir 
von  den  Augen  nnd  die  bis  dahin  toten  Formen  gefratineii  auf  einmal 
Sinn  und  Leben.  ^ 

H.  Züge  hat  auf  Grund  der  Aufgaben,  die  in  der  SedeadeUen'EinfrUU- 
prüfmg  gegeben  «erden,  die  Abschnitte  festgestellt,  welche  ein  Gymna- 
siast,  der  nach  Prima  versetzt  worden  ist,  (Iber  das  Pensum  der  Ober- 

Sekunda  hinausgehend,  kennen  mufs,  um  die  Prnfimijj  zu  bestehen.  Es 
sind  dies  die  Zinseszinsrecbnung,  die  goniometriscben  Additionsprobleme 
und  die  planiniftrisclien  Konstruktionen  mit  algebraischer  Anah'jis.  Anf 
Ucalgymnasieu  und  Oberreal^cbuleii  werden  diese  Pensen  lebrplaiimäfsig 
erledigt. 

In  einem  Aufsatz  Sophii.s  Lie  als:  Pikhitfotj  in  HZ.  giebt  W.  Abrens 
interos«nritc  Mitteilungen  üIkt  Lies  Sclinftcn  zum  mathematischen  l'ntrr- 
richt  an  den  Mitte]«ichnlrMi  (Iii-  zum  Ih.  Lebensjahr)  und  den  Gymnasien 
aus  den  Jahren  lb^4  und  lö<->.'j.  inzwischen  hat  in  Norwegen  eine  Um- 
gestaltung des  Unterrichts  stattgefunden,  ubui  meiirere  Äufseruugea  sind 
doch  von  bleibendem  Wert.  So  präzisiert  Lie  seiu  Programm  «um  Schlufs 
dahin:  ^Innerhalb  der  elementaren  Planimetrie  und  Arithmetik  können 
mehrere  Grenzen  zwischen  niedriger  und  höher  liegenden  Teilen  gezogen 
werden.  Aber  es  giebt  sicherlich  eine  Grenze,  die  durchgreifend  ist 
Sie  wird  von  dem  Irrationalitfitsbegriff  gestellt.  Dasjenige,  was  von  diesem 
hochliegenden  Begriff  unabhängig  ist,  mul's  im  wesentlichen  in  die  Mittel- 
schule gelegt  werden.  Dagegen  müssen  die  Theorien,  die  mit  Notwendig- 
keit diesen  Begriff  voraussetzen,  in  der  Kegel  ins  Gymnasium  gelegt 
werden." 

In  seinem  Bericht  über  die  Direktorenkonferenz  von  Ost-  und  We^t- 
prenf-'-n  inacht  Lakowitz  zum  SchlulV  den  Yorsclilfii!:  „K-*  intMliS'  in 
ji'ilriii  U^  nrk  die  leitende  ScIntHx'lir^rdr  von  Zeit  zu  Zt'it  rrfahrcne  Matlie- 
iiiatÜMT  (Ii  -  i;ivii  ks  als  Iii  vnllui.iciitigle  iiirer  respektiven  Anstalten  zu 
Koiilcrcu/.en  cinbtiuien,  in  welchen  vielseitig  unterstützte,  den  l'ucbunter- 
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richtsbetrieb  betretfeiiüe  ViibesserangsvorscIiliiL-c  zur  Diskussion  gestellt 
werden.  Von  dem  Ausfall  duv  .Ibätiiunmng  ist  dann  abhängig  zu  machen, 
ob  die  betreffenden  Vorschlüge  zur  allseitigen  Durchführung  gelangen 
(welche  die  kompetente  Schulbehörde  fflr  ihren  Bezirk  alsbald  verfOgt] 
oder  ob  sie  fallen  sa  lassen  sind.*  Ein  gleicher  Antrag  Schalkes  wurde 
auf  der  Leipziger  Yersammlnng  des  Vereins  zur  Förderung  des  mathema- 
tischen Unterrichts  mit  grufser  Majorität  abgelehnt.  Ich  wQrde  den 
Vorschlag  machen,  den  Besuch  der  Versammlungen  dieses  Vereins  von 
Staatswegen  durch  IJeisestipendien  zu  fordern,  dann  würde  manche  nfltz- 
liehe  Neuerung  ohne  Zwiuvs  in  den  Schnlon  Eingang  fitulon. 

Eine  Anzahl  methodisi  Iht  B(>iin'rkiini,'(  u,  die  M.  Schuster  an  den 
vorigen  Jahro^horiclit  knüpft,  nnulite  icli  dem  Leser  nicht  vorenthalten: 
„Was  die  lieiiutzung  von  Hilfsmitteln  anlangt,  so  geh»  ii  meine  Wünsche 
allerdings  noch  weiter.  Nicht  blofs  Tafeln  jeder  Art,  auch  alles  gedruckte 
ja  sogar  selbstausgearbeitete  3Iateria],  und  dieses  erst  recht,  möchte  ich 
dem  Abirurieoten  erlaubt  wissen.  Ich  halte  es  gar  nicht  fflr  besonders 
schwierig,  die  PrQfungsaufgaben  entsprechend  zu  stellen.  Mufs  doch  auch 
sonst  jedes  Thema  fflr  häusliche  Reinschrift  so  gewählt  werden,  dafs  sich 
aus  seiner  Behandlung  und  Ausführung  unter  vorausgesetzter  Benutzung 
aller  erlaubten  (und  unerlaubten!)  Hilfsmittel  doch  ein  Urteil  über  die 
Kriiiitiiisse  und  Fiiliiukr'iten  des  Srlifl!?^r»<  ahieitoti  l.ifsf.  Der  Lehrer 
würde  auch  \\(»hl  i-ntsprci  lu-nde  I'rlifuiigsaufgabcn  stellen  koinicn;  ja  noch 
mehr:  er  wmUc  ilaiiu  auw  weit  grol'sere  Freiheit  erhalten,  wenn  er  sich 
lücht  tuit wahrend  zu  fragen  brauchte:  werden  die  Prüllinge  auch  wohl 
die  Forme!  noch  sicher  wissen?  Wird  nicht  etwa  einer  das  unverdiente 
Pech  haben,  irgendwo  in  einer  grundlegenden  Formel  die  Vorzeichen  zu 
verwechseln?  Solche  Formeln  fttr  das  Examen,  und  nur  far  dieses,  ein* 
zupanken,  ist  ttberhaupt  eine  Zeitversehwendung  —  denn  später  schlägt 
man  sie,  selbst  wenn  man  sie  noch  halbwegs  sicher  zn  wissen  glaubt,  in 
entscheidenden  Situationen  „der  Sicherheit  halber'*  doch  lieber  erst  mal 
nach.  Dagegen  würden  die  Schüler  aus  Eigenem  zu  der  Erkenntnis 
kommen,  dafs  einn  Vt-rtiefung  in  die  Wi^<en<ichaft  eine  bessere  Vorbe- 
reitung anf  «Iii-  riiniiim  ist,  als  oberflächliches  i'auken,  dafs  eine  Be- 
tliiitigung  der  Pei*sünliilikcit,  ein  Einsetzen  des  eigenen  Urteils  für  den 
Übergang  zur  Selbständigkeit  auf  der  Hochschule  eine  ebenso  notwendige 
Vorbedingung  ist,  wie  für  Erfolge  im  Leben.  Das  Wort  „nou  scholae, 
sed  vitae**  wurde  dann  erst  wiridich  praktisch  werden." 

Das  Urteil,  das  J.  K.  Kussels  in  seinem  Werk  German  Higher  Sehw^s 
über  den  mathematischen  Unterricht  fällt,  fafst  H.  Borbein  in  seinem 
Bericht  in  der  ZG.  über  das  Buch  dahin  zusammen:  v^^^  wichtigste 
Charakteristikum  der  in  diesem  Zweige  üblichen  Methode  sieht  Hussel 
in  der  Schulung  des  loyischen  Denkens  unter  Zurückstellung  des  positiven 
Wissens.  Und  dns  Kesultat?  An-^enommen,  gute  Lehrer  erteilen  den 
Unterricht  und  ihre  Zahl  ist,  so  meint  K.,  nicht  gering,  so  wird  die 
Antwort  auf  die  l^'ragc:  wird  der  Schüler  ein  unabhängiger  Deukcr?  für 
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die  seh\väcli>tf  n  Elemente  dor  Klasse  lanton  mn>sen:  nein;  für  den  Durch- 
schnitt: sehr  zweifelhaft;  liir  die  besten  drei:  entschieden  jal" 

J.  C.  V.  Iloffmann  hi  schwert  sich  im  Vorwort  zum  31.  Juhiiianv.' 
seiner  Zeitschrift  tlber  1  bvrhünlung  der  Sfudieretulen  der  Mathematik. 
Nach  den  Studicnpliincn  hätten  dieselben  in  Gottingeu  30,  in  Strafsburg 
50  Vorlesungen  jsa  hOren. 

Recht  eingebend  und  rabig  abwttgend  bespricht  £.  Gz  aber  in  der 
ZR.  die  Einfühning  der  angeieandten  Maihemaiik  als  Prttfangsgegenstand. 
Er  hillt  das  Fach  fftr  sehr  nfltzlich  zur  Ausbildung  der  kflnftigon  Lciirer, 
aber  er  sielit  auch  Si  !n\  iorigkeiten.  Wo  soll  es  gelehrt  werden?  Die 
technische  Hochschule  hat  bessere  Lehrkräfte,  Apparate  und  Institute  da- 
für, aber  sie  geht  in  den  Vorli  -nnjon  mrht  weiter,  als  es  für  Lehrzwecke 
nötig  ist.  Die  Universität  kann  wohl  jüngeren  Mathematikern  Lehr- 
auftrilgo  gt'büij.  Wenn  diese  aber  mit  Erfolg  unterrichten  sollen,  so 
müssen  sie  selbst  erst  eine  Zeit  lang  an  einer  ti'chnischen  Hochschule 
thätig  gewesen  sein.  Ich  würde  es  für  nützlich  halten,  bei  dem  gegeo- 
w&rrtgen  Hangel  an  Dozenten,  geeignete  Mathematiker,  die  sieh  io  den 
Oberklassen  von  Realanstalten  als  Lehrer  der  darstellenden  Geometrie 
und  der  Physik  beväbrt  haben,  in  solche  Stellen  zu  berufen.  Das  Mafs 
dessen,  was  auf  der  Schule  erreicht  und  nicht  erreicht  werden  kann,  ist 
diesen  aus  der  Praxis  jedenfalls  geläufiger  als  selbst  erfahrenen  Dozenten 
der  technischen  Hochschule. 

Die  Deutsche  Mat  liematikcr- Vereinigung  triebt  in  ihrem  ach- 
ten Jahroshericht  eine  rbn-icht  Uber  ihre  bisherige  Thätigkeit,  ihre 
Statuten  uu<i  ein  Mitghederver/eichnis. 

In  der  ZU.  tindet  sich  ein  cingthcuUer  IJcriclit  über  den  Ztreitea 
inlei'ttatioHalen  MalhcmatUier-Kongrcß  in  Paris.  Mittag-Leffler  sprach 
Aber  die  Korrespondenz  zwischen  Solvia  Kowalewska  und  Weierstrais, 
Po  in  Card  «ber  intuitive  und  deduktive  Methode  der  Forschnng,*  Hilbert 
aber  die  Bedeutung  der  Probleme  fttr  die  Entwickelung  der  Mathematik, 
Padoa  über  die  Grundlegung  der  Geometrie,  In  der  er  über  Pasch  und 
Peano  hinausgehen  will.  Der  crstere  nahm  vier  Grundvorstcllungen  an: 
Punkt,  gerades  Segment,  Ebene,  Superposition.  Peano  schied  die  Ebene 
aus  und  erspt/te  die  Superposition  durc  h  die  Bewegung.  Padoa  will  den 
Begriff  des  Punktes  und  der  Siijicrpi.vition  voraussetzen  mit  der  Ueselirän- 
kung  auf  zwei  i'uiiklepaare.  M.  (  antor  sprach  über  Clex  hii  iits-clireibung 
in  der  Mathematik.  Er  hak  die  Bahvionier  des  17.  Jalirhunderls  vor 
Christus  für  die  Erfinder  des  Posilionssystcius  mit  der  Grundzahl  60. 
Allerdings  Iftfst  sich  die  Null  noch  nicht  nachweisen. 

J.  Tropf kes  Programmabhandinng  Erstmaliges  Äußret^  der  einzd' 
nen  Bestanätelk  unserer  SehnlmtUhematik,  von  welcher  (1899  No.  99)  der 
erste  Teil,  die  gemeine  und  allgemeine  Arithmetik  und  die  Algebra  ent- 
haltend, er-ichienen  ist,  gehört  zu  denjenigen,  die  man  je  eher  je  lieber 
vollendet  und  in  handlichem  Bnchformat  herausge-jclu n  sähe.  Der  Vorzug 
dieser  Zasammenstellung  besteht  in  der  Anorduuug.     Entsprechend  der 
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üblichen  Reihenfolge  im  Uuti  rriclit  worden  bei  jedem  Kapitel  die  neu 
auftretenden  Be^picliniinijreii  und  Metliodcu  kurz  auf  ihren  Ursprung  zurück- 
geftlhrt  und  uöti^^eiituUs  erklärt.  Auch  beute  nicht  mehr  benutzte  zum 
Ten  anverdientermarsen  io  Yergesseobeit  geratene  Sätze  und  Beweise  wie 

ft     c      ftcd     c  &d 

Kemorarius'  ßegel  -r- :  -r-  =  -ii — r  *     ■=»     ~  werden  gelegentlich  an- 

b     d      bcd     d  bc 

geführt.    Da  der  Verf.  eine  grofse  Zahl  von  Geschichtswerken  nnd  Ab« 

handliingen  sorgfältig  darchstadiert  hat,  bietet  die  Arbeit  ein  savert&ssiges 

^laterial  und  vieles,  was  dem  Leser  neu  sein  wird,  auch  wenn  er  mit 
den  iilteren  Werken  bekannt  ist.  Auffallend  ist,  dafs  der  Verf.  Baltzers 
Elemente  nirht  !H>nutzt  hat,  wenn  auch  manche  der  dortigen  Notizen  durch 
die  neue  Forschung  tlberholt  sein  infiL^en.  B<m  besonders  interessanteji 
Fragen,  wie  z.  B.  der  Lösung  der  kuhi-clien  (üeidnuig,  sind  auch  ein- 
gehendere Bemerkungen  geboten,  z.  B.  Uafs  Curdaao  ausdrttcklich  Ferro  ujul 
Tai'taglia  als  Erfinder  nennt,  dafs  Bombelli  den  irreduktibeleu  Fall  durch 
Umformung  der  Ferroschen  Formel,  indem  er  die  imaginären  Bestandteile 
2a  entfernen  wnfste,  gelöst  bat.  Dafs  Wallis  die  negativen  Zahlen  noch 
fflr  gr&fser  als  oo  gehalten  habe,  wirkt  überraschend.  1299  wurde  in 
Florenz  den  Kauflenten  amtlich  verboten,  indische  Ziffern  za  benutzen. 
Die  Null  in  der  ptolemilischen  Sehnontufc  1  ist  kein  Zahlzeichen,  sondern 
Abkürzung  für  ovdiif.  Ein  grofse r  Teil  der  Tropf kcschen  Mttteilangen 
ist  unmittelbar  zur  Belebung  des  Unterrichts  zu  benntzen. 

('zu her  empfiehlt  in  einer  Be>]»re(linnL:  der  /Äi.  die  Jlisloiiv  '/r.s* 
M<il}h' DKifuiiies  von  Jacques  Boyer.  bic  sui  nicht  für  Gelehrte,  sondern 
für  Lernende  geschrieben  und  durch  zahlreiche  TorUilts  und  Facsiiailes 
illustriert.  Ebenso  macht  Czuber  auf  die  Herausgabe  des  Brief\vech^>cls 
zwischen  Ganfs  und  Wolfgang  Bolyai  durch  Schmidt  und  Staekel  auf- 
merksam.  6.  Wert  heim  lobt  in  HZ.  H.  Suters  Maß^matiker  md  Astrih 
ncmen  der  Araber  und  tAre  Werl»,  Anf  F.  Pietzkers  ausführliche 
Schilderung  des  mathematischen  Unterrichts  in  Deutsehland  in  der  Jantiar- 
Nummer  1901  des  Enseignement  matheniati<iue  sei  hier  schon  hingewiesen, 
lU chter-W'andsbek  berichtet  in  Iloffm.  Ztschr.  über  die  Enfuicklnng 
des  mnthematr^rhrn  J'nh-rr'irhfs  auf  den  preufsischen  Gynmasien  wilhrend 
de«;  XIX.  Jahrlninderis.  iiu  XVlll.  .lalii  huudert  war  die  Mathematik  Ililfs- 
wiMüsenschaft  besonders  der  Fortitikatinnskunst.  Durch  die  Unterrichts- 
vcrfassung  von  1816  wurde  sie  mit  sechs  «öchentlichun  Stunden  den 
alten  Sprachen  völlig  gleichgestellt,  da  sie  wie  diese  hervorragend  geeig- 
net zur  formalen  Bildung  erschien.  Die  Annahme  einer  nur  spfirlicb  vor- 
handenen  spezifisch  mathematischen  Begabung  reduzierte  die  Unterrichts- 
zeit 1837  auf  drei  nnd  vier  Stunden.  Die  abgegebenen  Stunden  wurden 
dem  L;ifeinis(  hen  zugelegt.  Diese  Zahlen  gelten  auch  noch  am  Anfang 
<  XX.  .laiiriiuiulerts.  Der  Lehrstoff  liat  <irii  in  dieser  Zeit  in  Bezug  auf 
die  behandelten  Gebiete  erheblich  erweitert.  Wenn  aiieli  einifre  .Abschnitte, 
die  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  auftauchten,  wie  Kondiinatorik,  dinplian- 
tische  Gleichungen,  wieder  vcrächwandeu,  so  ist  doch  diu  alte  £leuientar> 
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mftihemfttik  ttm  die  spbiriscbe  Trigonometrie,  analytische  Geometrie  der 
Kegelscbnitto  and  die  Lehre  von  den  harmonischen  Strahlen  vermehrt 
worden.  Besondere  Verdienste  um  die  Methodik  haben  sich  Erter,  Reidt, 
Scliellbach  und  Pietzlcer  erworben,  wie  Richter  hervorhebt,  obgldch  t  r 

mit  (Ich  Aii-iditen  der  Genannten  sich  zum  Teil  im  Widerspruch  weifs. 
Das  Endo  dos  Jahrhundorts  knüpft  in  der  Betonmig  der  Anwendungen 
der  Mathematik  nn  das  XVIll.  Jahrhundert  an,  nur  soll  die  MathcTiiatik 
düU  XaturwisseuNrliatien  und  drr  N.uifik  helfen,    nii  lit  dnu  F.'-tiiu^^sbau. 

E.  (^assirr  ^>^  Dissertation  I  ><  sr^,,-i's'  h'ritiL  'Iii-  iinif!nin<ti' ^•Jun  >in'l 
nalurwisietUiduifiltJitii  Kikt  mUtihs,  welche  die  Liukituiig  ciiitr  Schrift 
Aber  Leibnix  ist,  die  iu  kurzem  erscheinen  soll,  bietet  auch  vom  rein 
mathematischen  Standpunkt  viel  Interessantefi.  Descartes  betrachtet  die 
allgemeine  Oröfsenlehre  als  Fnndament  aller  Wissenschaft  Die  Geometrie 
ist  ihm  nur  die  einfachste  Versinnlicbung.  Über  die  Alten  gebt  er  hin- 
aus  durch  die  prinzipielle  Betonung  der  Boobacbtnng  der  ^Veränderung^, 
nicht  des  „Seins als  (Quelle  des  Erkennens.  Bis  dicht  an  die  Infinitesimal- 
rechnung kommt  er  heran  iu  der  Behandlung  des  Tan;;entenproblenis. 

Der  Ka^ftfoff  (l»^r  pädagogischen  ZentralbiMiothek  (ComiMii n-^ - ti f- 
tung)  in  Leipzig  ciifliiUt  im  dritten  Band  di«-  niafhomritisclicn  W.  iKr. 
Die  Anscliaflfung  dicst^,  Verzeichnisses  kann  ctnpfclilrn  u<rd<u.  Die 
Bibliothek  ist  verhältnisniiU'sig  reich  an  gesi  iiichtUcheri  Werken  uud  solchen 
über  den  Kechenuiitcrricht,  von  dem  leider  der  algebraische  im  Venteich- 
nts  nicht  getrennt  ist.  Auch  in  dem  Abschnitt  Geometrie  ist  die  Anord- 
nnng  keine  glflckliche.  Es  hätte  wohl  zwischen  Elementar-  nnd  höherer 
Mathematik  getrennt  werden  können.  Viele  der  sogenannten  ^wissen- 
schaltlichen  Abhandlungen'*  enthalten  sehr  nQtzliche  Dinge  Ober  Elementar- 
Unterricht  und  stehen  Jetzt  mitten  unter  der  Schule  ganz  fern  liegenden 
Aufsiitzen.  Der  Anhang,  worin  die  wissi'nschaftlichen  Abhandlungen  nach 
„Stichwörtern^  geordnet  sind,  ist  ohne  Kommentar  nicht  verständlich. 

2.  Arithmetischer  Unterrioht. 

G.  Schneider  beschäftigt  sich  in  seiner  Abhandlung  Die  ZtM  im 
grundlegenden  Reckemtnterricht  allerdings  nur  mit  den  ersten  Elementen, 
und  die  höliero  Schule  mnfs  die  Kenntnis  derselben  voraussetzen.  Für 
den  Mathematiker  bat  aber  die  Frage  nach  der  Grundlage  des  Rechnens 
nicht  nur  ein  theoretisches,  sondern  auch  ein  praktisches  Interesse,  und 
deshalb  ist  in  diesen  Berichten  stets  auf  bedeutsame  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiet  auch  des  ersten  liechenuntenichts  hingewiesen  worden.  Eine 
solche  \<t  nn/weifclhaft  diese  in  drr  Saiunilung  von  Ahhandlnngrn  au*;  d^r 
piidagogisciMMi  Psychologie  van  SciiilU  r  tnid  Zieher»  »r-cliifuene  Arbeil 
von  Schneider.  Eigentüutiich  ist  iiiiu  dii'  starke  Betoming  des  Tast- 
sinnes, d«  a  t  r  lur  die  allseitige  Autiassutig  der  Zahl  für  notwendig  erklärt 
im  ücgcnaatz  zu  den  Beclienoieistern,  die  nur  Ohr  (Zählen)  nnd  Au^e 
(Anschauen)  bei  der  Bildung  der  Zahl  heranziehen.   Der  Unterschied  dea 
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Opcricrens  an  Dingen  von  dem  au  Zahlen  ist  ihm  nicht  entgangen;  tvoU- 
dcm  empfiehlt  er  aafs  nachdrücklichste  die  Benutzung  eines  geeigneten 
Rochenhilfsmittels.  Am  zweckm&fsigten  scheinen  ihm  die  zweif«iliigen 
Kugelzablbflder.  Dafs  der  Erfinder  derselben  Menzel  ist,  hebt  Ron wolf 
in  einer  Besprechung  der  Scbneiderschen  Schrift  hervor.  Der  Vorzog 
dieser  Darstellun.:  vor  anderen,  z.  B.  den  Tillit  hsclicn  Rechenklötzen,  wird 
durch  statistische  Experimente  darzuthun  versucht,  die  auch  in  ihrer  Art 
etwas  Belehrrni(\N  liabon,  selbst  wenn  man  die  Beweiskraft  nicht  iianz  so 
riSrkhaltlos  wie  ikr  V»  rt.  nnerkonnt.  Als  XebenbemtTkmiL'  uiril  eine 
HyiMithesc  tiber  die  Entstehung  der  ZitTern  aus  griechiscljun  Buell^till)l'n 
erwähnt:  ß  cJ  =  5,  «  —  6,  C  =  7,  ^  =  9.     Dafs  a  zwei  bedeuten 

soll,  ist  nicht  gerade  sehr  wahrscheinlich. 

Für  Tillichs  Verdienste  tritt  Fack  in  einer  Besprechung  von 
Koitzsch*  Vciksschulrechnen  in  seiner  geschichUkhen  EntunxMung  ein. 
Tillicb  habe  die  ökonomische  Natnr  des  Rechnens  richtig  erkannt  und 
den  Unterricht  fflr  um  so  zweckmäTsiger  erklärt,  je  mehr  er  neu  ans* 
zaftihrende  Rechnungen  dorch  schon  ausgeführte  erspare.  Grube  habe  gegen 
diesen  Grandsatz  verstofsen. 

F.  Berirmann  wünscht  in  einer  Besprochung  in  dtr  ZK.  Einlieit- 
licliki'it  in  der  Ufzoichnunir  im  Herhtnnnterricht.  Die  Million  werde  bald 
gar  nicht,  bald  mit  einein  Koiinna  unten,  bald  mit  rinein  Komma  oben 
hinter  der  Zahl  bezcielaict.  Bei  periodischen  Deziniiilhrüchtn  wird  die 
Periode  in  Österreich  durch  Punkte,  in  Deutschland  durcii  Striche  über 
den  ZtlTem  angedeutet.  Die  Redaktion  der  ZR.  giebt  der  letzteren  Be- 
zeichnung wegen  der  sonst  leichten  Druckfehler  den  Vorzug. 

Das  abgekürzte  Rechnen  und  das  Rechnen  mit  unvollständigen  Zahlen 
erklärt  Pindter  in  der  Msch.  für  praktisch  zwar  unwichtig,  aber  didak- 
tisch vorteilhaft.  Ich  möchte  unjgekclirt  den  praktischen  Vorteil  be- 
tonen, aber  man  mufs  dann  auf  die  komplizierte  Theorie  mit  Bestimmung 
der  Fehlergrölse  usw.  verzichten.  Wenn  der  Schüler  merkt,  dafs  es 
wiiklii'h  schneller  geht  und  ebenso  sicher  ist.  wendet  er  es  an.  !>reist 
wird  es  nur  durchgenonnnen,  der  Schüler  sieht  die  Schwierigi^eitni  und 
hlfst  es  suiurt  liegen,  sobald  er  lüiht  dazu  gc/wungcn  wird.  Ohne  Lbuug 
wird  es  aber  uic  ein  handliches  Mittel. 

Doms  St^neUrechnenmäkode  —  die  Bezeichnung  ist  grammatisch 
falsch  besteht  in  der  Verwendung  eines  neuen  1X1>  bei  welchem 
nicht  die  Zahlen,  sondern  die  Ziffern  gemerkt  werden  und  zwar  die  Zehner 
und  Einer  getrennt.  Ohne  sichere  Beherrschung  dieser  Tafel  ist  die 
^Methode  unanwendliai .  Es  scheint,  dafs  das  Verfahren  in  einzelnen 
Fällen  kürzer  ist,  wie  das  übliche,  wenigstens  sieht  es  kürzer  aus.  Da 
wir  aber  das  gewöhnliche  1  x  1  nicht  abschatfen  können,  so  würde  für 
die  Schule  eine  doppelte  Beliistnui;  entstehen,  der  nicht  entfernt  in  Er- 
leiehteninir  ein  Attuivalent  geboten  wird.  Wer  ^icli  im  spateren  Leben 
das  System  aneignen  will,  hat  vielleiciit  seine  Freude  daran;  in  der  Schule 
inüTste  ein  Eiuführungsversuch  verboten  werden. 
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Auf  der  Haaptverstminlung  dos  Vereins  zur  Fürderang  des  lateio- 
loson  höheren  Schulwesens  bezeichnete  G.  Ho  Um  Ol  1er  als  Hanptqaellc 

der  niatiiematisclieu  Überbürdung,  wo  eine  solche  vorla^'e,  den  zu  ein- 
gchpiidoii  Beirieh  der  Arithmetik.  Für  «lio  Schnle  stehe  das  Moment 
der  Anschaulichkeit  iu  erster  Liuie,  daher  sei  der  Nachdruck  au{  Geo- 
metrie zu  legen. 

W.  Förster  empfiehlt  in  ilZ.  zwei  Neuerungen  in  der  Sprech- 
weise. Man  sage  statt  neunzelmtes  Jahrhundert:  Jahrhundert  achtzehn* 
weil  es  mit  diesen  Ziffern  geschrieben  wird;  nur  das  ,erste^  Jahr* 
hundert  behalte  seinen  Kamen.  Man  spreche  vierzig  drei,  auch  zehn  drei, 
nur  elf  und  zwölf  sollen  gestattet  bleiben.  J.  C.  V.  Ho  ff  mann  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  dies  nur  durch  Bundesratsbeschlufs  eingeführt 
werden  kann.  Übrigen^  \-t  schon  Schotten  in  seiner  Programmabhand- 
lung  (1899,  Halle  Nu.  284}  fitr  die  letztere  Sprechweise  energisch  ein> 
getreten. 

über  die  Eiitf ahruittj  der  nt;/'i/n-i'ii  Zahleu  im  in  ithmetifchpn  l'niti- 
richt  ist  schon  reichlich  viel  gcschriclien  worden,  so  dals  man  eine  neue 
Abhandlung  über  den  Gegenstand  nicht  ohne  einiges  ^lifstraueo  in  die 
Hand  nimmt.  Die  Programmarbeit  von  H.  Kahle  enttfiuscbt  in  auge- 
nehmer  Weise,  es  ist  wirklich  eine  wissenschaftlich  und  methodisch  sehr 
branchbare  Darstellung,  wie  nach  der  Benutzung  einer  zwar  nur  kleinen 
Zahl  aber  zum  Teil  sehr  guter  LehrbOcher  zu  erwarten  war.  Der  spriiH 
gende  Punkt  ist  die  Einführung  und  langer  als  gewöhnlich  dauernde  ßei- 
belialtung  der  0  als  Minuend  beziehungsweise  Summand.  Durchweg 
korrekt  i>t  ili.  Erweiterung  auch  der  Operationsdefinition  durch  die  Ein- 
führung der  negativen  Mnltiplikatorcn  dargotcUt. 

Kinc  sehr  lesenswerte  Studie  über  die  reeU'  ii  Zahlen  bietet  E.  Cznber 
in  der  ZR.  Unbegrenzte  Teilbarkeit  der  natürlichen  Einheil  iii  unter 
einander  gleiche  Teile  wird  vorausgesetzt,  der  „systematische  Bruch",  d,  i. 
z.  B.  ein  Dezimalbruch  definiert  und  nach  den  nötigen  Erklärungen  der 
Satz  bewiesen:  Eine  gebrochene  rationale  Zahl  kann  auf  unbeschränkt 
viele  Arten  durch  einen  einfachen  Bruch»  durch  einen  endlichen  oder  un- 
endlichen systematischen  Bruch  dargestellt  werden,  wobei  der  letztere 
immer  periodisch  ausfällt.  Das  wesentliclie  Merkmal  der  rationalen  Zahl 
besteht  darin,  dafs  sie  sich  ohne  oder  durch  eine  endliche  Teilung  tjer 
Einheit  darstellen  liifst.  Nun  l(n?nnit  die  wichtige  Erweiterung:  Ein  im- 
endlicher  'systematischer  Hmrli,  bei  welchem  das  Gesetz  des  Fortschreit •  ii^ 
der  Teiler  (NiMiin  r)  bekannt  ist,  stellt  aucli  eine  Zahl  dar.  Dor  V.  if. 
definiert  nun  iur  die  neuen  Zahlen  Gleichheit  und  Ungleichheit.  Er  findet- 
<lann:  Es  giebt  keine  zwei  benachbarten  Zahlen.  Die  Gesamtheit  der 
Zahlen,  welche  durch  systematische  Brache  darstellbar  sind,  läfst  sicli 
nicht  in  eine  nach  der  Gröfse  der  Zahlen  fortschreitende  Reihe  ordnen. 
Zum  Scblufs  beweist  er  dann  das  G.  Cantorsche  Axiom:  Das  System 
der  reellen  Zahlen  läfst  sich  auf  ein  einfach  ausgedehntes  Knntinuum  ab- 
bilden derart,  dafs  jeder  Zahl  ein  bestimmter  Punkt  und  jedem  Punkt 
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eine  bestimmte  Zahl  entspricht  Dafs  Czobcr  aufger  den  angefahrten  tu 
dem  Beweise  noch  andere  Definitionen  benutzen  mufs,  sei  erwähnt,  nm 
▼oreilige  Zweifler  an  der  Richtigkeit  an  die  Abbandlang  selbst  zn  ver- 
weisen. 

Eine  sfliarfc  klare  Darstellung  der  In-aflonah'ii  Zohfm  und  der 
Reclinung  mit  densj^Ibrn  hat  C.  Faerber  in  einer  Prü^'raiiiiiial)lianfUun!X 
(Xo.  116)  eeboten.  Mag  auch  die  Durchnahme  des  ganzen  biutics  für  die 
Schule  /u  zeitraubend  und  die  synibolische  Bezeichnung  zu  schwierig  sein, 
der  grundlegende  Paragraph  kann,  ja  sollte  vielleicht  beim  Unterricht  in 
den  Oberkiassen  durchgenommen  werden.  Das  hierdurch  gewonnene  Ver- 
ständnis wttrde  Zeit  und  Mtthe  reichlich  belohnen.  Auch  die  Darstellung 
des  Yerhättnisses  inkommensarabler  GrOfsen  ist,  besonders  wo  die 
Theorie  der  Kettenbrttche  durchgenommen  ist,  sehr  wohl  «if  der  Schale 
verwertbar.  Dem  Mathematiker  wird  die  ganze  Abbandlang  eine  an> 
ziehende  Lektüre  bieten. 

In  einer  Besprechung  der  Mocnikschen  Lehrbtichor  triobt  Stege- 
niunn  eine  anschauliche  Herleitung  des  Satzes,  dafs  1'  unbi  ^tlmint  ist. 
Da  1  =  a*\  so  ist  1*  =  (a*^;^  ~a^"*  und  0  •  oo  ist  unbestimmt. 

Sehr  anziehende  Betrachtutigi n  stellt  11.  Maurer  in  den  ^littcilungen 
der  mathematischen  üesellscbaft  zu  Hamburg  über  Abundaiaen  aii,  das 
sind  Potenzen,  deren  Exponent  wieder  eine  Potenz  ist  und  zwar  im  ein* 
facbsten  Fall,  nämlich  derart,  dafs  immer  der  Exponent  dieselbe  Zahl 
wie  die  Basis  ist.  Er  betrachtet  also  die  Funktion  y  gleich  x  hoch 
[x  hoch  (x  hoch  [. . .])]  und  bezeichnet  dieselbe  als  y  »"x  (lies:  x  links 

hoch  n),  so  dafs  also  'x  =  x  ist.  Der  Name  Abundanz  findet  schon 
bei  den  ersten  Betrachtungen  seine  Rechtfertigung  ^9  =  3^'  ist  aber 
7  Billionen.  Einzelne  solche  Abundanzen  sind  schon  frtther  betrachtet 
worden  (vgL  Jb.  XIII,  12).  Überraschend  ist  non,  dafs  H.  Maurer  ge* 
funden  hat  und  beweist,  dafs  während  die  Gröfse  der  Zahl  b«  i  (K  ii  Abun- 
danzen sehr  bald  völlig  undarstellbar  wird  und  auch  die  erste  Ziffer  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  angegeben  wor;lt  n  kann,  die  letzten  Ziffern  n)it  voller 
Genauigkeit  niid  bi«;  /n  nnvv  bolieliigeu  Stellenhöhe  sogar  für  x  links 
hoch  ^  niedergeschriL'l)('!i  wrrdi'U  können.  So  ist  ^7  =  ...  17'234,'!  iiml 
^  7  endiu't  mit  den^cllM  n  ZitVcrii.  ScUvvii  riger  werden  die  Untersuchun- 
gen, wenn  nuui  uiclit  das  De/.imalsystem  zu  Grunde  legt. 

£.  Hoppe  bat  sich  in  den  Mitteilungen  der  mathematischen  GcselU 
Rcbaft  zu  Hamburg  mit  der  Herkunft  des  Wortes  Mantisse  beschäftigt. 
Eine  Spur,  welche  auf  ^mantice**  —  d.  i.  in  der  Astrologie  die  «sach« 
liehe Bedeutung  eines  Kometen  im  Gegensatz  zu  der  persönlichen  Be- 
ziehung —  erwies  «ch  als  trügerisch,  da  das  Wort  in  den  Kei^li  rschen 
Tafeln  nicht  vorkommt.  N;u  liw<  ivlirli  findet  sicli  mantissa  erst  bei  Kuler 
seit  1748  und  ist  wohl  auf  da^  sp.itlat.  itii>('hc  „niantisa'^  Nebensächliches 
im  Geiren^atz  zur  ivenn/itV»  i'.  \v«'iiii  aiicli  iii»  lit  ohne  Bedenken,  /nrück- 
ziifiilin'ii.  Da  der  Aii-dnick  mir  iu  U('ut«..  lilaiiil  L^cliraucht  wird  und  ent- 
behrlich ist,  cmptiehli  Hoppe,  ihn  ganz  abzuscluilien. 
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A.  Breuer  zeigt«  wie  man  durch  wiederholtes  Quadrieren  der  Glei- 
chung 7  bO»7x  10  findet,  dafs  log  7  zwischen  865/1024  und  $66/ 1024 
liegt.  Es  Ist  nlltzllcli,  eine»  Logarithmns  auf  diese  Weise  berechnen  zu 
lassen,  nur  «Qrde  ich  1«^  2  und  vieUeicht  noch  log  3  dafür  empfehlen. 

Nicht  olnie  rjnl.  iik(  ii  «.Tisclieint  mir  der  zweite  Teil  des  Aufsatzes.  Der 
Verf.  entwickelt  hier  in  allerdings  sehr  verstftndlicher  Weise  die  logarith- 
niische  Heilio,  aber  er  setzt  vorans,  dafs  der  binomische  Lehrsat/,  aucli 
für  pehrochene  und  negative  Exponenten  gilt.  Letzteres  ^vird  in  den 
Mittelklassen  meist  nicht  bewiesen  und  die  Entwicklung  hat  somit  in  den 
Augen  des  Schuh      doch  eine  Lücke. 

In  einem  Aufsat/  fUii^r  eine  R'  forniffriupuhi  auf  Xarigationsschu^rn 
weist  A.  Schülkc  auf  ]■!.  K  n i  ji  )> i  n  j ^  rurdmin.  ii  zur  VereinfachuuL'  de^ 
Unterrichts  hin.  dir  alkrdiugs  strt'iu/,«.lt  \\  i-ln  -pi  uch  erfahren,  vou  den 
bedeutendsten  Navigationsschulen  besonders  aut  Luiplehluiig  Ncuuiayer^ 
aber  anerkannt  sind:  1.  Allgemeine  Einfuhrung  vierstelliger  Logarithmen; 
3.  Wegßill  der  Sekanten  und  Kosokanlen;  3.  Abmndung  auf  ganze 
Minuten  yor  Ausführung  der  Rechnungen;  4.  Ersatz  entbehrlicher  Fremd- 
wörter durch  deutsche. 

Wenn  jemand  glaubt,  in  J.  E.  Böttchers  Aufsatz  Das  Censuren- 
fimlm,  ein  Inferpolaiionsi'erfiUurett,  eine  mathematische  Formel  zu  finden, 
nach  der  nun  immer  mit  abHoluter  Sicherheit  dieselhe  Leistung  mit  der> 

sidben  Zensur  belegt  wird,  sei  es  unter  den  Schtilern  einer  Klasse,  einer 
Schule  oder  des  ganzen  Landes,  der  wird  enttäuscht  sein,  aber  angenehm, 
wenn  er  ein  Ilerz  f(ir  seine  Sciiüler  und  Sinn  für  Humor  hat.  Gewif-  ■  t 
dn^  Zoiisurengeben  ein  ernstes  (n'^chift,  aber  da-  gritmliche  Gesiclit  timi 
es  nicht;  so  ist  auch  das,  was  |{int(  In  r  lueiet,  (  in  iriiii/  ernsthatto  Mit- 
tel, aber  er  nncht  es  einem  mit  !•  in  r  liulkhaffcu  Miene,  als  warte  er 
nur  auf  unser  Staunen  über  sein  „Lrui-.  .sicut  dcus*'.  Wie  hat  Argelunder 
die  Sternhelligkeit  bestimmt?  Was  er  eben  noch  sah,  nannte  er  10,  die 
hellsten  1,  die  denen  nahe  kommenden  S,  dann  fing  er  an  zu  «inter- 
polieren**.  So  sollte  man  es  in  der  Schule  besonders  bei  den  Examens^ 
Zensuren  auch  machen.  Die  süchsiscbe  Prüfungsordnung  lilfst  riet  mehr 
Nuancen  zu,  die  preufsische  nur  1,  *2.  3,  4.  Dafs  trotz  aller  Verfügungen 
die  Zwischenzensuren  innner  wieder  durch  ein  Hinterpf«>rtchen  einge- 
schmuggelt werden,  spricht  entweder  für  sie  oder  gegen  «lir-  iM  trcffendeti 
Lehrer.  Wenn  mn\)  !?r>ttcl!ers  Verfahren  anwendet,  tfniniii  li>t  alle  Schüler 
in  eine  eiutai  ii'  l«!  ihr  zu  oi  diuMi,  dann  kann  die  Zw  ist  lienzeiisur  eigent- 
lich inn*  eiiu  ii  if  i  tl.  ii  --  und  das  hülfe  doch  auch  seine  Vorteile.  Näheres 
uiufs  man  in  d  iu  Aufsatz  der  NJ.  (VI  S.  50'))  nachsehen. 

Lesenswert  ist  auch  II.  Werneckes  l'i uLTaninialdiandhing  Anfh- 
liirlisvlie  IhUdn.  Der  Vei  l,  Iii  iijt  »'in  so  durchaus  neues,  dabei  li«H;U>t 
eiideuclitende>  Vertalueii  lur  du;  inliaudlung  dieses  schwierigen  Kapitels 
ein,  dafs  es  nicht  möglich  ist,  in  wenig  Worten  ein  klares  Bild  zu  geben, 
und  unbedingt  auf  das  Studium  der  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden 
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iniifs.  Die  Reihe  wird  nicht  als  Summe,  wie  bei  E.  Fi^selior,  SüiiUern 
in  der  üblichen  Weise  als  Folge  von  Gröfsen  erklärt,  deren  jede  aus  der 
vorhergehenden  nach  einem  bestimmten  Gesetz  abgeleitet  wird.  Reilien, 
dereo  allgemeines  Glied  in  Bemg  aof  den  Stellenzeiger  eine  algebraische 
Somme  ist,  heifeen  arithmetische  Reihen.  Je  nachdem  dieser  algebnüsche 
Aosdraclc  den  Stellenzeiger  Ic  in  der  ersten,  zweiten,  dritten  usw.  Potenz 
cnth&lt,  spricht  man  von  arithmetischen  Reihen  erster,  zweiter,  dritter  usw. 
Ordnung.  Darnach  würde  das  allgemeine  Glied  einer  Reihe  erster  Ord- 
nang  die  Form  n,, -l- aj  k  haben,  för  die  Reihe  zweiter  Ordnung  ist 
Of,  a,  k  -+-  aok-,  für  die  Reihe  pter  Ordnung  aoH-  a,  k-l-a^k-H-  .  . .  4-  ai.k'* 
die  Form  des  alliremcinen  Gliedes.  Schon  hieraus  ei-sieht  man,  dafs  der 
Verf.  als  Detinition  benuUt,  was  sonst  al><  Ki^ciiseliatt  bewiesen  wird. 
Natürlich  „beweist"  er  nun,  dafs  die  .so  detiniertcn  arithmetischen  Reihen 
in  ihren  Differenzenreihen  die  bekannten  Eigenschaften  zeigen.  Die  klare 
Entwicklung  macht  bei  der  Lektflre  dorchans  den  Eindruck,  als  wflrde 
sie  dem  Schiller  natOrlieher  als  die  tlbliche  Darstellung  erscheinen.  Der 
Verf.  erweitert  ttbrigens  das  Kapitel  erheblich,  zeigt  leichte  Ableitung  der 
Haui)tsiitze  über  die  figurierten  Zahlen,  Anwendungen  seines  Veifahrens 
der  Reihenzusammensetzung  auf  Gleichungen,  Determinanten  nnd  allge- 
meine Reilicnproblome,  so  dafs  in  der  Abhandlung  nicht  tinr  eine  nietlio- 
<lische,  sondern  auch  eine  wissenschaftliche  Bereicherung  der  Littcratur 
vorliest. 

-\.  Pichler  be\vei>t  in  der  ZU.  den  Satz,  dafs  in  einer  ariili- 
melischen  Reihe  p  auf  einander  folgende  Glieder  relativ  prim  sein  müssen, 
höchstens  2  p  —  1  relativ  prim  sein  können,  wenn  die  Differenz  d  zum 
Anfangsglied  a  relativ  prim  Ist  und  p  die  kleinste  Primzahl  ist,  welche  In 
d  nicht  vorkommt.  Spezielle  Fftlle  dieses  Satzes  fQbren  zur  Auffindung 
von  Primzahlreihen,  die  nie  unendlich  sein  können,  wie  Legendre  be« 
wie-«  n  hat.  In  einem  zweiten  Aufsatz  behandelt  er  arithmetische  Reihen, 
-welche  sich  durch  Addition  und  Multiplikation  reproduzieren,  d.  h.  die 
Summe  beziehungsweise  das  Prndtikt  zweier  (llieder  mufs  wieder  ein  Glied 
der  Reihe  sein.  Durch  Addition  reproduzieren  sich  nur  dir  IJeihen, 
deren  Glieder  Vielfache  einer  und  derselben  Zahl  sind,  für  die  ^Multiplika- 
tion ist  a(a—  1)  —  d<i  die  Bediri^uiigsgleichung. 

W.  Lorcys  Abhandlung  Über  das  ge<muirisd^  Mütd  ist  zwar  nicht 
anmittelbar  fttr  den  Schulunterricht  zu  verwerten,  bietet  aber  doch  manche 
fttr  die  Praxis  nfltzliche  Einzelheiten.  Wissenschaftlich  interessant  ist,  dafs 
der  Verf.  durch  Anwendung  der  Differenzenreclinung  zu  dem  Resultat 
kommt,  dafs  durch  den  Prozefs  des  geometrischen  Mittels  Ua  «a,; 
«4  =  ya^  *a9  usw.  eine  kubische  Irrationalität  durch  eine  Kette  quadra- 
tischer Irrationalit.lten  angenilhert  ausgcdrüclvt  wird.  Das  führt  zu  einer 
Anwenduü'j  auf  das  Delische  Problem.  Aueh  der  allgemeine  Fall  einer 
Kette  ntcr  Wurzeln  wird  behandelt.  Festgestellt  wird  ferner,  durch 
den  I'ro/efs  des  ireoiuetrischeti  >fitteU  nicht  jede  zwischen  a^  und  a^ 
liegende  Zahl  dargestellt  werden  koim. 

MmNbwIakM  Ubw  ilM  h«Mr«  MMlwvMn.  191».  \\\  •> 
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Holzmtillcr  weist  in  einer  Besprechung  eines  algebraischen  Lehr- 
buchs auf  mehrere  häufig  gciuactite  Fehler  hin,  so:  dafs  man  kurzer 
Hand  sagt,  jede  kubische  Gleichung  hat  entweder  drei  reelle  oder  eine 
reelle  und  zwei  imaginftre  Wurzetn,  ohne  die  Bedingung  hinioziifQgen, 
dafs  die  Gleichung  nur  reelle  Koelfitienteo  enthält,  denn  natarlich  läfst 
sich  auch  ans  (x  —  ai)  *(x  —  bi)  ■  (\  —  ci)  =s  0  eine  kubische  Gleichung 
biUlen.  Ferner  ist  es  notwendig,  dem  Schüler  tu  zeigen,  dafs  die  Car- 
dani>*che  Formel  auch  im  rn<u^  irreducibilis  eine  Lösung  giebt,  man  mufs 
nur  die  trigonometrische  Dar«teliuag  der  Komplexen  und  den  Moivreschen, 
Lehrsatz  benutzen. 

J.  Diekmann  gieht  in  si  jncr  Abhandlniij,'  Zur  Lijirc  von  den  kuhi- 
ftchen  Gleichungen  zunächst  ein  ^chulmiifsigos  Veifulin  ii  zur  Ableitung  der 
Koeftizicuteneigeuischaflen,  welches  ihm  verständlicher  als  das  übliche  Ver- 
fahren der  AasnmltipUziemng  r<m  {x  —  a)'{\  —  ß)  {x  —  y)  erscheint. 
Richtig  ist  ja,  dafs  die  Gleicbsetzong  der  Koeffizienten  entsprechen- 
der Glieder  dem  SchQler  mit  Recht  nicht  selbstverständlich  erscheint, 
trotzdem  mOcbte  ich  dem  Diekmanoschen  Verfahren  nicht  unbedingt 
den  Vorzug  geben.    Dagegen  ist  seine  Zerlegung  der  Cardanischen 

8   8  

Wurzel  ]/_  q -1-      ^ p3  beziehungsweise  ||/_q^i  y_ qS  „  p>  in  einen 

rationalen  and  einen  irrationalen  beziehungsweise  imaginären  Teil  sehr 
empfehlenswert.  Setzt  man  die  Wurzel  im  zweiten  Fall  gleich  m^  +  i  l'f), 
kubiert  und  zerfällt  in  einen  rationalen  und  einen  imaginären  Teil,  letzte- 
reu  wieder  in  einen  rationalen  und  einen  irrationalen  Teil,  so  erhält  man 
ein  nur  auf  wenige  Zahlcneinsetznngen  reduziertes  Probienrerfahren,  welches 
die  rationalen  Wurzeln,  am  h  wenn  nur  eine  vorhaiulen,  sicher  liefert. 
Die  Rechnung  selbst  ntuis  in  der  Hoffmannschen  Zeitschrift  XXi,  S.  87 
nachgesehen  werden  (vgl.  fiudi  Jb.  VII,  22  und  IX,  13). 

Diekmann  ersjreift  auch  zn  den  hiqnadratisrhot  Glfnehnnffen  das 
Wort,  stimmt  dabei  mit  Frenzcl  liariii  (llKrein,  dafs  die  Ferrarische 
Lösung  fiir  die  Schule  der  Lagrangeschen  vorzuziehen  ist.  Aber  er  be- 
nut2t  von  der  crstcren  nur  den  Gedanken  der  Zerlegung  iu  zwei  quadra- 
tische Funktionen  und  zeigt,  wie  man  anch  in  der  Schule  zu  den  kubi- 
schen Resolventen  in  Cardanischer  Form  durch  Benutzung  der  Invarianten 
gelangt.  Beide  Abhandlungen  sind  lesenswert,  auch  wenn  man  in  der 
Schule  nur  selten  zu  eingehender  Behandlung  der  biqnadratischen  Gleidion- 
gen  kommen  wird. 

Bei  aller  AnerkennJtng  für  das  Goeringsche  und  Diekraannsche  Ver- 
fahren ist  Tafelmaeher  bei  der  Suche  nach  den  rationalen  Wurzeln  von 
aUfi'hralschm  Gleich ft^ifen  doch  für  da-^  .iltere  Verfahren,  wonach  man  die 
TeiliT  des  .Vbsolutglitües  der  Heilie  uacii  einsetzt,  natürlich  unter  Be- 
nutzung des  bekannten  Schemas,  das  er  allerdings  rückwärts  gebraucht. 
Es  müssen,  wenn  a  eine  Wurzel  der  Gleichung  ist,  an  =  a'in-i» 
a,i  _  i  —     _  1  =  «  *4a  _  2  •  •  •  ♦  i^»  +  'lo  =  Ö  uud  sämtliche  4  ganze  Zahlen 
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seiu.  Eine  wesentliche  Abkürzung  erhiilt  man  dnrch  Absi»aUcii  aller 
Wurzeln  +1  und  —1,  Ist  die  Funktion  <ip  (x)  weder  durch  (x  —  1)  noch 
durch  (x+  1)  teilbar,  so  mafs  fp(+  1)  durch  a^l  und  (f{—l)  durch 
er  + 1  teilbar  sein,  eine  Bedingung,  die  sofort  eine  grofse  Zahl  Teiler 
ausschliefst  Für  gebrochene  Wurzeln  wird  das  Verfahren  umständlicher, 
ist  aber  nicht  aussichtslos. 

3.  Geometrischer  Unlerricht. 

H,  Leonhards  Aufsatz  Uber  den  geometrischen  Anffingsiinff rrirhf  im 
ersten  Heft  der  Zeitschrift  „Der  Unterricht"  wird  (lie.su  empfehlen;  doiiu 
CS  sind  vom  Verf.  im  Unterricht  erprobte  Gruiidaut/p,  die  klar  und  kurz 
vorgetragen  werden.  Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dals  der  liefe- 
rent  anderer  Ansicht  ttbor  den  Gang  ist,  mit  den  allgemeinen  Gesichts- 
punkten aber  zum  grofsen  Teil  (Ibereinstimmt.  Dem  Schaler  mufs  zuerst 
Vertrauen  zu  seiner  Leistungsftbigkeit  eingeflöfst  werden,  die  Unterrichts* 
methode  mufs  den  in  Anspruch  genommenen  Geistesthifctigkeiten  der 
„gebundenen  Phantasie"  als  Quelle  der  Raumanschauung  und  der  Logik, 
dem  GeftUil  für  Folgerichtigkeit  —  entsprechen,  der  Unterrichtsgang  dem 
LehrbtotT.  Der  Verf.  meint  danneh,  es  solle  vom  Körper  (Schrank)  aus- 
gegangen werden,  von  den  L,'enult'n  :n\  den  krninmen  Linien  und  Flachen 
unter  Hervurhebung  der  „u'e^clilüssiueii-  forfure-^ehritten  werden.  Danach 
sind  die  Grundsätze  der  allgemeinen  Grüisealohre  —  in  jeder  Stunde 
zwei  —  durchzunehmen.  Der  Winkel  ist  nicht  als  Ebenenausschnitt  auf- 
zufassen. Die  Schfller  sind  gleich  von  den  ersten  Lehrsätzen  an  daran 
zu  gewöhnen,  die  Beweise  auch  ohne  Figur  zu  führen.  Diesem  allen 
möchte  der  Berichterst.  widersprechen,  dagogen  hftlt  er  es  mit  dem  Verf. 
fttr  zweckmäfsig,  die  Lehrsätze  zur  Erleichterung  des  VerstAndnisses 
ouiclldiscber  Beweisform  als  konditionale  Vordersätze  mit  Kachsatz  zu  for- 
mulieren. Ebenso  sind  die  Anweisungen  ilber  konser|uente  Bezeichnung, 
Anffindunji:  der  Sätze  auf  induktivem  Wege,  Driugen  auf  Verständnis  und 
nicht  auf  Auswendiglernen  beher/ifren<;wert. 

Aus  M.  (iltisers  Besprechung  des  Jahnsberichtes  in  der  österreichi- 
schen ZR.  sind  wieder  einige  wertvolle  Kryaiuungen  beziehungsweise  Be- 
richtigungen zu  entnehmen.  Die  Instruktionen  an  den  Realschulen  in 
östemich  definieren  den  Winkel  als  das  Flächenstack  zwischen  zwei 
Halbstrablen.  In  Österreich  wird  nicht,  wie  der  Berichterst.  irrtamlich 
annahm,  von  jedem  Sfothematiker  verlangt,  dafs  er  darstellende  Geo- 
metrie treibe. 

Einige  Bemerkungen  Schusters  auf  den  vorigen  Jahresbericht  seien 
hier  ebenfalls  erwähnt:  „Die  Bezeichnung  „geomef i i^i lier  Ort"  oder  ein- 
fach -Ort"  halte  ich  für  Ionisch  weder  richtig,  noch  falsch,  weil  es  ein 
blofvi  r  Tcnuiuus  ist.  Als  ^i.lclien  präge  ich  da-  Wdit  den  Schülern  ein 
unter  besonderem  Hinweis  darauf,  tlals  es  mit  dem  landläufigen  Begriff 
„Ort"  ebensowenig  gemein  hat,  wie  der  „Winkel"  mit  der  Ecke  des 
Zimmers.    Zur  vorUUiBgen  Verdeutlichung  benutze  ich  wohl  die  Um- 
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schi'üiliutig  „Strafte  nach  .  .  auch  „Fundort",  ^Fundlinio"  bcheUien 
mir  d«Ktt  wohl  gciugnet  —  nicht  aber  zur  endgiltigcn  Bezeidmong. 
„Fandlinio*^  ist  zu  eng,  weil  es  nicht  fttr  örter  im  Ranme  parst,  „Food- 
ort*'  ist  zn  Definitionen  (Kreis,  Ellipse)  nicht  recht  geeignet.  Ich  möchte 
mich  nicht  gern  des  didalctischen  Vorteils  berauben,  die  Figur  auch  bei 
geschlossenem  Bach  im  Unterricht  zu  verwenden;  das  Nebeneinander 
verwandter  Figuren,  z.  B.  des  glcich.schenklif.'en  und  des  ungleichseitigen 
Dreiecks  mit  drin  halbierten  Winkel  an  dor  Spitze,  des  ursprünglichen 
und  des  erweiiertcii  i'ytliagora^ .  des  Menelaus  und  des  Ceva  u.a.m. 
scheint  mir  wertvoll  — ,  und  f  ndlii  li:  wie  soll  es  mit  solchen,  nlt  re-lit 
umfangreichen  Figuren  gehalieu  werden,  die  mau  wiederholt  braucht,  z.  B. 
das  Dreieck  mit  den  Ankreisen?'' 

Lnndgren  empfiehlt  einen  in  China  gebrAucblichen  Beweis  des 
Satzes  von  der  Winkelsnmme  im  Dreieck.  Derselbe  wird  mechanisch  ge- 
ftlhrt  nnd  ist  meines  Erachtens  nicht  so  einleuchtend,  wie  das  Abschneiden 
und  Ancinanderlegen  der  Ecken  Nachahmenswert  ist  die  KonstruktioD 
des  Lotes  im  Endpunkt  einer  Gerrulen  von  E.  Fi(  k  in  den  BbG.,  wobei 
nur  eine  Zirkelöffnung  benutzt  wird:  Kreis  um  A  schneidet  die  Gerade 
in  H,  Kreis  um  IJ  schneidet  den  ersten  in  C,  Kreis  um  C  schneidet  d^n 
Kreis  um  A  in  D,  Kreis  um  D  schneidet  den  Kreis  um  C  in  E,  ziehe 
A  E.  Auch  der  in  derselben  Zeit.Hchritt  von  Max  Schmidt  gebotene 
Beweis  des  Ilöhcnsatzcs  aus  Pythagoras  und  Kuklid  (Projektionssatz)  ist 
empfehlenswert,  h*  —  b*  —  q'  «as  q  •  a  —  4^  =  «m)    <|)  —    =  pq. 

H.  Schubert  gab  in  einem  Vortrag  die  Bediugungsgleichungen  fQr 
die  Ganzzahligkeit  einer  Tratmersaile  im  heronüche»  Dreieek.  Nur  eine 
Transversale  kann  ganzzahlig  werden.  Die  Formel  lautet,  wenn  e  >  e'  und 
f  f*  und  von  den  Zahlen  c  e*  sowohl  wie  f  f '  eine  gerade,  eine  ungerade 
ist        2(ef-e'f'),  b  =  e  (f -h  f)  -  e*  {f  -  f),  c  «  e  (f- f) -h  e' (f-f). 

^of'4-e'f.  I>a^  einfarh^tc  Zrihlenbeisjjiel  ist  2fi,  27,  11,  16.  Soll 
auch  der  Inhalt  gauzzablig  werden:  a  —  56,  b  =  25,  c  39,  t  <=s  17, 
J  =  420. 

G.  Lony  beweist  den  Satz  vom  I'ei  iphcricuinkel  so  tlberra.>chciid 
einfach  aus  dem  Satz  vom  Sehneuviereck,  dafs  man  erstaunt  ist,  nicht 
längst  selbst  darauf  gekommen  zu  sein.  Diese  Reihenfolge  der  Sätze  hat 
aufsordem  den  Vorzug,  systematischer  als  die  flbliche  zu  sein*  Nach  der 
Betrachtung  eines  Kreises  durch  ein,  zwei,  drei  Ponkte  sollte  doch  logi- 
scher Wo  <  -  in  s(dcher  durch  vier  Punkte  untersucht  werden.  Aber  nein: 
in  den  Li  hrlMicbern  folgt  nun  der  S.ttz  vom  Peripheriewinkel  mit  seinen 
schonen  drei  Lairen,  oder  der  vom  Sehnentangentenwinkel.  Lony  dagegen 
zeichnet  ein  Sehnenviereck,  verbindet  die  Ec  ken  mit  dem  Mittelpunkt,  da 
enf-tciuii  vhT  gleichsehenklige  Dreiecke,  also  nur  vier  verschiedene 
Teilwinko!  und  es  ist  (e  +  h-  (,>  jy)  =  (#  -1-  ,>)  -+-  (Xf^-tj),  d.  h. 
i-^^'^^-i-tj  =  2  H.  Bewegt  man  nun  eine  Ecke,  so  bleibt  der  Gegen- 
winkel ungeändert,  also  kann  sich  auch  die  Grofse  des  an  der  bewegten 
Ecke  liegenden  Winkels  nicht  ändern.    Dreht  man  den  Peripherie  winket 
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so,  (lafs  ilcr  ciiK'  Schenkel  dm\li  drn  Mitlelpunkt  geht,  ist  der  l'entri- 
winkel  Aufscnwinkel  einen  gleichsclitiikliiren  Dreiecks.  Aach  der  Satz 
vom  8ehneatangciitcnwiiikel  Idfst  sicii  durch  Verschiebung  beweisen. 

In  den  BbG.  tadeln  Dietseh  und  Sievert  die  mAngelbafte  Unter- 
scheidung von  FläekenffleichheU  vnd  Flächmiiihali  in  verschiedenen  Lebr^ 
büdiem  and  stellen  xnerst  folgenden  Sats  anf:  Zwei  ebene  Figuren  sind 
f1  ichengleich,  wenn  sie  sich  anf  irgend  eine  Weise  in  eine  algebraische 
Summe  von  Teilen  zerh  L,a  ii  lassen,  die  paarweise  kongruent  sind.  Dann 
ist  nach  Gerwien  (Grelles  J.  Bd.  33)  zu  beweisen,  dafs  zwei  Dreiecke  von 
gloichor  Grundlinie  und  Höhe  >i(  li  in  kongruente  loile  zerlegen  la^^^on. 
I'i*;  Flachen  zweier  Parallelo^i-aiiimc.  die  riiirn  AVinkrl  'jrfnieinsaui  haben, 
NLilialten  sich  wie  die  i'rodukte  der  den  Winkel  oinsehUelVenden  Seiten, 
die  Flachen  zweier  beliebigen  Heclito»  ke  also  wie  die  i'rodukte  zweier 
einen  Winkel  einschücfscnden  Seiten.  Das  ist  sehr  hübsch,  aber  fllr  den 
Schiller  nicht  leicht 

C.  Frenz el  glanbt  Goertngs  Konstruktion  zur  geomärischen  Bddi- 
fikaÜo»  des  KrsMwnfangss  (vgl.  Jb.  XIV,  21)  schon  bei  R.  Baltzer 
(Elemente,  4.  Bach,  §  13)  su  finden,  ein  schöner  Beweis  ffir  die  Un- 
erschOpflichkeit  dieses  trefflichen  Buches.  Ich  niufs  allerdings  gestehen, 
dafs  ich  aus  dem  dort  mitgeteilten  Satz  nicht  auf  das  Goeringsche  Ver- 
fahren [Tckominen  wäre.  Wenn  ein  ungeschickter  Kezensent  auf  Goering 
eine  lhon(  lite  Lubrotle  als  zweiten  Archimedes  hidt,  so  kann  man  dafür 
doch  Gocring  nicht  verantwortlich  machen.  Dafs  das  Vorfahren  praktisch 
ist,  giebt  auch  C.  Frenzel  zu.  G.  Hesse nberg  behauptet,  dals  sich  diö 
Konsti-uktiou  in  Kieke s  „Mathematischen  L  ntcrhaltungeu"  (Stuttgart,  Aue 
1873)  als  etwas  Bekanntes  ohne  Hervorhebung  des  Antors  findet 

Durch  einen  fesselnden  Vortrag  auf  der  Hamburger  Versammlung  des 
Vereins  Kur  Förderung  des  mathematischen  Unterrichts  suchte  R.  Böger 
die  Hörer  zu  überzeugen,  dafs  die  Geometrie  der  Lage  ein  notwendiger 
Bestandteil  des  Pensums  der  Realprima  sei.  und  zwar,  dafs  man  nicht 
ihre  Sätze  auf  euklidischem  Wege  zu  beweisen  versuchen  dürfe,  sondern 
gleich  reine  projektive  (Teojiietrie  treilien  müsse.  AN  Ait-iraiivspunkt  dürfe 
nicht  die  Staudtsche  Detinition  der  Projektivität  jewahlt  weul«  n,  sondern 
die  Thomaesche:  Ist  ein  Grundgebilde  einem  zweiten  ptr?>i*ektiv,  dies 
einem  dritten  usw.,  so  heifsen  das  er>te  und  letzte  projektiv.  Ferner 
müssen  aas  der  Schale  die  imaginären  Elemente  der  Geometrie  der  Lage 
fortgelassen  werden,  es  mufs  also  auch  auf  die  rein  geometrische  Ab« 
leituDg  der  Brennpunktseigenschaften  verzichtet  werden.  Wie  der  Lehr« 
gang  sich  im  einzelnen  gestattet  zeigt  des  Vortragenden  Leitfaden  «Die 
Geometrie  der  Lage  in  der  Schule-. 

K,  Meine!  giebt  eine  für  Schüler  ver.>tandliche  Darstellung  der 
T.ösimjr  de  ApoUonisdien  Taktionsprobkms  mit  Hilfe  der  rotenzkreisc. 
Kr  koiiiiiii  iladnrch  naturgejniifs  nnch  auf  das  Malf'ntfi^'  h>'  Problem.  Das 
letztere  hat  l'ainpuch  in  veriilL'i meinerter  Form  behandelt:  ^Auf  einer 
reellen  Ebene  oder  Kugel  sind  drei  Kreise  abc  gegeben,  die  keinen 
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Punkt  siimtlich  iriHh  iu  hal'tu,  I>ix'i  Kreise  x )  z  sind  so  zn  zeichnen, 
dafs  die  Kreise  »inc^  j>ii<n  der  droi  Tripel  a  y  z,  b  z  x,  cxy  einander 
liauiweise  berühren.  Dabei  sollen  keine  drei  unter  den  sechs  Kieiscii 
ftbczyz  ein  ßüscbel  bilden.'^  (Vgl.  auch  Jb.  XII  Schriftenverzeichiiis 
Seite  57). 

Unter  der  grofsen  Zahl  von  Abhandlongen,  die  6.  HoUmflller  im 
Berichtsjahr  veröffentlichte,  sei  auf  eine  besonders  huigewicsen,  die  in 

Schlöm.  Ztschr.  unter  dem  Titel  Mementarea  Uder  die  DHpinschen  Cyldiden 
und  die  (rrundlage  der  Kriitnmuvgsiheorie  erschienen  ist.  Zunächst  giebt 
der  Verf.  einen  von  Steiner  geheim  gehaltenen  Beweis  zu  einem  mcrk- 
würdi'jrn  Satz  ülit  r  die  Kuijeln,  welche  eine  Cyklidenflilche  bertihren.  Dann 
zeigt  er,  dals  di»-  (iromctric  der  Geraden  in  der  Ebene  sich  elementar 
auf  die  Cyklid»  tiri.n  he  tlbertrasien  lüfst,  denn  d;i->  h>\otlromische  Dreieck 
hat  die  ^VinkeKuumie  180^.  In  dem  folgenden  Putimraiih  <-'eht  er  näher 
auf  das  Krümmungsmafs  ein,  zeigt,  dafs  eine  positive  Kniinniung  auch 
als  elliptische  bezeichnet  werden  kann,  weil  der  der  Tangentialebene  an- 
endlich nahe  Parallelschnitt  eine  Ellipse  ist,  und  weiter,  dafs  ein  Flächen* 
elemeot  von  einer  Fläche  aof  eine  andere  durch  blofse  Biegung  Aber- 
tragen  werden  kann,  wenn  das  Krttmmangsniars  an  den  betreffenden  Stellen 
dasselbe  ist.  Das  Krammungsmafä  ist  also  fflr  blofse  Biegung  eine  In* 
Variante.  ilolzmüUers  Reweise  sind  durchweg  mit  Mitteln  der  Elementar» 
geometrie  geführt  und  es  hat  ein  weiter  gehendes  Interesse,  bis  zum 
Krümmungsmafs  vordringen  zu  können.  Denn  nur  mit  Hilfe  desselben  ist 
es  möglieh,  exakte  fletraobtJinL'en  über  nieht-euklidisehe  (Teomelrie  ;in/u- 
stellen.  ¥\\v  i  ln-n  diesen  Zweck  i>t  die  Herstellung  einer  Flache  von 
konstanter  lu  gativer  Krümmung  crfordi  rlich  und  auch  hierfür  giebt  Il.dz- 
müller  in  der  Ableitung  eine  Näherung^Uoustruktion,  die  sich  ausführlicher 
in  des  Verf.  Stereometrie  (vgl.  Jb.  XIV,  46)  ündet.  Sehr  anschaulich  ist 
dann  der  Beweis,  dafs  zwei  Lote  (geodätischer  Linien)  auf  dem  Äquator 
einer  Fläche  mit  konstanter  negativer  RrQmmang  sich  nicht  schneiden 
wie  auf  der  Kugel,  auch  nicht  äquidistant  bleiben  wie  auf  der  Ebene, 
sondern  divergieren. 

Schon  in  seinem  in  Gemeinschaft  mit  Bork  nnd  Crantz  herausgegebe- 
nen mathemati.Hchen  Leitfaden  far  Realschulen  (vgl.  Jb.  Xll,  15)  hat 

E.  Haentzschel  die  Sätic  sin  0  aa  2  sin     cos     und  sin'  «  +  cos'  «  «  1 

als  die  Grundlage  der  Krvveiterung  der  Funktionsdetinitionen  auf  stumpfe 

und  konvexe  Winkel  beinitzl.     In  einer  Abhandlung  tlha'  die  versckiedf' 

neu  Qrunfihgungen    in  der   Trigonometrie  fährt  er   diesen  Gedanken 

nan  ausführlich   und   Oberaus  einleuchtend   durch.     Wird   der  Satz 

tt         (t  .  o  " 

sin  a  =  2  ssia      •  cos      als  Detinition  des  äiuus,  cos  a  =  1—2  siu* 

als  Definition  des  Cosinus  fflr  jeden  beliebigen  Wert  von  a  festgesetzt 

und  kennt  man  sin      für  einen  beliebig  kleinen  Wert  von  er,  so  kann  man 
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sttccessiye  jeden  sinns  berechnen.  Man  kann  dann  auch  beweisen,  dafs 
siü  (180°  —  «)  =  2  sin  {ßO^  -  —)  cos  (90«'  —  y )  =  2  •  cos  y  •  siu  y 

=  sin  a  und  ebenso  cos  (180°  —  a)  =  1  —  2  sin  ^  (90  °— -J)  =  1  —  2  cos-^ 

=  1  —  2  (1  —  sin'  ^ )  =  —  (1  —  2  sin  -  ^)  =  —  cos  a  ist.    Diese  Beweise 

lassen  sich  auch  auf  den  dritten  Quadranten  ausdehnen,  was  bei  den  aus 
der  Inhaltsformel  und  dem  Cosinussatz,  z.  B.  von  Hubert  Müller,  ab- 
geleiteten  Sätzen    allerdings    nicbt   möglich    ist.     sin  (180°  +  a) 

=  2  sm(90«H-y)  cos  (90«  +  ^)«  2  •  cos  y  ■  (-  siny)  -  -2  sin  y 

er 

•  cos  y  «a  <—  nn  a.  Haentzschel  giebt  in  seiner  Abhandlung  interessante 

Mitteiluagen  über  die  Einführung  der  ^Sinnslinie"  und  polemisiert  sehr 
heftig  gegen  den  Mifsbrauch  derselben.  Dafs  ein  grofser  Teil  der  Lehr- 
bflcher  den  Fehler  begeht,  nachdem  der  fönns  ersi  als  nnbenannte  Ver- 
haltniszahl  definiert  ist,  ihn  dann  noch  einmal  neu  als  Strecke  zo  definie- 
ren, ist  leider  wahr.  Es  giebt  aber  auch  nnangreifbare  Wege  der  Er- 
weiterung. Oanz  unyerständlich  ist  mir  Haentzschels  Angriff  gegen  Schwe- 
ring,  da  dieser  meines  Erachtens  im  Prinzip  gerade  völlig  mit  Haentzschel 
übereinstimmt,  nur  als  DefinitionsformeJ  für  die  mehr  als  spitzen  Winkel 
die  Glt'iclning  sin  {a  -\-  ß)  =  sin  a  •  cos  ß  -h  cos  a  •  sin  ß  benutzt,  was 
doch  ganz  genau  ebenso  berechtigt,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ganz  so 
einfach  ist,  wie  Haentzschels  Annalnnc.  Ob  rein  nineniutiMMniisLli  tür 
den  Schuler  die  sin-Kurve  ebenso  >icher  funktioniert,  wie  die  bekannte 
Q.uadrantenreise,  ist  mir  noch  zweifelhaft;  dafs  der  Schüler  die  blofsen 
algebraischen  Vorzeichen  vergifst  und  verwechselt,  darüber  sind  wohl 
sicherlieh  alle  Lehrer  einig. 

Gegen  Haentzscliels  Angriffe  wird  die  Drfiniiion  der  goniometrischcn 
Funktionen  am  Einheitskreise  und  die  Einführung  negativer  Strecken  von 
Schafheitlia  und  Pietzker  verteidigt.  Ersteror  weist  darauf  hin,  dafs 
negative  Winkel  gar  nicht  zu  vermeiden  sind  und  dafs  es  nicht  nur  an- 
schaulicher, sondern  auch  naturgemäfser  ist,  die  einmal  fttr  spitze  Winkel 
geometrisch  erklArten  Funktionen  nun  auch  fQr  stumpfe  Winkel  geometrisch 

zu  erklären.   Pietzker  greift  die  Detinitiou  von  sin  a  durch  2  sin  "  cos  ~ 

direkt  an,  weil  nicht  nnr  ein  zu  Erklftrendes  (sin),  sondern  sogar  ein 
noch  nicht  Erklärtes  (cos)  herangezogen  ist.  Das  ist  in  der  höheren 
Mathematik  gestattet,  geht  aber  über  den  Horizont  des  SchfUors. 
Eine  weiti-ro  Erklärung  ffir  seinen  Standpunkt  in  der  Frage  über  die 
Einfttbrung  der  FuuktioQcu  von  Winkeln,   die  nicht  spitz  sind,  giebt 

nt  CK 
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und  cos     SS  i  —  S  sin^     fiihren  auf  die  Newtonschen  Reihen,  aus  deneo 

sich  sin  (—«)  =  —  sin  u  und  cos  (—  a)  =  cos  a  ergiebt.  A.  Moroff 
beiiut/.t  /.um  ßc'vveis  des  Additionstheoreitus  und  zur  Erwciteruug  der 
Defimtioii  der  gouiomcthscbeu  Fuiiktioucn  den  Ptolciuäus. 

In  den  LL.  64  geiviiuit  Tli.  Watter  durch  Umformung  plaoimetri* 
scher  Sätze  die  sämtlichen  Hav^formdn  der  Tn^momdrie  «iti  Gonto- 
mdrie.  Bemerkenswert  ist,  dafs  er  dabei  nur  die  HOhenproportion,  den 
allgemeinen  P^thagoras  und  einfache  Identitäten  benutzt.    Schi  iTt Ii' her 

Bfitteilnng  verdanke  ich  den  Hinweis  auf  die  Proportion  a  :  b  =      :  — 

Erweitert  inun  die  reclite  St  itc  mit  hp,  so  erhält  man  drn  Sinu--at7.  ähn- 
lich in  der  Figur,  die  a  +  b  und  a  —  b  eutliält,  dun  U  Zuttigung  eiuer  iiilts- 

linie  ans  der  Identität  (a-K  b)  :  (a  —  b)  »     -  -  :     ^  ,    den  Tangeoa- 

satz.  Füllt  man  und  hc  und  teilt  iic  den  Winkel  y  in  die  Stücke 
X  K  90^  — /}und  j,  die  Seite  c  in  p  und  <i,  so  folgt  ans  a-h»  =  (pH-fL)  h^ 
und  Division  durch  a  b  die  Formel  sin  (z  +  y)  ss  sin  x  •  cos  y  -h  cos  z  •  sin  y. 
Noch  allgemeiner  wird  die  Ableitung,  wenn  man  die  drei  Höhen  fällt,  da 
dann  bei  ihrem  Schnittpunkt  H  die  Winkel  er,  /9,  y  unmittelbar  auftreten.  Im 
Dreieck  A  B  H  findet  man  sin  =  sin  a  *  cos  /?  +  cos  <k  •  sin wenn  ;  spitz 
ist,  und  wenn  stumpf  ist :  sin  (a  -h  ß]  =  sin  a  •  cos  +  cos  «  •  siu  ß,  so 
dafs  dein  Schüler  die  Definition  des  Sinus  stumpfer  Winkel  aus 
sin  y  s=  sin  (a -h oinli  iicl)f<  nd  wird.  Dies  seien  einige  Prolifn ,  die 
ohnr  Fi'_'nr  natürHi  li  erheblich  weniger  klar  erscheinen  al-^  mir  t  im  r 
solchen,  ilai>  nur  eine  Anroirnng  zur  Lektüre  der  sehr  interessauteu 
Abhandlung  gegeben  werden  kann. 

A.  Pleskot  untersucht  in  der  Zli.  die  Fälle,  in  denen  die  yonUh 
metrischen  Funktionen  rational  sind:  cos  3  n/n  ist  nur  rational  fttr  n  gleich 
1,  2,  S,  4,  6;  sin  2  n/n  fttr  1,  2,  4,  12;  tg  2  n/n  nnr  far  1,  2,  8,  wie 
elementar  bewiesen  wird. 

£.  Meyer  redet  einer  verständigen  Beschränkung  in  der  Behandlung 
der  sogenannten  offenen  Gebilde  der  Sfcrconirfrie  das  Wort,  giebt  eine 
durchsichtige  Kapiteleintcilung  für  diesen  Abschnitt  und  einige  gute 
Im  wct^f*.  Hecht  empfiehlt  für  die  Oberklassen  der  bayrri'^rhen  Gymnasien 
sircichuiiLr  der  Lehre  von  den  Ecken,  des  Dodekaeders  und  Ikosaeders  und 
der  ^!>liai  iiichen  Tri^zonoinetrie. 

Giaeber  gewiinit  eine  Aliliiiuii;,'  für  süintliihc  Kugelfonnehi  durch 
liüwei>  des  Satzes,  dafs  eine  iluhlkugelschicht  gleich  einem  Ilohlcylinder 
ist,  der  mit  ihr  gleiche  Gruudflüche  und  Hübe  hat.  Dieser  Beweis  ist 
leicht  und  einleuchtend  und  kann  für  die  Schule  empfohlen  werden. 
Elegant  ist  dann  die  Auffassung  der  Kugeloberfläche  als  sehr  danne  Schale 
einer  Hohlkngcl,  aber  als  einzige  Statzo  fttr  die  Überzeugung  von  Schälem 
bei  einem  so  wichtigen  Satz  scheint  sie  mir  bedenklich.  Das  Volum  soU 
ans  der  Oberfläche  abgeleitet  werden.   Danach  wird  eine  Formel  fttr  die 
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Uohikugel  gubilüet  und  das  Segment  ist  gleich  einer  Hohlkugel  weniger 
einer  HohlkugcUchicht;  eine  Kugelschicht  wird  später  durch  Zosammen' 
setzen  eines  Segments  und  einer  HohUcugelschicht  gewonnen.  Das  wird 
meines  Eraehtens  dem  SchQler  gekonstelter  vorkommen  als  der  alte  Arcbi- 
medische  fieweis,  der  schon  ans  historiscben  Grttnden  durchgenommen 
werden  mafs. 

C.  Hildebrand  berechnet  den  Kugdinhalt  durch  die  von  HolzmüUer 
gleichzeitig  fruchtbar  gemachte  Erweiterung  des  Cavalierischen  Prinzips. 
Die  Volumina  zweier  Körper  verhalten  sich  wie  m  :  n,  wenn  die  Flächen- 
inhalte entspreclieiith  r  ebenen  Schnittfiirnren  in  jeder  Höhe  *»ich  wie  m  :  n 
verhalten.  Er  schit-ibt  einem  Würfel  ein  Tetraeder  und  eine  Kugel  vÄn 
nnd  weist  navh,  dais  die  Sclmitte  sich  wie  2  :  n  verhalten.  Da  bei  der 
Würfclkante  a  das  Volum  de»  Tetraeder  gleich  a^/3  ist,  so  ergicbt  sich 
das  Volom  der  Kugel  gleich  n9^/B. 

Auf  Antrag  von  Tb.  Hartwig  bescblofs  der  deutsch •Osterreicbiscbe 
Mittelscbultag: 

«Eine  eingebende  Behandlung  der  Geometrie  auf  der  Kugelflttcbe, 
insbesondere  Aufgaben  aus  der  mathematischen  Geographie  und  der 

Astronomie  und  Probleme  der  Kegelschnitte  auf  dieser  Flüche  zeigen, 
dais  der  Sinussatz,   der  Cosinussatz  und  die  iNapierschen  Regehi  des 
rechtwinkeligen  Dreieckes  al«=  Grnndlage  dieses  Geliietes  genügen,  und, 
darauf  gestützt,  spricht  die  Sektion  tlie  Anslclit  aus,  dals  die  trenannten 
Sätze  die  wichtigsten  elementaren  Sat/e  der  5.pliarischen  Trigünuuictrie  sind, 
und  dafs  deren  Kenntnis  als  Grundlage  der  sphärischen  Trigonunietrie 
für  die  3littelscliulc  yenügc.'* 
A.  Scbflilce  zeigt,  wie  man  die  Haneten-Ih'sdieinuHffen  in  der  Schule 
berechnen  kann.    Erforderlich  ist  hierzu  die  Kenntnis  der  Umbiuftzeit 
und  Entfernung,  die  man  in  den  besseren  Logarithmentafeln  findet,  und 
eine  Angabe  Aber  die  heliocentrische  LAnge  der  Planeten  tu  einem  be- 
stimmten  Zeitpunkt.     Let/teres  sollten  die  Kalender  bringen  und  SchQlke 
ist  mit  dem  Herausgeber  des  Knnzesclien  Kalenders  deshalb  in  Verbindung 
getreten.     Auch  Poskes  Zeitschrift  bietet  diese  neben  üirem  sonstigen 
rfichhaltigen  astronomischen  Material.    Mit  wie  wenig  Hilfsmitteln  man 
inten-vanle  Resultate  von  den  Sciiülern   selb>t  liiuleii  lassen  kann,  /eijl 
Scliulke  in  der  Abhandlung,  auf  die  deshalb  Suchende  verwiesen  werden 
mögen. 


II.  Lehrmittel. 
1.  Gesamtgebiei  der  Mathematik. 

Von  dem  wohlbekannten  Liltfaäen  der  MathcmaVik  von  Lieber  und 
T.  Lüh  mann  hat  C.  Mttsebeck  eine  neue  für  He  1  n  tahen  bestimmte 
Ausgabe  B  veranstaltet,  von  welcher  der  erste  Teil,  du>  Lehrpensum  der 
Quarta  bis  Untersekunda  enthaltend,  crschieiicu  ist.    Wesentliche  Ände- 
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nuigeu  an  dem  braudibarcu  Buch  haha  ich  nicht  bemerkt.  Vielleicht  hätte 
die  Pietät  gegen  die  Yeifasser  iramerhin  manches  gestattet,  was  rie  selbst, 
die  an  der  Entwiciclang  der  Methodik  teilnahmeu,  gcthan  hAtten.  Sieber 
ist  es  flberflUssigy  schon  in  Untersekunda  die  analytisch^geometrische  Defi- 
nition  der  goniometrischen  Funktionen  zq  geben.  Auch  die  Einleitung 
in  die  Stereometrie  bietet  etwas  reichlich  Sätze  und  Aufgaben.  DasL  l  r 
buch  soll  doch  auch  dem  Lehrer  eine  Anweisung  über  den  Lehrstotf 
treben,  nnd  wer  versuchen  würde,  alles  hier  Gebotene  in  Untersekunda 
dun  li/unohm<^n,  würde  entweder  die  untere  Uälftr  dor  Schüler  oder  die 
zwtMic  Haltte  des  Pensums  liegen  lassen.  Viclli  icht  hatte  die  An'Jiiabc 
für  liealanstaltni  anch  ein  Lehrer  an  ciiit  r  solchen  übernehmen  sullcu. 
Auf  Erfahrung  au  einer  solchen  läfst  das  Buch  wenigstens  nicht  schliefsen. 

W.  Ahreus  Mathematische  Unterhaltungen  und  Spiele  scheinen  dem 
Titel  nach  ähnliches  zu  enthalten  wie  H.  Schuberts  MatkemaHaehe  Muße- 
stunden.  Klein  und  Rieckes  Sammelbuch  über  angewandte  Mathematik 
ttnd  Physik  bietet  eine  Reihe  von  Vorträgen,  die  beim  Göttinger  Ferien- 
kursus g^ialten  worden  sind.  Mathematischen  Inhalts  sind  die  Vorträge 
Ton  F.  Kloin  über  angewandte  Mathematik,  von  Fr.  S(  Iii  Hing  aber  dar- 
stellende Geometrie,  von  G.  Bohl  mann  über  Versicherungsmatheraatik. 
Schülke  urteilt,  „das  Werk  gehört  auf  den  Arbeitstisch  jedes  Mathema- 
tikers". Auch  .1.  Sie  vors  Sammlung  theoretischer  Aufgaben  kann  nach 
einer  Besprechung  von  Bergmann  iu  der  ZK.  als  im  geometrischen 
Teil  wertvoll  bezeichnet  Nvcnlcn. 

Die  Summluny  t  un  Au/yaben  au.v  der  Arithmetik,  Trigonomvtru-  und 
Stereometrie  von  II.  Müller  und  M.  Kutnewsky  ist  brauchbar.  Warum 
neben  dem  ersten  Teil  des  fiftr  Vollanstalten  bestimmten  Werkes  noch  eine 
um  etwa  30  Seiten  gekürzte  Sonderausgabe  für  Realschulen  erschienen  ist, 
kann  ich  nicht  recht  einseben.  Die  Zahl  der  mathematischen  Standen 
ist  hier  doch  grttlser  als  auf  dem  Gymnasium  nnd  Realgymnasium  und 
die  fortgelassenen  Abschnitte,  z.  B.  abgekürzte  Rechnungen,  werden  viel 
eher  auf  der  Realschule  als  auf  dem  Gymnasium  einen  Platz  findcD. 
Die  arithmetisclu  n  Autgaben  sind  meines  Erachtins  m  zalilreiih.  Gnt 
sind  die  Th.  Harinuths  „Tcxtdfichungen  uooinotrischen  lulialts-  ent- 
nommenen Aufgaben,  sowie  die  1  Ininuen  für  Trigonometrie  und  Stereo- 
metrie. Irreleitend  ist  die  Ühcrsi  hrift  ^Kapital-  und  Lebensversicherung'^ 
über  einem  Abschnitt  der  gconielrischcn  Reihen,  da  es  sich  nur  tun 
Zinseszins-  und  Rentenaufgaben  handelt,  die  ja  natürlich  auch  in  der  Ve^ 
sichemngspraxis  vorkommen  k&nnen,  die  aber  von  dem  Wesen  der  Ve^ 
sichemngsrechnung  keine  Ahnung  geben. 

H.  C.  E.  Martus  hat  von  seinen  Mathematiechen  Aufgaben  zwei  neue 
Teile  erscheinen  lassen,  von  denen  der  erstere  (3.)  1300  Aufgaben,  der 
letzter*'  (4.)  die  Ergebnisse  derselben  enthält.  Wichtig  für  dfe  Kinführung 
ist,  dafs  diese  Teile  ;ni(  Ii  ohne  die  beiden  ersten  benutzt  werden  können. 
Dafs  man  es  wieder  mit  einer  irofilegenen  Arbeit  m  tlnui  hat,  i«;t  bfi  dem 
Nestor  der  mathematischen  Lehrer  i»elbstverstündlich.  Gegen  die  früheren 
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Teile  i«t  eine  st.irkcre  Betonung  der  Sphilrik  und  der  analytischen  Geo- 
metrie hcrvor/uliebcn.  Auch  ist  eine  n  lativ  gröfsere  Zahl  leichterer 
Aufgaben,  die  durch  einen  Stern  gekoiinzeiclmct  «Ind.  crebotcn  uonii'i:, 
viele  davon  iu  zwei  Ausgaben  a  und  b,  um  für  Kla>-.riiarl)LiU*u  uiitri  i-.ni- 
schrflokung  des  Abschreibeus  Parallelaufgaben  zur  Hand  zu  haben.  Fort- 
gelassen  ist  &ns  dieser  ffir  Oberklasseo  bestimmteo  Sammlung  die  Plani- 
metrie $  für  ebene  Trigonometrie  und  Stereometrie  sind  etwa  700  Auf- 
gaben geboten,  bei  der  Zinsrechnung  Termisse  ich  Aufgaben  aus  der 
korreicten  Yersichernngstechnik,  die  ja  allerdings  in  FlreHlsen  nicht  vor- 
geschrieben, al  r  (loch  audi  nicht  verboten  ist.  Die  kubischen  Gleichun- 
gen sind  vorzüglich  geordnet;  gelegentlldi  bemerkte  ich  eine  Aufgabe  aus 
ILirmnths  Textgleichungen,  die  offenbar  auf  dem  T'nnveg  durcli  ein  Pro- 
gramm in  die  Sammlung  geraten.  Sehr  zweckmaisig  treten  die  von 
Martus  selbst  erfundenen  Äufj,'abcn  als  Ergimzung  an  verschiedeneu 
Stellen  auf.  Die  Ergebnisse  sind  wieder  in  diskreter  Furm  gegebfii,  ntt 
nur  das  nackte  Resultat  bietend,  bisweilen  einen  Fingerzeig  zur  Losung, 
biUtfig  einen  Ausblick  auf  die  Bedeutung  der  Aufgabe  ftlr  weitere  Unter- 
suchungen, nähere  Prüfung  des  praktischen  Wertes  verschiedener  Lösun- 
gen oder  Ijösungsmethoden,  Rückblicke  auf  ganze  Gruppen  von  Aufgaben. 
So  wird  die  Benutzung  der  Ergebnisse  dem  Schaler  nicht  schaden,  wenn 
sie  auch  manchmal  den  Reiz  entfernt,  den  ein  unbekanntes  Resultat  aus- 
flbt  Hat  der  SchOler  die  Selbstbeherrschung,  das  Ergebnis  erst  nach 
selbständiger  Lösun;^  zu  vergleichen  und  benutzt  er  gar  die  weiteren 
Fingerzeige,  so  wird  er  positiven  Vorteil  davon  haben.  Dar=;  die  Lösungen 
für  den  Lehrer  unentbehrlieli  sind,  ist  hier  «;e!ioii  oft  hervorgehoben. 
Aber  auch  der  Lehrer  kann  sie  in  gewissem  Sinne  mifsbrauchon:  es  ist 
dringend  zu  empfehlen,  die  ^lartiissclien  Aufgaben  jede  einzeln  erst  durch- 
zurechnen, ehe  man  sie  in  der  Klasse  stellt,  da  einerseits  ungeahnte 
Schwierigkeiten  dem  Schüler  eine  böse  Last  anfbflrden,  andererseits  oft 
eine  ganze  Klasse  einhellig  auf  einen  Holzweg  geraten  kann,  nicht  sowohl 
durch  die  Aufgabe  als  durch  den  bisherigen  Gang  des  Unterrichts  ver- 
lllhrt,  wenn  die  Aufgabe  demselben  durch  irgend  einen  Ausdruck  fremd 
gegenftbersteht.  FUr  Oberklassen,  die  nur  zwei  der  Teile  in  Benutzung 
nelinn  n  wollen,  möchte  ich  den  dritten  und  vierten  vor  dem  ersten  und 
zweiten  empfehlen. 

Die  BayerUchen  Ähsolnttnialaufgaben  sind  von  Ducrue  in  8.  Auf- 
lage herausgegeben,  daneben  erschienen  von  einem  Ungenannten  die 
Lösungen  der  mafhematisciutn  Aufgaben  an  den  humanistischen  Gymnasien 
seit  dem  Jahre  1867, 

2.  Rechenbacher. 

Da  Chr.  Harms*  Beckenbuch  fBr  Votkssehvien  auch  för  die  unteren 
Klassen  höherer  Schulen  bestimmt  ist,  soll  erwAhnt  werden,  dafs  es  in 
10.  Anfiage  von  öhlmann  und  Ribken  bearbeitet  ist.   Ohne  dem  Ver- 
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dienst  Harms'  za  nahe  treten  za  wollen,  kann  ich  das  Bach  für  höhere 
Schulen  nicht  empfehlen. 

Darrs  Bechenbu^  ftUr  Klasse  U  hSherer  Lehransfalien,  in  4.  Auf- 
lage von  £.  Aieheie  besorgt,  ist  branchbar  fflr  das  vierte  Schuljahr, 

welches  in  Württemberg  in  der  zweiten  Klasse  erledigt  wird.  Dn^  PcU' 
sum  deckt  sicli  nicht  ganz  mit  dem  in  Norddeutschland  fQr  Sexta  ablieben. 

Manche  Rechenschematu  sind  veraltet. 

G  i\  n  t  h  e  r  und  B  o  e  Ii  m  s  lifchmbucli  für  höhere  LehransdaVnr  i t 
rasch  in  tj.  Aiiflafre  pr^-rhiein  ii  (  vj,'l.  Jb.  V,  12),  hat  also  wachseiidt;  An- 
erkennung getundt'n,  die  es  auch  wc^^'i'h  verschiedener  Vorzü;je  ver- 
dient. Die  Aufgaben  sind  streng  nach  der  Schv\iirigkeit  geordntt,  dio 
liesultate  sind  so  einfach,  dafs  der  Schüler  das  befriedigende  Gefiihl  der 
Richtigkeit  hat,  die  angewandten  Aufgaben  sind  dem  Gesichtskreis  der 
Schflier  entnommen;  das  in  so  unwissenschaftlicher  Weise  ans  nnserem 
Längenmafssystem  gestrichene  Decimeter  wird  ttberali  mit  Nachdruck  ver- 
wandt. Dagegen  kann  ich  dem  jetzt  aUeinigen  Verf.  Boehm  darin  nicht 
Recht  geben,  dafs  gedruckte  Aufgaben  zum  mündlichen  Rechnen  über- 
flüssig sind.  Auch  in  der  Beschränkung  der  benannten  Brüche  auf  solche, 
die  sich  in  niedrigerer  Benennung  als  ganze  Zahlen  darstellen,  sehe  ich 
nicht  (iiuri  unbedingten  Vorzug.  Gowif*  sind  siobzehntel  M  niclit  em- 
pt'cliltiiswrrt,  alior  '/n  M  würde  irli  iiiiL'trii  \ fniicidfii.  Die  m'Ih  L^roh'  ii. 
Zalileii,  \M'im  si»;  ja  auch  nur  am  Srlilur>  der  r'aiiigraplien  autirctcn  und 
von  jedem  vriNt;iiidigen  Lfhrer  nur  ausnaliinswtise  werden  herangezogen 
werden,  können  leicht  mifsbraucht  werden  und  gewöhnen  au  Gedanken- 
losigkeit. Aber  betont  soU  werden,  dafs  das  Buch  eine  für  schriftliche 
Übungen  ausreichende  Menge  darcbans  zweckmAfsiger  Aufgaben  enthftlt 

J.  K.  Roesler  und  Fr.  Wildes  Beispiele  und  Äufyahen  zw»  kauf- 
männischen  Bechnen  (vgl.  Jb.  II  B,  157)  sind  ein  vortreffliches  Lehrmittel 
für  üandelsscbnlen  und  eine  Fundstätte  für  Rechenvorteile  und  ErkUining 
kaufmännischer  Ausiirücke  und  Gebräuche.  In  der  Hand  des  Lehrers 
wird  es  au(  h  in  den  Mittelklassen  von  Realschulen  sehr  gute  Dienste 
leisten.  Ztir  Bewältigung  des  Sfoffis  reicht  aber  eine  Stunde  wöchentlich 
nicht  annähernd  ans  und  deshall»  «lüitte  seine  Kinfnhrnng  als  Aufgaben- 
sammlung für  Real>citukr  nicht  unbedenkiicli  sein.  Originell  sind  die  Wiedor- 
liolungsaufgaben  unten  auf  jeder  Seite  des  ersten  Teils.  Im  zweiten  Teil 
fehlt  leider  das  früher  vorhandene  alphabetische  Verzeichnis  der  Kunst- 
auüdrücke,  sonst  gehört  auch  er  zu  den  besten  I^ehrbflchem,  die  wir  be- 
sitzen. 

Der  dritte  Teil  von  H.  Rathers  Theorie  und  Praxis  des  Rechen- 
Unterrichts  konnte  schon  Jb.  IX,  24  nachdrücklich  empfohlen  werden. 

Die  Neuauflage  ist  durch  Ilinzufngung  eines  Anhanges  wertvoll,  der  eine 
übersichtliche  ZnsaniniensteHung  der  aus  der  Geschichte  des  Rt  <  linms  und 
des  llechenuntcrrichts  behandelten  Stoffe  bringt  und  für  jede  Methode 
und  jede  Per-^on  auf  die  betrertende  Stelle  des  Bnrlies  verweist.  Die 
Änderungen  im  übrigen  sind  gering ;  der  KiufliUä  des  neuen  bürgerlichen 
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Gesetzbuches  wie  der  ^uzialen  Goset2gebuug  ist  gebührend  berücksichtigt 
worden. 

E.  Langbein  hat  die  froher  von  Prams  herausgegebenen  Äbsdur 
iwialaufsaben  in  Baifem  am  dem  O^iet  der  kanfmämiisdie»  ArUhmetikf 
der  BuckfUkrung  und  Handdi^nde  in  3.  Auflage  fUr  Beal-  und  Handels- 
schulen zuaammengestellt.  Da  nach  Jahren  und  nicht  nach  sachlichen 
Gesichtspunkten  geordnet  ist,  hat  die  Sammlung  mehr  lokales  Interesse. 

3.  LehrhOcher  und  Aufgabensammlungen  far  allgemeine  Arithmetik, 

Algebra  und  höhere  Analytif. 

Eine  nicht  leichte  Lektüre  bietet  Ä.  Moroffs  Programniabhandlung 
(alt.  Gymn.  Bamberg)  die  Schul- Algebra  als  niederste  Analysis,  trotzdem 
kann  •«ie  empfohlen  werden.  Mit  zielbewiif^ti  r  Energie  wird  das  Zählen 
zur  (Grundlage  des  Ttnchnciis  gemacht  nn.l  zwar  sofort  da^  vorwilrts  {-+-) 
und  rückwärts  (  — )  Zahlen.  Das  Mulliplizierrn  und  Potenzieren  tritt  als 
^Hediiktion*^  des  AddiniMis  bcziohungswcis^c  Multiiilizicrcns  auf.  Dividieren 
ist  Fortlassen  von  i' akhnun.  h  ^  bedeutet  fünf  Divisoren  b.  64  =  2® 
bedeutet,  dafs  64  von  jeder  Art  Faktoren,  die  2  zusammensetzen,  sechs- 
mal so  viel  in  sich  birgt  als  2;  demnach  begreift  2  nur  immer  den 
sechsten  (Teil)  von  jeder  Art  Faktoren  In  64.    Dieses  drttckt  man  ans 

0 

mit  2  =  64'*  oder  wenijier  gut  2  =  )  64.  )'  2  liegt  zwisrht^n  1  und  2, 
ist  ahcr  durch  keine  ganze  oder  gebrochene  Zahl  ausdrinkbar.  lotr  2 
bilden  heilet,  die  Menge  von  Faktoren  10,  die  in  2  cntlialten  sind,  er- 
mitteln. Das  sind  einige  abgerissene  Sätze  aus  der  Arithmetik,  die  nattlr- 
lich  nicht  das  System  des  Verf.  wiedergeben  wollen,  sondern  die  liichtung, 
in  welcher  er  sich  an  einzelnen  Stdlen  bewegt.  Originell  ist  er  anch  in 
der  Algebra.  Produkt  und  Summe  zweier  Zahlen  bestimmen  diese 
letzteren,  daEs  wird  Ausgangspunkt  fttr  die  Lösung  der  quadratischen 
Gleichungen. 

Robert  Grafsmann  hat  von  ^eioQT  Zählenlehr c  einen  unvorändorton 
Abdruck  herausgegeben  und  derselben  einen  zweiten  Teil,  die  FolgeUiure 
oder  Funktionenlehre,  namentlich  die  Ditfercntial-  und  Tnteirralr( cbnung  in 
stronuer  Formelentwicklung  hinziujcffltrt.  l^s  niiif^te  hier  wörtlich  (hH^olbe, 
wie  über  don  or<Jten  Rand  ucAagt  werden  (vl:1.  Jb.  VI,  29).  Grafsniann 
spricht  seine  eigene  Sjirat  he,  weil  er  die  L'ngenani'j;kciten  der  tibliehen 
mathematischen  Sprache  für  die  llaupttjuclle  der  Irrtüiiier  in  der  gewöhn- 
lichen Arithmetik  —  zum  Teil  nicht  ohne  Grund  —  hält.  Wenn  er  nun 
im  zweiten  Teil  auch  meist  in  den  Sätzen  seine  AnsdrUcke  —  Terdealscbt 
darf  man  nicht  sagen,  denn  die  seinigen  sind  häufig  deutsche  Worte,  aber 
—  ttbersetzt,  so  gehört  doch  ein  nngewöbniiclies  Mafs  von  Zeit  und 
Energie  dazu,  um  sich  durch  das  Buch  hindurchzuarbeiten.  Einige 
Abschnitte,  die  der  Bnielili  rst.  gelesen,  Z.B.  die  Erklärang  des  Ditferen- 
tialquotienten  aus  der  Taylorschen  Reihe,  schliefsen  nicht  aus,  dafs  ein 
„tüchtiger  Schwimmer*^  auch  einen  leidlichen  Gewinn  von  seiner  Arbeit 
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haben  würde.  KinLii  kuizcii  Einblick  in  Grafsinanns  System  gcwiibrt  ein 
kleines  lieft  Dk  Differential'  und  Infeyialrechumg  bei  Vcrtmidung  der 
TntgsdUüeee  eine  häehH  leieMe  WisseHS^fl»  Ans  der  Einleitnns  ist  seil» 
Polemik  gegen  jede  Division  durcli  Noll,  den  „Mifsbraach**  des  Gleichheits- 
zeichens bei  y  «B  +  a,  das  einfache  f  als  Fanktionszeichcn  bemeii^ens- 
wert.  Die  EinfUhrung  der  Lftgrangescben  Ableitungen  und  die  Bennlziing 
des  binomischen  Lehrsatzes  zur  Auffindung  derselben,  ist  Oberrasebend 
einfach,  ebenso  die  Gewinnung  der  einfachen  Integrale,  der  Reiben  fOr 
die  geometri<f  Jicn  Fniiktionen  usw. 

Von  A.  Hochheims  Leii faden  für  den  Vnierricht  in  ihr  Arithmetik 
>iiffl  Afiiehm,  welcher  2l<  i(  lizcitig  eine  rrichlialtige  AutgabensammltiTVj 
hicter,   i^t  da«:  cf^to  lltlt.  l'onsuui  der  Mitfelklassjen,   in  6.  Auliage 

Voll  llüc  lilici  iii  um  citiiL'f  AiitLMhen  au.s  den  (n  liiuttin  des»  praktiv.chen 
Kechnens,  der  Chemie,  Pliy-^ik  und  Geometrie  vermehrt  (vgl.  .Ib.  IX,  28). 

Iber  M.  Glöscrb  Grundzäge  der  aUgemeiaen  AriÜimettk  heifbt  es  iu 
einer  Besprechnng:  i^Wir  bezeichnen  dieses  Lehrbuch  in  Bezug  auf  die 
methodische  Behandlung  des  Lehrstoffes,  die  anscbanlicbe  Darstellungs- 
weise, die  zwcckmftfsige  Wahl  der  Beispiele  and  die  Reichhaltigkeit  des 
gebotenen  Übungsstoffes  als  ein  vorzOgliches.* 

Heilermanii  und  Diekmanns  Algebra  ist  ein  gediegenes  Buch, 
das  sehon  Jb.  VIII,  33  empfohlen  wurde.  Nach  dem  Tode  des  ersteren 
der  beiden  Verfasser  ist  die  vorliegende  5.  Auflage  des  zweiten  Teils,  das 
Pensum  dor  Oberklasscn  der  Realanstalten  eiithaltend.  von  J.  Diekmann 
allein  bearbeitet  worden.  Wie  der  Verf.  die  Littrraiur  verfolgt,  sieht 
man  z.  B.  aus  der  Aufnahme  des  Goeringschen  Verfahrens  (vgl.  Jb.  XIV,  17) 
bei  den  kubischen  Gleichiuigt  n.  Überhaupt  ist  dies  Kapitel  ein  Muster- 
st Uck  vielseitiger  und  gründlicher  Darstellung.  Zu  den  schwierigeren  Auf- 
gaben sind  Anleitungen  gegeben,  die  aber  die  Thfttigkeit  des  Schfllers 
nicht  beeintr&chtigen,  sondern  fördern.  Die  Beispiele  für  biqnadratische 
Gleichungen  sind  sehr  glOcklich  aus  der  analytischen  Geometrie  der 
Kegelschnitte  gewählt.  Der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  sollte  ein  Ab- 
schnitt über  Lebensversicherungen  beigefügt  werden.  Eine  Tafel  der 
Steiitiichkeitsziffcrn  und  der  diskontierten  Lebcnszahlen  dürfte  dann  aller- 
dings nicht  fehlen.  Das  Buch  bietet  den  Lehrstoff  der  Oberrealschulen 
ifi  zweckniäfsigcr  Weise,  dafs  man  izern  jede«'  auf  derselben  behandclto 
Kapitel  in  des  Verf.  I>ar«teIliuK'  hultfn  niöihtc.  Vorzais'licii  i<t  auch  der 
Abschnitt  über  t'rofsri  und  kleinste  Werte.  i>a  anir^^tliche  Gfinüter  das 
j,<l'*  fürchten,  '^o  wird  eben  die  „Ableitung"  benutzt.  Uic  dabei  'je^'cbene 
Einleitung  in  die  Ditl'erentialrechnung  überzeugt  vielleicht  manchen,  dais 
man  wiriclich  dem  Primaner  keinen  Gcwlsi^enszwang  mit  derselboi  zu- 
mutet. Möge  bald  eine  6.  Auflage  nötig  sein,  das  wäre  ein  gutes  Zeichen 
fttr  den  mathematischen  Unterricht. 

K.  Kraus*  Grundrifs  der  Ärithmäik  ist  fQr  Seminare  bestimmt; 
aber  nicht  nur  für  diese,  sondern  fttr  jeden  jnngen  Lehrer  der  Mathematik 
ist  es  ein  treffliches  Uilfsbnch.    Die  Einfflhmng  in  die  einzelnen  Opera* 
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tioneii  i>^t  mit  i'incr  geradezu  stami<  ii>, werten  Geschieklichkoit,  Einfachheit 
und  Ivlurhiüt  gemacht.  Man  Nvuiidert  sirli  an  viflcii  Stcllcii,  dafs  man 
uicht  schon  längst  auf  den  Gedanken  des  Vert'  gekoninien  ist,  der  so 
nahe  liegt,  dafs  man  ihn  nicht  glaubte  verfelilen  zn  kOirnen  —  wenn  man 
es  eben  nicht  20  Jahre  lang  gethan.  Auch  die  Anleitung  fttr  die  bttrger- 
lichen  Rechnungen  ist  durchweg  klar  und  korrekt. 

Th.  Wimmenaners  JrUhmeHs<:^  Äufgabm  nebst  Lehrsätzen  und 
Erläuterungen  sind  ein  gutes  Lehrmittel  für  den  algebraischen  Unterricht 
an  Gymnasien.  Für  den  theoretisi  lii  n  Teil  boten  dem  Verl,  das  »  igene 
Lelirbuch  der  Arithmetik  (vgl.  Jb.  VII,  8)  und  die  Ruchruckerscben  .\b- 
handlnntren  (xiil.  Jb.  X,  11  und  XII,  8)  wortvolle  Vorarliciten.  Der  Ab- 
schnitt GlL'ichungen  ^icbt  in  besonderer  Fiille  nnd  vortreti'iichcr  Anord- 
nung Aulguben  aus  der  ^remeinen  Arithmetik  —  Prozentrechnung, 
Mischungsrechnung,  —  der  (reoinetrie  nnd  Physik.  Hervorliebuntr  ver- 
dienen die  praktischen  Rechenscheuiata.  Der  Verf.  steht  überall  auf  der 
Hobe,  sowohl  was  mathematische  Korrektheit  und  Klarheit,  als  auch  was 
pädagogische  Erfahrung  und  Umsicht  betrifft.  Das  Buch  ist  eine  Be- 
reicherung der  (Tnterrichtslitteratur,  seine  Einfahmng  wflrde  gegenaber 
einer  groCsen  Anzahl  stark  in  Gebranch  befindlicher  Sammfaingen  einen 
Fortschritt  bedeuten.  Die  Gefahr,  dafs  bei  der  Benutzung  desselben  in 
den  wenigen  der  Mathematik  am  Gymnasium  gewidmeten  Stunden  die 
Geometrie  etwas  an  die  Wand  gedrückt  wird,  ist  ja  nicht  ausge- 
schlossen, aber  das  Buch  zwingt  den  vcrstiindigen  Lehrer  wenigstens 
nicht  zu  unfruchtbarem  Verweilen  bei  weniger  Wertvollem,  wozu  ich 
z.  ü.  die  Wurzelglcichungen  rechnen  mochte. 

Sowohl  die  für  neunstufige  Anstalten  bestimn»te  Aafgabeu^auimlHug 
aU  auch  die  AiiUimetischen  Aufgaben  nebst  LeJirbuch  der  Arithmdik  für 
Realschulen  tou  Bardey  sind  in  „Neuen  Ausgaben*  nach  der  34.  be- 
ziehungsweise 10.  Auflage  ron  F.  Pietzker  und  0.  Prester  heraus- 
gegeben worden.  Man  kann  der  Verlagsbuchhandlung  zur  Wahl  dieser 
wissenschaftlich  wie  praktisch  bewährten  Männer  gratulieren.  Was  aus 
den  Bachem,  ohne  die  rigorosen  Bestimmungen  Ober  Neuauflagen  zu  ver- 
letzen, gemacht  werden  konnte,  haben  die  Verfasser  gemacht.  Wenn  ich 
jetzt  zugestehe,  dafs  es  brauchbare  Schulbücher  geworden  sind,  so  will 
das  nach  meiner  bisherigen  Beurteilung  der  Wirksamkeit  von  Hardey  ge- 
wifs  viel  sagen.  Das  Neue,  und  dessen  i<<t  jrlruklii  her  Weise  ziomlich 
viel  in  dem  Buch,  ist  durchweg  gut,  das  FortL't  lii-^sene  hat  die  Streii  hunii; 
reichlich  verdient.  Bei  vergleichender  Durchsiclit  der  alten  und  ueuca 
Auflage  merkt  man,  dafs  die  Änderungen  weit  einschneidender  sind  und 
sein  mufsten,  als  die  Vorreden  annehmen  lassen.  Da  Vorreden  auch  von 
Schttlem  gelesen  werden  —  sogar  in  mathematischen  Stunden  soll  es  vor- 
kommen — ,  so  war  hier  vorsichtige  Schonung  des  froheren  Verf.  aus 
Pietät  und  Kollegialität  geboten.  Die  Herausgeber  sind  hier  mit  vorbild- 
lichem Zartgefühl  vorgegangen.  Der  Wissende  findet  nachher  auch  mam  bi  s 
zwischen  den  Zeilen.    Selbstverständlich  mufsten  die  theoretischen  Ein- 
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leitungon  der  eiuzclnen  Abschnitte  völlig  umgearbeitet  werden.  Es  muTs 
zugegeben  werden,  dafs  einige  derselben  &acb  in  der  nenen  Gestalt  noch 
Anüriffspnnkte  bieten,  aber  sie  sind  für  Schaler  verständlich  und  znr  Ein- 
fflhraog  in  die  Kapitel  praktbch  verwertbar.  Was  nfltxt  es  scfaliefslich, 
den  Realschüler  besonders  daraaf  aufmerksam  zo  machent  dafo  anch  nach 
der  Einßihrung  der  gebrochenen  Exponenten  irrationale  nicht  ohne  weite- 
res gestattet  sind.  In  der  Abänderung  der  historisrlien  Noti/en  könnte 
in  der  n:lrh»;t<Mi  AtiflaLre  noch  weiter  gegangen  werden,  bei  den  Erfindern 
der  Lf)L:aiitliiiicii  ^(•nlli^s^  icli  Stifel  und  Hürgi.  In  d«^m  Ka))itel  über 
gra[>hi'sche  i>ar»t('lluii.Lri'ii  müssen  ciiii'-^r  Zcichnuneeti  l)iiL'i"_'cben  werden. 
Der  Zweck  der  tlu  oi  eti-t  hon  Erlfiuti  rnii-t  ii  ist  doch,  dein  Schüler  eine 
Art  Er:»atz  des  Unterrichts  /,u  bieten.  bn  darf  etwas  für  das  Verständ- 
nis so  nnamgiinglich  Notwendiges  nicht  fehlen  —  lieber  streiche  man  das 
ganze  Kapitel  wenigstens  In  dem  Lehrbuch  fttr  Realschulen.  Auch  die 
geschickten  Anleitungen  zur  LOsnng  der  Maximalaufgaben  wArden  durch 
einige  Figuren  sehr  gewinnen.  Jedenfalls  ist  es  wünschenswert,  dab  die 
Dcarbeitnng  der  Neuauflagen  von  Bardey  jetzt  dauernd  in  denselben 
Münden  bleibt,  und  die  Verlagsburhhandlnng  würde  sich  ein  wirkliches 
Verdienst  um  den  mathenmti^chen  Unterricht  erwerben,  wenn  sie  Neu- 
(Irnrko  i\r<  alten  unveränderten  Bardey  rundweg  ablehnte,  sollten  auch 
wirklich  einige  liyperk>ni*;ervntive  Anstalten  sich  dadiirdi  vor  die  Wahl 
einer  neuen  Anftrah*  ii<aininlung  gestellt  sehen.  Üesonilrrt  ii  RodOrfnissen 
der  s;lchsi>chea  Ktjal>chulen  kommt  ja  der  Jiardcy-ilarlenstein,  der 
bereits  in  3.  Auflage  erschienen  i>t  (\gl.  Jb.  XI,  13),  cntgegeiL 

6.  Julings  Fünfstellige  Logarilhnmiiafd  für  Schüler  hat  folgende 
Vorzüge:  Kleines  Format«  deutlichen  Druck,  praktische  Anordnung  der 
Proportionalteile  in  der  Mantissentafel.  Dagegen  vermisse  ich  alle  sonst 
üblichen  Hilfstafeln  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Logarithmen  der  Zins* 
faktoren  und  der  log.  nat.  Gegeben  sind  nur  Uantissen  der  Zahlen 
l-'SSSS,  trigonometrische  Zahlen  von  5  zu  5  Minuten.  Logarithmen  der- 
selben von  Minute  zu  Minute  und  siebenstellige  Logarithmen  der  sin  und 
tang  von  0" — fyO". 

R.  lii  LXi'i  s  Logaritlimisclie  uwl  f/oiiiometrisrlie  Tafeln  sind  leider 
fünfstelhg,  iiulicii  aber  son«t  eine  h'eihe  von  Vorzügen.  Nach  Sihuberts 
Vor^'ang  stehen  aut  der  linken  St  ttc  die  sin,  auf  der  rechten  die  tang 
von  Mniutc  zu  Minute,  eine  entschieden  zwcckraiU'sige  Einrichtung.  Auch 
die  Beigabe  dos  orc  wird  manchem  willkommen  sein«  Die  Ganfsiscfaen 
Addilions-  und  Subtraktionstafeln  werden  in  der  Schule  wohl  sehr  selten 
verwandt.  Die  Anordnung  an  sich  ist  zweckm&fsig,  nur  stdrt  der  häufige 
Druckfehler  m  statt  log  m  oben  auf  der  Seite.  Quadrat-  und  Kubiktafel 
je  bis  909"  auf  je  zwei  Seiten  sind  sehr  brauchbar.  Eigentümlich  für 
dies  Tafehverk  sind  nun  die  nächsten  Tabellen,  die  zur  Auflösung  kubi- 
scher Gleichungen  dienen.    Da  jede  kubische  Gleicbuug  y^+pf  +  q 

=  0  sich  durch  die  Substitution  y       p  •  z  In  z*  +  z  « -j-  ;^ über- 
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fuhren  läfst,  genttgt  eine  Tabelle  fUr  x*  +  z  und  z^  — z  beziehungsweise 
z  —  z',  nm  je  eine  Wurzel  der  kubischen  Gleichnog  zn  linden,  im  allge- 
meinen iiatdrlieh  durch  ein  InfLr)ioI;itionsverfu1iren.  Doch  ist  die  Heger- 
sehe  Tafel  relativ  ausführlich.  Ist  z.  U.  —  36  x  —  91  =  0  gegeben  und 
in  z'— z  ^  Ol /216  =  0,421  ühergeführt,  findet  man  die  Werte  0,371 
und  0,5"28  zu  den  Argumenten  1,15  und  1,20,  durch  Interpolation 
z=  l,ltjtl7  und  X—  7,Ü002  statt  7.  Da  die  8uh^titlltion  fUr  einige 
gcojnetiiMh»'  Aufgaben,  wie  Parabelausschnilte,  Kumlabschiiitte  und  Kom- 
binationen einlacher  Kürpor,  umständlich  ist,  hat  Heger  für  diese  be- 
sondere Tabellen,  z.B.  der  Funktionen  jx^-f-x,  x'— .]  x' —  x-,  auf- 
gestellt. Aueh  für  einige  geomelariseb  wichtige  Gleichungen  höheren  Gra- 
des sind  Tabellen  gegeben.  Die  nächsten  Tafeln  behondcki  Abschnitte 
von  Kreisen,  SUipsen,  Gykloiden;  Tafel  30  bietet  die  Grondzahlen  fttr  die 
Versichemngstechiük.  Leider  beginnt  diese  erst  mit  dem  SO.  Lebensjahr, 
ist  also  für  Militürversicherung  und  die  gewöhnliche  Ausstcuerversichcrung 
nicht  braiiclibar.  Die  Tafel  der  geographischen,  astronomischen,  physika- 
lischen und  chemischen  Zahlen  roöclite  mancher  reichhaltiger  wünschen. 
So  vermisse  icii  eine  Dcklinationstafel  der  Soime,  eine  Tafel  für  die  Lilngo 
der  i'laneten  etwa  am  1.  .Tannar  l!t01.  1902  bis  1905.  Das  Gesamt- 
urteil über  die  Tafel  würde  dahin  lauten,  *lai's  sie  für  Schulen,  an  denen 
nicht  von  fünf  Stellen  abgegangen  werden  soll,  sehr  brauchbar  ist  und 
dafs,  wenn  auch  einiges  darin  vcrmifst  wird,  doch  auch  sehr  vieles 
geboten  wird,  was  in  anderen  Tafeln  nicht  enthalten  ist.  So  kann  sie 
besonders  dem  Lehrer  gute  Dienste  leisten. 

F.  6.  Gaufs  hat  nan  von  seinen  rtthmlich  bekannten  Logarithmen' 
tafdn  (vgl.  Jb.  XIV,  38)  eine  vUrsteüige  Schulausgabe  erscheinen  lassen. 
Das  Format  ist  Grofsoktav  mit  seinen  Nachteilen  und  Vorzügen.  Zu  den 
letzteren  rechne  ich,  dafs  1000  Logarithmen  4  zu  4stellig  auf  zwei  Seiton  * 
stehen  und  spater  bei  den  Lo'jarithmcn  der  trigonometrischen  Zahlen  je 
zwei  Grad  von  Minute  zu  IMinute  fortschrdtcnd  auf  einer  t>eite.  Die 
Interpolationen  können  im  Kopf  aii'^treführt  wenlcn.  Durch  ausKihrlicherc 
Tafeln  bis  6"  ist  dafür  tresor!:!,  daf-«  die  höchste  Diücrenz  13  betragt. 
Die  natürlichen  Sinus-  und  Tungenstalehi  schreiten  von  10'  zu  10'.  Die 
sechsstellige  Quadrattafel  wird  zwar  als  Inkonsequenz  verurteilt  werden,  aber 
▼ielen  willkommen  sein.  Die  Hilfstafeln  sind  reichhaltig  (vgl.  Jb.  XIV,  38). 

Von  A.  Schalkes  VierstdUffeH  LogarU/unentafdH  (vgl.  Jb.  XII,  25) 
ist  erfreulicher  Weise  eine  dritte  Auflage  nOtig  geworden.  Ein  anleug- 
barer Vorzug  derselben  ist,  dafs  alle  im  gewöhnlichen  Schulgebrauch  vor- 
kommenden Logarithmen  auf  drei  Doppelseiten  stehen  und  dafs  die  Hilfs- 
tafeln, besonders  die  astronomischen,  sehr  reichhaltig  sind.  Das  Format 
ist  ein  mittleres  Grofsoktav,  die  Ziffern  sind  grofs  und  deutlich,  die  An- 
ordnung ist  tlhcrsielitliel). 

Die  Wahrscheiühchkeitsreehnung  wird  in  neu*  rer  Zeit  wieder  mehr  in 
der  Schule  berücksichtigt,  nitlil  um  der  oft  etwas  hannlosen  Spielereien 
der  Kombinationslehre  willen,  wie  in  der  Mitte  des  vorigeu  Jahrhunderts, 
sondern  um  der  eminent  vriehtigen  Anwendung  auf  das  Versicherungs- 
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Wesen.  Cantor  hat  hier  durch  seine  ^üische  JrühmdÜe  einen  weit 
wiricenden  Aostofs  gegeben.  So  ist  vielen  Lehrern  gewiTs  das  gediegene 
Werk  von  X.  Herz,  Walurseheinlkhkeitih  und  Ausgleu^gmAmmg  (Bd.  19 
der  Sammlnng  Schubert)  willkomincii.  Es  ist  kein  Schulbuch,  aber  e< 
wird  denen  gute  Dienste  loiston,  die  in  ihrer  Studienzeit  lieim'  Gelegenheit 
gehabt,  sich  mit  diesen  Kapiteln  /u  beschitftijzen  und  nun  doch  so  hocb 
Aber  der  Sache  zu  stehen  wünschen,  wie  es  einem  Lehr.  r  ziemt. 

U,  Frickes  Haitjtfs.äfye  der  Differ  ential-  und  Inttgioh  i ,  }i„HHg  sind 
als  Leitfaden  zum  Gebrauch  bei  Vorlf^Hunt'cn,  d.  h.  nicht  als  Kr-^atz  der- 
selben, bestimmt.  i>er  ei*stc  Teil  dit>v>  Ltiltadcii»  enthalt  das  Peiisuio, 
welches  unter  günstigen  Umstanden  an  Oberrealschulcn  erledigt  werden 
kann.  Die  Darstellung  ist  knapp  und  klar,  wissenschaftlich  korrekt,  'luSlt 
aber  den  Leser  nicht  mit  Spitzfindigkeiten.  Infolgedessen  ist  das  Buch 
empfehlenswert  Allerdings  mufs  daneben  eine  Aufgabensammlung  benutzt 
werden;  das  Diktieren  der  Aufgaben  ist  gerade  auf  diesem  Gebiet  in  der 
Schule  unmöglich,  da  es  sich  uu)  das  Lösen  vieler  leichten  Aufgaben 
handelt.  Aus  dem  zweiten  Teil  wird  auf  Healanstalf«  n  die  Lehre  von 
den  komplexen  Zahlen,  oft  wohl  auch  die  Partialbruchzerleffun}?  und  deren 
Anwendung  auf  Integralrechnung  durchgenommen,  so  dafs  etwa  '/;,  des 
lJuclies  zur  Verwertung  kiime.  Die  Darstellung  ist  auch  hier  durchweg 
derart,  dah  man  sich  ihr  bei»n  rtiterricht  gern  auschliefsen  wird.  Der 
dritte  Teil  bringt  die  Diiicjciiliaiglcichungen. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  auf  den  13.  Baad  der  Samnduiig 
Schubert,  DifferetUiiä^eidtm^en  von  L.  Schlesinger,  hingewiesen,  wenn 
der  Gegenstand  auch  nur  für  das  Privatstudium  des  Lehrers  und  nicht 
für  die  Schule  zugänglich  ist. 

Wer  sieh  kurz  Aber  die  Algebra  der  Logik  orientieren  will,  dem 
kann  Eugen  Mikllers  Programmabhandlung  empfohlen  werden.  Sie  ^rt 
in  die  Grundlagen  des  Gebiotckalkuls  in  leicht  vci'stilndlicher  Weise  ein. 
Sätze  wie  a-M  —  1,  a-a^a  werden  dann  ohne  weiteres  begriffen. 

4.  Lehrbücher  für  Geometrie  im  allgemeinen  und  Planimetrie. 

Hlencke  stellt  int  TW.  Grundsätze  für  dir  Abfassung  von  (ifouiftii' 
uchen  Li  hrhiichirii  auf.  Er  zieht  das  ausluhriiclie  Lehrbuch  dem  Leit- 
faden vor,  verlangt  einen  anschaulichen  Vorbcreitungslehrgang;  die  Koo- 
strnktionsaufgabe,  allerdings  nicht  im  herkömmlichen  Schematismus,  soll  im 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  stehen.  Tolerant  ist  er  in  der  Bewelsform, 
nur  soll  der  Beweis  den  Schfllern  verständlich  sein.  In  der  Anordnung 
der  Lehrsätze  soll  das  Besondere  dem  Allgemeinen  vorausgehen.  Alt> 
gewohnte  Bezeichnungen  sollen  thunlichst  wenig  geftndert,  neue  Begriffe 
nur  sehr  vorsichtig  eingeführt  werden. 

.1.  Püncheras  G'ouutnf-Uufen  'vht  in  der  ersten  und  zweiten  Kla^-^f 
der  Kantoit'-sriiiile  i-t  so  an-finicli^los  als  A'ersu<»!i  einer  Methodik  liifi- 
gestcUt,  d;ih  inuii  r-  iiitlit  ubern  Her/  bringt,  dies  ül)rigei)s  lHH)  Seiten 
starke  Werk  nach  vorgefafstcr  >Linmu'  zu  Kriti-icreii.  Es  stellt  einen 
Weg  dar,  auf  dem  man  wohl  die  alicrt-n  bciiuler  einer  Dorfschule  in  die 
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praktische  Geometrie:  Zeichnung  und  Berechnung  einlacher  Flueheii  und 
Körper,  einfahren  kann.  Dem  Verf.  wQrde  vielleicht  Einsichtnahme  in 
östeireichische  Lehrbücher  manche  natzliche  Anregung  geben* 

£.  V.  Tobels  Geometrie  für  Sekandftrschuleu  enthält  die  wichtigsten 
pl&nimetrlschen  Sfttze  nod  stereometrischen  Formeln  nebst  einer  grofsen 
Zahl  Zeichen»  und  Rechnnngsaufgaben,  aber  keine  Beweise»  wenn  auch 
hier  und  da  in  den  Aufgaben  ein  Hinweis  auf  einen  solchen  gegeben  ist. 
Das  Buch  scheint  für  seine  Bestimmung  recht  geeignet.  Einzehie  Ausdrücke 
und  SchreibwelM  n  cr^rlu  inen  dem  Norddeutschen  veraltet  oder  fremdartig, 
doch  mögen  es  Eigentümlichkeiten  der  Schweiz  und  nicht  do*;  Verf.  sein. 

K.  Uths'  Planimetrie  ist  in  B.  Auflage  von  R.  Franz.  ^\vc(  kmüfsig 
umgestaltet,  stellt  ein  kurzes  brauilibares  Lehrbuch  und  eine  vielleicht 
sogar  zu  reichhaltige  Aufgabensammlung  dar  (vgl.  Jb.  IV,  19).  Mit 
mnigen  Binzelbeiten  kann  ich  auch  heute  noch  nicht  Übereinstimmen  (vgl. 
Jb.  U,  fi  92),  aber  vieles  ist  dafttr  auch  recht  glflcklich  dargestellt  Die 
Form  des  nOtzllchen  Satzes  §  20,  der  die  Bedingung  Ittr  die  Umkehr» 
barkeit  von  Sätzen  giebt  und  viele  Beweise  zu  sparen  geeignet  ist,  mflfsto 
noch  mehr  dem  Verständnis  von  Schülern  dieser  Stufe  angepafst  werden. 
Die  Gednii'trie  der  Lage  ist  euklidisch  behandelt. 

In  der  2.  Auflage  von  F.  M eigens  LehrbucJt  der  Geometrie  k(»iinte 
ich  wesentliche  >(iHlerungen  foirenilher  der  cr^toi»  nicht  linden  und  mufs 
mich  auf  die  frühere  Bespr.cliuuL:  beziehen  (.Jb.  \J,  18).  Brauchbar  ist 
das  Buch;  die  Autgaben  enthalten  immer  nocii  nicht  viel  mehr  -  Ii  ch- 
nisches",  wie  man  doch  in  einem  als  „technisches  Lehrheft"  empfohlenen 
Buch  erwarten  sollte,  sind  aber  nicht  schlecht.  Die  Figuren  sind  leider 
ebenso  schwindsüchtig  geblieben  wie  in  der  1.  Auflage. 

Mocniks  Geomeirisdke  Formenlehre  und  Anfangsgründe  der  Qeo- 
«i«frte  sind  in  diesen  Berichten  noch  nicht  besprocheUp  obwohl  die  neue 
von  J.  Spiel  mann  bearbeitete  Auflage  bereits  die  18.  ist,  weil  die 
17.  Auflage  vor  20  Jahren  erschien.  Wenn  diese  Thatsache  ein  ungünstiges 
Vorurteil  gegen  das  Buch  erweckt,  so  wird  man  angenehm  durch  den 
Inhalt  enttäuscht.  Da  mir  die  frühere  Auflage  nicht  vorlag,  kann  ich 
nicht  entscheiden,  was  als  Verdienst  des  Ni'ii-IIf'r.TU<'_'''her<  m  botrat  htcu 
ist.  Was  in  der  Einleitung  als  solches  rektamii  rt  wird  ilie  iiruudlichc 
Berücksichtigung  der  achsialen  Symmetrie  —  iikm  liti-  irh,  wmn  überhaupt 
für  einen  Vorzug,  jedenfalls  für  ciuuii  sehr  M  kundaren  urklaren.  Dio 
ausgezeiciineteu  lustruktioneu  erleichtern  ja  den  österreichischen  Kollegon 
die  Schaffung  braucbbarer  Unterrichtswerke.  Ob  hier  tind  da  vielleicht 
eine  Kette  gerasselt  und  der  Verf.  sich  lieber  freier  bewegt  hätte,  kann 
der  Leser  schwer  beurteilen.  Ich  mufs  gestchen,  dafs  ich  das  Buch  mit 
VergnOgen  gelesen,  und  mir  denke,  SchQler,  die  danach  unterrichtet 
werden,  dringen  in  die  geometriv  -lie  Formenlehre  müheloser  und  tiefer 
ein,  als  bei  der  Mehrzahl  der  alteren  nor<ldeutschen  Lehrbücher  möglich 
ist,  weim  der  Lehrer  <ich  an  dieselben  hidt.  In  Österreich  ist  so  vieles 
selbstverständlich,  was  wir  kaum  kmnen.  L'eschweige  denn  als  fi'^eriien 
Bestand  des  L'utcrrichta  betrachten.    Ein  (Quartaner  weifs  dort,  dais  der 
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Mantel  eine«  sclnVffn  KriM-^rylinder«  knin  ParnllplnLTamTn  ist,  dafs  die 
Flüche  der  Kuj^el  ni*  lit  ahu ii  krlhar  ist,  wie  eiuc  Hyperbel  aus  eiuem 
Doppe!k(»<,'el  hcrausgcschiiiltcn  wir<l  ii^^w. 

M.  2s Utk  erklilrt,  dafs  er  mit  der  Tendenz  von  M.  Schuster,  Geo- 
märische  Aufgaben,  von  vornherein  keine^^wegä  einverstanden  gewesen  sei. 
Dos  System  geometrischer  Wahrheiten  biete  fast  die  einzige  Gelegenheit, 
dem  Schaler  der  Mittelschule  den  lackenlosen  Aufbaa  einer  Wissenschaft 
vontufabren.  Mindestens  ebenso  vichtig,  wie  die  Fertigkeit  im  Lösen  von 
Aufgaben,  erscheine  ihm  die  Fähigkeil  des  Schülers,  den  Zusammenhang 
der  Lelirsiuze  als  ein  Ganzes  zn  aberschanen.  Er  habe  aber  durch  das 
Studium  des  Buches  die  (  berzeugung  gewonnen,  dafs  beides  zugleich  er- 
reichbar sei.  Wie  K.  Schwering  in  einer  Besprechung  zu  der  Ansicht 
kommt,  S(hu«tfT  ^frlm  auf  einem  veralteten  Standpunkt  streng  Iticken- 
loser  VollstainliLzkcif  lU:^  Systriiis.  i>t  mir  niclit  nniit  klar.  Sehr  günstig 
urteilt  K.  Krau»  über  die  Geometrischen  Aufgaben. 

Schwering  -  Kimphoffs  Ebene  Geometrie  ist  in  3.  Auflage  er- 
schienen. Zq  dem  Jb.  IX,  32  nnd  Jb.  XII,  31  aber  die  frflheren  Aos^ 
gaben  Gesagten  sei  hier  ein  Hinweis  auf  das  Vorwort  hinzugefügt.  Die 
dort  vertretenen  Grundsätze  kOnnen  nicht  oft  genug  wiederholt  werden, 
vielleicht  finden  sie  doch  hier  und  da  einmal  fruchtbaren  Boden  bei 
einem  in  der  Praxis  stehenden  Lehrer.  Selbst  bei  der  Anleitung 
von  Kandidaten  dos  höheren  Schulamts  findet  man  bisweilen  .ran? 
veraltete  Anschauufi-cn  über  das,  was  man  einem  Schüler  bieten  darf. 
Da  i'^t  es  gut,  ilal'v  die  Verfasser  l>etnnen:  >cin  dem  mathciiiati^ch 
Gebildeten  nnd  dem  Züirliiii:  unserer  lioiieren  Leliranstalten  gleich/eitiir 
genügendes  Buch  ist  lniit/uta'_'e  kaum  denkbar,  jedenfalls  unprak- 
tisch". r-Hie  häufig  in  den  hehrbikliern  auftretende  Darstellung  der  iu- 
kommensurabeln  Gröf>cn,  welche  ilie  wirkliche  Existenz  dieser  Gröfseu 
nicht  beweist  und  gleichwohl  durch  ihre  Länge  den  Lernenden  nnr  zu 
ermüden  pflegt,  sind  weder  den  Anforderungen  der  Wissenschaft  noch 
denen  des  Unterrichts  völlig  gerecht.  Endlich  ist  es  im  Anfangsunterricht 
gerade  das  logische  Element,  welches  dem  kindlichen  Geist  die  gröfsten 
Schwierigkeiten  bereitet.''  Persönlich  raufs  ich  auch  darin  den  Verfassern 
recht  geben,  dafs  der  beliebte  .Vusgang  vom  Körper  unzweckmüfsiger  ist, 
als  von  der  ebenen  Figur,  die  der  Schüler  selbst  durch  Zeichnung  brr- 
stelU.  Das  Buch  i-f  naeh  die^eti  Grundsätzen  be:irbritet  und  t  iii  tr.  rt- 
liehes  Lehrmittel.  I!iui.:e  Xencrun^i  ii,  z.  B.  bei  dem  Satz  vom  Peripln  ri. - 
wiiilvol  un<l  bei  der  Teilung  der  Stieckc,  konnten  vielleicht  in  der  nächsten 
Auflage  Eiagaug  finden. 

Ivcinbecks  Behandlung  der  pUin'metrischen  Lehraufgahe  für  Ober- 
tertia nnd  Untersekunda  des  Realgymnasiums  gefällt  mir  noch  erheblich 
besser  als  der  erste  Teil  (vgl.  Jb.  XIV,  43).  Man  hat  den  Eindruck, 
dafs  hier  ein  oft  im  praktischen  Unterricht  erprobter  Lehrgang  vorliegt 
Das  Neue  ist  nicht  gesucht,  sondern  bei  der  regelmäfsigen  Vorbereitung 
vielleicht  nndi  in  (Ur  Stunde  gefunden.  Alles  Nul wendige  wird  geboten, 
das  nur  Nützliche  in  die  Aufgaben  verwiesen.    Vielleicht  wäre  es  prak- 
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tisch,  wcnaschon  auf  irrationale  Verhältnisse  eingegangen  wird,  dies 
gleich  bei  dem  YeiiiftlttiiB  zweier  beliebigen  Strecken  —  etwa  Seite  und 
Diagonale  des  Quadrats  vorzunehmen  nnd  nicht  mit  den  ersten  Sätzen 
über  proportiale  Strecicen  im  Dreiecli  zu  verlmOpfen. 

Th.  Schröder  giebt  in  einer  Pg.> Abhandlung  die  Äuftösuag  einer 
Reihe  schwieriger  geometrischer  Anfgahev.  die  in  Wöckels  Geometrie  der 
Alten  gestellt  sind.  Far  die  Benutzer  dieser  Sammlung  werden  die  Auf- 
lösungen  willkommen  sein. 

Es  S<\  m  diesen  Berichten  selten  nötig  go\ve<ien,  auf  mathematische 
Doctor- Di-vcrtationen  hinzu\vei»cn,  da  ihre  Kcsnltate  auf  die  Schulmathe- 
niatik  uiuie  Eiutlufs  zu  sein  pflegen.  Diesmal  liegt  eine  Ausnahme  in 
M.  Dehns  Abhandlung  über  die  Legendreschen  Sätze  über  die  Winkel- 
summt  im  Dreieck  vor.  Während  man  bisher  annahm,  dafs  die  Sätze 
ttber  die  Winicelsumme  im  Dreieclc  sich  mit  denen  Aber  die  Anzahl  der 
Parallelen  zu  einer  Geraden  durch  einen  ihr  fremden  Punkt  decken,  so 
dafs  wir  also  keine,  eine,  unendlich  viele  Parallelen  haben,  je  nachdem 
die  Winkelsumme  im  Dreieck  gröfser,  gleich  oder  kleiner  als  zwei 
Rechte  ist,  zeigt  Dehn,  dafs  diese  Kongruenz  nur  in  der  Archime- 
discheu  Geometrie  gilt,  die  das  Stctigkcits- Axiom  anerkennt.  Man 
kann  aber  eine  Nidit  -  Archimedische  Geometrie  konstruieren,  in  welcher 
ilie  Winkel^nmin«'  im  Dreieck  grr>rsor  als  2  R  ist  uml  -Irmioch  zu  einer 
fTpradcii  durch  ciiicu  Punkt  unwiidlicli  viele  Parallele  iiiogiuli  ^iiid.  Dehn 
ueuuf  ftie  die  Nieht-Fjegeudresche.  l")ine  /weite  Nieht-Aiehimedisehe  Geo- 
metrie, in  welcher  die  Winkelsumme  2  Ii  betragt,  „Semi-Kuklidische"  ge- 
nannt, crgiebt  ebenfalls  die  Möglichkeit  unendlich  vieler  Parallelen  zu 
einer  Geraden.  Ist  in  einer  Nicht-Archimedischen  Geometrie  die  Winkel- 
summe in  Einem  Dreieck  grOfser  als  zwei  Rechte,  so  ist  sie  es  in  allen  — 
dieser  dem  zweiten  Legendreschen  Satz  entsprechende  Lehrsatz  gilt  näm- 
lich anabhängig  vom  Archimedischen  Axiom,  —  und  wir  haben  die  be- 
kannte hyperbolische  Geometrie.  Dehns  Arbeit  hat  also  das  praktische 
Resultat,  dafs  man  gut  thut,  in  der  Elementarmathematik  das  Euklidische 
Axiom  in  alter  Fassung  zu  benutzen,  und  dafs  man,  wo  «inmn!  von 
Nicht- r-Jiklirlisr  her  Ocometrie  die  Hede  ist,  mindestens  sich,  wotiKM-Uch 
ancii  den  Seliiilerii  klar  macht,  dafs  das  An  hiiiie  li-elie  Axiom  gcltcu  iiiulä», 
wenn  mau  nicht  fünf  statt  dreier  Geometrien  bekommen  will. 

6.  Lehrbachor  und  Aufgabensammlungen  für  Trigonometrie  und 

Stereometrie. 

A.  V.  Braunmahls  For^n^ea  Sber  Geschichie  der  Trigonomärie 
werden  von  S.  Gunther  den  Lehrern  der  Trigonometrie  zu  eingehender 

Besi  li.iff igung  empfohlen.  Er  weist  besonders  auf  die  richtige  Würdigung 
Mm  Ilipparchs  Verdienst,  Kugeldreieckc  grapliiseh  aufzulösen,  auf  die  Auf- 
deckung des  Zusammenhangs  zwischen  griechischer  nnd  indischer  Trigono- 
metrie, die  Entdeckung  des  schönen  Satzes  2  cos«  •  cos /y  -  res  (n  —  ß) 
-t- cos  {a ß)  durch  Ihn  lunos,  auf  die  „unerhörte"  Ausnutzung  Dschubirs 
durch  Regiomuntan  und  die  gründlichen  btudien  Uber  Vieta  hin. 
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6.  Hessenbergs  Ebene  und  sphärisdie  Trigonometrie  bildet  den 
99«  Band  der  Sammlung  Göschen,  die  sich  durch  den  niedrigen  Preis 
(80  Pf.)  und  die  geschmacliroUe  Ausstattung  ebenso  beliebt  gemacht  bat, 
wie  durch  den  f,'edio<,'eneii  Inhalt.  Schon  konnte  an  dieser  Stelle  eine 
Reibe  niathcmatisclier  Bündchen  enipfuhlen  werden  und  das  vorliegende 
macht  keine  Ausnahme.  Das  Rudi  ueht  mm  Teil  über  die  Schuhuatbe- 
niatik  hinaus,  z.  l\.  in  dem  Kapitel  VierecK-lH  ivrlmung,  in  manchen  For- 
meln der  Sphärik,  in  der  Vectorenlehre;  ahei-  uiiiit,'es  ans  der  letzteren 
bürjicrt  sich  vielleicht  in  der  Schulmathematik  ein.  Der  Verf.  ist  seinem 
Stotr  pädagogisch  und  wibt>cnschaftlicb  gewachsen.  Einen  scharfen  Blick 
ftlr  das  SchOlerhorz  verrftt  z.  B.  die  Definition:  Cosinus  «s  Gegenkathete 
des  Komplements  durch  Hypotenuse.  Die  Benutzung  roter  Unien  in  den 
Figuren  wirkt  anschaulieh.  Statt  Cosinusformel  hfltte  ich  lieber  Pro- 
jektionssatz gesagt.  Geschickt  wird  an  den  Sinussatz  gleich  der  Halb- 
winkelsatz angeschlossen,  der  sich  geometrisch  leicht  erweisen  läfst, 
wahrend  der  Tangenssatz  hinter  das  .Vdditionstheorem  gestellt  und  mit 
Hilfe  desselben  bewiesen  wird.  Der  lieweis  des  Additionstheorems  mit 
Hilfe  des  Ptolcmiius  ist  neuerdings  nicht  mehr  so  beliebt.  Der  /weite 
mit  jrtt  iliu  Beweis  ist  elegant:  Im  IVojektiül)^sltsr  c  =  a  cos /?  H- b  cus  « 
rr-' t/t  man  die  Seiten  ^urch  2  r  sin 2rsi)i«,  2  r  9,in  ß.  Dafs  die 
lierechaung  der  Funktionen  kleiner  Winkel  durch  die  Ungleichung 
sin  a  Z  arc  a  Z  tg  ce  keinen  praktischen  Wert  bat,  möchte  idi  bestrdten. 
Ich  halte  es  fflr  zweckm&fsig,  den  Schüler  die  bekannten  Zahlen  S  und  T 
sich  selbst  berechnen  und  gegebenen  Falls  auch  ohne  dieselben  den  Sinns 
eines  kleinen  Winkels  durch  tt  darstellen  zu  lassen. 

Eine  sehr  ganstige  Beurteilung  hat  F.  Bohnerts  Trigonometrie 
(Sammlung  Srlmbert)  durch  F.  Bergmann  in  der  ZR.  erfahren:  Über» 
sichtliche  GliedtTung  des  Lehrstoffes,  korrekte,  leichtfafsliche  Sprache,  an- 
regendes und  reiclili'h  gebotenes  Übnngsmaterial.  Im  Unterricht  bewährt 
sich  dies  Lehrbm  h  ii'ti  i"i  ii>  auch  vcjr^niflieh. 

In  der  grolsi-n  >aiiiialung  matiiciiiati'<rher  T.ehrbiirlier,  die  nach 
System  Kleyer  bearbeitet  sind,  dürfte  krim  >  l)i-«>.ri-  srin  al^  F.  Bültes 
Sautik.  Die  durch  das  Sy^tcnl  gebuttue  Ausilüiiiiiehkeit  i^t  hier  aufser- 
ordentlich  wiilkomrocn,  weil  zu  viel  des  Neuen,  nicht  nur  des  Mathema- 
tischen, sondeni  auch  des  Seemännischen,  gleichzeitig  auftritt  und  in 
kurzer  gehaltenen  Bachern  auch  dem  mathematisch  Gebildeten  sonst  so 
viel  Arbeit  macht,  dafs  er  daran  vorzagt,  etwas  fttr  den  Unterricht  Ter 
wertbares  hcranszuholen.  Entschiedene  Verdienste  hat  sich  ja  in  der  Be- 
ziehung schon  Bichter  durch  seine  trigonometrischen  Aufgaben  erworben; 
aber  gerade  auch  um  diese  voll  auszuimtzen,  ist  es  wichtig,  dafs  der 
Lehnr  etwas  mehr  weif>,  als  Kichter  in  den  Anmerkungen  mitteilt.  Für 
Lehrer  ist  also  dies  Burh.  ah<j(  -chfn  vfin  Seemaiuisschulen,  nacbdrücklicli 
zu  empfehlen.  Die  z.ihlnjuht  a  voili;j  l'i  losten  .Vufgaben  führen  sieher  in 
die  prakti>(lie  Handhabung  der  Keiliiiung  ein;  die  ungebisten,  deren 
Resultate  mitgeteilt  sind,  bieten  ein  gutes  L  bungsmaterial.  Das  alphabe- 
tische Verzeichnis  der  KunstausdrQeke  ist  angenehm. 
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P.  Röhric!)  Iiat  zur  Repetition  fflr  Obersekandaner  die  Berechnum/ 
einiger  stereomcfriftcher  Körper,  deren  Behandlnng  zur  Lehraufgahe  der 
Untersekunda  gehört,  zn'^.mininntrp^tellt.  Meines  Eraclitens  gehört  das 
„rechtwinklige  I'unillclt  pipeilon  im  Oktaeder**  und  einige^  andore  nicht 
in  die  Untersekunda  eines  Gymnasiums,  die  Arbeit  bat  also  nur  lokales 
Interesse. 

In  seinen  dereomelrisclieti  Aufgaben  bietet  M.  Schuster  die  Fort- 
setzung seines  ansgezeiehneten  Werkes  Geometriseke  Aufgaben»  Wie  schon 
in  der  Besprechung  desselben  (Jb.  XIV,  43)  dargelegt,  löst  Schuster  das 
System  in  Aufgaben  auf  und  fafst  die  gefundenen  Sätze  nachträglich  zu* 
sammen.  Im  Unterricht  mag  mancher  bisher  ähnlich  verfahren  haben, 
dn  Buch,  welches  diese  Methode  konsequent  und  ausschliefslich  anwendet, 
ist  mir  nicht  erinnerlich.  Wiederum  sind  die  für  den  Aufbau  des  Systems 
notwendigen  Aufgaben  durch  einen  Stern  gekennzeichnet.  Dafs  Schuster 
sich  nicht  begnfijrt,  den  tihlichoti  Lfliriiani;  nun  •^rhahlonenniäfsicr  in  «cino 
Methode  unizinvaudeln,  zeiLrt  gleich  der  Anfang:  er  geht  von  dm-  rvramide 
aus.  Die  Ilt'di'nk(in,  weicht'  er  gcjm  den  Anfang  mit  dfiii  "Wüit'cl  laifscrt, 
sind  wisseiiscl)aftli(  Ii  unantechtbar;  doch  beneide  ich  ihn  um  die  Primaner, 
welche  selbsUndig  Gewissensskrupel  darüber  enii)funden  haben.  Für  den 
Lehrer  ist  aber  sein  Gang  sicher  befriedigender.  Von  vornherein  wies 
ihn  dann  seine  Methode  darauf  hin,  die  Sätze  Aber  Ebenen  und  Gerade 
an  bestimmten  KOrpero  finden  zu  hissen.  Aber  es  entspricht  dem  Stand- 
punkt  der  Oberklassen,  und  fttr  diese  ist  das  Buch  auch  nur  gedacht, 
nicht  fttr  den  propädeataschen  Unterricht  in  Untersekunda,  dafs  diese 
Sätze  daim  auch  losgelöst  von  dem  Körper  ins  Auge  gefafst  und  teils  so, 
teils  deduktiv  auf  Körper  angewandt  benutzt  werden.  Es  ist  selbst- 
verständli'  li  'lafs  da-?  l^ieh  von  einer  Genoration,  aufser  in  den  Haupt- 
aufgaben, nur  in  \vtMH;j;i'n  Xchonanftraheti  al)S(»lviurt  worden  kann.  So  ist 
dem  LohrcM-  und  der  Abwechscluiij;  viel  Spielraum  geboten.  Besonders 
hingewiesen  sei  noch  auf  den  Absciniitt  „schwierigere  Autgaben*'.  Nicht 
als  ob  es  in  dun  vorhergehenden  an  solchen  mangelte,  es  sind  aber  hier 
hauptsächlich  eingekleidete  Gleichungen  geboten  und  durch  dies  Übungs- 
material  wird  die  Algebra  in  zweckmäfsiger  Weise  für  die  Stereometrie 
nutzbar  gemacht.  Die  Tabellen  am  Schlafs  des  Buches  sind  fiär  die 
liösnng  mancher  Aufgaben  willkommen,  z.  B.  die  log  der  spezifischen  Ge- 
wichte und  deren  Reziproken.  Ebenso  ist  das  alphabetische  Register  am 
Schlufs  zweckmäfsig. 

K.  Seh we rings  Stereometrie  ist  in  2.  Auflage  nicht  wesentlich  ge- 
lindert, «50  dafs  auf  den  früheren  Bericht  (Jb.  VIII,  49)  verwiesen  werden 
kann.  Dafs  das  lieft  ein  vortreffliches  Lehnnittol  besonder';  für  das 
Civuiriasium  ist,  soll  ahor  doch  noch  einmal  gesagt  werden.  Sollte,  was 
entschieden  wünsciienswcrt  int,  mit  dor  Aufhebung  der  Abschlufspnifung 
eine  Änderung  der  Pensen  in  dem  Siinie  eint  roten,  dafs  am  Gymnas>iuni 
der  Yorkurmis  der  Stereometrie  in  IIB  fortfallt,  so  ist  Schwerings  Ruch 
trotzdem  benutxbar.  Denn  hier  ist  nicht  in  unwQrdiger  Weise  eine 
Formelsammlung  zum  Handwerksgebrauch  geliefert,  sondern  eine  fein 
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darchdachte  and  den  Schüler  anziehende  Einführung  in  das  gar  nicht  so 
leichte  dreidimcnsionalo  Gebiet  geboten. 

G.  Haurk  hat  K  oinniGrcWs  Lehrfnu  /f  <Jrr  SUrtomdt  ie  in  8.  Auflage 
wieder  mannigfach  verbessert.  Der  Wert  desselben  wurde  schon  in 
früheren  Besprechungen  Jb.  III,  B  280,  Jb.  VIII,  49  hcrvorgehubeu.  Die 
Ausstattung  in  Druck  und  Figuren  entspricht  dem  Inhalt. 

P.  Sauerbecks  Lcln  lnn  /*  <h  r  Stn-eomr-frie  i^t  wohl  leider  für  die  Ilan-l 
des  Schülers  zu  umfangreich,  aber  ohne  Zweifel  ein  prächtiges  Buch  nach 
Inhalt  und  Ausstattung.  Der  Verf.  will  seino  Scbtller  von  schriftlichen  Aus- 
arbeitungeo  entlasten,  damit  die  hllnsliche  Arbeitszeit  ganz  dem  oützlicheD 
SEeicfanen  zu  gute  komme.  Auf  dieses  zielt  nun  sein  Unterricht  in  erster 
Linie  ab.  So  wird  unter  der  Überschrift  (»parallele  Lage  von  Geraden  und 
Ebenen*^  die  Parallelperspektive,  Zentralperspektive,  Ähnlichkeit,  Eongnient, 
unter  „senkrechter  Lage  von  Geraden  und  Kbenen",  die  Orthogonalprojektion 
und  die  darstellende  Geometrie  behandelt.  Daran  schliefst  sich  eine  recht 
ausführürho  Krystalhjtrraphip  mit  Nautnnnnscher  Bezeichnung.  Die  niichstcn 
Abschuittt'  liabrii  iVw  ('lu  rschriften:  Vielkant  und  Kugel,  Umdrehuntr<ifl;k-heii 
und  Korperberechnuii^'t'ii.  In  dem  vorletzten  Kapitel  werden  die  Ke«;t!- 
schnitte  und  die  Abbildungen  der  Kn^'ol  —  stereofrrajtlii^clie,  orthogra- 
phische, Merkator- Projektion  -  in  lichtvoller  Darstellung  mitbchandelT. 
Das  letzte  Kapitel  enthält  die  Gnidinsche  und  Simpsooscbe  Regel,  be- 
rechnet EUipsoid,  Rotationsparaboloid  und  Cylinderhof.  Die  Beweise  sind 
khir.  Reichliche  und  verstilndige  Übttngsanifgaben,  die  zum  Teil  völlig 
durcbgeffthrt  sind,  sichern  den  Besitz  des  Erworbenen.  Auf  einer  nord- 
deutsdien  Schule  wird  leider  nirgends  die  Zeit  sein,  all  das  Scbdne  durch- 
zunehmen; aber  dem  Buch  an  sich  kann  das  nicht  zum  Vorwurf  gemadit 
werden. 

Von  G.  Holzmüllers  Stereometrie  ist  der  zweite  Band,  die  Berech* 
nung  einfach  gestalteter  Körper  enthaltend,  erschienen.  Da  dieser  nahezu 
500  Seiten,  der  erste  beinahe  400  enthalt,  und  noch  ein  dritter  Band 
folgen  wird,  «^o  «;fol!t  das  Holj^ninllcrsche  Werk  das  ausführlichste  Hand- 
buch der  Stcrcüiiictrit'  dar,  (la>  mir  bekannt  {««t.  VöIHl:  ausgeschlossen 
ist  es,  hier  nur  eine  einiger uml'M'ii  cr^cliDptVndo  WitMlor^'ahc  des  Neuen 
in  dem  reichen  Inhalt  zu  geben.  Es  uiufs  dafür  auf  da^  Vorwort  und 
das  Inhaltsverzeichnis  verwiesen  werden.  Einen  praktischen  Anhang  hat 
das  letztere  dadurch  eriialten,  dals  mf  die  in  den  einzelnai  Kapiteln  ver- 
streut vorkommenden  Anwendungen  im  Znsammenhang  )i ingewiesen  wird. 
Die  behandelten  praktischen  Probleme  sind  in  erster  Linie  der  Mecha- 
nik und  Bautechnik,  dann  dem  Maschinenbau  entnommen.  Stark  berück- 
sichtigt wurde  Krystallographie,  Physik,  mathematische  Geographie,  .Astro- 
nomie, Nautik,  Kartographie,  Geodäsie  Inr  die  darstellende  Geometrie 
bjoten  die  Zeichnungen  reiches  Material.  Auch  die  Ruilienlehre  und  die 
Berechnung  extremer  Wert»^  haben  gebührenden  IMatz  gefunden.  Von 
Einzelheiten  sei  erwähnt:  eine  weitgehende  sphärische  Trigonoinef ric  unter 
dar  Übon»chrift  „metrische  Beziehungen  au  dreikantigen  Kcken*^,  sehr 
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hübsche  Siit/o  über  das  Tetraeder,  z.  Ii.  die  Beziehung  zwij»chen  deu 
Uöbea  (Ii)  und  den  kürzesten  Entternungea  der  Gegcnkantcu  (e) 

jL   J     L  -  J     ^     *  * 

et,-'     Cc^  ~  V     h?     i»?  »U'' 
Wieder  eingeführt  hat  Uolzmüllcr  hier  die  drei  Steinerschen  Be- 
mhntngskagcln,  wddie  in  den  Dsdurftiimeii  liegen,  die  durch  Erveiterailg 
der  Fläetien  ttber  die  Kanten  hinaus  entstehen.    Er  nennt  die  Radien 
^1  (}c  nnd  beweist  die  merkwürdigen  Symmetrien  zwischen     9«,  ^1 
9e  einerseits,  9,,  ^»         andererseits,  z.  B. 

J_     J_  _L4-J_«,J_4-J_-+.J_4.J_ 
^*  ^c'       ^l'      «i*       fo*  e«** 

Diese  Werte  sind  aafscrdem  das  Vierfache  der  obigen  S —  = -S-^. 

c  h 

Zu  der  IJercchnuni^  dc>  SchifTsdrlcs,  die  Uolzmüllcr  narli  vcrschiedo- 
ueii  Methoden  behandelt,  sei  crwrilmt,  dais  die  aus  zwei  gkicli 'oitii:  tre- 
messenen  Sternhöhen  wohl  die  l>e>to  ist.  Die  hierauf  lic/ü  1^  lnn  Ver- 
öffentlichungen Roltes  sind  aber  aus  dem  Dcricht-sjahr  und  kouiiteu  IIul/- 
müller  nicht  bekannt  sein,  wahrend  er  eine  frühere  Arbeit  von  Bülte 
(S.  468)  erwähnt.  Gebührende  Anerkennung  findet  in  der  Vorrede  und 
in  dem  Buch  das  Heinze^LncIcesche  Sjstem  nnd  KommerelKHancks 
Stereometrie.  Auf  ErflcJcners  Theerie  und  QeftckAehte  der  Vielecke  md 
Vidfiaehe  konnte  nnr  hingewiesen  werden,  da  sie  gleichzeitig  mit  dem 
HolzmaUerscheo  Werk  erschienen. 

6.  Analytitciie,  tynthetisohe  und  darstelleniie  Giomttri«. 

Ganter  nnd  Rndios  EUmente  der  awd'^Hsd^  Oeomeirie  sind  in 
4.  Auflage  erschienen  und  wurden  von  F.  Schiffner  in  der  ZR.  sehr 
gOnstig  beurteilt  Hier  kann  auf  die  froheren  Besprechungen  Jb.  lY,  27, 
Jb.  IX,  39,  Jb.  XIII,  36  hingewiesen  werden,  die  zu  demselben  Resultat 

wie  Schiffner  kamen. 

M.  Simons  Analytische  Geometne  des  Runrnffi,  Teil  I  (Sammlung 
Schubert,  Band  IX)  pinf,'  leider  verspätet  ein  und  mufs  mit  dem  in- 
zwischen erschienenen  zweiten  Teil  zusammen  im  uächäteu  Bciicht  be- 
sprochen werden. 

J.  Sterba  führt  in  der  Msch.  zwei  .Vnnilhcrungsfuruieln  d»  r  Uekti- 
fikation  an :  Ellipse  u  «  a  b  »/(a  H-  b)  und  Parabel  s  =  2  (2  x  H-  3  p)  y  : 
3(p-h  f  y^  +  pJj. 

F.  Frech  bietet  unter  dem  Titel  Kegäschnütauf gaben  in  geometrischer 
Behandimg  zunächst  auf  einem  Doppelblatt  die  Bilder  der  drei  Kegcl- 
achnitte  mit  den  wichtigsten  Hilfslinien  und  s&mtlichen  Hauptsätzen  in 
Form  von  Gleichnngen,  fflr  jeden  Kegelschnitt  etwa  ein  Dutzend.  Dies 
Blatt  ist  ein  treffliches  Unterrichtsmittel.  Fftr  jeden  Kegelschnitt  sind 
dann  an  30  Aufgaben  zum  Teil  lait  voller,  meist  mit  angodouteter 
Lösung  gegeben.  Dies  lY'nsum,  wie  der  Verf.  es  gethan,  in  einem  Viertel 
jähr  zu  erledigen,  wird  nur  in  kleinen  intciligeiiten  Klassen  möglich  sein. 
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I'iir  (l.is  (iyiiitiasiuin  ist  es  nher  schon  \itl.  u*  !iii  i-in  Viortrljahr  auf 
x\ iif lu-tisclic  Geometrie  tler  Kii:i,'l«.eluHUc  \('r\vaii(lt  wird;  deim  die  Ein- 
lültriing  in  die  Koitt-diiiatenlehte  ist  als  wichtiger  imht  zu  entbehreu. 
Für  Utialaastalten  bietet  das  Progmiiiui  reelit  Drauclibarcs. 

K.  BOger  Jiat  seine  Memente  der  öeomeirie  der  Lage  oim  eot- 
sprecheod  dem  Jb.  XII,  37  losgesprochenen  Wunsdi  auch  als  ein  kleioea 
sehr  bandliches  Buch  in  noch  verbesserter  Form  erseheinen  lassen.  Fttr 
die  Beurteilung  sei  auf  die  frähere  Bespreebung  verwiesen.  Die  sorg- 
fältig gezeichneten  und  sauber  reproduzierten  Figuren  tragen  wesentlich 
dazu  bei,  das  kleine  Werk  an/.ieliend  /u  machen.  Zur  Orientiemog  ftir 
den  Lehrer  ist  das  grofsere  Werk  J^tene  Geometrie  der  Lage  von  dem* 
selben  Verf.  m  empfehlen, 

J.  Laiif.'(  >  Si/iithrfisrhe  frifimvfrir  drr  h't  i/f}\rhi}>ffe  ist  in  2.  Anflaw, 
abgesehen  von  eiuigeu  Kloiiiiu-keilen,  we^ciitlicli  thuliirch  verbessert  wonlen, 
dafs  rmnmehr  die  innere  Teilung  als  positiv  b»zeicl»net  wird.  Damit  ist 
das  letzte  Hindernis  genommen,  dem  Werk  die  schon  Jb.  VII,  31  ia  Aus- 
sicht genommene  Bezeichnung  eines  j^vortreiflicbcn  Lchrbnchs*  fAr  die 
Realprima  zu  geben.  Im  tibrigen  sei  auf  die  dortige  Besprechung  ver> 
wiesen.  Auch  im  Unterricht  habe  ich  das  Bach  sehr  bewährt  gefooden 
und  kann  es  zur  Einfflhning  warm  empfehlen. 

In  einem  sich  Uber  vier  Helte  des  KW.  erstreckenden  Aufsatz  hat 
K.  Herttcr  durch  Einfuhrung  eines  neuen  Begriffs  der  Dreipmktreike 
einen  sehr  bemerkenswerten  und  nach  meiner  Meinung  gelungenen  Ver- 
such gemacht,  die  sonst  in  der  EI*  nientargeometric  /'i<  inlich  lose  iiebcii- 
einanderstchendcn  Sätze  der  sogenaiintea  neneren  (leoiiu'trie  in  ein  S\ viem 
zu  brinffon.  Sind  A,  und  A3  PiuiKte  rinc^  Krcixs  nml  liegt  M  aut  der 
sie  vtjibindeudeii  Geraden,  so  bilden  dir  I'unkto  eine  Dreipunktreihe  und 
zwar  eine  „additiTC**,  wenn  M  aut  der  Sehne  A,  A3  liegt,  eine  „sub- 
traktive^  wenn  H  aufserhalb  des  Kreises  liegt.  Das  Produkt  MA,  «MA^ 
heifst  die  Potenz  der  Reihe.  Behandelt  wird  dann  der  Potenzkreis  mit  dem 

Radius  r  V  M  A,  •  M  A,.  Die  harmonische  Punktreihe  ist  durch  die 
Oleichting  M  A,  •  M  A3  »  M  Aj^  M  A«*  definiert.  Das  vollständige  Vier- 
eck und  Vierseit.  die  Kegelschnitte,  die  Sfttze  des  Ceva,  Henelaos»  Pascal 
und  Brlancbon  und  zum  Schluls  das  Taktionsproblem  sind  in  die  einheit- 
liche Betrachtung  zwanglos  eingereiht.  Die  Darstellung  ist  eine  durdi- 
aus  elementare,  so  dafs  ein  Versuch  in  der  Schule  mit  derselben  em- 
pfohlen werden  kann.  Leider  wird  der  Aufsatz  nicht  vielen  norddeutschen 
Kollegen  zuir'iiiplich  sein. 

Fin  oiii_M'heudcs  Referat  nhci  den  Unterricht  in  der  «larsUUeiuhm 
GcoiH'liK  lirfiTte  F.  Pietz ker  in  der  Hamburger  Vor«^ammlung  des 
Vereins  zur  Forderung  des  mathcujatischen  Unttrrichts.  Du  über  die 
Tbcseu  erst  in  der  nächsten  Versammlung  debattiert  werden  soll,  werde 
auch  der  Bericht  vertagt,  ebenso  der  ttber  die  Gegentbesen  von 
J.  Schröder,  J.  £.  Böttcher,  £.  Gerland,  G.  Hildebrand,  G.  Holz- 
maller,  C.  U.  Maller,  R.  Schwann  und  d^e  der  städtischen  Ober- 
realschule  in  Halle. 
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In  einer  BcsprechnnLr  von  Ppsdikiis  I Anstellender  mul  projckfirrr 
Geometrie  in  HZ.  ,st(  11t  (i.  licssenberg  für  oino  Methodik  der  dar- 
stelieiiden  Geometrie  GruiidsiU/.e  auf:  „Vor  alltii  Dingen  sänUliciie  pro- 
jektiven Sätze  voraus.  Sic  sind  allen  Projektionen  gemeinsam.  Dann 
fort  mit  den  Projektionsarten,  die  angcblicli  nur  Eine  Projektion  bcuut/eii. 
Das  A  und  0  unserer  dursteUenden  Geometrie  ist  ond  bleibt  die  Ortho- 
gooalprojektion.  Jedes  technische  Objekt  wird  zuerst  durch  sie  dargestellt. 
Von  zwei  notwendig  verschiedenen  Zentren  G,  und  projizieren  wir  alle 
Punkte  des  Raumes  auf  zwei  nicht  notwendig  verschiedene  Ebenen  £|  und 
und  bildt  ii  ])eide  projektiv  auf  die  Zcichenebenc  ab.  Die  Schnittlinte  von 
£,  mit  bildet  sich  je  nach  ihrer  Zuu't  hörigkeit  m  E,  oder  Ej  im 
allgemeinen  zweimal  ab  und  vermittelt  mit  den  Bildern  der  Kernpunkte 
in  E,  Ej  in  bekannter  Weise  den  notwcmligcr»  linearen  Zusammenhang 
zwischen  den  Projektionen  einc?^  Punkte-^.  Eine  Gerade  wird  dar-^estellt 
durch  zwei,  eine  Elx  iio  durch  drei  ihrer  Punkte.  Diese  DiirstcUungs- 
weisen  sind  auMiahmslos  eindeutig.  Die  Kriterien  des  Ineinmidorliegens 
ergeben  sich  daraus  höchst  einfach  und  in  einer  ftir  uUe  Projektionsarteu 
giltigen  Weise.  Nichts  ist  verfehlter  als  das  mafslosc  Betonen  der 
Spuren.''  Hesseubergs  Urteil  aber  das  Peschkasebe  Buch  gebt  dahin,  dafs 
es  ein  grofs  angelegtes  Handbuch  ist,  aber  nicht  für  den  Selbstunterricht 
m  empfehlen  sei. 

Auf  F.  Scbiffners  Antrag  beschlofs  der  deutsch -österreichische 

Mittelschultag  einstimmig  folgende  einheitliche  Bezeichnung  in  der  dar- 
stellenden Geome/iit  :  Wahl  derselben  Buchstaben  mit  entsprechenden 
unterscheidenden  DeitilLmniren  fflr  die  Raumelemente  und  ihre  Ahlcitiingen 
(Projektionen,  Spuren,  Schatten,  Dnliungen).  Kennzeich nuntj  der  Projek- 
tiom  n  ilureli  oben  angeführte  Striclie,  der  Spuren  durch  unten  angebrachte 
arabiselie  Ziffern,  der  Schalten  durch  nnten  angefüt'te  römische  Ziffern, 
der  Drehungen  durch  Einkianiuierungou  und  endlich  der  Umklappungeu 
(Drehungen  um  90")  durch  den  Index  0.    Demnach  wären  zu  bezeichnen 

I  im  Baume  und  zwar  Punkte:  A,  B,  C;  Ujtien:  a,  b,  c;  Ebenen:  a,  ß,  y. 

II  Projektionen  von  Punkten:  A',  A",  A'";  von  Linien:  a',  a*',  a'". 

III  Spuren  von  Geraden:  Ui,  a,,  a,;  von  Ebenen:  «„  a^,  or,.  lY  Schatten 
▼on  Punkten:  Aj,  An;  von  Linien:  ai,  au.  V  Drehungen  von  Punkten: 
(.\),  [A];  von  Linien:  (a),  [a].  Wird  eine  Strecke  nicht  durch  die  Buch- 
staben an  ihren  Endpunkten  bezeichnet,  so  wühle  man  ä,  beim  begrenzten 

Bogen  b,  heim  Winkel  (Teil  der  Ebene)  Z  a.  Projektionsebenen  werden 
durch  rri,  n^n,  die  Projektinn^ai lisen  dnreli  iXu,  nXin»  iXiu  angedeutet. 
Punkte  können  beNtiuinit  werden  dur<li  die  drei  Koordinafni  \,  v  r. 
(n  elit«;  —  links,  vorn  —  rückwärts,  oben  —  unten);  Ebenen  durch  die 
drei  Achsenabschnitte  r,  i),  j. 

G.  Müllers  Zeichu  v'h  (Icomctrie,  im  Auftrage  der  Königlich  Württem- 
bergischen Zentralstelle  iur  Gewerbe  und  liaadel  herausgegeben,  liegt  in 
6.  Auflage  vor.  Das  Buch  ist  wohl  in  erster  Linie  für  die  der  Zentral- 
stelle unterstehenden  Schulen  bestimmt,  aber  es  kann  dem*  Lehrer,  der  an 
Bealanstalteu  den  entsprechenden  Unterricht  erteilt,  wertvolle  Fingerzeige 
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lücbcn.  Einen  beträchtlichen  lUuiii  neiinieii  dii;  Kegelschnitte  ein  und  in 
einem  Anhang  von  einigen  20  Seiten  werden  die  cyklischen  Linien  be- 
handelt. Das  Buci)  will  nicht  ein  Lehrbuch  der  Geometrie  ersetzen,  alle 
Aufgabea  beschränken  sich  anf  die  Ebene.  Die  beigegebanoD  Zeiehen- 
tafeln  sind  mustergiltig  ausgefohrt. 

J.  Schröders  demente  der  darskiUnäen  GeouMtrie  bilden  den 
XII.  Band  der  Sammlung  Schubert  und  scbliefsen  sich  wflrdig  den  frtbe- 
ren  Ti  ili  n  (vgl.  Jb.  XIV,  33,  44)  an.  Der  Verf.  will  in  dem  voriiegenden 
ersten  IVil  vi  imr  <larstellenden  Geometrie  di  m  Anfilnger  die  grundlegen- 
den Hilfsmittel  und  Methoden  darbieten.  Der  erste  Abschnitt  ist  der 
schiefen  Parallclprojektion  irowidniet,  um  diese  später  zur  Illustration 
riitimlicbcr  Laijenbeziehunfreii  lunntzen  zu  dürfen.  Anch  ftir  den  i»rak- 
tischen  Lehrgang  empfiehlt  sich  diese  Vorwegnähme  des  nur  scheinbär 
Schwierigeren.  Die  folgenden  fünf  Abschnitte,  die  bis  zur  Durchdrinininc 
der  Viclfiache  führen,  wenden  nur  die  senkrechte  (geradej  l'aialklprt'jck- 
tion  an.  Der  letzte  Abschnitt  ist  den  Kegelschnitten  gewidmet  Hier 
findet  auch  deijenige,  welcher  nnr  eine  zeichnerische  Darstellung  der 
Litaien  zweiter  Ordnung  nebst  ihren  wichtigsten  Eigenschaften  —  i.  B. 
koi^ugierte  Durchmesser,  EinhQUungskonstmktionen  —  sucht,  kurze  aos- 
reichonde  Belehning.  Trxt  und  Figuren  zeichnen  sich  durch  Klarheit  and 
Verständlichkeit  aus.  Ein  besonderer  Vorzog  scheint  mir  darin  /n  lieu'en, 
dafs  bei  den  grundlegenden  Konstruktionen  nicht  blofs  ein  typischer  Fall 
l)orürk';irlit!;jt  ht,  der  von  d<*ni  Anfänger  oft  nifht  in  s(M'ner  Allgcmeinheil 
richli;^  aufgefafst  wird,  sondern  niehrern  l)is\veilcii  alle  wesentliche  Verschie- 
dcidiciten  bietenden  Lairen.  So  wird  das  Bucii  wirklich  dem  Suchenden 
ein  wertvoller  Katgcber;  denn  nicht  das  Allgunieine,  sondern  das  Spezielle 
ist  in  den  praktischen  Disziplinen  oft  das  Schwierige.  Auch  die  nt-ben 
den  ansgefflhrten  zur  Übung  gestellten  Aufgaben  dienen  vieUiuh  der  Er- 
gänzung des  Buches  in  diesem  Sinn.  Neben  den  recht  zahlreichen  und 
zum  Teil  guten  Werken  Ober  darstellende  Geometrie  darf  das  vorliegende 
einen  ganz  hervorragenden  Platz  beanspruchen.  Eine  ungewöhnlich  inten* 
sivc  Fnterrichtspraxis  gerade  auf  diesem  Gebiet  hat  den  Verf.  mit  den 
Bedürfnissen  des  Schulers  und  mit  den  Mitteln,  sie  zu  befriedigen,  be- 
kannt gemacht. 

F.  Smoliks  Elemente  der  darsteHenden  Gemvefrie  sind  al«?  Lehrbuch 
tür  Uberrealschulcn  von  J.  F.  Heller  neu  beurlH  itct.  Dafs  der  bekannte 
Verf.  ein  t'odietrcnos  Werk  geliefert  hat,  ist  <^  Ibsi  verstiuidhch.  In  einem 
liaud  vuii  .>0Ü  bcitcn  grofs  Oktav  ist  das  Leiirpensum  der  Oberrealschulc 
eiiischliefslich  der  Schattenkonstruktionen  und  der  krummen  Fluchen  vuii- 
ständig  gegeben.  Der  Anhang  über  ZentraJprojektion  und  Perspektive 
ist  nur  kurz.   Text  und  Figuren  sind  schön  und  klar. 

In  das  (Gebiet  der  Kartenprojektionen  gehOrt  eine  dementare  Be- 
handlung der  Mercatorkarie  von  G.  Holzm  aller.  Die  kurze,  klare  und 
korrekte  Darstellung  hat  der  Verf.  auch  in  seine  eiicn  erschienene  Stereo- 
metrie (Bd.  II)  aufgenommen. 
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O.  Uatzdorff  (I.  Naturwissenschaft  als  Ganzes.  II.  Biologie). 
—  K.  Weise  (III.  Physik).  —  E.  Loew  (IV.  Chemie  und 

Miiieriilogie). 

Abkürasungen:  HZ.  —  Zeitüchril't  f.  d.  matli.  u.  nuturw.  Untnrricht,  lig.  v.  Hofimann;  LS.  ~ 
Lehrmtttfl'Sammlor.  hg.  v.  8«ttlllAeker ;    PB.  =  Periodische  Blatter  f.  Rfalifiiuiiterricht 
n.  L«hrmitti>lv«»en,  hg.     KMiniaim}  FZ.     Z«it8ohrii^  S,  phyn.  u.  ehem.  Unterricht,  hg. 
T.  Poske}  UBL  —  UntoTrleblMbtAHer  f.  Math.  o.  Nmtnrwn  hg.  t.  Schwalbe  n.  Pietskwr. 


I.  NatnrwisseimeluU't  als  Ganzes. 

A.  Liehrverflihreii. 

Das  yerhältnis  voo  Wissensehaß  md  Sdtule  erörterte  Schotten. 
Der  Terf.  wendet  sich  zunächst  sehr  mit  Recht  gegen  die  prinzipielle 
BerflckfttchtiguDg  von  sogenannten  praktischen  Forderungen,  die  dem  eigent* 
liehen  inneren  Zweck  der  höheren  Schuten  widersprechen,  und  erwfthnt 
als  treffendes  Beispiel  für  die  Ungccigiictheit  solcher  Ansprüche  die  Be* 
auftra^ung  des  naturwissenj^chaftlicheii  Unterrichtes  mit  der  Vermittelung 
gehöriger  Zahn-  und  Mundpflege.  Sehr  schildigcnd  wirke  das  immer  mehr 
aiisircdclintc  Viclerleiwissen.  „An  der  Naturkunde  soll  der  Schüler  an- 
schauen und  denken  lernen;  auf  die  Sumnio  dir  Kin/.elkenntnissc  kommt 
es  weniprcr  an."  Zur  Festsetzung  der  Br/ichujjgen  zwischen  Wissenschaft 
und  Schuh;  lj(.-iout  Schotten  zuuathsl,  dafs  die  Schule  wenige  Fächer,  die 
aber  gründlich  betreiben  müsse.  Die  Lchrpläne  sind,  dem  oben  Gebugti  u 
gemftTs,  vielfach  ans  praktischen  Gesichtspunkten  heraus  aufgestellt  worden ; 
es  durchweht  sie  kein  wissenschaftlicher  Geist.  Das  Fachlehrertum  ist 
ja  wissenschaftlich  berechtigt,  allein  es  müssen  die  sich  aus  seiner  Aus- 
dehnung ergebenden  Schäden  durch  regulierende  Aufsicht  behoben  werden. 
Verf.  betont  weiter,  wie  die  Schulmethodik  oft  von  der  der  Wissenschaft 
abweichen  müsse,  wie  die  Forderung  des  Eingehens  auf  jede  Schüler- 
individualität falsch  sei.  Unser  Unterricht  nmfs  mehr  Sachunterricht 
werden.  Weiter  polemi«5iort  Schotten  gegen  die  AnsTnorzuni:  des  Linn»'*- 
schen  Systems,  sagt  freilich  bald  darauf:   ^Die  methodische  Hehaudluiig 
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auf  der  Schule  darf  sclbstverstündlit  Ii  nicht  im  Gegeiit>atz  istchen  zu  den 
wissenschattlichin  Ergebnissen  und  Tatsachen.**  —  Pietzker  stellt 
SprachmterricM  und  Sachuntetiricht  iHm  naturwissen^AafUichcn  Standpunkt 
einaoder  gegenüber.  Gegen  das  Vorwalten  des  ersteren  auf  der  bisherigen 
Schale  legt  er  Yerwahrong  ein,  indem  er  an  treffenden  Beispielen  zeigt, 
dafs  gerade  der  zielbewofste  natorknodUche  Unterricht  geeignet  ist,  eine 
moderne  und  ideale  Bildung  in  verleiheD.  —  Fischers  Bach  Uber  Dat 
aUe  Gymnasium  und  die  neue  ZeU  geht  in  seinen  historischen  Abschnitten 
inc!irfach  auch  auf  die  Naturwissenschaften  ein.  So  betont  er  z.  B  stark 
die  Grenzoii  cU  s  Xiittirorkennens,  und  er  hält  der  zersplitternden  Wissen- 
scliaftlirlik  -it  der  neuesten  Zeit  den  Wert  ilr»  künstlerischen  Prinzipes 
eines  Humboldt  entgegen.  In  seinen  Grnnd/ngcn  einer  neuen  Gyranasial- 
verfassung  wird  mit  Hecht  beti>nt,  duls  filr  da»  Gebiet  der  NafurHissen- 
schaften  vor  allem  das  Stichwurt  „nun  laulta,  5>cd  multum'*  zu  gelten 
habe  Die  Aaswahl  dos  Einzelstoffes  ist  nebensächlich,  überall  ist  6e« 
legenheit,  allgemeine  Gesetze  zn  entwickeln,  die  die  Welt  als  Kosmos 
begreifen  lehren.  Sodann  darf  unser  Unterriditszweig  nicht  vergessen, 
dafs  eine  sinnige  Katnrbetrachtang  sein  wesentliches  Ziel  ist  Was  der 
Verf.  aber  die  Methodik  im  einzelnen  sagt,  entspricht  dorcbans  den  jetzt 
herrschenden  Anschauungen.  In  seinem  Entwurf  eines  Lehrplanes  will  or 
der  „Naturbeschreibung"  je  eine  Stunde  in  V  und  U  II,  je  zwei  in  IV, 
um  und  Olli,  der  Physik  (elnschliefslich  Chemie)  eine  in  Uli  und 
dann  je  zwei  zugcwiLscn  wissen.  —  Fritze  beurteilt  in  seinem  Aufsatz 
über  Das  sogeimuntc  Ii' furiHyt/mmisnan  dif  Naturwissenschaften  folgcnder- 

mafsen:   „Den  matiicnialii>ch-natur\vi^stii^(  liat fliehen  Fächern  i«t 

nicht  jene  reiche  Mannigfaltigkeit  der  sprachlichen  Erscheinungen  eigen, 
ihre  Gebilde  sind  starrer  und  entbehren  der  individuellen  Lebendigkeit, 
sie  sind  fertige,  kdner  Yerftndemng  fähige  und  keiner  Innerlichkeit  teil- 
haftige Erzengnisse  der  Katar,  deren  Verwendung  nach  mechanischen  Ge- 
setzen erfolgt.'   Ein  Kommentar  ist  wohl  fiberflflssig. 

Steinmanns  Programmabhandlnng  Über  die  Äu^iüdung  der  Siudi- 
renden  (hr  Matheinathik  und  Xaiurunssntftchaß  fUr  das  höhere  Lehramt 
(s.  Jb.  XIV,  1 )  betont  zunächst  die  lebhafte  Bewegung,  die  sich  infolge 
dfr  wachsenden  Anteilnahme  dci-  Naturwissenschaft  an  der  gristigen  Bil- 
dung der  ^»ation  auf  dem  Gebiet  der  Vnrhildiinu'  naturwissenscliaftHrhcr 
T.clirpr  iielteiid  ^^emacht  hat,  Zuiiiicli-t  Uaiiien  die  akademisclieii  Lehrer 
der  Mathematik  und  dur  Erdkunde  den  l»ed(lrtHisM'n  der  zukiinftieen 
MittelschuHehrer  entgegen,  jetzt  folgen  die  Vertreter  der  eigeatUehea 
Naturwissenschaft.  Sehr  wichtig  ist  die  Frage  nach  der  gesamten  An- 
ordnung des  Stadienganges.  Ffir  seine  notwendige  möf^chst  allseitige 
mathematiseh-natorwissenschaftliche  Anshildung  bringt  der  Studierende  ^om 
Gymnasium  wenig  mit;  besonders  leidet  er  unter  dem  geringen  3bfs 
französischer  und  dem  hAufigen  Fehlen  englischer  Sprachkenntnisse.  Die 
Abiturienten  der  Rcalanstaltcn  sind  genügend  vorbereitcf,  ausgenommen 
auf  dem  Gebiete  der  alten  Sprachen.   £s  erscheint  erforderlich,  eine  Toi^ 
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and  ErgftiunngsprafuDg  eiozarichteti,  io  der  der  Kandidat  die  Augfsllung 
der  spracblicben  Lacken  nachweist,  and  die  Universität  mofs  ihn  durch 
die  Teranstaltttng  von  Elementarlnirsen  diese  Lflcken  anssnfllDen  in  den 
Stand  setten.  Sodann  leldoi  die  Praftuigsbestimmnngen  an  dem  Übel- 
stand, dafs  sie  durch  die  Aufstellung  ihrer  Fftcher  keine  attseitige  Aus- 
bildung gewährleisten.  Verf.  weist  das  an  den  Bestimmungen  Preufsens, 
Badens,  Bayerns,  Württembergs,  der  Schweiz  und  Frankreichs  nach.  Der 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  kann  z.  B.  die  Biologie  und  Erd- 
kunde in  seinem  Studium  vöüitr  vernachlässigen,  ohne  im  £xamen  einen 
Mangel  zu  zeigen.  Der  Universitatsunterricht  kann  nun  hier  dadurch 
einietzeii,  dafs  er  nicht  etwa  seine  Vorlesungen  im  Niveau  herabsetzt  — 
das  höchste  Ziel,  äelbstilndige  Forscher  heranzubilden,  mul'ä  wie  bisher 
fest  im  Auge  behalten  werden  — ,  wohl  aber  £rweiternngen  derart  er- 
Ahrt,  dafs  einfahrende  Vorlesungen  in  allen  Fächern,  die  dem  Mittelschol- 
lehrer  wichtig  sind,  gehalten  werden.  Steinmann  schlägt  16  solcher  (etwa 
S— 4  ständigen)  Vorlesnngen  ?or.  Sie  würden  die  Bräche  vom  Oymnasial- 
zam  Hochschulunterricht  bilden.  Ihnen  mUssen  sich  in  allen  Fächern 
seminaristische  Übungen  anschlicfsen.  Auf  diese  Weise  vorbereitet,  kann 
die  Vorprüfung  (entsprechend  der  des  medizinischen  Studiums)  etwa  nach 
vier  Seme«iteni  abgele«?!  werden.  Verf.  erörtert  im  einzelnen  die  Fächer 
(li('ser  Prüfung  und  ihren  Umfang.  Der  Sdiluf«;  des  Studiums  wird  be- 
>oruleren  Fächern  gewidmet,  und  die  SclüiU>prijifuüg  uälilt  eine  der  fol- 
genden Fächergruppen  ans:  INIatln  matik  und  Physik,  Physik  und  Chemie, 
Biologie  und  Geologie.  In  dieser  Früluug,  die  nicht  vor  acht  Semestern 
erfolgt,  wird  nach  in  Philosophie,  Pädagogik  und  im  Freibandseichnen 
gcprflft,  und  an  die  Stelle  der  Hans-  treten  möglichst  Klansararbeiten. 

—  Es  ist  eine  Fälle  beherngenswerter  Vorschläge,  die  Steinmann  dar- 
bietet. 

Twiehau>ens  Xaiurffea^icJitlichrr  Ünfen^ichf,  2.  Ahfeif>nig,  ist  ein 
unveränderter  Abdruck  der  voraageheudea  Auflage ;  vltI.  daher  Jb.  XIV,  2. 

—  Pachels  Aufsatz:  Sollen  wir  unsern  Kindern  XaturfiHsisettJichaß 
lehren^  picbt  die  Erfahningen  eines  ^Landwirtes^  die  für  die  Bcyahang 
der  Frage  lebhaft  eintreten  lassen. 

Zwei  Siamh'.sj tivj>.n  betreffen  Niefsen>  ( i uninaatalkivt^Iri  und  (I<t 
Artikel  T>irrk(<ir  «ml  l'ui:hiiiUnH.  Niefsen  betinil  mit  Hecht  die  U bei- 
stände, die  sich  aus  dem  Mangel  eines  Präparators  oder  geschnlten 
Dieners  fOr  die  Yerwaltung  der  Sammlungen  ergeben,  der  den  verwalten- 
den Lehrer  zwingt,  Reinigung,  Umordnong,  Etikettiening  n.  s.  f.  selbst  zu 
unternehmen.  Der  letstgenannte  beklagt'  die  geringe  Möglichkeit  fDr  den 
Mathematiker  oder  Naturwissenschaftler,  vor  allem  f&r  den  Biologen, 
Direktor  zu  werden. 

Ii.  i^ehriTiittel. 

Die  neue  Bearbeitung  des  Lehrbuches  von  Martin  (NaiurgeschidUei 
lag  dem  Bericbterst.  nicht  vor. 

xin  !♦ 
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Als  Anschauungsmittel  für  die  weitesten  Kreise  müssen  die  Kttar* 
denkmäter  gelten.  Das  lebhafte  Interesse,  das  sieli  menerdiogs  Ar  ihre 
MfnahtDe  und  Erhaltung  hemerkar  gemacht  hat  (s.  Wetekamp 
Jb.  XIII,  10  und  Conwentz  Jb.  XIV,  S5),  ergreift  immer  weitere  Kreise, 
und  in  Preafeen  treten  auch  sämtliche  Behörden  eifHg  ftr  die  hier  in 
Frage  kommenden  Bestrebungen  ein.  Diese  haben  die  Wetdcampschen 
Anregungen  aofgegriffen  and  anter  Heranziehung  aller  beteiligten  Ministe* 
rien  sowie  des  genannten  eine  Kotiferenz  über  die  Frage  der  Erhaltung 
von  Sntvrdrnkmährn  veranstaltet.  Sie  >ollon  einen  dmt^rhm  National' 
park  zu  sohatTcn  iM'nhsichti'jcn,  der  etwa  auch  Wisent,  Elcli,  Biber,  I.nch«, 
Nörz,  Wtldkat/e  usw.  cntbielte.  Fricdcl  ersdieint  das  mit  Hnlit  un- 
durchführbar zu  sein.  Xachahmciiswert  dagegen  sei  das  Freilund-Mu5>euiii 
iu  Skanscn  bei  Stockholui.  Auch  auf  die  Vegetation  sei  dabei  gebührend 
ROcksicht  zo  nehmen.  In  kleinem  Mafsstabe  hoHt  Friedet  ein  solches 
Moseam  mit  Bärenzwinger  and  Wolfsschlacht  beim  neoen  märkischen 
Mnsoam  zu  Berlin  anzulegen.  Ein  Freiland -Vifarium  besteht  dort  im 
Hamboldthain.  Berichterst.  besucht  dieses  mit  seinen  Schlllem  von  Zeit 
m  Z.it:  OS  ist,  verbunden  mit  der  daneben  aufgestellten  geologischoi 
Wand,  ein  gelegentlich  braudibares  Unterrichtsmittel.  Friede!  hat  ferner 
die  Bestrebungen,  die  dem  auf  Gegenstände  der  Natur,  insbeöorulerc 
Bäume,  tiH'tgrtfrhnfpft  Drnkviah.tchtäz  gewidmet  sind,  7:u«iaminon^estellt, 
und  macht  mannigfache  lichoi'zigenswerte  Vorx  IilüLio  für  i^roigiirte  schutz- 
bedürftige llulzgewiichse.  Über  */f>  Naturmerku  ürdigktift  ri  der  Mark 
insbesondere  sprach  Zache,  indem  er  auf  die  geologischen,  lloristischen 
und  fauuistischeii  Eigentümlichkeiten  dieser  Landschaft  einging.  Ferner 
sei  betont,  dafs  Jentzsch  einen  NaehweU  der  beachtenswerten  und  zu 
sehStzendeH  Bäwne,  &räucher  und  erraHsdten  Räeke  in  der  Prwinz  Ott- 
preufsen  veröffentliclit  hat,  und  schliefslich«  dafo  sich  1900  ein  Verein 
zum  Schatz  und  zur  Pflege  der  Alpenpflanzen  (s.  Bindel,  SendU  usw.) 
bildete,  der  bereits  sehr  rasch  Ansdehnnng  gewonnen  hat. 

Über  Neubauten  höherer  Schulen  liegen  folgende  Berichte  Tor.  Die 
Beschreibung  des  neuen  Schntgehandes  des  Realgymnasiums  zu  Essen  tod 
Guckack  iäfet  erkennen,  dafs  aufser  je  einem  Hörsaal  fttr  Physik  und 
Chemie  mit  je  einem  Nebenraum  ein  chemisches  Laboratorium  und  ein 

Sammlungsraum  für  die  naturkundlichen  Sammlungen  vorhanden  sind. 
Das  neue  Gebäude  der  Ohrrrrnt schule  zu  Marburg  a.  d,  Lahn  enthält 
nach  Knabe  ein  physikalisches  Lehrzimmer  mit  Vorberoitungs- und  Samm- 
liintj'vranin .  rin  chemi^ehos  Lfhrzimmer  mit  Vorraum,  ein  chemisches 
Labuiatnrinni  mit  Vorzimmer  und  zwei  „Sammluntrszimmcr".  Aus 
dem  iJcricht  von  Leu  er  über  Bau.  FAnuelhung  urtä  EioHtmitg  dts 
K.  K.  Franz  Josef-Ggiitna.^inm.s  zu  liali  iu  Tirol  entnehmen  wir.  dafs  in 
dem  bisherigen  Gebäude  das  „sogenannte  Xaturalieukabiiut  ein  Bretter- 
verschlag auf  dem  Hausgaug'^  war.  Über  die  Einrichtungen  des  neuen 
(in  der  Abbildung  sehr  stattlichen)  Gebäudes  wird  nichts  mitgeteilt 
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Schwabs  Beschreibung  des  Neubaius  des  K.  K.  Slaals-Obvigymmmums 
in  Laibach  erwähnt  cineu  Physiksaal. 

Als  ^Zentralorgan  for  Ban,  Einrichtang  und  Ansstattang  der 
Schalen  usw."  erscheint  seit  1899  die  Zeitschrift  Das  SdudhauSf  heraus- 
gegeben von  Tan  sei  ow.  Herberich  bespricht  sie  in  ZbR.  YIII,  324 
gflnstig. 

C.  liiirMuiittel. 

Der  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts  hat  der  Litteratur  viele  Ilück- 
blicke  auf  das  vergangene  geschenkt.  I-  ianke«!  Sch'thhrung  ihr  Natur- 
uissethschäßen  im  19.  Jahrhundert  geht  auf  dosou  ustroimmische  und  vor 
allem  pliysikaHsche  Entdeckungen  ein,  in  diTcii  Mittelpunkt  der  Satz  von 
der  Kriiaitung  der  Knergitj  steht.  Van  t  Hoff  (Über  die  Entwicke- 
lung  tc  «.  f.)  setzt  in  aberaas  lichtvoller  Weise  die  Errungenschaften  für 
die  drei  matbematisehen  Grondwissenschaften,  die  der  Quantität,  die  Ana* 
lysis,  die  der  Dimension,  die  Geometrie,  and  die  des  Zeitfaktors,  die 
ifechanik,  sowie  fttr  die  beiden  experimentellen  Naturwissenschaften,  Physik 
and  Chemie,  auseinander.  Die  im  19.  Jahrhandert  erarbeiteten  Gesetze 
werden  scharf  formuliert.  Es  kann  nur  empfohlen  werden,  die  Schrift 
selbst  sorgfältig  zu  lesen.  Reinke  (Die  Entmckelung  der  Naturwlssen- 
schaflen  ustr.)  geht  mtf  di"<  Dcscendeu/rthcorie  und  weiter  auf  die  As^inii- 
lätions-  imd  Dissimilationsvorgänge  der  X'Üauzeu  ein.  S.  ferner  Uertwig 
weiter  unten. 

Auch  die  stark  angewaclisL-iie  Goetiie- Forschung  berührt  natuiii<  ti 
un»»er  Gebiet.  Molisch  schildert  Goethe  als  Naturforscher,  seine  bota- 
nischen, osteologischen,  meteorologischen,  minendogiscfaeu,  geologischen 
und  physikalischen  Untersuchungen  und  Entdeckungen.  Schiff  gebt  nicht 
allein  auf  Goethes  naiurwisaensdtafUi^  ForstAungen  ein,  sondern  auch 
auf  ihre  Bedeuiung  ßtr  de»  naUirwissensduiftliehe»  UiderruM.  Recht  aus- 
fflbriich  wird  der  naturwissenschaftliche  Werdegang  Goethes  geschildert, 
die  wachsende  Anteilnahme  an  unseren  Wissenschaften  dargestellt,  und 
werden  seine  Forschungen  auseinandergesetzt.  Unter  diesen  stehen  die  bio- 
logischen ja  an  erster  und  Iiorvorragender  Stelle.  Goethe  giebt  aber  nicht 
nur  selbst  ein  Vorbild  für  wirUsames  Lernen,  sondern  hat  aiuli  tür  den 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  durch  That  und  Schrift  vielfach  ge- 
wirkt. Urafs  erörtert  GodJit^  AtLschuuHiig  der  Sulur  als  dit  UrumUage 
seiner  sittlichen  und  ästhetischen  Anscfuiuungen  in  Enticickelung  und  Wand' 
lung.  Aach  diese  Schrift  bietet  des  Interessanten  genug.  Sieht  man 
doch,  wie  die  Weltanschauung  unseres  grofsen  Dichters,  je  älter  er  wurde, 
imi80i|^ehr  durch  die  Katarwissenschaften  bedeutsam  beetnflufst  und  chor 
rakteristisch  fortentwickelt  wurde.  —  Zwei  vortreffliche  Biographieen  sind 
die  von  V,  Jiumboldi  UDidlL*  r.  Biuh  von  Gflnther.  Da  die  Bedoitung 
beider  Männer  ja  keineswegs  nur  biütorisch  ist,  dürfte  sich  dieses  Werk 
für  ültcre  Schüler  als  Prrimie  gut  eignen. 

Der  Beachtung  sehr  empfohlen  sei  Scbulte-Tigges  Fhüosojthische 
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I'rojxiih'ufik  auf  ttafiinri<!Sf».vrhnßlicher  Gnoullapf,  znnSrh'?t  fflr  8org>ames 
Selbststudium,  dann  aber  ;ui«  li  für  einen  Vt  rsui  Ii  in  der  rriiiia  eines  lleal- 
gymnasiums;  s.  auch  Ilolzinüller,  Über  eine  neue  philosophische  Pro- 
pädeutik, sowie  Jb.  XIV,  Deutsch,  69.  Sebsite-Tigges  bebandelt  in 
seiner  Methodetilehre  (enter  Teil)  als  EiDleitwig  das  Ziel  der  Naturwissen- 
schaft und  den  so  ihm  fohrenden  Weg,  geht  dann  aof  Beobachtnng  und 
Experiment,  Naturgesetz,  Induktion»  Kausalgesetz  und  Hypothese,  Dednk* 
tion  ein.  Der  zweite  Teil  behandelt  die  mechanische  Weltanschaunng  und 
die  Gronzm  dos  Erkennens. 

Auf  die  ZeitHchrift  Aus  der  Heimat,  das  Organ  des  deutschen  Lehrer* 
Vereins  für  Naturkunde,  sei  hingewiesen. 


II.  Biologie, 
t.  Der  gesamte  bioiogisehe  Unterricht 
A.  LehrrerfküiTen. 

Von  neuen  detäschen  Lehrplänen  ist,  da  der  zu  Ostern  1901  in 
Prenfsen  eiogefflhrte  unser  Fach  unberOhrt  lafst  (s.  z.  B.  NeHordwung  des 

höheren  S^iUtreseM  m  Prev^nen:  es  kommt  in  Uli  der  Realanstalten  eine 
Stunde  Physik  in  Fortfall),  nur  der  seit  Ostern  1900  im  Qrofskerzogtum 
Hessen  für  die  liealschnlen  in  Geltung  getretene  zu  nennen;  vgl.  H.,  J. 
Tjchrpliiii  usw.  Es  werden  in  den  untersten  fünf  der  sieben  Klassen 
dieser  Schuigatlung  (in  Vi,  V,  llib  und  lila)  je  zwei  Stunden  ^Natur» 
geschichte"  unterrichtet. 

Aus  Ungarn  liegt  eine  Verordnung  des  Kgl.  ungarischen  Ministers 
nsw.  vom  6'.  Mai  1899  vor,  die  für  den  biologischen  Unterricht  (vgl. 
Jb.  Xin,  4  Kem(^ny)  die  Einfahrung  eines  vorbereitenden  Lehfkurses 
des  naturgeschichtlichen  Unterrichts  auf  der  niederen  Stufe  des  Gjmnasial- 
studiums  betont,  ,von  dessen  Richtigkeit  und  ZweckmäJsigkeit  heute 
bereits  jeder  Pädagoge  flberzeugt  ist*.  Eine  zweite  Neuerung  sei  die 
anders  angeordnete  Einteilung  der  systematischen  Behandlung  des  natur- 
geschichtlichen Unterrichts  am  Gymnasium.  Die  Betonung  der  Chemie 
und  der  auf  sie  folgenden  Physik  habe  es  mit  sich  gebradit,  dafs  die 
BioloL'ic  nm  eine  Kinase  tiefer  ge-^trüt  werden  iimfste. 

In  (luukenswcrter  Wci^c  hrinu't  die  ZaI'.  /um  ersten  Mal  eine 
Zusuuiauiistelluni:^  /uverliissigcr  Naclirichten  ül»«  r  diatsche  Schulen  im  Am^ 
lande.  Sie  sind  ktineawcgs  stets  Volksschulen,  sondern  entsprechen  üuui 
Teil,  da  sie  fremde  Sprachen,  oft  auch  Latein,  treiben,  Reabcbniee  oder 
den  Unterbauten  humanistischer  und  realer  Gymnasien.  Die  ev«ai0elvfe3^ 
deutsche  Schule  in  JlexanArien,  die  in  drei  Abteilungen  acht  Schn^ahrs 
umfafst,  betreibt  vom  dritten  Schuljahr  ab  obligatorisch  Naturgeschichte, 
für  die  Anschauungsbildcr  vorhanden  sind.  Die  deutsche  Schule  in  Kairo, 
die  gleichfalls  fttr  das  6.  bis  15.  Lebensjahr  eingerichtet  ist,  lehrt  Nata^ 
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gescliichte  nach  Pokorny-Fiscliers  Lehrbüchern.  I)ie  drei  Reffierungs- 
schuleii  in  Ih'uisch-Osta/nka  in  Tanga,  Dar-es-Salaam  und  Bagainoyo, 
deren  Schüler  zwischen  dem  6.  und  dem  36.  Lebensjahr  üteheu,  lehren, 
wie  aucli  die  westaMkaiilieheii,  Naturimiide.  In  Nkarnogo  «n  Eilhneii^jaro 
befindet  sich  eine  mfoiitgdiaeke  3Ü8aioM8ckide.  £s  ist  eine  Kaclimittagt> 
scbolo;  xwdmal  wöchentlich  werden  in  knnen  Anfefttzen  auf  der  Schiefer* 
tafel  Gegenstftnde  beaehrieben,  u.  a.  die  Banane,  die  Kolokade,  Terndten, 
Henachrecken.  Auf  der  detUschen  8<Aide  in  Johannesburg  (Transvaal) 
wird  Naturkunde  in  zwei  Stunden  während  des  3.,  des  4.  und  des 
5.  Schuljahres  gelehrt.  Die  Schttle  der  deutschen  Tonpelgemeinde  in  Haifa 
(Pdh'hlina)  uinfafst  vier  Klassen  mit  acht  Schuljahren.  Naturgeschichte 
betiiidet  sich  unter  ihren  Lehrfächern,  wie  unter  denen  der  dcufsrh-bram- 
liani^then  Schule  in  St.  Paulo.  Die  deutsche  Schule  in  Belgrano  (Argen- 
tinien), besteht  aus  drei  Vorächulklassen  und  fünf  Klassen  der  höheren 
Stufe.  Für  diese  letztere  steht  auch  Naturgeschichte  auf  dem  Lchrplan. 
Der  Unterricht  wird  durch  eine  reichhaltige  Sammlnng,  der  auch  ein 
menschliches  Skelett  angehört,  unterstütst. 

Über  das  Äsuimid  ist  folgendes  in  berichten.  Nach  einem  Bericht 
von  Grofskopf  tiber  das  Vdkaaehulw&um  m  QrQft^zoglwn  Lmeembwrg 
wird  dort  den  Naturwissenschaften  wenii,'  Beachtung  geschenkt.  Es  giebt 
dort  Kinderbewaliranstalten,  Primär-  (6  Jahre),  Oberprimär-  (3  Jahre)  and 
Fortbildungsschulen.  Nur  auf  den  Primiirschnlen  können  die  Anfangs- 
gründe der  Naturwigsen«  harten  gelehrt  werden,  aliein  in  der  Hauptstadt 
z.  B, ,  wo  die  Natur  oiniedic!*  zurücktritt,  geschieht  das  nicht,  sundem 
man  verweist  auf  den  Ersatz  durch  Lesestücke.  Bei  der  Aufnahme- 
prüfung iu  die  Normalschulen,  die  die  Lehrer  auszubilden  haben,  ist 
gleichwohl  Naturkunde  Prüfungsgegonstand,  auch  wird  sie  auf  ihnen  drei 
Jabre  gelehrt.  Da»  iwue  VoUcss^utgeutg  in  Dänemairlt  führt  die  Natnr- 
knnde  nnr  fäknltatiT  ein.  Wetekamp  erörtert  in  sehiem  Aufsatz  Zur 
S^ulrefcrmbeweifunff  in  dm  skandinavis^en  Ländern  das  Programm  einer 
zu  errichtenden  Schale  der  «Dftnischen  GeseUschaft**.  In  der  neon- 
klassigen  Grundschule  kommen  bei  42  Wochen  Unterricht  auf  die  Natur- 
geschichte 14,  14,  14,  31,  53,  0.3,  84,  84  und  84  Stunden,  und  je  zwei 
Stunden  wöchentlich  <?ind  auch  Ii ü  !^'*alklassen  und  der  untersten  der 
drei  Gymnasialklassen,  die  auf  In  Urundschule  folgen,  zuixewiesen.  Diu 
selbständige  Beobaclitnng  wird  ausdrücklich  betont.  Über  Das  norwegische 
Volksschultcaieu  in  meiner  Keuhegrvn'hnui  nach  den  Gesetzen  mn  1889, 
1892,  1894  utid  1896  berichtet  Kobel,  dais  die  Volksschule  in  drei  Ab- 
teilungMi  zerftilt,  deren  erste  Schüler  von  7—10,  zweite  solche  von 
10—12  und  dritte  solche  von  12 — 14  Jahren  aufnimmt  In  den  beiden 
oberen  Abteilungen  wird  Naturkunde  gelehrt,  in  der  dritten  ist  mit  ihr 
Gesundheitslehre  verbunden,  die  ausdrücklich  auch  den  Kampf  gegen  den 
Alkohol  zu  fuhren  hat.  Heins  Schilderung  des  Erziehmgsweeena  in 
Schottland  (II.  Höliae  Schulen)  betont,  dafs  in  keiner  der  vier  Abteilun* 
gen,  auch  nicht  in  der  „wissenscbaftiicben'^,  in  die  die  Grammar  Schools 
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(ankert-  (iymnasien)  cirigettilt  werden,  biologische  Naturwissenacliaftea 
ünternclit-/\vi  ig  sind.  Auch  für  dit*  Endowed,  High  und  Higher  Grade 
Schoüls  wird  nirgends  etwas  von  Biologie  ermähnt.  Sic  scheint,  weoa 
ftberhaupt  vorhanden,  auf  die  Elementaretofen  besdirliikt  sn  sein. 
Schilf fer  erörtert  Die  Schdfrage  in  Frankreich  nach  Ribots  La  it^fonne 
de  renseignement  secondaire.  Diese  gipfelt  in  drei  Vorschlägen,  deren 
einer  die  neueren  Sprachen  und  die  Naturwissenschaften  als  Hauptfächer 
umiimmt.  Die  letzteren  werden  in  die  ("omtesrhe  Reihenfolge  gebracht: 
Maihomatilc,  Astronomie,  Physilc,  Chemie,  Biologie,  Soziologie.  Am  dem 
italieni'ichen  SchtUwefien  ist  zu  erwähnen,  dafs  die  dortigen  Realschulen 
ihrem  Naninn  „technische  Schulen"  jotzt  wirklich  oiitsprechon  und  al> 
dreikl;i<^it,'i'  Fortbi!dungs«icliukMi,  dw  atif  die  Volksschulen  foli-'t-ii,  für  das 
16.  bis  19.  Lebensjahr  bereiiim  t  siiui.  Es  uiebt  vier  Formen  die^^r 
Schulen,  solche  allgemeinen,  laiidwirt  schul  t  liehen,  kuufmilnnischen  und  ge- 
werblichen Charakters.  Den  Naturwissenschaften  sind  in  den  lieiden 
obersten  Klassen  (II  und  III)  dieser  Schulen  je  zwei  (allgemeine)  oder  je 
drei  (die  drei  anderen  Formen)  Stunden  znerteilt.  Die  Scmla  iniemttih' 
mUe  ddle  Famiglie  PrDieHanti  in  MUano  nmfafst  acht  Klassen  mit  9*  bis 
10 jährigem  Kurs.  Vom  vierten  Sdinlliahr  idli  tritt  Naturgeschichte  ein. 
Hilgard  und  Mcn^ro  besprechen  die  beabsichtigte  Reform  tief  höhere» 
Schulen  ((hs  MHtelsehultcesens)  in  ÖriecheHland,  Bisher  folgten  auf  drei 
Jahre  Volks-  drei  Bürgerschule  und  vier  Gymnasium.  Jetzt  soll  dio  Volks- 
schule vier  und  die  Bürgerschule  (jetzt  Gyniiia5:ium)  fünf  Jalire  umfassen, 
worauf  noch  drei  Jahre  folgen,  die  «  ntwcder  den  humanistiM-hen  oder  den 
realistischen  Füchern  vorzuq^urise  L'('\\ulin(  t  sind.  Es  eataitehen  ^uiait 
zweierlei  Schulen  mit  achtjahrigoin  Kur^,  die  ans  dem  fünf  klassigen  Gym- 
nasium und  dem  dreikUissigcn  philologischen  oder  pragmatischen  Lyceam 
zusammengesetzt  sind.  Die  Stundenzahlen,  die  (wAchentUch)  in  den  fOnf 
Klassen  des  Gymnasiums  den  Naturwissenschaften  (insgesamt)  gewidmet 
sind,  sind  zwei,  zwei,  zwei»  drei  und  drei,  und  auf  dem  philologischen 
Lyceum  werden  je  drei,  auf  dem  pragmatischen  je  f&af  Stunden  in  diesen 
Fächern  unterrichtet.  Es  ist  dadurch  auf  den  philologischen  Anstalten 
die  Zahl  der  Stunden  von  16  auf  21,  auf  den  pragmatischen  von  20  auf 
27  gestiegen.  Weiter  soll  ein  ^Iit;.'licil  dps^  neunköpfiL'cn  dem  Kultus- 
ministerium angegliederten  h^elinlkolL  i^iunis  i  iii  Naturwissenschaftler  sein, 
und  von  den  acht  SchulinsjRktortn  pullen  zwei  diesem  Fache  angehören. 
t'ber  das  Srhultiesen  Chiles  berichtet  luczeck,  da  Ts  auf  den  unseni 
Obcrrealschulen  vergleichbaren  Lyceen  erster  Ordnung  (mit  neunjährigem 
Knrse)  im  vierten  und  fünften  Schuljahr  je  drei,  im  sechsten  und  sieben- 
ten je  zwei  Stunden  Naturkunde  gelehrt  wird.  Ferner  stehen  auf  dem 
I^ehrplan  des  achten  und  neunten  je  zwei  Stunden  ^Biologie  und  Hygiene^ 
und  zwar  sollen  im  achten  Anatomie,  Histologie  und  Physiologie  des 
Menschen  br  liandelt  werden,  im  neunten  die  rrin/ii>ien  der  Biologie,  Ein- 
fluls  von  Luft,  Wasser,  Nahrungsmitteln,  Kleidung,  Jiörperiichcn  Übangen 
anf  die  Gesundheit  des  Menschen  und  die  Ursachen  der  Krankheiten. 
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Die  neue  mirttembergische  Dienstprüfung  der  KaiuVi'hücn  für 
Präzeptors-  xnrf  ReaUehrerssfellen  vom  9.  .Tuni  1900  betrifft  uacli  Ilorzog 
die  bisherige  Koliaboraturprttfung.  Die  oben  genannten  Stellen  sind  die 
Ilauptlehrstellen  an  den  untersten  Klassen  mehrklassigt^r  Latein-  und  Real- 
schulen, sowie  an  der  Yll  und  VI  gröfscrer  Gelclirtcn-  und  Realschulen. 
Die  VorbfldttDg  wird  auf  einem  YolksschQUohrerseininar  nnter  Ansbildang 
in  der  lateinischen  nnd  französischen  Sprache  oder  in  den  Oberklassen 
höherer  Lehranstalten  erworben.  Zn  den  iinerlftrslichen  Prflfangsfftchem 
gehört  Natargeschicbte.  Die  Prafnng  findet  schriftlich  und  mflndlich  statt; 
Vgl.  .Tb.  XIV,  8.  Es  mnfs  in  jener  eine  genauere  Kenntnis  der  Zoologie 
oder  Botanik  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  einbeimischen  Tier- 
be/iclningsweisc  Pflanzenwelt  nachgewiesen  werden.  Ihr  schliefst  sich  die 
„ininidliche  Konntni>^  (!i  (U<  Wichtigsten  aus  den  beiden  anderen  Natur- 
reichen an:  aucli  liier  wird  die  Heiniatkandr  berücksichtigt.  Die  Themata 
der  Htalkhttrprüfioig  1898  lauteten:  „Man  zahle  die  Biiume  auf,  welche 
den  Uauptbcstand  des  deutschen  Waldes  ausmachen,  nenne  die  Familien, 
in  welche  sie  gehören  und  beschreibe  insbesondere  diejenigen  näher, 
welche  in  die  Familien  der  Koniferen  za  stdlen  sind.**  «Es  ist  die 
Wechselbeziehung  zwischen  Pflanze  und  Tier,  soweit  sie  die  Befruchtung 
der  ersteren  betrifit,  n&her  zu  beschreiben.*  „Man  fHbre  an  der  Hand 
der  Einteilung  des  Tierreichs  in  verschiedene  Stämme  die  bei  uns  vor- 
kommenden Sflfswassertiere  an  mit  Bezeichnung  der  Ordnungen,  in  welche 
sie  gehören."  ^Man  schildere  den  Bau  der  Mundwerkzenge  der  Insekten 
und  gebe  an,  wie  sich  dieselben  bei  den  verscbtedenen  Ordnungen  ver- 
liaiten.'' 

Eine  /usamnunfassende  Darstellung  der  Didaktik  und  Methodik 
der  Xüiurkuiide  auf  Grund  der  Reformhesfrehmtgen  der  Gcgenfrnrt  mit 
Aiuschlufs  an  Lehrproben  liat  May  erscheinen  lassen.  Es  wird  die  histo- 
rische Entwicklung  seit  Lttben  und  der  Abschlufs  durch  Junge  dargestellt, 
dessen  Methode  gerechtfertigt  und  als  Mittelpunkt  einer  ganzen  Reihe  von 
methodologischen  Fragen  und  Erörterungen  festgehalten.  Auch  die 
Nebenfragen  des  Lesebuches  und  der  SchOlerbibliotbek  finden  Besprechung. 
Wenn  auch  die  Schrift  fllr  den  Volkslehrerstand  bestimmt  ist,  so  wird 
man  in  ihr  doch  auch  eine  für  unsere  Zwecke  brauchbare  Zusammen* 
Stellung  des  heute  zusammengebrachten  Materiales  erkennen  können.  In 
fjanz  gleiclien  Dahnen  liewegt  sich  Kohlmeyers  Broschüre  über  Das 
hifilnfftKrJn-  priiizij/  im  ticUur geschichtlichen  Unlerricht.  .\u(h  Kalil  iJjphenS' 
f/rm*'iiiMh(iffcn)  basiert  durchaus  auf  Junge.  —  3Iaii  ersieht  ans  diesen 
und  ähnlichen  Aulsatzen,  wie  sie  die  für  die  Volksschule  bcNtiniinte  Littc- 
ratur  in  ziemlich  grofser  Anzahl  bringt,  dufs  für  diese  Sciiulyattung  die 
ZuUcklähmDg  der  Juugeschen  Gedanken  auf  das  brauchbare  Mals  uoch 
nicht  soweit  gediehen  ist,  wie  auf  dem  Gebiet  der  für  die  höheren  Schulen 
erscheinenden  pädagogischen  Litteratur.  Es  ist  das,  nebenbei  gesagt, 
eines  der  leider  sehr  häufigen  Zeichen  für  den  Umstand,  dafs  die  Päda- 
gogik der  Hochschulen,  die  der  höheren  (Mittel-)  Schulen  und  die  der 
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Yolkslehrnnstalteii  noch  keinesw^gf  in  genflgenden  AnstMiscIi  ihrer  Ge- 
dnnken  nnd  Erfahnmgen  getreten  sind.  —  Pulli tsers  Beiträge  nr 
Methodik  der  NaiwgeadwMt  sind  fAr  den  Unterricht  in  der  Osterretcid- 
schen  Tolksschnle  bestimmt.  Die  Verfasserin  geht  vor  allem  auf  den  Zo* 
sammenhang  von  Körperbau  nnd  Lebensweise  ein  und  gkbt  Ikoliachtungs- 
aufgabnn.  sowie  Uandzeichnnngen  als  Vorlagen  für  die  Wandtafel.  —  Die 
We'Uirfiihruiig  der  R/'f'orm  der  höheren  SdnJf»  in  i^renfsen,  die  durch 
den  Königlichen  Erlafs  vom  26.  November  ll^UU  ins  Werk  ^jcsctzl  wurden 
ist,  betont  für  die  biologischen  Naturwis?»euschatteü  die  Belebung  de» 
Unterrichts  durch  häufigere  Exkursionen.  Berichtcrst.  hat  über  diese 
Fmge  sich  im  Jb.  XII,  5  geäufsert.  —  Hotzel  betrachtet  i2te  Lekniofte 
der  gweUen  Bealackußda9»e  im  LidUe  der  KomeiUratiim,  IHe  Mathematik 
kann  insofern  der  Biologie  helfen,  als  i.  B.  durch  das  fieranaiehen  der 
Niherongswerte  der  stetigen  Teilung  die  YorsteUnng  von  der  Blattstellung 
nnd  den  Frucbtfonnen  vertieft  werden  kann.  Sehr  vielfsche  Beziehungen 
bestehen  zur  Erdkunde.  Die  Physik  findet  in  der  Mechanik  der  belebten 
Körper  eine  ganze  Reihe  brauchbarer  Beispiele  für  Hebel,  Rolle  rxsv:.  und 
in  der  Optik  und  Akustik  Anschlufs  an  die  Sinnesorgane.  Der  nn^führ- 
liehe  Lehrjdm  de^  (hfmnasiums  zu,  Hirkenffld  geht  til)er  die  AnLralieii 
anderer  Jahresberichte  nicht  hinan«?, —  Zritschel  (V'/M/'rc/ortwa/w*>f /«'^; 
warnt  vor  den  Verlockungen  zu  interessanten  Absein'. eilungen,  vor  einer 
Polypragmosyne.  Dafs  der  Stoff  noch  nicht  genug  gcsicbtet  worden  ist, 
erzeugt  die  geringen  bleibeudeii  Erfolge  unseres  Unterrichtes.  Übrigens 
mnts  der  MaTsstab  für  das  Land  und  die  StiMlte,  namentlich  die 
grOfseren,  verschieden  bemessen  werden.  Innerbalb  eines  festzusetzenden 
Mazimnms  des  Zieles  wird  immer  noch  Sptelranm  genug  bleiben.  — 
Frank»  Vortrag  Aber  die  Äufyaben  des  mOurffetekiehtlieheti  ünierrichts 
betont  seine  ethisch-ästhetische,  geistbildende  und  praktisclie  Aufgabe, 
lehnt  seine  Verquickung  mit  Mineralogie,  Chemie  oder  Physik  ab,  fordert 
die  Bevorzugung  der  heimischen  Naturkörppr,  die  Anleitung  zu  eigenen 
l^eobachtungr  n  nnd  stellt  als  Ziel  die  Gewinnung  von  Lebens-,  Natur-  und 
Kulturhildern  hin.  Gerischer  eröffnet  seine  7UiiiO(jcschichtlv'hen  Lcm- 
proina  mit  dem  Thema  des  Haselnufsstrauches.  Heriehter^t.  kann  sich 
jedesmal,  wenn  er  eine  der  j<  t/t  so  sehr  beliebten  „Lchrprobeu-  \%.  auch 
z.  B.  May  oben  S.  \i)  durchgesehen  bat,  der  Ansicht  nicht  erwehren, 
dafs  derselbe  Gegenstand  auch  auf  vielerlei  andere  Art  behandelt  werden 
konnte.  Es  w&re  bedauerlich,  wollte  der  Lehrer  auch  nur  einen  Stoff  in 
unab&nderlich  feste  Fonn  festiegen,  und  nicht  auf  das  stets  wechselnde 
Schaler-  und  Anschauungsmaterial  jedesmal  Rücksicht  nehmen.  Wenn 
irgendwo,  so  fObren  auch  hier  wenigstens  mehrere  Wege  zum  Ziel. 

Viele  seiner  seit  Jahren  durchdachten  und  bewährten  Erfahrungen 
stellt  Kracpelin  als  Aphorimien  über  den  Unterricht  in  den  besrhreiben- 
den  Safurwissenschaftm  zusariinion.  Sie  sind,  da  sie  durchweg  auf  dem 
Boden  erfoltjreieh^ten  eiireiu  ii  Srhaffens  stellen,  in  ganz  hervorragendem 
Mafsü  beachteus-  und  beherzigenswert,    Nur  unter  voller  Berücksichtigung 
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der  Anatomie,  Physiologie,  ()kolo'j;ie,  Enibnolo.irio,  Pliylo^cuie  und  Bio- 
geographie  ist  ein  volles  Verständnis  der  uns  umgebunden  organischen  Welt 
denkbar.  Ohne  dieses  kann  kein  Mensch  als  gebildet  erachtet  werden. 
Die  Schale  nuft  ihm  die  xm  Erreichnng  dieses  Yerstftndnisses  notwen- 
digen Grnndiagen  geben.  Namentlich  fOr  die  GroCntädter  bedarf  es  hier- 
für besonderer  Mafsoahmen.  Das  Leben  selbst  in  der  grofsartigen  Mannig- 
faltigkeit seiner  Entwicklang  and  BethAtigong  mofs  erklärt  werden.  An 
den  Unterricht  in  den  Unterklassen  mufs  sich  ein  wöchentlich  zwei- 
stüiitliM;er  in  den  Oberklassen  anschliefsen.  Dieser  Unterricht  ist  vor  allem 
für  die  Berufsarten  wichtig,  die  nicht  im  Zu^^ammenhancr  mit  den  Natur- 
wissenschaften bleiben,  also  für  die  Theologie,  .lurisprudenz  und  klassische 
Philoldjiiu.  Die  Hypothese  ist  auch  in  der  Schule  dort  notwendij,',  wo 
die  Wissenschaft  sie  nicht  entbehren  kann.  Als  vorwiegend  induktive 
Wissenschaft  bildet  die  Naturwissenschaft  eine  notwendige  Ergänzung  der 
anderen  Disziplinen.  Der  Unterricht  in  der  Biologie  mufs,  zumsd  bei  den 
wenigen  ihm  gewidmeten  Stunden,  dorcbaus  in  den  Hftnden  eines  er- 
fahrenen Fachmannes  rahen.  Es  ist  ein  grofser  Übdstand,  dafs  die 
„Nebenfacaltas''  der  Biologie  fftr  den  Schulunterricht  genOgt  Die  Er- 
werbung ntttzlicber  Kenntnisse  ist  kein  Lebrsweck.  Das  System  bilde  die 
Grundlage.  Die  Sehildening  von  Lebensgemeinschaften  darf  höchstens 
den  Schlnfs  des  Unterrichtes  bilden.  —  Die  q|»ezielle  Methodik  der 
Zoologie  hat  mit  einem  propädeutischen  Anschauungsunterricht  einzusetzen, 
dann  sind  die  grofsen  systematischen  Katei^Mu-iorn  /n  »'nf 'vickoln  und  zwar 
in  absteigender  Folge.  Die  Charaktere  eines  uufgeiuhrien  Heispiels  sind 
scharf  nach  ihrer  Wichtigkeit,  also  nach  ihrem  Giltiakeitsunifang  /u  syste- 
matisieren. Doch  stehen  die  morphologischen  Merkmale  in  zweiter  Linie. 
In  den  Vordergrund  müssen  die  Lebensgewohnheiten  u.  dgl.  treten.  Erst 
wenn  die  Wirbetttere  genügend  bebandelt  sind,  schreite  der  Unterricht  za 
wirbellosen  Tierstftmmen  weiter.  Die  sogenannten  konzentrischen  Kreise 
sind  verwerflich.  Auf  den  aystematisch- biologischen  Karstis  folgt  der 
anatomisch -physiologische.  Ihnen  beiden  mOfste  sich  auf  der  Oberstufe 
ein  dritter  anschliefsen,  der  die  Bi /iehungen  der  Tierwelt  zur  anofga» 
nischcn,  zur  Pflanze  und  zum  Mittier  erörtert,  einen  Einblick  in  die 
Werkstatt  des  werdenden  Organismus  giebt  und  ein  Bild  der  Iiistorisehen 
(geologischen)  Entwickelnng  der  Tierwelt  entwirft.  —  Für  die  Botanik 
erscheint  als  notwendig,  dafs  der  Anfangsunterricht  im  Prinzip  anders  zu 
gcbtalten  ist  als  in  der  Zoolocrie.  Denn  einmal  sind  die  pflanzlichen 
Organe  ausgeprägt  individuell  und  iiufserlich,  zweitens  ist  das  ptlanzliciie 
Leben  gegenüber  dem  tierischen  ganz  eigenartig.  Die  Botanik  kann  daher 
mit  den  leicht  zu  kategorisierenden  Organen  beginnen,  alao  mit  dem 
morphologisch-physiologischen  Kursus,  neben  dessen  Endstattium  die  Syste- 
matik zugleich  begonnen  wird.  Für  sie  gilt  im  allgemeinen  das  für  die 
tierische  gesagte.  Es  lAfot  sich  erreichen ,  dafs  der  Schüler  die  etwa 
40 — 50  Familien  seiner  Heimat  kennen  lernt,  \U  Posterius  kann  dann 
auch  hier  die  Kenntnis  biologisch  oder  wirtschaftlich  wichtiger  Einzel* 
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formen  folgen.  Die  Einrichtung  von  lierbarieii  st  i  (»bliiTatorisch.  Ex- 
kursiuni  M  x  ion  regelmäfsiK  zu  veruiHtalteii,  ffelten  al)er,  nanieuÜicL  auch 
im  Lelirpian,  als  Unterriebt.  Disziplin  und  Methodik  sind  auf  ihnen 
natürlich  andere  als  in  der  KUsse.  Auf  die  Siphonogunensystematik 
folgen  die  Anatomie  ond  die  Physiologie,  dann  erst  die  niederen  Pflansen» 
typen.  Den  Schlufs  der  Botanik  bildet  ein  Karsos,  der  dem  Oberknrs 
der  Zoologie  entspricht 

Eine  besondere  Frage,  die  der  Zulassung  oder  Fernlialtung  des  Ge- 
schlechtlichen in  dem  biologischen  Unterricht,  behandelt  Petelenz  im 
Anschlufs  an  einen  Vortrag  Kemöiiys  über  den  Kampf  gegen  die  Sinn- 
lichkeit. Er  ist  der  Ansicht,  dal^  mit  dt  r  bisheriücfj  Prüderie  zu  brorhen 
sei.  und  bezieht  sich  auf  seine  1894  aii-irt^sproclitMun  Au«fnlinins»  ri,  die 
sich  Uber  Zeit  und  Ort  dor  Einführung  des  Gi'^ddcrht liehen  verbreitet 
haben.  Dem  Hc^i  liluf>  d»  s  Krakauer  Landc^^chnlrate^«,  der  sich  mit  sieben 
von  zwölf  btiiiiinon  filr  die  bisherige  FernhaUuag  dieser  Seite  des  tieri- 
schen Lebens  aussprach,  kann  sich  aber  Berichterst.  nor  durchaus  an- 
schliefsen.  Die  Erörterung  der  Geschlechtsfrage  und  der  damit  verbun- 
denen geschlechtlichen  Fortpflansung  kann  bei  den  Moosen  oder  Algen 
wohl  gestreift  werden,  muls  aber  fttr  die  Tiere  ausgeschlossen  bleiben.  So 
wichtig  fttr  den  heranwachsenden  Menschen  beiderlei  Geschlechtes  eine 
rechtJteitige  Belehrung  hierin  ist,  und  —  das  wissen  die  Arzte  am 
besten  —  so  grofse  Schilden  aus  der  künstlich  erhaltenen  Unwissenheit 
in  diesen  Fragen  entstehen,  so  mufs  doch  diese  Aufklärung  der  intirnou 
Mitti'iluiiLT  de<5  EltornhaJises  vorbehalten  bleiben  und  dürfte  sich  uii^t^rt  s 
Erachtens  nimmermehr  für  den  Klas-i  iinnterricht  eignen.  —  Wir  düiieu 
hier  auf  Twrdys  Viyinehiang  uiul  FDitjijlaiizittuj  im  litidic  (l>r  Tiere 
aufmerksam  machen,  ein  Buch,  das,  für  Erwachsene  und  die  reife  Jugeud 
bestimmt,  die  einschlägigen  Verhältnisse  von  den  niedersten  Tieren  an  in 
geziemender  Form  behandelt.  Wenn  gelegentlich  der  Besprechung  dieses 
Werkes  die  BbO.  XXXYI,  617  sagen:  «Dafs  aber  gerade  die  Fort- 
pflansungsorgane  und  -Vorgänge  das  Wesentlichste  und  Interessanteste  der 
Zoologie  bilden  und  dafs  der  Schulbetrieb  dieses  Faches  an  der  piida^:  !- 
gisch  notwendigen  Vernachlässigung  dieser  Kapitel  krankt,  ist  eine  all- 
bekanute  Thatsache",  so  kann  sicli  Berichterst.  auch  hiermit  keinesweg* 
einverstanden  erklären.  Der  Unterricht  in  der  Tierkunde  hat  wertvoller 
Stoffe  die  Fülle  und  kann  und  mufs  die  geschleehtlichen  Vor<.MnL'e  au- 
schlieHen  —  Aus  diesem  Grinide  dürfte  auch  der  Darwiiii^mu««  kaum 
als  Lehrst (ttf  \'erwendung  linden  können;  bedaif  er  ja  duch  der  sexueUeu 
Zuchtwahl.  Lang  kommt  bei  seiner  Besprechung  über  <hn  heutigen  SUwd 
der  Descendemlehre  mü  liückskht  auf  Uire  Verwendung  im  Unterricht  m 
demselben  Ergebnis,  wenn  auch  aus  anderen,  methodologischen,  GrOnden; 
er  betont  die  Strittigkeit  des  Darwinismus.  Andererseits  behauptet  er 
aber  und  zieht  die  daraus  sich  ergebende  Folgerung,  dafo  die  Schule  die 
Abstammungslehre  nicht  ignorieren  dürfe.  Das  Uiat  Lüben,  der  unter 
dem  Banne  Linnes  stand,  and  ihm  folgten  Pokomy,  Bftnitz,  Kienitz- 
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Oerloir,  Lennis  a.  a.  Der  Entwickeluugsgedanke  kann  heute  nicht  mehr 
ausgeschaltet  werden.  Doch  ist  z.  B.  die  Gleichsetzang  Schmeils  Ton 
Darwinismos  und  Evolutionstheorie,  wie  er  fälschlich  (es  gieht  Evolution 
und  Epigenese  als  zwei  Theorieen  fttr  Ontogenese)  fflr  Descendenztheorio 

sagt,  nicht  richtig.  Ebensowenig,  wie  die  Selektionstheoric,  geh5rt  die 
Keimblätter-,  die  Gasträatheorie  oder  das  biogenetische  Grundgesetz  in 
die  Schule,  wie  z.  B.  Lay  will.  Die  Verwertung  der  Abstammnngslclirc  in 
der  Srhulc  könnte  gut  im  philosophisch -propädontischcii  T'ntm-richt  er- 
folgen, allein  dann  niüfste  der  hioloui^cho  bis  in  die  oberen  ivlasseii  fort- 
geführt wprdf^n.  Bleibt  nur  der  naiuruissenschaftliche,  in  dem  aber  bei 
der  geringen  Ueife  der  Schüler  nur  die  Grundlagen  gegeben  werden 
können,  die  dann  mehr  als  die  sogeuauute  Konzentration  (Jung:  Ente, 
Lay:  Bienensaug)  ntttzen.  Als  Grundgedanken  dürften  die  folgenden 
dienen.  Die  Indiridaen  einer  «A-it**  variieren.  Die  abweichenden  Merk- 
male können  durch  kflnstliche  Zachtung  vergrorsert  werden.  Die  Nach- 
kommen zeigen  ein  erhöhtes  Mafs  der  Abftndening.  Dabei  tritt  ein 
Streben  nach  VervoUkommnang  auf,  wie  es  sich  in  der  Zweckinäfsigkeit 
der  Einrichtungen  zeigt  Wichtigkeit  der  Rudimente  und  RUckschlags- 
prsoliHnnnqren.  So  können  die  Thatsachen  der  Variation  wohl  jjclehrt 
werden;  ihre  Ursachen  kann  die  Schule  nicht  crörtfrn.  Auch  iiielhodlsch 
ist  es  fruchtbar,  wenn  der  (ledaitk''  der  Variation  in  den  Anfang  gestellt 
wird.  Die  Beobaelitunj,'  wiid  gcscliartt,  der  Vergleich  und  die  Zusammen- 
fassung gefördert^  das  Gedächtnis  gestärkt,  Begriffs-  und  Urteilsbilduug 
wesentlich  erhöht. 

Die  Bemdgung  des  deutschen  Lesebuches  in  den  Kunden,  toelche  nicht 
spezidl  dem  detUsdun  Unterricht  gewidmet  sindt  ist  nach  Huck  er  t  zu 
gering.  So  werden  z.  B.  die  guten  naturwissenschaftlichen  Aufsätze  des 
Lesebuches  von  Buschmann  von  dem  Fachlehrer  nicht  genug  heran- 
gezogen und  doch  könnten  sie  ihm  bei  seiner  Arbeit  wesentlich  helfen. 
Bericliterst.  mufs  leider  bei  dieser  Gelegenheit  betonen,  dafs  er  in  einigen 
deutschen  Lesebüchern  Ausschnitte  aus  materiell  durchaus  veralteten 
Schrift'5tenern  gefunden  hat,  so  daf>  ihm  mindestens  die  Hilfe  des  Facli- 
lohrers  bei  der  Auswahl  des  naturwisscnsrhaftüclien  Stoffes  nötig  zu  sein 
scheint.  Auch  dals  die  Verwertung  der  XdfnrtvLs&ennchapen  für  Aufsalz- 
iJumien  in  den  oberen  Klassen  so  sehr  gering  ist,  ist  gewifs  im  Interesse 
der  Schaler  and  dieses  Lehrfaches  zu  beklagen,  allein  da  der  Lehrer  im 
Deutschen  doch  auch  den  Inhalt  des  Aufsatzes  zu  beurteilen  bat,  so  dUrf'» 
ten  sich  hieraus  nicht  selten  Schwierigkeiten  ergeben. 

B.  L<«hmiltteL 

Allgemeine  Grundsätze  über  die  Abfassung  unserer  Lehrbücher  giebt 
Hergel.  Er  hält  die  Abbildungen  für  überflüssig,  da  die  Objekte  vor- 
handen sein  müssen,  und  da  sie  infolge  des  Fehlens  der  Farben  und  der 
abgeänderten  nnd  nueli  dazu  weeh*;elnd  abgeänderten  Mafse  falsche  Vor- 
stelluDgeu  erwecken.    l:*'eruer  soll  der  Text  nicht  zusammenhängend  sein. 
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Berichtent.  ist  in  beiden  Punkten  entgegengesetzter  Ansicht.  Er  hält 
Abbildungen,  die  solche  Dinge  dArstelleo,  die  sidi  in  keiaer  W^se  oder 
Dur  sdiwer  ao  den  GegenstAnden  selbst  Torftthren  lassen,  namentlich  tach 
die  von  mikroskopischen  Objekten,  far  doFcfanns  nngebrMht,  es  fieiM 
auch  fflr  nötig,  defs  stets  der  Mafsstab  angegeben  und  dafs  doreh  Ver- 
gleiche mit  den  Objekten  selbst  die  rechte  Würdigung  dieser  Angaben  bei 
den  Schülern  hervortyorufen  wird.  Den  Text  aber  wanscht  Berichterst., 
abgesehen  von  tabellarischen  Ubersichten  und  Restinimiingstafeln,  L'eradf 
«tots  in  zusammenhüngtMuicr  Rede  gegeben  zu  selioii.  i^t  ilirn  imujer 

wieder  vorgekomuu  u,  dafs  die  Sclittler  in  die  !»ogenanuten  Itür^eren  Aus- 
arbeitungen, die  die  pruur»i.>cl«en  Lehrpläne  vom  Jahre  1891  fordern,  den 
Diagnosenstil  ihres  Lehrbuches  übertrugen,  uatürlich  sehr  /uui  Schaden 
ihrer  eigenen  Stilbildung.  Für  ein  akademisches  Lehrbach  eignet  er  sich 
ausgezeichnet,  nieht  aber  fUr  ein  SchnUehrbncb. 

Von  Dalitz  8 cbs  SehtU-NatttTgeachiekie  dea  Tim"-  w»d  Pfiammradu 
sind  nenn  Bftndchen  erschienen.  Das  erste  behandelt  die  Sftoger,  das 
zweite  die  Vögel,  das  dritte  die  Kriechtiere,  die  Lurche,  die  Fische,  die 
^lantelticre,  die  weichtierähnlicben  Tiere  und  die  Weichtiere,  der  vierte 
die  Insekten,  die  Tausendftifser,  die  spinnenartigen  Tiere  und  die  Krebs- 
tiere, der  fflnfte  die  Würmer,  die  Stachelliäuter,  die  l'Haiizentierc  und 
die  Urtiere.  Band  6 — 9  stellen  eine  Neubearbeittin«j  des  >  l'Hun/eiibuches" 
fs.  Jb.  XIII,  IG'j  vor,  das  anf-^erdem  um  eine  Einleiliirij;  bereichert  wurde. 
Diese,  die  Moi j4ail()^ie,  die  Auatoune  und  die  sinlo^ie  iler  Pflanzen, 
sowie  die  Tiiulaniitiurcii  füllen  Band  6,  die  Gulydtiureii  Band  7,  die 
Sympetalen  Band  8  und  die  Monokotviedonen,  die  Gymnospermen  imd  die 
Kryptogamen  Band  9.  In  jeder  Tiergruppe  folgt  anf  eine  Einleitmig  das 
Allgemeine  und  dann  kommen  Schildemngen  einzelner  Tiere.  Ton  den 
aber  1300  farbigen  AbbUdnngen  lagen  dem  Berichterst.  einige  vor,  die 
als  gut  gelangen  bezeichnet  werden  mttssen.  Der  Berichterst  der  SwS., 
Grabendörfer,  empfiehlt  das  Werk  für  den  häuslichen  Gebrauch  and 
die  Wiederholung.  Von  Partheil  und  Probsts  Naturhrnde  sind  zwei 
Hefte  pi"schienen. 

l]in  Gegenstück  zu  ««einen  Natnrstndien  im  Hause  ^s.  Jb.  XI,  42) 
bietet  Kräpelin  in  seinen  SiitKr''lnfli( n  im  Gdrtcn.  Wiederum  uuter- 
lialt  sich  Dr.  Ehrhardt  mit  s.  iuon  drei  Söhnen  und  widmet  14  Nach- 
mittage den  Plaudereien,  die  eine  Fülle  von  anregenden  Stoffen  be- 
rühren. Um  von  dieser  wenigstens  eine  Vorstellnng  zu  geben  (die 
ftiisgezcichnete  Art  der  Einflihmng  and  Erörterung  der  einzebien  The- 
mata kann  ja  hier  nicht  an  Beispielen  erUntert  werden),  seien  die 
Stoffe  dieser  14  Gespräche  genannt:  Die  FrOhtiogspflanzen  und  das  Her* 
barinm,  die  Regenwttrmer,  die  Einnchtung  der  Beete,  Kuchenkräuter  und 
Giftpflanzen,  der  Maikäfer,  der  Einflufs  des  Lichtes  auf  die  Tiere,  leuch- 
tende Tiere,  der  Saftstrom,  Pfropfen  und  Okulieren,  die  Grasmücke  und 
der  Wanderflug,  Gartenpil7:e,  die  l^lattwcNjten  und  Schutzmittel  der  Tiere, 
die  Unkraater  und  ächutzmittel  der  Pflanzen  ge^^ea  Tiere,  die  Kröten  und 
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Farbenwechsel  sowie  BrutpÜüije,  Rcliutzmittol  der  Pflanzen  gegen  Wärme, 
Licht,  Rogen  uiul  Wind,  die  Blattläuse,  Zier-  und  Nutzpflanzen,  ihre 
Züchtung,  die  Nester  der  Wespen  u.  a.  sozialer  Tiere.  Dafs  die  gewählte 
Form  des  Dialoges  in  der  von  Kräpelin  gegebenen  Aosfabrung  sehr  wohl 
geeignet  ist,  f&r  Knaben  eine  fesselnde  Lektüre  sn  bilden,  kann  Be- 
ricbteret.,  der  des  Verf.  ersten  Band  der  Natnrstndien  wiederholt  als 
Prämie  gegeben  hat,  vollanf  bestätigen.  Diese  Natorstudien  eignen  sich 
vortrefflich  za  Geschenken  seitens  der  Schule,  bti  derai  Torschlag  der 
Biologe  wegen  der  meist  zu  hohen  Kosten  wirklich  brauchbarer  Werke 
leicht  in  Verlegenheit  gerät. 

Wie  sich  auf  Aiisflüfron  und  Rchnlspaziergängen  die  Anschauungs- 
mittel, die  die  lebende  Natur  darbietet,  gewinnen  und  vt^rwprtcn  lassen, 
dafür  giebt  der  LS  in  dnrch  alle  Monate  durchgeführten  Stdurhetrach- 
tungen  Anleitungen.  In  kurzen  Sätzen  und  Stichworten  werden  die  je- 
weilig in  die  Erscheinung  tretenden  Naturvorgänge  autge/ ililt  und  ms  Be- 
wnTstsetn  und  in  die  Erinnemug  gerufen.  Auch  werden  tui  jede  der  vier 
Jahresseiten  diese  Torgängo  nochmals  systematiseh  (Luft,  Wasser,  Boden, 
Pflaoiien',  Tierwelt)  zosamtnengefafst 

Die  gleiche  Zeitschrift  giebt  femer  regelmftfeig  ÄMtnnngeik  mm 
Scmmün,  Konsmneren  und  Aufbewahren  von  Naturalien.  In  recht  an- 
sprechender Weise  wird  das  Wissensodtige  anter  den  drei  genannten 
Rubriken  und  für  die  einzelnen  Gruppen  des  Pflanzen-  und  Tierreichs 
zusammengetragen.  Beachtenswert  sind  namentlich  die  ausführlichen  An- 
gaben über  neue  Konservierungen.  Ihnen  scbliefseu  sich  die  Winke  für 
das  Einrnmnieln  i-ou  Insikfrn  an. 

Immer  reichiiiiltiger  werden  die  Preisx'erzev  inussf  der  Linnaea  zu 
Berlin;  s.  auch  weiter  unten.  Auch  das  Preisverzeichnis  von  Schlüter 
in  Halle  a.  S.  bietet  eine  reiche  Auswahl  dar.  Dem  Berichterst  fielen 
in  ihm  als  besonders  bemerkenswert  swei  Glaskästen  anf,  die  die  «Bio- 
logie  der  Yegelfeder*^  enthalten  und  also  ein  Thema  betreffen«  fUr  das 
vollständiges  Anschaaungsmaterial  sn  besitzen  sehr  wttDSchenswert  ist. 
Femer  bietet  Schlüter  Symbiose- Präparate  an:  Pyrosoma  mit  Phronima, 
Pagurus  mit  Adamsia,  Eupagurus  mit  Suberitcs.  Schließlich  seien  auch 
die  (Osterlohschen)  Modelle  von  Coelenteraten  erwähnt. 

Die  Beschreibung  und  Erläuterung  der  fifor^raphvichen  Naturalien' 
.Sammlung  des  DorothepnyfäfVischci}  RenJ(/i/»iiiasiii)ii.s  zu  Berlin  setzt  Bohn 
fnrt.  Die  hier  aufgeführten  Objekte  sind  mineralogisch -geologisch -tech- 
uischcr  Natur. 

Über  mikroskopische  Präparate  s.  unten  Neuberger. 

Haeckels  schöne  Kunstformm  ä£r  Naiwr  sind  um  zwei  Liefernngen 
fortgeschritten;  s.  Jb.  XIY,  14.  Sie  bringen  Algen  (Pedlastram-Arten), 
Badiolarien  (Cyrtoideen  nnd  Acanthophracten),  Hexactinellen,  Hexacorallen 
(Actinien),  Octocorallen  ((Sorgoaiden),  Hydroideen  (Campanarien),  craspe- 
dote  Quallen  (Lepto-  nnd  Anthomedu^en\  acraspede  Quallen  (Pero-  und 
Stanromedosen),  Siphonophoren,  Asterideen,  Holothnrien,  Bryozoen  (Ge- 
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liäiise  TOD  MeereBforaen),  Rolatorieo«  opisthobranefaie  Sclweclcen  (Nudi- 
braochien),  Ammonites-Arten,  Aspidonier  (Limoliu,  Eui^pteniSt  Pteiygotas 
und  Trilobiten)  und  Fische  (OstrmcioD-Arten). 

Eigenartige  Lehnnittel  bilden  die  Venuistaltangen  von  Vorträgen 
für  Schüler  teitens  Mitglieder  der  Lehrlcörper  der  Untversitiitcn,  \f\e 
dem  Berichterst.  solche  aus  Berlin  bekannt  geworden  sind.  Im  Juni  and 
Juli  besprach  MOllrr  Dir  Bnh  fifnng  der  Farben  im  Kampf  mm  Dasein, 
in s})€ sondere  der  Schutz-  und  irutzfarhen  im  Tierreich.  Im  DP7Pnibor 
sprach  Kolkwitz  in  ?:wtM  Stunden  über  Das  tfiamenideid  der  Erde  in 
seinen  Beziehungen  zu  Klima  und  Standort, 

C.  Hllfamlttel. 

Auf  der  i5.  JakreS'Veewmxolymg  des  Badiackm  Vereins  der  ako' 
dmiseh  gebildeten  Lehrer  erläuterte  Neu  berger  ein  Schnlmikrotom  nebst 
Oefrierrorrichtang  und  wies  35  /»-Schnitte  durch  den  Stengel  Ton  AiistO' 
locbia  sipho,  5  ju  Schnittsericn  durch  den  Fruchtknoten  von  Omithogalum 
nntans  und  15  ju-Serien  durch  den  Kopf  eines  jungen  Frosches  vor.  Der 
gesamte  Apparat  ist  fttr  35  MIc.  von  Heilige  &  Co.  in  Freibarg  i.  Br.  ni 
beziehen. 

Nach  dem  JUrulit  Uber  dir  /ir'trrfr  IlaniitrrrsannnJuinj  dr^  Vii'Ui-'i 
zur  For'lri  finr}  drs  Citfi  rrK  hf\  in  ih  r  M'ttJtciHaihüi  und  dt  n  Saiui  H  (iiseit- 
schuften  .siuach  Ahlburii  »iUr  den  Vot/ilftug  und  Krebs  tiber  ünterrichts- 
atisflüge  in  iHuJagoyischer  und  hygicni%'her  Beziehung,  Buchenau  betonte 
die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  der  Naturmerkwfirdigkciten,  und  die  Ter* 
Sammlung  besuchte  die  Sammlungen  des  hamburger  natnrhistorischen 
Museums,  sowie  die  hetgoländer  biologische  Station. 

Die  72,  Versamn^ng  detdstAer  Naturforscher  und  Ärete  tu  Atuhen 
brachte  aufser  Vortrügen  von  Ilertwig  (s.  u.),  Holzapfel  (s.  u.)  und 
Pietz ker  (s.  o.  8.  2)  folgende.  Wnlff  (Die  Wcchsdbeziehia^en 
zwischen  Farm  und  Funktion  der  einzelnen  Gebilde  des  Organismus) 
•/.m<:tv  (lif  AnwctidtiriL'  der  Fntpr-ncliunL'^cn  über  Druck-  und  Zuglinicn 
bei  liolii^tuii:^  auf  ili  ii  I>;ni  ilcr  IviKichrn.  Die  Struktur  des  Otnvehes 
i>t  voll  der  Druckbelastung  abhängig  und  die  Gestalt  des  Kutiehens 
durcii  die  Struktur  bedingt.  W.  Krebs  beantwortete  die  Frage:  Ist  f»< 
der  (hganlsalion  der  höheren  Schulen  als  örtlicher  Zentrakn  für  la}ules- 
ktauUiche  Fersehung  wesentliche  FMierung  einerseits  dieser  Forscliung. 
andererseUs  des  ünterrichis,  namenüieh  des  naiurtnssensdMfüidten,  z%  et' 
warten?  Er  betonte  die  Wichtigkeit  von  Lehrsammlungen  zur  Yer> 
anschaulichung  der  gesamten  natur-  und  liulturwiuenschaftlichen  Verhält- 
nisse des  Schulgebietes.  Bcrichtcrst.  möchte,  unter  Beschränkung  auf 
sein  Thema,  dazu  bemerken,  dafs  ihm  die  biologische  Sammlung  nament- 
lich von  Schiüen,  in  deren  Gebiet  kein  staatiicbes,  städtisches  oder 
Vereins- Museum  naturwissenschaftlieher  Art  vorhanden  ist,  der  iretrcbene 
Mittelpunkt  iiir  alb's  (h\<  tm  sein  sclieint,  wa«?  die  Fauna  und  Fl(>ra  du'-f^ 
Schulgcbictcs  bctritft.   Auch  worden  diese  beiden  Forschungsgebiete  durch 
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(li'U  Sammelfleifs  der  Schüler  immer  auch  sachliche  und  inhaltliche  För- 
denini:  erfaln*en.  AndenT^fit-^  scheint  es  ihm  aber  nöti'^'  zu  sein,  Samm- 
lungen und  Objekte,  die  für  den  Lehrzwerk  uiitaiii;lich  sind  oder  durch 
ihren  Umfang  über  das  Maf«?  einer  SchiiUammlung  hinaus  gehen  oder 
durch  allgemeinen  wisseiischattlichea  Wert  ausgezeichnet  sind,  wie  das 
namentlich  bei  fremdländischen  den  Schulen  zugewiesenen  Dingen  bis- 
weilen der  Fall  ist,  den  grOfseren  Universitäts-  oder  ähnlichen  Instituten 
m  flbergeben.  Dort  sind  sie  am  rechten  Platze  and  können  vollauf  ver- 
wertet werden.  W Udenhain  (Bad  Reichenball)  stellte  Mimicrj» 
Präparate  ans. 

Der  zehnte  naturwissenschafHiche  Ferienkursus  nsu-.  in  Berlin  1900 
brachte  gemafs  dem  vcruflfentlichten  Programm  laut  Schwalbe s  Bericht 
folgende  Vortrüge.  Seh  wenden  er  besprach  die  Flugapparate  der  Früchte 
uwl  Samen.  Er  betonte  die  physiologische  Seite  der  Frage,  so  dafs  die 
anatoiiiisrlien  und  nioiplKiln'^i^chen  Unterschiede  zwi.schen  Frtlchten  und 
Samtii  aufftcr  Delracht  bleiben  durften.  Vor  allem  ginir  er  auf  die 
Torsionsbewegung  des  Ahonitypus  und  die  Fallschinnbewegungen  des  Coin- 
positentypus  ein.  Derselbe  erörterte  das  Winden  und  Klettern  der 
Pflanze»,  und  zwar  ihre  Klettermittel«  insbesondere  das  Verhalten  der 
Ranken  und  der  windenden  Stengel.  Potoni^  sprach  iiber  die  dwxh 
Pflamenfomte  gegehenen  Bdege  fSr  die  fortschreiUmdef  höhere  Organieation 
der  ^Utmen.  Fttr  Möbius  gab  v.  Martens  eine  kurze  Übersicht  ttber 
den  Bau  und  die  Lebenstceise  der  Cetaceen  unter  Erklärung  der  in  der 
SchaU'*iammlHiig  des  ^fusennls  für  Snturkundc  auf'gesitelUen  anatomischen 
und  biologischen  Präparate.  Die  mit  dem  Kursus  verbundene  Lehrmittel- 
ausstellunir  enthielt  Wandtafeln,  Pflanzen-  und  Insektenanalysen,  die  den 
Sammlungen  de»?  Könic'>t;iilti>-t  lu  ii  Ki':ilü'.vmnasiums  angehören  und  von 
Schülern  mit  wcuigen  lliUaniittelii  und  >ehr  geringem  Kostenaufwand  her- 
ij'cstellt  sind.  Auch  die  siebente  Realschule  stellte  Schülerzeichnungen 
aas.  Viele  interessante  und  wichtige  Pr<lparate  hatten  die  ^rmen  Böttcher, 
Brendel,  Haferlandt  &  Pippow,  Linnaea,  Preufs,  sowie  Landsberg  (Tier- 
statnctten  aus  Gips)  geliefert.  Zur  Besichtigung  kamen  aufser  dem 
Museum  für  Naturkunde  insbesondere  auch  die  Einrichtungen,  die  in  der 
Aula  des  Dorotheenstftdtiscfaen  Realgymnasiums  für  naturwissenschaftliche 
Vorträge  getroffen  sind. 

Der  zweite  für  Lehrer  bestimmte  Ferienknrs^t  an  der  Unirrr^iffU  Kid 
fand  im  Juli  statt.  Benecke  spracli  t\ber  rlic  Iliolviir  dtr  Waldbäumc, 
Krfhinni'l  über  Tiefspcforschung,  Lolirnauti  über  die  B<'<i ,iß>f\'ynnn  des 
liam  s  und  der  Lehensweise  der  Th  rr  diirrh  das  Medium  des  Aut'entlialtes 
(Fortbewegung,  Atmung,  Vcruiclirung),  durch  Temperatur,  Licht  und 
chemische  Beschaffenheit  des  Wassers  (Winter-,  Sommerschlaf,  warme 
Quellen,  Eis,  Tiefsee-,  Uöhlentiere),  durch  die  umgebende  Pflanzen-  und 
Tierwelt  (Pflanzen»,  AUesfresser,  Räuber,  Schmarotzer,  Verteidigung),  durch 
den  Menschen  (Zncht,  Zähmung,  Hegung,  Ausrottung,  Hanstiere).  Im 
Hafen  wurden  Schleppnetzzflgc  veranstaltet. 
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De>'  Or(if'<irahlrv  Ffr>rnh'r^>f<  (Ende  Juli  bis  Anfaiu'  An;^u>t)  bot 
die  Vortrage  bezii  liiin_'^\vi  i-f  Dem<*!i^f ratii»iH'M  von  [»aiiduis  über  Hau 
und  ThäfitjUeil  der  Stimut'  und  Spraehorgtute,  Koscinanii  Uber  B>iu  und 
Verrichtungen  den  menschlichen  iitid  tierii>chm  Körpers  und  Schütt  über 
die  innere  Organisation  der  Pflanze. 

In  Jena  wirkten  Detmer,  Verworn  und  Ziegler  in  derselben  Weise 
wie  in  den  vorangegangenen  Jahren;  s.  Jb.  XIV,  15. 

Nach  Ehrets  Bericht  Aber  den  zweiten  Ferienkurs  an  der  Univer* 
sHät  Freiburg  Ostern  19(^0  waren  dort  die  biologischen  Darfaietnngen 
recht  reichlich:  Hücker,  Entnirkdnnfj  des  tierischen  Mes,  ornithologiseke 
Exkursion  auf  den  ScMoßhrn/ :  KrÜM-l.  Ei  fi/  nkefungsgetchichte,  Xerven- 
System:  Ncuiiiann,  Tivf'sccforsrh  oi'/.  Siulpolar/orschtnv/ :  Oltmann^.  Be^ 
fruchffffffj  der  PfhvKen.  praklisciter  Kurs  über  Pfianzenphysiologie;  Gaupp, 
menscM iche  Bewegungen. 

Locht  Ii  alcrs  Aufsatz  Uber  die  FerialJcurse  für  MätelschidUht  er  usir. 
zu  Wien  J8'J9  giebt  eine  gute  Cbersiclit  über  die  sämtliclicu  hierher 
gehörigen  Veranstaltungen,  deren  erste  1889  in  Jena  statttuid.  Der  ge- 
nannte Kursus  zu  Wien  brachte  Übrigens  keine  biologiechen  Veranstal« 
langen. 

SchliefsUch  entnehmen  wir  einem  Vortrage  €oris,  Üher  die  Ziele 
und  Aufgaben  der  K.  K.  Zoologischen  Station  in  Triest,  dafs  sich  dort  all- 
jährlich zahlreiche  künftige  Mittelscludlchrer  über  die  Meeresfauna  zu 
orientieren  suchen.  Es  wurde  (lah»'r  bei  der  Kürze  des  Aufenthaltes  und 
der  Fülle  des  Stoffe'^  notwendiir,  I.cfirktir^p  atif  Gnind  eirip«?  foston  Pr-^- 
grumincrs  zu  Ostoni  iiiiil  im  September  rin/iiricliicii.  Sic  sollen  ii.itruiich 
vor  alhnn  7n  i'i-'cnen  Dt'uliaclitiinL'on  anli  itrii.  Die  Wahl  dos  SiotVc-^  fiel 
auf  ijL'rvorrugcude  Typen,  suvviu  ökulugisch  interessante  Funuea.  Auch 
die  Technik  des  Faiigens,  Beobachtens,  Konscrviercus  u.  s.  f.  findet  vollauf 
Berücksichtigung. 

Die  in  Berlin  unter  Vogels  Oberleitung  abgehaltenen  praktischen 
Kurse  ßhr  die  hesi^reibenden  Naturtoissensc^fien  bestanden  einmal  in 
Übungen  in  der  Anaimnie  und  Fhysieiogie  der  Pflanzen,  Sie  standen 
unter  Kolkwitz*  Leitung  und  betrafen  die  wisaenscliaftlichen  Fortschritte, 
die  erstens  durch  neue  Werkzeuge  auf  dem  anatomisch -milcroskopiscben 
Gebiet  gemacht  worden  sind.  Es  wurden  Wasseq)flanzen,  Xeropliyten 
und  Getreidepflanzen  behandelt.  Von  allen  Objekten  wurden  Pmer- 
iirr^niratr-  anirt^fortiut.  dio  im  Cut  rrrirlii  Venvendnni,'  finden  kennen. 
/wcittMis  lehrten  die  iiliy-iolii'jivi  lirn  L  bungcn,  Thatsachen  dieses  \Vi:4sen- 
sehafl^/^Heiges  mit  ciiifacln a  Alittchi  zu  geben,  z.  B.  die  Ausscheidung  von 
iSauerstotf  in  rotem,  nicht  in  gelbem  Licht.  Weiter  wurden  neuere  Kultur- 
methoden von  Spaltpilzen,  Hefen,  Schimmeln  und  Algen  mitgeteilt,  die 
die  Entwicklung  dieser  Lebewesen  genau  darstellen  lassen.  Ein  ins  ein- 
zelnste gegliedertes  Programm  dieses  Dauerknrsus  giebt  Kolkwitz 
(Pkffsiotogischer  und  mikroskopischer  Winterkursus  in  der  Botanik)  in  der 
Naturwissenschaftlichen  Wochenschriflt  die  flbcrbaupt  die  ausftlhriichsten 
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Bericlitr  libur  (iio  inaniüirt'.iclisten  Kurse  liriui^t.  Sodann  Icitctf  I'ösolnr 
UbungtH  in  der  Heisldlung  von  LchnniitcJn  ]ät  (h-u  :ni>hjgtsdmi  Unter- 
richt, Er  behandelte  die  Veibesscruii;,'  und  Xcuaulslciluntr  alter  Snmm- 
Imigspräparate,  die  Einnclituug  neuer  unter  Zugrundelegung  der  l'rujjara- 
tion  TOD  Katee,  Tanbe,  Frosch,  Fiscb,  Tintenfisch,  Schnecke,  Maschel, 
Krebs,  Kerf,  Egel  und  Seestem,  und  die  HersteUong  ron  Wandtafeln. 
Neben  diesen  staatlicherseits  eingerichteten  Kursen  sind  jetzt  in  Berlin 
noch  als  weitere  Eigftorong  StäMsche  VertmstaUungen  gw  Färderung  des 
naturu-issemchaftlichcn  Unterrichts  in  ikn  höheren  LehranstaUe»  ins  Lehen 
^'etreten  (s.  Jb.  XIV,  4,  sowie  Schwalbe,  Über  du  Vtran.sfalfungen  u.  .v.  f.). 
Müller  behandelte  die  Vervollkommnung  unserer  M ikrosko})e  und  die 
moderne  Mikrotechnik :  Immersionen,  Apnclironiate,  Conderi'^Dr,  Irishiondc, 
Scliiiitthi'r--ti  lliiug,  Harten.  Einbetten,  S(  rirnvcluiitte,  mikrochemiache  Reak- 
lioiii'ii.  An  (l«Mi  Exkursiuacn  i'otonics,  die  zur  Erläuterung  der  Kohle  in 
in  dun  Xaxodiuiawald  bei  Grofs-Iliischen,  die  allochthone  Steinkohle  des 
Kuluis  bei  Uundisburg  und  ein  Bergwerk  autochthoner  Kohle  in  Zwickau 
fahrten,  konnte  Berichterst  teilnehmen.  Sie  scheinen  ihm  die  Vortreff* 
lichkeit  dieser  neuen  Einrichtungen  ins  heilste  Licht  gesetzt  zu  haben. 

Die  imZo^ogucA-wisseiischaflliche  Litteratur  brachte  die  2.  Auf- 
lage (s.  Jb.  XIII,  12)  der  fttr  Berlin  bestimmten  und  von  der  natur- 
wissenschaftliclien  Vereinigun_'  drs  dortigen  Lehrer -Vereins  herausgegebe- 
nen, aber  wegen  der  vortreffUchen  Form  der  Darbietungen  doch  wohl 
nnrh  für  einen  weiteren  Kreis  intcrc?santen  und  vielleicht  zur  Nach- 
alinuiii'i  anreireufleii  S,}inlamfliine.  Die  sorgfültiiron  l^^niarbeitun^en  der 
einzelnen  Aufsätze  u'elM  ii  s,.|ir  brauchbare  Anleitung  i  n  filr  die  Nutzbar- 
maehuntr  der  durchwaiideiteii  Gebiete  bei  ihrem  HuaiicU  mit  Schülern. 
Für  den  des  Grunewaldes  sind  von  G.  Lchuiaiiu  sehr  geschickt  ver- 
schiedene Ausflüge  nach  den  Jahreszdten  vorgeschlagen.  Das  erste  Heft 
?on  F ritsch 8  KUfshueh  bei  dem  UnUrrüM  in  der  Naiurffesehiehte  be- 
ginnt ein  umfangreiches  Sammelwerk  (die  Säugetiere  sollen  allein  15  Hefte 
umfassen)  mit  der  Katze.  Lehrmittel,  Beobachtnngsaufgaben,  Methodik 
der  Besprechung,  Stotf  (auch  Sage,  Aberglauben,  Gedichte  usw.),  Anleitung 
zu  Zeichnungen  und  Präparaten  (Schädel)  werden  gegeben.  Schlenkers 
Ziiffe  aus  dem  Tier-  und  Pfianzenleben  in  Sumpf  atul  Teich  sind  frisch 
geseliricheno  und  anrei:eii(l(>  Scliiltlerungen  des  BatiCN  tnul  Verhaltens 
iiiaiu-her  beobaciiteteii  Lebewesen:  Kanlquappfn,  Kaiptoiilaus,  Eu'el,  I'l.i- 
narien,  Desmidiaeeen,  Diatomaecen,  Hydra,  Cw  ldji-,  ! »iipliiiicn,  Jniu-niien, 
Bakterien,  As.^eUi,  \  orticellcii,  Libellen-  und  Lpiiemerakiiven,  Wanzen, 
Uydrophilus,  Federmücken-  wid  Schnakeularveu.  .Vhnliche  Beobachtungen 
wird  wohl  jeder  Inhaber  von  Aquarien  schon  vielfach  gemacht  haben«  — 
Peiters  Skizze  Wer  räumt  ab?  schitdert  recht  anschaulich  die  Art  und 
Weise,  wie  die  toten  Pflanzen-  und  Tierreste  im  Herbst  und  Winter  be- 
seitigt werden.  —  Die  Fetißdischen  Rätter  usw,  haben,  nachdem  der 
5.  Jahrgang  unvollständig  geblieben  ist,  in  umgewandelter  Form  und  unter 
stärkerer  Heranziehung  des  Lehrmittelwesens  ihren  sechsten  begonnen,  der 
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langsam  fnrt>chrtilet.  Ks  f?injjr  uns  ferner  eine  Nummer  des  Scrthm  zu, 
die  für  Ptlanzco-  und  Tierfreunde,  -sauimler  und  -liebhaber  aosdieiiKnd 
recht  anregende  Aufsätze  und  gute  Bilder  bringt. 

Auf  dem  Gebiet  der  bwtogisehen  wissensefatftlichen  Litterator  mOge 
sonächst  auf  Hertwigs  Yortrag  aber  die  Entwiekelimg  der  Biologie  im 
J9,  Jahrhundert  eingegangen  werden.  Als  eine  der  grOfsten  Errungen- 
Schäften  der  Biologie  im  verflossenoii  .lahrhundert  mufs  die  Erkenntnis 
des  Aufbaues  aller  Lebewesen  um  Zellon  bezeichnet  werden.  Es  ergab 
sich  daraus  die  richtige  Vorstellung  von  den  Geweben,  den  rinzelligen 
Organismen,  den  Pflanzen-  und  tierischen  Krankheiten.  Mit  dem  Begriff 
dfT  Hakteriologie  kennzi  ii  liiim  wir  den  zweiten  grofsen  Fortschritt,  mit 
(li  iii  (ItT  Entwickelung  den  «li  ittun  des  19.  Jahrhunderts.  Für  die  Physio- 
logie kam  der  planmulsig  durchgeführte  Versuch  zur  Geltung;  liiochemie 
und  Biophysik  konnten  angebaut  werden. 

Das  umfangreiche  Handbuch  Erdmann-KOnigs,  Gruitdriß  der  aü' 
gemeinen  Warenkimde,  von  Hanausek  neu  bearbeitet,  ist  f&r  die  Bibliothek 
der  natorwissenschaftlichen  Sammlung  aufs  wärmste  zu  empfehlen.  £s 
enthält»  aufs  fleifsigste  zusammengetragen  und  wissenschaftlich  und  p&da* 
gogi'^th  v(  rfr  tllich  gesiclitet  und  übersichtlich  dargestellt,  eine  grofse 
Fülle  des  brauclibarsten  Unterrichtsstoffes.  Im  einzelnen  geht  es  erstens 
auf  mineralische  Warm  fin:  Schmucksteinr-.  Sknlptnrroh Stoffe,  Bausteine, 
Bindemittel,  MüliNtcinr,  Sclihnfmittcl,  Thon-,  Glaswaren,  Zündstoffe,  Krdöl 
Kohlen,  m»'tallurL,'i><li('  Produkte,  Mincrahiinren  und  -sal/e,  J^ihrrili-, 
Zeichen-  und  J'ai  1h  inaterialien.  Die  Waren  aus  dem  Pflanzen-  und  Tier- 
reich umfassen  Nahrungsmittel,  alkaloidhaltige  und  alkoholische  GeuuTs- 
mittel,  Erzeugnisse  der  sauren  Gärung,  Gewürze,  Arzneiwaren,  Extrakte, 
Kautschuk,  Ghimmi,  Harze,  Balsame,  Öle,  Fette,  Wachse,  Kork,  Holz, 
Spinn-  und  Papierfasern,  Gewebe,  Gerbstoffe,  Felle,  Leder,  Pergament, 
Leim,  Farbstoffe,  Knochen,  Elfenbein,  Horn,  Schildpatt,  Perlen,  Korallen, 
Schwämme,  oTganische  Salze,  Dänger.  Auf  die  gewaltige  Menge  der  Einset- 
heiten  kann  natürlich  hier  aucli  nicht  annähernd  eingegangen  werden. 

Eyferths  von  Schönichen  und  Kalberiah  neu  bearbeitete 
fachste  Lchni^fonncii  IkiIkmi  das  sehr  iimfanirreiche  Gebiet  durchaas  gut 
und  vollständig  bcarbcitcl,  so  dals  das  auch  in  d<  r  llln-tration  giit  aus- 
gestattete Werk  mit  Nutzen  für  die  Orientierung  Uber  die  mikrüskopischen 
Süfswasserbewobner  benutzt  werden  kann  und  jedeiitalls  bei  der  Auf- 
findung unbekannter  Formen  guten  Kat  erteilt  Leonhards  fossile  Rf->U 
und  Schwippeis  VerbreUmg  der  Pftamen  und  Tiere  behandeln  diese 
Themata  in  angemessener  Weise.  —  Saxen berger  schildert  Luther  aU 
Freund  der  belebten  Natur.  Es  ist  sehr  interessant  zu  sehen,  wie  der 
grofse  Reformator,  dessen  geistesbefreiender  That  auch  die  biologischen 
Naturwissenscliaftt  [1  einen  starken  Aufschwung  TCrdanken,  sich  seiner 
Pflanzen-  und  Tierumgebung  gegenüber  verhielt  und  wie  er  sich  Ober  sie 
äufserte. 

Unter  den  in  das  geographische  Gebiet  fallenden  Schriften  sind  von 
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hervorragender  Betleutung  Ch uns  Schilderungen  der  Ergebuibse  der  ersten 
deutschen  Ticfscc-Expedition:  Aus  den  Tiefen  des  WeHmeeres.  Zahlreiche 
intcreswnte  Entdeckungcu  dieser  Fahrt  sind  wohl  schon  albeitig  bekannt; 
bief  erhalten  vir  in  eineiD  Piracbtwerk  aber  die  allgemeinen  Ergebnisse 
eine  ?ortrefflich  gescbriebene  Anskunft»  die  von  vielen  Torzüglichen  Bil' 
dem  begleitet  wird.  Die  Gesckkhte,  dk  Erg^isse  und  die  Ziele  der 
Tiefseeforaekung  im  allgemeinen  wer4en  von  Gottschaidt  fibersichtlich 
auseinandergesetzt.  Die  Ergebnisse  betreffen  die  Ozeantiefen,  die  Ab- 
lagerungen, die  physikalischen  und  chemischen  Verhältnisse  der  Tiefsee  und 
ihre  Fauna.  Das  Kopilel  aw^  dn'  modmicfi  Sreenfor'^rhifiiti  von  llalbfafs 
betrifft  hauj)t>-;u  liii,li  die  Tiefe  der  öc^eii:  fl'Mh  geht  \'vr\'.  auch  auf 
Fische,  z.  D.  die  Aarane,  ein.  Vom  Liuhj'ja-btx  berichtet  Sieber  u,  a. 
über  Fisch-  und  Scchuudfang.  Der  »aturgeschkhÜiche  Charakter  der  T'm- 
gehiing  Bertiburgs  wird  botanisch  nach  Oberbeck  durch  eine  verhältnis- 
mäfsig  gleichartige  Pflanzendecke  bestimmt.  Diese  und  die  Ttervelt  finden 
anscbanliche  Schilderangen.  Schlemmers  Anfsatz  Uber  die  Serfcunß 
und  BereUtmg  der  gebräudUu^en  Kohimiiwaren  behandelt  Reis,  Kaffee, 
Kakao,  Tbee,  Zncker,  Pfeifer,  Huskatnflsse,  Gewürznelken,  Vanille,  Zimmt, 
Piment,  Ingwer  nnd  Gardamom. 

2.  Pflanzenkunde. 

A.  I-«ohr^'erfahreii. 

Einen  «ehr  ausführlichen  Ki»ttrurf  einer  Stoff-  Vei  teüttng  für  dvu  (x'ia- 
nisr/nH  i'idtTricld  der  set Ji^ldiissigen  Realsrhiüe  haben  Stelz  und  Grede 
veröffentlicht.  Er  erschien  auch  unter  deui  Titel:  LeUfadeu  für  den  hoUi- 
ffMcftea  IhäerriiM  ustv,  nnd  ist  demnach  auch  ffir  die  Hand  des  Scholen 
bestimmt;  freilich  erscheinen  die  methodologischen  Anweisungen  hier  sehr 
flberfiflssig.  Er  beruht  auf  der  Voranssetznng,  dafs  ein  Schulgarten  vor- 
handen ist;  8.  Jb.  XII,  9,  16.  Die  Verf.  zeigen,  wie  es  möglich  ist,  an 
dem  im  Garten  vorhandenen  ^laterial  thatsächlich  alles  das  zu  zeigen, 
was  nötig  ist,  um  „einen  Einblick  in  das  zusammengesetzte  Getriebe  der 
Natur  im  1  in  den  ursachlichen  /usamnienhang  seiner  Erscheinungen  zu 
geben-.  I)cr  l'iiterricht  hfjiniit  in  VI  mit  Einzolhctrnrhtunrjpn,  nm  die 
moriihulo^MscIicii  I>(>!jrit]'e  festzulegen.  In  V  tritt  (l»;r  Gattungs-  und 
FamiliinliLgritf  auf,  letzterer  wird  in  IV  und  III  zur  Hauptsache.  In  II 
werden  die  Krviiutganicn  in  all,i;cineinen  Zügen  betrachtet.  Hauptsächlich 
wird  dabei  der  Fortgang  von  der  ungeschlechtlichen  zur  geschlechtlichen 
Fortpflanzung  betont.  Fflr  die  I  bleibt  die  Physiologie  vorbehalten.  Die 
biologischen  Verhältnisse  treten  schon  in  VI  auf  und  gewinnen  immer  mehr 
an  Bedeutung.  Soweit  Teil  I.  Es  werden  hier  die  Pflanzen  des  Schul- 
gartens in  Abschnitt  I,  systematisch  geordnet,  aufgeführt.  Dann  folgt  in 
Abschnitt  2  die  Bespn  cliun.:  i!(  r  Beispiele  (Arten,  Gattungen,  Familien, 
Klassen)  für  VI  bis  II.  Teil  II  enthält  die  erweiterten  und  ergänzten 
Zusammenstellungen,  nämlich  in  Abschnitt  3  die  Morphologie,  in  Ab' 
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sclinitt  4  (lio  nliy^ioInjiHrlic  Anntriinif'.  in  5  das  System,  in  f»  l  onna- 
tionen,  und  Al»s(  hmti  7  bilden  Listen  zum  Sammeln  (Klasse  VI  P.I  itt<*r, 
Hiiumo.  V  Blüton>^r;uide,  Str.iuchcr.  Klrttcrpflanzon,  IV  Stauden  der  l><jcU\ 
III  Stauden  der  Berge,  II  Gii!-  und  uiii/.inelle  Pflanzen).  —  Das  System 
(auf  S.  104  f. j  kennt  leider  noch  die  „Ordiiuiiijeu'*  der  BlumenbUttloseo, 
Verwachsen-  und  GetrenotbUttHgt  ii,  die  noch  dazu  in  anderer  Reihen- 
folge wie  anf  S.  1  ff.  auftreten,  nnd  fuhrt  das  im  allgemeinen  befolgte 
Prinzip  der  aufsteigenden  Folge  nicht  darch,  sondern  stellt  z.  B.  die 
Spaltpilze  an  den  Schlufs  der  Pilze,  die  Lanb-  vor  die  Lebermoose,  die 
Sympetalen  vor  die  Elontheropetalen.  Auf  morphologische  Unrichtigkeiten 
hat  bereits  Koehne  in  der  Nat.  Woch.  XVI,  42  aufmericsam  gemacht  — 
S.  weiter  Krä polin  oben  S.  10. 

Buchenau  ist  der  An»icht,  dafs,  wenn  eine  znvrrl  Usij^c  ui  d  liir 
die  Schulbedilrf'ni^^e  fiM^^jearbeitete  Flora  vorlioL't,  dic>e  den  Vorzuy:  vor 
einem  Leitfaden  verdient.  Er  bericlittC  nun  über  den  (Uhiauch  <ler 
„Flora  von  Bremen"  auf  (kn  nnierstai  Shifen  de^s  Unlerrichlrs.  In  VI 
werden  Namen  aufgesucht  und  die  Pflanzenbeschreibangen  vorgele&ea,  die 
Abbildungen  erläutert  und  verglichen,  einzelne  Begriffe  aus  der  morpho- 
logischen Einleitung  und  der  ersten  Tabelle  (Mono-,  Dikotyledonen)  er- 
klärt; Abkürzungen,  Ilöhcnangabcn.  In  V  folgen  die  Zeichen  für  Lebens- 
dauer und  Wuchs,  leichte  Familien  werden  bestimmt,  Zusammenstellung 
der  Familienkennzeichen  ua«  !i  Tabelle  II,  Verszleicbung  vcr?<  Iii i* Jener 
Arten.  In  IV  werden  weiter  Familien,  dann  Gattungen  und  auch  Arten 
bestimmt,  die  Standorte  auf  Exkursionen  nach  der  Flora  fr-t'.'f"^t<'Ht  und 
erläutert.  In  III  werden  al!<^  die«e  T'hnn<-'eji  erweitert  nnd  \rrtieti.  Auf 
diese  Weise  wird  nicht  aüi  in  der  Lnterrirlit  siH)Nt  bcsundeij>  geistbildead, 
sondern  rej^t  au»;h  zur  ireiwilligen  Selb.>üli.Uii;keii  über  die  Schule  hinaus 
an.  —  Schön iehen  bietet  lilHifnhiohtjische  Schfimbilder,  wie  sie  der 
Lehrer  an  der  Wandtafel  mit  farbiger  Kreide  entwerfen  kann.  Die 
Blflten  von  Iris  germanica,  Aconitum  Napelius,  Delphinium  elatum,  TroUiiis 
europaeus,  Aquilegia  vulgaris,  Fnmarla  officinalis,  Dicentra  spectabilis, 
Viola  odorata,  Primula  officinalis,  Digitalis  purpurea  nnd  eine  Compostte 
werden  im  Längsschnitt  nebst  ihren  Bestäubern  dargeboten  und  sachlich 
erläutert.  Wer  nicht  im  Stande  ist,  unter  Zuhilfenahme  erster  Quellen 
(II.  Müller,  Loew,  Kerner,  Knuth  u.  a.)  und  nach  der  Natur  selbst  der- 
artit/e  Zeirlinnnjen  zu  entwerfen,  mag  hier  sehr  'jeoiijnete  Vorbilder  und 
Anleitung  tinil<ii.  —  Müllers  j'fffTnrpiipJnfvioh'gisihe  Schulver.fiirhf  be- 
ruhen im  we-^r:it üi  Ihm»  nnf  Detmeis  \  urleauii'^'m  (s.  Jb.  XTV.  15),  (lt'>M  i! 
plluii/,eiipli\ -iuloji-^ihriii  l'i;(lJikum  und  Schleicherts  Arbeiten  (s.  Jb.  IX, 
28,  XI,  47,  Xlll,  17  und  XIV,  21). 

Tonners  berichtet  Uber  Blume npfiege  dmth  Schulkinder  in  BrOnn, 
dafs  dort  Aber  1500  Stecklinge  fQr  Zimroerknlturen  zur  Verteilung  kamen, 
Pelargonien,  Fuchsien,  Begonien,  Heliotrop,  Coleus,  Verbenen,  Lobelien, 
Primeln,  Petunien  u.  dgl.  —  Die  Abteilung  ffir  Tier-  und  Pflanzenscbatz 
der  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften  in  Gera  hat  ein 
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l'retsati.s.s-chieiötii  veröffentlicht:  „Deutsche  Jugend,  übr  Pflan/^eii'^chiitzl" 
Es  soll  unter  Betonung  des  Wertes  der  Pflanzen  ihre  nutzlose  Beschädi- 
gung und  Zerstörung  bekämpft  werden. 

B.  LehrmitteL 
Mehrere  Lehrbücher  sind  in  neaer  Bearbeitung  oder  Auflage  er- 
schienen.   Huisgen  hat  in  Schillings  Grundrifs  der  KaHnrffestM^, 

Pflaiucnreich,  AnorduHiig  narh  änn  natürlichen  System  jeder  Familie  die 
ausführliche  Besclireibung  einer  bekannten  Art  und  eine  Abbildung  bei- 
gefügt, nndcrcr>t'it>  die  Angaben  über  andere  Arten  gekürzt.  Die  aus- 
liindisciien  Kulttir])tlanzen  sind  durch  15  fiirbijo  Tafoln  veranschaulicht, 
die  ''chr  gut  t;t.lungen  sind.  Ihnen  schliefst  sich  ciiu;  u'lciche  für  Hefe- 
und  Spiilti)ilzü  an.  Erweitert  siiul  die  pflanzenireo^iiaiihischen  Angaben 
zu  einem  Umfang,  der  für  den  UiiUiriicht  in  der  Tertia  sehr  brauchbar 
sein  wird.  Im  morphologischen  Abschnitt  sähe  der  Berichterst.  um  der 
doppelten  Bedeutung  der  Ausdrflcke  Knospe  und  Eiweifs  willen  lieber  die 
Bezeichnungen  Samenanlage  und  Nährgewebe.  Das  System  ist  das  Eich- 
lerscbe.  Warum  ging  Verf.  nicht  sofort  zu  dem  Fortentwickler  dieses 
Systems,  Engler,  und  zu  seinem  Syllabus  Aber?  Und  die  Grisebachscbe 
Karte  dflrfte  doch  wohl  durch  die  (in  Hirts  Verlag  befindliche)  von  lloock 
weiter  ausgeführte  Engler-Drudesche  ersetzt  werdiMi.  Dafs  diese  wenigen 
Aussetzungen  gemacht  wurden,  möge  durch  das  Interesse,  das  das  vor- 
treffliche Buch  rnvnrkt,  entschuldigt  werden.  Pokornys  Naturge-Hchidde 
flps  Pfffjn?ri}rrii  hl  s.  Uritet  von  Latzel  und  Mik.  hat  nach  dem  Be- 
richt der  ZüG.  dun  Mangt;!,  dafs  es  physiologische  uinl  (»itdugisdie  Kennt- 
nisse nicht  vermittelt.  Das  FA'hrbmh  für  dm  üntci  ru  hi  in  der  B'jtanik 
von  Krafs  und  Landois  hat,  wesentlicli  nach  Kerners  Pflanzeulebcn, 
eine  weitere  Bereicherung  der  sogenannten  Biolof^e  erfahren.  Die  Ab- 
bildungen wurden  vermehrt  und  verbessert.  Wossidlos  Leitfaden  der 
Botanik  ist  um  16  farbige  Tafeln  bereichert  worden,  die  nach  der  Ord- 
nung des  systematischen  Teiles  sonst  nicht  abgebildete  Arten  darstellen. 
Die  Karte  giebt  die  Vegetationsgebiete  gleichfalls  nach  Grisnbach.  Das 
System  basiert  auf  Jussieu  und  de  Candolle.  Fttr  die  Flechten,  die  am 
weitesten  von  allen  Pflanzen  nach  Norden  vordringen  sollen,  dürften  wohl 
dir-  Al?eii  eintreten.  Die  newo'jtiii.'eii  der  Diatomaceen  und  Dosmidiaceen 
wodt'.n  _>cheinbar  willkürlicii"  genannt;  sie  sind  iNmIi  \\<A\\  rhonso  will- 
kürlich, wie  die  aiidfnr  Protisten.  Kuschhanjits  li/n/  mrl  Leben  der 
Pßmizen  behandelt  im  ersten  Teil  Wachstum  und  Enuihiuiig.  Der  Lehr- 
gang schreitet  unter  Verknüpfung  von  Anatomie  uud  Physiologie  von  der 
Zelle  zu  den  Geweben  fort.  Im  zweiten  Teil  wird  die  Fortpflanzung  behandelt 
Die  schematisehen  Figuren  sind  recht  brauchbar.  Die  Fachausdrucke  sind 
sehr  anerkennenswerter  V^eise  durchweg  verdeutscht.  Über  Dalitz  sehe 
SML-Naim^esfMckle  s.  o.  8.  14,  ober  Wtlnsches,  Wossidlos  und 
Fritschs  afMlfUfre»  s.  u.  S.  28  und  29. 

Ein   eigenartiges   Lehrmittel   sind   Krausbauers  naturkunMiche 
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Schiäarhefle.  Sie  sind  zunSehst  fttr  die  Kotanik,  uad  zwar  in  zwei  Heften 
far  mehrklassige,  also  auch  liOhere,  tmd  in  einem  Heft  für  einfaebe 
Scholen  erschienen.  Es  sind  Systemhefte,  die  die  Ergebnisse  des  Unter- 
richts in  die  vorgedruckten  Schemata  von  den  SchQlem  einzutragen  ge- 
statten. Im  Unterriebt  kann  die  Dnrchnabme  nicht  nach  einem  fe^tt^ 
stehenden  Gang  erfolgen.  Hier  aber,  bei  der  Zusammenfassnng,  ist  eine 
„typische  Disposition"  von  Nutzen.  Die  gegebenen  Schemata  berücksich- 
tigen BeschreibuiiL',  Bodpufnn'j,  Entwickelung  und  Vi  nvandt^chaft  und  xind 
(Irnifarh  vei*schiedcn  für  Pflanzen  mit  einfachem,  für  sukhe  mit  ver- 
wickcllerem  Blütenbau  und  für  blQtenloKo  ] 'Hunzen.  Für  die  Besch reibuiig 
in  Schema  1  ist  zur  Beantwortung  vorgedruckt:  unterirdi^^che  Teile,  Sten- 
gel, Blätter,  Blüte,  Frucht  und  Samcu,  sowie  mehrere  üiiterfragcu;  die 
Bedentang  bezieht  sich  aaf  Standort  nnd  Yoriiommen,  Nutzen  und  Schaden; 
die  Entwickeltti^  betrifft  Keimung,  Sprossong,  Knospung,  iBelaubung,  Blühen 
und  Fruchten;  fOr  die  Feststellnng  der  Verwandtschaft  werden  gemein- 
same nnd  unterscheidende  Merkmale  aufgezeichnet,  die  zu  «Ergebnissen* 
fahren.  Das  zweite  Schema  ist  hinsichtlich  der  Blfltenmorphologie  er- 
weitert und  fragt  im  dritten  Abschnitt  nach  Emfthrung,  Wachstum,  Schatz, 
I}( '>f;iubung  und  Verbreitung  durch  Samen.  Schema  3  ist  für  Sporen- 
]iM;ui/(>n  cincreric  htct.  Die  (n'samtanordnung  der  mit  Zeichenpapier  durch* 
schosst'iirii  Ilffto  ist  silir  tibet*siflitlich. 

Die  voll  ih  r  Xntur  -flli>f  (laiM^cbotenon  und  in  ilir  gewujuienen  bota- 
nischen Anschauungsmittel  werUen  iicncnlings  in  eigenartiger  Weise  in 
Italien  herangczogcu.  In  diesem  Laudü,  das  ^cine  Ptianzenwelt  aufs 
gründlichste  verwttstet  hat,  und  dessen  Bewohner  den  Sinn  fttr  die  be- 
lebte Natur  fast  ganz  verloren  haben,  scheinen  die  von  Baccelli  verord- 
neten feste  degli  alberi  von  grofser  Bedeutung  werden  zu  sollen.  Es  sind 
(vgl.  Uhlig,  BeobadUunffe»  im  Ualienisdten  SeknAwese»;  Sdmlspaaergange 
und  Banntest)  Schülerausflllge,  die  zum  ersten  Mal  im  November  1890 
stattfanden  und  sich  der  wachsenden  Gunst  und  regen  Beteiligung  der 
Erwachsenen  erfreuen.  Sie  gelten  Wiederanpflanzungen  von  Bäumen 
und  sollen  den  Sinn  luul  die  I-icbe  f(5r  Baumpflanzmiircn  und  W-Ud»  r  <:r- 
wedvcii.  Uhlig  schildert  vlncn  dcrattiLirn  Auszug  auf  den  Monte  .M*»i>llo 
bei  Flurenz  und  die  bei  dieser  Gelegtülieit  gehaltene  Rede,  die  die  \^irt- 
schaftlicheii  und  hygienischen  Vorteile  des  ünternehraens  auseinander 
setzte.  Aus  dem  gleichen  Grunde  legt  man  denn  auch  in  Italien  neuer- 
dings grofsen  Wert  auf  Sdnägarten.  Von  8259  Gemeinden  (Aw  dm 
VoUatschden)  haben  Aber  4000  einen  solchen,  der  vor  allem  auch  der 
Förderung  des  Landwirtschaftsunterrichtes  dient  Die  AussttUung  in  der 
Villa  Borghese  zu  Em,  aber  deren  Pforte  „Torniamo  ai  campi!  Jnna- 
morianio  dei  campi  le  generazioni  novclle!'^  stand,  enthielt  als  Ausstel- 
lungsgebäudc  ein  Musterhaus  mit  Schulgarten,  HOhnerhof  und  Bienenhaus. 
In  Dänemark  wurde  in  der  ntnftcn  aligemeinen  Sitzun?  der  Lehrtrver- 
sin)\mhinf]  die  Frage  der  Schulgarten  erörtert.  l>er  zoologische  Garten 
bei  ctner  Knabcnschuk  in  Frag  dient  auch  der  Botanik;  s.  u.  S.  33. 


I 


^  kj  i^uo  uy  Google 


N  atur  Wils  bou^c  halt. 


Xlll.  25 


Gauneriidurfer  scliildert  den  seit  22  Jahren  botehcndeii  hotan'mhen 
Gaiien  ihji  Fratwiaco-Jose^hinums  zu  Mödliug,  setzt  die  Wichtigkeit  der 
Scbttlgftrten  ausdoaader  und  zeigt  die  Erfolge  der  vorstehend  genannten 
Einrielitiiiig  auf.  —  Der  Pfiangengartm,  seine  Anlage  und  seine  Yer- 
werUtng  Ton  Pfuhl  betrifft  den  am  Poseuer  Marien-Gymnasium  seit  1882 
bestehenden.  Anlage,  Kosten  (200  Mlc.)>  Benutzung  (als  Lieferer  für  das 
Klassenmatcrial  für  drei  höhere  Schulen;  keine  Stunden  im  Freien,  keine 
Mitarbeit  seitens  der  Schaler),  ßezu^'squellcn  und  Pflan/cnauswahl  kommen 
zur  Besprechung.  Sodann  zeigt  der  Verf.  an  Beispielen,  wie  das,  was 
gelehrt  werden  soll,  an  den  vorhandenen  Pflanzen  vollauf  gelehrt  werden 
kann.  E*?  <Tgi(  l)t  sich  die  i^rofsc  Brauchbarkeit  dos  Posener  Gartons. 
Seuricij  (übtr  SchaUjürteti)  lialt  nach  einer  Einleitung,  die  die  Wichtig- 
keit des  Schulgartens  namentlich  ftir  Stählte  begründet,  Umschau  über 
seine  verschiedene  Ausgestaltung.  Er  unterscheidet  wirtschaftliche,  deutsche 
und  botanische  Gärten,  und  fuhrt  sahireiche  Beispiele  von  solchen  auf. 
Die  gezogenen  Pflanzen  sollen  nach  folgenden  Gesichtspunkten  gewählt 
werden:  Nutz-,  Futter^  und  Zierpflanzen,  Unkräuter  und  Schmarotzer,  Gift* 
pflanzen,  ökologisch  und  systematisch  bedeutsame  Gewächse.  Schilderung 
des  Gartens  zu  Chemnitz.  Zur  Lieferaog  des  Unterrichtsmateriales  will 
auch  CharloUenburg  bei  Berlin  einen  botanischen  Schulgarten  anlegen,  der 
zugleich  ein  Alpinum  und  einen  Teich,  sowie  ein  ünterrichtsliaus  ent- 
halten soll,  liamentlich  die  Einrichtung  des  letzteren  durfte  sich  sehr 
bewähren. 

Eine  Samen  -  Sa ninilinu/  (von  Künzol  in  Pctei*sdorf  bei  Trauteiiau) 
eulhiUt  (für  ä  iüoueii)  die  wichtigsten  Saiiitn  von  Nut/pliaiizeii. 

Brendels  bekaimtlich  vortreffliche  Modelle  werden  stetig  vermehrt. 
Die  liste  umfafst  solche  von  Algen,  Schimmel-,  Hefe-,  Spaltpilzen,  Moosen, 
Gefafskryptogamen,  landwirtschaftlich  wichtigen,  Obstpflanzen,  Bäumen, 
Giftgewächsen,  Zierpflanzen,  Wald*  und  Wiesenblumen,  siphonogamen 
Schmarotzern,  Sumfrf'-  und  Wasserpflanzen,  Insektivoren,  Schnitten  durch 
Fruchtknoten  und  Früchten,  Rebenblüten,  Samriumliigen,  BlüteiHtruukii, 
Blattstellungen,  der  Sporen*  und  Pollenbildung,  der  TUpfel  und  Tracheiden, 
von  Zuckerrübenfonnen. 

Die  von  Peter  heransiretiehcnen  hnfaniachen  M'iuuUafdn  f<.  .Ib.  IX.  .Hl) 
sind  inzwischen  auf  "22  Xuiiiinerii  anucwai  h-en.  Die  neuen  betreffen  die 
Cucurbitaceen,  Violacuen,  Accraeccn,  3I\ li-'ticLieoen,  Salicaceen,  Comnieli- 
naceen,  Alismaceen,  Primulaceen,  Resedacccn  und  Uubiaceen.  Weitere  28 
befinden  sich  iü  Vorbereitung.  Vor  allem  ist  es  die  Betonung  ökologisch 
wichtiger  Merkmale,  die  die  schönen  und  billigen  (2,50  Mk.)  Tafeln  fttr 
die  Ansdiaffung  empfiehlt.  »  Als  auf  ein  ausgezeichnetes  Unterrichts- 
mittel fttr  das  wichtige  Gebiet  der  Pflanzenkrankheiten  sei  ferner  auf  die 
Farbendrudeplakaie  landmrtsckaßticher  Schäälinge  (im  Format  von 
40  :  48  cm)  aufmerksam  gemacht.  Behandein  sie  doch  ein  Gebiet,  dessen 
allgemeine  Kenntnis  bei  uns  noch  bei  weitem  nicht  genug  verbreitet  ist. 
Die  erschienenen  sehr  billigen  Tafeln  betreffen  die  Fusicladium' (Schorf-) 
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Krankheit  dr>  Kernobstes  (Frauk),  duu  Weizenhalmtöter  (Frank),  den 
echten  Mehltau  (Äschirig)  des  Weinstockes  (Appel),  den  Blo^cnrast  der 
WeymoQthskicfer  (Tnbeuf),  den  Hopfenkäfer  (RCrig),  die  Fritfliege 
(Frank),  die  Zwergcikade  (Frank),  die  gelbe  Halmfliege  (ROrig),  die 
San  Jose-Schildlaos  (Frank),  die  Monilia-Krankheit  der  Kirschbftiime 
(Frank  nnd  Krflgor),  den  falschen  Mebltaa,  die  Blatlaus,  die  Reblaiu, 
den  Tranbcnvvicklcr  (Goethe),  die  Weifslinge  (Körig),  die  Nonne  und 
die  männliche  Hopfeniifianze  (Hemy).  Ihnen  schliefst  sich  llollrungs 
Phikat  (50 : 82  cm)  über  die  tcUMigsteH  Obstschädiger  und  Mittel  zu  ihrer 
Bekämpfung  an. 

€.  IliirHUiittil. 

Die  jiöJa^^o^tscÄ- wissenschaftliche  Litteratur  ist  in  den  oben 
besprochenen  Sehäausfiüifvn,  Fritschs  üVßhudi,  Schlenkers  und  Fei- 
te rs  Aufsätzen  (9.  0.  S.  19)  enthalten. 

Werke  aägemeinen  Inhalts,  PrantU  von  Fax  heraoagegebenes 
Lehrhudi  der  Botanik  (s.  Jb.  XII,  18)  ist  betreffs  der  Anatomie  erweitert 
und  in  diesem  Kapitel  in  Einkhuig  mit  Schwendeners  Auffassung  gebracht 
worden.  Anch  die  Krvptogamen  erfuhren  eine  roicherung  des  Stoffes. 
Englers  Kotiirlühe  r/i'inzaifumifk'fi  (s.  Jb.  XIV,  22)  sind  weiter  rOstinf 
fortgeschritten.  Die  Pilze  sind  mit  den  Fungi'^  iniperfect!«^  (Lindan  s  nw\ 
Xaeiiträgen  n!>t5f>^rhlossen  worden.  Ebenso  erfuhren  die  Schizophyten  mit 
dem  Ersclieiiita  der  Flauolhitoii  (Senn)  ihren  Abschlufs.  Der  allgemeine 
Teil  der  Laubmoose  (^Mulkr  nnd  llu bland)  wurde  fortgesetzt.  Die 
Pteridophyten  wurden  stark  gefördert;  Diels  veröffentlichte  die  Polypo- 
diaceen,  Parkeriaceen,  3Iatouiaeeen.  Glcichcntaccen,  Scbizaeaceen  nnd  Os- 
mondaceen;  Sadebeek  die  llyJropteridineen,  Salviniaceen  nnd  Marsilia- 
ceen;  Bitter  die  ICarattiaceen  und  Ophioglossaceeu;  Potoni6  die  fossilen 
Filicales;  Sadebeek  die  lebenden,  Potuniö  die  fossilen  Eqnisetaceen; 
Pritzel  die  Lycopodiaceen  nnd  lebenden,  Potoniö  die  fossilen  Psik»- 
taccen;  Hieronymus  die  Selaginellaeeen.  Fttr  die  SiphoDogamen  er- 
schien ein  die  Jahre  1897  und  189d  umfassendes  Ergänzungslieft.  Von 
Dalla  Tnrre  und  Harms'  Genera  pfnnfarnm  (s.  Jb.  XIV,  22 j  kam 
Ih'ft  3  heraus.  K ei  necke  und  ^li  '_nil;is  Pflanzenrprrh  giebt  einen 
Lb'  ililirk  über  das  natürliche  Ptianzcusysteni.  Die  wichtigsten  Arten 
werden  angefügt. 

Für  die  Kenntnisnahme  einzelner  P/fa/izengruppen  begaun  im  ver- 
gangenen Jahre  ein  neues  sehr  weitausschauendes  Werk  zu  erscheinen, 
das  Gegenstück  zu  dem  gleichfalls  in  Deutschland  und  insbesondere  in 
Berlin  ins  Werk  gesetzten  Tierreich,  nftmlicb  Das  Pflamenreiek,  heraus- 
gegeben von  Engler.  Es  wird,  wie  das  Tierreich,  monographische  Be- 
arbeitungen in  zwangloser  Folge  bringen,  und  dürfte,  wie  jenes,  in  Zukunft 
den  Hod<'n  fflr  weitere  Forschungen  abgeben  und  somit  von  aufserordent- 
liebem  Nutzen  werden.  Bislicr  erschienen  die  Musarec»  von  Schumann, 
die  Typhaceen  und  Sparganiaceen  von  Gr&bner  und  die  Fandanaceen  von 
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Wui  liuru^  De  Barys  VoHisunfii  ii  iihrr  Bakterien  gab  Migula  neu 
liciiiiH.  Das  berühmte  BuHi  hat  iiitolLT  (Kt  neueren  For><('hniiuen  nötige, 
sthr  uaitaugreiclio  ErgänzuiigLii  vun  btruleiihtiu"  Feder  crlahiea. 

Das  bedeutangsvoUo  tmrjMogisdie  Werk  Göbels,  Oryanographie 
der  Pflamen,  in»bea(mdere  der  Art^^fmkUe»  und  Samei^flaitzenj  hat  die 
Behandlung  der  Pteridophytcn  und  Samenpflanzen  begonnen;  vergl. 
Jb.  XIII,  19.  Auch  hier  ist  die  Ffille  des  verarbeiteten  Stoffes  eine  ganz 
auTscrordentlich  grorse,  die  Durcharbeitung  allgemeiner  Ergebnisse  vor^ 
trefflich. 

Das  Gebiet  der  Physiologie  berührt  Barfods  Aufsatz  über  Kupfer; 

Zink-  und  Gol'IjtffanrefK 

Die  Ocknfogie  der  i'Haiizni  ist  von  Miirula  {PffauTenhiologie)  in  all- 
gemeinen  Zügen  dargestellt  worden.  Die  Befruchtung  drv  Ptlanzen.  ihre 
Verbreitungsmittel,  ihre  Schutzeinrichtungen  und  -anpasHungen,  Sapn»- 
phytisuius  und  l'arasitismus,  Inseküvorismus  und  3Iyrmccos}nibius(!  werden 
abgehandelt.  Eines  dieser  Uaupt>tücke,  die  Schutzmütd  der  Pßaimn 
gegen  TSetfraß  und  der  Blüten  gegen  unberufene  Gäste  behandelt  Roth. 
Ans  der  grofsen  Anzahl  der  hierher  gehörigen  mannigfachsten  Thatsachen 
wird  eine  Reihe  kennzeichnender  herausgegriffen.  —  Ais  Ergänzung  der 
oben  S.  25  erwähnten  Farbendruckplakate  und  ihrer  Textbcihigen  seien 
die  FlughUUier  der  biologischen  ÄbteUung  für  Laii  l-  und  Forsiirirf. schaß 
im  Kaiserlichen  Gernndheitsamte  genannt,  Sie  werden,  wie  jene  die  Ver- 
anschaulichung, ihrerseits  die  Erliluterung  einer  Anzahl  wichtiger  Pflanzen- 
krankheiten in  sefir  treeigneter  Weise  übernehmen  können.  Wo^cii  und 
LrscheinnnL'vfnrin,  Verbreitung  und  licilmittt^l  dor  fohrenden  Krankheiten 
werd<jii  klar  und  bündig  dargpstellt:  Schorf  (!■  u»it  lailium)  des  Keni<»li-fi 
Birnenrost,  Kirschen-Iiexeiibesiii,  Weymonthskiefer-Blasenrost,  Schwanun- 
spinner.  Dazu  kommt  eine  Aafkiftrung  Uber  die  Bedeutsamkeit  der 
Reinigung  der  Felder  von  Pflanzenttberresten  nach  der  Ernte  als  wichtiges 
Schutzmittel  gegen  Pflanzenschftdlinge. 

Engler  und  D rüdes  grofses  pflmteengeographisehe»  Sammelwerk 
(s.  Jb.  XIII,  21)  ist  um  einen  neuen  Band,  Die  Vegefation  lUyriens  von 
Bt  ck  von  Mannagetta  bereichert  worden.  Von  Nutzpflanzen  behandelt 
Buhrens  diejenigen,  die  Starke,  Zucker,  Obst,  Gennfsmiltel,  Oewürze, 
Ol,  Fasern,  Kautschuk,  Guttapercha,  ätln  rische  Ole,  Harze,  Färb-  und 
Gerbstoffe  liefern.  Iloeck  fierirliti  t  iihrr  <len  gegewrartigen  Stand  unserer 
Ki  /o/hns-  von  der  iirsprünglicheu  \'<  i'hrri/fti';/  der  angebauten  Nutzpflanzen, 
Dit'>e  kritische,  sehr  ausführliche  Zu;5ainiiieiita.-.sung  ist  für  jeden,  der  das 
für  l'tluiuengeographic  und  Mcnschcnkultur  gleich  wichtige,  in  steigendem 
Hafse  bearbeitete  Kapitel  der  Nutzpflanzen  nicht  aus  den  Augen  ver- 
lieren will,  sehr  nutzbringend.  Vor  allem  dürften  die  tabellarischen  Über- 
sichten  der  Heimatsreiche  dieser  Pflanzen  die  Grundlagen  für  diesbezflg- 
liehe  Angaben  darstellen.  Für  die  richtige  pflanzengeographische  Auf* 
fassnng  unseres  Vaterlandes  sind  folgende  weitere  Arbeiten  Hoecks  un< 
entbehrlich.  Sein  Verzeichnis  von  Mlenceltspflamen  in  unserer  keimische» 
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Phaneroff'Uii'  Ii' Flora  umfafst,  obschon  not  Ii  iiiclit  ab{iP-clilo»2seu  vor- 
lio^'t,  bereits  112  Arten.  Die  Anktjinmitnye  in  der  Pfanzefcel*  Mittel- 
europas wäiirend  <1ch  letzten  Juxlhen  Jahrhunderts  gebua  über  ein  aiifserst 
interessantes  Kapit«!  moderner  Pflaazengct»cbichte  Auskunft.  Auf  dem- 
selben Gebiet  bewegen  sich  seine  Pflanzen  der  KmaUteatände  NuMeutsek' 
tanäs.  Diese  Arbeit  schlierst  sich  den  Jb.  Xn,  31  und  XIV,  34  genaon- 
ten,  sowie  älteren  Schriften  an.  Der  Verf.  geht  zanflehst  aaf  die  hentigea 
ni)d  <  in  st  igen  Anbanpflanzen  (ausg.  die  Nährpflanzen)  ein,  mn  dann  auf 
die  ÜJikrftater  zu  sprechen  zu  kommen.  Er  bespricht  irosondert  die  be- 
reits vor  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  gefundenen  und  die  erst  in  den 
lotzfen  .Talirzf'hnten  /nirofnhrtoti  Arton.  Üie  ersteren  gehör<Mi  entweder 
dem  A<  kcr  an  und  sind  dann  vi  riimtlirli  in  Norddont^^rhland  ur>]irüiiglich 
oder  au^  dem  niittelhindi'^clh'ii  odn-  au^  uuihn  ti  Teiicü  norfli^rhen 
I'flanzeureiclit^  ^^<'kniiiuifn  oder  entslammei)  anderen  GebiettMi.  Zweitens 
gehören  Gartenunkrauter  und  drittens  Kuderulpflanzen  zu  ihnen.  Diese 
letzten  werden  wie  die  Acicemniirftuter  genaner  nach  ihrer  Herknnft  anter> 
sucht.  Die  neuen  Erwerbungen  unserer  Flora,  die  Adventivpflanzeu  oder 
Ankömmlinge,  stammen  ans  fast  allen  Teilen  der  Erde.  Auch  diese 
Schrift  ist  wie  alle  anderen  Hoecks  namentlich  durch  Übersichten,  die  die 
Krgrl)iiis<c  tabellarisch  zusammenfassen  und  somit  auf  einen  Blick  über- 
^1  lien  lassen,  ausgezeichnet.  —  Vgl.  auch  oben  S.  30  Schwipjfel,  S.  21 
Schlemmer. 

Kecht  reich  hat  sich  da*<  .lalir  1900  auf  ilein  Gebiet  der  ßoritfischen 
Litteratur  erwiesen.  Asciierson  und  Gribiitr"'  .S'///h)//\*.s  der  nnfiA- 
europöisrhfiH  Flora  (s.  Jh.  XIV,  25)  braclite  tur  die  Gra-er  df»n  Sthlufs 
der  Aveueeii,  die  Pappophureen,  die  Anindineen  und  von  den  Ftstuceen 
die  Melicinen,  die  Koeleriinen,  die  Eragrostinen,  die  Poiucn  und  die 
Festucinen  z.  T.  Aolserdem  begann  der  sechste  Band  mit  den  Spiraeoideai 
und  Rosoideen  zu  erscheinen;  sie  werden  ?on  Keller  bearbeitet. 
Wunsches  VerbreUeMe  Pflanzen  Deutschlands  sind  um  eine  Übersicht 
zum  Bestimmen  der  Holzgewftchse  nach  dem  Laube  vermehrt  worden,  die 
sehr  brauclibar  erscheint.  Fünfstücks  ÄrfdaiÄr/«/-  T/iuheKadas  (s. 
Jb.  IX,  29)  giebt  die  Systeme  und  Erklärungen  der  Fachausdrücke  und 
fuhrt  sodann  die  Pflanzen  nach  der  Jahreszeit  auf.  Den  abgebildeten 
und  beschri(^brnon  ArtcMi  wonlrn  andere  angescldossen.  Don  Schlnf-^  bildf^n 
die  I?;inin<'.  Finc  F/ura  von  Tarnoiritz  und  den  benachbarten  (iel)ieton 
verutV«  iifliclile  \Vuj»sidlo.  Sie  nimmt  Bezutr  auf  des  Verf.  Leitfaden  umi 
im  liest immungsschlüssel  auf  Ascherson-Grabners  Flora.  Dieser  benutzt 
in  für  Schüler  sehr  geeigneter  Weise  gern  die  Merkmale,  die  sich  aus  der 
Lebensdauer,  dem  Wohnort  und  dgl.  ableiten  lassen.  Prahls  kritische 
Mora  der  Provinz  Schleswig 'Holstein  ist  in  erweiterter  Form  erschienen. 
Von  den  Abarten  und  Bastarden  sind  nur  die  wichtigeren  aufgenommen, 
auch  die  Zier-  und  Adventivpflanzen  nur  mit  Beschriüikung.  Das  System  ist 
das  Englersche.  Es  schiebt  sich  das  Gebiet  dieser  Flora  keilfönnig  zwischen 
das  nordöstliche  Ascherson  -  Gräbners  und  das  nordwestliche  Buchenaus 
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ein.  Der  Verfasser  einer  bekannten  Flora  des  Riesen-  und  Iscii^ebirgcs, 
Winkler,  gab  als  Sudetnifora  eine  Auswahl  charakteristisrher  (iebirgs- 
ptlanzen  heraus.  Es  ist  kein  liestimmungsbuch,  sondern  will  die  inter- 
essanten Hitglieder  jener  Flora  dem  Laien  uälicr  rUcken.  Auf  eine  Ge- 
schichte der  Stidetenflora  folgt  ein  Abschnitt  „ans  dem  Leben  der 
Pflanzen**,  dann  kommen  Pflanzensysteme,  ein  geographischer  Teil  fiber 
Kamm>  Moor-,  Felsen-  und  SchlnchteQfloren,  die  Schilderung  der  Ein- 
wanderung der  Hochgebirgsflora  und  endlich  die  Einzelbeschreibungcn 
nach  der  Anordnung  des  verbesserten  Jussieuscheu  Systemes  unter  Berück- 
sichtigung des  Linneschen.  Diese  letzteren  enthalten  auch  viele  Beiträge 
filier  Namen,  Sage  n.  s.  f.  oitr/elner  Pflanzen.  Die  auf  grau  getöntem 
HinterLM'uiule  dargestellten  tarhi^en  liililei«  sind  sachlich  und  kOnsticrisch 
gut  gelungen.  Die  bekannte  sehr  braucldjare  Flora  ran  Jioiin  im!  der 
Provinz  Braivienhtirg  von  Laekowitz  ist  in  ihrer  neuen  Auflage  nicht 
unwesentlich  erweitert  worden.  Abgesehen  davon,  dafs  den  Varietäten  und 
Formen  mehr  als  bisher  Beachtung  geschenkt  worden  ist,  so  fügte  der 
Verf.  auch  eine  kurzgehaltene  Morphologie  als  Einleitung  hinzu,  die  die 
Fachausdrflcke  dieses  Zweiges  der  Botanik  kurz  erklärt  und  bildlich  durch 
75  sehr  brauchbare  kleine  Holzschnitte  vor  die  Augen  fahrt  Namentlich 
far  Schiller  wird  der  deN  Duches  dadurch  nicht  unwesentUcb  ge- 

steigert. Ueichonaus  Mainzer  Flora  kam  dem  Berichterst.  nicht  zu 
Gesieht.  Kirchner  und  Eichlers  Exkursionsflora  für  Württeml>crg  idxJ 
Hohenzollern  schliefst  sich  die  Badens  (von  Seubert-Klein)  und  Bayerns 
(Prantl)  an.  Sie  soll  ein  Bestimmiintrshnrh  sein.  lietretis  drr  wissi-n- 
schaftlichea  Namen  folgt  sie  (iareke,  hetreti'v  der  niorphologischen  Jie/.eicli- 
nungen  Buchenau,  betreffs  der  dl•ut^ehea  Benennungen  Meigen.  Die  vier 
in  Frage  kommenden  floristischen  Bezirke  Unterland,  Schwarzwald,  Alb, 
Oberland  werden  geologisch  gekennzeichnet.  Die  Familien  lassen  sich 
nach  dem  natflriichen  und  nach  dem  Linneschen  System  finden.  Dafs 
das  letztere  aufgenommen  wurde,  bezeichnen  die  Verf.  ausdrücklich  als 
eine  Konzession,  die  den  Wflnschen  mancher  noch  an  dieses  System  ge- 
wöhnten Botaniker  gemacht  wurde.  Gradmanns  Pfitmzenlehen  der 
Schwäbischen  Älb  hat  sehr  bald  eine  Neuauflage  nötig  gehabt;  s. 
Jb.  XIII,  22.  Die  erste  ist  erweitert  und  verbessert  worden.  Fritsch 
hat  von  soim-r  KxkursionNtlora  tür  Österreich  (s.  Jb.  XII,  21)  eine  Schul- 
ausgalje  unter  dem  Namen  Schul/iora  für  dir  övfrn'eicJiischeti  Sudetr»-  und 
AlpenUindcr  (mU  Aus.srJdii/.s  des  Käsltidcuidcsj  veranstaltet  Der  murplio- 
logische  Abschnitt  ist  aul  die  Erklärung  seltenerer  oder  in  ganz  bc.stiujm- 
tem  Sinne  gebrauchter  Fachausdrucke  beschränkt  worden.  Die  Familien- 
diagnosen und  die  Bestimmungstabellen  fttr  diese  suid  fortgefallen,  da 
^der  Schaler  in  der  Regel  nach  dem  Linn^schen  System  bestimmt*.  Nahe- 
stehende Arten  wurden  zusammengezogen,  die  Automamen  sowie  alle  Syno- 
nyme sind  fortgelassen  worden.  Die  Bastarde  sind  nicht  ausdrücklich  an- 
geftihrt  worden.  Die  Verbreitung  wurde  nur  dann  gegeben,  wenn  die 
betreffende  Pflanze  in  einem  beträchtlichen  Teil  des  Gebietes  fehlt  Die 
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durchaus  in  Uer  Foren  (lichuluiiiistli'T  Schlü'ssel  gearh»Mtote  Flora  i>t  für 
ihren  Zweck  sehr  {^jecignet.  In  der  iiabenhorstsciiua  Krj'ptogameu- Flora 
ist  von  AUescbers  Fungis  imperfvdLs  ein  sehr  umfangreicher  Band 
vollendet  worden.  Er  amfafst  nur  die  erste  H&Ifte  der  Sphaerioideeo« 
die  hyalinsporigen,  in  vier  Abteilungen,  denen  gleichfalls  vier  der  dunkel- 
sporigen  gegeniibersteben.  Die  Sphaerioidcen  bilden  die  erste  Familie 
drr  S;i}i;(  ropsidcen,  denen  nocb  zwei  weitere  Ordnungen  znr  Seile  stehen. 
Immerhin  umfassen  die  jetzt  vollendeten  Abteilungen  bereits  2873  Arten. 
Eyferths  Einfachste  LchnisfoDurii  ■<.  o,  S.  20. 

Ah  Hcitra;..'  zur  I'flanzcufMiüontdonie  sei  Holzapfels  Vortrag  über 
Zusammenhang  un/l  Aasihhnunf/  (hr  denfschen  KohJetif>f'h'r  ornritniT.  Ilire 
vorwief,'cnde  AntochHionio.  ih*  Fntstehunt'  aus  Sor«^-  »nier  I>rat:U\\U'5>er 
bewohnenden  LaijU]<llaii/.«  ii  lI^\v.  werden  begründet,  ihre  Lage  zu  den 
carboniscbeii  Gebirgen,  dem  arntoiikaniäehen  und  variscischen,  dargestellt. 
Verf.  geht  sodann  auf  die  einzelnen  Becken  ein.   Leonhard  s.  o.  8.  20. 

Fttr  das  Gebiet  der  Teclmik  sei  vor  allem  auf  Erdmann- Königs 
Warenkunde  (s.  o.  S.  30)  verwiesen.  Ihr  schliefsen  sich  Wiesners 
EohfAoffe  dett  Pfiamemrekhes  an,  von  deren  3.  Auflage  der  erste  Band  er* 
Sellien.  Die  Kautsrhukpfltinzen  unl  ihre  Kultur  behandelte  Warburg. 
Nachdem  die  Grüfse  der  Produktion  und  des  Knnsums  dai^estellt  worden 
ist,  werden  die  einzelnen  Kautschuksorten  und  -ptlanzen,  Paia-,  Castilloa-, 
Manieoha-,  Mrmi5;il»rini-,  Fini«  Kantsrhuic,  die  afrikanischen,  sowie  weniger 
wichtige  Kauisehukgewueiise,  ••iiiL'i'lit  iKi  bf'vprochen. 

Ein  kleiner  Ik'itra«  zur  XaitUHythuHtj  ist  Köhler«  Aufsatz  uIkt  '  ?■ 
Tollkirsche,  der  die  giftige  ujid  andererseits  iieilknittigc  Wirkung  der 
Pflanze  betont. 

Die  Pflatuienwdt  im  Glauben  und  Leben  unserer  Vorfahren  behandelt 
Spelt  er.  Mythologische  und  Glaubensvorstellungen,  Sagen,  Märchen, 
Sprichwörter,  Volkslieder  und  Kunstdtchtnngcn  werden  in  reicher  Auswahl 
zur  Darstellung  des  interessanten  Themas  herangeKOgen.  Insbesondere 

wird  auf  Eiche,  Escbc,  Linde,  Birke,  Buche.  Hasel,  Holunder,  Tanne, 
Rose  und  1.11  i.  »  ingegangen,  Poiter  (Die  Ffiamen  im  Volksglanben)  be- 
spricht Teufels-,  zauberkrilt'tige  IMlanzen  und  solche  im  Liebesleben. 
Bartels  Auf<;«t3r  nher  die  J^finnzen  in  drr  nitjUschen  Folklore  ist  bei  den 
engen  Bezieijunjrii  niiserrs  \'(>lksgeistes  zu  dem  der  staminverwandten 
Engliinder  natuilirh  vnu  IjiUi»  >%e.  Er  k'iebt  seine  Nachri'  hti  ii  in  alpha- 
betischer Folge  der  in  Frage  kommenden  Pflanzen,  deren  Zahl  ÖU  i-^t. 

GcM-hiddlich  ist  Walters  Enlukkclung  der  Botanik  im  19.  JoÄr- 
handeri.  Vor  allem  wird  auf  die  grundlegenden  Untersuchungen  Uber  den 
Bau  der  Zellen  und  ihrer  Bestandteile,  sowie  auf  die  physiologischen 
Grundbedingungen  des  Pflanzenlebens  eingegangen.  Die  Bedeutung  des 
oldenburgischen  Botanikers  Otto  Bödceler  (1803—1899)  schildert  Maller. 
Unter  seinen  /alih  •  ichen  Veröffentlichungen  ragen  die  Ober  die  Cyperaceen 
In  rvor.  Orth  behandelt  />h /'V/JArnt  f/cr  Jiöm<^r  unter  den  Überschriften : 
das  Gut,  die  tiodeubescbaffcnheit,  die  Bodenverbesserung,  die  Boden* 
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bearbeitunp  ^Wfik/enu'e,  Pflü^icn),  das  Düngen,  die  Feldsysteme,  dit-  Au>^- 
saat,  die  Kulturpllauzcn  vuii  <l«jr  .Siuu  bis  zur  Erntü,  die  Ernte.  Saxeu- 
bergcr  geht  auf  Luther  ein;  s.  o.  S.  20. 

3.  Tier-  und  Menschenkunde. 

A*  L«ebrverfalir«ii. 

Vgl.  oben  Kriipclin  S.  10,  Pctclenz  S.  12  und  Twrdy  S.  12. 

Der  Unterrichi  in  der  Geatmdheitslekre  auf  den  höheren  Lehramtalten 
ist  nach  Trzoska  nicht  allein  aus  den  wicht i<<sten  sachlichtMi  Gründen 
notwendig,  sondorn  vor  nllotn  anrh  iloswr'jon.  weil  Abcrslaiibo  und  die 
Stelhinunahmc  ilc->  ^uL'i'iiaiiiUt'ii  Nuturiieilvedalirens  zu  drv  wi^^L'n^chatt- 
iichen  Fursdmn.,'  unendlich  viel  Schaden  anrichten.  Sehr  mit  Hecht  >aLrt 
der  Verf.:  „Ks  gilt,  ein  urteilsfähiges  Geschlecht  heranzubilden."  Auf 
allen  Stufen  bietet  sich  Gelegenheit  za  hygienischer  Belehrung.  An  die 
der  Kinderstube  knüpfen  schon  in  VI  sowohl  dem  botanischen  als  dem 
soologischen  Unterricht  entnommene  Thatsachen  an«  and  so  Iftfst  sich  auf 
allen  Stufen  Material  gewinnen.  Verf.  giobt  im  einzelnen  zahlreiche  Bei- 
spiele hierfttr.  Der  Schlnfsunterricht  in  der  Botanik  mnfs  mit  ganz  be- 
sonderer Rncksichtnahnie  auf  Hygiene  behandelt  werden,  und  im  eigent- 
lichen anthropologischen  Unterricht  mufs  vor  allem  die  Anatomie  zu 
Gunsten  der  Hygiene  zurückstehen.  Auf  die  in  diesem  Pensum  vorzu- 
bringenden Belehrungen  in  der  Gesundheitspflege  geht  Verf.  des  weiteren 
ausführlich  ein. 

Diii  TicrsrhnfzhrslrrhntKjfn  wm'  l.  n  wie  früher  in  regster  Weise  durch 
Flugschriften  und  ilcn  Ukunnt.  ii  tur  Sciiüler  aufserordentlich  gut  geeig- 
neten K(dender  des  Berliner  TicrschuLs-Vereim  gefördert;  vgl.  Jb.  XIII,  25. 
Die  ansprechenden  Erzählungen  dieser  Kalender  stellt  der  Verein  von 
Zeit  zu  Zeit  in  seinen  LesebUddeiu  zusammen,  deren  drittes  Bändchen  (s. 
Jb.  XIII,  35)  erschien.  Obst  beantwortet  die  Frage:  Wie  kann  die  Sektile 
die  Bestrebungen  der  Tiersehutzvereine  fordern?  Neben  dem  Religions-, 
dem  deutschen,  ja  auch  dem  Unterricht  in  Rechnen,  Erdlomde,  Gesang 
hat  vor  allem  der  natunvisiscnschaftlichc  die  .Aufgabe,  hier  einzutreten. 
Er  hat  vornehmlich  auch  das  Seelenleben  der  Tiere  zu  betonen.  Eine 
wichtige  Erfffinrnnrf  rinn  nntifr/nssetischaf fliehen  JJntcrriclU  ist  nach  I-.St  h. 
«Hc  AnleituiiL'.  Nistkasten  und  Fatterplütze  für  die  Vögel  richtig  einzu- 
richten und  anzubringen. 

♦ 

B«  Lehrmittel. 

Eine  ganze  Reihe  von  Lehrbüchern  hat  ihre  Neuauflage  erfahren. 
Wossidlos  Leitfaden  der  Zodogie  (s.  Jb.  XIII,  25)  zeigt  eine  stärkere 
Berttcksichtigung  der  Oekologie,  in  den  neuen  Säugetierabbildungen  ist 
die  Anatomie  mehr  als  bisher  berücksichtigt,  die  Systematik  der  Huftiere 
ist  auf  die  der  Wissenschaft  entsprechende  Stufe  gehoben  und  ein  Ab- 
schnitt aber  ansgestorbene  iiere  neu  aufgenommen  worden.  Kräpelins 
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LeiffftfJpii  Cs.  Jb.  XII,  2G)  eiv.icli  btikuimtlioli  (s.  auch  oben  S.  10)  clie 
Gewiiiiimig  dtr  gröfscmi  Katcgorieeu:  Typus,  Klasse,  Ordnung.  Nach 
diesem  Gesichtspunkt  sind  die  Vertreter  des  Tierreiches  im  ereten  Ab- 
scbnitt  aasgewählt  und  bebandelt.  Der  zweite  bringt  die  Bedeatong  der 
Tiere  im  Haushalt  der  Katar  and  des  Menseben,  der  dritte  den  inneren 
Bau  der  Tiere  und  des  Uenscben.  Paosts  Ti€rkund$  (s.  Jb.  XU.  25) 
ist  namentlich  im  ersten  Teil,  der  den  Bau  des  menschlichen  Körpers  be- 
handelt, durchü[esehen,  ihre  .Abbildunvoii  '^ind  vermebri  worden.  VoLrel, 
Müllen  hoff  und  Uö  seiers  Leitfutbu  hat  im  dritten  Heft  einige  Ver- 
besserungen erfsilireii.  Srhincil  hat  seinem  in  3.  Anfliiire  cr^rhirnrutMi 
Lrhrhw'he  (s.  .Ib.  XiV,  29)  einen  kur/t  rcn  Lfiffaih  n  un  «lio  »Seite  i:''^'»  l]t, 
<i»  1-  in  einer  Ausgabe  Tier-  und  Mcn-rln  nkiiiide,  in  tiiicr  zweiten  die-^t- 
beiden  getrennt  (letztere  unter  dem  Titel  Ihr  Mensch)  darbietet.  Neben 
Kürzungen  gegenüber  dem  Lehrbuch  zeigt  der  Leitfaden  numchc  Kapitel, 
SO  z.  B.  die  Aber  Hnnd«  Rbid  und  Pferd,  umgestaltet.  Die  Henscbea- 
kunde  ist  natttrlicb  gleichfalls  nach  des  Verf.  bekannten  Ansichten  be- 
bandelt worden.  Schliefslich  hat  Sebmeil  dem  Leitfaden,  der  fÄr  bObere 
Scholen  bestimmt  ist,  noch  einen  Qrundrifs  folgen  lassen,  der  für  Volks» 
schulen  geeignet  ist.  Fickert  und  Kohlmeyers  Tieikunde 
Jb.  XII,  25)  ist  so  abgeändert  worden,  dafs  sie  auch  fQr  Schulen  brauch* 
bar  geworden  ist  Hinzugefügt  wmdv  ein  tiergcograpbischer  Teil,  der, 
ohne  irL'«'iid  woirbo  alljfmeinen  Abscliiiittr  /n  bringen,  (Wf  Regi*)i)f'n  nud 
Subregionen  nach  Wallaee  aufführt.  da/u  gehörige  Karte  stellt  di» 

sowie  die  Si  lmiarduschen  Meere-i  eii  he  dar.  Wir  kuiiuen  uii^  au<  lir- 
faeh  angetührien  Gründen  mit  der  ^  i  rui  udung  dieser  ztini  Teil  denn  dut  ij 
veralteten  Litlcratur  nicht  einverstanden  erklären.  Auch  die  Einbeziehung 
der  Hottentotten  and  BuscbmAnner  in  die  Negerrasse  dfirfte  kaam  Billi- 
gung finden.  Über  Dali tzschs  NaturgesckiehU  s.  o.  S.  14.  DanTierrtiA 
von  Bach  und  Kreuts  blieb  ans  unbekannt. 

Grabes  Midie  in  das  SedenUhen  der  Tiere  sollen  der  Jagend  dieses 
näher  bringen.  Die  Auswahl  des  Stoflfcs  ist  im  allgemeinen  nicht  an- 
geeignet, wenn  auch  das  Beispiel  des  Frosches,  der  sich,  ^wenn  er  den 
weiblichen  Frosch  umklammert  hat,  ruhig  einen  Schenkel  abschneiden'^ 
liif-jt,  in  zweifnelier  Hinsieht  sehr  bedenklich  erschoirit.  Auch  die  Ab- 
leitung vom  Instinkt,  der  noch  di?n  als  .schöpferische  Guttesvernunft- 
gokennzeichnet  wird,  dürfte  nicht  ohne  Üetiniiinn  dieses  Wortes  7nl;i«>it' 
sein.  Ferner  ist  uns  das  Geruchs-  und  Gest  hiiiai  k^werkzoui,'  der  liieueii 
wohl  bekannt..  Es  ist  z.  B.  bereits  1877  von  Graber  in  seinem  weitverbrei- 
teten Buch  tlber  die  Insekten  abgebildet  worden. 

Bocks  Bau,  Leben  und  Pflege  deft  menschlichen  Körpers  erfahr  in 
seiner  Schulaosgabe  eino  Neuauflage  seitens  Gamerers.  Das  Bflchlein 
verdient  durchaus,  älteren  Scbfllem  zum  Selbststudium  in  die  Hand  ge* 
geben  zu  werden.  Zepfs  Bnn,  FnaüU'wn  und  Pflege  des  menschlichen 
Korpe)'s,  vornehmlich  für  S.  minarc  und  Mädchenschulen  bestimmt,  ist 
unzweifelhaft  für  diesen  Zweck  gut  geeignet. 
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Ühf!  dip  Verwendung  lebender  zoologischer  Anschauungsmittel  sind 
dem  FkTuhferst.  folgende  neue  Thatsachen  hekannt  j^eworden.  Ein  zoolo- 
yi.srlif-r  <f arten  befindet  sich  bei  der  ersffn  KunhnnoJksüchtde  in  Prag, 
Er  ist  720  tjin  grofs  und  enthält  frei  lebende  und  in  Käfigen  gehaltene 
Tiere.  Zu  jenen  gehören  Sperling,  Amsel,  Drossel,  Fasan,  Wachtel,  Kel>- 
hQhn,  Kacknck,  Kiebitz,  Miudelkrtthe  und  Eicbeihtiier,  zu  diesen  Kern- 
beifser,  Meisen,  Würger,  Ohrenle,  Krabe,  Dohle,  Tormfalk,  K&nzchen, 
Bussard.  Weiter  sind  vorbanden  Hamster,  Igel,  Kanineben,  Eiehhömchen, 
ein  AlFe«  Haus-,  Perlbuhn,  Enten,  SchildlcrOten,  Fische.  Femer  zeigte 
die  Äus'ifcUung  in  der  VWa  Borghese  zu  Born  (s.  auch  oben  S.  24)  neben 
dem  Schulgarten  einen  Htthnerhof  und  ein  Bienenhaus  als  Lehrmittri  für 
die  ländliche  Volksschule.  Schiefslich  geht  auch  Sc  ii rieh  (s.  o.  S.  25) 
mehrfach  auf  die  Tiorbesriindc  von  Schnlt;;trteii  ein.  Eine  gute  Anleitung 
zur  snch^cmäfsen  Behandlung  der  so  oft  gequälten  Goldfiache  giebt 
Herr  m  a  n  n. 

Eine  grofse  Anzahl  neuer  zoologisciier  Lehrmdtel  in  Gestalt  von  JVo- 
paraten  brachte  die  Linnaea  zu  Berlin  (A.  MUller)  auf  verschiedenen 
Ausstellungen  zur  Ansicht.  Es  waren  zunächst  zergliederte  Wirbeltiere, 
zum  Teil  in  Pfeilschnitthalbierung:  Schleihe,  Taube  mit  injizierten  Luft* 
wegen  und  -beliftltern,  Doppelii^ektionen  von  Eiehhömchen,  Taube,  Schel- 
topusik,  Zornnatter,  Nerven  von  Meerschweinchen,  Taube,  Frosch,  Hecht, 
elektrisches  Organ  vom  Zitterrochen.  Weiter  Entwickelungcn  von  Blind- 
schleiche, Geburtshelferkröte,  Bitterling,  Taschenkrebs,  Küfern  und  Haut- 
flü^'loni  mit  br'^onderer  Borürksichligung  ookolofzi^clirT  Verhältnisse.  Sehr 
umtangreich  waren  die  Sainniliin'jpn  von  Schädiinicii,  Schutzfärhnnt'pn, 
Xarhäffungen,  Geschleclit!)-  und  .I;ilires/eitdiniorphi«!nin>  luler  -polyinurphis- 
mu>  aus  dem  Gebiet  des  Kerbtierlcbens.  Vgl.  aucli  üben  Sclilüter  S.  15 
luid  Wildenhsiin  S.  17.  Schröders  Käfersammlcr  giebt  eine  ausführ- 
liche gute  Anleitung  ffir  den  Fang,  die  Prftparation  und  die  Instandhaltung 
der  Sammlung  dieser  Kerfe. 

Über  Tiermodtile  s.  o.  Schlüter  (Osterloh)  S.  15. 

Tafdn,  Die  Zoologische  WamdbUder  im  Format  von  64 : 90  cm  aus 
dem  Verlag  von  JanNky  in  Tabor  sind  um  die  No.  96  (Haus-,  Feld-, 
Spitzmaus,  Waiider-  und  Hausratte)  und  No.  97  (Feuersalamander  und 
Streifenmolch)  vermehrt  wurden.  Von  Frenkels  Anatomischen  Wand- 
tafrlii  erschienen  Tat".  .')  und  vgl.  Jb.  XII,  28.  Es  kommt  hier  nament- 
lich da<  Skelett  zur  Anschauung.  Haschke  veröffentlichte  eine  Tafel 
citJwi>ui.scl(er  Käfer,  die,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Jb.  XII,  17,  28), 
214  Tiere  in  natürlicher  uder  nur  gering  vennehrter  Gröfse  darstellt,  so 
flafs  sie  wohl  als  Wandschmuck  für  das  Haus,  nicht  aber  als  Unterrichts- 
mittel fUr  die  Lehrstunde  Anwendung  finden  kann.  Ganz  vortrefflich  sind 
die  auf  Anregung  von  K.  Möbius  aufgenommenen  und  herausgegebenen 
Fftotographieen  der  Odmnomie  des  Biber»,  Sie  entstammen  seinen  be* 
kannten  WobnstiUten  an  der  mittleren  Elbe  und  stellen  von  ihm  ge- 
schnittene und  angegriffene  Bäume  und  Sträucher,  Frafsstucke,  seine 
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Wohmiiigcn,  Teiche  nun  lianuiihuiitcii  thir.  Da  dit  liiMer  13:18  cm 
grofs  sind,  so  künnei)  aucli  !>ic  iiatürlicli  nur  so  Verwundung  ündeu,  dafs 
sie  in  der  Klasse  heramgewiesen  werden.  Dieses  VerfalireQ  wird  sich 
sdlbsUersUndlich  ittr  manche  Objekte  niemals  vermeiden  lassen,  moTs  aber 
eben  deswegen  möglichst  anf  Natnrgegenstftnde  selbst  beschränkt  bleiben* 
Es  stellt  daher  Pf  ort  scheller  mit  Recht  als  einen  Übelstand  hin,  wenn 
Wandtafeln  zu  kleine  Darstellungen  enthalten.  Der  NnUen  des  gro^n 
Formates  geht  dann  verloren.  Er  erörtert  das  namentlich  an  den  sonst 
<:n  vortrefflichen  (und  nur  in  mancher  Beziehung  über  das  Mafs  des  auf 
Mitti  l>chulen  brauchbaren  hinau^jchrnden)  Leuckartschcn  Tafrln,  und 
kommt  auf  von  ihm  selbst  hergestellte  Sntgeplante  zoologlscJie  WiDfltafdn 
/M  -sprechen,  die  im  Format  von  130:140  cm  je  eine  Ilauptligur  und 
wei»it,'e  diese  erläntornde  Nebenfiguren  enthalten.  Der  Verf.  entwarf  seine 
Tafeln  yuiKiclist  für  die  Moiluskeu  und  zwar  nach  eigenen  lYuparaten. 
Die  Hauptfiguren  sind  grofs:  Helix  1  m,  Sepia  1,25  m,  Unio  1,1  m.  Er 
fordert  die  Amtsgenossen  anf,  seine  Tafeln  an  besichtigen  und  ihm  Vor* 
BchlAge  fDr  darzustellende  Objekte  sn  machen.  Berichferst,  ist  mit  des 
Verf.  Ansichten  völlig  einverstanden,  farehtet  aber,  dafs  far  ein  Tafelwerk, 
das  Infolge  der  geringen  Zahl  der  Abbildungen,  die  die  einzelne  Tafel 
bringt,  sehr  umfangreich  werden  mufs,  sich  kaum  ein  Verieger  finden, 
und  wenn,  kaum  von  vielen  Schulen  die  Mittel  aufgebracht  werden  dOrftcn. 
Er  hat  nach  Konntnisnalimo  der  zahlreichen  mit  der  Hand  au<^irefühnon 
l'afclii,  dir  K.  Hat  ckcl  t'iir  das  .Tenon«cr  und  l'\  E.  Schulze  für  da^» 
IJerliiiiT  Z(H)lo,L,Ms(:lin  liisfifuf,  dit.'  tcriier  K.  Müllcnhoff  für  die  lierlincr 
Schulen,  an  denen  er  thatig  war  und  ist,  herstellen  liefs,  durch  Schuler 
der  oberen  Klassen  schon  seit  Jahren  geeignete  Bilder  im  Format  von 
1 : 1,5  m  ein-  oder  auch  vielfarbig  in  Aquarellmanier  kopieren  lassen. 
Und  zwar  hat  er  znnftcbst  Gebieten,  die  auf  den  käuflichen  Tafeln  bisher 
gar  keine  Vertretung  fanden,  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet,  der  Sym* 
biose,  der  Schntzfärbong,  der  Mimicry.  Dabei  wurden  die  Darstellungen 
möglichst  grofs  gew.ililf.  Es  enthalt  eine  Tafel  z.  B.  nur  die  Ameisen- 
akazie  oder  'lic  luibauba  oder  vier  Bliltter  mit  Acarodomatien  oder  zwei 
Bilder  von  Krt  ttsin  mit  Aktinien  oder  Hydroidpolypen  oder  ein  Radiolar 
oder  eini'  Aktinio  mit  «.gelben  oder  Hydra  viridis  mit  grünen  Algen  oder 
Korallen-  oder  Pvonogonidengallen  oder  Uhizostoma  mit  Caranx  oder 
Chaetoccros  uiul  Tiutinnus,  ferner  nur  etwa  vier  oder  fünf  Raupen,  Puppen. 
Heuschreckcu  uder  dgl.  Gegenstände  zur  Erläuterung  der  Schutzfärbung 
oder  Nachilffung.  Auch  Weltkarten  mit  der  Darstellung  der  l'liauzen-, 
der  Tiergebiete  und  der  Verbreitung  der  Menschenrassen  sind  vom  Be> 
richterst  im  grttfsten  Format  hergestdlt  worden.  Fehlfm  dodi  audi  sie 
im  Handel  völlig,  obschon  diese  Karten  als  Verlagsartikel  wohl  rentabel 
sein  würden,  während  das  für  die  genannten  ökologischen  Tafeln  kaum 
der  Fall  sein  dürfte.  —  Spechts  Tkrhihhr-Älfmm  kam  dem  Berichterst 
nicht  zu  Gesicht.    Vgl.  schliefsiich  oben  Haeckei  S.  15. 
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Frenkel  bat  als  piUlagogi^ch-idssemchafUicftes  Hilfsmittel  zu  sciucii 
Wandtafdn  (s.  o.  8.  33)  ein  ostfiologisches  Hilfsbach,  Die  Lehre  wm 
Scdett  de»  Menschen  uaw,,  erscheinen  lassen.  In  engem  Anschlnfs  an 
Gegenbaor  ist  hier  das  als  Grundlage  fOr  die  Tergloichenden  Gesichts- 
punkte bei  den  Wirbeltieren  so  wichtige  Knochensystem  dargestellt  worden* 
Spitz  gab  in  zwei  Heften  eine  Sammlunff  methodisch  geordneter  Zeitih» 
Hungen  heraus,  die  dem  I^hrer  wohl  in  vielen  Fällen  als  Vorlagen  fßr 
Tafclzciclinangen  dienen  oder  ihm  doch  Anregongen  hierfOr  gew&hren 
können. 

Die  allijmmm  Zoologie  erfuhr  eine  wescntli»  lic  Boreichenmg  durch 
den  Beginn  de»  Erscheinens  von  Haacke  und  Kuhnerts  Tierlehen  der 
Erde.  Die  Bedeutung  dieses  Werkes,  das  ebenso  empfehlenswert  für  den 
Privatbesitz  als  uneutbehrlieh  fUr  die  Lehrerbibliotbek  sein  dürfte,  berulit 
daranf,  dafs  hier  die  Tiere  in  ihrer  örtlichen  ZosammengehOrigkeit,  als 
Lebensgemeinscbaflett,  geschildert  werden.  Es  ist  dieses  Tierleben  also 
keinesfalls  ein  Ersatzwerk  ftlr  Brehms  gleichlantendes  Werk,  sondern  eine 
willkommene  Ergänzung,  die  am  so  wertvoller  ist,  als  die  (120)  Tafeln 
Kuhnerts  in  Darstellang  und  Wiedergabe  ganz  ausgezeichnet  sind,  und 
die  (620)  Textabbildungen  von  Kuhnert  und  Specht  viele  sonst  kaum  dar- 
gestellte Situationen  und  Kin/Llheitcn  zur  Ansicht  bringen.  Hnacke  be- 
ginnt mit  den  Wäldern  uml  (iL-hüschen  Mitteleuropas,  um  dann  :iuf  rla-s 
Feld,  die  menschlichen  Ausit  lnugeii  und  das  Wasser  und  seine  Um- 
gebung in  diesem  Gebiet  einzugt  hcn.  In  einem  zwt  iit  n  Teil  werden  die 
europaisclicn  üicnzUnder  behandelt:  Nordeuropa,  Alpen,  pontisches  Gebiet 
und  Sfldearopa.  Der  zweite  fiand  beginnt  mit  dem  nord-  und  vorder« 
asiatischen  Tierleben  (arktisches  Gebiet,  Sibirien,  Sadwestasien,  kaspisches 
Gebiet),  auf  das  das  sftd-  und  hinterasiatische  folgen.  In  seiner  Schilde« 
rung  hat  er  mit  Vorderindien  begonnen.  In  jedem  Abschnitt  geht  der 
Weg  von  den  Charaktersäugcm  zu  den  Vögeln,  Kriechtieren,  Lurchen, 
Kerfen,  Spinnentieren,  TausendMfseni,  Krebsen,  Weichtieren,  Würmern  u.s.f. 
Die  lebenswarmen  Schilderungen  runden  sich  in  grofser  Anschaulichkeit 
zu  Lebensbildern  der  einzelnen  Gebiete  ab.  —  Hertwigs  Lehrbuch  der 
Zoologie  erhielt  iiuf<ier  Vcrbes'^enini.'en  iinil  MrintTtMi  Zu-iitzeii  fl^cfrueh- 
tnn?.  Hau  der  Ganglienzellen,  FuripHuii/ung  der  Ijrtii  ic.  Hau  d»  s  W'iibel- 
tiergi'hirns,  Atmung  der  Vogel)  einen  Abrifs  des  geülugi>Llicii  liaiu;»  der 
Erde  und  der  palilontologischen  Verbreitung  der  wichtigsten  Tierstiimme. 

Folgende  eimeine  Gruppen  sind  im  Tierreuh  bearbeitet  worden.  Der 
bekannte  Kegenwnrmkenner  Michaelsen  beschrieb  die  (Hiffodtaeien  in 
einem  starken  Bande,  de  Bormans  und  Kraufs  die  ForfiaUiäen  tmd 
die  monotj'pischen  Hemimeriden,  Devoletzkys  Offene  Prägen  aus  der 
Geeehkhie  der  niederen  Säuger  betreffen  die  Verwandtschaft  der  Bentel- 
und  Kloakentiere  mit  filteren,  besondc^rs  mesozoischen  Formen.  Von  den 
triassischen  pflanzenfressenden  Kriechtieren  stehen  manche  den  Kloaken- 
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tieren  so  nahe,  dafs  diese  mit  jonoii  fusj-ilen  Formen  zusammen  eine 
Zwisclienklasso  zwischen  Reptilien  und  Säugern  bilden  dürften.  Recht 
hübsche  Schilderungen  bieten  unsere  gefiederten  Freunde  von  Bräfs.  ßnc 
klefoe  Dantellttng  eigener  Beobachtangen  ist  Kults chers  Mein  Sieben- 
schläfer. Ebenfalls  auf  Selbstbeobachtung  berahen  desselben  Verf.  NatttT' 
tpissensduifilieke  Semerkunffen  über  Eidechsen  and  die  Aofsätze  von 
Hermann  J^ber  unsere  Schiange»,  sowie  von  Just  and  Grinsbach: 
AescuiapnaUer,  Würfelnntfer  und  SpitzkopfoUer.  LUders  Beitrag  zur 
K&»ninis  der  Lepidopf'-ri m/affinnj  I'h'/lliKnLsiüi.  Z.  enthält  eine  -opgfäIfiy:e 
und  ausführliche  Darstellun.:  des  Baues  und  der  Entwic  koluiig  dir^t^r 
Gattung.  Er  schliefst  mit  einer  Bfstimmnns'^taholl«  und  der  AufstclIunL: 
der  nenen  (dritten)  Art  P.  sorhageniella.  Vgl.  schliefslich  Eyfertbs  ein- 
fachsir  Ijehensf  nrnii  II  oben  S.  20. 

Ammons  ÄHtUrnimlogie  der  Badener,  dessen  Gesell.'«chaftsürdnuiig 
nnd  ihre  natOrlicheu  Grondlagon  dem  Bericbterst.  anfs  vorteilhafteste  be- 
kannt sind,  scheint  fOr  die  Benrteilnng  anthropologischer  Verhältnisse 
flberhanpt  und  insbesondere  solcher  deutscher  Tollcsstftmme  von  hervor- 
ragender  Bedeutung  su  sein,  ganx  abgesehen  von  dem  sehr  umfangreicben 
Material  utid  den  ans  ihm  gezogenen  Folgerungen,  die  In  diesem  NYerk 
für  die  Badener  vorgelegt  werden.  Wir  dürfen,  da  uns  das  Buch  selbr>t 
unbekannt  blieb,  uns  auf  v.  Luschans  Bericht  in  der  Nat  Woch.  XV,  213 
berufen. 

Die  Physiologie  des  Menschen  und  der  WirhrlHrre  von  Grafsmunn 
geht  in  vielen  Bpziehunt'f^n  sehr  eigenartige  Wege,  drren  Ausfinander- 
Setzung  mit  den  Mju>t  üblicljen  Ansichten  aus  dem  Rahmen  der  liier  mög- 
lichen Berichterstattung  hinaustiillt.  Eine  Übersicht  über  den  Inhalt  des 
Buches,  das  15  meist  umfangreichen  Werken  mathematischen,  i>hilosophi> 
sehen,  physikalischen,  chemischen,  mineralogischen,  geologischen,  botani- 
schen, zoologischen  und  politischen  Inhaltes  und  vielen  theologischen 
Schriften  zur  Seite  steht,  mOge  genflgen.  Einleitung:  das  Loben  der 
Tierzellc.  Erster  Teil,  das  Geweideleben:  Bau,  Nahrungsmittel,  Stoff- 
umsatz: das  Xahrungsleben  der  Geweide  oder  das  Darmleben;  das  Arbeits- 
leben der  Geweide  oder  das  Blutleben;  das  Blüteleben  der  Geweide  oder 
da«  Gf«;rh1<*''ht'^lel>pn :  da«  Fnichtlphoti  dor  Gc^woide  oder  dü"^  Keimleben. 
Zweiter  Teil,  das  LeibeNlebt  ii :  r>aii  und  l.t  iicn  dor  Nerven;  da^»  Nahrungs- 
leben des  Leibes  oder  das  Geiiuisli  ben;  da?^  Arboit!*Ieben  des  Leibes  od*»r 
das  Muskelleben;  das  Blilteleben  des  Leibes  oder  das  VorstellungsUben; 
das  Fruchtiebeu  des  Leibes  oder  da^  Seelenleben.  —  Wolffs  Vortrag 
ttber  die  Mechanik  der  Knochen  s.  o.  S.  16.  —  Herrmann  stellt  recht 
brauchbar  zusammen,  was  man  von  der  Bedeutung  des  phosphorsauren 
Kalkes  für  Mensdien  und  Tiere  weifs.  —  Sehr  branchbar  fttr  die  Be- 
handlung eines  Kapitels,  das  bei  der  Sinnesphysiologie  nicht  ansMen 
darf,  ist  Beurkos  Abhandlung  f'ber  die  o)>fis('h<  n  T  iii-schungen.  Nach  einer 
Darstellung  der  Anschauung  des  Objektes  und  der  Leistungen  des  Sehens 
kommt  er  auf  den  Begrilf  uud  den  Umfang  dieser  Täuscbuugcn  zu 
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spreclieii,  dip  er  in  objektive  (Simies-j  uml  Mibji'ktive  (Verstandes-)  ein- 
teilt. Jene  bei  uljeu  aut  physikalischen  oder  physiologischen  UnvoUkommen- 
beiten  des  Auges.  Diese  können  durch  äufsere  Umstände  veranlafst  oder 
dorcb  innere  Gfflnde  vertimcht  9ein.  Die  enteren  geschehen  anf  Antafo 
eines  nnffewObnlichen  Weges  der  licbtstrahlen  avCserhnlb  des  Auges  oder 
anf  AnlaTs  von  StOmngen  der  Lichtbahn  im  Auge  selbst  oder  infolge  un- 
gewöhnlicher  Netshantreizung.  Die  letzteren,  die  Urteilstäuschungen, 
sind  Kontrast»,  Entferaunu's ,  pi  rspektivische,  ?eometrisch«optische  und 
Bewegungstiluschungen.  Die  Tafel  bringt  eine  Anzahl  Figuren,  von  denen 
der  ^(  richterst.  mehrere  mit  Vorteil  vermittelst  des  Skioptikons  vorzu- 
führen pflt'LTt. 

Em  sehr  inter^'^sfintes  Work  aus  dem  (Gebiet  (Um-  Tierimfchtjlogie  ist 
Gariiers  von  Marsball  herausgegebenes  über  Die  iSjirticlir  dtr  Affen. 
Trotz  mancher  Mängel  und  Uiurichtigkeiten  gewährt  es  nianelie  neue  Ein- 
blicke in  das  Seelenleben  dieser  und  der  Tiere  ttberhaupt.  Wertvoll  vor 
allem  ist,  daCs  die  hier  niedergelegten  Beobachtungen  nicht  an  Hanstieren, 
deren  psychische  Individualität  bekannter  und  erklftrlicher  ist,  gemacht 
vrnrden.  Die  Verwendung  des  Phonographen  zur  Feststellung  und  Weiter- 
gabe der  Lautitufscrungen  der  untersuchten  Affen  ist  besonders  bemerkens> 
wert.    Grub  es  BlicJie  in  das  SedeiUehen  der  Tiere  s.  o.  S.  32. 

Die  Oekoloiße  im  allgemeinen  behandelt  Lohmanns  Ferienkurs- 
Vorlesung  über  die  Frage:  Wie  irirhen  die  üufseren  Exifitenzbedingnngen 
auf  den  Hau  und  die  Lchensirvisc  der  Tiert  f  Die  zahlreichen  in  Frage 
stehenden  Thatsaeiien  werden  nach  den  FinflOssen  des  Mediums,  des 
Lichtes  und  der  Temperatur,  der  Nubruug  und  anderer  Organismen  dis- 
poniert. Hückers  schöne  Abhandlung  über  den  Gemng  der  Vögel  (s. 
auch  oben  S.  18)  geht  auf  den  Bau  der  Stimmwerkzeuge,  die  Art-  und 
Geschlechtsnnterschiede,  die  Cntwickelung  des  Singinstinktes  (Signalmfe, 
sexn^e  Rufe)  und  schliefslich  noch  anf  andere  Bewerbungserscheinnngen 
(Trommeln,  Flug-,  Balzkttnste,  Spiele  n.  dgl.)  ein.  Hasls  Studien  am  der 
Yogehcdt  betreffen  zwei  HeoIj.K  litiuiLren.  Der  Kleiber  speichert  Ameisen 
III  Baumritzen  auf.  Diese  NOrratskammcrn  benutzen  im  Winter  auch 
Mri'=;rn,  Baumläufer,  Goldhähnciien  und  Spechte.  Weiter  litt  eine  Lerche 
an  Wülsten,  in  denen  Flieffoninadtn  schmarotzten.  Diese  Krankheit 
srhoint  verhreitett  r  und  vi'rderblicher  zu  sein,  als  man  bisher  annalmi.  — 
Lher  den  M'iidt  )  Idtif  der  Tiere  stellt  Herrinann  die  uu>cre  Tierwelt 
betreffenden  Vorgänge  zu>ainmcn.  Girods  Buch  über  die  Tierstaaten  und 
Tiergesellschaften  bat  Marshall  abersetzt  und  durch  Anmerkungen  be- 
reichert. Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Assoziationen  bei  den  Wirbel- 
tieren, die  indifferent,  reciprok,  dauernd  sein  können;  ihr  Ursprung. 
Zweitens  kommen  die  Erscbeinnngen  des  sozialen  Insektenlebens  zur  Dar- 
stellung. Drittens  werden  die  Kommensalisroen  und  Parasitismen  erörtert. 
Viertens  die  sozialen  Kolonieen:  Mantel-,  Moos-,  Pfiatizentiere,  die  Ketten- 
kolonieen  der  Würmer,  die  Verwachsungen  bei  Sta( lielli.iutern,  Glieder- 
fttlsem.  Weich-  und  Wirbeltieren,  die  Gesellschaften  der  Urtiere.  Gerade 
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für  den  bioccnthiicben  Unterricht  dUrtte  dieses  Buch  vielerlei  Anregung 
darbieten. 

T'uTgeograph'uichm  Inhaltes  sind  Teiters  Autsatz  Wohin  ziehen 
unsere  Vögelf  und  Maliers  Sdiildening  einer  Tierreise,  nftnlieb  der  nn* 
freiwUligen  einer  in  Blanholz  verschleppten  Vogelspinne,  die  133  Tage  bei 
zum  Teil  sehr  nnganstigero  Wetter  unterwegs  war.  S.  auch  Schwippet 
oben  8.  20. 

Die  Fauna  der  Vögel  der  Grofskerzogiümer  Meddenburg  von  Wüst- 
nei  nnd  Clodius  umfafst  289  Arten.  Sie  i^t  für  das  Gebiet  als  Be- 
stimmungsbnch  sein*  brauchbar.  Roys  Eier  <Jer  Vögel  Mitteleuropa'^  (>. 
Jh.  XIV,  33)  setzte  sich  mit  don  SpfchT^n,  ^r.inrb'lkr.ihon,  Eisvögeln, 
Bieneiiti  i  •<M  rn,  Seglern,  lIo]"fVii,  Nachtschwalhcu,  Kuckucken,  Drosseln, 
Braunelieu  und  Steinsclimiltzern  fort. 

Seine  Fauna  der  ni«'cklenbur};ischen  Kleinschmetterlinge  führte  Stange 
weiter;  s.  Jb.  XIV,  34.  Friedlan«ls  Um^'ebung  zählt  106  Pyralidinen, 
253  Tortricinen,  8  Micropteryginen,  28  Pteropborinen  und  1  Alncita. 
Röfslers  Baupen  der  GrofssehtnetterVinge  Deutschlands  ist  ein  in  diesem 
Umfange  (Euien  ood  Spanner  sind  nur  mit  Auswahl  gegeben)  sehr  braoch- 
bares  Werk.  Die  Bestimmungsflbersichten  sind  euverlftssig,  ihre  Anord« 
nong  QbersichtUcb.  Auch  der  Ungettbte  dftrfte  sich  leicht  einarbeiten, 
jeder  BaupensammbT  .inte  Ausknnft  erhalten.  Tümpels  Geradflügler 
Mitfeleuropas  (s.  Jb.  XIV,  ,34)  liegen  jetzt  in  einein  stattlichen  Bande 
vollendet  vor.  Den  I'spnflnnoiiroptpra  amphibioHi  :i  '^inii  die  Corrpdpntien, 
die  crliton  Orthopteren  uii<l  die  riiyscipodcn  jrctnlL'i.  Uiof  \ ortrctfliche 
Fauna  kann  für  die  Ril»lii>tlick  der  biolo)(i>tlii'n  Saniinluii'/  nicht  wann 
genug  cniptuiilLn  vvi.r<it:n.  Im  Anschlufs  an  sie  hat  Tünipt;!  auch  Saiiim- 
longsetiketten  erscheinen  lassen.  Von  Gangibauers  Käfern  MiUd- 
europo-f  (s.  Jb.  XI^^  34J  kamen  weiter  heraus  die  als  ClaTicomier  zu- 
sammengefafsten  Sphaeritiden,  Ostomiden,  Byturiden,  Nitidnliden,  Passan- 
driden,  Gucujiden,  Erotyliden,  Phalacrideu,  Thorictiden,  Derodontideo, 
Lathridiiden,  Mycetophagiden,  Golydiiden,  Endomychiden  und  CocdneUi- 
den.  Von  besonderem  Wert  ist  die  vortreffliche  Erörterung  der  ver« 
wandtschaftlichen  V»!rhältnisse  der  vielen  Küferfamilien.  Entwickelungs- 
geschirhte  und  Bioldji.  sind  nicht  veninchliissigt.  Zwei  neue  Faunen  der 
Weichtiere  sind  die  iiiintcnninfJiiskeu  Mittel-Deufschlands  mit  besonderer 
l{eriirks-)thf!f7H»(j  ihr  Thiiringci  Lan^e.  dn'  Prnrin?  >iii(Ji^t  ii .  des  Harzes. 
1ira>insi  JiirrHjs  ninl  ih  i  in)ifre»Tenden  J^tiinh  sfi  df  von  (ioldtufs  und  die 
Sciuterktii/tiiiua  </< *  Utitgthtiitg  cmt  SchfCf infur(  von  Meinel.  Letztere  um- 
fafst  80  Formen,  von  denen  48  abgebildet  werden. 

Far  die  Paläonidogie  s.  Leonhard  o.  S.  20. 

Fttr  das  Gebiet  der  Technik  s.  Erdmann  •  Königs  Warenkmie 
oben  S.  20. 

Das  gewhichfliche  Oebief  betrifit  March Is  Schlafs  seiner  Abhandlung 
ttber  De»  Arisiotdcft  Lehre  von  der  Tierseele.  Das  Strebevermögen  und 
die  bewegende  Kraft  bilden  den  Abschlufs  des  speziellen  Teiles,  dem  ^cb 
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miüuiebr  der  allgemeine  anscbliefst,  der  von  Instinkt  und  vom  Wesens- 
unterscliied  zwischen  Tier-  und  Meuscheuseele  handelt.  Vgl.  Saxeuberger 
über  Luther  o.  S.  20. 


m.  Physik. 
1.  Allgemelnei. 

A«  Letarrerfohren. 

a)  Allgemeines  nnd  Oberstufe. 

Zu  den  neuen  LehqiliinL'U,  wulcbc  für  die  liüheren  Scliulrn  in  Ostt.-r- 
rcicb  erlassen  sind,  hat  der  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  ausführ- 
liche lostroktioaen  erlassen,  welche  den  Titel  Lehrplan  und  Lmtruktioncn 
fSr  de»  ünierriehi  an  äen  Gymnasien  in  ÖHerreUA  und  Inspektionen 
für  den  VnttrrvM  an  den  RMdaekulen  in  Österreich  fahren.  Die  Bemer- 
kungen, welche  darin  Ober  die  Aufgabe  des  physikalischen  Unterrichts 
gemacht  werden,  sind  vortrefflich  und  ebenso  finden  sich  sowohl  in  der 
allgemeineo  methodischen  Anleitung,  als  auch  in  den  speziellen  Be- 
merkungen zu  den  einzelnen  Erscbeinungsgobieten  sehr  beachtenswerte 
Witikf.  Interesse  erreiron  auch  die  Entscheidungen,  die  in  mancheu  als 
strittiiT  gt'ltunden  Punkten  getroffen  sind. 

Von  denjenigen  Veröffentlichnnfjron,  die  sich  mit  der  Stoffauswahl  bi- 
srlicifti^^en,  fordert  ein  grölscrcr  Toll  eine  >t;irkt'ri:  Berück^sicbtii^uiii^  der 
Anwt  iidungeu  der  Physik.  Die  Einen  wollen  ein  tieferes  Eingehen  auf 
gewisse  Vorgänge  in  der  uns  umgebenden  Natur  —  so  trat  auf  der 
Hamburger  Versammlung  des  Vereins  fOr  F<}rdemng  des  Unterrichts  in 
der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  Koppen  für  eine  ▼erstarkte 
Berttcksichtigung  der  Meteorologie  ein  (HZ.  XXXI,  410;  UMK.VI,  3,  51) 
und  Ahlborn  hielt  ebenda  einen  Vortrag  Über  die  Mechanik  der  Fhtg- 
hewegtmg,  der  in  der  folgenden,  von  der  Versammlung  angenommenen  These 
gipfelte:  „Die  Versammlung  erachtet  es  für  zcitgemäfs,  dem  Unterricht 
tibcr  AfMoilynamik  ein  Kapitel  über  die  Theorie  der  Flugbewognng  hinzu- 
ztifiiizen'"  — ;  die  Andern  haben  dabei  ■solche  Anwendungen  im  Ani^c,  die 
ins  alltägliche  liCbcn  der  Kulturvolker  über^'ev:ani:en  sind  —  forderte 
auf  eben  genannter  Vfisaiiiiiilung  Dennstedt,  dafs  d(>r  praktischen  Aus- 
luhrung  der  Photographie  eine  Stunde  gewidmet  werde  (HZ.  XXXI,  5,  -ill) 
und  Schaper  ist  in  seiner  Programmabhaudlung  über  Die  Ankerhemmuug 
unserer  Tasdienukren  der  Meinung,  dafs  die  Besprechung  der  Taschen- 
Uhren,  „ihrer  wesentlichsten  Teile  und  der  sie  bew^enden  Kräfte  nicht 
wohl  Iftnger  dem  physikalischen  Unterricht  entzogen  werden  darf  — ; 
die  Dritten  endlich  wollen  ein  stärkeres  Heranziehen  der  eigentlichen 
Technik  und  verwandten  Gebiete.  In  diesem  Sinne  sprach  sich  Wer  nicke 
in  meinem  Vortrag  tlber  Schuldufgaben  aus  dem  Gehide  der  Mechanik 
unier  besonderer  BerücksiehHgung  der  Technik  auf  der  mehrfach  erwähnten 


^kj ui^L^  uy  Google 


XIII,  40 


K.  Weise 


VersaraniluDg  aus;  die  Beispiele  aas  der  Mechanik  seien  mebr  tedmUdi 
zu  gestalten,  sowohl  binslchtlidi  des  Gegenstands,  als  hinsichtlich  der 
Metboden,  indem  nicht  nor  Koordinaten«  sondern  auch  Vectoren,  der 
Hodograph  nnd  ähnliches  bei  der  Lösung  zn  beontKen  seien.  In  dem  jetzt 
von  Kichter  fQr  deutsche  Schulen  bearbeiteten  Lehrbuch  der  Physik  von 
Korn  er  werden  beispielsweise  behandelt  die  verschiedeneu  Arten  der 
UüdervcrbindunKen:  Stirnrüder,  Kamm-  oder  Kronrüder,  Winkel-  o(it:'r 
Kegelräder,  Friktion«jriidcr,  Riemen-  oder  Soil^cboibe,  Kettenräder:  femer 
die  üaiiptarfon  dur  Dampfkessel:  Cylinder-  oder  Walzenkcs«;el,  I  l.iininrohr- 
ke>sel,  Ft'iii'iTülirenkessel,  Wasscrröhrcnk«  «sd  und  neben  den  Daiupi- 
uiaschinen  auch  die  Pampfturbinen,  rulsuiiicter,  Montejus,  Ileifsluft- 
uiascliiuen,  Sparmotor  von  Hock,  Prefs-  oder  Druckluftmascbincn,  Gas- 
motoren, Diesehnotor  usw.  Über  die  BerüMMgung  der  KaMHk  im 
Si^unkrryM  schreibt  Schwalbe.  In  der  Lehre  vom  Hagnetismaa 
sei  der  SchilEskompafs  tn  behandeln;  in  der  £lektnsitfttslehre  die 
Messung  von  Tiefseetemperaturen  durch  Messen  von  Widerstanden  und 
die  Funkentele^raphie;  in  der  Kalorik  Temperaturbestimroangen;  In 
der  Akustik  Sirenen  und  Nebelhörner;  in  der  Optik  Sextant,  Leucht- 
feuer, HcHü-Tapli ,  Strahlenbrechung  u.  a.  m. ;  in  der  Mechanik  Tiefen- 
berechnnnpr  aus  der  Kompression  einer  Gasmenge,  Barometer,  Messen 
der  P'alir,u'r>cli\viiidi^'keit,  Arcliirnediselies  l'riii?:ij>  u.  s.  f.  Auch  Rieht** r 
foidert  Die  Btrtickstddigunij  des  Seems*»^  int  phy,sikiUu>c}teH  UiifcrrUti. 
DiiiuK  Ii  wJlrc  etwa  zu  behandeln  die  Kugelgestalt  der  Erde,  die  Be- 
Ktimmung  der  geographischen  Lüugc  und  Breite,  die  Abplattung  und 
Gröfee  der  Erde,  die  Feststellnng  des  sich  aus  StrOmung  und  scheinbarem 
Kurse  ergebenden  wahren  Kurses,  Bestimmung  der  Deklination  des  Kom- 
passes, die  atmosphärische  Strahlenbrechung.  Der  Erlafs  des  Königs  von 
PreuTsen  vom  26.  November  1900  betr.  die  FortfOhrung  der  Beform  der 
höheren  Schulen  in  Preufseo  (CB.  1900,  854  ff.)  bestimmt:  «bei  Physik 
nnd  Chemie  ist  die  angewandte  und  technische  Seite  nicht  zu  vernach- 
lässigen*'. 

Insofern  diese  Bewefnintr  den  Zweck  hat,  an  Stelle  von  abstrakten 
und  fint;iertL'n  Beispielen,  wie  si«'  namcntUch  in  der  Mechanik  nielit  selten 
gevreben  werden,  der  realen  "NVirkliehkeit  entnommene  und  an  kdiikrete 
Vorgänge  hu  h  unschliefsende  /u  »etilen  und  /ugleioh  iür  die  sich  vor 
unseren  Augen  täglich  abspielenden  Vorgänge  in  der  leblosen  wie  belebten 
Natur  und  ifkt  die  Bedeutung,  welche  angewandte  Physik  und  Technik  fflr 
die  gesamte  moderne  Kultur  gewonnen  haben,  ein  erhöhtes  Verständnis 
herbeizufflhren,  ist  sie  durchaus  berechtigt  und  zeitgemftfs.  Gewisse  Beden^ 
ken  sind  allerdings  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand  zu  weisen.  Zunächst 
ersieht  sich  eine  nicht  ganz  unbetrilchtliche  Vermehrung  des  Lehrstoffes. 
Die  Neucinftihrung  dieser  und  das  tiefere  Eingehen  auf  jene  Kapitel  be- 
ansprucht schon  an  und  für  sich  eine  i,'e\v!«^e  Zeit.  Die  An{)as-;un!7  d?r 
Aufgaben  in  der  Mechanik  an  technische  Verhaltnisse  ferner  edurdor; 
nicht  nur  teilweise  die  Berücksichtigaug  neuer  Begriffe  uud  Methoden,  wie 
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sie  Wernii  ko  aufzählt,  sondern  auch  ein  nfUieres  Eingehon  auf  gewisse 
Eigenscliatteu  Uur  Stotfc  und  uut  Erscheinunguii  und  Geset;£c,  die  bisher 
im  Unterricht  gar  nicht  oder  doch  nur  karz  erledigt  zu  werden  pflegten. 
Zudem  werden  die  oben  aufgezftblten  Gegenstände  sicher  nicht  die  einzi- 
gen bleiben,  deren  Einführung  in  den  Unterrieht  verlangt  wird.  Es  w&re 
nur  konsequent,  wenn  die  Forderung  erhoben  wQrde,  dafs  wie  die  Theorie 
des  Fliegens  so  auch  die  Mechanik  des  Scbwimmons  und  Ruderns  der 
Tiere  (z.  B.  Ente,  Hund.  Pf'erdee;<el,  Tintentisch)  und  des  Menschen,  und 
wie  die  Uhr  so  auch  das  Fahrrad  im  Unten  ir Ii t  m  behandeln  sei  usw.  Da 
nun  aber  die  dem  physikalischen  Unteniclit  /u  Gebote  stehende  Zeit  eine 
gegebene,  nicht  nach  Bedürfnis  abzuaiidiTiKk  (Jröfse  ist,  so  mufs  die  zur 
Besprechung  der  iicucn  Getrenstiinde  nötige  Zeit  durch  Ausscheiden  von 
anderen,  minder  wichtiun  n  Kapiteln  geschaffen  werden.  Der  Nachweis, 
dafs  dies  in  der  That  möglich  ist,  wird  den  Vertretern  der  neuen  Be- 
strebungen nicht  erlassen  werden  können.  Ob  er  gelingen  wird,  erscheint 
zunftchst  einigennafsen  xweifelhaft,  nachdem  eben  erst  nicht  ohne  einige 
Mtlhe  auf  diese  Weise  fflr  die  modernen  Anschauungen  und  Begriffe  wie 
Potential,  Kcaftlinien  usw.  hat  IHatz  geschaffen  werden  mttssen,  und  es  liegt 
sonach  keineswegs  die  Gefahr  weit  ab,  dafs  die  stärkere  Betonung  der  An- 
wendungen schliefslich  nur  auf  Kosten  der  gründlichen  Durcharbeitung 
der  eigentlichen  physikalischen  Lehren  sich  wird  vollziehen  könnoii.  Wer 
den  Hauptzweck  des  jiliyjikfili^jrhcu  I^itcrrichts  in  der  Übermittelung'  IMc^i- 
livei  Koiiiitni»i«c  und  Firtigkeiten  erblickt,  wird  dü>  treilich  nirlit  üir  ein 
grolWs  L'uL'lilck  i  ra*:htt'ii :  dafs  aber  dabei  der  formale  und  erziehlithe 
Zweck  des  physikalischen  Unterrichts  (im  Sinne  der  oben  genannten  öster- 
reichischen Instruktionen)  in  Gefahr  kommt  /u  verkümmern,  steht  anfser 
Frage.  Nur  die  Zukunft  kann  lehren,  ob  es  der  neuen,  an  sich  jn,  wie 
nochmate  betont  sei,  durchaus  berechtigten  Strömung  gelingen  wird,  unter 
Abweisung  aller  tlbertriebenen  und  einseitigen  Forderungen  das  rechte 
Mafs  zu  halten. 

Über  die  Einführung  der  modernen  Anschauungen  der  Wissenschaft 
in  den  physikalischen  Schulunterricht  scheinen  die  Akten  allmählich  ge- 
schlossen zu  werden.  Viel  Neue-;  wird  jetzt  auch  schwerlich  imch  zu 
diesem  Thema  herbeigebracht  werden  können.  Was  im  Berichtsjalir  dazu 
verötientlicht  ist,  beschränkt  sich  aut  einiirc  urlcLientliche  AtiiM  i  nnv'»  ii. 
Volkmann  streift  in  seinem  Aufhat/  ////■  Tlixirit:  der  plnistL-til^si  Ji,  n 
Müß^ysictnc  (lad  Dinit  it-stuiu.H  auch  <lie  l-'ragc,  ob  die  k  t  zieren  im  J'chul- 
unterricht  zu  behandeln  seien,  mit  den  Worten:  „Die  Aufnahme  der 
Theorie  der  Dimennonen  in  den  elementaren  Unterrieht  der  Schule  scheint 
mir  nicht  ohne  Bedenken  —  Bedenken,  in  denen  ich  durch  die  in  dieser 
Zeitschrift  (PZ.)  gefflhrte  Diskussion  bestärkt  worden  bin.«  Eine  Ab* 
bandlung  Knhfahls  mit  dem  Titel  Mnige  Bmerkwugm  zur  DimeiuUmf' 
lehre  beschilftigt  sich  lediglich  mit  der  Theorie  der  physikalischen  Dimen- 
sionen. Schotten  warnt  in  seinem  Vortrag  Wissenschaft  und  Schule  vor 
Überhastung;  nur  das  sei  im  Schulunterricht  zu  berücksichtigen,  was  völlig 
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gesicherter  Besitz  der  Wissenschaft  sei  uud  dessen  methodische  Behand- 
lang  eine  gewisse  Volikoinineiiheit  eiiangt  habe.  Die  Darstellung  aaf  der 
Schule  dflrfe  freilich  nicht  im  Widersprach  mit  der  Wissenschaft  stehen; 
bedenklich  sei  es  aber,  auf  Hypothesen,  wie  der  Maxwellschen,  den  ünter* 
rieht  aofsnbauen;  solche  mofsten  vielmehr  aas  dem  Unterricht  hervor* 
wachsen.  —  Zu  erwähnen  ist  an  dieser  Stelle  auch,  dafs  das  einzige  ToUr 
ständige  liChrbuch,  das  im  Berichtsjahr  neu  erschienen  ist  —  Ldtrimd» 
der  Phifsik  von  Kleiber  (vcrgl.  unten)  —  den  neuen  Anschauungen  in 
weit^rrheruloTn  Mafsc  Kci iinntm  tr.'ifrt,  und  dafs  selbst  der  Grunth  ifs  der 
Kl  /irrii)i>'t)/(ili)lii/.si/{  von  .1  ()  c,  Ii  iDaii  11  -  H  t:  niic  s,  der  ihnfn  bisher  durchaus 
ableiiiiiiid  LirLienübtr  stand,  im  Btriilit?>jahr  eine  entsprechende  Um- 
arbeitung crtahren  hat.  —  Buiiiui  kenswert  sind  auch  die  bezClgUcheu 
Stellen  in  den  österreichische«  Instruktionen  (s,  oben). 

Aaf  der  Hauptversammlnng  des  Vereins  von  Lehrern  an  höheren 
Unterrichtsanstalten  der  Provinx  Hessen -Nassan  and  des  Farstentams 
Waldeck  wurde  (nach  ZG.  UV,  Sept.,  639)  von  mehreren  Seiten  betont, 
«man  mAsse  im  Oymnasiam  die  Behandlang  der  Elektrialtät  Ür  Ober* 
prima  aufsparen,  ^veil  erst  liier  die  erforderiichc  Reife  des  Verständnisses 
vorausgesetzt  werden  könne".  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  diese  Forderung» 
die  schon  früher  von  vielen  Seiten  erhoben  ist  und  ebon^n  anrh  für  das 
Kealgynina'tinii  uinl  die  Olii-rrealschulo  lmU,  wie  tür  das  Gynina^ium,  in 
d(Mi  in  Aussicht  ätcheudeu  neuen  preuTsischcu  Lehrpläucn  Berücksichtigung 
finden  wird. 

Einen  Lehrgang  Über  die  elektrischen  Fumhimenlahß'ößen  nmi  Jas 
Öhmsche  Gesetz  veröffentlicht  Blasel.  Er  bietet  weder  hinsichtlich  der 
Stoffauswahl,  noch  hinsichtlich  der  Anordnung  oder  Darstellung  etwas 
Neues  und  beschränkt  sich  unter  Verzicht  auf  die  Benatsung  des  Potential- 
begriifs  auf  die  Messung  der  Stromstärke  mit  Voltameter  und  Tangenten- 
bassole, den  Nachweis  der  Abhängigkeit  des  Widerstands  eines  Drahtes 
von  Lunge,  Querschnitt  und  Stoff  (auf  die  Darlegung  der  Methoden  zur 
absohlten  Messung  von  Widerständen  wird  vcr/ii  htct),  die  Messung  des 
innern  Widerstandes,  einen  kurzen  Nachweis  der  Abhängigkeit  der  Strom- 
stilrkp  von  der  plcktromotori^clion  Kruft  (die  Messnncr  d(M*  olrktromnton- 
scht'n  Knit't  nleibl  unerurtert)  und  die  Frairo  der  «üiistiListcn  SLlialtiiii;: 
von  Eiemeiilt  II.  Eine  Hauptsache,  experimenteller  oder  sonstiger  Na.  liwi  is 
des  Ohmschen  Gesetzes,  ist  nicht  berührt.  —  Kleinpeter  geht  in  seinem 
Aufsatz  Zur  Einführung  in  die  Kahrimetrie  auf  die  verschiedenen  Wege 
ein,  die  behufs  Cinftlhrung  der  Wärmeeinheit  eingeschlagen  werden.  £r 
verwirft  mit  Recht  Machs  Verfahren,  die  Wärmemenge  als  Produkt  aus 
Masse  und  Temperaturanterschied  m  definieren,  als  za  wenig  anschaulich. 
Auch  der  bei  den  Mischungsversachen  sich  vollziehende  Vorgang,  Er« 
wännung  <  iui  .  Körpers  auf  Kosten  eines  anderen,  sei  für  eine  erste  Ein- 
führung nicht  einfach  genug.  Vorzuziehen  sei  die  gleichzeitig  und  unter 
gleichen  Umständen  sich  vollziehende  Erwärmung  zweier  Körper,  z.  B.  von 
1  kg  Wasser  um  1  ^  und  von  0,d  kg  Wasser  um  2  "  durch  zwei  giciciie 
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Gasflammen.  Der  Schüler  komme  auf  diese  Weise  zur  Kikcnutnis  der 
Gleicbwertigkeit  TerscUiedener  Vorgange  und  habe  alsbald  selbst  das  Be- 
dürfnis nach  einem  exAkten  Aosdrack  derselben.  Ähnlich  sei  dann  bei 
den  Begriffen  der  latenten  und  der  spezifischen  Wärme  za  verfahren. 

Kleinpeter  hielt  ferner  auf  dem  deutsch -österreichischen  Mittel- 
schultag einen  Vortrag  über  Die  formale  Auffassung  der  physikalischen 
liet/riffe  und  ihre  Bedeutung  für  den  Unterricht  (narli  dnn  Berichten  in 
ZOG.  51,  8  und  9,  817  und  in  (■)M.  XIV,  2  und  3,  272).  Nach  Machs 
Vor^anir  hahc  man  in  den  physikalischen  Grniiilbegriffen  nicht  mehr  zu 
crhlicki.'ü  ah  llüfsmittel  2ur  Hcschreibung  von  Naturerscheinungen,  denen 
ririe  n  ah'  K\i>trii/  nit  ht  zuzuschreiben  sei.  Die  yeirenteilifie  Ansicht 
habe  in  der  Wi.sscnsi  liaft  wiederholt  hemmend  gewirkt.  Entsprrchende 
erkeuutnisthcorctische  Auseiiiandersetzungcn  seien  scibstvei'staudlich  im 
Unterricht  nicht  am  Platze;  es  genüge,  wenn  mau  hier  auf  „eiue  in  dieser 
Hinsicht  korrekte  Sprachweise"  halte.  Die  aufgestellte  These:  ^Die  Ein- 
ftthmng  der  physikalischen  Gmndbegriffe  in  den  Unterricht  hat  in  einer 
Weise  zu  erfolgen,  dafs  Aber  deren  rein  begrilfliche  Bedcntung  als  Hilfs- 
mittel zur  Darstellnng  von  Thatsachen  kein  Zweifel  obwalten  kann*^  fand 
die  Zustimmung  der  Versammlung. 

Schreiber  berichtet  in  PZ.  XIII,  4,  245  kurz  Uber  die  praktischen 
Schtilerühungcn  am  Gymnasiun»  m  Neuwied.  Dio««»  wurden  im  letzten 
VirrtrJjalir  in  O  I  in  den  Physii<stuiidcti  ahiiphalfcii,  nachdem  das  Pensum 
l)i-  Wcilinachten  erlrdiirt  war.  Am  Ende  eines  jeden  Versiiclis  war  ein 
schnttli(  li.  r  Bericht  ahzuliefern,  der  vom  Lehrer  wie  jede  andere  sciirift- 
liche  Arbeit  korrigiert  wurde. 

Posko  macht  einige  interessante  Bemerkungen  über  den  physika- 
lischen Unterricht  an  den  französischen  höheren  Schulen. 

Ein  Eriafs  des  preufsischen  Kultusministers  vom  7.  I^ovember  1899 
hatte  mangelhafte  Leistungen  der  PrOflinge  für  die  Seekadetten -Eintritts- 
prOfung  „besonders  in  der  Physik*  konstatiert.  Zflge  geht  den  Gründen 
dieser  Erscheinung  nach.  Unter  den  zm  I.o^uiiu'  lm -^telUt  n  Aufgaben  be- 
finde sich  fast  regelmiifsig  eine  solche  Uber  den  Fall.  Nun  sei  es  ridi 
tig,  dafs  diese  in  der  Regel  nur  von  einer  verschwindenden  Minderheit 
der  Prüflinge  gelöst  werde  —  in  einem  speziellen  Fall  von  drei  unter 
141  Prttflinizcn  — ;  indessen  sei  dies  ganz  natürlich,  da  die  Prüflinge  auf 
der  Seliule  noch  gar  nicht  in  den  Hauptknrsn^  der  Mechanik  eincrotreten 
seien,  im  Vorkursus  aber  wohl  überall  von  einer  eingehenderen  mathema- 
tischen Behandlung  der  Fallgesetze  —  und  dies  mit  Hecht  —  abgesehen 
werde.  Ganz  fthnlich  verhalte  es  sich  mit  der  (Jptik.  Die  gerttgte  min- 
dere Leistungsfähigkeit  der  Prttflinge  erklftre  sich  also  sehr  elnfech  daraus, 
dafs  die  bestehenden  Lehrpl&ne  nicht  auf  das  Pröfangsreglement  fftr  See* 
kadetten  und  umgekehrt  das  letztere  nicht  auf  die  Lehrplftne  der  höheren 
Schalen  Rttdcsicht  nimmt. 


^  kj  .1^  .^  i  y  Güögle 


XIII,  44 


K.  Weise 


b)  Untorstofe. 

Weitz  stellt,  von  dem  Gedankea  ausgehend,  da&  praktische  ScbUler* 
lllningen  an  den  Oymnasieo  snr  Zeit  io  der  Regel  nicht  eingerichtet 
werden  kOnneo,  es  aber  andererseits  durchaus  wflnscheoswert  ist,  dals  die 

Schüler  selbst  Versuche  anstellen,  zahlreiche  Experimente  ausainmen,  die 
sich  für  die  häusliche  Beschäftigung  der  s.  '  uler  eignen.  Die  mit  Ge- 
schick vom  Verf.  an«;tr«'v  iililten  Versuche  iM-zichcti  sich  zunächst  nur  auf 
Atjsdehiiuu'j-,  ri.iliiri  li(lriii;,'liihkcit,  Porosität,  Zusmiiint'iKiriukbarkeii,  al'>"- 
lutr>*  und  -jK/iti^che^  Irewicht,  Festigkeit,  Härte,  Kla^ti/.itiit.  Koli  i-i"U, 
Adha>ioii  und  die  Expansion  der  Gase.  Mit  Hecht  legt  der  Verf.  Wert 
darauf,  dafs  die  Versuche  nicht  nur  zur  Unterhaltung,  sondern  in  erster 
Linie  sor  Belehrutig  dienen.  Der  Schaler  wird  daher  durch  vorgelegte 
Fragen  veranlafst,  sich  stets  über  die  sich  vollziehenden  Yorgänge  Rechen- 
schaft zn  geben;  andere  Fragen  beziehen  sich  anf  Anwendungen  und  auf 
verwandte  Erscheinungen.  Nicht  deutlich  zu  ersehen  ist,  ob  die  Schrift 
für  die  Hand  des  Lehrers  oder  direlct  flir  den  Schiller  bestimmt  ist.  I>t^ 
wie  Bericbterst.  vermutet,  das  letztere  dt-r  Fall,  so  hfttte  es  sich  wohl 
mehr  empfohlen,  die  einzelnen  Versuche  in  der  Form  von  Rezepten  an- 
zugeben, ^f;itf,  wie  CS  der  Verf.  fast  stets  viethan  )iaf,  in  der  Form  von 
Gesetzen.  wunlo  dii  >  mehr  dem  Standpunkt  der  Schtiler,  die  doch 
erst  in  die  Kun>t  i'Ai.crimentierens  ciii::efnhrt  werden  snllen.  ent- 
sprechen, und  es  würde  auch  im  allgemeinen  dabei  die  «elb^ttli.iijge  iicob- 
achtung  des  Schülers  mehr  zu  ihrem  Hecht  kommen.  Um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen:  S.  6No.  4  schreibt  der  Verf.:  „Hält  man  einen 

Lampencylinder  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser,  so  steht  das  Wasser  im  Innern 
gerade  so  hoch  wie  aufserhalb.*^  Berichterstatter  wtlrde  eine  Fassung  etwa 
der  folgenden  Art  vorziehen:  „Halte  einen  Lampencylinder  mit  dem  einen 
Ende  in  ein  Gefäfs  mit  Wasser  und  vergleiche  die  Höhe  des  äufseren  mit 
derjenigen  des  inneren  Wasserspiegels."  Eine  wertvolle  Beigabe  würden 
Abbildungen  gewesen  sein,  die  ganz  fehlen,  die  aber  manche  schwer  ver- 
st  indliche  Vors( iirift  f/.  D.  zur  Herstellung  einer  Watre  auf  S.  5)  dem 
Verstäudois  der  Schüler  mit  einem  Schlage  erschlossen  haben  würdcu. 

U.  J^elirbüc'lier,  AiirgabeiiHuiiiiulungeii  und  ähnliche 
littern rlHclie  Hilfsmittel. 

I.  Neu  erscliienuiie  Li  lirbucher. 

Kleiber  hat  ein  Lehrbuch  der  Physik  zum  Gebrauch  an  den  baye- 
rischen realistischen  Mittelschulen  geschrieben.  Die  HaupteigentttmlicUkeit 
dieses  Buches  ist  seine  äufsere  Gestaltung.  Zunächst  ist  die  Disposition 
durch  fetten  Druck  der  Stichworte  kenntlich  gemacht,  so  dafs  der  Über' 
blick  dadurch  sehr  erleichtert  wird.  Der  Verf.  hat  aus  diesem  Grande 
auch  ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis  far  ttberflUssig  gehalten.  Andere 
sind  der  Ansicht,  dafs  ein  solches  bei  keinem  Schulbuch  fehlen  darf. 
Durch  fetten  Druck  und  eine  Einrahmung  sind  femer  die  Hauptsätze  und 
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-forraeln  hervorgeh<»bcii.  Störend  wirkt  dabei  oft  die  l'i)gleichbcit  der 
Typen,  z.B.  auf  S.  J9,  wo  in  der  Foniicl  h' —  fi  •  D  U  und  D  fett,  f» 
in  gewöhnlicher  Typentorm  gedruckt  ist;  oder  auf  S.  39,  wo  in  der  For- 

i  Zahl 

md  Kraft »  Last:  {      d<  >       Kraft  und  Last  fett,  Zahl  der  SeilstQcke 

\  Seilst iicke 

in  gewöhnUclieii  Typen  {gedruckt  i-^t.  Der  Scbüler  wird  nnwillkUrlieii  das 
in  gewöhulicliem  Druck  Gesetzte  als  minder  wichtig  ansehen  und  man 
kann  sich  vorstellen,  dafs  er  dadareh  anch  gclegentUeh  einmal  an  ganz 
irrtOmlichen  Schlnfsfolgemngen  verleitet  werden  könnte.  In  dem  Be- 
streben, die  Aufmerksamkeit  nnd  das  Gedächtnis  dnrch  die  Anschauung 
zu  unterstQtien,  sind  femer  in  den  eingerahmten  Formeln  sowohl  als  im 
Text  allerlei  Zeichen  verwendet  worden:  so  stehen  über  den  beiden  Ver- 
hältnissen einer  PrQ])ortion  zwei  Pfeile,  die  gleich  gerichtet  sind,  wenn 
die  Proportionalität  eine  direkte,  einander  entgegengesetzt  gerichtet,  wenn 
sie  oinc  umgekehrte  ist.  Kraftrichtungen  werden  ebenfalls  durch  Pfeile 
angedeutet;  z.B.  S.  61:  .^KiL'eiiL;<nvicht  Gi  =  Auftrieb  A  t".  Ob  der 
damit  angestrebte  Zweck  wirklich  erreicht  wird,  kann  nur  aus  der  Er- 
fahrung beurteilt  werden;  a  priori  möchte  Berichterst.  diesen  Dingen 
keinen  grofsen  Wert  beilegen.  Wunderlich  ist  die  Fassung  des  Hebel- 
gesetzes auf  S.  34    Su  •  d  •  ^loniente  ^|  =  Su  •  d  •  Momente  j\.    Wie  soll 

der  Sehfilnr  das  lesen?  —  In  Hnwj;  :\uf  die  Beigabe  von  Abbildungen 
gehört  das  vorliegende  Buch  zu  denjenigen,  die  ei'/entlich  alles  durrb  eine 
Abbildung  zu  erläutern  unternehmen.  Dafs  ein  solches  Verfahren  keines- 
wegs überall  Zustiuuuung  tiudet,  ist  schon  IrUher  einmal  in  den  Jb. 
(IX,  12)  betont  worden.  Au  den  Figuren  selbst  geföllt  das  an  vielen 
Orten  zu  Tage  tretende  Bestrehen,  durch  Schraffierungen,  Pfeile  und  ähn- 
liche kleine  Hilfsmittel  die  wichtigen  Teile  herauszuheben  und  Oberhaupt 
die  Figuren  flbersichtlicher  zu  gestalten.  leider  zeigen  die  Abbildungen 
anch  mancherlei  Mängel.  Weniger  gelungen  z.  D.  sind  die  Abbildungen 
des  Bogenlichts  207  nnd  dri  Erscheinungen  in  der  Geifsler  Uöbre  217. 
In  Fig.  36  weichen  die  beiden,  die  Uichtnntr  der  Schwerkraft  angebenden 
Pfeile  sehr  merklich  von  der  Parallelität  ab.  Recht  ungesrhjpkt  ist 
Fit:.  252,  wo  die  wcifsen  Strahlen  alle  auf  den  vorderen  Teil  der  Ein- 
fassuni;  der  roten  Scheibe  und  ebenso  die  «durchLiehisscncn"  iDtrn  Strah- 
len auf  den  vorderen  Teil  der  Kinta-^sunu'  der  Aminen  Sclit  ilie  tallen. 
Mauciic  i'igurca  sind  recht  nichtssagend,  z.  B.  Fig.  2Üä,  die  die  üutcr- 
Bchrift  hat  ,Im  donneren  Draht  ist  die  Erhitzung  viel  stärker**  und  wo 
man  nichts  weiter  sieht,  als  zwei  conaxial  aneinander  geschobene,  mäfsig 
lange  Cylinder,  einen  donneren  und  einen  dickeren,  die  verschieden  starke 
Erhitzung  aber  in  keiner  Weise  angedeutet  ist.  Fig.  99,  durch  weiche  die 
verschiedene  Wänneicitungsfähigkeit  der  Metalle  veranschaulicht  werden 
soll,  zeigt  zwar  die  Ycrsuchsanorduung  —  sie  zeigt  zwei  Stangen,  eine 
aus  Kupfer,  eine  aus  Eisen,  an  deren  Unterseite  in  regelmiifsigen  Ab- 
ständen mit  Wachs  kleine  Kugeln  angeklebt  sind  und  die  von  je  einem 
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F>iiile  her  durch  dic'-elbo  Flamme  erhitzt  werden  — ;  es  hätte  ahf  r  la 
dieser  Fiffur  aii«  }i  h  ii  ht  das  Krijebnls  des  V'ersiK'hs  angedeutet  wi  r'ii  i. 
können,  indcia  beim  busser  iejti;iidon  Kupfer  et%a  dir  drei  erstm  Kiiuolii 
als  abgefallen  dargestellt  wurden,  beim  Eisen  da^'e^ni  nur  eine.  Nur  .tis 
Spielerei  kann  Berichterst.  es  bezeichnen,  wenn  in  Fig.  21,  die  die  Hb- 
liehe  Zerlegung  der  aaf  eineo  auf  einer  scbiefen  Ebene  befindlichen  KOr* 
per  wirkenden  Schwerkraft  in  zwei  Komponenten  zeigt,  am  oberen  Ende 
der  scbiefen  Ebene  ein  Banm  nnd  darOber  einige  Wolken  gezeichnet  sind, 
oder  wenn  in  Fig.  344  neben  der  Figur  der  Wurfparabel  mit  ihren  den 
einzelnen  Sekunden  entsprechenden  Koordinaten  ein  kleines  Hauschen 
steht.  Geradezu  irreführend  wird  diese  Spielerei  in  der  Fig.  69  „Baro- 
metrisches Maxiinnnr  und  Fig.  70  „Bar(tmetrisches  Minimum'*,  wo  beide 
Male  das  Zentrum  ^irh  'jcratlo  tlber  einem  H;in><<  hcii  befindet,  auf  das 
noch  eine  von  oben  liriahluiitcude  gestrichelte  Linie  besonders  aufmerk- 
sam macht.  Bei  eitx  r  in  iirn  Aitflaye  werden  also  die  Figuren  einer  ein- 
gehenden Nachprüfung  zu  unter/ithta  sein.  Gegen  die  Stoffauswahl  ist 
nichts  einzuwenden.  Der  Stoff  ist  zwar  etwas  reichlich  bemessen,  aber 
man  kann  dem  Verf.  zugeben«  dafs  im  Unterricht  an  vielen  Stellen  gekQrzt 
werden  kann.  Hervorzuheben  ist  die  weitgehende  Berlicksichtigaug  der 
modernen  Anschauungsweise,  wie  sie  sich  in  der  Benutzung  der  magne> 
tischen  Kraftlinien,  der  elektrischen  NiveauflAchen,  des  absoluten  Mafs* 
Systems,  des  Arbeits-  und  Energiebegriffs  offenbart.  Auch  gegen  die  Dar* 
Stellung  ist  im  allgemeinen  nichts  einzuwenden,  was  natttrlicb  nicht  ans* 
schliefst,  dafs  nicht  dieser  oder  jener  für  den  ctiipn  oder  anderen  Para- 
graplicii  eine  otwn*;  andore  Darsfellunit  vorziehen  würde.  Unsympathisch 
ist  BerichtiTst.  schon  an  iiml  tiir  ^irb  und  bestmden?  in  eineni  Srhulbuch 
der  auch  sonst  ja  vielfach  slattliudende,  in  vorliegendem  Lehrbiu  Ii  immer 
wiederkehrende  Gebrauch  des  per  in  Ausdrücken  wie  „Der  Luftdruck  per 
4cm^  (S.  72  u.  s.  f.).  Die  beigegebcueu  Aui'gabcu  sind  recht  zweck- 
entsprechend. Wir  fassen  unser  Urteil  kurz  dahin  zusammen,  dafs  das 
Buch  trotz  der  im  einzelnen  hier  gemachten  Ausstellungen  schon  jetzt  sich 
als  im  Unterricht  recht  brauchbar  erweisen  wird. 

Die  ElemetUare  Ex  perimental- Thystk  für  höhere  Lehramfnlten  von 
Rufsner  soll  in  fünf  Teilen  (1.  Mechanik  fester  Körper;  2.  Mechanik 
flflssiv'<'r  und  gasförmiger  Körper;  3.  Wellenlehre,  Akustik,  Optik;  4.  Wiinne 
und  Keibungselektrizität ;  5.  Galvanisnnis)  das  gesamte  Gtbirt  der  Physik 
beliandeln.  Uns  Ii«  nur  d»'r  or^U^  Toil  vor.  Kr  lu  liandelt  in  herk  'mnv 
lichcr  Art  zunächst  die  allgenieiiit  ii  UiLcn^ichaften  der  Kör|>er,  däiiti  <lie 
Mechanik  der  festen  K'trper.  Weder  hinsichtlich  der  Auswahl  nodi  m 
Bezug  auf  die  Anordimiig  des  Stoffes  läfst  sich  für  dies  lJuch  eine 
charakteristische  Eigentttrolichkeit  feststcUou;  es  unterscheidet  sich  aber 
von  ähnlichen  anderen  Bachem  durch  die  grofse  Ausführlichkeit,  mit  der 
riie  mathematischen  Rechnungen  und  Ableitungen  wiedergegeben  sind,  nnd 
durch  die  Aufnahme  zahlreicher  Beispiele,  die  mit  bestimmten  Zahlen 
vollständig  durchgerechnet  werden.    Durch  erstere  soll  dem  Schüler  das 
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Niederschreiben  von  Notizen  im  Unterrioht  erspart  werden,  weil  erfahrungs- 
gcmüfs  gerade  dadurch  der  Schüler  oft  den  Faden  vfrüert  und  damit 
seine  Mitarheit  im  rnlerricht  stark  liceinträchtiyt  wird;  letztere  erklart 
sich  aui  der  Ilaujdbestininiung  des  Buches,  welches  in  erster  Linie  für 
technische  Anstalten,  die  ja  auf  die  Anwenduugeu  besonderen  Nachdruck 
za  legen  habeo,  geschriehen  ist.  Der  EiufOhmng  an  hOherw  Scholen 
steht  der  hohe  Preis  entgegen;  jeder  der  fttnf  Teile  soll  3—4  Wi,,  das 
ganze  Werk  also  15 --20  Mk.  kosten. 

Physikalische  Medumtk  betitelt  sich  ein  von  Johanne sson  verfafs- 
tes  Heftchen.  Welche  Absicht  den  Verf.  bei  der  Herausgabe  geleitet  hat, 
wird  nicht  recht  klar,  da  ein  Vorwort  fehlt.  Der  Titel  zeigt  an,  dafs  die 
mathemalisrh«-  ikhandlung  stark  in  den  Hinfcr'jrrnnd  tritt;  lilngere  und 
schwierigere  inathemr\ti<rhe  Reclimiiiiri  n  ^iiul  .ran/  vi'nnieden  und  auch  die 
strenge,  mathematische  F(»rmulieruiig  tlcr  (iusetze  unterbleibt  häufig  (z.  B. 
Fallgesetze,  i'endeluesetze,  Schwunggesetze).  Dadurch  erhält  die  Darstel- 
lung im  grofsen  und  ganzen  den  Charakter  eines  pruprädcutischcn  Kursus, 
and  doch  ist  audererseits  wieder  für  eine  erste  EiofQhrung  in  die  Mechanik 
die  Darstellang  zn  sehr  von  logischen  und  erkenntnistheoretischen  Grtt- 
beleien  beeinflufstf  deren  Ergebnisse  zudem  nicht  immer  ganz  einwandsfrei 
sind,  und  zn  abstrakt  und  fQr  das  Verständnis  eines  AnC&ngers  nicht  an- 
schanlich  genug  (z.  B.  die  Einftthmng  des  Massenbegriffs  auf  S.  12;  die 
Fassung  der  Gesetze  auf  S.  MO  und  31).  Auch  die  Beschreibungen  des 
Vernier  nnd  der  Teilniaschinen  gehören  nicht  in  einen  vorbereitenden 
Lehrgang.  In  der  Ahlcifnnjr  der  Gesetze  folgt  der  Verf.  oft  den  Ge- 
dankeni:an!j:en  der  Entdi  cker  (die  Titel  der  einThla^iuen  Werke  von 
Arciiiniedes,  Galilei,  Huyi^eii-..  Stevin  n.  a.  sind  an  den  hctreflfcndcn  Stellen 
angegeben),  unterliegt  aber  dumit  uüeh  hier  und  du  der  Gefahr,  in  einer 
von  der  Folgezeit  überholten  Betrachtungsweise  zu  verharren,  üm  auch 
etwas  Uber  die  ftufsere  Einrichtung  des  Baches  zu  sagen,  so  erscheint  die 
Zasaromenstellang  der  an  sich  nur  zu  lobenden  Figuren  auf  besonderen 
Tafeln  am  Ende  des  Buches  als  weniger  zweckmfifsig,  weil  bei  der  engen 
Nachbarschaft  der  Figuren  das  Auge,  das  eine  bestimmte  Figur  betrachten 
will,  unwillkürlich  durch  die  benachbarten  Figuren  beirrt  und  abgelenkt 
wird.  Auch  die  Art  der  Einheftung  ist  unlipffii'  in,  iüsofern  als  immer  die 
eine  Hälfte  der  ausgebreiteten  Tafel  durch  die  letzten  Blätter  des  Buchs 
verdeckt  ist  und  man  so  bei  der  Vergleichuntr  von  Text  nnd  Fiirnr  zn  foi  t- 
gesetztera  Aufheben  und  Niederlegen  der  let/ti  ii  Blätter  urnoti^rt  wird. 
r>Te  Tafeln  hätten  — -  wenn  sr(jou  die  Figuren  iiu>  technischen  Gründen 
auf  1)1 'sunderen  laleiii  zusainnicngestidlt  werden  mufsten  —  in  dem  Teil, 
auf  dem  die  letzten  Blätter  des  Buchs  anfliegen,  unbedruckt  bleiben  oder 
an  den  ftnfseren  Rand  besonderer  leerer  Blätter  angeklebt  werd^  sollen. 
—  Unser  Urteil  Aber  das  Werkchen  im  ganzen  geht  also  dahin»  dafs  es 
als  Schulbuch  im  eigentlichen  Sinne  dieses  Worts  nicht  angesehen  werden 
kann,  dafs  aber  seine  LektQre  gewifs  manchen  Lehrer  zu  weiterem  Nach- 
denken Aber  die  Grundlagen  der  Mechanik  anregen  wird. 
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II.  Ni  ue  Aiiriiii:»'!!  von  Lehrbücliern. 

Das  Lthrbmh  <}()•  Phi/fik  von  Ha o ii i f / •  W .'i  1  c i-  i-t  in  13.  Auflage 
CTschieuen.  Die  lluuptandtruiig  bilUel  die  Autnaüine  der  Funkeutelegrapbie, 
der  Katbodeo-  und  der  Rontgenstralilco. 

Bio  wonderlicbes  Badi  ist  Die  Phpsik  oder  die  Lettre  von  den  Ge- 
setzen der  Naiur.  Für  Jclermann  reratändlich  und  sur  Vorhereihtng  fürt 
Examen  geeignet,  Ton  Grafsraann.  Es  ist  von  einem  nineitgeiD&lseii 
natttrpbilosopkischen  Standpunkt  gescliriebeii  and  bringt  die  Physik  in 
einer  von  der  scbalgemursen  Behandlung  so  sehr  abweicbenden  Dar- 
Stellung:,  dafs  wir  verzichten,  näher  darauf  einzugehen,  wie  wir  CS  aach 
unterhasseut  unserer  Meinung  aber  den  Zusatz  des  Titels  Ausdrack  zn 
geben. 

Jochnianns   (ri  aHilrifs  tier  K i /n  i  iii"  itdtliihff.sik  li»>L't    in    14.,  vr>n 
Hermes  und  Spies  bearbeiteter  Aullaye  vor.     Als  wir  das  Erscljeiatu 
der  13.  Auflage  anzeigten  (vgl.  Jb.  XI,  26),  konnten  wir  unsere  Befürcb' 
tuugen  in  betreff  eines  baldigen  Veraltens  des  vielgebrauchteo  Bucbes 
nicht  unlerdracken.    Es  freut  uns,  jetzt  mitteilen  zu  können«  dafs  die 
Herausf^cber  in  der  Torliei^onden  Auflage  auf  eine  durchgreifende  Mode^ 
nisiemng  bedacht  gewesen  sind.    Neu  aufgenommen  sunfichst  sind  die 
neueren  Entdeckungen  auf  den  Gebieten  der  Optik  (Lippmanu)  und  der 
p]U>ktri/jtüt  (Hertz,  Te«.la,  Marconi),  dann  aber  auch  eine  Reihe  schon 
iilt(!r('r  Apparate,  die  indes  bisher  unbcrilcksiihtigt  geblieben  waren  (z.  H. 
DiflferfntialflasciH'nzu'j,  Metallbnromrtrr.  ^>iit  (  ksilberluftpumpe,  Phonograp!i, 
Ii<doni«'tor I      Auch  die  n»od(»rnoii  Ahm  !iamiii_i'ii  hahfti  jetzt  in  da«  P>n<  h 
Eingang  getunden:   mit   der  EintuhruiiL'   iiinl  Aiiwcriiiniiu'   des  ab?»uUiltii 
Mafssystcms,  des  Arbei(>beyriff(^s,  de»  f lektn.sdifu  l^otcnlials  ist  nunmehr 
Ernst  gemacht.     Freilich  erscheint  hier  und  da  das  Neue  noch  nniit 
Tüllig  organisch  mit  dem  Alten  verwachsen;  die  Herausgeber  werden  sich 
aber  sicher  angelegen  sein  lassen,  bei  einer  neuen  Auflage  diese  Uneben* 
betten  zu  beseitigen.  Mit  Beifall  ist  es  ferner  zu  begrttfsen,  dafs  das  bis* 
her  an  vielen  Stellen  gettbte  schwerfällige  Verfahren,  die  quantitativen 
Beztehungeu  durch  Proportionen  oder  relative  ^Verte  auszudrtlcken,  m«  isteu« 
aufgegeben  ist  nnd  letztere  beiden  durch  Gleichungen  und  absolute  Werte 
ersetzt  sind  (so  bcin»  Newtotischcn  Gravitationsgesetz,   bei   der  Wamu*- 
h'ituiii!  imd  melirfai  li  in  der  Elektrizitätsh  iir.  ^    .Vnch  «^nn^t  sind  manche 
willkoiniiH  nc  Verbessernn{icn   zu  verzeichnen;    so   i^t   dir  Ableitnng  der 
Foiim  lti  für  den  treifu  K;dl.  sowie  für  die  ünearc  AiiNilrhnutiL'  der  festen 
Ktjr|H:r    eine   anschaulicii»  j  e    geworden    und    die   Theurie    der  Iiitlurii/;- 
mascliine  wird   durch    die    Iksprechung   einer  wesentlich  vereinfachten 
Form  derselben  eingeleitet.    So  ist  im  ganzen  die  neue  Bearbeitung  als 
eine  fundamentale  Verbesserung  anzusprechen;  wir  zweifeln  nicht,  dafs  dis 
altbewährte  Buch  In  seiner  neuen  Gestalt  sich  der  erhöhten  Wertscbätzoog 
der  Fachlehrer  erfreuen  wird.    Einige  weitere  Kapitel,  denen  ebenfalls 
eine  Neubearbeitung  zum  Vorteil  gereichen  wUrde,  werden  <lie  Uerau>- 
geber  gewifs  bei  den  nächsten  Auflagen  berflcksichtigen.    Zum  Schlafs 
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noch  eine  kante  Bemerkung:  Dafs  „Gramm"  entgegen  den  offixiellen  Be- 
sUmmongen  in  einem  pbysikaliachen  Lebrbncli  dnrcb  gr  abgekOnt  wird, 
ist  verständlich;  warum  aber  ist  die  in  den  bisherigen  Auflagen  ange- 
wandte, den  offiziellen  Festsetzangen  entsprechende  Abkflrzong  ecm  durch 
cbcm  ersetzt  worden? 

Von  der  für  den  Anfangsunterricht  bestimmten  Elementar) >hi/^ik  von 
Hermes  ist  die  zweite,  ebenfalls  von  Hermes  und  Spies  bearbeitete 
Auflage  erschienen.  Daf'^  diese  nicht  bcrpits  frfthrr  notwendig  geworden 
ist  —  seit  dem  ersten  Krsclieinen  des  Biuhs  sind  acht  .lahre  verflossen  — , 
scheint  die  seinerzeit  in  den  Jb.  (VII,  14j  dem  Buch  gestellte  Prognose 
zu  bewahrheiten.  Erfreulich  ist  es,  dafs  die  Ilerausgtiher  auch  in  diesem 
Buch  die  neueren  Entdeckungen,  Methoden  und  Anschauungen  weit  niuhr 
als  bisher  berficksicbtigt  haben. 

Von  Hoppes  AnfanffsgrüMden  der  Fkffsik  liegt  der  )L  Teil  der  Aus* 
gäbe  B  in  3.  Auflage  (welche  gleichzeitig  als  22.  Auflage  des  ursprOng- 
licben  Werks  gez&hlt  wird)  vor.  Wesentliche  Änderungen  sind  nicht  zu 
verzeichnen,  dneh  sind  die  physikalischen  Dimensionen  aufgenommen,  die 
magnetischen  Kraftlinien  eiogeheuder  behandelt,  das  Newtonsche  Krafte- 
niafs  liinter  den  Fi^llgesetzen  eingeführt  und  die  Lelire  vom  Galvanismus 
direkt  auf  (his  Danielhche  Element  gegründet;  endlich  sind  die  neueren 
Entdeckungen  auf  dem  (rebiet  der  Elektrizität  gebührend  berücksichtigt. 
Dafür  ist  an  anderen  Stellen  ontsprechend  gekürzt  wurden.  Neu  sind 
eine  tabellarische  Zusanmienstelluag  der  absoluten  Mafscinheiten  und  ein 
Fremdwort erverzeiciinis.  In  einer  neuen  Ausführung  zeigt  sich  auch  die  bei- 
gegebeue  Sternkarte;  wfthrend  sie  bisher  die  Sterne  weifs  auf  schwarzem 
Grunde  zeigte,  und  die  Sternbilder  nur  dadurch  angedeutet  waren,  dafs 
die  Sterne  eines  solchen  durch  weifse  gerade  Linien  untereinander  ver- 
bunden waren,  zeigt  die  neue  Ausfahrung  die  Sterne  1.  bis  3.  Grdfse  rot, 
die  4.  bis  5.  Gröfsc  schwarz  auf  boUblauem  Grunde  und  die  Sternbilder 
sind  als  wirkliche  Bilder  eingezeichnet  worden.  Warum  diese  Änderung 
vorgenommen  ist,  vermag  Berichterst.  nicht  anzugeben;  für  ihn  ist  die 
neue  .\nsfnhninu  weit  weniger  Obersichtlich  als  die  alte.  Nach  einer 
Notiz  am  Kande  der  Karte  i.'ii;bt  diese  die  Stellung  der  Stenu'  wieder, 
wie  sie  in  der  „Mitte  des  19.  Jahrhunderts'*  war.  Im  Vorliegenden  Fall 
kommt  ja  in  der  That  nicht  viel  daraut  an,  dafs  dieser  Zeitpunkt  nun 
schon  50  Jahre  hinter  uns  liegt;  aber  aus  prinzipiellen  Gründen  hätte 
doch  eine  Darstellung  des  gegenwärtigen  Zustandes  vorgezogen  werden 
mflssen. 

Der  J.  TeU  —  Vorbereiiendfr  Lehrgang  —  desselben  Lehrbuchs  ist 
in  5.  (34.)  Auflage  erschienen.  Sie  weist  nur  geringfllgtge  Zus&tze  auf 
und  beginnt  die  Lehre  vom  Galvanismus  ebenfiiUs  mit  dem  Daniellscben 

Element. 

Körners  Lehrbuch  der  Pht/sik  (vgl.  Jb.  XII,  58)  ist  von  Richter 
für  deutselic  Schulen  hearhcitcf  worden,  indem  die  prenfsisdie  Ortho- 
graphie eingeführt  und  ein  Abnfs  der  mathematiscüeu  Geo;;raphie  bei- 
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geffi^  ist,  wäbrend  manche  Bezagnahmo  auf  spezilisch  (»>t»'rroiohi^<  he  Ver- 
hältnisse ausgeiicbaltet  wurden.  Gleichzeitig  sind  iu  der  Waruielehre 
einige  weitere  Teranderangeo  voigenommea  worden;  nameattieh  hat  die 
luechanisohe  WKimetheorie  durch  den  Verf.  eine  eingehendere  Dtrsteilong 
gefanden  and  der  Abschnitt  Uber  die  Wärmekraftmaschinen  einige  Zosfttze 
durch  den  Bearbeiter  erfahren.  Eine  ansfBbrlidiere  Besprechung  darch 
Holzmttller  findet  sich  in  ZIS.  12.  4  u.  5,  126  f. 

Münchs  Lehrbuch  der  Physik  ist  nach  den  preufsischoi  l>ohr]>l.inen 
in  zwei  Teile  zerlegt  worden.  Dpr  zweite,  für  die  oberen  Klassen  be- 
stimmte Teil  ist  von  Lfldtkc  beirlH'itct.  Da  die  letzte  Äuflairc  bereits 
1893  (vgl.  Jb.  VIII,  IG)  erschionen  ist,  sind  natunremafs  iimnoiglaclir 
Änderungen  um!  Zusiit/c  —  namentlich  in  der  Elckfrizitütslehre  —  üoI- 
wendig  gewesen.  Daa  Kapitel  von  der  Wärme  ist  in  der  Weise  aus- 
gestaltet worden,  dafs  die  mechanische  Wärmetheorie  nnd  die  Meteorolfr> 
gie  nicht  mehr  in  einzelnen  Paragraphen  darch  das  ganze  Kapitel  zer- 
streat,  sondern  in  zosammenhftngender  Darstellnng  behandelt  werden. 

Die  11.  Auflage  des  Lehrbuchs  der  Phifsik  für  die  obere»  Klaaeen 
der  Miäelschulen  und  vertpondten  LdvranstaUen.  Auagabe  fOsr  (TymniMtai 
TOn  Wallen tin,  ist  ein  unveränderter  Abdruck  der  9.  Auflage. 

Die  Elemente  der  mathematischen  Geographie  von  Hüttl  (2.  Auflage) 
geiien  von   (iom   richtigen  Gesicht«pnnkt  an«;,   dafs  der  Schüler  znnachst 
mit  den  Ilininielserscheinunpen  vertraut  werdt-u  mufs,  wie  sie  einem  naiven 
Heobacliier  crsclHMnen,  che  er  zu  einem  wirklichen  Verständnis  der  that- 
sachlichen  VerhtiUnisse  gebracht  werden  kann.    l)t  iik  ntsprecliend  wird  im 
ersten  Teil  des  ßuches  die  scheinbare,  im  zweiten  Teil  die  wirkliche  Be- 
wegung der  Himmelskörper  erörtert.    Ein  dritter  Teil  enthilt  alsdann 
noch  eine  Topographie  des  Himmels,  wAhrend  ein  Anhang  dniges  Aber  die 
wahre  nnd  die  mittlere  Sonnenzelt,  sowie  ober  den  Kalender  bringt  uod 
drei  angehftngte  Tafeln  die  Werte  der  Moiig^-  und  Abendweite  nnd  der 
Deklination  der  Sonne,  sowie  der  Zeitgleichung  enthalten.    Auch  insofern 
erscheint  der  Gang  des  Buches  als  naturgemäfs,  als  suniichst  lediglich 
di«  im  Laufe  eines  Tages  sich  abspielenden  Vorgänge  am  Himmelsgewölbe 
und  erst  dann  die  VerÄndenmcen  im  Latifc  einer  längeren  Zeit  mr  Dar- 
stellung' ,t:elani!t'ii.     Daf^  ant'  diesem  AVcu'c  hier  und  da  zunacli^t  nur  vor- 
läutige  Kehultafe  erlangt  werden,   die  dann  später  noch  präziMert  werden 
müssen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  ist  keineswegs  zu  beanstanden. 
Alierdings  müssen  die  vorläutigcn  Ergebnisse  an  und  für  sich  glaubhaft 
sein.    Wenn  aber  auf  S.  17  gesagt  wird:  ,»In  der  Zeit  Tom  SS.  Hin 
bis  21.  Juni  beschreibt  die  Sonne  Parallelkreise,  die  sich  vom  Äquator 
immer  mehr  entfernen^,  so  wird  der  Schiller  dem  keinen  Glanben 
schenken,  weil  es  unbegreiflich  bleibt,  wie  die  Sonne  von  einem  Kreise 
anf  den  parallelen  Kreis  des  nächsten  Tages  gelangen  kann.    Es  lifttte 
an  dieser  Stelle  ein  Hinweis  darauf,  dafs  die>er  Punkt  später  noch 
eingehender  erörtert  werden  soll  (S.  30,  wo  die   scheinbare  Bahn  der 
Sonne  als  Spirale  gekennzeichnet  wird),  nicht  fehlen  dttrfen.  Indessen 
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Vihd  eine  dt  rartigc  Uiitfiiassung  im  Grunde  nur  dann  stören,  wenn  das 
Buch  zum  Selbstunteirit'ht  benutzt  wird;  im  Scliulimtnricht  wird  der 
Lelirer  gewifs  niclit  veriehleii,  au  solcher  Stelle  die  entsprechende  üe* 
merknng  mQndlich  einzofleehten.  Auch  an  einigen  anderen  Stellen  wird 
Übrigens  der  Lehrer  eingreifen  mflssen,  nm  fflr  einen  schwer  oder  mlfs- 
znverstehenden  Ausdmclc  das  rechte  Verständnis  zu  wecken  (z.  B.  S.  1, 
Zeile  7  von  nnten  ^anf  derselben  Ebene**;  recht  unklar  ist  auch  die  Ein- 
fflhrung  der  beiden  Horizonte  auf  S.  2).  Yun  der  sphärischen  Trigono- 
metrie wird  keine  Anwendung  gemacht.  Die  Figuren  sind  im  aUgemeinen 
üixMsichtlich  und  gut;  nicht  gelungen  ist  Fig.  1,  wo  die  Linien  am  und 
au  und  ebenso  bo  und  bp  Sekanten  (statt  Tantrenteu)  des  Kreisboufns 
sind.  Ein  alphabetisches  Inhaltsverzeichnis  fehlt.  Bemerkt  mufs  noch 
werden,  dafs  da»  Buch  für  Österreich  geschrieben  ist,  was  sich  darin 
zeigt,  dafs  in  den  aniiotahiteu  ßi-ispieleu  vuniehmlich  österreicliisclie  Städte 
(in  erster  Linie  Biünti)  berüekdichtigt  sind.  Indessen  tritt  dies  so  wenig 
iil  den  Vordergrund,  dals  das  Bach  eventaell  auch  an  deutschen  Schalen 
benatzt  werden  könnte. 

in.  Sonstige  litterarische  Hilfsmittel. 

Kadesch,  Die  dAtrisehen  StrommaschmeH  ßr  ;S!cft«2>  und  Unter- 
ricMszwecke  mit  10  Tafeln,  lag  nicht  vor.  (Inzwischen  von  Poske  an* 
gezeigt  in  PZ.  XIV,  2,  113). 

C.  Büclier  ITir  die  L.ehrer-  und  Sehlilürhiblioliiek. 

Dresseis  Elementares  Lehrbuch  der  Phtjftik  liegt  in  2.  Autlairc  vor 
(vgl,  Jb.  X,  19).  Der  Charakter  des  Werks  -  DarstelhuiL,'  der  neusten 
Ergubiiisie  der  Forschung  auf  dem  Gebiet  sowohl  der  experimentierenden 
als  der  theoretischen  Physik  in  elementarer  (nicht  populärer)  Form  — 
ist  In  keiner  Weise  veitndert  worden.  Wohl  aber  erscheint  im  einzehien 
die  neae  Anflage  vielfach  vermehrt  nnd  umgearbeitet.  Auf  fast  allen  Ge* 
bieten  sind  wesentliche  Erweiterungen  zn  verzeichnen  (z.  B.  Potential  der 
Gravitation,  Wirbelbewegung)  oder  haben  einzelne  Teile  eine  eingehendere 
Darstellung  gefanden  (Meteorologie,  Wiirmetheorie,  Polarisation).  Wo 
nötig,  sind  die  neueren  Theorien  an  Stelle  der  ititoren  gesetzt  worden 
(z.  B.  beim  Kegenbotjen,  wo  jetzt  die  Airysche  Theorie  zur  Darstellung 
gelangt).  Überall  tritt  das  erfolgreiche  Bestreben  nach  gröfster  Präzi-^ion 
des  Ausdrucks  zu  Tage,  indem  kleinere  Ungenauigkeiten  verbessert  und 
Definitionen  und  Beweise  strenger  gefafst  sind.  Auch  die  Figuren  sind 
teilweise  durch  bessere  ersetzt  und  überhaupt  stark  vermehrt.  Das  vor- 
tretfUche  Werk  kann  uur  erneut  angelegentlichst  empfohlen  werden. 

Wem  icke  hat  von  dem  zuletzt  1877  (l.Teit)  beziehungsweise  1873 
(2.  Teil)  aufgelegten  Lehrhw^  der  Met^nik  seines  Vaters  eine  neue  Aus- 
gabe veranstaltet,  für  die  er  selbst  die  Bearbeitung  des  ersten  Teils  — 
Mechanik  der  festen  KOrper  —  flbernommen  hat,  während  der  zweite 
Teil  —  Mechanik  der  Flttssigkeiten  und  Gase  einschli(  f-licli  der  Wärme- 
kraftmaschinen —  von  Vater  bearbeitet  ist.  Während  dieser  Teil  bereits 
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fertig  vorliegt,  ist  von  dem  ersten  Teil  bisher  nur  die  erste  Abteilnng  — 
Einleltttttg,  Phoronomie,  Lehre  vom  materiellen  Ptinkt  -  -  erschienen.  Du 
Buch  wftf  ursprünglich  für  die  preufsischen  Gewerbeschulen  bestimmt  und 
den  ihm  dadurch  aufgeprAgten  Charakter  zeigt  auch  die  vorliegende  Be- 
arbeitong  noch,  insofern  auch  sie  die  technische  Mecbanili  in  elementar- 
mathematischer  Behandlung  zur  Darstellung  bringt.  £s  behandelt  nicht 
nur  spezitisch  tcchnixhc  Problcmf%  wie  die  Anlage  von  Kanälen  und 
Stauwerken,  sondern  brin;,'t  aiu  Ii  in  woitgeheudeni  ^Titf^c  die  Methode  der 
Vektoren  und  die  graphischen  Methoden  ^ur  Aiiwi  iidun«:.  Da»  Werk  \<\ 
also  auch  jetzt  noch  in  erster  Linie  für  ikii  TLcliiiikcr  botiniuit,  d'M  Ii 
liotVt  der  Verf.,  dafs  es  auch  für  solche  Kandidaten  des  höheren  Schul- 
aiiits  sich  als  nutzbringend  erweisen  wird,  die  sich  der  durch  die  neue 
pituTsische  Prüfungsordnung  cingcftUirten  Prüfung  in  der  angewandten 
Mathematik  unterziehen  wollen.  Von  den  im  Buch  enthaltenen  «Anwen* 
düngen*^  (durcbgefohrten  Bcispieleo)  und  „Übungen*  (vom  Schüler  zu 
losenden  Aufgaben)  werden  viele  auch  dann  im  Unterricht  verwendbar 
sein,  wenn  man  die  vom  Verf.  angewandten  Methoden  in  demselben  nicht 
berücksichtigt. 

Von  Iidst'ii  Ixji  gs  Expcrirfintli'  i  hto  Ii  fiir  thn  Elementarunicrncht  tn 
der  Xaffii  lrhi  v  liegt  der  3.  Teil  vor.  Da^  Bm  h  enthsllt  eine  Beschreibung 
der  Apparat»'  und  Yi'VNii.  ht',  die  im  pli\ -ikalischen  Unterricht  der  öster- 
rcichisclieii  IJar^Mixliuitii  vorgeführt  werden.  Der  vorliegende  S.Teil  ist 
speziell  für  die  dritte  Klasse  bestianat.  Die  ausgewühlten  Versuche, 
welche  sich  nicht  blofs  auf  alle  Gebiete  der  Physik,  sondern  auch  auf  die 
organische  Chemie  beziehen,  verraten  den  erfahrenen  Praktiker,  so  dafs 
das  Buch  jftDgeren  Lehrern  ein  willkommener  Ratgeher  sein  wird.  Auch 
Lehrer  des  physikalischen  Vorkurses  an  den  deutschen  höheren  Schulen 
können  in  demselben  mancheili  i  Anregung  finden. 

Die  (h'schkhfe  der  phymkeUischen  Ed']irnnu:i>tlerkmi9l  von  Gerland 
und  Traumüller  wird  in  ausführlicher  Anzeige  von  Wallentin  ia 
ZöG.  51,  8  u.  9,  787  und  von  Goctz  in  Zbli.  Vlll,  3,  257  empfohlen; 
von  Ilnlzinüller  lobend  erwähnt  in  ZIS.  10,  12,  372. 

Ili^tui i>rlii-ii  Inhalts  ist  auch  Kuauffs  Schrift  Uber  Die  Pltysik  des 
ücvoH  ihii  AUjiüinii'ia. 

Klein  und  Rieckcs  Buch  Über  anycuandle  Mathematik  und  Phyaik 
in  ihrer  Bedeutung  für  dm  UnierridU  an  höheren  SdttUen  wird  durch 
Holz  maller  in  ZIS.  12, 1, 29  warm  begrüfst  und  von  Poske  in  PZ.XIV, 
1,  bb  kurz  angezeigt  und  empfohlen. 

Neue,  auf  den  beutigen  Stand  unserer  Kenntnisse  gebrachte  Aaflagea 
liegen  vor  von  Graetz*  bekanntem  und  bewährten  Buch  Die  EldstrvsitM 
und  ihre  Änwentlungen  (8.  Autlage,  vgl.  Jb.  XIII,  50)  und  von  desselben 
Verfassers  Kurzem  Ahrifs  der  Elchirizitiit  (2.  Auflage,  vgl.  Jb.  XII,  63). 

Die  irirhtiijsfvn  (Trfiidfxyjriff'r  der  Klehlrorhnrne  und  ihre  Vericcrtiing 
hei  df»  ftotrre»  Th'orifn  ihr  yalriinisrhpt}  Klont  nie  und  Akkumulatoren 
behandelt  Bermbach  in  populärer  Darsteiiuug.    Das  Scbril'tcheu  dOrfte 
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inanrlieni  willkommen  sein,  der  sich  mit  den  neozeitUcben  ADscbaauDgeu 
auf  diesem  Oebift  bekannt  zu  machen  wünscht. 

Vogler  hat  zu  seinem  Buch  Jclentrnin  Elektrotechniker  (vgl.  Jb. 
VllI,  18)  ein  drittes  Bfindehen  geschrieben:  Änlaye  und  Betrieb  etektri- 
scher  Kraft-  uiul  Ikku:  htaiujsaulagtn.  Es  ist  ganz  für  die  Praxis  be- 
rechnet und  enthält  kurze  Beschreibungen  der  dynamoelektrischen 
Maschinen,  Alikumnlatoren,  Schaltbrett,  Leitung,  Schalter,  Blitzableiter, 
Lampen  usw.,  giebt  Winke  fflr  die  Wartung  dieser  Apparate  und  stellt 
zum  Schtnfs  zwei  Rentabiliffttsberechnungen  auf. 

Über  Nem  Erscheinungen  auf  dem  Gehiete  der  Phgsik  schreiben 
Clausen  und  von  Bronk.  Auf  40  Seiten  werden  Photophon,  Telektro- 
skop,  kaltes  Licht,  Nernstlampe,  Röntgenstrahlen,  Wehnelt-Unterbrecher, 
Radinmstrahlen,  Marconisrhe,  Zicklemhe  und  Schäferschc  Telcj,M*aphie, 
Tileplionograph,  Photographie  in  den  natürlichen  Farben,  Thermit  be- 
schrieben und  ihre  Mängel  und  Vorzüge  skizziert.  Ein  Preisverzeichnis 
einiger  dieser  Apparate  macht  den  Schlufs. 

Iii  der  Wissenschaftlichen  Vulksbibliothek  ist  ein  Üoppelbändchcn  über 
Die  Tehphonie  von  Goldhahn  erschienen,  das  alles  Wesentliche  Uber 
dieses  wichtige  Verkehrsmittel  In  leicht  verständlicher  Darstellung  bringt 
und  Schftlem,  die  sich  Ober  dies  Gebiet  nfther  unterrichten  wollen,  em- 
pfohlen werden  kann. 

Leben  und  Thäti^eit  des  Erfinders  Thomas  Mva  Edison  beschreibt 
Pähl  in  gefälliger  Darstellung  in  den  Biographischai  Volksbik-hern. 

In  der  Samndung  Xatnrwissenschaftlicher  Hausschatz  ist  ein  Band 
Physik  T.  Mic/iiinik  nruJ  Akustik  von  Bloch  mann  erschienen.  Berechnet 
ist  das  Buch  fiir  Kreise  ohne  besond'M-«^  matlH-matisehe  Vorkenntnisse. 
Einige  mathematische  Begritfc  werden  eingangs  erörtert.  Das  Buch  bietet 
eine  klare  Darstelluncr  nicht  nur  der  Vorgiintrc  selbst,  sondern  auch  der 
Begründungen  und  kann  Schulern  der  mittleren  Klassen  empfohlen  werden. 

Ans  der  Sammimg  Göschen  liegt  ein  Bäudchen  Klimalehre  von 
Köppen  vor.  Der  Verf.  erörtert  zunächst  die  Bestandteile  des  Klimas: 
Wärme,  Wind,  Feuchtigkeit,  skizziert  sodann  die  klimatischen  Typen  und 
zum  Schlufs  die  klimatischen  Zonen.  Der  speziellen  Klimakunde*  soll  ein 
später  erscheinendes  Bändelten  gewidmet  sein. 

Aus  der  MiniaturlrUi^iothek  liegt  eine  Baihe  Bändchen  vor,  deren 
spezielle  Titel  aus  dem  Schriftenverzeichnis  zu  ersehen  sind.  Sie  sind  ira 
allgemeinen  zuverlässig,  setzen  aber  bisweilen  recht  eingehende  Vorkennt- 
nisse und  ein  schon  ziemlich  gcächultes  physikaUsche$  Denken  voraus. 

2.  Allgemeine  Physik  und  Mechanik. 

Gilles  erblickt  in  seiner  Schrift  Die  GravUaUon  der  kleinsten  Masse- 
ieHchen  in  der  Gravitation  ^die  Urkraft  der  Welt".  „Jedes  kleinste 
Masseteilchen  wirkt  ohne  jede  Termittelang  in  seinem  eigenen  tiefsten 
Grunde  und  durch  denselben  auf  die  ganze  Welt,  die  in  demselben  Grunde 
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rnht,   welche  Wirkung'   im   (irdvitation«tr<'«;ot5'    ihren    formaU-ii  Aufdruck 
findet."    ^Die  riravitatimi  i>t  die  Tliaf-arliL'  iler  Einheit  tles  unendlichen 
Alls,  das  Gravitatioij.>j:e-5el2  tla>  auf^  re  Gewand  ihrer  Thiltigkeit.*'  Einige 
Eutwickelungen  über  diu  Anziehung  einer  Molekülreihe,  einer  materielleu 
Ebene  und  einer  plaoparailelen  Sclitcbt,  sowie  Aber  die  Dichtiglceit  der 
Atome  und  die  chemische  Verwandtechaft,  die  Anflösong  der  Kometea 
und  die  EnUtehvng  der  kleinsten  Massengebilde,  die  Schmelz-  nnd  Dampf« 
wftrme  sollen  den  vorgetragenen  Auschannngen  als  Sttttze  dienen,  be- 
zichungäweiso  sie  weiter  ausfuhren.  —   Schrebcr  >veist  daranf  hin,  dab 
die  Versuche  an  der  Atwoodschen  Fallinaschine  schon   30  Jahre  vor 
Atwood  von  einein  Deutschen,  C.  G.  Schober,  angestellt  sind.     -  Wilda 
behandelt  die  Bewocruiii:  anf  der  «chit^fon  Ebene  mit  Itcibung  jrrapliisch. 
—   Auf  eine  elementar  ableitbare  rt  iKJilfnrmfl.  welche  jrenauer  ah  die 
übliche  ist,  wird  in  PZ.  13,3,  178  aufnieiksuni  L"  iiiatht.  —  Höfler  leitet 
die  Lehre  von  den  Schwingungen  und   Pendelbewegniii:*  n  durch  einen 
Versuch   ein,   bei  welchem   eine  am  Faden  eines  schvwngeudeu  Kegel- 
pendeU  befestigte  leichte  Holzkogel  darch  ein  Skioptikon  auf  einen 
passend  aufgestellten  Schirm  projiziert  wird.    Darch  Anwendung  zweier 
Projektionsapparate  kann  weiter  gezeigt  werden,  dafs  eine  gleichfSnnige 
Kreisbewegung  sich  in  zwei  zu  einander  normale  Schwingungen  von 
gleicher  Amplitude   und   einer  Phasendifferenz  von  T/4  zerlegen  i&fst 
Durch  fortschreitende  Unterdrückung  der  einen  Schwingung  erhält  mau 
elliptische  und  schliefslich  die  ebenen  Schwingungen  des  gcunhnlichen 
Krci^pondels.     Ein  V.  r-iiil)   mit  (»incTii  zwischen  zwei   an  ihren  anderen 
Enden  festen  cla«!tisclir'ii  >]>iralen  betestigtfii  W-i^ekheii,  (la>  auf  Schienen 
läuft,  schliefst  die^e  Versuchsreihe.    Es  folLit  daim  die  Skizze  eines  Lehr- 
gangs, in  welchen  diese  Versuche  einzuordnen  waren.   —    Derselbe  be- 
handelt di(>  Bewegung  des  Kegelpendels  und  des  Krclspendels  «md  die 
Sinusschwingungen  zunächst  rein  phoronomlsch,  und  zwar  anfänglich  ledig- 
lich experimentell,  dann  in  mathematischer  Formulierung,  dabei  fortgesetzt 
den  Inneren  Zusammenhang  der  drei  Vorg&nge  betonend.    Endlich  wird 
die  Pendelformel  durch  ZurQckfahrung  auf  die  schiefe  Ebene  dynamisch 
abgeleitet  und  daran  werden  die  Elastizitätsgesetze  angeschlossen.  — 
Derselbe  zeigt  ferner,  wie  man  die  Planetonbewegungen  durch  Rotieren 
eines  Elektromagneten  um  einen  anderen  oder  durch  Krei-^keirelpendel- 
s<'hwin!?nngon   nachahmen  kann:   mittels  dor  letzteren  kann  auch  gezeigt 
werdeil,    dal-   beiin  Krci*ion  zweier  Massen   umeinander  der  gemeinsame 
Srliuijrpiuikt  in  Uiilie  bleibt.  —  Kiirbor  leitet  die  Fonucl  für  das  Foucault- 
sche  l'eiidel  ab,  indem  er  die  Layc  der  Sehwingungsebene  in  Bezug  auf  einen 
aufgehenden  Stern  untersucht.    -  In  KW.  unterzieht  ein  Ungenannter,  F., 
der  sich  selbst  als  Laien  bezeichnet,  die  tibliche  Theorie  des  Foucaultscben 
Pendelversucbs  einer  eingehenderen  Kritik  und  kommt  unabhängig  toh 
Rehdans,  der  im  Vorjahr  eine  ähnliche  Untersuchung  angestellt  hat  (vgl. 
Jb.  XIV,  39)  zu  dem  gleichen  Eesultat  wie  dieser,  dafs  nämlich  die  üb- 
liclie  Formel  nur  far  kleine  Zeiten  (bis  höchstens  eine  Stunde)  und  auch 
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Ua  nur  angenähert  richtig  ist.  —  Schmidt  unternimmt  es,  die  Formel 
des  Foiicaultschcn  Pendelversochs  elementar  und  in  einer  VVeis-e  ai)zu- 
leiten,  dals  die  von  liehdaas  erliobcaen  Beiicnl<eii  hinfällig  werden.  Die 
übrigen  Abschnitte  der  Abhandlung  (Zur  Theorie  des  Foucaultschen  Pen- 
deis), welche  die  Goriolissche  Kraft  und  die  analytische  Ableitung  der 
Formel  ftr  das  Foocaaltache  Pendel  behandeln,  hflU  Beriehterst.  fttr  Ober 
den  Rahmen  des  Scbolnnterrichts  hinausgehend,  trota  der  Veraicherontr 
des  Verf.,  dafs  die  analytische  Herleitnng  «in  gewissem  Hafse^  (!)  auch 
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behandelt  im  vorlieccnden  zweiten  Toi!  seiner  Propramraabhandlung  Uber 
Geschichte.  Tluoric  mul  AuKrmhniijt  11  des  Jlorizn/ifrUpendels  die  Anwen- 
duuir  ilieses  Instruments  zur  Beobachtun!.'  der  Bewegung  des  Erdbodens. 
A'on  besonderem  Interesse  sind  die  beigegebenen  14  Abbildungen,  welche 
an  verschiedenen  Orten  und  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  von  Uorizou- 
talpendeln  selbstthätig  aufgezeichnete  Kurven  wiedergeben.  —  Schaper 
beschreibt  Die  Ankerhemmung  unserer  Taschenvhre»,  giebt  eine  Geschichte 
der  Uhr  und  leitet  im  Anschlnfs  an  entsprechende  Versuche  eine  aosfohr- 
liehe  elementare  Theorie  des  Ankerganges  ab.  Ein  letzter  Abschnitt  be> 
schüftigt  sich  mit  der  Fabrikation  der  Uhren  und  dem  iVttfnngswesen. 

Schulen  unterwirft  in  seiner  Abhandlung  Das  Schwimmen,  teilweise 
von  einem  nrnpn  Standpunkt  au<;  hearhc'dcf.  die  Fraije,  welche  Lage  ein 
IntmoL'ene^  rechtwinklitrcs  Purallelepiped,  im  besonderen  ein  Würfel,  beim 
Scnwimmen  annimmt,  der  jjiatheniatisehen  IJereehnunt;.  In  einer  Fort- 
setzung wird  unter>urht,  welche  Arbeit  zu  leisten  i-^t,  wenn  man  einen 
schwimmenden  Körper  aus  seiner  Gleichgewichtslage  in  eine  etwas  andere 
Lage  bringen  will,  woraus  gewisse  Schliksse  auf  die  Gleichgewichtslage 
gezogen  werden. 

tfber  die  Me^mk  der  Fhgbeufegwtg  sprach  Ahlborn  auf  der  Yer 
Sammlung  des  Vereins  zur  Förderung  des  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen Unteri  idits  in  Hamburg.  Er  ging  aus  von  dem  Wider- 
stand,  den  eine  rechteckige  Platte  einer  strömenden  Flüssigkeit  entgegen- 
stellt, und  zeigte,  dafs  die  Lage  des  Angriffspunkts  der  Resultierenden 
desselben  von  dem  Neigungswinkel  der  Platte  gegen  den  Flüssigkeitsstrom 
abhiingt.  Dieses  Ergebni«;  wurde  auf  eine  in  der  Luft  fallende  recht- 
eckige Platte  übertragen  luni  damit  die  verschiedenen  Fälle  der  Bewegung 
eines  in  der  Luit  lallenden  Körpers  erklärt.  Alsdann  wurden  die  Bedin- 
gungen untersucht,  unter  denen  eine  seitliche  Fortbewegung  ohne  Schaukeln 
und  Rotieren  stattfinden  kann,  und  gezeigt,  dafs  das  Kreisen  der  Vögel 
ohne  Flügelschlag  nur  durch  Lufr«tOfse  zu  erklären  ist,  wenn  auch  hier 
noch  nicht  alle  Einzelheiten  des  Vorganges  genügend  aufgehellt  sind. 

Apparate  und  Versuche;  Frey  er  beschreibt  ein  Skioptikon,  das  von 
der  Firma  Mayer  d;  Hoümann  in  Dresden  in  den  Handel  gebracht  wird. 
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Ks  ist  in  cr-for  Linie  für  die  IJcdürfnis^c  der  Volks<(liultMi  lK  >tiiiimt. 
dalier  f(ir  IN  f  nihnimbeleuclitunL'  einfreriehtet,  doch  winl  es  aut  Wunsch 
auch  mit  Lfiu  IiIlm-  oder  Acttylenix  leuchtun!?  hergestellt.  Gleichzeitii? 
giebt  F.  eine  Anweisung,  wie  man  sich  die  nutigen  üilfsapparate  selbst 
herstellen  kann. 

Blasendorff  beschreibt  Apparate  fttr  das  KrftfteparallelograiDm«  die 
schiefe  Ebene  and  den  Keil.  —  Eine  Vomcbtnng,  dundi  die  das  ParaUelo- 
gramm  der  Bewegungen  venuischanlicbt  wird,  und  ein  ans  beweglich  ver» 
bnndenen  Holzstüben  hergestelltes  Parallelepiped  zu.  Versuchen  Aber  die 

Standfesti«ikeit  hat  Brandstätt  er  konstruiert.  —  Elsftsser  Teraoschftli- 
licht  die  Gesetze  der  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  an  einem 
Apparat,  bei  dem  oin  brnifstcr  Gln-^trcifen,  der  auf  einem  horizontalen, 
über  Rollen  geführten  Band  lletV•^ti:J:t  i>t,  unter  einem  mit  einer  Schreibspitze 
versehenen  und  in  SchwiiiL'iuiL'cii  vcrsctzion  Stab  dadiircli  hinweggezogen 
wird,  dafs  das  i>aiid  dnrcli  ein  fallciidrs  (luwicht  in  Bewegung  vensetzt 
wird.  Aua  der  autgezeit  hneteii  Kurve  lassen  sicli  das  (iesetz  der  P'all- 
räumc,  die  Formel  fUr  die  Geschwindigkeit  (unter  gleichzeitiger  Benutnuig 
der  von  einer  Normalstimnigabel  anfgezeichneteo  Kurve)  und  die  AbbAn- 
gigkeit  der  Geschwindigkeit  von  der  bewogenden  Kraft  ableiten.  —  Zur 
Bestimmung  von  g  Iftfst  Kottenbach  einen  Lichtstrahl,  der  von  einem 
an  einer  schwingenden  Normalstimmgabel  befestigten  Spiegel  reflektiert 
und  durch  eine  Lin^^r;  konzentriert  winl,  auf  einen  in  einen  Rahmen  ein- 
gespannten fallenden  P'ilmstreifen  fallen.  Aus  der  durch  den  Lichtstrahl 
aufgezeichtiotcn  Kurve  kaim  g  mit  ziemlicher  Genauigkeit  ermittelt  werden. 
—  von  Ubermayer  beschreibt  Versuche  über  das  Rulien  auf  einer  Bahn, 
die  um  Teil  eines  Cylindermantel«  mit  horizontaler  Achse  ist;  durch  die- 
^i  llpen  soll  gezeigt  werden,  dal-»  die  durch  die  Schwere  erzeugte  lebendige 
Kruft  bei  rollenden  Körperu  von  verschiedener  Gestalt  (Kugel,  Voll- 
cylinder,  Gylindermantel)  sich  in  verschiedenen,  aber  fBr  jede  Körperart 
konstanten  Verhältnissen  auf  die  Translation  und  die  Rotation  verteilt  — 
H öfters  Tersuche  Aber  Schwingongen  und  Planetenbewegungen  s.  o. 

Eine  neue  Form  des  Pascalschen  und  eine  einfache  AusfUhning  des 
Haidatschen  Apparats  wird  in  PZ.  (13,  3,  190)  angegeben.  —  Reben- 
storff  beschreibt  einen  aus  einem  Reagensglas  hergestellten  Cartesiani- 
schen  Taucher  und  verschiedene  Versuche  damit. 

Derselbe  zeigt,  wie  man  durch  ein  Pfeifchen  die  Wirkung  des 
Hahns  bei  der  Luftpumpe  demonstrieren  kann. 

3.  Wellentehre  und  Akustik. 

Röbel  behandelt  in  dem  vierten  Teil  seiner  Die  Sirenen  betrelfendeo 
Schrift  die  Analyse  der  Sireneuklänge. 

Apparate  und  Versuche :  Die  Resonanz  zweier  gleichen  Pendel  deuoo> 
striert  Grimschl.  —  Oosting  zeigt  die  Entstehung  und  das  Wesen 
longitttdialer  Schwingungen  an  zwei  parallelen,  gespannten  Kautschnkfldco, 


^  kj  i^uo  uy  Google 


Naturwissenschaft. 


Xlll.  Ö7 


die  in  rpgelmäfsigcn  Ab'^tänden  durch  Papicr^trcifen  verbunden  sind.  — 
Lnoser  vtTsctzt  eine  llanfschnur  in  stehende  Transversalschwingnnpen, 
indem  or  sie  an  diin  Klöppel  einer  elektrischen  Klinffol  befestigt.  —  Eine 
einfache  Wellenina'^cliine,  welche  die  Bildung  lougituüialer  und  transver- 
saler Wellen,  und  zwar  letzterer  in  einer  vertikalen  Ebene,  zeigt,  bc- 
sdireibt  Penkmayer.  —  Rosenfeld  giebt  eine  elnfiiche  Methode  an, 
eioe  Leuchtgas-  oder  AcetylenAamiDe  zu  teilen  nnd  zum  TOnen  zn  bringea. 
^  Einen  fthulichen  Versach  mit  dem  Anerbrenner  stellt  Wals  an.  — 
Scbnlze  beschreibt  neue  Klangfiguren. 

4.  Wfirme  und  Meteorologie. 

Holzmüllcr  schreibt  Uber  das  Wesen  der  Wärme.  Er  bebandelt 
zunächst  mechanische  Schwingungen  elastischer  Körper  und  ihre  Uber» 
tragung  auf  die  Luft,  lüsdann  die  Moleknlarschwinguugen  bei  festen  Kör- 
pern, wobei  auch  die  Frage  zur  Erörterung  gelangt«  warum  eine  bestimmte 
Saite  stets  nur  eine  Reibe  ganz  bestimmter  Töne  giebt,  ein  erhitzter  Stab 
aber  Wellen  von  allen  möglichen  Schwingungszahlen  aussendet;  ^veiter 
wird  die  Absorption  der  Ätlu  r^^chwingungcn  erörtert  und  scbliefslich  eine 
elementfiro  Pjirstclhmg  der  kinetischen  Gastheoric  gegeben. 

Apjiaiate  und  Versuche:  Brandstätt  er  beschreibt  Versuche  mit 
SchwetclkohlonstofT  (Dichte,  Verdun>tun^'skii]te,  Eigenschwere  des  Dampfes, 
Siedepunkt,  Entzündungstemperatur).  —  Wais  giebt  einige  kleine  Appa- 
rate an,  durcii  die  das  Verhalten  des  Wassers  bei  0 "  und  zwischen  0  ** 
und  ^"  demoustnert  werden  kann.  »  Borgesius  beschreibt  ein  neues 
Lnftthermometer.  —  Fischer  benutzt  bei  den  Versuchen  Ober  Wttrme- 
Strahlung  drei  Quecksilbertliermometer,  von  denen  das  eine  einen  berufs- 
ten,  das  zweite  einen  versilberten  und  das  dritte  einen  QnecksUberbehäl- 
ter  mit  natürlicher  Glasoberflftche  hat.  —  Adami  zeigt,  wie  man  in  einem 
ßecherglas  künstlich  Hegen  unter  Verwendung  von  Wasser  statt  dos  sonst 
gebräuchlichen  Alkohols  erzeugen  kannt 

5.  OpUk. 

Gleichen  zeigt,  dafs  die  Vergröfserung  eines  einfachen,  nur  aus  zwei 
Lini4en  bestehenden  astronomischen  Fernrohrs  innerhalb  der  verschiedenen 
Zonen  des  Gesichtsfelds  variiert;  er  stellt  die  Bedingung  dafür  auf,  dafs 
die  Vergröfscrunir  über  das  ganze  Ge'^ichtsfeld  konstant  ist,  und  weist 
nach,  dafs  diese  für  zwei  Linsen  nicht  rcidisierlmr  ist  —  Strehl  triebt 
in  seiner  Abhandlung  Theorie  der  alltjemcitit:H  mikroskopiiichvH  AhJ/U'hmg 
eine  auf  den  Beugungserscheinungen  sich  aufbauende  Darstellung  der 
optischen  Vorgänge  im  Mikroskop  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
nnd  Vei^Ietchung  der  von  Abbe,  Helmholtz  und  Lord  Raylcigh  auf  gleicher 
Grundlage  aufgestellten  Theorien.  —  Pernters  Schrift  Kersucft  der 
ridUigen  Theorie  des  Jtegenbogens  Eingang  t»  den  Mitt^sduden  gu  ver- 
sdiaffen  ist  in  zweiter,  durch  einen  Zusatz  vermehrter  Auflage  erschienen, 
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aus  dem  namentlicli  die  Mitteilung  iiiteressicrt,  dal^  P.  die  durcli  d'\r 
Rechnung  £r<'fuiiiit  iie  Fai  b»  nfolpfc  sowohl  durch  den  Versuch,  al-i  durcii 
Beobachtung  an  deiu  natürlichen  Kugcubogen  durchaus  bestütigt  fand.  — 
Über  Doi  Sdien  mtttdH  enger  Öffnungen  schreibt  Jung,  —  Vher  ilie 
optischen  Täuachutige»  Bencke,  der  die  verscbiedeuen  Arten  dieser  inter- 
essanten Erscheinungen  znsammenstellt  nnd  eingehend  bespricht  —  Est  et 
giebt  Beitrage  Zur  GeaekieMe  der  FarbenUhre,  —  Nobbes  Programm- 
abhandlung  Die  Reflexion  Jes  Idchta  an  Meiatten  2,  TeU  ist,  wie  der 
erste  Teil,  rein  wissenschaftlich. 

Apparate  and  Versuche:  Kolbe  hat  seinen  Refiexions-  und  Licht- 
brf^rhutK'^apparat  in  einigen  Punkten  verbr^':ort.  —  Versuche  über  den 
Sihattt'ii  vor  einem  Hohlspiejrel  hetiudlichtr  Gcjinstande  beschreibt 
Rosenberg.  —  Lattermann  hat,  um  den  AkiiMniodatiuusvorpang  im 
Auge  zu  deuiün^lriiTen,  eine  Linse  von  veränderlicher  Krümmuiig  her- 
gestellt, indem  er  den  Hohlraum  zwischen  einem  Uhrglas  und  einer  durch- 
sichtigen Celitüoidplatte,  die  durch  eine  Metallfassang  miteinander  ver- 
banden sind,  mit  Wasser  füllt.  Dadurch,  dafs  letzteres  nnter  wechselnden 
Druck  gesetzt 'wird,  ftndert  sich  die  Wölbung  der  CeUuloidpUtte.  —  Die 
objektive  Darstellung  der  Fluorescenzfarben  lehrt  Warlich.  —  Brand* 
stätter  beschreibt  Versuche  mit  Schwefelkohlenstoff  (Brechung  und  Zer* 
Streuung). 

6.  Elektrizität  und  Magnetismus. 

T)i'  Wahas  Auf-utz  über  l)as  nuuputiHche  Frhl  liut  den  Zweck,  dio 
Möglichkeit  darzulegen,  die  .^^ziehung'^-  und  Ab.-jtof-^imgberacheiimiiL.'Cii 
„als  einfache  Folge  der  durch  das  Agens  in  dem  umgebenden  Räume 
hervorgerufenen  Spannungsverbältaisse  zu  betrachten^.  Er  untersucht 
experimentell  die  Verteilung  der  Kräfte  im  Felde  einer  Spule,  eines 
Magneten  und  Elektromagneten,  bestimmt  die  Gröfse  der  mittleren  elek- 
trischen Kraft,  welche  entsteht,  wenn  man  eine  Spule  in  einem  konstanten 
Magnetfelde  gleichförmig  bewegt,  und  zeigt,  dafs  im  magnetischen  Felde 
Spannangserscheinungcn  auftn;ten,  aus  denen  wettere  Folgerungen  tiber 
die  Umwandlung  mechanischer  Arbeit  in  elektrische  Energie  und  umge- 
kehrt gezogen  werden.  —  Junge  giebt  in  seiner  Abhandlunir  t^^rr  ■^'>>- 
mngnefi'it'hf'n  Kraftlinien  Farothii/s  auf  Grund  der  Orif^iiial-^clirifteu  ein- 
DarsJellung  der  irnindletrenden  Versuche  Faradavs  sowie  de»  Kiitwitke- 
lungsganges,  den  die  Ansiditea  eben  dieses  Forschers  über  Natur  und 
Wesen  der  Kraftlinien  im  Laufe  der  Zeit  genonunen  haben.  —  Holz- 
müllcr  behandelt  rechnerisch  HyiJrodi/tiamuiche  Analogieen  zw  Theorie 
des  Patentials  in  seiner  hinlänglich  bekannten  anschaulichen  nnd  lediglich 
elementar-mathematischen  Art  der  Darstellung.  Als  Beispiele  sind  aas- 
'  geführt:  1.  Einfachstes  Ausflufsproblem  und  stationäre  Strömung  in  einem 
homogenen  Drahte.  2.  Entstehung  des  Stroms  in  der  galvanischen  Kette. 
3.  Strömung  in  Kreisausschnitten.  4.  Theorie  von  Kohlrauschs  Kon  It  n 
sator  und  Thomsons  Schatzringelektrometer.    5.  Thomsons  Schutzgitter. 
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6.  Störung  einer  Stiümbeweirunff  durch  einen  Cylindcr  und  Deutungen 
magnetischer  und  elektrischer  Art.  —  Über  die  Dlelekb  iz  'Utilskonstanie  in 
ihrer  Bedeuiung  für  Üb  Tketnie  der  ^^k^rmtäi  und  in  ihrer  experimen- 
tdlen  BesHmnumg  schreibt  in  einer  fQr  Schttler  berechneten  Darstelinng 
Eaemmerer.  —  Beinhardt  beschäftigt  sich  nach  einer  Eioldtnng  Aber 
die  Grundbegriffe  der  Elel^trizitätslehre  in  {»opnlftrer  DarsteUung  mit  den 
elektrischen  Maschinen  und  Strafsenbahiien,  besonders  auf  die  elektrischen 
Anlagen  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eingehend.  —  Kröplin  giebt  Er- 
läutei'iingen  zu  den  (von  ihm  hergestellten)  Demonstmtiom-Appam^en  zur 
Erzeugung  von  elekfrischcn  Wellen  nach  Hertz  und  deren  Anwendung  zur 
Marconisc/mi  TeUgraphie  ohne  DraJit. 

Apparate  und  Versuche:  Pflaum  beschreibt  ein  VacuunieleUtroskop 
und  verschiedene  Versuche  damit,  —  Weiler  Entladuiigsvur^uche,  — 
Grimsehl  ein  einfaches  Funkeumikroraeter,  —  Dunker  und  Behm 
eine  Batterie  Leydener  Flaschen.  —  Lohmann  demonstriert  die  Ver* 
schiedenheit  der  Kapazit&ten  einer  Batterie  nebeneinander  und  einer 
solchen  hintereinander  geschalteter  Leydener  Flaschen  nnd  den  Einflofs 
des  Dielektrikums  und  des  Abstands  der  Platten  auf  die  Kapazität  des 
Kondensators.  —  Die  Resonanz  bei  der  Entladung  Leydener  Flaschen 
zeigt  Grimsehl.  —  Einen  Versuch ,  durch  den  die  oscillierende 
Natur  elektrischer  Entladungen  nachgewiesen  wird,  gicht  Silow  an.  — 
Über  die  Verwendunu:  der  Glühlampe  bei  der  Demonstration  der  Ilertzsclieu 
nnd  Marconischen  Versuche  berlclitet  Hiernacki.  Versuche  über  die 
^VlrksaIukeit  einer  Stahlketto  als  Kohaerer  beschreibt  liosenbcrjr.  — 
Über  die  schon  im  vorjährigen  Bericht  erwähnten  Versuche,  die  Halbuth 
und  Adami  mit  einem  neuen,  sehr  empfindlichen  Galvanometer  auf  der 
Naturfoncherversammlung  in  Manchen  anstellten,  liegt  jetxt  ein  ansfhhr- 
lieber  Bericht  vor.  Sie  bezogen  sich  auf  Erregung  eines  elektrischen 
Stromes  durch  Bernhrung  zweier  Elektroden  mit  einer  Flflssigkeit  (dem 
Augenschein  zufolge  gaben  auch  zwei  Elektroden  von  gleichem  Stoff  einen 
elektrischen  Strom),  Liduktionserscheinungen,  I  I  i  instimmung  der  stati» 
sehen  und  dynamischen  Elektrizität.  Die  dabei  benutzten  „Rüben,  ge- 
kochten  utnl  rohen  Kartoffelknollen"  wurden  lediglich  als  Fouchtigkeits- 
träger  beiiut/t.  —  D or^rcsiu'«  be'^clircibi  citieu  liydraulischen  Apparat 
/ur  Erläuterung  elektrisclier  Erscheinuu:-,'en,  insbesondere  zur  Vcrdeut- 
lu  liun.,'  de>  Zusammenhangs  zwischen  Elektrisiermaschiiu^  und  uMlvanischer 
Siiulo.  —  Loh  mann  zeigt,  wie  der  elektrische  Strom  in  der  Flüssigkeit 
des  galvanischen  Elements  nachgewiesen  werden  kann.  —  Zinger  macht 
durch  ein  mit  einem  Elektrolyten  getränktes  und  mit  Metallfeilspäbnen 
bestreutes  Filtrierpapier,  an  welches  die  Elektroden  einer  kräftigen  Strom- 
quelle angelegt  werden,  die  Terteilung  der  elektrischen  Stromlinien  sicht- 
bar. —  Das  GefUle  der  in  einem  Halbleiter  fliefsenden  Elektrizität  de- 
monstriert Lohmann  mittels  einer  Gcifslerschen  Böhre.  Derselbe 
stellt  eine  Wheatstoncsche  Brücke  für  die  Influenzmaschine  aus  Hauf- 
schnüren  her;  in  die  BrQckenschnur  ist  eine  Geifslersche  Röhre  einge- 
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schaltet.  —  l'hor  die  V<  rwcnfluiifir  von  llofmnnns  Wn^^eiv.cr^t  t/iii)j>- 
apparat  als  VoltHiineter  verbreitet  >ii  li  I»  ebeiistortt'.  —  Die  iler^telluug 
galvanoplastischer  Abdrücke  lehrt  Erckmann.  —  Den  Nachweis  de^ 
Unterschieds  zwischen  der  Kraft  eines  Hufeisenmagnets  und  der  zweier 
Stabniagncte  fuhrt  Lobmann  durch  ein  v.  Waltenbofenscfaes  Pendel.  — 
Adaini  zeigt  dorch  einen  einfachen  Versuch  die  Aosiehnng  und  Abstofsnng 
paralleler  StrOme.  —  Apparate  nnd  Versuche  tar  Yoltainduktion  beschreibt 
Ehrhardt.  —  Einen  Versuch  zum  Nachweis  der  Selbstinduktion  giebt 
J.  J.  C.  Müller  an.  —  Lohmann  demonstriert  den  Unterschied  zwi'schen 
Öffnungs-  und  Schliefsungsfunken  am  Harlowschen  Rade.  —  Beuriger 
beschreibt  Versuche  tlber  das  Zwei-  und  Dreileitersystcm.  —  Uber  die 
Verzweigung  ciue^  Wechselstrom  -  und  die  Ent^itehnnf?  eine.s  Drehfeldes 
schreibt  .T.  .T.  ('.  .Miillor.  —  Pie  Anzahl  der  rulwi  cli^rl  eine«:  \Vech<:el- 
Ntiuiu^  (IciiHiii-tricrt  Lolimaiiii  durch  den  Ton  einer  dunh  ciinni  Eieklro- 
niaujietcn  in  ^chvviiiuungeii  versetzten  Eisenplatte.  —  Ein  einfaches  Modell 
zur  Veranschaulichung  des  Stromlaufs  in  Drehstromlcitcrn  hat  Moos  er 
Itonstruiert.  —  Grimsehl  beschreibt  einen  einfachen  Hochspannungs- 
transformator,  ^  Kapp  einen  Teslatransformator  ohne  Ölisolation«  — 
Kleiber  einen  Yerteilnngswiderstand  fttr  Startcstromleitungen,  —  Kuh* 
fahl  Umschalter  und  Schallungsskizzen  ftlr  stromelektrische  Versuche.  ^ 
Die  vagabundierenden  Erdströme  weist  Kebenstorff  nach,  indem  er 
Gm-  und  Wasserleitung  des  Experimentierzimmers  mit  einem  Galvanometer 
verbindet. 

7.  Mathematische  Geographie  und  Astronomie. 

llol/.iuUller  zeigt,  wie  man  den  Ab>>faml  der  Parallclkreise  für  die 
Mercatorprojektioii  durch  elementare  Rechnung  hiuleii  k.mn.  —  Schmidts 
AnleUung  zur  Konstruktion  von  Sonnenuhren  wird  von  Üj)penheim  in 
ZOG.  51,  10,  938  empfohlen.  -  Holzmttller  behandelt  in  eingehender 
Darstellung  das  Problem  der  wahren  und  mittleren  Sonnenzeit.  Er  be- 
rechnet zunächst  die  Differenz  zwischen  Sonnentag  und  Stemtag  ftlr  ▼e^ 
schiedene  Zeiten  im  Jahre  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Sonne  mit 
gleichförmiger  Gesdiwindigkeit  auf  ihrer  scheinbaren  Bahn  fortschreitet, 
zeigt  dann,  dafs  die  gefundenen  Werte  mit  den  Angaben  der  astronomi- 
schen Jahrbücher  teilweise  nicht  üben  in-timmen  und  dafs  sich  dies  nur 
ditrrh  oinr  tuiLrleichförmii-'o  ncwoL'nni.'  di-r  Sonne  erkhlren  l.if';!.  berechnet 
wi  ilrr  auf  (umukI  des  zweiten  Keplerschen  Gesetzes  neue  Werte,  die  <'tch 
nun  al?.  mit  d'  ii  Tabellon  in  guter  Ubereinstimmung  betindlich  erweisen. 
Scliliefslich  wird  tlie  Gli  irtiuiig  derjenigen  Kurve  ermittelt,  als  welche  die 
Ekliptik  in  der  Mcrcutorkartc  des  Himmels  erscheint  j  es  lassen  sich 
dann  die  Projektionen  auf  dem  Äquator  bef^uem  Qberseben.  —  Schfilke 
gicbt  eine  Anleitung  zur  Berechnung  der  Flanden-Eracheinu^en,  Bei 
der  ersten  Gruppe  seiner  Aufgaben  handelt  es  sich  um  Bewegungsanf* 
»aben;  benutzt  werden  die  heliozentrische  Länge  fOr  eine  bestimmte 
Epoclie  und  die  mittlere  tägliche  Bewegung.   Dafs  S.  sich  mit  verein- 
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fachenden  Annahmen  begnügt,  ist  «elb>t\ crstilndüch:  ebenso  auch,  dafs 
dadurcli  die  Genauigkeit  der  Resultate  uieht'  oder  iiiitider  ^taik  beeinfluTst 
werden  luufs.  Bei  der  ErmUteliing  der  Konjunktion  des  Mars  kann  z.  B. 
die  Abweichung  des  errechneten  Zeitpunkts  von  dem  im  Jahrbuch  ange- 
gebenen iVa  Monat  betragen.  S.  hofft,  man  werde  hieran  keinen  Anstofä 
nehmen.  Berichterstatter  bekennt,  zu  Denen  zu  gehören,  die  derartige 
Aufgaben  im  Unterricht  lieber  vermeiden;  immerhin  kann  auch,  wenn  an 
das  ungenaue  Kesult^nt  eine  Belehrung  über  die  Unzalftnglichkeit  der  ge* 
machten  vereinfachenden  Annahmen  geknüpft  wird,  aus  einem  deiartigen 
Ergebnis  eine  Vertiefung  des  Verständnisses  hervorgehen.  Die  zweite 
Gruppe  bilden  trigonometrische  Aufgaben.  Der  Verfasser  bietet  sowohl 
für  die  Berechnung  de«  rechtwinkligen,  als  aucb  de»  schiefwinkligen 
Dreiecks»  eine  iieihc  von  Aufgaben.  —  Die  Sonne  un*1  die  Erklärung 
ihrer  Wärme  behandelt  IIolzDiüller.  Der  Aufsatz  bringt  zwar  —  wie 
der  Verfasser  selbst  betont  —  sachlich  nichts  neues,  interessiert  aber 
wegen  der  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  das  Problem  rechnerisch 
bewältigt  —  Die  Programmabhandlung  von  Plafsmann,  Bechackiung 
venmäerUeher  Sterne,  5*  Teil  enthalt  in  TabeUenform  die  meist  seit  1895 
angestellten  —  in  einzelnen  Fflllen  aber  auch  weiter  (bis  1881)  zurdck- 
reichenden  —  Beobachtungen  von  12  (die  Plejaden  als  1  gezählt)  verftnder* 
liehen  Sternen.  Angefügt  ist  eine  Anleitung  zu  diesen  Beobachtungen  für 
Anfänger.  Oelegcntlich  weist  Ilolzniüller  (in  ZIS.  15,  4  u.  5,  127)  auf 
einen  fundamentalen  rntciseliied  zwischen  der  Kant-Laplaresrhen  Theorie 
und  den  PlateauscUea  Versuchen  mit  rotiei*ouden  FlUssigkeitskugelu  bin. 


IV.  Chemie  aud  Mineralogie. 

1899/1900, 
1.  Chemie. 

A.  Ijchrverliiiireii. 

Es  erscheint  dem  DerielitList.  als  eine  l'flicht  der  Pietät,  an  dieser 
Stelle  des  einsrluuidendeu  ^'el•luste^  zu  gedenken,  den  im  Jahre  1901 
unser  Lehrgebiet  dnreh  'l.'n  muTwartit  frühen  lieinigaiig  eines  seiner  be- 
währtesten Vertreter  —  Direktors  Prof.  l)r,  Pernhard  Seliwalbe, 
zuletzt  Geh.  Kegieruiigi-  und  btadtbchulrut  in  Berlin  —  erlitten  hat.  Ver- 
körperte doch  dieser  unermQdlich  thätige  Mann  in  seltener  Weise  das 
Ideal  eines  praktisch  veranlagten  nnd  zugleich  theoretisch  vielseitigen,  in 
Physik,  Chemie,  Mineralogie,  Geologie,  Astronomie  und  Geographie  gleich- 
mäTstg  bewanderten  Gelehrten,  der  seit  mehr  als  30  Jahren  alle  neu 
hervortretenden  Ermngenschaften  der  Experimentaltechnik  sorg^tig  prQfte 
und  durch  eigene  aus  bewährter  Unterrichtspraxis  hervorgewachsene  Er* 
fahrungen  bereicherte.  Derselbe  beabsichtigte,  wie  Berichterst.  aus  Ge- 
sprächen mit  dem  Dahingeschiedenen  weiTs,  alle  prinzipiell  wichtigeren 
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Schulexpcrimente  —  sowohl  ph) sikali^che  ais  chemische  —  nach  gewissen 
durcbgreifendcu  Gesichtspunkten  geordnet  io  einem  Sammelwerk  n  be- 
schreiben, dessen  Beraasgabe  er  dnen  Teil  seines  I^ebeosabends  zn  wid- 
men gedachte.    Seine  hierhergehOrigen  Veröffentlichungen,  die  auch  in 
diesen  Berichten  erwähnt  worden  sind,  wie  s.  B.  Aber  FreihandTeraache, 
Ober  die  Verwendung  des  Experiments  im  geologischen  Unterricht,  über 
Versuche  mit  flflssiger  Eoblensftnre,  lassen  es  hOchlichst  bedauern,  daf$ 
jener  Plan  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist.     Es  läfst  sich  aus  den 
vorhandenen  Schriften  nnd  Vorträgen  Schwalbe«?  znr  Methodik  «Ir^  Ex- 
periments iinnierhin  der  b  itonde  Grundgedanke  erkennen,  dur  ihm  ^ownbl 
boi  Auswahl   der  Kiiueher&uche  als  ihrer  Aneinanderreihung  tu  liiier 
innerlich  zusaniinenhängenden  Gruppe  als  regiilaturi»ches  Prinzip  gogulien 
hat.    So  weist  u.  a.  sein  auf  der  Naiurforscherversammlung  zu  Düsseldorf 
im  Herbst  1898  gehaltener  Vortrag  mit  ToUkommener  Klarheit  daraof 
bin,  dafs  nar  der  dnrchsichtige,  mit  einfachen  Mitteln  herstellbare  Schal- 
versnch  —  nnd  nicht  das  mit  mOhsamen,  qaantitatiTen  Bestimmongs^ 
methoden  Torgehende,  strengwissenscbaftUcbe  Experiment,  wie  es  an  Hoch- 
schulen  and  in  der  Hand  des  Forschen  anentbehrlich  ist  —  einen  frucht- 
baren Ertrag  des  methodischen  Unterrichts  gewährleistet.    Eine  schärfere 
Scheidung  zwischen  diesen  beiden  auch  in  der  betreffenden  Unterrichts- 
litteratur  —  wie  z.  B.   der  Zoitvchrift   von   Poske  —  hervortretenden 
Formen  des  Experiments  ist  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  notwendig 
geworden.    Galt  es  ferner  in  früherer  Zeit  als  wichtig,  das  Experirn<  nt 
überhaupt  als  das  feste  Rückifrat  de«*  Lchrvorfahrens  herauszuarbeiten  und 
zunächst  die  Scheu  der  l'hysik-  und  Chemielehrer  vor  den  vielfach  un- 
beqaemen  and  xeitraabeaden  VersachsTorbereitangen  zu  tlberwinden,  so 
darf  neaerdings  eher  vor  einer  Übenchätzong  des  Experimentellen  ood 
einer  Überlastang  des  ScbOlergedichtnisses  mit  einer  Unsamme  von  Mels- 
and  Registriereinzelheiten  gewarnt  werden,  die  einer  anschanliclien  Aof- 
fassang  der  natflrlichen  Erscheinungen  seitens  des  Lernenden  ebenso  sehr 
im  Wege  stehen  als  früher  der  gänzliciie  Mangel  von  Apparat  und  Ver- 
such.    Hier  die  richtige  Mitte  zwischen  dem  Zuwenig  nnd  Zuviel  einzu- 
halten,  bildet  ein  Ilaunf/iel   der  rnterrieht>methodik,   die  mit  der  fort- 
schreitenden Vertirtuiiy  der  wissenschaftlichen  For>ehung  auch  neue  Wege 
ausfindii;  machen  mufs.     Die  zentrale  Stellung,   die  Schwalbe  der  plan- 
mäfsigeii  Auswahl  und  Anordnung  der  Schulversuche  im  Lehrvertahren 
anwies,  veranlafste  ihn  auch,  Einrichtungen  zu  fördern  und  bei  den  vor- 
gesetzten Behörden  za  beftirworten,  die  einerseits  den  Lehramtskandidaten 
eine  aasreichende  Vorbereitung  in  der  Technik  des  Experimentiereos, 
andererseits  den  schon  im  Amt  befindlichen  Lehrern  der  Naturwissen- 
schaften die  Möglichkeit  fortgesetzter  Weiterbildung  darbieten.    Die  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  in  Berlin  eingerichteten  praktisch -naturwissen- 
schaftlichen Kurse  für  Eehramtskandidaten  sind  auf  Ideen  and  Anregungen 
Schwalbe?  zurückzuführen  und  haben  in  seiner  vorbildlichen  Thätiirkeit 
ihren  Mittelpunkt  gehabt.    Gleiches  gilt  von  den  Beriiner  Ferteakursen 
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für  Lehrer  und  von  den  Veranstaltungen,  die  der  Berliner  Magistrat  all- 
jfthflieb  in  liberalster  Weise  sor  Förderung  des  natnrwissensehaftlieben 
Unterriclits  zu  trelTen  pflegt.  Wie  die  pralctisdie  Ausbildung  des  Leiirauits- 
Icandidaten  fQr  den  Zweck  des  diemischen  (Jnterrichts  im  einzelnen  zu 
gestalten  ist,  vird  in  einem  Aufsatz  Scliwalbes  aus  dem  Jabre  1899: 
Über  in-akiische  Kurie  zur  Vw^ädunff  und  Weiterbildung  der  Lehrer  der 
Xaiurmssehsdtaßen  mthcr  ausgeführt.  Aufser  zur  Übung  der  notwen- 
digen Handgriffe,  z.  B.  bei  Bearbeitung  von  Glas,  Kork,  Kautschuk  usw., 
'»oüpfi  die  Praktikanten  vor  allem  zu  selbstllndijier  An«;ftthrnnür  bestimmter, 
im  ciiemischen  Elementarunterricht  unentbclirlicher  Vfrsiulisgruppen  — 
Uber  Sauerstoff,  Wa:5s«rst(itf,  Stickstoff,  Luft,  Ammoiiiak,  Schwctel, 
Chlor  usw.  — ,  sowie  der  Zusammenstellung  der  zugehörigen  Apparate 
durch  einen  sachkundigen  älteren  Lehrer  angeleitet  werden.  Es  ist  klar, 
dafs  ein  so  Torbereiteter  Kandidat  bei  späterem  selbständigen  Unterricht 
die  Experimente  in  viel  wirksamerer  Weise  aaszagestalten  vermag,  als 
ihm  dies  selbst  bei  bestem  Willen  anf  autodidaktischem  Wege  möglich 
sein  könnte. 

In  der  Litteratur  der  Berichtsjahre  1.S99  uml  1900  sind  von  Ver- 
suchen für  den  Zweck  des  chemischen  Schulunterrichts  eine  nicht  geringe 
Zahl  beschrieben  worden.  So  machte  Prof.  Fried.  C.  (J.  Müller  Mit- 
teilungen über  die  Handhalmnfj  'h"<  rerdirhfrfen  Sauerstoff^':  neu  i«ät  ein 
von  dem  Genannten  koii>truieitt'r  Druckregulierapparat,  der  den  aus  einer 
Klkauscben  Sauerstoö  bombe  entnommeurn  Gasstrom  genau  zu  r!  'j»'lii  ge- 
staltet. Diesen  konstanten  Sauerstoffstrom  benutzt  der  Autor  dann  weiter 
zu  Oxydationen,  wie  z.  B.  von  Schwefel  beim  Schwefelsäureprozefsj  den 
iiierzu  frfther  von  ihm  konstruierten  Verbrennungsapparat  hat  er  jetzt 
dahin  umgeändert,  dafs  Schwefelkies  als  Rohstoff  verwendet  werden  kann. 
Zu  Vermidien  mit  gasßrmigem  Physphtncasserstoff,  der  aus  Zinkphosphid 
mit  Schwefelsäure  zu  entwickeln  ist,  giebt  ein  Aufsatz  Brandstätters 
Anleitung;  die  Verbrennung  des  Gases  beim  Zusammenkommen  mit 
rauchender  Salpetersäure,  die  Abscheidung  von  rotem  Phosphor  aus  der 
Flamme  des  verbrennenden  Gases,  die  blendende  Lichtwirknng  bei  Ver- 
brennung in  Sauerstoff  n.  a.  Ia«5sen  sieh  bei  der  vtmi  Verf.  anire'jrebr  lu-u 
Versuch'^anordnung  beiiueni  zeigen.  .4uch  Demi'l  beschrieb  in  finer 
kurzen  Notiz  einen  Wrsiuh  mit  Phofiphoruasactstoif'  Taus  Pho>]ihur- 
calcium),  der  die  Bildung  der  bekannten  Uauchringe  von  Phosphorpont- 
oxyd  leicht  zu  demonstrieren  gestattet.  Exjilosionsversuehe  mit  Dämpfen 
von  Äther,  Alkohol  u.  dgl  unter  Zuleitung  von  Sauerstoff  in  einem 
Frobiergläscfaen  beschrieb  Bnkovsky.  Den  schon  von  Heumann  ange< 
gebenen  Explononsversueh  mit  einem  Gemenge  von  Leuchtgas  und  Luft 
in  einer  dreihalsigen  Flasche  variierte  Scriba  in  mehrfacher  Weise. 
Praktische  Abänderungen  der  bekannten  Vei'bnnnunffsver suche  mit  Magne- 
sium in  Wasserdampf  und  in  Kohlensäure  teilte  Rebenstorff  mit;  der- 
selbe modifizierte  auch  den  Versuch  mit  dem  wa^^-^erzersetzenden  Natrium 
durch  Aunfthem  eines  Sauerstoff  zuifUirenden  Kohres,  wobei  daä  Metall 
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sich  eiiizflndet.  Die  bei  Verbreoonng  einer  Kerze  mittelst  Scbwimmei^ 
wage  zn  zeigeode  Gewichtsziuiabme  behandelte  Roscnfeld  in  einer  Notiz, 
aber  die  Ohmann  in  der  Poskescben  Zeitschrift  berichtet  Yanino  und 
Häuser  beschrieben  eine  bei  Einwirkang  ?on  Schwefelwasserstoff  auf 
Bleisnperoiyd  eintretende  GlQberscheinung.  Eiiu  Versucbsznsammen- 
stellang  zur  ErUiidmmg  des  Gesetzes  der  nmJfipien  PropoH'ionen  teilten 
Ernich  und  Dörner  mit;  sie  verwenden  Bleisuperoxyd,  das  zun;1rb^t 
durcli  Erhitzen  in  BIf'ir)xyd  und  Sauprsfoff  zt  rlcL't  wird.  Let7tcr<  r  \Nird 
vuluiUL-trisch  genit'^^rii  (=  ;0;  das  i.'rl>iMete  iJliiowd  wird  dann  duroh 
tlbergelcitetes  Chlor  in  liltMchlond  vcrwündult  und  der  culv^eithendc  Sauer- 
stoff ebenfalls  dem  Vulum  (■=  b)  nai  Ii  bestimmt.  Es  mufs  sich  daim 
a  -r  b  :  b  wie  2  :  1  vcrhalteo,  was  in  befriedigender  Weise  durch  die  von 
den  Yerfassem  erhaltenen  Versochszablen  besttttigt  wird.  Einige  Färbe- 
t^suche  von  Wolle  und  Baumwolle  mit  Alizarin  zur  Erl&ntemng  der  Fftrb> 
technik  hat  LOwenhardt  beschrieben. 

Von  grundlegenden  melhodis^en  ShAriften  ober  chemischen  Unterricht 
ist  die  Abhandlung  F.  Wilbrands,  die  zuerst  in  Aufsiitzen  des  Pädago- 
gischen Archivs  von  1674  und  1880  erschien,  jetzt  in  wenig  veränderter 
Fassung  neu  herausgegeben  worden.  Sie  findet  da<  formale  Hauptziel  des 
Unterrichts  in  der  praktischen  Anlpitnni:  zu  Jndukfion';';rhlü<:spn  und 
stimmt  in  der  Verurteilung  des  sy-toniati^rin  n  I.(lirvedahren>  mit  dem 
Standpunkt  Arendts  überein,  wie  iliii  dd-Mlbt;  bcit  1862  in  ein«  r  lieihe 
von  methodischen  Schriften  entwickelt  und  zuletzt  in  dem  Abschnitt 
Chemie  des  didaktischen  Uandbuchs  von  Baumeister  zusammengcfafst 
hat.  Im  einzelnen  weichen  die  Wege  der  beiden  Methodiker  allerdings 
bedeutend  von  einander  ab;  VorzQge  und  Nachteile  ihrer  Lehrweisen 
sind  in  diesen  Berichten  bereits  so  häufig  Gegenstand  der  Erörterung 
gewesen,  dafs  es  wohl  annötig  ist,  hier  darauf  zurDckzukomraen.  Nur 
das  mag  bemerkt  sein,  dafs  beide  in  hohem  Grade  anregend  auf  den  Be- 
trieb des  Gbemieuntcrrichts  an  den  höheren  Lehranstalten  gewirkt  haben 
und  daher  auch  üleichc  Anerkennung  seitens  der  Fachgenosseri  verdienen. 

T)n^  v<m  Arendt  und  Willirand  so  lelilinft  ;u)L'i'L;nrt'ene  systema- 
tische Lrlirvt  ifahren  lebt  immer  noch  in  zahlnuiien  neu  erscheinenden 
Unterrichtsbücliern  fort  und  hat  auch  einen  neuen  VL-rtcidiuer  in  ubtr- 
lehrer  Petersen  gefunden,  der  in  einer  Programmschrilt  über  die  didük- 
fische  Behandlung  der  Geologie  uwl  Mineralogie  eine  Beihe  von  Bemer- 
kungen zum  propiideutiscben  Unterriebt  in  der  Chemie  vortragt.  Ber 
Haupteinwurf,  den  er  gegen  das  methodische  Verfahren  vorbringt,  ist  der, 
dafs  es  „die  straffe  Disposition  des  Unterrichtstoffes*'  vermissen  lasse, 
ohne  die  ein  dauernder  Erfolg  des  Unterrichts  nnd  ein  fibersichtliches 
Wissen  des  Schfliers  undenkbar  seien.  Diese  scharfe,  ubersichtliche  Glie- 
derung lasse  sich  eben  nur  durch  Anlelinung  an  das  System  der  Elemente 
und  ihrer  systematisch  aneinander  gereihten  Verbindungen  gewiniirn  Anch 
s<>i  f  <  nicht  pinzu<ilien,  weshalb  sich  der  Unterricht  wochenlang  nur  ünr 
binären  Verbiudungcu,  wie  im  Lehrgänge  Arendts,  bescbäftigeu  mus^e, 
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da  doch  auch  die  Rildnng  tc  rnarer  Verbiiidungcii,  wie  z.  15.  die  der 
Schwefelsäure  aus  ll^O  und  SO.,,  dem  Anf  ue-'er  völlig  durchsichtig  gemocht 
werden  könnte,  auch  wenn  er  iiii  lit  vor  her  z.  B.  mit  der  Bildungsweise 
von  HCl  bekannt  genuiclit  wurden  sei.  Petersen  zeigt  dann  weiter  im 
einzeloeD,  wie  auch  beim  Festhalten  der  althergebrachten  Aufeinanderfolge 
der  Elemeate  doch  immer  mehr  „entwickelnd^  als  „darbietend*  vor* 
gegangen  werden  kOnne,  und  dafs  die  Anregung  des  Schülers  za  selbst- 
thitigem  Denken  weniger  von  der  Art  des  Lehrganges  als  von  dem  per^ 
sGnlichen  Geschick  des  Lehrers  abhänge.  ^Der  Lehrer  soll  nicht  im  Yor- 
trag  !>ein  Glück  suchen,  sondern  durch  geeignete  Fragen  den  Versucli  vor> 
bereiten,  niclit  über  das  Gesehene  dozieren,  sondern  aus  dem  Gegebenen 
heraus  die  Foli^erungcn  eiifw  irkeln  lassen.  Für  solches  Unterrichts- 
verfahren wird  jeder  I.ehrer  der  ( "hemie  den  Arbeiten  Arendts,  Wilbrands 
und  nndcrer  viel  verdanken,  aurli  ohne  sich  denselben  Lehrgan;.'  aii- 
zueigueu"  (S.  10).  Das  ist  gewif^  schüu  und  richtig!  Aber  eine  Lre\sis-f 
Unverdaulichkeit  klebt  dem  systematisch  geordneten  Lelirstoflf  nun  einmal 
von  Natnr  nach  an,  den  auch  der  geschickteste  Lehrer  seinen  SehOlern 
nicht  vollkommen  flüssig  ^darzubieten*^  im  stände  ist  Wenigstens  auf  der 
Unterstufe  wird  sich  Immer  wieder  das  Bedürfnis  nach  einer  Verdauungs- 
metliode  herausstellen,  die  den  psychologischen  Grundbedingungen  de;* 
geistigen  Stoifaufnaljme  besser  entspricht,  als  die  Rücksicht  auf  das  wohK 
geordnete,  aber  dem  Anfänger  noch  unverdauliche  System.  Die  Dinge 
in  einem  dem  Verständnis  des  Schülers  angepafsten  Zusammenhang  und 
L'leiohzeitig  in  sachli'  b  rielitii^er  wie  logisch  konsequenter  Folge  darzu- 
stellen, ist  eben  eine  Kiiii^t,  die  sowohl  von  persönlichem  Lehrgeschick 
als  iuirh  von  dem  rielitig  ^'ewalilten  Verfahren  abhängt.  Nach  A])sicht 
dci  licrichterst.  wird  für  die  Aiifangsstufen  immer  der  methodische,  für 
höhere  der  systematische  Weg  den  Vorzug  verdienen.  Diese  Aufeinander- 
folge von  methodisch  prupiideutischer  und  systematischer  Bebandlmigsweise 
kommt  auch  auf  anderen,  der  Chemie  verwandten  Lehrgebielen,  wie  der 
Physik  und  den  beschreibenden  Naturwissenschaften,  mehr  und  mehr  zur 
Anwendung. 

Eine  Reihe  brauchbarer  Gesichtspunkte  für  die  Auswahl  und  Gliede- 
rung des  chemischen  Unterrichtsstoffes  sind  in  einer  Schrift  von  Nord- 
mann zu  finden,  der  sich  bereits  durch  eine  ähnliche  frühere  Arix  it: 
Dn<  Hilß'fnc'J'  f'ir  Jen  rhcrntsch-mineraloghchen  Unterrifhf  Jl>.  I,  '2()9 
und  •Js.'ij  bekannt  geitiaelit  iiat.  Auch  in  der  als  Prügraiiiiiial)haiidhiiig 
jetzt  neu  herausgegebenen  Schrift,  deren  iui'-<ere  Form  wulil  der  Kürze 
wegen  oder  aus  sonstigen,  die  Benutzung  »eitens  der  Schüler  voraus- 
setzenden Gründen  eine  aphoristische  ist,  erweist  sich  der  Verf.  als  ein 
plaumäfsig  vorgehender  und  selbständiger  Methodiker.  Den  Ausgangspunkt 
des  Unterrichts  verlegt  er  In  die  Etnfähruag  des  Schalers  In  gewisse  mit 
der  Chemie  in  Zusammenhang  stehende  physikalische  Gmndvorsteliungen, 
wie  z.  B.  Ober  Lösung,  Verdampfung,  Sieden,  Gasdruck  u.  a.,  die  durch 
Yersnche  und  Beobachtungen  z.  B.  mit  Lösungen  von  Kochsalz,  desgleichen 
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von  Kapfervitriol,  Aber  Absclieidung  and  Wiederaafnahme  von  Kcystall* 
Wasser«  Filtrieren  and  Destillieren,  Auffangen  von  n  t   n  u.  a.  erläutert 

werden  und  sich  eng  an  das  Bedürfnis  der  ersten  chemischen  Lehrstunden 
anschliefsen.  Als  rinor  der  ersten  rein  chemi'schen  Wr^iicho  wirl  die 
VerbrennniiL,'  von  Leuchtgas  vorgeftlhrt,  die  ja  (iit.  im  cheini-«  heii  L  utei- 
richt  fortwährend  gebrauchte  Wärmctiuelle  bildet  und  daher  zur  Kiiüuliniui; 
in  das  chemisclie  Gebiet  nicht  ungt^oicnet  cr>cln'iMt.  Zunärhst  kaiiu  aller- 
dings nur  gezeigt  werden,  dafs  das  heuclitgu»  du  verbrtiiuit,  wo  es  mit 
Lnffc  in  Berühroug  int,  and  dafs  es  bei  der  Verbrennung  scheinbar  ver- 
schwindet Weitere  chemische  Erfahrangea  werden  etwas  aavermiltelt 
darch  AoflOsen  von  Kapfer  in  Salpetersäure,  sowie  von  Zinic  in  Schwefel' 
sftore  gewonnen,  wobei  der  bei  letzterem  Yersach  sich  entwickelnde  Wasser- 
stoff auch  nach  seinen  wichtigsten  Eigenschaften,  wie  yolnntgewicht,  Brenn- 
barkeit usw.,  zur  Aodassang  gebracht  wird.  Der  nächstfolgende  Ab- 
schnitt (II)  «It  >  Lehrganges  Ix  -cliäftigt  sich  mit  dun  Veränderungen  der 
Körper  briiii  Erhitzen  an  der  Luft  und  den  0.\y(l;ition<vni*fjäiiL'f  n.  IVjt 
hat  dem  V-  rf.  wohl  der  Arendtsche  L^hrcang  eine  Reihe  wni  (it^iilit- 
punkten  i;t  lit  h  rf,  ohue  dafs  er  dem  Vorbild  durchweg  folgt.  Ii«  i  Er- 
örterung der  Frage,  inwieweit  bei  Veränderung  des  Metalls  beim  Krhit^vn 
an  der  Lnft  letztere  beteiligt  sei,  wird  ein  blanker  Kupferstreifen  zu- 
nächst in  Wasserstoifgas  erhitzt,  dann  wird  Luft  tbergeleitet  and  dnrcb 
das  Aalanfen  des  Streifens  die  Einwirkung  der  Luft  demonstriert  Die 
Wägung  von  Kupferdrehspänen  im  Porzellantiegel  vor  und  nach  dem 
Glflhen,  sowie  auch  der  bekannte  Versuch  mit  Eisenpulver  am  Hufeisen* 
magneten,  der  an  der  Wage  befestigt  wird,  lehren  die  bei  der  Hetall- 
verkalkung  eintretende  Gewichtszunahme.  Um  die  Zusammensetzung  der 
Lnft  aus  ihren  zwei  Hauptbestandteilen  auch  quantitativ  zu  erläutern, 
wird  flcr  htToit«  von  Arendt  anir»'L'ebcne  Versuch  ati^^iiefnhrt.  ein  ge- 
messenes Luftvnhun  über  geglühtes  Kupfer  zu  leiten  und  den  rück-^tandi- 
gen  StickstotT  vulumetrisch  zu  bestimmen.  Der  Unterricht  geht  dann  zur 
Reindarstelluug  des  Sauerstoifs  über,  mit  dem  die  üblichen  Verbrennunjis- 
versuchc  vorgenommen  werden.  Dann  folgen  Versochc  mit  Wasserstoff,  di^ 
Synthese  des  Wassers  a.  a.  Weiter  wird  das  Verhalteo  kohlenstoffhaltiger 
Körper  beim  Erhitzen  unter  Luftabschlufs  näher  geprOft  und  der  Kohlen- 
stoff sowohl  als  Element  wie  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  esperimentett 
erläutert,  woran  sich  Exkurse  Aber  die  Nator  der  Lenchtgasflamme,  sowie 
über  Atmung  und  Ernälinitig  der  Tiere  und  des  Menschen  sebliefsen. 
Der  folgende  Lehrabschnitt  ist  dem  Schwefel  und  dem  Chlor  bexw.  den 
Sulfiden  und  Chloriden  gewidmet;  auch  die  Metalle  Kalium  nml  Natrium 
nebst  ihren  Oxyden,  dc-tripichcn  gebraüuter  und  gelöschter  Kalk,  j.owie 
die  Unterscheidung  von  baurc  und  wi-rih  ii   au  dieser  Stelle  in  den 

Kreis  des  Unterrichts  irezogen.  Die  iie  hiktiDUSLfsclK  inumren  —  wie  z.B. 
beim  Erintzta  vou  CuU  im  Wasscrstoff>Uum  —  leiten  auf  die  SubstitO* 
tioiisvorgängc  über,  die  das  Thema  des  folgenden  (IV.)  Hauptabschnitts 
bilden;  hier  kommen  zur  Vorführung:  Redaktion  von  CuO  durch  C,  Ze^ 
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sctzim!?  von  11,0  dnrcli  Fr,  Reduktion  von  HoO  thircli  Xn,  Verhalten 
Chlorwas^ers  im  Sonnenlicht,  Einwirkung  trockeuLr  HCl  auf  CnO  im 
Kugelrohr,  desgleichen  von  HCl  anf  FeS  und  Untersuchung  dv<  ent- 
stehenden HjS.  Die  Quantitätsbetrachtuugen  des  nächsten  Abschnitts  fV) 
kDQpfeu  au  die  Reduktion  des  CuO  durch  H  au;  auch  die  Zusainnun- 
setznng  des  Wassers,  des  SUberoxyds  (durch  Erhitzen  desselben),  des 
Cblorsilbers  und  der  Salzsäure  wird  quantitativ  untersucht.  Dies  giebt 
die  Grundlage,  auf  der  die  stOchiometrischea  Gesetze,  sowie  die  Begriffe 
Atom,  Molekül  und  Valenz  nebst  der  Formelsprache  aufgebaut  werden: 
zu  weiterer  Übung  werden  dann  die  im  bisherigen  Lehrgang  ▼orgefQbrten, 
chemischen  Prozesse  (etwa  34)  durch  P'orroeln  festgelegt.  Der  Schtilcr 
ist  jetzt  soweit  gefördert,  dafs  er  die  etwas  venvickelteren,  chemischen 
Voruiinge  der  nächsten  Abschnitte  Uber:  Sauren.  Basen,  Salze  (Ab- 
s«  hnitt  VI),  Zerlcrjantr  iltT  Salze  (Abschnitt  Vil)  und  Elektroly^^o  /  Ab- 
schnitt Vlü;  ohne  htMUidere  Schwienirkeit  verstehen  kann.  Ein  näheres 
Eingehen  auf  diese  Kapitel  mufs  liici  au»  Mangel  an  Kaum  unterbleiben; 
doch  dürfte  das  bereits  Angeführte  genügen,  um  ein  deutliches  Bild  von 
dem  Lehr|L;ang  Nordmanns  zu  gewinnen.  Die  von  Arendt  und  Wilbrand 
in  mustergiltiger  Weise  aufgestellten,  methodischen  Gesichtspunkte  blicken 
vielfach  hindurcb«  werden  aber  im  einzelnen  meist  nur  in  gekürzter  Form 
verwendet.  Der  Wahlspruch:  Prüfet  alles  und  das  Beste  behaltet,  dürfte 
wohl  auch  für  Nordmann  der  ihm  b«  1  meinen  methodischen  Aufstellungen 
leitende  Grundsatz  gewesen  sein.  Für  die  Unterstufe  des  chemischen 
Unterrichts  ist  eine  solche  Auswahl  aus  propädoutisi  hen  Gründen  sicher- 
lich gerechtfertigt.  Das  vorliegende  Heft  sein  int  tiir  oinen  Jahreskursus 
—  etwa  in  0  II  der  Kealgymna^kn  —  her«  ebnet  zu  sein  und  soll  wohl 
auch  den  Sebiilein  als  Repetitionsbuch  in  die  Hand  gegeben  werden. 
Über  beide  Punktt;  macht  der  Verf.  allerdings  keine  Angaben;  die  nur 
den  Stoff  disponierende,  andeutende  Form,  in  die  er  die  Darstellung 
kleidet,  giebt  den  wesentlichen  Inhalt  der  Lehrstunden  wieder,  ohne  die 
Sdbsttfaätigkeit  des  Schalers  bei  der  Repetition  zu  beschränken;  letzterem 
bleibt  z.  B.  die  genauere  Beschreibung  der  einzelnen  Versuche  und  Appa- 
rate nach  Mafsgabe  des  in  der  Lehrstunde  selbst  Wahrgenommenen  vOlUg 
überlassen.  Die  gewählte  Form  läfst  aber  auch  dem  Lehrer  hinreichende 
Freiheit,  bei  der  Entwicklung  der  einzelnen  Schlufsfolgerungen  im  Unter- 
richt diesen  oder  jenen  Weg  einzuschlagen  und  das  im  Ruche  nur  kurz 
Angedeutete  in  hreitprer  Ansfflhrliehkcit  je  nncli  Bedürfnis  darzustellen. 
Auch  diese  Vorzüge  des  UiltsbucUs  dürften  zu  seiner  Empfehlung  beitragen 
Qud  verdienen  Nachahmung. 

Die  für  den  Erfolg  des  ciicmischen  Uiitcrrichis  >ehr  wertvollen,  aber 
leider  nicht  immer  gebührend  ausgenutzten  Lab(}raiorium9&bungen  scheinen 
neuerdings  eine  erhöhte  Pflege  —  wenigstens  an  den  Reahuistatten  —  zu 
finden.  Der  bisweilen  gegen  sie  erhobene  Vorwurf,  dafs  sie  Fachunter- 
richt seien  und  in  didaktischer  Beziehung  wenig  Wert  hätten,  erledigt  sich 
wohl  durch  den  Hinweis,  dafs  sie  allein  dem  Schüler  Gelegenheit  zu 
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selbsluudiL'fr  \'n snch-aii-^t.llung  gobiMi,  die  sonst  bei  der  üblifbpn  Art 
des  deinoiisiricn  iiilt  ii  Kla^^.'ii!int<>rri(lits  ganz  f<»blt.  Für  eine  an^(iiauliv.!u 
be>;rUntlpt«'  Keimt iii>  der  licdiugungen,  unter  dciitn  sich  ein  clicmiscber 
Vorgang  abspielt,  genügt  es  durchaus  nicht,  die  zugehörigen  Experimeote 
zu  sehen,  mao  muh  vielmehr  die  betreffenden  Stoffe  selbst  in  U&Dden 
gehabt  und  die  in  ihnen  scUninmemden  Wirknugen  planmafsig  bervor* 
gerufen  haben,  am  den  gesetzmäfsigen  Verlauf  des  Vorgangs  verstehen  zu 
können.  Erst  nach  Anstellung  einer  grOfseren  Zahl  solcher  sdbstftndigen 
Experimente  pfle<^'t  dem  Anfänger  die  •  r^te  Ahnung  von  dem  eigentlichen 
We«^en  der  chemischen  VorKJlntfe  auf/udümmern.  In  dieser  Ueziehang 
bereitet  die  Chemie  der  AulTassuniü;  des  Lernenden  vi»  !  L-rnfsere  Schwierig- 
keiten, al*-  »'S  auf  dem  nilrh'-tvenvniidtfi)  Gebiet  der  l'liy-ik  der  Fall  zu 
soiii  i'Hcgt.  Und  tlo«  Ii  wcnli  ii  aucii  von  seiten  des  riiv-ikiinterrichts 
srll)>t.indi'4e  Schülci vur>iu iu-  mit  lü  rlit  urefordert!  Solche  sind  aul  chemi- 
schem Gebiet  geradezu  unentbehrlicli,  und  es  ist  von  diesem  Standpunkt 
aus  zu  bedauern,  dafs  der  jetzige  Lehrplan  der  prcnfsischen  llealgymna- 
sion  die  früher  obligatorischen  Laboratoriumsttbungen  in  wahlfreie  um- 
gewandelt hat. 

Unter  den  sich  auf  den  Laboratoriumsunterricht  beziehenden  Schrif- 
ten  verdient  der  in  3.  Au0age  vorliegende  Xrej^faefen  von  Direktor  Dan ne- 
mann  unsere  besondere  Aufmerksamkeit,  da  ihr  Verf.  schon  in  frtlheren 
Veröffentlichungen  —  wie  im  33.  Heft  der  Lehrgang»'  nnd  Lehrproben  — 
den  hohen  diiiakfi^cliPii  Wert  genannter  Übungen   darLri  l»  gt  hat.  Der 
Lehrgang  betziinit  mit  I  l)ungen,   durch   die   der  Schül«  i-  mit   den  Eigen- 
schaften  und    liraktioneii  wichtiger  Stf)ttu'ru]>[ien   und  Verbindungen,  wie 
der  SiiUK  ii  und  der  Metail>al/t'.  durch  eigene  Untersuclnir)'.:  Ix-kaiiiif  -je- 
macht  wird;   darunter  befinden  sich  auch  solche,   die   in  miiiLralogi>c!ji.r 
Hinsicht  von  Bedeutung  sind,  wie  Schwefelkies,  Kalkspat,  Gips.  FluTs^pat, 
Phosphorit,  Magnesit,  Orthoklas  n.  a.   Es  folgen  Vorbereitungen  zur  Ana- 
lyse in  Form  bcHtimmter  Aufgaben,  wie  z.  B.  Trennung  von  Zinn  nnd 
Blei  in  einem  Gemenge,  das  durch  vorheriges  Zusammenschmelzen  der 
beiden  Metalle  erhalten  worden  ist.    Die  Beschränkung  der  Aufgaben  auf 
solche  Gemische,  die  der  SchQler  vorher  selbst  zusammengestellt  hat. 
giebt  ihm  bei  der  Untersuchung  von  vornherein  eine  gröfsere  Sicherheit, 
als  wenn  er  giinzlich  unbokanntt^  I^  '^fandteile  aufzusuchen  und  zu  trennen 
hat.    Letzteres  bleibt  fiii<  r  spateren  8tufe  des  Lehrgangs  —  der  eigent- 
üchLii   qualitalivLU  Analyse  —  vorbehalten,   für  die   einige   leirhf  iiber- 
siclitliclie   Tabellen    gegeben    werden.       Die    verwendeten    anaiv  tis-chen 
Methoden  sind  die  im  Schulunterricht  Üblichen;  so  wird  u.  a.  auf  die  Ab- 
Wesenheit  von  Phosphorsäure  und  Chrom  nnr  ausnahmsweise  ROcksicfat 
genommen;  die  Trennung  von  Zink  und  Aluminium  einerseits,  von  Mangan 
und  Eisen  andererseits  innerhalb  der  Schwefelammoninmgruppe  wird  durch 
Kalilauge  bewerkstelligt  —  ein  VerfabreUi  das  z*  B.  auch  in  der  Rfldorff- 
schen   Anleitung    benutzt   wird.     Nach    Absolviemng   des  analytischen 
Teiles  wird  die  Darstellung  von  anorganischen  Präparaten  (2S  >'nrameni) 
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vorgenommen,  wobei  auili  \Yägungcn,  lie->liuiiiiuiigeii  spezifischer  Ge- 
wichte u.  dgl.  vom  Scholer  verlangt  werden;  um  gediinkenloses  Arbeiten 
des  letzteren  zn  Termeiden,  hat  er  durch  Vorversuche  den  in  Frage 
kooinienden  Prozefs  möglichst  selbständig  ausfindig  zu  machen  und  dann 
die  fttr  die  Darstellung  des  Präparats  erforderlichen  Quantitäten  stOchio- 
metrisch  zu  berechnen  und  abzuwägen;  der  eigentlichen  Darstellung  sind 
Konirollvei-suclie  über  die  Eigenschaften  des  tlar^'estelltcn  Präparats,  seine 
Reinheit  u.  dgl.  aiizuschliefsen,  die  auch  ihrerseits  dazu  dienen,  das  schon 
vorbandtMio  WisM  n  des  Anfiinjcr«  zu  beständiger  Anwendung  zu  bringen. 
Ein  vierter  Absrhnitt  des  Ldii  .riini:^  beschäftigt  sicli  mit  der  Titrier- 
inethüde  (für  Eisen)  und  zieht  dann  auch  cinii/e  oiLMiii^-rhe  Verbindungen 
wie  Stärke,  Traubenzucker,  Äihylalkohol,  Ferrocyaiikuliiun  und  licnzt»!  in 
den  Bereich  der  Versuche.  Als  Ergänzung  auch  der  mineralogischen 
Seite  des  Unterrichts  sind  analytische  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Hine- 
ralien  beigefügt,  die  dem  Leitfaden  von  Dr.  Ferd.  Fischer  entnommen 
sind  und  etwa  100  der  wichtigsten  Mineralspezies  berOckstcbtigen.  Auch 
nach  dieser  Seite  hin  ist  in  dem  Leitfaden  somit  fttr  reichliche  Übung 
des  Schülers  gesorgt.  Der  gesamte  Lehrgang  verdient  nach  Ansicht  des 
Berichterst.  angelegentliclie  Empfeldung,  da  er  darauf  ausgeht,  den 
SchtUer  an  der  Hand  der  stufenmäfsig  geordneten  und  ein  vielseitiges 
Interesse  hervorrufeuden  Übungen  zn  selbsttbätigem  Untersuchen  und 
Denken  zn  füllten. 

Einen  vorzu£rswpi<o  für  tlt  ii  l  uterrieht  (\n  OborroalschiUen  geeigneten 
Lehrgang  für  cheaii.>cho  Üljuii'.^t'ii  bietet  ein  Li  U[\vJtK  von  Ii.  Haselbach 
in  Göding.  Derselbe  erläutert  naeli  Absolvierung  einiger  Vorbegriffe  über 
Ldsung,  Ausscheidung,  Synthese  u.  a.  zunächst  die  wichtigsten  Reaktionen 
der  Säuren  und  der  Metallhasen  —  letztere  in  der  Gruppierung,  wie  es 
durch  Rflcksicht  auf  die  spätere  analytische  Gmppcntrennung:  Alkalien, 
Erdalkalien,  Gruppe  des  Aluminiums  nebst  Chrom  und  Eisenoxyd,  Gruppe 
des  Eisenoxyduls  nebst  Co,  Xi,  Zn,  Mn,  Gruppe  der  Metalle,  die  durch 
Schwefolwasserstoff  in  saurer  Losung  fällbar,  und  deren  Sulfide  in 
Schwefelammon  unlöslich  sind,  wie  Cu,  Hg,  Ag,  Pb,  Bi  und  Cd,  und 
endlich  al>  letzte  Gruppe  die  dnri  h  IL^S  f  ilibaren,  aber  nl<  Stilfirle  in 
Schwefelaiuuiua  löslichen  Mrtiille,  uebuteii  er»ch'  int  —  und  Mhliel^t  ein- 
fache Analysen  (mit  lieschraiikuni:  auf  je  eine  U  i-i^  und  eine  Säure)  an; 
aucli  die  Untersuchung  in  erhitzten  ülasruhrchi  n,  aut  Kuhle  mit  dem  Löt- 
rohr, in  der  Borax-  und  Phosphorsalzperle,  sowie  die  Elammenfärbungen 
kommen  zur  Anwendung.  Der  zweite  Teil  des  Lehrganges  beschäftigt  den 
Schaler  mit  mafsanalytischen  Bestimmungen  wie  Herstellung  von  Normal« 
eäurelOsung,  Bestimmung  des  Gehalts  an  S&ure  bezw.  Alkali,  Bestimmung 
von  Ammon,  von  Alkalien  neben  Carbonaten,  von  Kohlensäure  in  Quell- 
oder Mineralwasser,  zuletzt  von  freier  Sauro  in  Wein.  Der  dritte  Teil 
führt  nach  Andeutungen  Über  den  ^'achweis  von  Cyanverbindungen  und 
den  Nachweis  von  C,  II,  N,  S,  P  usw.  in  «»r'.Min'schen  Körpern  die  Er- 
keunungsmittcl  ausgewiUiUcr  organischer  Verbindungen  aus  den  Gruppen 
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der  Fettreihe,  der  Kohlehydrate  and  der  aromatischen  Körper  —  im 
ganzen  etwa  von  35  organischen  Verbindangen  —  nach  möglichst  zaver- 
lässigen  Methoden  vor.  Den  Scblnfs  bitden  einige  Farbstoffe  nud  mit 
ihnen  vorzanehmende  Färbangsversache.  Im  Veigleich  m  dem  oben 
skizzierten  Ijehrgang  Dannenianns  ist  der  Haselbachsche  vielleicht  etwas 
strcn-^cr  wissenschaftlich,  aber  wegen  der  starken  ßetonong  der  orga- 
nisrheti  riit  niio  fflr  H.  algyranasien  weniger  anwendungsfähig. 

Kill  (liittcr  tilr  die  Labnratorinin-^üljnniren  hestimmter  Lehnjniiü  liegt 
in  ih'in  chemischen  Praktikum  von  Ht'niiiu't'r  vi>r,  di-v  ^jH'ziell  für  den 
L'nterri<  ht  an  Realgymnasien  bestiinuit  tr>cljeiiit.  Hier  beziehen  sicli  die 
vom  Schüler  auszuführoiHkn  Versuche  zunächst  auf  die  vcröchiedenen  Be- 
dingungen, von  denen  gewisse  Reaktionen,  wie  z.  B.  die  Uilduug  eiues 
Niederschlags,  abhängig  sind  —  also  z.B.  Überschufs  von  Slurer  oder 
Alkali,  Menge  des  zugesetzten  Reagens,  LöslichkeitsverhSltnisse  n.  dgl.; 
wichtige  Fälle  werden  in  Beispielen  vorgefahrt.  Dann  kommen  die  am 
häufigsten  angewendeten  Säuren  (Schwefelsäure,  Salz-,  Salpetersäure  und 
Königswasser)  in  ihrer  Wirkung  als  Lr»sungsniittel  der  Metalle  in  Betracht: 
auch  hicrl/ri  werden  die  platzgreifenden,  für  das  chennsche  Verständnis 
durchaus  fundamentalen  Vorgänge  ausführlich  unter  Beihilfe  von  Foruioln 
erl  äutert.  Weitere  Anleitungen  betreffen  das  Aufschliefsen  unlö-^licher  Ver- 
bindungen 1111(1  die  rntersuchung  mittelst  der  Borax-  und  Piin^plioi-salz- 
perle.  Zur  Vurbcieitung  auf  die  analytische  Scheidung  der  Säuren  werden 
iiiclit  nur  diese  selbst,  sondern  auch  einzelne  Sultide,  Chloride,  Broinide. 
Jodide,  Nitrate,  Sulfate,  Phosphate,  Carbonate,  Acetate,  Oxalate  und 
Tartrate  —  m^st  Je  durch  ein  ausgewähltes  Beispiel,  die  Sulfide  jedoch 
durch  die  vier  Vertreter  FeS,  PbS,  HgS  und  As^Sj  —  in  ihrem  Ver- 
halten gegen  die  wichtigsten  Reagentien  geprüft.  Die  Übersicbtlichkttt 
des  Lehrganges  geht  dadurch  etwas  verloren,  dafs  Grruppenreaktionen  und 
spezielle,  fQr  das  einzelne  Element  charakteristische  ReaUtiunt  n  promiscue 
zur  Anwendung  kommen.  Der  weseritlicliste  und  umfangreichste  Teil  de- 
Lehrganges wird  -elilirf<lirh  den  Reaktionen  der  Metalle  gewidmet,  die 
in  folgender  Grupiiii  ruii::  mei*t  durch  je  ein  odpr  7wei  Salze  ver- 
treten —  aufgefülnt  werden:  i.  Alkalimetalle;  '2  Krdalkalimetalle; 
3.  Magnesium;  4.  Metalle  der  Scliwefelammoniumgrui)i)c;  5.  Metalle  der 
Schwefelwasserstotfgrup|te,  deren  Sultide  in  Schwefelammonium  uiduslich 
sind;  6.  Metalle  der  Schwefelwasserstoflfgruppe,  deren  Sulfide  in  Schwefel- 
ammonium Ittslich  sind.  Durch  einfache  Umkehrung  in  der  Aufeinander- 
folge dieser  Gruppen  ist  damit  der  gewöhnliche  Gang  der  qnalitativeu 
Analyse  von  der  Untersuchung  mit  H^S  bis  zu  der  auf  Alkalien  dem  Ver- 
ständnis des  Schülers  erschlossen.  Es  sind  etwa  30  Salze  notwendig,  um 
den  ganzen  Cyklua  zurückzulegen.  Da  derselbe  als  erster  Teil  des  Prak- 
tikums doch  wohl  imr  für  die  Zeit  eines  Halbjahrs  berechnet  ist,  scheint 
dem  r.erichterst.  der  Unterriclitsstotf  etwas  reichlich  bemessen,  zumal  sich 
der  \<  ii'.  auch  liin>ichtlich  der  vorgeführten  Reaktionoii  und  Form^-Iii 
keine  weseutliclie  Beächrünkung  auferlegt.    Allerdings  läfst  sich  das  Zu- 
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viel  des  Dargebotenen  in  der  Praxis  ja  ohne  grofsen  Schaden  durch  Aus- 
lassungen beseitigen.  Aber  die  ÜbersiclitJichkeit  des  Ganzen  leidet  aucli 
hierdurch  wieder  und  die  Gffalir  Vw^\  nahe,  dafs  dt-r  Schüler  den  zahl- 
reichni  Einzclnaktionen  jjegenüber,  die  er  kennen  iernen  soll,  schliefslich 
den  Mtit  vt  rliert.  Nach  seinen  mehr  als  zwanziErjiihrijfen  Laboratoriunis- 
erlahrungeu  möchte  der  Berichterst.  für  eine  künftige  Nen.infla'jr'  des 
Praktikums  eine  schärfere  Hervorhebung  des  AUenvichtigsten  uiuaiLii,  die 
dann  auch  eine  vielseitigere  Anwendung  des  erworbenen  Wissens  anf 
Mineralttntersttchung  und  Darstellung  von  Prftporaten  schon  aaf  der  Unter* 
stofe  ermöglichen  würde.  Immerhin  bleibt  anzuerkennen,  dafs  in  der 
Arbeit  Hennigers  die  metbodisehe  Aufgabe  des  chemischen  Laboratorium- 
unterricbts  in  wesentlich  vertiefter  Form  durcfagefahrt  erscheint 

Für  die  ersten  Stunden  des  LaboratoriumswUerrichts.  di»!  den  An- 
filnger  mit  einer  llcilie  von  Handfertigkeiten  und  Kunstgriffen,  z.  ß.  in 
der  llandhahtin'jr  der  (lasflammc.  dem  Schmelzen  und  Biegen  von  Glas, 
di-m  Korkbohren,  dorn  Kocliuii  von  liö'^uiigrn  im  Rengen^'jflasc,  der  Her- 
stellung (?incs  NioiI('rs('lila','s,  der  Anfortii^uni:  eines  Filtt.Ts,  dem  Filtrieren, 
dem  Gebrauch  des  L()tr(»lirs,  dem  Heinigen  der  Glas-  und  I'invcllan- 
gLt.ii'se  usw.,  bekannt  zu  machen  haben,  gab  E.  Löwenhardt  eine  UuiUe 
aus  der  Praxis  geschöpfter  Winke,  die  dem  geübten  Chemiker  allerdings 
selbstverständlich,  dem  angehenden  Lehrer  der  Chemie  aber  trotzdem 
nicht  unwillkommen  sein  werden.  Die  bei  den  Laboratorinmsarbeiten  un- 
umgängliche Sauberkeit  und  Ordnung  llkfst  sich  als  erziehliches  Moment 
sehr  wohl  verwerten,  zumal  hier  die  Strafe  den  unsorgfftltigen  Arbeiter 
meist  ganz  drastisch  in  Form  von  allerlei      Verfolg  zu  treffen  pflegt. 

Auf  die  erhöhte  Bedeutung  der  physikalischen  Chemie  besonders 
auch  für  den  Lehrer  der  Chemie  an  höheren  Untcrrichtsanstalten  weist 
ein  an  der  technischen  Horlischule  zu  Darm«^tadt  gehaltener  Hahilitations- 
vurtrag  von  M.  Rudolph  i  hin,  der  nacliwei'ien  will,  wie  er>t  durch  die 
Vereinigang  der  neueren  l'ursLliungscrgelinisse  auf  dem  Grenzgebiet 
zwischen  l'liysik  und  Chemie  eine  einheitliche  MaturaufFassung  zu  gewitmen 
sei.  Über  den  Schulunterricht  wird  bemerkt:  „Je  weniger  naturwissen- 
schaftliche Kenntnisse  gerade  dem  Schaler  unserer  höheren  Schalen  auf 
den  Lebensweg  mitgegeben  werden,  am  so  enger  mttssen  diese  miteinan^ 
der  veiknttpft  werden,  nm  dauernd  haften  zu  bleiben."  Dafs  hierfür  ge- 
rade  die  physikalische  Chemie  in  hervorragender  Weise  sorgt,  weist  der 
Vortrag  im  einzelnen  nach  und  verlangt,  dafs  zwar  -nicht  der  Schüler, 
wohl  aber  der  Lehrer  über  die  dem  Grenzgebiet  angehörigen  Erscheinun- 
gen sich  klar  sein  müsse,  um  dieselben  nacli  allen  Seiten  und  dabei  mf^g- 
lichst  einfach  irkl.lrrn  zu  köiinfn".  Für  die  wissenschafthche  Lehramts- 
prüfung schhiL't  Kuddliihi  daher  an  Stelle  der  Verbindung  von  Tlu  niie 
und  Mineralogie  die  von  allgemeiner  und  physikalischer  Chemie,  letztere 
als  wahlfreies  Fach,  vor  —  eine  Mafsregel,  die  gegenüber  der  thatsäch- 
üchen  Verknüpfung  von  Chemie  und  ^liueralogie  im  praktischen  üuterrichts- 
betrieb  wenig  zweckentsprecbend  sein  dürfte.    Dagegen  ist  es  durchaus 
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2U  billigen,  wenn  in  den  PrUfungsanfordoriingen  Oberall  der  iu  neuerer 
Zeit  so  bedeutungsvoll  hervortrotondea  physikalischen  Chemie  ein  breiterer 
Kaum  wie  bisher  zuirewieson  wiinic. 

Kill*'  Anf<i<ibiumim>nlun(i  für  lien  chemischen  Vtiffvrirhi  mit  au^riiln- 
liclicr  licrücksichtigung  der  physikalischen  Chemie  liat  ( )herlel»rer  Brauor 
zusammengestellt.  So  viel  Bcrichterst.  weifs,  gab  es  fiir  den  Schul- 
gebrftttch  eine  solche  Tom  chenisdten  Standpunkt  aasgehende  bisher  noch 
nicht.  Aach  die  physikalischen  Aufgabensammlnngen  pflegton  Grenz- 
gebiete, wie  Thermochemie,  Gastheorie,  osmotischen  Druck,  Dissodations- 
vorg&nge  u.  a.,  in  der  Bogel  nur  mit  Zurttckbaltong  m  streifen.  Umso« 
mehr  verdient  die  vorliegende  Sammlung  die  Aufmerksamkeit  der  Fach' 
genossen.  Sir  oiitli.üt  anfser  einigen  einleitenden  Bemerkun!:i"t  über 
GrundbegriiTe  und  Salzformeln  Aufgaben  zur  Aufstellnni,'  von  Uoaktions- 
gleichungen,  fnrncr  Korhonaiifcralien,  bei  denen  die  Gasgleichunu'  nicht  be- 
nutzt wird,  Aufgaben  zur  .M;ifs;iiialy>(',  sowie  Mi^ehungsberochnun^'en.  die 
mit  Hilfe  von  ein  oder  zwei  Unbekannten  zu  Kisoii  sind,  Heehfiiübungen 
mit  Atomtrowichtcn,  Wertigkeit,  chemischen  Umwandluniten,  AutVaben  zum 
Gesetz  von  IJoylc  und  Gay-Lussac,  <icr  Kegel  von  Avogadro,  der  Di-sso- 
ciation  der  Gase,  den  Gesetzen  von  Ohm,  Faraday  und  Joule,  dem  osmo- 
tischen Druck,  der  Thermochemie  und  schliefslich  vermischte  Aufgaben. 
Deigefttgt  sind  die  numerischen  Lösungen  der  Aufgaben,  sowie  ein«  Tafel 
der  Atomgewichte  und  der  Bildungs-  und  LOsungswftrmen. 

B.  I.ehrmittel. 

Unter  den  nenerschienenen  Schidlehrbüchern  dir  Chemie  zeichnet  sich 
der  Leitfaden  von  .1.  Sperber  durch  Kii,'Gnart  der  Behandlunirsweise  aus. 
Die  Einleitung  macht  an  der  llaud  folgender  sechs  Versuche :  !.  Glühen 
von  Piatindraht;  2.  Verbrennung  von  Ma:_'Me>iMni ;  H.  Elektrolyse  des 
Wassers;  4.  Synthese  des  Wassers;  5.  Anah^^e  der  Salzsäure ;  6.  Synthese 
derselben  —  den  Schüler  sofort  mit  den  wichtigslei»  Grundgesetzen  und 
der  Formelsprache  bekannt.  Dum  folgt  ein  sjstematisdier  Lehrgang 
nach  folgender  Disposition:  1.  Wasserstoff;  3.  einwertige  Metalloide; 
3.  Wasserstoffverbindnngen  derselben;  4.  zweiwertige  Metalloide;  5.  Wasser- 
stoffrerbindungen  derselben  usw.  Überhaupt  beschränkt  sich  das  vor- 
liegende erste  Heft  auf  die  Metalloide  und  deren  Wasser^^toftVerbindungen. 
Bemerkenswert  erscheint  die  Aufnahme  zahlreicher  Thatsachen  der  physi- 
kalischen Chemie,  wie  über  kritische  Temperatur  und  kritischen  Druck. 
Dissociation  von  Dämitfen  und  gelösten  Stotfen,  (letrierpunktserniedrigung. 
Siedepunkts,  rliüliuii'j;.  -lonentheorie  u.  a.,  die  in  den  Gang  der  Darstcllmii,' 
verHochteii  werden.  Vieltach  wird  auch  auf  seltene  aber  in  chemischer 
Umsicht  neuerdings  wichtig  gewordene  Elemente  unu  deren  Verlialteu 
Ilücksicbt  genommen.  Das  Buch  scheiut  vorwiegend  ein  höheres  Ziel  als 
den  des  Schulunterrichts  im  Auge  zu  haben. 

Ebenfalls  systematisch  ist  das  Lehrbuch  der  anargeumdteH  Chemie 
von  Fr.  V.  Hemmelm ayr  angelegt,  das  fflr  die  fünfte  Klasse  der  (^te^ 
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reicliisclien  Realschulen  bestimmt  ist  und  für  diesen  Zweck  einen  über- 
{crofsen  Umfang  zeigt.  Bei  der  Aufeinanderfolge  der  Elemente  ist  das 
periodische  System  ztvar  im  allgemeinen  beracksichtigt,  aber  ans  prak- 
tischen  Grftnden  nicht  konseqoent  verwendet,  indem  vorvicgend  s&ure- 
bildende  und  vorwiegend  basenbildende  Elemente  die  Grundlage  der  Ein* 
tcilung  bilden.  Der  Autor  bat  im  Verein  mit  K.  Brunner  auch  ein  fflr 
die  Unterstufe  des  chemiscbcu  Unterrichts  (vierte  KIun-o  der  österreichi- 
srlicn  Realschulen)  bestimmtes  Buch  verfafst.  da-«  die  Mineralogie  mit 
berücksichtigt.  Der  in  -/weiter  Stelle  jrenannte  Verf.  ist  den  Lesern  dieses 
IJerichts  durch  einen  GniiKlrifs  dnr  Chemie  (s.  Jb.  VI,  53—56)  bekannt. 
Gewisse  methodische  .4 iit^trlluii^'cn  diiMS  (Irnndrisses  sind  nnii  aiicli  in 
<las  neue  IJuch  übernuunncn  —  so  der  Al's.-Iinitf  I  über  dd>  Verhalten 
der  Körper  geilen  Lösungsmittel  und  Abschnitt  Ii:  Vorlühruiiy  der  ein- 
fachsten chemischen  Erscheinungen.  Jedoch' wird  der  in  dem  älteren 
Buch  konsequent  weitergeführte,  methodische  Lehrgang  schon  vom  dritten 
Abschnitt:  Nichtmetalle,  des  neuen  Leitfadens  an  wieder  aufgegeben  und 
geht  in  systematische  Form  Aber;  der  vierte  Abschnitt  bebandelt  die 
Metalle,  der  fünfte  die  organischen  Verbindungen.  Die  Minoralogie  wird 
in  eingestreuten  Exkursen,  z.  B.  in  Abschnitt  I  die  Krystallsysteme,  die 
wichtigsten  Ge^^teinsarten  beim  Aluminium  u.  s.  f.,  berücksichtigt.  Nach 
A!i>i<  !it  des  IJerichterst.  besafsen  die  früheren  «Grundzfii:o'*  in  mctlio- 
(li->t:licr  Hinsicht  bedcutetidc  Vorzllire  vor  dem  nenon  I5ui  h.  iloch  im»Lren 
vii^IIeicht  für  die  Gf^staltmiL^  lie^  lef/term  rein  iirakti^clio  Gesiciitsiuuikte, 
wie  z.  B.  allgemeinere  Verwendbarkeit  und  dergleichen,  mafsgebend  ge- 
wesen sein. 

Ein  ebenfalls  für  österreichische  Lehranstalten  bestimmtes,  tnetho- 
disches  Lehrbuch  rOhrt  von  J.  Hippel  her,  das  einen  nahverwandten  Lehr- 
gang mit  ähnlicher  Stoifanordnung  darbietet,  wie  das  eben  erwähnte; 
auch  die  Mineralogie  wird  nach  gleichen  Prinzipien  abgehandelt. 

Der  Leüfaäm  der  Chemie  md  Mmerahgie  fftr  die  vierte  Klasse  der 
Realschulen  von  H.  Huber  ist  ein  drittes,  auf  r.-^tei reji IiIm hem  Boden 
erwachsenes  methodisches  Schulbuch,  das  aber  seine  besonderen  Wege 
wandelt.  Hier  wird  von  gewissen  zugleich  als  Mineralien  verbreiteten 
Elementen,  wie  Kohlenstoff  (Diamant),  Schwefel,  Kupfer,  Quecksilber,  Ei^on, 
Silber,  Arsen  nml  .\ntimon,  ausgegangen,  durch  deren  physikaliselie  und 
chemische  Unterem  Iiiirig  eine  anschauliche  Grundlau'e  sowohl  für  Minera- 
logie als  Chemie  gewonnen  werden  soll.  An  die  lieüachtung  des  Schwefels 
schliefst  sich  eine  solche  der  Sulfide,  wobei  HgS  und  FeS  dargestellt 
werden  und  ersteres  durch  Fe  zerlegt  wird.  Auch  quantitative  Versuche 
mit  Sulfiden  werden  frObzeitig  vorgenommen,  tun  auf  das  Gesetz  der 
konstanten  Gewicktsverhflltnisse  und  der  Erhaltung  der  Masse  vorzu- 
bereiten. Weiter  folgt  die  Untersuchung  der  Luft,  die  mit  Wftgung  des 
an  der  Wage  hängenden,  Eisenpulver  tragenden  Magnets,  sowie  der 
Demonstration  des  Anlaufens  gewisser  Metalle  beim  Erhitzen  an  der  Luft 
beginnt*    Die  Luft  wird  dann  in  bekannter  Weise  über  erhitzte  Kupfer» 


0t 

Dlgltized  by  Google 


XIII,  74 


£.  Lo«w 


drebspftne  im  Glasrobr  geleitet,  um  den  restierenden  Stickstoff  nachxa- 
weiscn.  Quecksilberoxyd  wird  durch  tagelanges  Erhitzen  vou  Quecksilber 
im  Luftstrom  dargestellt  und  dann  durch  stärkeres  Erhitzen  i\icder  zer< 
legt,  um  im  Sinne  von  Arendt  die  Saucrstoflfentdeekung  methodisch  zu 
erläiitfrn.  Es  folgen  Oxydations versuche,  die  auch  ([uantitativ  durch- 
getüliit  werdon  — ■  Verbrennung  von  C  und  S  im  Sauer«toff^trom  unter 
Absorption  dtT  '_'ebildt»ten  Oxydationsprodukte  in  gewogener  ^'oI•la•-:e  — , 
dann  Düi^tellmig  vtm  \vass,.i-frfit'r  iSOj  aus  SOj  und  0  über  i»latiiiierteii 
Asbest,  sowie  als  licduktionsversuch  die  Erhitzung  von  CuO  auf  Kohle 
mittels  Lötrohrs.  Dann  kommt  das  Wasser  nebst  Versuchen  zur  £r> 
läutenmg  Ton  Lösungs-,  Krystattisations-  und  Ftttinngsvorgüngen  an  die 
Reihe.  An  die  Zerlegung  des  Wassers  durch  Fe  und  durch  Elektroljse 
wird  die  atomistische  Theorie  nebst  der  Formelsprache  angeknüpft  und 
damit  auf  siemlich  kurzem  JV'ege  —  es  sind  nur  etwa  30  Versnebe  foran- 
gcgangen  —  die  er-te  Staffel  der  wissoisM  haftlichen  Auffassung  erreicht. 
Weitere  Versuchsreihen  betreffen  das  Verhalten  der  Scliwefelsäure,  ihre 
Pildiingsweise,  ihre  Einwirkung  auf  Metalle,  Oxyde,  Sulfide,  (  liloriJe  fDar- 
stelluiiur  von  HCl)  und  Flufsspat  (Dai-^telliini:  von  HFl),  ferner  die  Ein- 
wirkung der  Salzsäure  auf  natürliche  Karbonate,  da«;  Verhallen  der 
letzteren  lieim  Erhilzen  sowit;  gegen  SchuefeUaure.  Hierbei  kommen 
auch  die  luiiieralogischeu  und  sonstigen  Eigenschaften  der  betretlcaden 
Karbonate,  Sulfate,  Ilydroxyde,  Oxyde  und  3Ietalle  nebst  Hinweisen  auf 
die  technologische  Verwendung  und  Darstellung  vou  Kalk,  Gips,  Soda  und 
dergleichen  zur  Sprache.  Die  Alkalien  nebst  den  Alkalimetallen  gelangen 
erst  verbältnismäisig  spät  zur  Kenntnis  des  Schülers.  Der  Lehrgang 
wendet  sich  dann  zu  einigen  Stickstoffrerbindungen,  wie  Salpeter,  Salpete^ 
s;\iiro  und  Ammoniak  und  zu  Betrachtungen  über  Salzbildung,  Wechsel 
der  Wertigkeit,  Annahme  zusammengesetzter  Kadikaie  u.  a.  —  Themata, 
die  schon  ein  gercifteres,  chemisches  Verständnis  voraussetzen  — ,  und 
geht  dann  allmählich  in  --ystomatischc  Bahnen  über,  indem  Pho'^phoI•.  Bor 
und  Siliciiuii  »leb«;!  ihren  ztiLiehörigen  Verliindiin'^'en,  dann  die  bisher  noch 
iiiclit  eiwahnftn  Metalle:  Ziini,  Ahnniniuin,  Zink,  Eisen,  Blei,  Antimon, 
Kupfer,  (Quecksilber  und  Edcluiclaile  und  zuletzt  einige  organische  Ver- 
bindungen vorgeführt  werden.  Der  hier  kurz  skizzierte  Lehrgang  er* 
scheint  recht  originell;  doch  erweckt  er  im  einzelnen  —  wie  t.  B.  durch 
die  auffallend  späte  EinfOhrung  und  Verwendung  der  so  flberaus  wicb* 
tigen  Alkalien  und  Alkalimetalle,  ferner  durch  die  wenig  eingehende  Be- 
handlung der  Salzbildung  und  Salzzersetzung,  sowie  durch  den  Mangel 
eines  konsequenten  methodischen  Aufbaues  —  einige  Bedenken,  Be- 
merkenswert bleibt  e^  immerhin,  dafs  auch  an  österreichischen  Lehr- 
anstalteo,  wie  es  das  Ilubersche  Buch  und  die  oben  erwähnten  Leitfäden 
zeigen,  methodische  An<i^rvfaliiini:  (]v<  riiemieunterrichts  nach  neuen  G«- 
sichtspunkteti  eitriL'  in  Anuriti'     noinmen  wird. 

Ein  liir  bayrri-i. he  Miiielschulen  bestimmtes  Lehrbuch  <hr  nnoiyanx' 
ifcheu  Chemie  und  Mineralogie  von  Ilarz  teilt  diesen  Standpunkt  nicht. 
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sondern  verharrt  bei  der  systematischen  Lehrform.  Doch  verdient  die 
sorgfältige  BerQcksichtigung  der  oeaereo  Ansicbten  und  Forsdinugeu,  die 
exakt  diirchgefülhrte  Nomenklatar  nnd  die  Beifügung  zahlreicher  stOchio* 
metrischer  Aufgabeo  AnerkeDnung.  —  Derselbe  Verfasser  hat  auch  ein 
kurzes  Lehrbuch  der  organischen  CAemie  ftr  bayerische  Realansialten  na.' 
sammengestellt. 

Die  gleiche  Bestimmung  hat  ein  kleines  Buch  von  V.  Wächter  Das 
Wichtigste  der  orgnnlftrhen  Chemie,  das  den  Schüler  nach  einer  orien- 
tierenden Einleitung  zunJlclist  mit  dt>n  wichtiijsten  Eigenschaften  und 
Reaktionen  der  Kohlenwasserstoffe,  Alkohole,  Alilehvde,  Sihiren,  Ätlter, 
Ketone  usw.  bekannt  macht  und  dann  das  Weitere  um  folgende  Mittel- 
punkte gruppiert:  Kohlehydrate,  Eiweifskörper,  Gährung  und  Verwandtes, 
Fette  nnd  Verseifung,  trockene  Destillation,  Farbstoffe;  die  dabei  im  ein- 
zelnen  getroffene  Auswahl  des  Lehrstoffs  darf  als  zweckmftfsig  gerühmt 
werden. 

Einen  knrzen  Auszng  der  Chemie  als  Orundlinien  zom  Gebrauch  in 
den  oberen  Gymnasialklassen  hat  Prot  Gerlach  nach  systematischen  Ge- 
sichtspunkten zusainnietigestcllt;  das  Wichtigste  über  die  Atomtheorie  ist 
als  Anhang  beigefügt.  Für  den  Unterricht  in  Chemie  und  Mineralogie  an 
sccIt-vrnfiCon  Lehranstalten  ist  ein  kh  iiicr  Leitfaden  von  Direktor  Wilke 
hestininit,  der  in  16  Paragraphen  die  gruiitlh^gendeii  Tliat'sachen  der  Chemie 
und  in  ungefähr  gleiclicm  Umfange  die  der  Krystallographie,  Mineralogie, 
Petrographie  und  Gcologif  recht  anschaulich  vortriigt. 

Einen  kurz  zusammeugedr.iugteu,  übersichtlichen  Abrifs  des  Wissens- 
werten ans  dem  Gebiet  der  anorganischen  Chemie  bietet  auch  ein  von 
Dr.  J.  Klein  geschriebenes  Bflclilein  Chemie  in  der  Sammlung  Göschen. 

Als  ein  Bach  mit  ähnlicher  Tendenz  mag  an  dieser  Stelle  auch  das 
Merk-  und  Wiederholwtgsbueh:  Kleine  Chemiis  von  H.  Hdbner  erwähnt 
sein«  das  in  acht  Abschnitten  die  Themata:  Luft  —  Wasser  —  Kohlen« 
Stoff  nebst  Heiz-  und  Leuchtstoffen  —  Schwefel  und  Phosphor  ~  Chlor 
und  Salzsäure  —  die  wichtigsten  Salze  -  Eisen,  Kupfer,  Blei  —  Zucker, 
Giirung  und  Gärungsgewerbe  —  für  den  Staudpunkt  des  Volksschulunter- 
richts in  verständlicher  Siirache  behandelt. 

Von  Neuauflagen  bereits  früher  erschienener  und  besprochener  Unter- 
riclitsbücher  sind  dem  Berichterst.  zugegangen:  Das  Liluhwli  ihr  auoy- 
gani^chrn  Chemie  nehd  Mineralogie  von  Lorscheid,  das  iu  der  14.  Aul- 
lage von  Oberlehrer  Lehujann  bearbeitet  ist,  ferner  die  Orundzilge  der 
Chemie  und  MwerahgU  von  Arendt  in  7.  verbesserter  Auflage,  in  der 
jetzt  auch  eine  systematische  Übersicht  der  Im  methodischen  Lehrgange 
behandelten  Stoffe  hinzugekommen  ist,  sowie  der  methodische  Leitfaden 
für  den  Anfangsunterrieht  in  der  Chemie  von  Levin  in  3.  Auflage  —  ein 
Buch,  das  sich  aus  dem  Lehrgang  des  chemischen  Unterrichts  an  der 
Oberrealschule  zu  Braunschwci;:  unter  Anidinung  an  den  Wilbrandschen 
Leitfaden  entwickelt  hat  und  denselben  in  mehrfacher  Kiclitung,  wie  z.  B 
hinsichtlich  der  Rechen*  und  Wiederholungsaufgaben,  wesentlich  ergänzt. 
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Aus  praktischen  Gründen  ist  der  frühere  SchlufsabschDitt  Aber  die 
Mo1ekiiIiir>  und  Atomhypothese  in  der  Xeoattflage  mehr  an  den  Anfang 
des  Lehrgangs  gestellt  und  bildet  jetzt  den  vierten  Abschnitt  derselben. 
Die  vom  methodischen  Gesichtspunkt  aus  wenig  empfehlenswerte  MaTsregel 
rechtfertigt  der  Verf,  im  Vorwort  damit,  dafs  bei  der  früheren  Anord* 
nung  das  in  theoretischer  IIin>icht  so  wichtige  Schlufskapitcl  aus  Man^'el 
an  Zeit  hiiufig  nicht  mehr  absolviert  werden  konnte  I  —  Dieser  Manuel 
an  ausreichender  Unterrichtszeit  für  Chemie  ist  hider  auch  sonst  die 
Ursache,  dafs  die  Anläufe  zu  metkodiscbeu  Verbesseruogcu  schliefslich  im 
Sande  vcrhiufon. 

Von  giundleireihU  ii  wissenschaftlichen  LehrbOrhern  wurden  der  Grund- 
rif.s  ikr  allgem*  int«t  t'littnie  von  Ostwald  uuj  dit.-  Theoretische  Chemie 
von  N ernst  neu  herausgegeben.  Das  Lexikon  der  Kohlenstoffverhin- 
düngen  von  Richter  erscheint  jetzt  in  Lieferungen.  Auf  dem  Gebiet 
der  anorganischen  Chemie  ist  das  Lehrbuch  von  Erdmann  eine  wichtige 
Neuerscheinnng,  da  es  durchweg  den  modernen  Standpunkt  festhftit. 
Rndolphis  Allgemeine  und  physikalisehe  Chemie  hat  Referent  noch  nicht 
gesehen.  Biodermanns  Cfiemiker- Kalender  für  1900  bewährt  seinen 
alten  Ruf.  Von  historisch  wichti^'cn,  älteren  Schriften  sind  die  ünter' 
sHehungen  üher  chemische  Affimlät  von  Guldbcrg  und  Waage,  sowie 
die  von  Mitscherlich  über  fsomorphie  in  der  EuKelmannschcu  Samm- 
lung erscliienen.  Der  Briefirrchsel  zwischen  Bürzel  ins  hh'J  SchönheiH, 
sowie  zwischen  letzterem  und  JAehig  wurden  von  Kali  1ha um  heraus- 
gegeben; Biographie  Srhönhfins  v^rfafstcn  Kahl  bäum  und  Scheer, 
Söderbaum  stellte  den  gfistiyua  KiiiHickluuijsgang  von  i^tr^t/u<-v  dar; 
aach  eine  historische  Schrift  Kahlbaums  aber  die  Enist^ung  der  Dal- 
(onachen  Momthearie  ist  zu  erwAhnen.  Wissenschaftliche  Einzelforscbungen 
können  hier  aus  Öfter  angefahrten  Grandon  nicht  aufgezahlt  werden»  doch 
sei  auf  einige  Arbeiten  hingewiesen,  in  denen  der  gegenwärtige  Stand* 
punkt  dos  Wissens  auf  Einzelgebieten  übersichtlich  zusammengefafst  wird* 
In  dieser  Hinsicht  ist  u.  a.  eine  als  Programm  erschienene  Abhandlung 
von  Krüger  über  di(^  Kmulemation  der  früher  sogenannten  permanenten 
Ciisr  vchi-  verdion^tlit  Ii,  di  -deiclu  ii  eine  Schrift  von  Köhlnr  über  das 
Ah(iinnl>i))t :  auch  un'lirLT»'  IJofiTatc  in  der  lVi-kr">rlu'n  Zeitschrift,  z.B. 
Voll  Uhmann  iiht'v  dir  urtinit'h'rl.icit  ( ui'^c  <ier  AI iiiospltitre,  Uber  et^kfro- 
Igtische  Metallgvtcnnniii'i  u.  a.,  werden  den  Chcinit  lehrcrn  zu  wisseiischalt- 
licher  Anregung  willkommen  sein.  Freilich  durfte  das  beste  Mittel  hierzu 
immer  die  eigene  Weiterarbeit  —  wenn  aach  auf  einem  eng  begrenzten 
Gebiet  —  sein. 

Ein  Buch,  das  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in  didaktischer  Hiii> 
sieht  als  ein  dem  Chemiclchrer  geradezu  unentbehrliches  zu  bezeichnen 

ist  und  daher  auch  längst  allgemeine  Ancrkcntmng  gefunden  bat,  ist  die 
Technik  'fer  Ejprrituciifalchemie  von  Prof.  Arendt,  die  jetzt  In  3.  Auflage 
vorliegt.  Im  Veriilcich  zu  der  im  Jahre  1892  er>rh!onenen  2.  Auflaire 
iiat  der  Umfang  wieder  am  einige  Bogen  zugenommeu,  indem  sowohl  im 
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allgumeinon  Toil  eine  Heihe  von  Apparaten  —  wie  z.  B.  die  Akkumula- 
toren, veiMliitMlt  ne  Breniicrfünnrn,  der  Itegenprativofen  nach  Bigot,  Gas- 
entwicklungsapparatc  nacii  Kukc/.iiiski  und  Gallenkamp,  verschiedene 
Rühr-  und  Schültelvorrichtungcn,  Kückflufsktthler  nach  Evers,  Bidet,  Gripp, 
Göckel  a.  a.  -  -  ab  auch  im  spezielIeD  Teil  alle  im  letzten  Jahrzehnt  be* 
kannt  gewordenen,  neaen  Vorlesangs-  and  SchulTersucbe  nachgetragen 
wnrden.  Das  Werk  steht  als  Experimentierbuch  auf  der  Hohe  nnd  bildet 
ein  «flrdiges  Seitenstflck  zu  dem  auf  physikalischem  Gebiet  so  geschätz* 
ten  Buch  von  Wc inhold,  das  aber  an  die  Ausstattung  des  Laboratoriums 
nnd  dit  \crfügbareQt  pekuniftren  Mittel  des  Unterrichts  zum  teil  onerfttll' 
bare  Anfordeningen  stellt. 

Von  allgemein  verständlichen  Schriften  über  Chemie  liogt  uns  dies- 
mal das  altbewährte  Werk  Srhodh  rs  Das  Ihtrh  ffn-  S'atur  in  vollstän- 
diger NeubearVif'ituiit:  vor,  die  von  Direktor  Prof.  Tlioni«''  und  dem  ver- 
storbenen Direktor  Prof.  Schwalbe  be.sorgt  wurde;  der  chemische  Teil 
wurde  von  Trof.  Buttger  bearbeitet.  Bei  dem  beträchtlichen  Umfang 
der  zu  berücksichtigenden,  chemischen  Tbatsachen  hat  der  Bearbeiter  die 
Beschreibungen  der  einzelnen  Versuche  im  Vergleich  zu  den  froheren  Auf- 
lagen stark  zurflcktreten  lassen  und  den  Hauptschwerpunkt  der  Darstellung 
in  die  eingehende  Betrachtung  möglichst  zahlreicher  Verbindungen  unter 
steter  Berflcksichtigung  der  physikalischen  Chemie  und  des  Technolo- 
gischen gelebt.  Der  dabei  eingehaltene  ünterrichtsgang  ist  wesentlich 
ein  systematischer,  indem  eine  verhältnismäfsig  nur  kurze  Einleitung  die 
wichtigsten  theoretischen  Grundbegriffe  entwickelt.  Neben  der  anorgani- 
schen Chemie  ist  auch  der  orirani^chen  ein  fast  ebenso  grofser  Kaum 
zugewiesen  worden.  Verf.  hat  das  uns  seinen  öffentlichen  Vorträt'en  über 
Gheiüie  herausgewach^t  iie  Buch  vorzu-r-^wiise  für  solche  Lo»er  bestinunt, 
die  an  einem  durch  E.xpcrimente  erläuterten  I^clukursus*  teilnehmen  und 
zwecks  weiterer  Studien  einen  ausführlicheren  Leitfaden  wünschen.  Für 
diesen  Zweck  erscheint  das  mit  aufserordentlichem  Fleifs  und  grofser 
Graadlichkelt  ausgearbeitete  Werk  in  hohem  Grade  geeignet,  wenn  es 
auch  weniger  dem  Ideal  eines  volkstOmlichen  Buches  entspricht.  Dasselbe 
mflfste  doch  irgendwelchen  auch  dem  An^ger  einleuchtenden  und  ihn  im 
weiteren  Fortsehritt  des  Unterrichts  mehr  und  mehr  fesselnden  Stufen- 
gang hervortreten  lassen.  Da  aber  Verf.  ein  solches  Werk  zu  schreiben 
nicht  im  Sinne  hatte,  wollen  wir  die  von  ihm  dargebotene  Gabe  gern 
anerkennen. 

Dem  ohon  antredenteten  ideal  entspricht  luu  h  all-.'cmeiner  Ansicht  in 
vorzüglicliem  Grade  die  allbekannte  Schuh'  drr  ('hniie  von  Stöckhardt, 
deren  letzte  Auflage  —  die  19.  —  allerding.-i  bereits  1881  erschien, 
liier  wird  der  Unterricht  an  bestimmte  möglichst  einfache  Versuche  an- 
geknüpft, deren  Aufeinanderfolge  den  Lernenden  oder  dun  nach  dem  Buch 
selbständig  Experimentierenden  allmftblich  in  das  elementare  Verständnis 
der  chemischen  Erscheinungen  einfahrt  Tiefere  Vorkenntnisse,  z.  B.  aus 
der  Physik,  werden  nicht  vorausgesetzt.  Das  Buch  hat  durch  seine  leicht 
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verstandliche  Form  eine  aufserordentliche  Verbreitung  erlangt.  Die  ge- 
rühmten Vorzüge  sind  in  der  vorliegenden  Xeubearbeitunü  durch  Prof. 
Lassar-Cohn  nocli  L'c«toi'jrprf ;  auch  wurde  vieles  Veraltete  au>u'e><  hi»  d»*n 
und  ganze  AbscIiDitte  neu  Im  arbeitet.  Ob  es  nicht  inngUch  wäre,  tun 
populäres  Buch  von  gleit  h<  r  An^^chaulichkeit  und  wirksamer  Methodik  wie 
das  vorlieirende.  auch  vom  BoJuu  der  müdcriicn,  ph}  ^ikalisch-cheinischen 
Theorien  aus  zu  sclireibeii,  diese  Frage  möchte  der  ßericbterst.  hier  nur 
anregen. 

Recht  instniktiTc.  au  bestimmte  Versncbe  anknflpfende  Vorträge  tm 
dem  Gebiet  der  Expertmeotalchemie  bat  Prof.  Blocbmami  ttber  Luft, 
Walser,  Liehi  und  Wärme  verOffentlicbt  ond  dabei  auch  deo  neoereo  An- 
schauuDgeQ,  z*  B.  Aber  Umwandlung  der  verschiedenen  Energieformen, 
Recbnong  getragen. 

Endlich  ist  an  dieser  Stelle  ein  von  Oberlehrer  Me Ilmann  unter- 
nommener Versuch  zu  erwähnen,  eine  Chemie  für  die  Bedürfnisse  des  Uig- 
lichrn  tnrfsrhnfffirhm  Lebens  zu  schreiben  und  damit  in  Wettbewerb  mit 
dem  bekanntfu  Werk  von  Lassar-Cohn  zu  treten.  Das  Buch  eaUnU 
foltjrehde  Abs(  liniüe,  die  auch  den  ("ntd  riehtsgang  erkennen  lassen:  L  Eiu- 
lührung  in  die  Chemie;  2.  Heizung  und  Beleuchtung;  3.  Gftren,  Faolen 
und  Verwesen;  4.  der  Lebeuüiprozefs  and  die  Emäbmng  des  Menschen; 
5.  Zeog ,  Papier .  Leder-  nnd  Leimfabrikation;  6.  AUcalieo,  Erdalkalien 
und  Verwandtes  nebst  Fabrikation  der  Schwefel-  und  Salpeters&nie; 
7.  Metalle.  Die  Darstellung  ist  anregend  nnd  verständlich;  aoch  die 
Aaswahl  der  näher  erläuterten  Thakachen  bezeuu't  das  Lehrgescbick  des 
Verf..  so  dafs  seine  Arbeit  gewifs  viele  Freunde  finden  wird.  Au^ 
Büihcrn  wie  den  vorL'cnanntcn  von  Meilmann  und  Lassar-Cohn  sollte 
auch  der  Fernei;f)tehende  sich  überzeugen,  eine  wie  grofsc  Bedeutung  ein 
elementares  chemi';ches  Wi';«en  fflr  das  Verständnis  zahlreicher,  für  das 
menschliche  Dasein  hn.  hwichtiLi^^r,  bt'xjiiders  auch  volkswirtschaftlicher 
Fragen  hat.  Eine  all-rmeine  Bildung  ohne  ein  solches  Wissen  ist  in  der 
Gegenwart  kaum  (lenkl)ar.  Von  diesem  Standpunkt  aus  kann  man  es  nur 
bedauern,  dafs  eine  ausreichende  Einftkhrong  in  die  Chemie,  die  allei^ 
dings  nur  auf  einer  broiten,  empirischen  Grundlage  gegeben  werden  kann, 
immer  noch  von  einem  grOfseren  Teil  unserer  deutschen,  höheren  ^^h^ 
anstalten  als  nebensächlich  abgelehnt  wird.  Ein  während  eines  Halbjahrs 
oder  Jahres  in  zwei  wöchentlichen  Standen  erteilter  Unterricht,  wie  ihn 
der  Lehrplan  der  meisten  Gynnmsicn  ansetzt,  kann  auf  dem  didaktisch  so 
schwierigen  Gebiet  der  Chemie  keine  nennenswerten,  im  späteren  Leben 
des  ehemaligen  Zöglings  nachklingenden  Erfolje  zeitigen.  Man  darf  ohne 
Übertreibung  behani.t.  ii,  dafs  die  Unfahiiikcit  t:ewisser  sonst  hochgebilde- 
ter Leute  in  der  Bemteihing  alltil-lieher  VorgaiiL'C  de«:  wirt.schaltliclan 
und  ^»n^tirren  LebeiH  in  d.-ui  volli.i:tii  Man-el  cliemischen  Wissens^  eine 
iJircr  iIau[»t^u^aLhrIl  hat.  Wann  wird  hier  die  richtige  Einsbht  einmal 
zum  Durchbruch  kuiiiiuen? 
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2.  Mineralogie. 

Die  schon  im  Jb.  für  1898  erwälmte  Abhandlung  Petersens  über 
die  BehamUtmg  der  Geoloijip  und  Mineralogie  im  ViUerricht  wurde  1899 
durch  einen  zwHt*»n  Teil  frgiip.zf,  der  vorzugsweise  Bemerkungen  zum  pro- 
jiädeutiNclitMi  Unterricht  iii  dt*r  Chentie  vortrügt  und  daher  -^rhon  oben 
Krw.ihiiiiiig  gefunden  hat.  Hier  kommt  nur  das  spezielle  MincraloLrische 
in  lielracht.  Verf.  betont  /uiiirli-^t.  dafs  sowohl  au  Au-taltcii  mit  eiij. 
jährigem  als  an  solchen  mit  mehrjährigem  Chemiekursus  dio  Verbindung 
mit  Mineralogie  ganz  onerläfsUch  sei,  da  ein  gesonderter  Betrieb  dieses 
letzteren  Faches  etwa  nach  Art  eines  verkttrzten  Universitätsicollegs  nur 
eine  das  Interesse  des  Scbolers  Ifthmende  Wirkung  haben  ktone;  dagegen 
werde  durch  stete  Bezugnahme  von  chemischen  Tbatsachen  auf  mineralo- 
gische und  geologische  Vorkommnisse  der  Unterriebt  aufserordentlicb  be- 
lebt. Ahnliche  Ervvä-jnngen  --iihl  es  wohl  auch  gewesen,  die  eine 
Streichung  der  Mineralogie  als  eines  getrennten  Unterrichtsfaches  an  den 
norddeutschen  Lehranstalten  veranlafst  haben.  Den  Unterricht  in  Krystallo- 
graphie  will  Verf.  wenii:-«ft'ns  an  Heahehiden  auf  die  anschauliche  Kennt- 
nis einiger  weniger,  an-u'fwaiiitir  Formen  —  wie  Oktaeder,  Würfel,  Gra- 
natoi'der,  von  nielit  r*  ^inkiron  K«»riiern:  [uadrutische,  rhombische  uml 
hexagonale  Pyramide  und  Üjiulc  -  bt'>chr;inkt  wissen;  Anstalten  mit  län- 
gerer Dauer  des  chemischen  Kurses  dUrfen  aber  auf  eine  nähere  Einsicht 
in  den  Zusammenhang  der  Kfj'stalisysteme  nicht  verzichten,  wobei  die 
Symmetrieverhaltntsse  in  den  Vordergrund  zu  stellen  sind.  Von  Hemiedern 
brauchen  nur  Tetraeder,  Pentagondodelcaeder  und  Rliombo^der  berück- 
sichtigt  zu  werden;  die  optischen  VerbAltnisse  der  Krystalle  bieten  dem 
Verständnis  zu  urr^fse  Schwierigkeiten,  um  länger  bei  ihnen  zu  verweilen; 
nur  die  am  Doppelspat  auffallendsten  Erscheinungen  sind  zu  erläutern. 
Die  ai>  rnturrichtsstoff  vorzuführenden  einzelnen  Mineralspezies  beschränkt 
Petersen  auf  folgende:  Diamant,  Graphit,  Kohle,  Schwefel.  Silber,  Gold, 
Platin,  Kupfer,  Eisen,  Schwefelarscri,  Eisenkie«;,  Kui)ferkies,  Bleiglanz, 
Kupferglanz,  Zinkblende,  Zintnther,  (^uarz,  Korund,  Manganowdo,  Eisen- 
oxyde, Ziimstein,  Steinsalz.  Flufsspat,  Natrou'salpeter,  Kalkspat,  Gips, 
Apatit,  Feldspat,  Glimmer,  Augit,  Hornblende,  Granat;  hieran  werden 
noch  die  wichtigsten  Eruptivgesteine  angeschlossen.  So  geringfügig  auch 
die  liste  erscheinen  mag,  ist  es  doch  zweckmäfsiger,  bei  diesen  wenigen, 
aber  gründlich  durchgearbeiteten  Mineralien  stehen  zu  bleiben,  als  zahl- 
reiche sonstige  HtneraKen  nach  chemischer  Formel  und  Krystallsystero 
anzugeben;  das  Auswendiglernen  der  tarnen  durch  den  Schüler  ist  voll- 
kommen zwecklos. 

Vielen  der  hier  angedeuteten  methodischen  Sätzen  Petersens  wird 
mau  zustimmen  dürfen,  ohne  «-ie  gerade  als  neu  bezeichnen  zu  können! 

Als  eine  wieliti^e  Si  lirit't  auf  krystailograpliix  liem  Gebiet  ervsei-^t  ^ich 
der  metliii'l'is'hv  Lr/tr'/iiiH/  genannter  Disziplin  vdii  Vvn{.  K.  Twrdy,  der 
dieselbe  als  eine  Fruciii  last  dreifsigjähriger  Lelirihaiigkeii  herausgegeben 
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und  sie  zum  rhiinL'^!>iir'li  bcsoiuIi  r>  fiii  Lehranitskandidatpn  nnd  Studie- 
rende höher«'!-  Lt  lirun-tiilieii  hf»<tiiiinii  hat.  Der  V(hi  ihm  einge>ohIav'*'n«^ 
Weg  untcrscheiilet  sicli  in^olt  rii  vurteilhaft  von  dem  -niivt  in  der  lieael 
befoljjten  Vei^ahren,  als  von  vuiuherein  keine  allgeuiciia  u  .Satze  ausge- 
sprochen werden,  bei  denen  sich  der  Anfänger  wenig  Bestimmtes  vor- 
zustellen vermag,  sondern  mit  den  si)eziellen  Formen  eines  einzelnen 
Systems  der  Anfang  gemacht  wird.  Sehr  geschickt  ist  dazu  das  rhom- 
bische System  (mit  drei  ttogleichwertigen  Symmetrieebenen)  gewählt,  da 
dann  der  Übergang  zu  Systemen  sowohl  niederen  als  höheren  Symmetrie- 
grades leicht  bewerkstelligt  werden  kann.  Der  Begriff  der  Achsen  wird 
in  Anlehnung  an  die  analytische  Geometrie  des  Raumes  durch  <len  Darob- 
schnitt  dreier  aufeinander  senkrechter  El)enen  gowonnen.  Denkt  man 
«ich  dann  die  KoordiimtfUfhenen  beid<T<;('its  spiegelnd  und  legt  in  ir_'-  n  l 
einen  Uktantm  eine  I"'l;icl>e  mit  dem  Symbol  a  :  b  :  c,  so  ergiebt  sah  eine 
rhombische  i'yramide  nl*  Gnindfonn.  Zu  den  Flächen  letzterer  werden 
dann  Flächen  einer  oder  mehrerer  Kumbinationsformeii  hinzugeuuinmcii 
und  durch  eingehende  Betrachtung  bestimmter,  an  rhombischen  Schwefel 
krystallen  vorkommender,  metrischer  Beziehungen  sowohl  die  Irrationalität 
d(»  Achsenverbältnisses,  als  die  Rationalität  der  Indices  und  Parameter« 
desgleichen  weiter  auch  das  Naumaniisclie  KOrper»  wie  das  Millersche 
Indexsymbol  —  immer  unter  Bezugnahme  auf  bestimmte,  beigefügte 
Krystalltiguren  —  völlig  anschaulich  erläutert.  Hierauf  kommt  iu  der 
Weise  Naumanns  die  Gesamtheit  der  Kombinationsformen  in  Betracht,  die 
aus  der  Grundgesfalt  durch  Veränderung  entweder  eines  oder  ?wrier  Para- 
meter hervorgehen.  Zur  I  bung  werden  d  ilM-i  d»  ni  Schüler  bestimmte 
Kombinationen  rlinnihisch  krystallisien'ndLr  .Mineralien,  wie  Schwerspat. 
Clirysoberyll.  Andalu^it,  Toptis  u.  a..  \ orirrlulirt,  die  er  selbständii'  auf- 
zulösen hui.  Dann  tritt  die  Zoneidehre  nebst  den  wiciitigsteu  lU-gehi  tur 
die  llechnung  mit  dem  Zonen>yn)boi,  sowie  die  DeUuktiou  von  gesuchten 
Flächenindic^s  aus  gegebeneu  —  allerdings  ohne  nfthere  inathematiäche 
Begründung  —  hinzu,  womit  eine  der  wichtigsten  Grundaufgaben  der 
Krystallographie  dem  Verständnis  des  Anfängers  naher  gebracht  ist.  Kacb 
Absolvierung  der  holoedrischen  Formen  kommen  in  gedrängterer  Dar> 
Stellung  auch  die  hemi#drischen  zur  Durchnahme,  womit  der  erste  das 
rhombische  System  behandelnde  Ab^  huitt  beendet  ist.  Von  dem  festen 
Boden  der  so  gewonnnnf^n  Konntni-M'  ist  es  möglich,  im  zweiten  Teil  die 
übrigen  fünf  Krystallsysteme  in  schneilerem  Tempo  zu  erledigen,  wobei 
die  Übungen  mit  bestimmten  Krystallfonnen  —  im  mono*^ymmetrischen 
System,  z.  B.  mit  Orthoklas,  Augit,  Hornblende,  im  asymmetrischen  mit 
Albit,  Perikliti,  Kuptervitriol,  Cyanit  —  fortgesetzt  werden.  Den  Schlufs 
dieses  Kapitels  bilden  die  Mclhoden  der  Kuuteuvviukelmessung,  die 
Zwillingsgesetze  und  die  Symmetrieverhältnisse.  Der  dritte  Ilauptteil  giebt 
Ober  die  Kincralentstehung,  den  inneren  Aufbau  der  KrystaUe  ans  Hole* 
kularnetzen,  über  Bildung  der  KrystaUe,  sowie  tlber  den  Zusammenhaag 
ihrer  physikalischen  Eigenschaften  mit  der  Symmetrie  kurze,  aber  sehr 
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instroktive  Andeutuniron.  Das  Buch  —  obgleich  kein  Strengwissenschaft- 
liches  —  wird  an  vielen  SteUea  sehr  willkommen  sein,  da  es  einen  wirk- 
lich mütboilischen  Lelircran^  Hnhült.  Zu  vvün?clion  wäro  etwa  nur  cino 
Erläntorung  dor  wirfitiL'sten  i^rojektionsmclhodcii.  dio  filr  die  bequeme 
Auffassung  der  Zonen vorhrdtuisse  doch  kaum  zu  entbehren  sind.  Die  dem 
Buche  eingeführten  184  stereographisciien  Bilder  nach  Originalzeichnungen 
des  Vcif.  geben  dem  Lehrgang  eine  sichere  Grundlage  und  werden  im 
Unterricht  durch  Vorlage  von  Krystalien  und  Modellen  noch  weiter  zu 
▼eranschanliehen  sein. 

Die  selbständige  Herstellung  Ton  Krystallmodellen  durch  den  Schaler 
ist  ein  wirksames,  methodisches  Hilfsmittel,  dessen  Anwendung  durch  ein 
von  Prof.  K.  Koch  angegebenes  Verfahren  erheblich  erleichtert  wird. 
Dasselbe  ist  in  einer  Programm abliandlung  des  Genannten  über  zerlegbare 
Modelle  (»eschrieben  und  besteht  im  wesentliclien  darin,  drei  —  bezw.  bei 
der  hexagonalen  Pyramide  vier  —  Kartonblatter,  die  ebenso  vielen 
Symmetrieschnitten  des  Krystalls  entsprerhcn,  in  Form  eines  Quadrats, 
Hechtecks,  Klioniboids  oder  Sechsecks  auszu-^rlineiden  und  dann  mit  dia- 
gonal gciii  litoten  bclilitzen  zu  versehen,  mittelst  deren  sie  sich  ineinander 
schieben  und  zu  einer  körpcrlichtii  Gestalt  —  z.  B.  drei  (Quadrate  zu 
einem  Oktaeder  —  zusaunnenfügcn  lassen.  Der  Vorzug  dieser  Metiiode 
besteht  besonders  in  dem  Wegfall  des  seitraubenden  lloddlkiebens.  Auch 
fttr  den  Unterricht  in  der  sphärischen  Trigonometrie  und  der  Astronomie 
hat  Verf.  Modelle  nach  fthnlidiem  Prinzip  von  den  Schfilem  herstellen 
lassen. 

Ein  neuer  Leitfaäen  der  Mineralogie  von  6.  Ficker,  der  für  die 
dritte  Klasse  der  Österreichischen  Gymnasien  eingerichtet  ist,  enthält  die 
Beschreibung  von  etwa  65  Mineralien  und  Gesteinen.  Die  morphologischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  werden  "in^ehend  behandelt,  die  cliemi- 
sehe  Zusrtnimcnsetznng  dagegen  meis^t  nur  kurz  angegeben,  ohne  dafs  er- 
sichtlich ist,  auf  welche  Weise  das  Verständnis  des  Clieuiischuu  dem 
Schüler  vermittelt  werden  soll.  Auch  fidlt  eine  gewisse  Ungleichheit  in 
den  hierhergehörigen  Angaben  auf.  So  wird  bei  Steinsalz  nur  die  Zu- 
sammensetzung ans  Chlor  und  Natrium  erwähnt,  dagegen  bei  Flofsspat 
die  Zersetzung  desselben  durch  Schwefelsäure  und  die  Eigenschaften  der 
Fluorwasserstolfsäure  näher  erläutert.  Die  Lehrweise  in  der  Kiystallo- 
graphie  ist  ganz  elementar,  indem  die  Formen  nur  äofseriich  beschrieben 
werden,  ohne  ihre  systematische  Zusammengehörigkeit  zu  berttcksichtigen. 
So  wird  u.  a.  dem  Aragonii  eint^  kurze,  etwas  breitgedrttckte  „sechs- 
seitige" Säule  zugeschrieben.  Dafä  dies  auf  einer  unteren  Stufe  des  r>ehr- 
gangs  so  gemacht  werden  kann,  ist  ja  zuzugeben;  ob  es  aber  wirklich 
Nutzen  stiftet,  ist  eine  andern  Frage.  Für  Lehranstalten,  an  denen 
Chemie  und  Mineralogie  zu  einini  einiieitlielieii  Ganzen  vcrj-clunolzen 
werden  sollen,  pafsf  der  sonst  recht  hübsch  ausgestattete  Leitfaden  nieht. 

In  neuer  AuÜagu  erschien  die  kleine,  besonders  für  den  Unteniclit 
au  landwirtschaftlichen  Schulen  geeignete  Mineralogie  und  Gcstcimleltre 
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von  Direktor  V.  Ulirnia  iin,  in  der  u.a.  die  Ven\ittenitiL-M  rscbeiiiuiii2;cn 
sacliyernüfser  beliandclt  sind,  als  es  sonst  wohl  in  iihnlichen  L'nttTrichts- 
büelit  ru  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Kbenso  ist  die  Gcstciuslehrc  sehr  ge- 
schickt entwickelt. 

Ein  geologischer  Fährer  durch  einige  Teile  der  fränkischen  Alb  ist 
Dr.  L.  T.  Ammon  za  verdanltcn.  Auf  die  Bedeutung  derartiger  Loisal* 
beschreibungen  fOr  die  Hand  des  Mineralogielehrem  wurde  in  diesen  Be> 
richten  mehrfach  hingewiesen.  Das  Torlk^ende  BUchlein  enthftlt  besonders 
Aber  die  Unterglieder  des  weifson  Jura  in  Franken  nebst  ihren  paläonto- 
logischen  EinschHissen  genaue  und  zuverlas'iige  Angaben.  Auch  zu  einiiren 
geologischen  Exkursionen  in  der  fränkischen  Schweiz  wird  durch  Wort 
und  Bild  Anleitung  gegeben. 

Die  Kre'uh schichten  in  'hT  J^m<iehimg  von  HalbetstmU  hat  Prof.  Zech 
/.IHM  Gegenstand  einer  ein^i  iK  inlm.  durch  vier  Profile  erläuterten  Studie 
geuiadit,  die  als  Prograuiniabhaudlung  der  Obt;ncal*cliulc  genannter  Stadl 
erschien.  Derartige  auf  selbständigen  üulersuchuugcu  beruhende  Arbeiten 
beweisen,  dafs  andi  die  Geologie  noch  immer  an  unseren  höheren  Schulen 
gccignetenfalls  die  ihr  gebührende  Pflege  findet. 

Ein  hervorragendes  Unterrichtsmittel  filr  Geologie  besitzt  das  Forst- 
liehe  Gymnasium  zu  Gera  in  seiner  Landesrnrnndung,  die  1884  der  An- 
stalt als  Geschenk  des  regierenden  LandesfOrsten  überwiesen  wurde.  Sie 
enthftlt  u.  a.  die  üufsorst  zahlreichen  Fundstücke,  die  der  als  Erforscher 
der  geologischen  VerhaUnis^e  Osttliüringens  hochverdiente  und  auch  bei 
der  g('ologi*i( Ik'm  Landesaufnahme  Thüringens  tli.itit;»'  I'rof.  Dr.  IJebe 
während  seiner  \icli;iliriL''pn  Uiitrr^uchungen  gesammelt  bezw.  bestimmt  hat. 
Über  den  i»ala()ntolii.:i>(liiMi  Tt  il  der  Sammlung  giebt  eine  von  01»erlehrfr 
Dr.  Löscher  in  Gera  vcrlai^te  Programmubhandlnnjr  Auskunft,  div  aulser 
einer  sorgtultigen  Zusanunenstcllung  der  einschlagigen  Litterat ur  Hinweise 
auf  die  wichtigsten  Stücke  der  Sammlung  —  nach  der  Schichte ufolge  vom 
Cambrium  bis  zum  Dila?ium  geordnet  —  enthält.  Besonders  reichhaltig 
ist  das  Diluvium  durch  Funde  von  Köstritz,  PAhren  und  aus  der  Linden» 
thater  Hyflnenböhle  vertreten,  die  ein  deutliches  Bild  von  der  ehemaligen 
Steppenfauna  OstthUringens  gewähren.  NaturgomAfe  hat  die  Sammlung 
aul'ser  ihrem  didaktischen  ^Yert  auch  eine  grofse,  allgemein  wis^nscbaft- 
liche  Bedeutung,  die  hier  nicht  näher  gewürdigt  werden  kann. 

Ein  dem  Berichterst.  zugegangenes  Buch  des  bekaimtcn  Polyhistor> 
liobort  Grof^maini  P»»  (Uv^ihichte  iJer  (hhirge  uml  (rps-feine  »Irr  Er'h' 
hat  nur  einen  gewissen  hi^fori-t  hen  Wert,  da  es  auf  Ansclianungen  i  uiif, 
wie  sie  vor  30  — 40  Jahren  muglicii  waren:  neuere  l'\)r>ehuiiL'en  hcruck- 
sichtigt  es  —  wie  es  scheint  grundsätzlich  nicht.  Zur  Zeit  seines 
ersten  Erscheinens  ist  das  Buch  daher  sicherlich  mehr  au  seinem  Platze 
gewesen  als  heute. 
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Kunstbildung  des  Volkes  —  kttnstlcrische  Erziehung  der  Jagend  — 
Ueforin!  Das  sind  lieatzutage  Worte,  unter  deren  Schulz  jedermann  zu 
einer  Bt">arlitnnir  gelangen  kann,  die  ihm  vor  ptwn  25  Jahren  voll<?tändig 
versagt  worden  wftre,  wo  dasrecrcn  nur  (Icrjoni'jfe  Lri'lKirf  wurde,  der  die 
speziell  kunstt'cwerbliche  Volksbildung  /u  f'önlcni  vi  rsprach.  Und  gar 
viele  bonnt/cu  dies,  und  trar  viele  Itrss .  iscii,  freilich  in  ganz  anderer 
Weise  als  sie  beabsichligtcu,  wie  notwendig  is  war,  dal's  die  Berufensten 
des  Volkes  diesem  Thema  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendeten.  Wenn  wir 
aber  anch  selbst  bei  ihnen  gar  oft  Meinungen  vorfinden  und  Yorsclilägen 
begegnen,  die  sich  als  die  Eiigebnisse  anhaltbarer  Spekulationen  erweisen, 
so  steigert  dies  nur  die  Dringlichkeit  einer  möglichst  baldigen  und  krftf- 
tigen  Abhilfe. 

Immer  häufiger  und  auffallend  denUicher  treten  hierbei  die  I'olgen 
unserer  bisherigen  Gymnasialbildang  hervor.  Die  noch  vielfach  festge- 
haltene mangelhafte  Kinrichtung  derselben,  welche  es  dem,  der  sieh 
krtnfti.r  7.n  den  Gebildetsten  des  Volkes  zählen  soll,  nieht  nur  cr^cliwert, 
Hondtrii  fast  ausnahmslos  unmöglich  macht,  sich  die  GrunilzilLn;  /u  cimr 
unmittelbaren  Natur-  und  Kunstansciiauung  anzueignen  und  uus/ubilden, 
braucht  hier  nur  erwähnt  zu  werden;  gründlich  nachgewiesen  ist  sie 
lilngst,  und  zwar  von  einer  grofscn  Zahl  von  Autoritäten  ersten  Ranges. 
Das  vorwiegend  Verinnerlichende  dos  Gymnasialanterrichtes  verleitet  da^ 
bei  zum  einseitigen  Haften  am  Geschriebenen,  am  Wort  Der  Zosammen- 
bang  desselben  mit  dem  Leben,  mit  dem  Realpraktischon  ist  beim 
Schreibenden  und  Lesenden  aus  obigem  Grunde  Nebensache,  beiden  ge- 
nügt das  wenige,  was  sie  planlos  und  Iflckenhaft,  nach  oberflächlicher 
Beachtung  und  meist  zufällig  sich  aneignen.  Zu  einem  methodischeti, 
folgerichtigen  Lernen  durch  unmittelbar  sinnliche  Beobachtung  sind  sie 
von  der  Schule  nicht  vorgebildet  worden,  und  nur  nach  l'lterwindung 
einer  Meti^'c  von  Srhwicriirkeifen  c'eHn'it  einiircti  utMiij^en,  auf  den 
l'mwegeii  der  Hni]>ii  ie,  zu  dem  erstrebt»  n  /ii  le  /u  gelaiigen.  l'nd  wenn 
wir  bis  auf  den  h<  uti_'(Mi  Ta?  Kunstgelehrte  liaben,  ftir  die  der  Künstler, 
und  wenn  wir  KtuislUr  hüben,  für  deren  theoretische  Produkte  der 
Kuiistgelchrtc,  ja  sogar  der  unbedeutendste  „  Kuastschreiber^  nur  ein 
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initlcidiiiPS  Achselzucken  hat.  <5o  lic^t  der  Grtiml  darin:  hiidtii  wurdf  f**; 
unmöglich  gemacht,  am  (iviiuiusiuin  die  ihnen  iiotiirc  allgeuieine  Vurbil- 
dung  m  erlangen,  um  sich  gegenseitig  zu  verständi^'un.  Es  folgert  wohl 
jeder  leicht  von  selbst,  was  dann  von  denjenigen  zu  ei-vsartcu  ist,  die  aJs 
Schiller  auch  auf  die  wenigen,  an  Kniratbildong  anstreifenden  Brocken, 
die  ihnen  etwa  der  fokaltati?e  Zeicbeannterrieht  gewfthren  konnte,  «frei- 
willig*'  verzichten.  Solange  dies  an  einem  Gyninasiom  noch  mftglich  Ist, 
solange  man  z.  B.  denjenigen  SchOler,  der  ans  eigenem  Antriebe  seine 
wenigen  Freistanden  mit  kOnsUerischen  Versuchen  verbringt,  mit  Yer> 
wamongen  und  Strafen  davon  zurückhält,  wdl  er  „etwas  Besseres tJiun 
könne,  so  lange  ist  an  keinen  einigennafsen  genügenden  Anfang  zur  Be- 
seitigang  des  hier  charaktcri-i'  rN  ii  ÜbelstAndcs  zu  denken.  Daf^'  aber 
derselbe  allgemein  empfunden  wird,  bewölkt  die  Kraft,  mit  welcher  das 
geMiiidc  Filhlr-n,  anrh  der  Kdehti  ii  dos  Volkes,  die  Forderung  einer  Er- 
/.icliiiii'^  ausspricht,  die  fint;  kiiiisf lyrische  Bildung  mit  Überzeugung  zu 
ihren  Ilauptyjclcii  rechnet.  Dicac  Forderung  ist  bekanntlich  nicht  m»  hr 
neu,  und  es  haben  sich,  wie  dies  die  betreffenden  Besprechungen  in 
sämtlichen  Jahrgängen  der  Jb.  darthnn,  neben  Direktorenkonferenzen 
anch  namentlich  viele  dem  Gymnasiam  angehörende  tOchtige  Mftaner  da- 
mit beschäftigt,  Wege  znr  Bessemng  zu  finden,  die  im  Wege  stehenden 
Hindemisse  blofszulegen  und  za  flberwinden.  Aber  die  weiligsten  der* 
selben  lieferten  in  ihren  Vorschlägen  braachbare  Bansteioe  zum  Zwecke 
eines  festbegründctoii  StandpunkteSi  von  welchem  ans  man  das  Ziel  und 
die  Wege,  \vt;lcho  dahin  zu  führen  versprechen,  genau  beurteilen  könnte. 
Denn  so  mancher  beweist,  dafs  er  sotrar  das  Ziel,  bis  7.\i  welchem  die 
Schule  ihre  Ptlegebefohlenen  zu  führen  vermag,  nicht  kennt,  weil  seinen 
Tlieorieen  aus  obenbesprochenen  Gründen  die  praktische  Unterlage  der 
Erfahrung  fehlt.  So  mancher  vermeint  z.  B.  eiaea  intensiven  Kunst- 
uuterricht  zu  betreiben,  wenn  er  seinen  Schülern  einige  Meisterwerke  vor- 
führt and  erläatert,  G>'mna8iasten,  welche  bei  genauerer  Prafbiig  idcht 
einmal  imstande  sind,  einen  Krdsbogen  von  einer  beliebigen  anderen 
Krammen,  ja  selbst  von  einer  Geraden  zu  unterscheiden.  Er  spricht  mit 
ihnen  vom  schOnen  Ebenmafo,  vom  feinen  FormgefOhl  der  klassischen 
Skalptnren,  während  es  den  meisten  von  Ihnen  aomöglich  fällt  zu  prüfen, 
ob  zwei  an  einer  sehr  einfachen  Figur  vorkommende  Mafse  gleich  oder 
versc  hieden  lang  sind.  Er  hat  keine  Ahnung  von  der  unendlich  langen  Kette 
von  Folgeninarcn,  welche  sich  daraus  crtreben,  und  denen  drr  künstlerisch 
gebildete  l^'aclimann  sorgfältig  in  unmittelbar  praktischer  Krprobiing  nach- 
spüren muls,  also  auch  keine  Ahnung  von  den  Hindernissen,  welche  alle 
erst  we^'peräumt  werden  niljssuu,  bevor  die  Köpfe  der  LerneiHlon  fahic 
sind,  zu  fassen,  was  wohl  der  Lehrer  mit  allen  seinen  schöiiküngcjidcu 
Worten  sagen  will.  Hätte  dieser  aber  in  seiner  Jugend  iu  einem  folge- 
richtig geordneten  Zeichennnterrichte  an  äch  sdbst  nnd  an  seinen  Mit- 
schalem  erfahren,  welche  Menge  von  Voraussetzungen  za  erf&Uen  vnd, 
wenn  man  bei  seinen  Hörem  Verständnis  in  solchen  Dingen  finden  will. 
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so  wiirdc  er  als  Lehrer  Piitwcder  daranf  irodrungcii  liabcn,  da-  Ii  tztcro 
vorher  auszubilden,  udor  er  liüttr  l  inurberciteten  gegenüber  vou  vorn- 
herciu  auf  jeden  Versuch  einer  Kunstcrzioliuns;  verzichtet. 

Es  sei  hier  wiederholt  auf  die  in  Jb.  XI,  18  besprochene  ver- 
dienstvolle Programmarbeit  Dr.  C.  Hildebrandts  aufmerksam  gemacht, 
welche  diesen  Punkt  der  Konsterziehnng  mit  viel  SachverstAnUnis  be- 
handelt nnd  beweist,  dafs  H.  nicht  nar  am  Ziele  xahausc  ist,  sondeni 
auch  die  Wege  weifs,  die  dahin  führen. 

Über  das  Wo  ond  Wie  derselben  treten  sehr  viele  Meinangen  an  das 
Tageslicht,  leider  so  manche  von  solchen,  die  am  Ziele  nicht  zuhause 
sind.  Bevor  jedoch  die  Besprechung  einiger  dahitjgehörender  Äufscrungen 
erfolgt,  sei  dl*'  Anfincrksamkeit  auf  cino  roiche  Quelle  von  liolohrungen 
und  Anregungen  iun^'elenkt,  aul  ein  Werk,  welehes  das  Thema  der  ästhe- 
tischen, der  Kuastur/iehung  dca  \  olkes  seit  einer  langen  Keihc  von 
Jahren  in  gediegenster  Weise  behandelt,  und  «lonnoch  von  einer  Menge 
vou  solchen  auffälligcrweise  unbeachtet  gelassen  wird,  die  hierzu  schon  als 
Schulleiter  oder  Lehrer  den  amtlichen  Beruf  und  die  Verpflichtung  hätten. 

Wie  jedem  Kunstfreund  längst  bekannt,  treten  im  Kunstwari, 
unter  der  Leitung  von  Ferd.  Ävenarius,  hervorragende  Fachmänner 
fftr  jeden  Bereich  der  EunstbiMung  des  Volkes  einheitlich  nnd  slelbewufst 
ein  nnd  widmen  dabei  selbstverständlich  auch  der  Jagend  fortwährend 
die  vollste  Aufmerksamkeit.  Doch  geschieht  dies  keineswegs  einzig  und 
allein  in  den  Abhandlungen,  deren  Titel  ausdrücklich  darauf  hiu weist, 
deim  ein  grofser  Schatz  der  vorzüglichsten,  künstlerisch  und  pädagogisch 
wohlbegründcten  Gedanken  nnd  Krfahrungcn  findet  sich  in  den  meisten 
derselben.  Es  ist  daher  unmöglich,  sie  hier  zu  nennen.  Als  Beispiele 
seien  nur  die  gesunden,  bahnbrechenden  Abhandlungen  Schulze- Naum- 
burgs und  des  im  gegenwärtigen  XIV.  Jahrgang  des  Kw.  besonders 
hervortretenden  v.  Kunowsky  angeführt,  welche  letztere  teilweise  Proben 
aus  dessen  im  ersten  Bande  erschienenen  gröfseren  Werke:  Durdi 
Kmst  gum  Lehen,  vorführen.  Dieses  ist  vollkommen  dazu  angetban, 
den  planlosen  Unterricht  an  unseren  Kunstakademieen  und  an  den 
flbrigen  kunstpflegenden  Lehranstalten,  bis  herab  zu  dem  Zeichenunter- 
richte der  einfachsten  Volksschulen,  in  die  längst  ersehnten  richtigen 
Wege  zu  leiten.  Iiier  spricht  ein  Künstler,  der  da  weifs,  was 
und  wo  es  dem  Künstler,  namentlich  dem  werdenden,  fehlt.  Diesem  sagt 
er  u.  A.  im  Hinblick  auf  (hssen  Lernen  und  Schaffen: 

„Der  Schüler  soll  wisscu,  daf«  ilie  .Natur  hieb  nicht  vergewaltigiMi 
IJifHt,  dafs  sie  d*»iii  Trfigen  den  herb«toti  Widerstand  leistet,  dafs  »ic 
ebi'üiio  jtchweigsain  sein  Icunn,  wie  di««  idlcin  iH's^-iigciidc  stinnnr  de» 

ltiii<*n'Ti.  wenn  ni;in  V('ni;iclil;i--ii^t.  Du  -ull-t  inif  r  Natur  riii-jcn, 
wie  mit  riui'iu  ungefügen  Kiocii,  und  ihm  ilie  lUaut,  die  er  bewacht, 
entreifsen.  Es  i>t  nicht  damit  getlian,  dafH  du  hie  und  tia  der  \atnr 
kokett  diu  Wange  streifet,  hier  und  da  <  iii<  grniale  Skizze  iu;ieliNt, 
einen  intiTessanten  7.u'^  von  ilirciii  Aiig<'^i<  lit  erj:ig>t.  I'orni.  I':rrl>»' 
und  Lii'lit  >ind  t'r<-ilirh  t'iti  rcizvoilcs  ( Jcwaud.  iilii-r  die  Natur  läl'^t  >ii'h 
uielit  eutkleideu,  wie  luim  eine  Dirue  cutkleidet.   Arbeite  täglich  acht 
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Stmult'ii  wi!'  liu  Ilainhvorkcr,  zuuüclif^t  gleiohgiltig  was,  wtuu  »lu 
koüien  Lohror  ha«t,  der  doine  Kntwickoliinf?  loitet.   Form,  Färb»»  uml 

Licht  ->iii«l  lilH-rall  zu  linWru,  ilir  WOfii  i>t  in  «l<>r  i:<'-»:niiTt'ii  X.itiir 
<iassrlln',  iiiai:«.t  <in  iniii  i'iti«*ii  nauiii  »mIit  »'iti  Ti'-r,  «'in  ni<'ii>rlilifli'*-" 
Aiijje.Hii'lit  ti<h  r  dii*  uaoniiofslirlic  I^Ih'uu  ^\^^s  Flaclilaudos  .>tuiü<Teu. 
Form,  Farbe  und  Li<4it  halmn  Utiüetse  itud  lisibtm  »w  iu  gleicher  Weixe 
lii'i  nllni  l'ixli.'immgfii.  W'i  v  ili«-  Miisivclii  «•iin'^  iiM'n-fliliclu'ii  ArnM 
al»ziii>iMt'ii  Wfii's.  «Kt  wini  in  «las  (it'^ct/.  <|i"<  IMlaiizi'tiwncliNf'.  rinzn- 
ilriii^'«ji  wisxfu,  wer  dfiu  Krystall  die  KigiMiart  seiner  Form  al 
wonneu  h«it,  dein  wird  sich  iUm  («eheininis  des  Aufbaues  und  der  Pn»- 
poitiori  tin'n-»«-Iili<'lit'ii   Körj»i'rs   auftliiin.   wer  »lea  Seliatt.Mi  <i<-r 

I'.iiini"'  liflM'vnll  >tiiili<Tt  hat,  dein  wir«!  die  Wirkiinix  d^'s  Li«-Iite-  aueli 
au  anderen  |^rM'!ieinnnu«'n  zu  lH"^reil"eu  tuelit  schwer  talI<Mi.  Studiert? 
die  Farlie  den  inonsciilichen  Krirper«,  und  «lein  Blick  für  die  Furbfii 
der  Fndilin'_^>lanil>ehan  hat  >ich  i:<'>rhärl*t.  .leder.  ih'r  kiin>th'ri'«'-h 
tliätivi  m'\\r>en  i-.t.  hat  dif>e  l»«>nn'rkiinu  ü:<'inai'ht.  nnd  tnd/.dein  will 
ideinand  etwa.»  von  einem  ;,'e-etznKir-i;j;en  Zus;unmeuhani;  von  Form, 
Farlu»  un*l  Lieht  wissen,  trotscdeu»  sträiiVtt  sieh  die  heutige  Knn^t,  eine 
That-.ai'h«'  anziH'rkiMintMu  die  khir  i^t  wii*  der  Tair.  \\>vi-  da<  l-rk«'nn<  n 
des  ( M'^ctzlielieii  <ler  Natur  ist  znirh'ieh  die  Freiheit,  der  (n-nius.  di.' 
Geburt  der  Idf',  weil  en  die  \'erl)indunx  li<'rstellt  zwisclieu  uus  und 
<hMH,  was  ir.  isti^'  an  der  Xatur  ist.  altt  wäre  der  Wille  der  Natur  und 
uu»ier  Wille  eine  verbundene  Macht." 

Dicso  dem  Kapitel  f^Der  Genius,  seine  Auferstchungskraft  uad 
Fahrcrrolle  im  Leben''  entnommenen  Worte  charakterisieren  Kanuwskys 
ganzes  künstlerisches  Fiihlen  und  Denken.  Im  eigenen  begeisterten 
Strelicii  nach  dem  Höchsten,  im  fortwälirendcn  For>rheii  nach  dem  Wege, 
aul  welchem  er  zu  denT^elbrn  irelaiiLt  n  koiuie,  studierte  er  das  Lcheti 
und  Treiben  der  jct/igeii  Iuu».->tler  und  das  der  früheren,  z.  D.  Lcuaardo 
da  Vinci,  soweit  sie  selbst  Auskunft  Uber  ihr  Kunstftthlen  und 
Denken  gegeben  haben.  Mit  einem  treffenden,  wehmütigen  Sarkasmu» 
schildert  er,  was  er  im  Umgang  mit  den  ersteren,  namentlich  mit  den 
jOngercn  derselben,  erfuhr,  im  Eingangskapitel  seines  Werkes  „Der 
Meister**  (Beide  Kapitel  abgedmckt  im  Kw.  14.  Jfarg.  Heft  12  n.  15)> 
In  diesem  giebt  er,  treu  nach  dem  Leben,  das  Bild  eines  wahren  echten 
Lehrers  der  Kunst  in  allen  seinen  Einzelheiten  dankbar  begeistert  wieder. 
Und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  noch  so  manche  nnserer  älteren,  erfah- 
ronenMi  Ivünstler  imstande  sein  würden,  in  gar  vielen  Hinsichten  eine 
trh.Mclie  segensreiche  Thätigkelt  zu  entfalten,  wenn  sie,  begünstigt  durch 
iinfsere  Fmstände,  fienHije/oiren  zu  einer  gröfseren  öffentlichen  Wirksam- 
keit, ihre  Krfahrungcn  mnl  KLimiiii^-c  im  gedachten  Sinne  zu  ordnen 
und  zu  verwerten  veruiuthieü.  Aber  sie  hätten  freilich  dabei  einen 
hai  U  ü,  umlauernden  Kampf  mit  der  Iic«iuemliclikcit  und  Verständnislosig- 
keit  derer  zu  bestellen,  die  nur  das  Äafserliche  beachten,  die  für  alles, 
was  mit  einem  folgerichtigen  denkenden  Schauen  zusammenhängt,  nur  die 
Worte  „tlieorotische  ßrttbelei,  Konstruktion,  Beschränkung  der  kOnstle- 
riscben  Freiheit*^  u.  dgl.  m.  haben,  namentlich  mit  einer  sich  immer  nen 
ergänzenden  Schar  von  cinflutsbesitzendcu  TalmikOnstlem,  Dilettanten  nnd 
Laien.   Auf  dem  Gebiete  des  Zeichenunterrichts  liegen  hiorfQr  masson- 
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hafte  Erfahrangon  vor,  leider  aber  anch  die,  dafs  sich  da,  wo  ein  ein« 
sichtsroUer,  die  Sache  aberscbaoender  KOnstlor  fehlt,  gar  leicht  ein  et' 
starrender,  pedantischer  Dolctrinarismua  breit  macht.  Gegen  diesen 
streitet  Knnowskys  Schrift  mit  Icr&ftigen  Waffen.  Möge  die  Kunst  ihm 
zum  Siege  verhelfen,  als  die  rcinc,  urcwigc  Kunst,  fttr  die  er  eintritt, 
welche  erhaben  ist  über  allem  launenhaften  Gezänk  über  i  lon  Stil, 
alleinseligmachende  Technik  und  i»onsti^en  Kunstfragcnplunder  der  Zeit. 

Ein  Bach,  welches  die  wesentlichsten  kunst bildnerischen  Aufgaben 
zu  besprechen  unternimmt,  denen  Schule  und  Haus  gerecht  werden 
könnte,  erschien  in  2.  Auflage  unter  dem  Titel  Vfrsitc/ie  und  Ergeb- 
nisse der  Lchrerrrrri nui>fU(j  für  die  Pflegr  iler  kihisffrrisrlirn  Bihhtng  iu 
Hamhurg,  Ein  güfi-:rs  (ii  -i  liick  gab  der  Ven-iiiigung  einen  Manu  zum 
Wakcr,  Führer  und  <  )ii:aiii>;itnr,  dessen  echt««  Kunstbcjci-iterung  und 
vielseitiges  Kennen  ihn  zu  ein»  in  der  bcdeuu  iidstcn  für  dieses  Fach 
erliebt  —  Licbtwark.  Er  spricht  sich  in  der  Einleitung  über  die 
Grundsätze  aus,  die  dem  Buche  als  mafsgebcnd  unteriiegen,  als  die* 
jenigen,  die  von  einzelnen  Mitgliedern  der  Vereinigung  zu  den  ihrigen 
gemacht  und  in  Hamburg  in  den  letzten  Jahren  praktisch  erprobt  wur- 
den.  Er  sagt  S.  4: 

_IC>  wird  >icli  nicht  um  die  nt  -<'iti;iiiii;i  voi  Ii;iiii|<mht  und  <'l)(Mi«*oW('nig 
Hill  die  Ijiit'rdirmiir  n»'M«'r  i  MtiTritdits^fiXfiistäiidc  biuidfin  —  darau 
lji  rr>clit  ja  kfiii  Maut;«'!  ,  stuuh  rn  um  «  iuo  W'rtii'tuug  und  Hi-rciclK»- 
ning  (U'r  vorliandiMicu  Metliodou.  ClM*rnll  ist  die  ituniitteltmrft  Beriih- 
niriii  iiiil  ih-ii  Diiii:''!!  an/.ii>tr«'JH'ii.  Das  Ocdai'htiMs  darf  iiirlit  mir  aU 
•  •in  iiifi;ha?ii>(  lies  WCi  kz'-HL:  zur  lUnvalti^'niig  t»>t'-n  StortVs  anstr«'lii|i|cl 
wcnl«Mi,  r-oiidt-ru  i.>t  vicluu-lir  als  v'uw  b'lMMnIig«'  Kraft  im  Dinist  des 
pi'iifendt^u  luul  vorgleielieudon  Verstau« les  zti  iTRiehtMi.  AU  8olohe 
kaiiii  «'^  oliiif  (K'falir  wi-it  nirlir  als  lii>lnT  ludastt-t  wcrili-n,  niid  rs 
wird  mit  spii-lruilt-r  Lci»'hti'_d\cit  und  Kr<Midiv'l<«'it  uu^fahnf «•  Auf<;alwii 
bewältigen.  Das  Ziid  dc>  l  utrrricht«  bt-stcht  iiirhf  l>lnrs  und  nicht  in 
orHt4'r  Ijlme  in  der  ^fittf'iluiig  des  StofT«-?«.  sondern  in  dor  (iewöhnung, 
an  «'in«'  zw  in'^t'udi'  Methnd»-  zu  iM'oliacliti'u  und  uai'hxudtMdüMi.  Iis 
ninls  das  iSi-ilürfnis  «-rwcckt  werden.  v(»r  jeder  neuen  Kr>«  lieinun;4  zu 
.sehen,  wie  weit  die  uinnittelltare  Ueubachtung  und  «lie  Anwendung 
dt»s  vorhundonen  Wissens  fülirt,  timl  erst,  wenn  dios«  Mittel  «-rschöjd't 
sind,  iiaeli  Hilfe  von  Men^elien  und  Hiiehern  zu  surlim.  All.  i  lüf.  r 
rieht  sollte  eine  Aideitnug  sein,  der  Welt  sellotandij,'  und  unaldiängiy; 
gegemilterzutreleu  uud  in  l>ef<stigter  <Je\v<>liidieit  dat*  erarbeitet« 
\Vls.seu  zum  Erworb  wouer  Kenutuiss«»  zu  lieuutzen.  In  jedem  Aujjeu- 
ldi«*k  utufs  alles  \Vi>Ncn  zur  \  erfiignng  stelicii.  IHe>  wird  am  sie|i»  r-t''fi 
«•rreit'lit,  wenn  es  vnn  der  erNicii  Stunde  einem  Konneu  dient.  Kennen 
i.st  «lie  höhere  Macht.  Verstehen  \nu{  .sellistäudlg  untersuchen  können, 
mitzneinpfindon  uud  narhzuenipfindeu  vermögen  geht  über  alles 
nicchani»che  \Vis.scn  weit  hinaus.-* 

Mit  diesen  Worten  zeigt  sich  Lichtwark  gegenüber  Cour.  Lange  als 
auf  bedeutend  höhcrem  Standpuidvte  stehend,  da  der  letztere  beim 
/eicbnen  das  .Verstehen"  ausdrücklich  verwirft  und  „dii-  Sclnvierigkeit 
der  Her-itellung'*  nN  ffniiptsachc  hinstellt.  Aticli  darin  iin!«  r-i  lieiiien  sieh 
beide  »elir  viel  &\xm  Vorteil  Lichtwarki»,  daiä  dicker  stets  die  kun^stleribchc 
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Volksbildung  im  edelsten  Sinne  des  Wortes,  als  eine  zor  allgemeinen  Er* 
Ziehung  des  Menschen  überhaupt  gehörende,  auffafst,  während  I^nge  ver- 
ächtlich sagt,  dafs  für  ihn  „die  besitzlose  Masse,  die  in  harter  Arbeit 
den  Kampf  unis  Dasein  führt,  für  diese  Fraj^e  nicht  in  Betracht  kommt.* 

Und  nocli  eins  hat  Lichtwark  ihm  troL'fMiübcr  voraus  —  er  schaut  ins 
KifHb'HHTT:  tit-ter  und  gründiiciiur  aU  jifuer.  Ha-«  hat  er  schon  in  man*  ht.n 
iiii  r  Worte  bewiesen,  so  auch  hier.  Freih'iii  darf  nicht  jedt.'^  dci>rlbcn 
>\orilich  gcnoniinen,  wird  daher  so  uuinchiis  falsch  ver?taadcii  ucrdcii, 
wie  z.  H.  der  Satz:  „Üas  ist  die  beste  Schule,  in  der  bei  der  ernstesten 
Arbeit  am  meisten  gcUicht  wird.**  Der  echte  Kinderfretind  und  Pädagog 
wird  ihn  aber  verstehen,  wenn  er  den  Nachsatz  liest:  »Wer  die  Gnade 
des  Humors  nicht  hat,  sollte  nicht  Lehrer  werden  dttrCen.** 

Unter  den  übrigen,  verschiedenen  Verfassern  entstammenden  Kapitdn, 
ans  denen  das  Buch  zusammengesetzt  ist,  findet  sich  noch  ein  kurzem,  in 
w(  h  heni  Liclitwark  .,die  Übungen  in  der  Betraclitnng  von  Kunstwerken* 
bespricht.  Er  giebt  hierzn  einige  mehr  oder  weniger  statistische  Notizen 
über  das  Was  und  Wo  der  aniro^^t^-llfon  Botrarhtungen  und  trilt  dabei 
das  Firgebnis  ver-chiedcner  Pn)l)cübuug('n  mif.  die  er  zuerst  mit  Lriir.ni 
und  dann  mit  gauzcn  Schulklassen  vnn  KIikIliii  voniahra.  Bei  den  letz- 
teren „stellte  sich  heraus,  dafs  sie  si  hneller,  treü'ender  und  eiiidrinL:*Mider 
beobachteten,  als  ihre  Lehrer".  Duicli  geschickt  gestellte  Fragen  kiiki 
er  die  Aufmerksamkeit  der  Kinder  auf  das  wesentliche  de:»  Kuastwerkc>, 
dasselbe  in  logischer  Folge  analytisch  und  synthetisch  entwickelnd,  in 
einer  dem  kindlichen  Denkvermögen  angepafsten  Weise.  £r  thnt  dies 
genau  in  derselben  lehrhaften  Art,  wie  sie  der  tttchtige  Zeichenlehrer 
ausüben  mufs,  am  die  Schüler  zu  veranlassen,  dafs  sie,  bevor  sie  an  die 
Lösung  ( iner  Aufgabe,  an  die  Wiedergabc  eines  Gegenstandea  gehen,  erst 
ihre  Gedanken  sannneln,  darüber  nachdenken,  was  -ic  vor  sich  sehen,  und 
wie  sie  es  wohl  anfangen  müfsten,  um  ihn  richtig  und  sdiön  wiederzugeben. 

IJclitwark  befindet  sich  mit  «-l  iner  Auffassung  auch  hier  wieder  im 
strengsten  Gigetisiitz  zu  C.  Lan^'t;,  dvnu  dieser  sagt  (k.  Erz.  d.  d.  J.  S.  llj: 
„Ebenso  wie  Bil<kr  nicht  mit  den  Oiiren,  sondern  mit  den  Aiiu'cn  ge- 
sehen werden  müssen,  so  kann  auch  das  Zeichnen  nicht  mit  den  Ohren, 
sondern  nur  mit  den  Augen  und  der  lland  gelernt  werden.**  Dafs  Lauge 
ebenso  den  Massennnterricht  bespöttelt  und  dieijenigcn  verdächtigt,  die 
ihn  zu  Kunstzwecken  befürworten  (ebenda),  stellt  ihn  gleichfalls  Lidit- 
wark  gegenüber,  der  ein  Kenner  und  ein  eifriger  Förderer  desselben  auf 
Grand  praktischer  Erprobung  ist  Mit  richtigem  Blick  hat  dieser  erkannt, 
dafs  für  die  Kunstbildung  des  Volkes  zu  allererst  dadurch  gewirkt  wer> 
den  niufs,  dafs  man  dem  letzteren  lehrt,  wie  es  die  Nerven  des  Auges 
in  eine  lebendige  Verbindung  mit  dem  Gehirn  bringen  und  erhalten  kann. 
Welcher  der  anderen  Sinno  bei  dieser  Gelegenheit  mitzuwirken  befiihigt  ist, 
dürfte  ilim  widil  L'loirligjltiL'.  im  Ge'j^onteil,  jeder  ihm  uiul  alKn  berufenen 
Erziehern  willkouini«  n  ci -^rlu  in«  ii,  wenn  er  nur  im  geeigneten  Moment 
zu  helfen  vermag.  ^L>us  weitere  über  diesen  Gegenstand  folgt  auf  S.  '60.) 
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Zu  deücn,  die  in  den  '20  anderen  Kapiteln  des  Duclics  das  Thema 
der  kiinütlerischen  .lu;.^endbiUluiig  von  einem  gleichhohen  btuudpunkte  aus 
betriu  Ilten  nnd  boliandelii,  gehuiL  0.  Ernst.  Sein  Aufsatz  Was  soll 
und  kann  die  Schule  füv  die  künsfln  iscJw  Ky:.u'hmg  thim^  reiht  sich 
den  Worten  Lichtwarks  vollkonuuea  ebenbürtig  an.  Diejenigen  UerroD 
Philologen  der  alteo  Schule,  denen  Knnstanterricht  und  SSeiehnen  fftr 
gleichbedeutend  mit  ^Allotria  treiben*^  gilt,  sollten  ihn  zur  Strafe  for 
ihren  Vandalismus  so  oft  nnd  huge  abschreiben  mtlssen,  bis  sie  ihn  ans» 
wendig  können.    Hier  nur  ein  Beispiel: 

-Was  d«M"  Mon>ich  ^eniefst,  das  ist  er.  So  zwelfdlos  <his  vom 
niatt'iiflli'h  Tt'il  d*'s  MensoluMi  };ilt,  so  zweifellos  gilt  es  auch  von 
Ki  iiieiu  ü;«'isti^on  Teile.  Wer  in  seineu  Genüssen  wühlerisch  uud  vor- 
nehm ist,  bietet  damit  eine  möglichst  starke  entsprechende  Garantie 
für  seine  MaixihingiMi.  Abscheu  und  Kkel  simi  <lie  ei<rciitlich^t»'ii  und 
>t:irkstcn  ninnilisoheu  Schutziiefühle.  Der  Körper  fiedeiht  nur  in  einer 
reiiM'u  Atniu>|»liare,  dusselbe  gilt  vou  der  Seele.  Der  Kuustgeuufs  uju- 
hidlt  den  Menschen  ndt  einer  reinen  Atmosphäre.  Ich  wähle  absieht» 
lieh  dieses  Bild.  Die  W  issenschaft  ergötzt  den  A'erstand,  sittliche  Nor- 
men und  nei>j)iele  ergötzen  das  uu)ralisehe  Gefühl:  die  Kunst  erg(>tzt 
den  ganzen  Menschen  <lurch  ein  Bild  der  gajizeu  Welt  uud  beschäftigt 
A'erstand,  Geftthl,  Willen  und  aurseniem  und  zunächst  die  Sinne.  Die 
rniversalitiit  ihres  Gebietes  und  die  Totalität  ihrer  \\  irkiiiiLrcii  itKtcht 
diu  Kunst  zum  Krzieliungsiiiittel  ersten  Hanges.  W  er  das  .SeliiMie  der 
Welt  nicht  tiudet  und  nicht  in  sieh  auluimuit,  der  leidet  an  seiner 
ganzen  Seele  wie  »n  seinem  Leibe  Schaden;  Hcine  Weltan^^chaunng 
111111-  r  in.'  lückenhafte  uud  versclud»ene  werden,  s«'ine  Willens-  und 
Tliatkrait  sdtr  oft  der  heiti-rsten  Iriipiil-«'  entbehren.'* 

Auch  Ernst  tritt  nnt  edler  Kntstliiedeiilieit  tür  die  Kunstbildung  des 
Volkes  bis  zu  den  niedersten  Klassen  desselben  ein.  Er  spricht  aus 
praktischer  hriainung:  „Sowie  man  vor  dieses  Publikum  hintritt,  fühlt 
0ian*s:  da  ist  die  grofsc  Sehnsucht,,  da  leuchtet  aus  den  Augen  die 
Leidenschaft  des  Hungers  nach  dem  Licht.^ 

Seine  Bemerkungen  Aber  die  Hervorhebung  knnstästhetiscber  Zwecke 
in  den  hierzu  geeigneten  Lehr^bem  sind  ebenso  Torzttglich,  auch  die- 
jenigen über  den  Zeichenunterricht,  da,  wo  er  ihn  von  allgemein  pttda- 
gogiscben  Gesichtspunkten  aus  betrachtet.  So  ist  z.  B.  der  Satz  sofort 
zu  unterschreiben,  wenn  er  sagt,  dafs  ^die  Zuspitzung  des  Unterrichts 
auf  gewerbliche  oder  sonstige  l>erufliche  Zwecke  eine  schädliche  Yer- 
frtthuug  sei*'. 

„Man  üuUte  tlen  huudertlacheu  Bemühungen  gegeniiber,  alle  Dinge 
<ies  praktischen  Lebens  in  die  Schule  hineinziizerren,  festhalten  nn  der 
Überzcngung,  dafn  dasjenige  Kind  am  besten  den  praktitichm  .\nforde- 

rungen  der  späterett  Z-  it    gewachsen    ist,    dessen  (Jcistes-  uml  KiMptT- 

krkttc  harmouLsch  entwickelt  »iuil,  d:uj  gute  Eleineutarkeuutui.s.se  uud 
vor  allen  Dingen  die  Frische  und  Heiterkeit  und  den  unhofangenon 
Lebensmut  einer  echten  Jugend  besitzt.'' 

Aber,  Hand  auf  das  Ilerz,  Herr  Ernst!  sollte  es  nicht  auch  zur 
schädlichen  Verfrühung  gerechnet  Averdcn  müssen,  wenn  man,  wie  in  Ham- 
burg, z.  B.  Schülcrk(Hi/crte  veranstaltet,  in  denen  Haydnsche  Oratorien, 
Webersche  Opern  und  Bcctüovcu&clic  Sympboniccu  zur  Aufführung  kommeu, 
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Kuii^UvoiUe  ersten  Hanges,  deren  Vcr^Uindnis  selbst  in  den  Elitekon/,  i  ten 
groi'sier  Städte  gar  oft  bei  sehr  gebildeten  und  gcreifteu  Leuten  aut  un- 
ttbcrwindliche  Schwierigkeiten  stöfst?  Mao  wird  in  Hamburg  ancli  aas 
demselben  Grunde  von  gar  manchem  abkommen,  was  man  jetzt  im  Fencr 
der  Bcgeistcrnng  fttr  erstrebenswert  nnd  möglich  hftlt.  Wer  n.  a.  bi»ob> 
aclitet  hat,  wie  wenig  das  schulpflichtige  Kind  in  seiner  Frische,  Heiter« 
kcit  und  im  unbefangenen  Lebensmut  —  man  kann  wohl  sagen,  Gott  sei 
Dank  —  von  der  wahren  Bedeutung  des  Todes  in  fa-x^n  vermag,  der 
wird  es  kaum  ikber«?  Ilcrz  bringen,  ihm  scioou  Himmel  schon  >o  früh  zu 
trilben,  durch  die  Octiiirhtung  von  Kunsl werken,  wie  z.  B.  llolboin*;  Todten- 
tanz,  an<  denen  ein  t  iuster,  lebeiis-  und  leidenserfahrener  Mann  ni  eben- 
solchen innern  und  Frauen  s|»richt.  0.  Krn?>t  sagt  sehr  rirhjig: 
ist  ein  srliwiicr  piidagogisclier  In  tum,  dafs  alles  in  der  Kindheit  vorbe- 
reitet werden  müsse,'*  Und  weini  er  ebenso  kurz  und  trefl'end  vom 
„DriU**  bemerkt:  „er  ist  direkt  scbönbcitsfcindlich,  weil  er  keine  Freiheit 
in  den  Bewegungen  kennt,*'  so  bezieht  sich  dies  nicht  aUein  auf  den  von 
ihm  erwähnten  Fall,  sondern  auch  auf  alle  anderen,  in  denen  ein 
„Flachsmann''  den  Ehrennamen  eines  Erziehers  dadurch  cntwQrdigt,  dafs 
er  das  Ebenbild  Gottes  zum  elenden  Automaten  macht  Bis  auf  diese 
niedere  Stufe  liorab  gelangt  aber  schon  jetzt  die  LelirerverciniguiiL'.  be- 
züglicli  des  Zcicheiuuiterriclil.  indem  sie  eine  Methode  empfiehlt,  die  mit 
kecker  Stirn  den  automatischen  Drill  unmittelbar  als  ihren  obersten 
(ii  iin(h[\tz  nnt"<tollr.  Hierüber  und  über  sn  m.itiches  Ahnlirlic  was  jeder 
gesunden  Pädagogik  ebenso  widerspricht  wie  aller  wahren  Kunst,  wird 
weiter  unten,  bei  d<'r  Hespit  t  Imng  von  Lilici  ty  Tadds  Buche  „Neue  Wene 
usw."  die  Kede  sein.  Wenn  die  von  K.  beilallig  genannten  Ansichten 
der  „Kommission"  daü  Zeicluieu  nach  Naturformen  als  das  wesentlichste 
betonen,  so  ist  diese  damit  zwar  im  vollsten  Rechte,  ebenso,  wenn  sie, 
angeödet  durch  dcu  Stuhlmaunsclien  Wandtafel«,  Ornament-,  und  Modell- 
liaufen,  gegen  diesen  mit  der  Natur  nur  sehr  weiUAufig  verbundenen 
Lehrweg  entschiedi'n  protestierte.  Es  wird  ihr  jeder  Künstler  bei- 
pflichten, der  jemals  in  einer  Schule  Zeichnen  lehrte.  Aber  dieser  wird 
ebenso  stark  dag' •j(  n  pKifrvfi  i  i  wenn  man  ihm  die  Anwendung  über- 
haupt jedes  Waniltafelbildes  und  jedes  geometri.scheii  Modells  auf  diesen 
Grund  hin  ganz  untersagen  will,  da  er  sonst  nur  auf  crmrid»Midcn  Tm- 
wet'<'ii  rltihiii  irelangen  krniiifo,  seinen  Schillern  die  aller  iidiu  Kunst 
zuirrundc  li<  ikIl'u  Naturao-sutie  klar  zu  uiaclieu  (S.  weiter  oben  Kuuj»!- 
wart,  Ktnjo\\-k\  ). 

In  einem  wiiteren,  den  guten  Absichten  der  Kommi5^iüu  \ollsJandig 
zuwiderlaufenden  Irrtum  ist  dieselbe  aber  auch  befangen,  wenn  sie  das 
Ornament,  wie  Emst  sagt,  ganzlich  aus  dem  Zeichennntcrriehtc  verbannt, 
wunderbarerweise  In  einer  Zeit,  in  welcher  dasselbe  mehr  als  sonst  in 
Kttustleriiänden  zu  grofücni  Ansehen  gelangt  ist.  Würde  ihr  Wille  zur 
That,  so  hörte  allerdings  das  zeit-,  geist-  und  phantasietötende  Kopieren 
von  Ornamenten  auf,  mit  ihm  wäre  aber  auch  zugleich  das  Bereich  der 
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Zweidimensionalen,  wie  vor  Zeiten  durch  Peter  Schmidt,  man  kann  wohl 
sagen  gänzUcIi,  aus  dem  Lehrgang  gestrichen.  Dio  Herren  Theoretiker 
yom  grUneD  Tisch  bedenken  nicht,  dafs  man  kein  Ding  „nach  der  Na- 
tur* zeichnen  kann,  wenn  man  nicht  imstande  ist,  dessen  verkürzt  er- 
scheinende Flächenfigoren  plammetrisch  richtig  darzustellen.  Sie  schatten 
daher  das  Kind  mit  dem  Bade  ans,  auch  nach  der  wertvollsten  Seite  der 
Knnstbildung  hin,  der  die  „Vereinigung*  noch  gar  keine  Bcaclitun«: 
schenkt  hat.  Es  ist  dies  die  Anrcgnng,  FönUrnug  und  Ausbildung  der 
unmittelbar  sclbstschöpferischcn  Thiltigkcit  des  Kindes  nach  allgeineiti  an- 
erkannten Kuiisti^csctzcii.  Wer  auch  nur  einmal  H.  in  Leipzit;  das 
treudiKc,  erregt  eitri^r  Sehaflfcn,  das  i^lflckstralilcnde  Aiii^e  der  kloiiicii 
10 — lljiilirigen  Künstler  in  Sexta  und  Quiula  bei  ihrer  Arbeit  *^'cs>ehen, 
wer  die  übcrrasclieiid  grofscn  Fortschritte  bemerkt  hat,  welche  dieselben 
von  der  ersten  Geraden  an,  in  einer  logisch  geordneten  lieiheufolgo  bis 
zur  blatt-  und  blumengoscbmQckten  Ranke,  im  kurzen  Zeitraum  zweier 
Jahre  machten,  wer  die  hierbei  fortwährend  und  auffallend  wachsende 
produktive  Kraft  der  frei  und  individuell  den  entsprechenden  Kunst- 
gesetzen folgenden  Kinder  beobachtet  hat,  der  bedauert  es,  vielleicht  mit 
einem  Anflog  spöttischen  Lächelns,  wenn  er  die  alinungslosen  Aussprüche 
der  Kommission  Ober  die  Ven^erflichkeit  des  Ornamentenzeichnens  hier- 
mit vergleicht. 

Kine  ebensolche,  eher  noch  viel  trröfscre  Scliädijriniir  iliror  eigenen 
kunstbildenden  Absichten  beü;(  ht  die  Kommission  durch  den  Kampt  gegen 
das,  was  sie  mit  dem  Namen  Konstruktion  bezeichnet.  Hierzu  sei  Fol* 
gendes  voraussrescbickt: 

Der  Künstler  hül  bei  allem  Zeichnen  nach  dem  Körperlichen,  nach 
der  Natur,  stets  dessen  ganze  volle  Form  vor  Augen,  nicht  nur  einzig 
nnd  allein  die  ihm  zugewendete  siditbare  Seite  desselben,  sondern  auch 
die  von  ihm  abgewendete,  ja  sogar  einige  wesentliche,  formbestimmende' 
innere  Teile.  Hierdurch  unterscheidet  er  sich  sehr  charakteristisch  von 
der  grofsen  Schaar  von  Talmikünstlern  und  Dilettanten,  welche  es  nur 
bis  zur  mehr  oder  minder  genauen  Bewältigung  der  (u  en/linien  als  Flach- 
figur  der  Silhouette  bringt,  in  welcher  Schatten  und  Farbe,  je  nach  eben 
herrschendem  Stil,  tleckenartig,  mehr  oder  weniger  iresehickt  unterge- 
bracht werden,  während  der  eclitc  Künstler,  die  von  ilim  beobachteten 
Vcrkür/nnL:^-,  IJeleuchtuiiLj-^-  und  Farbengesetze  beiVdgeiul,  die  beti-effende 
Gestalt  im  Geiste  ul.s  ktirpcrliche  Form  vor  sich  sieht,  und  iurtw  ihrend 
bestrebt  ist,  sie  aus  der  Kbenc  seines  Bildes  heraus,  oder  hinter  diese 
hinaus  zu  modellieren  und  entsprechend  zu  larbcn.  Dem  Dilettanten  und 
überhau) it  jedem  Laien  bleibt  dieser  Vorgang,  ziemlich  ausnahmslos, 
rfttsethaft,  denn  er  hat  immer  seui  Schreibbuch  und  eingelernte  Flächen« 
figuren  im  Sinn.  Solche  Leute  werden  daher  auch  nie  den  Künstler  als 
Lehrer  begreifen,  der  bestrebt  ist,  seinen  Schtllem  das  ihm  selbst  ge> 
läufige  Durclmnddurchsehen,  wenigstens  der  Hauptsache  nach,  mit  Hilfe 
der  wesentlichsten  ErkÜU'ungen  mid  an  den  allcreinfachstcn  Beispielen 
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büizubringcn.  Der  Künstler  wcifs,  dafs  er  hiermit  den  mtiliscligen,  zeit- 
raubenden Weg,  den  er  und  seine  Facligcnossen  durchwandern  mufstcn, 
durch  einen  sicheren,  geradeaos  zum  Ziele  ftlhrenden  enetzen  kftnn, 
welches  er  mit  freiem  KQnstlerblick  ror  Augen  sieht  Aber  er  bat  auch 
dabei  durch  die  Praxis  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  das  bisher  Qbliche 
Abgucken  und  Nachahmen  auch  der  besten  Natur-  und  Kunstmodelle  nidit 
dazu  fahrt,  und  er  belehrt,  wie  Lichtwark,  durch  Frage  und  Antwort, 
bis  seine  Srlnller,  auf  Grund  folgerichtigen  Xaclidenkens,  die  Gesetze  des 
Durchunddurchsehens  selbst  gefunden  und  erkannt  haben,  bis.  sie  auch,  wi»' 
er  «^elltst,  die  Zeiclienfliiche  wegmodellieren  und  mnlen.  Daf'^  bei  einem 
derartig'  vordrehenden  Lehrgang  Körper  mit  et  radi'ii  Flächen  iiinl  Kant,  u 
als  die  uiiitacheren,  den  runden  und  zusammengesetzten  Foniieu,  voraua- 
golien  iiiü>^>i  ii,  lieijt  auf  der  Hand;  ebenso,  dafs  der  Schüler  dicj>c  Kor]>er 
als  durclisiilitig  mit  den  sonst  unsichtbaren  Kanten  zeichnen,  die  letzteren 
aber  später,  gleich  dem  Künstler,  sich  nur  im  Geiste  vorstellen  und  daher 
weglassen  mufs.  Jeder  wahre  Kttnstler,  der  diesem  Vorgehen  der  Beleh- 
rung mit  Aufmerksamkeit  folgt,  stimmt  ihm  freudig  zu,  deijeoige  aber, 
der  nur  oberflächlich  einige  Übungsblatter  beschaut,  stimmt,  gewohnt  an 
die  gedankenlosen  Erzeugnisse  der  alten  2Usii4ien8tunde,  dem  Dilettanten 
zu  und  dem  liaien,  denn  ihm  sind,  wie  diesem,  alle  solche  geradlinige 
Arbeiten  mit  Hilfslinien  „schwulstige  Konstruktionen**,  weil  er  deren  Geist 
nicht  errät.  Einem  aus  derartigen  Beurteilern  zusammengesetzten  Publi- 
kum ceixenfllier,  welches  stets  bean*?prucht  für  Fachkenner  ancreseben  m 
werden,  hat  ili  r  unfernelitpiide  Kiinstier  schweren  Stand,  seihet  dann, 
weini  er  durch  die  iiaclifolgendrii  liölieren  Leintungen  naehweist,  dafs  seine 
Si  liUlcr  Tüchtiges  lernten.  Man  wirft  ilnu  trotzdem  vor,  dafs  er  kon- 
struieren lasse,  dafs  mithin  alle  so  erreichten  besseren,  künstlerisch  tadel- 
losen Resultate  geringwertig  seien.  AU  seine  Erläuterungen  helfen  ihm 
nichts,  denn  er  spricht  zu  einem  Publikum,  welches  ihn  nicht  versteht 
Je  klarer  er  sein  Ziel  kennt,  und  Je  grOfser  die  Erfolge  seiner  Lehrweise 
sind,  um  so  hartnückiger  stellt  sich  ihm  und  seiner  wahren  kQnstlerischen 
Reform  die  urteilsiose  Menge  entgegen. 

Will  die  Hambuiiger  Kommission  ihren  Zweck  verfolgen,  ohne  die 
Erreichung  desselben  durch  derartige  Mifsgriflfe  in  unabsehbare  Femen 
zu  verschieben,  so  wird  sie  das  hier  so  kurz  als  möglich  Gesagte  bc- 
herziu'en  müssen.  Eine  eingehendere  Auseinandersetzung,  auch  nur  der 
bedeutenderen  anderen  Falle,  in  dt  neii  der  Knii>fler  z.  B.  Hilfslinieii 
am  Zweidimensionalen    konstruiert ist  hier  nicht  am  Platze. 

Aul  völlig  gleichen  Grund  ist  der  Kampf  Urteilsloser  gegen  die  An- 
wendung von  einfarbigen,  namentlich  von  Gipsmodellen,  zu  steUeo.  Steht 
der  Künstler  auch  als  Lehrer  auf  höherer  Stufe,  so  trennt  er  die  Be- 
lehrungen aber  Form  und  Farbe  mindestens  so,  dafs  er  dem  Schiller  die 
erstere  an  farblosen  oder  einfarbigen  Körpern  mit  Hilfe  der  Belehrung 
Ober  die  Gesetze  der  VerkOrzung  und  Beleuchtung  bis  zu  einem  hohen 
Grade  vertraut  macht,  bevor  er  die  Zusammenwirkung  beider  vornehmen 
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l«ann.  Dabei  darf  er  in  der  Walil  des  Materials,  aus  welrliuja  die  Lelir- 
modullo  iiergestellt  werden,  nicht  beschränkt  werden.  liier  spielt  die 
ireifsgestrichene  Kugel  eines  alten  Globus  dieselbe  Rolle,  wie  die  aus 
Gips  gefonnte  oder  ein  got  geformter  Gammiball,  die  Stearinkerze  die 
gieiciie  wie  die  weibe  Tanbe  nnd  die  patinierte  Bronzofigur.  Nor  mate- 
rielle Backwcliten  im  Punkte  der  Haltbarkeit,  des  Kostenpunktes  q.  s.  f. 
kommen  hier  in  Frage,  nicht  die  Kunst. 

Die  „YereinigaQg<<  und  deren  Kommission  befindet  sich  überhaupt 
wegen  des  Zeichenunterrichts  in  keiner  guten  Lage.  Die  Hamburger 
Lehrer  desselben  liaben  sich  von  Stuhlmanns  Fesseln  befreit,  möchten 
gern  auch  rcforrniorin,  doch  stehen  sie  verblflfft  in  dor  gowonnoncMi  Frei- 
heit, denn  es  fehlt  ihnen  so  ziemlich  alle  selb«} rindige  niethodisclic  Erfahning. 
Dies  beweisen  ihre  Versuche,  eine  neue  Metnode  mit  Hilfe  derer  zusaninieii- 
zufttgen,  die  an  vt- r^^chiedenen  Orten  auftiinchen  und  cbcnfuUs  keck  /.u 
reformieren  versprechen,  indmn  sie  vor  allem  tüchtig  auf  dei»  „bisherigen" 
Zeichenunterricht  losschlagen,  damit  auch  bei  dem  obengescliilderten  Publi- 
kam  Beifall  finden,  aber  noch  keine  positiven  Beweise  ihrer  eigenen 
Künstlerscbaft«  oder  der  künstlerischen  Erfolge  ihrer  Lehrweise  lieferten. 
DaTs  die  Verfasser  der  «das  Zeichnen**  und  „die  Unterrichtskutse  fttr 
Zeichnen,  Malen  und  Modellieren'*  behandelnden  Kapital,  Götze  und 
Schwartz,  nach  Kräften  bestrebt  sind,  sich  in  der  angegebenen  Weise  zu 
helfen,  zeigen  sie  im  Inhalt  derselben.  Es  ist  im  vorigen  Jahrgang  des 
Jb.  eingehender  über  diese  nnd  andere  Hamburger  Bestrebungen  ge- 
sprochen, (iberhauj)t  auch  schon  früher  allen  den  bisher  aufgetretenen 
Meinungen  derselben  volle  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden,  so  dafs  es 
überflüssig  ist,  auf  dieselben  alu  rmals  einzugehen.  Eine  Würdigung  oder 
Widerlegung  der  einzelnen  Hauptsätze,  Avelchc  Gülze  als  ausgesprochener 
Theoretiker  zusammenkonstruiert  und  im  Kapitel  gZcichncu"  als  etwas 
Neues  sum  besten  giebt,  würde  wegen  der  zu  vielen  dabei  nötigen  Wenn 
und  Aber  zu  viel  Raum  beanspruchen.  Wiederholt  mufs  aber  auf  die  eigen- 
artige Handlungsweise  Gotzes  aufmerksam  gemacht  werden,  der  alles  bis- 
herige Schulzeichnen  schmäht  und  zu  verdAchtigeu  versucht,  um  die  dem- 
selben direkt  entnommenen  Ideen,  die  er  für  seine  eigenen  ausgiebt,  um 
so  glänzender  erscheinen  zu  lassen.  Jedem  Fachmann  ist  es  z.  Ii.  bekannt, 
dafs  das  Flinzer'sche  Lehrbuch,  nachgewiesen  reformatorisch,  seit  nahezu 
30  Jahren  allem  sonst  und  jetzt  etwa  üblichen  Nahahmen  von  Vorlagen 
und  Modellen  irgcndweklier  Art  cutschieden  entgegentritt  und  ein  den  An- 
forderungen der  Kunst  eiif>]>reehendes,  verständnisvolles  Zeichnen  anstatt 
dessen  setzt  (unter  Nachal.iiK  ii  versteht  man  ein  verständnisloses,  also  un- 
künstlerisches). Götze  erklärt  aber  wiederholt  diese  That  für  eine  ganz 
neue  und  originelle  der  Hamburger,  wodurch  sich  diese  von  allem  bisher 
Dagewesenen  charakteristisch  unterscheide.   Weiter  sagt  er: 

„Gep;enOb('r  der  einst  herrsrht'ndrn  Auffassung,  nach  ««  Iclier  durch 
«las  Zcicliiu'n  mittids  «:<'nan«'r  Nsichldldung  geonn-trisrhiM-  und  urnain<»n- 
taler  Koruifn  Anjit-  und  llaud  für  die  Uervurbriiiguug  tech»i.sciicr 
Leistungcu  zu  »chuleu  war,  hat  sich  heute  die  Ansicht  vom  ZcichuttiL 
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thi»or«  t i.sch   uu«l    zum  Teil  am  li    prakti.^oh  Aucrkcuuung  v»'r.'thalYt. 
Z4*U'liiHm  f^\t  aU  dan  naturf^oinäfso  AusdruckMinittcl  für  die  Voistt^Utius-«- 
t'alii;xk<M't«  ri.  für  wt'lclit'  der  H|>ra«  hli(  lic  AusWiuok  nirlif  aii>ri'iclit. 
(Inn  li  LTcwiniit  »l«'r  Z«'irli«»üuiitc'rriclit  eine  dein  S|>radiuntcrriclit  aii:d«>^H 
iTzicliUclu'  BiMliMituug." 

Aach  das  ist  alt,  mindestens  so  alt  wie  meto  Lehrbnch,  in  welchem 
diese  Gedanken  nachweisbar  ansgesprochen  and  praktisch  verfolgt  werden. 
Götze,  der  dasselbe  kennt,  behauptet  dossenangeachtet,  dafs  hierin 
die  beiden  Hanptunterschiede  zwiscbem  dem  „Bisherigen**  ond  dem  voll> 
kommen  Neuen  der  Hamburger  liegen  nnd  beweist  damit  abermals 
die  geringe  Fähigkeit  derselben  zur  Erzeugunj;  eigener  Originalideen. 
Einen  überraselienden  Beleg  aber  dafür,  wie  falscii  sie  die  zasanimen- 
<;otra^'encn  fremden  verstehen  nnd  in  der  Praxis  venvrrton,  gaben  sie 
durch  ihre  von  Srhwnrt/  irolettete  grofse  Probenn<«ti»niiiiL'  /ur  tlie«ijahrijfu 
Haui»tvcrsamn)lung  des  Vereins  deutscher  /eichenlebi '-r  IMingsien  1901  in 
^Veifscnfels.  Den  Ilauptteil  der  Zeiclmungen  bildeten  mehrere  Hinulerte 
der  bekannten,  von  den  Haiiiburgern  sonst  so  streng  verurteilua  geome- 
trischen Eleraeutartiguren,  Polygone,  Kreise,  Ellipsen,  Spiralen  und  eine 
Anzahl  einfacher  Ornamente  aus^'efflhrt  auf  Packpapier  mit  baoter 
Tafclkreide,  sämtlich  so  auffallend  salopp,  Interesse-  und  gedankenlos  her* 
gestellt,  dafs  Schwartz,  in  öffentlicher  Versammlung  anfgeforderi,  nor  eine 
einzige  richtige  Torzateigen,  welche  selbst  dann  dafür  gelten  solle,  wenn 
nur  drei  Punkte  derselben  am  riclitigen  Orte  stünden,  dieser  Fonb-ning 
nicht  naehkommen  konnte.  Die  einfachsten  Gesetze  der  Symmetrie  und 
des  Ebenniafses  waren  ebenso  gründlich  aufser  Acht  gelassen.  Mit  einer 
den  linmor  hfraii^ffirderndoii  ^'iolscitigkeit  crsciitetien  7.  B.  die  Kreide  und 
Ellii»srii  aK  t'reilicii  uiilxabsichtigt  scheniati'^ir'rtc  Kimtureti  vtui  Karl«'rfcb» 
ver«-hii(lfii.T  Art,  Von  Zwieback,  Wurst,  tiurketi,  Cigarri'ti  unw.  Die>e 
Lcbcit^hiiiiH  ii  ki;li!  t*  ii  (lullt  r  i  Iu  mm)  unfreiwillig  innerhalb  anderer,  drci- 
dimcnsioniiier,  als  Lr>atz  für  die  Krcisverkürzungeu  wieder,  welche  sich 
an  den  in  den  oberen  Klassen  gezeichneten  Gefäfs-  and  Gerfttformen  nötig 
machten.  Auch  hier  zeigten  sämtliche  dargestellte  Körper  die  aasgiv 
sprochenste  Anarchie  gegenüber  den  einfachsten,  bekanntesten  Gesetzen 
der  Verkürzung.  Man  fand  auf  jeder  Zeichnung  entfernte  Mafse  gröfsor 
als  die  näheren,  die  Gefäfse,  Vasen,  Flasclion  usw.  sämtlich  schief  und 
bi'denkenerregend  buckelig,  an  Kopf,  Hals,  Bauch  and  Fnfs.  Die  eben* 
falls  ötlentliche  Forderung,  wenn  auch  nur  an  einer  einzigen  Zeichnung 
nachzuweisen,  'b.ifs  wenigstens  ein  SchfUer  etwas  geh  riit  habe,  konnte  der 
Hefonnatfir  iiiiiif  erfüllen.  Seine  Ausrede,  daf«  rr  nur  Skiz/ieren  lehre, 
erwies  si<li  eine  falsche,  da  "=ir!i,  wie  aii-<  dem  Obigem  licrvorjLjeht, 
keine  Zei'  liniiiiu''  viu't.ind,  dir  ^irli  al>  Ski//i:  k^nnz-eichuete,  denn  der  hier- 
über von  Kuhbuaiiii  „nach  den  Cirund>at/en  der  Reform"  ausgesprochene 
richtige  Satz  besagt  ausdrücklich  S.  31: 

«Da«  Skt3!«ion»n  im  Zoiehonunt*»rricl»to.  darf  nicht  als  oin  tlfichtig«*«, 

iitim  iiMiK's  Äff '  i  '  M.   -'>inl<'ni  soll   rill  auf  dir  frcftViidr  und  rirbtinr 

\\       r_';il"'  dl  -  \WrliTi.ri  ii  imd  (.'hurukteristii^cheu  ficii  rictitvndeM  gf- 

wi»>LüliatLr.i  Studium  »i-iu." 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


Zeichnen. 


XIV.  13 


Diese  Ausstellung  von  zcichiierisciicn  Mifsgeburtcii  stammte  auch  er^t 
in  zweiter  Linie  aus  Hamburg.  Der  Krzcuj^cr  der  ihr  zu  (irunde  liegen« 
den  ecliten  Originalidee  war»  wie  Schwartz  ancii  hervorhob,  der  Ameri- 
kaner  Libertj  Tadd,  der  diese  in  seinem  Bache  K&te  Weffe  zur 
kOnsUerisehm  Er^khung  der  Jugend  herattsgogeben  hat.  Die  Hamburger 
Lebrorvereinigong  veranstaltete  die  vorliegende  dentsche  Aasgabe.  Die 
Herren  zeigen  aach  hier  wieder,  dafs  sie  nicht  immer  ihrer  eigenen  Mci- 
nang  sind.  Gegenüber  dem  von  (>.  Y.vn>t  (s.  o.)  ausgesproclionen,  fein- 
sinnig empfundenen  Satz,  dafs  der  Drill  , direkt  schönheitsfcindlich  sei, 
weil  er  keine  Freiheit  in  den  I?e\v -"^Tiniren  könnt, "  betont  Tadil,  dnfs 
derselbe  für  diu  kilnstlerischc  Er/idiuii^'  luiniitfclhar  nolwendii:  und  liaujit- 
sächlich  zu  ptlegcn  sei  (S.  10:  „Der  Scliiili  f  soll  so  automatisch  /eiehuen 
lernen,  wie  er  sehreiben  lernt."),  triebt  dascu  die  eingcllend.^tc  Anweisung, 
niitteU  au  der  Wandtafel  einzuübenden  akrobatiscben  Arm-  und  Hand- 
schwingungen und  —  lehrt  dabei,  wie  man  dadurch  Ornamente  so  fabet- 
haft  schnell  and  mit  sicherem  Doppelschwang  ansftthren  kann,  wie  ansere 
Konditorgehilfen  dies  mit  Zockergafs,  ansere  Fabrikarbeiterinnen  aaf  der 
Stickmascbine  thnu,  die  damit  dem  staanenden  Pablikam  aaf  jeder  kleinen 
Gewerbeaasstellong  ebenso  imponieren,  wie  T.  den  sämtlichen  Dilettanten 
und  Laien  der  Erde.  Götze  und  Schwartz,  die  eifrigsten  Verehrer  und 
Nachahmer  T.s,  wissen  von  einem  Kampfe  gegen  diese  Art  von  bisherigen 
durch  sie  hinwegreformierten  Ornamenten  nichts.  T'nd  die  Kommission? 
T.'s  Forderung  „Nicht  In^ri^ch",  S.  ;V1 ,  ^olmc  Beteiligung  des  Verstandes, 
nur  automatisch!"  durfte  den  Piida^ogeii  doch  einicrermal'seii  >>tut/ig 
machen,  ebenso  wie  das  Verbieten  jeder,  auch  ilcr  v«H)>l.indigen  Korrektur 
des  Kindes,  in  seine  eigene  Arbeit.  Der  wohl  von  i-iiicai  jeden  Gebildeten 
anerkannte  Grundsatz  Döcklin^;  „Der  Weg  zur  Vollkummenheit  und  zu 
jedem  Fortschritt  ist  onablässige  Selbstkorrektor*,  zeigt  solchen  „Neuen 
Wegen''  gegenüber  die  erprobten  alten  der  wahren  kOnstlerischen  Er- 
ziehung. 

T.  imponiert  für  den  ersten  oberflächlichen  Blick  durch  eine  ge« 
schickt  angebrachte  tfenge  von  photographisch  aufgenommenen  Bildern, 
die  den  Glaubon  en-egen,  als  ob  sie  die  Erfolge  t  iin^s  unseren  Schul- 
Verhältnissen  angepafsten  Unt errichte  seien.  Bei  niUierer  Prüfung  des 
T(  xtt  >  giebt  T.  jedoch  zu,  dafs  die  Fähigkeit,  so  «,'ror>e  <>rna- 
incnic  in  einer  so  fabrlliaft  kurzen  Zeit  wie  die  aiiL'iL'cbcnr  her- 
zustellen, erst  nach  lanirj  iliriifen  „automatischen"  Übungen  gewitiuieii  \\ii  d. 
Dil'-.  (lüHie  aber  dnch  auch  den  llaiuiiuri,'ern  die  Augei»  ütl'aen, 
dalft  eine  solche  Dressur  im  Ornamenlzt'ichnen  alles  bisher  Dagewesene 
keineswegs  im  guten  Sinne  ttbertriift.  Die  Abbildungen,  welche  das 
Katarzeichnen  illustrieren  sollen,  sind  geschickt  unter  die  Übrigen  ver- 
teilt, wodurch  dasselbe  aach  zwischen  den  Ornamenten  den  Eindruck 
henrorroft,  als  ob  schon  hier,  als  angenehme  Abwechselung,  dergleichen 
Dinge  zu  den  Besultaten  gehörten.  Gröfsere  Täuschungen  erregen  aber 
eine  Anzahl  spätere,  z.  B.  eine  Reihe  von  augenscheinlich  nach  präparier- 
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ten  Modellen  photo<,'raphierteii  Fischbildero,  unter  deren  erstem  S.  76  die 
Notix  steht:  « Diese  nnd  die  folgenden  Fisebfonnen  sind  In  meinen 
Klassen  gezeichnet  nnd  modelliert.**  Den  Doppelsinn  dieser  Worte  ahnt 
der  Unbefangene  nicht.   Er  meint  hier  die  Pliotograpkieen  nach  Scbfiier- 

zeicliniiiigen  zu  erblicken»  denn  die  Knnst  des  bewufstcn  Sehens  versteht 
und  Obt  nicht  jedermann.  Abbildunu't  M  163  und  164  rufen  durch  die 
Unterschriften  und  namentlich  durch  den  br;.'leit('nden  Text  die  ^Ieinun^ 
hervor,  nK  oh  die  darirestcllten  Mädchen  aus  ihren  eigenen  Skiz/en- 
bücheri»  eigene  Xatnnstuilit  ii  auf  die  Wandtafel  zeichneten.  Die  \Vorfe 
S.  90:  _Die  Kiiulcr  auf  den  beigegebenen  Abbildungen  haben  viele 
Zeichuuiigeu  nach  lebenden  Modellen  gemacht.  —  —  Die  Küchlein  sind 
abgezeichnet  worden,  während  sie  umherliefen,  ebenso  die  Papageien," 
bestätigen  den  Harrolosen  darin.  Dafs  diese  Hftdchen  aber  ans  meinen 
durch  Wiskott  in  Breslau  veröffentlichten  SkizzenbQchem  nach  meinen 
Naturstttdien  kopieren,  bat  T.  selbst  zogeben  mttssen  nnd  versprochen,  die 
Bilder  in  der  nächsten  Auflage  seines  Buches  dnrch  andere  zu  ersetzen. 
Solche  Vorkommnisse  dürften  vorsichtig  machen  gegenüber  den  anderen 
Bildern.  Fachleute  werden  sich  fragen,  ob  z.B.  die  Muscheln  S.  88,  89 
mit  ihren  auffallend  perspektivisch  richtigen  Laug-  und  Quersystemen,  die 
auch  in  den  nebensiichliehsten  Furchen  und  deren  Unterbrechungen,  Zu- 
fälliu-keiten  und  LichteftVkton  durchgeführt  «(ind,  wirklii  h  „von  den  Kin- 
dern aus  dein  Gedächtnis  gezeichnet*  wdrdcn  sind,  wie  die  Unterschrift 
besagt,  oder  (ib  dies.olbcn  vielleicbt  pbof ographiseh  nach  dem  Modell  aut- 
genonunen  und  dann  die  Unigebungen  mit  l  urbe  gedeckt  wurden. 

Ober  die,  allem  konstlerischen  Zeichnen  höchst  gefährliche  Dressur 
der  Hand  zu  automatischen  Schwingungen  habe  ich  mich  zu  wiederholten 
Malen»  am  ansfahrlichsten  im  Jb.  XIII,  6 — 7  ausgesprochen,  und  jeder 
Künstler  wird  mir  darin  beipflichten.  Der  Drill,  als  die  Unterrichtsweise 
des  Dompteurs  zwar  Ungst  bekannt,  ist  bisher  noch  nicht  als  Beform 
im  Zeichenanterridite  angepriesen  worden.  Dies  kann  hier  als  originell 
gelten,  leider  nur  im  recht  zweifelhaften  Sinne.  Dafs  T.  nur  omaroeo*' 
tale  Scfittlerarbeiten  wiedergiobt,  aber  keine  einzige  schattierte  Zeichnung 
nach  der  Natur,  ist  auffallend.  Hier  zeigt  siih  i  ben  der  Drill  als  ein 
gefiihrliehns  Hindernis,  das  wieder  überwunden  werden  mufs,  denn  die 
allgemeinen  Natur-  und  Kunstgesetzc  lassen  sich  nicht  so  betreiben, 
dafs  sie  sofort  an  jedem  beliebigen  Gegenstände  „automatisch",  ^uhiic 
Beteiligung  des  Verstandes**  befolgt  werden  können.  T.  ist  daher  sciuer 
ausdrücklichen  Anweisung  nach  genötigt,  jeden  einzehien  Tisch  und  Stahl, 
jeden  Fisch  und  Tegel  usw.  so  hinge  ^einOben*  zu  lassen,  bis  er  i^fldEt 
Wer  aber  meint,  dafs  man  so  die  Fertigkeit  erhalten  könne,  alle  dar- 
stellbaren Natur-  und  Kunst^lgekte  kunstgem&fs  zu  beurteilen  und  zeichne- 
risch zu  bewältigen,  der  —  nun  der  irrt  sich,  wie  alle  die  alten  Zeichen- 
meister  vor  hundert  Jahren,  die  T  s  neue  Wege  schon  damals  gingen, 
und  wie  Tausende  von  Künstlern,  die  von  jeher  und  bis  beute  ihre 
i'rivatseicUenstiuideu  auf  diesen  Wegen  mit  Hilfe  eigenhändiger  Ausbesse- 
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rurkgeii  erteilen,  wenn  auch  ohne  beidhäiidi^c  Ann-  und  Ilandschwingunfxcn. 
Jeder  solcher  Nebcnverdienstvollc  preist  wie  T.  in  kuustgcnialen  Worten 
dii'  Yorzü'4e  und  Schönheiten  speziell  seiner  Vorla^jen  und  Modelle,  mit 
stolzem  SelbstGfefülil  alles  was  Motliode  heilst  ungeprüft  verdammend. 
KunstlVeiimlr'  ai)er,  die  die  Kun^t  ■^ehr  hiiufij,'  ebenso  ahnungslos  mifs- 
liandelu,  wie  die  Uluiiietifi  cuikIi'  diu  lilunicn,  die  nur  das  Aufscrlielie  der- 
selben beurteilen,  jubeln  dem  zu,  die  Worte  als  Phrasen  ebenso  auto- 
matisch answendig  leraeud.  Ja  sie  alle  sprechen  dabo!  von  intimster, 
subtilster  asw.  Naturbeobachtnng,  ebenfalls  ,ohne  Beteiligung  des  Ver^ 
Standes Ftlr  sie  erforschten  die  GroPsen  der  Renaissance,  Lionardo  an 
der  Spitze,  umsonst  die  Gesetze  der  Natur.  Will  man  den  Kunstsinn 
des  Volkes  grofsziehen,  so  füttere  mau  ihn  nicht  mit  elendem  Naschwerk, 
sonst  verhungert  er.  Wer  ihm  aber  durch  Dressur  Fesseln  anlegen  will, 
der  h(Ue  sich,  sie  könnten  ihm  sonst  bald  selbst  gefiktiriich  werden,  wenn 
ihm  der  wahre  Künstler  das  Urteil  spricht. 

Eine  liesprechuiiir  der  übrigen  Kapitel  der  „Versuche  und  Kr.reb- 
ni-^e"  erlaubt  der  Fiaum  des  Jb.  nicht.  Hier  folgen  deslialb  nur  diu 
Überschriften  derhelhcn  mit  gelepentliclien  Jk^mcrkungen r 

„Da*  Kuufstgewerbt'um.scuiii  uml  «lie  Schule,  von  .)u>i(i>  iJiiiikinaini. 
Die  Kurse  für  Kopf-,  Akt-,  StiUtobcu-,  Ijandschaflszidohotfn  und  MaUni, 
Von  SilM'lli>t  (Di-r  \'(>rl*:i»«'r  zci^^t  >irh  in  scin<'n  W  ortrn  als  «Tfahri-iirr 
tiieliti'^cr  Lehrer.  «'nt>pri'clh'iid  seinem  Unfe  als  wohlliekannter 
Künstler).  D;w  Krwacheu  küuötlerischer  Bedüriuissc  und  der  llaml- 
fcrtigkeitsunterricht,  von  Völlers.  KrmstleriHcher  Rildcrtictiniiiek  für 
Schulen,  von  T)r.  M.  Sj)anier  (St-hr  beitiilli*:  l>es|)ri»rlieii  im  .Ib.  \ll,  -21). 
Bibb'r  ans  llandnirtr,  von  G.  W  ('ibraneh,  I  l>er  Hilderbüeher,  vun  denis. 
Dichtung  und  Schule,  von  Dr.  Löweubcrg.  Thatigkeitsliericht  der  litte- 
rarisehen  Koiniiiission,  von  Köster.  Tlioaterauffttbniniseu  für  Kiudor 

Vi. 11  A.Witt.  Die  Ib'ilentiing  des  KnnsfwerKi'->  als  dieliteriselie  Jnu'iid- 
si  lirilt  für  Kind  und  Litti-ratur,  von  K.  v.  IJorstel.  N\  as  die  idVentticiMMi 
itücherhalleu  er^trc•bcu  sollteu,  von  Dr.  E.  Sehuli/e.  Konzerte  für 
VollcsNchulldndor,  von  II.  Fricke  uud  R.  Barth.  Tiirueu,  von  K.  Möller, 
ruterhaltuniisabende  in  Schiden,  von  .1.  Ehlers.  Die  künstlerisebe  Bil- 
dnn'ri;  und  das  .^tiidinni  der  Kindheit,  vni  1{.  Rofs.  Die  kiin>tleri>elie 
Kriciehuug  in  den  .Seminaren  lur  Lehrer  und  I^ehrerinneu,  von  K.  Jahr- 
markt und  Matth.  Meyer.  VeröffentUehungen,  von  C.  Götze. 

Fritz  Kühl  mann  liefs  seinem,  im  Jb.  XIT,  9  besprochenen 
ersten  Hefte,  Das  Pfiamemeickfun  in  Schiden,  jetzt  das  zweite  folgen 
und  beschllefst  damit  das,  wie  schon  dort  bemerkt,  auf  tüchtige  Vor- 
kenntnisse und  eb(Misolche  Berufserfahrungen  begründete  Werk.  Sehr 
richtig  betont  er  als  Künstler: 

^Durum  i»t  mich  int*iueüi  JOrniessen  ila.s  Studium  <ler  i-läclienturm 
tler  Pflanze  in  or.ster  Linie  wichtig  und  ilie  altciüi^e  Grundlaire  für 
jijdi'S  weitere  Studium  der  l*flanz«>  und  di  s  Ornaments  im  /.eii  heii- 
uiiterrieht  überhau|it.  Aiii  li  für  ilie  l''nt\vi(  kelnri_'  d<>^  I'.n  1'  n-inti-. 
tur  zweekmälsige  ilalübuugeu  liefert  uus  »lie.'>cj»  (Jebiet  ein  ergieliijics 
iVibeit.sfeld." 

Text  und  Abbildungen  sind  als  gut  und  instruktiv  zu  loben. 
Einigermallsen  überraschend  wirkt  es,  wenn  er  zum  Schlafs  bemerkt:  „Ich 
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halte  dafür,  dafs  die  Volk>srliu!o  dem  Gebiete  der  kön'^rli'lieri  Ttlanzen- 
form  im  allgemeinen  fernbleibt  n,  drr  Fl  ich en form  um  so  sorj^jf  iln^'cre 
Pflejie  widmen  soll  ii-^w  "  Kr  \>  r^ats  liiec  iiocli  eiiiii.'«'  Worte  iiiu/.u/n- 
fü^'en,  Nvi  Irhc  angeln  ii,  tur  »\ck  Ue  .\lters>iUire  in  dv.u  hühi  icu  Schulen  er 
das  Zcichiii'ii  der  kOi  jM  i  liehen  l'U.in/»;nfonn  bestimmt.  Er  deutet  n«ir 
S.  2  mit  dem  Bemerken  darauf  hin,  dafs  er  die  Kenntniä  von  den  Grund- 
lehren  der  Perspektive  und  der  wichtigstcD  Gesetze  der  Belenclitanf 
voraossetzt. 

Etoe  Arbeit  von  darchweg  naiv  I^QnstlerlBchem  Charakter  bietet 
die  Ideine  Broschflre  Seform  im  Sektdzeu^eHunterrüAi  von  £manael 
Grosser.    Wer  aber  ni«  ht,  auf  Grond  des  ganzen  darin  niedergei^eo 

Idcenganfres,  zwiseheu  den  Zeilen  zu  lesen  vennaL'.  \vas  der  Verfasser  mit 
seinen  Worten  hier  und  da  eigentlich  meint,  der  dürfte  auf  recht  merk- 
würdige Schlüsse  geraten.  Kr  sagt,  dafs  er  bei  der  Hetrachtung  über 
Notwendi'ikeit  und  Hanpfidee  des  Zeicheiiuntri  rieht';  von  dem  Oe^^ii  hts- 
jiunkfc  ;iii^Lr<'he,  wi  h  lu  r  sich  „auf  dn^^  Prinzip  der  stetigen  und  naiven 
N;itnr;in^(  liauung"  richie.  „Auf  der  LIa>is  dieses  Prinzii»s  fufst  meine  re- 
formuiiti  isciie  Idee.  Das  ist  der  springende  i'unkt:  Die  Kinder  sollen 
lerr»en  zu  wissen  was  sie  sehen  und  nicht  zu  sehen  was  sie  wis^^en!!'' 
Ein  gewandter  Logiker  konnte  aus  dieser  Voraussetzung  Folgerungen 
zielten,  die  G.  keinesfalls  gewollt  hat.  Die  weiteren  AusfQhrungen  geben 
den  Aufscblttfs,  dafs  er  jedenfalls  ein  mit  Bewufstsein  vollzogenes,  also 
ein  denkendes  Sehen  beim  Zeichnen  voraussetzt.  „Zwischen  den  jswei 
roechanischcn  ]Monu-nten  des  Sehens  und  des  Wiedergebens  liegen  drei 
Momente  geistiger  Art:  das  Krki  niirn  (Wahrnehmen?  D.  Ii.)  des  Ge- 
sehenen, die  imierliche  Vorstellung  des  Erkannten  und  das  Einprägen  des 
innerlichen  Vorstellungsbilflr«  in  das  (Jcdiu  htnis.'"  Dafs  auf  diesem  Wege 
freilich  nocii  weitere  geistige  Tli.aigkuiten,  das  Hetrachten,  Beobachten, 
Vergleichen,  Unterscheiden,  Folgern  u.  s.  f.  Platz  haben,  erwähnt  .  r  ni.ht, 
setzt  es  aber  jedenfalls  voraus,  denn  er  sagt  weiter  ganz  richtig:  „Der 
Vollkummenhcitsgrad.  einer  Zeichnung  äteht  im  genauen  Verhältnis  zum 
VoUkommenbeitsgrad  des  Erkennungsvermögen«.*'  Aber  ^  durch  den 
Ijcsc-  und  Scbreibunterricht  (?)  wird  die  gefährliche,  allen  Menschen  eigene 
Gewohnheit  genährt,  alles,  was  sich  dem  Auge  darbietet,  auf  seinen  Zweck 
hin  anzuschauen.  Die  naive,  natürliche  Beobachtungsgabe  wird  dadurch 
im  Kinde  erstickt  usw.",  und  mit  einer  wunderbar  naiv  zu  nennenden 
Wendung  kommt  er  auf  einmal  darauf,  dafs  das  Kind  „die  künstleiische 
Fübigkeit-  erlangen  nUlssc  „zu  beobachten  ohne  zu  denken!"  Diese 
tragikomische  Atitfa-^niiL'  des  Beobachtens  j^t  traurigerweise  in  Kunstler- 
kreisen sehr  hiliiliL',  da  Im  i  ilimn  nildnitir^L.'aii'_'('  kein  zwingender  Grund 
vorlie'jt,  wissenschattlirli  zu  erorici  ii,  in  wch'lu'm  .Mnincnt  ihn'-  ^^haffens 
Sic  d(  ukcMi  oder  luhlca  nsw.  Sie  sucl»eu,  nebeiiln.i  bciu«  rkt,  fast  aus- 
nahmslos derartige  Kegungen  ihres  Innern  in  einem  wunderbaren  Waltcu 
des  persönlichen  Talents.  Das  subtile  Behandeln  eines  feinern  Farbentons 
oder  einer  charakteristischen  LJnic   schreiben  sie  ilirem  angeborenen 
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Kanstgcfülil  unmittelbar  su,  wahrend  dasscllx;  erst  dni'(]i  langjähriges 
Ausüben  der  ubengenannten  Denkthütigkeiten,  durcli  eine  Menge  von  Er- 
fahrungen und  Folgonmfrcn,  vielleicht  sogar  in  späteren  Jahren  erst  ge- 
weckt, jedenfalls  aber  mir  dadurcli  ernäiirt  und  grofsgezogen  wurde.  G. 
will  nun  den  Kindern  In  im  Sehen  das  Denken  abgewöhtu  n,  /  \).  dadurch, 
dafs  er  vor  jedes  derselben  eine  Staffelei  mit  einem  uiihlicspanntcn 
Reifsbrett  stellt  und  sie  darauf  hinlenkt,  dafs  sie  in  denselben  lediglich 
„eine  helle  Ersciieinung"  erkennen.  Vor  eiiieui  Uber  die  letztere  ge- 
spannten schwarzen  Faden  „mnfs  das  instinktive  Erkonnungsvermögen  so 
Icahl  und  glatt  herausgeschiUt  werden,  dafs  das  Kind  nicht  den  „„Faden^*', 
nicht  einmal  »»die  schwarze  Linie  anf  heller  Fläclie**'  —  nein,  dafs  es 
erkennt,  dafs  es  ^„Dunkles  in  Hellem*^*  sieht**.  IHese  im  siebenten 
Lebensjahre  begonnenen  Abstraktionen  werden  bis  zu  ztisammengesetzten 
Erscheinungen  fortgesetzt,  indem  das  Kind  dieselben,  immer  ohne  /u 
denken,  also  gcdaidicnlos,  UMmittell>ar  nach  der  IJoohnclitung  oder  später 
ans  dem  Gedächtnis  —  selbst  dieses  Wort  bringt  G.  nicht  auf  den 
St  liluls,  dafs  es  sich  liirr  um  ein  Denken  handelt  —  j^oirhnerisch  wic- 
dergiebt.  Er  nennt  dits  „Anschauungsunterricht",  Im  nun  folgenden 
.,Einteilungsuiiterricht''  soll  es  8.  22  analysieren  lernrn,  d.  h.  es  mul's 
lernen  zusammengesetzte  Erscheiimngoji  in  ihre  Euizelcrschcinuiigen  zu 
zerlegen*^.  Das  Erkennuugsvermögen  (?)  des  Kindes  lernt  hier  Linien  er- 
kennen und  beobachten,  aber  nnr  als  Hilfsbegfiif. 

«Da,  wo  wir  iu  der  Natur  tbatsächlich  Linien  ftehen,  ntÜ!«.son  hIo 
auch  anf  der  Zeichnung  wiedergegeben  u«>id(  ii.-   S,  34:  »Nun  genügt 

uhrv  (\\'t  das  von  Gegenwirkungen  in  (b-r  l^rselieiming  ge^ebatfene 
Janicninaterial  uieht  für  «hih  uuau^gebibietc  Einteiluugsvenuügeu  de.> 
KindcH,  in  solchen  Fällen  uiufs  «ein  Geidt  tln»  vorhandene  LinitMi- 
inuterial  «bircb  so-,  ii.inni,  Ililfslinien  noch  erweitem,  d,  h.  er  hti  llt  sieh 
«liMsf  oi|<T  j''tM»  \  .  1  liiiiiliiiij^lirtifn  zwi^rli.-?!  (H<'<ein  und  jen«Mn  l'mikte. 
vor,  um  deren  Kntiernung  und  gegenti^Mtigfrs  \  erhältui»  ^Lage)  bo-s^iir 
taxieren  zu  können." 

Von  den  Grundlehren  über  Verkürzungen,  welche  doch  für  den 
Künstler  beim  Zeichnen  ond  Malen  einer  jeden  Form  eine  wesentliche 
Rolle  sidelen,  will  G.  nichts  wissen.  Er  vorweist  sie  in  die  Mathematik- 
stunde, obgleich  alles,  was  er  naive  Natnranschannngsweise  nennt,  wie 
obige  Beispiele  beweisen,  ebenfalts  nichts  weiter  ist,  als  mathematische 
Spokttlation  und  Konstraktion.  Dafs  diese  aber  gedankenlos  ein-  und 
ausgeübt  werden  können,  glaubt  nicht  Grosser  allein,  sondern  leider, 
leider,  eine  sehr  grofse  Zahl  von  Künstlern  —  im  Momente  der  Ge- 
dankenlosigkeit. Wohl  keiner  derselben  würde  jedoch  ein  Lob  in  dem 
Satze  erkennen:  „Dein  Werk  ist  eine  vollkommen  gedankenlose  Zu» 
saunnenstcllung  von  l'urbeidlccken,** 

P'in  nericht  iiber  tlcti  Zexhenunterrkhl  in  ih't>  Tjoudoner  VolkssrJnih  'i 
von  II.  Mutlii  >iu-  L'iebt  in  klaren  einfachen  Worten  Auskunft  üb«  r  di. 
umsichtige  nnd  vdrni  Inno  Art,  mit  welcher  man  in  London  die  Kunst- 
erziehung des  Volkes   energisch  in  Angriff  nimmt.     Können  auch  die 
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englischen  Volkssihulverliültnisse  für  uns  keiiieswega  vorbildlich  sdn,  <o 
ist  dagegen  der  Standpunkt,  den  der  Zpifhennntorricht  dabei  einnimmt, 
ein  so  holirr.  daf-  in  den  Kreis*Hi  d»'rt  r,  di«'  di«*  deutsche  Sciiule  zu 
re^T'ln  v»  rptlichtet  ^il^d,  di»'«-»'r  AiiL'»  lt  gt  iilicit  mit  '^n»^tein  Ernst  nahe- 
fi^  tictcn  werden  mufs.  Niciit  in  dt  r  Wi  i^c,  dal»  man  das  l'rin/ip  der 
Engländer  nachahmt,  nach  welchem  mittels  einer  sehr  einseitigen  Tech- 
nik, der  des  sugcuaonten  rinseb.cichuens,  ein  ebenso  eiaseitig  abge- 
schlossenes Gebiet  der  Ornamentik  zum  einseitigen  Zwecke  der  Hebnog 
des  Kunstgewerbes,  nnd  zwar  anch  hier  nnr  einer  grGfseren  Anzahl  Ton 
Teilen  desselben,  gepflegt  wird.  Nicht  in  dem  Yorschreiben  irgend 
welcher  Metliode  suche  man  das  Heil  —  hierin  hat  z.  D.  Preufsen  wohl 
auch  in  anderen  Fächern  genügende  Erfahrungen  gemacht  — ,  sondern  in 
der  Ausbildung  der  Zeichenlehrer  zu  selbständigen,  durch  die  genaue 
Kenntnis  der  ewig  geltenden  Naturgesetze  des  Schauens  im  ktinstlerischen 
Zeichnen  freigewordenen  Männern,  die  mit  Grund  dieser  Kenntnis  nnd 
der  Uauptregeln  der  Piidacogik  im  stände  sind,  sich  ihre  eiirene  Methode 
zu  schatien,  nach  wrli  lu  r  sie  vermögen,  die  gcx  t/lit  Ii  vdrirt  -cliri-  be- 
nen  Ziele  zu  erreiclieu.  i)abei  bietet  man  in  Luaduu  dem  Z<:iihen- 
lehrer  eine  Menge  bei  uns  für  fabelhaft  geltende  Unterstützungen  nnd 
bei  einer  stets  nur  die  halbe  Woche  beanspruchenden  Thfttigkeit  ein 
hohes  Gebalt.  Zeicheninspektoren  beaufsichtigen  nnd  erteilen  Ratschläge. 
Die  von  Muthesias  geschilderte  allgemein  gebr&ucbliche  Methode  des 
Freiarm-  and  Pinselzeichnens  durfte  bei  nns  sehr  lebhafte  Proteste  er> 
regen,  einmal,  weil  sie  einzig  und  allein  das  von  Hirth,  Lange,  Heine  nnd 
anderen,  vorgeblich  auch  von  den  Hamburgern  venvuifrnc  Ornament 
pflegt,  zum  andern,  weil  sie  das  Kind  dadurch  „anödet-,  dais  sie  das- 
selbe,  wio  ]M.  berichtet,  die  ersten  zwei  Jahre  einzicr  nnd  allein  eiur^ 
abstrakte  ellip-enahiiliche  Figur  in  endloser  Wiederholung  meeliain-.(:h  ein- 
üben Ülf^t,  lim  im  ilritten  und  vierten  mit  dem  Kreise  dasselbe  zu  thun. 
Zu^aiuiuenset/uagcu  dieser  Figuren  und  ihrer  Teile  zu  kleinen  Ornamt-iii- 
streifen,  zu  Blättern,  Blüten,  Fischen  usw.,  folgen,  aber  nicht  nach  der 
frischen  Anschauung  der  Natur,  aondem  schematisch  geregelt  dnrch  die 
FQhmng  und  Haltung  des  Pinsels,  geregelt  dnrch  die  den  „Kern  der 
ganzen  Methode^  (S.  10)  enthaltende  technische  Yorsdirift,  dafs  ,die 
Einzellinie  in  einem  fortlaufenden  Zuge,  also  ohne  abzusetzen  oder  zo 
stricheln,  gezeichnet  wird,  und  immer  in  der  vollen  Armlänge  aus  dem 
Schnltergelenk  heraus**.  Der  durch  die  Eigenheiten  dieser  Methode  be- 
dungene Linien-  und  Formenkreis  trägt  also  einen  vom  Pinsel  geschaffe- 
nen Stilcharakter,  den  die  kunstgewerblich  wohl  vorgebildeten  englischen 
Zeichenli  hnM-  mit  i;rof'?em  Ge<;rhirk  nnd  Geschmuek  besonders  dazu  aus- 
nutzen, dal--  >ie  w.ilinMul  dis  i.';iiiztii  l'ii1erriehte> ,  und  schon  von> 
neunten  Lebensjahre  di  ^  ^chüler^  an,  dcu»eU»eu  zur  lieliutigung  seiner 
selbst schöpferisciien  Krult  anleiten.  Muthcsius  brauchte  aber  nicht  erst 
nach  Londou  zu  gehen,  um  dergleichen  ihm  bisher  fremd  gebliebene  Dinge 
anzustaunen.     Er  konnte  im  Heimatlande,  z.  B.  in  Leipzig,  Dresdeo, 
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Chemnitz,  seit  lueiir  als  einem  VierteüaUrhundcrt  Eiuriclitungcu  vorfinden, 
die  doQ  wesentlichen  Zwecken  der  englischen  nicht  nur  nuf  dem  eng- 
begrenzten Gebiete  des  Ornamentzeichnens  entsprechen,  sondern  auch 
darauf  mit  Erfolg  aasgelien,  auch  die  andere,  beicanntUch  gar  nicht  kleine 
Fonnenwelt  des  künstlerischen  Anschanens  und  Selbstschaffens  gebflhrend 
zu  beachten  und  zu  verwerten.  So  ist  auch  der  technische  Teil  derselben 
fftr  uns  nicht  so  neu,  als  M.  zu  glauben  scheint.  Zeichentische  mit  senk« 
recht  und  schrilg  aufriclitbarer  Zcichcnfläche  gehören  ebenso  lange  zu  den 
Gclir.Tnchs'rr'rensf.indt'ii  und  bcwiihrcn  sich  praktisch  bedeutend  In-^ser,  als 
die  am  Ii  von  L.  Tadd  gebrauchten,  an  den  Wiindon  befestigten  Tafehi. 
Die  leiciite  iiiul  freie  Handhabung  der  Zciclienmatenalien  durch  mehr- 
jähriges Kindriiieu  einer  ein/igen  Klemcntarhgur  /u  er/.iolen,  würde  eher 
einer  bestimmten  Art  von  Unteroftizicren,  aber  niemals  einem  künstlerisch 
ftthlendon  deutsehcu  Zeichenlehrer  Ehre  machen.  Wenn  die  englischen 
Lehrer,  wie  M.  berichtet,  den  Schillern  die  Farben  fein  abgestimmt  zu- 
recht mischen,  und  damit  berückende  Ausstellangsbilder  herstellen  hissen, 
so  gilt  dieses  Verfahren  in  Deutschland  Iftr  einen  Versuch,  das  urteilslose 
Publikum  damit  zu  blenden,  da  wir  von  jeher  gewöhnt  sind,  die  Scholer 
zur  selbständigen  Beurteihing  ond  Verwendung  auch  der  feinsten  Farben- 
töne zu  erzielten,  und  nicht  nur  auf  AussteUungen,  sondern  jederzeit  in 
den  Unterrichtsstunden  praktisch  die  Beweise  vorführen. 

l'rfriff  namhaßer  Männer  drr  Wissen '<rh-i ff  und  Technik  über  das 
Wo'Jeii  iiinl  die  Budcnttintr  des  Zeichnens  und  des  Schulzeichenunterrichts, 
sowie  drei  preisLrekmiite  AilM-iten  libcr  das  Thema:  Hat  die  bihlende 
Kunst  dieselbe  Ikdi  utiiiii:  und  denselben  Wert  für  die  Kr/iehung  und  die 
allgemeine  liiUlung  unserer  Jugend  wie  die  Wissenschaft?  Unter  diesem 
langatmigen  Titel  bietet  der  Vorstand  des  Landesvereins  prenfsi- 
seher  fllr  höhere  Lehranstalten  ge[irttfter  Zeichenlehrer  ein  Samrool- 
werkchen,  welches  für  jeden,  der  sein  eigenes  Urteil  über  das  Fach 
klären  will,  von  bedeutendem  Werte  ist.  Bisher  worden  in  den  meisten 
Fällen  nur  die  Aussprache  namhafter  Gröfsen  früherer  Zeiten  zu  gunstcn 
desselben  aufgefOhrt;  hier  steht  eine  Phalanx  von  Männern  der  Neuzeit 
wohlgerttstet  auf  unserer  Seite,  Miinner,  die  das  dent^elio  Volk  mit  hoher 
Khrung  zu  ihren  bedeutendsten  Führern  zählt,  und  die,  von  hohem 
wi^-^onsrhnftlichen  Staiidjtnnktc  ans,  die  Vorhultnisse  an  un''eren  Hildnngs- 
stiUten,  von  den  Universitäten  bi>  /ur  Dorf-chule  herab,  zn  iiherscliauen 
und  zu  beurteilen  verunigen.  Einstinniiig  betonen  sie  sor  allern  die  Not- 
vvemligkeit  einer  intensiven  Ausbildung  des  bewufsten  Sehens,  des  ge- 
wandten und  sicheren  Verkehrs  zwischen  den  Nerven  des  Auges  und 
denen  des  Gehirns  durch  den  Zeichenunterricht.  Sie  bekUgen  die  un- 
zureichende, ja  meist  ganz  vernachlässigte  Vorbildung  der  vom  Human- 
gymnasium Enthissenen  und  schildern  die  zum  Nachteil  der  Wissenschaft 
notwendig  daraus  hervorgehenden  Folgen  auf  Grund  praktischer  Erfahrung. 
Die  drei  preisgekrönten  Arbeiten  behandeln  di<;  vom  Titel  genaruite  Frage 
von  verschiedenen  Standpunkten  aus.   Während  die  erste  mit  wissen» 
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scliutilii  lior  Klurlu'it  den  Fort>clintt  der  ganzen  Kultur  d«ir  Menschheit 
auf  das  eiumUti^'e  Zusammeuwirkcu  von  WisstMiscliaft  uml  liim^i  begrOiidet 
und  beide  ah  gleichbodcatcnd  hinstellt,  hat  die  zwcito,  von  weiblicher 
Hand  geschriebene,  das  Gefühlsleben  in  den  Yordergrand  gestellt  nnd  ge- 
langt  dabei  zu  dem  Schlaf»,  dafs  ^ansere  Jugend  der  Erziehung  und  BU- 
dong  durch  die  Kunst  dringend  bedarf**,  in  der  sie  „einen  starken 
Wugenbrccher  des  Materialismus,  des  ärgsten  Feindes  der  Meii^chlieit 
und  der  Men>cldielik('it^  erkennen  und  benutzen  solle.  Die  Frage  über 
den  ijleielien  Wert  von  Wi>»>en^eliaft  und  Kunst  bleibt  liier  unberührt  und 
nnrntscliieden.  I)i<  letztere  solle  ^'um  Nutzen  der  „nächsten  Generation* 
der  (M-sttTcii  Seite  treten*'      l'«  r  Vcrt'a-^-rr  der  dritten  Arbeit  be- 

bninl'It  aiitV.illtfuirrv^eise  nur  dvii  N'iit/fii  .■»iit'/icll  dv>  Zeii-leimutririchts 
iur  die  iotiie-M  ü  der  Kunst  und  sagt  mm  Seldufs:  „Kigeullirli  und  for- 
nieU  ist  die  Frage,  welche  an  der  J?pitzc  dieses  Aufsatzes  steht,  meiuer- 
süits  noch  nicht  beantwortet  und  entschieden''.  Er  meint,  dafs  es  sich 
hier  nin  i^Unwügbarkeiten'*  handele,  die  nicht  wie  ein  Materielles  gegen* 
cioander  abgewogen  werden  kOnncn*'.  Dies  ist  ein  Irrtum,  der  durch  die 
geistvolle  Art,  in  welcher  der  Verfasser  der  ersten  Arbeit  die  entschieden 
richtige  Wage  hierzu  findet  und  handhabt,  widerlegt  wird. 

Derselbe  Laodc»veretn  usw.  veröffentTK^it  zwei  Vurträiie  in 
cineui  lieft,  in  weU  lMMi  I)ie  zukünfiuje  Std'mtg  iU\s  Z'  i  heHHnlerrkhfs  i« 
ili'ii  höhoi'  >  LchrüiistaJiiH  einer  sehr  gründlichen,  durchweg  objektiven 
!5  '^ur*»ci|iinL'  iinterzogiMi  wird.  l>ie^o  iintor<f!iiMd*'t  <ich  hiordntrh  «^cfir  bf- 
ileutcml  \<':i  dem  ans])nir!is\ oll*  ii  .\ut'iretrii  (b  c  obengeiiiiiiiitcii  Haniltiii  -.'-  r 
y.ei(  lieiilehrcr,  die  vci  >t:iiiiihi-h)s  alles  heben  oder  Uber  ihnen  Steiu  iule 
nietler/utreten  versuchen,  uiii  sehr  eilig  aus  verschiedenen,  ihnen  bisher 
fremden  Vcrfahruiigswciscn  und  Phrasen  ein  Fiickwerk  zusaniinenzusetzeu, 
rnid  dies  mit  dem  hochtrabenden  Namen  einer  Reform  zu  belegen.  Im 
Gegensatz  zu  ihnen  treten  hier  zwei,  in  kttnstlerischer  und  pädagogischer 
Vorbildung  und  Erfahrung  ihnen  weit  abcriegene  Mftnner  zugleich  im 
Namen  iiircr  Kollegen  auf,  die  mit  sicherem  Blick  ihr  grofses  Ziel  schon 
lange  fc-^t  im  Au-c  brhaUen  und  verf«i-;fii,  und  deutsche  neue  Wcgc 
kennen,  die  sicher  dahin  führen,  sobald  die  Uindernisse  hinweggeräumt 
sind,  wch  he  jetzt  noch  vorliegen.  Ks  sind  dies  namentUcli  die  bekannten 
N'ornrteiie,  welche  das  riiblikiiTn,  din  Srliiile  und  üire  I.ritt?r  und  Orj-;i!ii- 
satoren,  sowie  die  höheren  II.  Inndni,  aut  (jnmii  \er;ilt<'i.  r,  von  den  Facli- 
nianiiern  hingst  (Iberwiindener  Ansichten,  tortcbiueiiid  imclj  aufrecht  er- 
iiaifen,  obgleich  sie  durch  die  Praxis  vieltauseuUt.iltig  als  vti dabliebe 
Irrtümer  gekiiui/.eichnet  worden  sind.  Frei  von  jeder  Gehässigkeit  er- 
wägen die  Verfasser,  G.  Knebel  und  G.  Friese,  das  Für  und  Wider  der 
einander  gegcnttberstehcnden  Ansichten,  unterstützt  durch  die  oben» 
genannten  Urteile  namhafter  Männer  und  eine  gediegene  langjährige  prak« 
tische  1  Erfahrung.  Diese  Vereinigung  macht  es  selbstverstftodUch,  dafs  sie 
mit  Überzeugung  das  bewufste  Sehen  als  einen  Hauptfaktor  fttr  die  Bil- 
dung des  gesamten  Volkes  erkennen.    ^Scharfe  Beobachtung  ist  die 
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Qaello  des  Fortschritts  geworden,  und  auf  weiterer  eingehendster  ße- 
obachtong  wird  der  weitere  Fortschritt  und  damit  die  Kulturbiate  der 
Völker  beruhen.  Die  Ausbildung  des  Beobachtungsvcrmdgeus  ist  daher 
eines  der  allenvtchtigsten  Bildungsmittel  geworden,  weil  eben  im  letseten 
Gründe  Fortschritt  oder  Stillstand  voti  ihr  nbhiingig  isf  Diesem  Satze 
gegenüber  m  treten,  vermag  kaum  der  Urteilslose.  Uinsonielir  mnfs  es 
auftallen,  wenn  Götze  (in  „Versuche  und  Ergebnisse"  S.  25)  das  „von 
der  Einsicht  in  dip  Gesetznuifsigkcit  der  formalen  Erscheinung  geleitete 
Sehen-  aU  veraltet  hcraI)/ii*«ot/en  snclit  und,  als  „nur  dem  technischen 
Talent,  dem  Nachahmef  dienend"*,  verdächtigt.  l'nter  den  von  Friese 
hekucliteten  Hindernissen  für  ein  kräftiges  Gedeihen  des  Faches  ist  das 
Einmischen  von  Unbefugten,  die  sich  in  Erziehungsfrageu  derartige  Blöfsen 
geben,  nicht  erwähnt.  Es  steht  aber  zu  erwarten,  dafs  sich  die  Zahl  der 
Beweiskräftigen  und  Tacbtigen  unter  den  deutschen  Zeichenlehrern  bald 
und  bedeutend  mehrt,  deren  Wort  und  That  solche  Eingriffe  als  Thor- 
heiten  erscheinen  lilfst;  denn  der  you  der  ganzen  Zeichenlehrerschaft  fort- 
während  dringlicher  au^sprochenen  Forderong  von  kflnstlerisch  und  päda- 
gogisch  hochstehendiMi  Fnrhbildungsansf alten  können  sich  die  betreffenden 
Hegierungskreise  nicht  länger  kalt  gegcniilM  pstellen. 

Hrrrrnnftlc  Fruf/eu ,  den  Zcichenitiifcn'irht  bdrcff'cud,  beantwortet 
<).  Srlii'ifrr^  in  oinor  IVograinnmrbeit.  uestützt  auf  kfSn<tb^risrlie  Vor- 
hililiiiiLr  inul  praktivcli  ])ädagogische  KrI'ahrung,  mit  logisciicr  Bestimmtheit, 
i.cidcr  irlit  er  bei  seinen  Erörteningt  ii  vuii  einer  irrigen  Annahme  aus: 
„Nachdem  man  glücklich  die  Ansicht,  dafs  der  Zeiciienunterrichl  nur  zur 
Hebung  des  Kunstgewerbes  und  zur  Ausbildung  manueller  Fertigkeit  da 
sei,  abgestreift  Und  seinen  allgenieinbildendcn  Wert  erkannt  hatte  usw.** 
Denn  die  Thatsachen  widerlegen  diese  Voraussetzungen.  So  lange  Aber- 
haupt  Zeichnen  gelehrt  wird,  bat  es  noch  niemand  gewagt,  die  rein 
mechanische,  automatische  Handfertigkeit,  diesen  zählebigen  Fluch  unseres 
Faches,  mit  einer  solchen  Keckheit  zu  preisen,  ja  sogar  als  neu  und 
kOnsdcrisch  auszn posaunen,  wie  Tadd  und  seine  Nachbeter,  die  Hambur- 
ger,  bei  denen  K.  Langes  Verteidigung  eines  gedaid\enlosen  Zeichnens 
gut  vnrcrearl>eitet  hatte.  Dafs  unter  den  jefzi'j'en  Zeichenlehrern  leider 
noch  iceht  viele  sind,  die  ihr  Amt  cljeiitalls  u'<Mlaiikeiilos  verwalten, 
ist  In  Kaimt.  Solche  Voraussetzungen  w  ürden  den  \  erfasser  genötigt 
habi  ii.  iu)t  h  viel  eiitscliiedcner  als  er  es  hier  thut,  dencti  entgegen- 
zutreten, die  sich  den  Ehrennamen  von  Uelormaloren  uiunafsen,  wo  sie 
den  entschiedensten  Rackschritt  predigen  und  mit  ihrem  Treiben  die 
Schttlbehürden  auf  ihren  alten  Standpuidvt,  auf  welchem  sie  dem  Zeichnen, 
als  dem  Fache  nf&r  Handfertigkeit**  kalt  gegenüberstanden,  unmittelbar 
surttckdr&ngeu.  Im  tlbrigcn  tritt  Scheffers  den  Ausschreitungen  der 
Neuerer  und  ihren  laienhaften  Meinungen  aber  einseitige  kflnstlerischc  Er- 
ziehung überzeugend  entgegen,  z.  B.  wenn  er  ^a_'t  'S.  7): 

»Es  ist  fliege  l<iiii-.tleri->ehe  Krziehiint:  treilicli  :iiu-li  ein  Zw.M-k  und 
nt>cJi  dazu  ein  M  lmucr,  edler,  er>t rel»eu>\veilei';  aber  wie  im  Leben  die 
Arbeit  dem  Vergnügen  vorangeiit,  so  hat  die  Schule  zunnclist  für  den 
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Krtint  <lt»f.  F^'heaw  tiicliti^i'.  <l:iriii  «-r-t  für  «Iii»  J>rhÖuln'it«'u  d*«  I^'!»»mi». 
y«'inir>fjihiue  MeiiM'iiru  2u  «»rziolien.  Dor  Zeiclionunterrioht  ^«»11  .1. n 
kiinlt Aii'li.iolnj.'«'!!.  Ai/t,  \;itmf(ir»<-li<'r.  lii_'Mii<Mir.  ^^iIit;u•.  Kanf- 
iii;inii.  <  ii'\v»Tl'r1r«'il><ii«i.'!j  u>\v.  zu  «'iiHMii  aucli  mit  <i<'iii  i!irifr»'ii  Au>;«' 
»«•ht'H'N'ti.  7M  eiiM'ia  .-flioplV'ri-««'!!«'!!.  iTtiinleriscIicu  M»'U>clion  luacheo. 
\S'<Min  <ii<'SH  Aufj(abe  (*tfiillt  Ut,  hat  <ler  Zeichenunterricht  zugleich  dea 
b(>Ht(>n  K«  iiii  für  tlsiä  sogenanute  Kull^tver^täu4lIlis  i^elegt.'' 
Und  wi'itrr,  S.  9: 

•  Nur  <ier  unklare  Diii'ttuttt,  «lor  uieuialn  mit  l  biTzeu^uag  >cimC 
woil  er  k<'iTi<*  richtige  AiilMtnng  Aam  lickain,  meint,  «las  ZeH'tin«»n  >»fi 
reim»  («»fiihU-aclie  unti  ^^hieht  <li«'  S<  IniM.  wenn  ihm  <l:»>»  Werk  nicht 
L'N'it  li  i:<'liiti:t.  ;nif  in:iii}.'«'Ili:ift<"»  T;il»*nt.  Wt'iKi  nun  ilif  t'-w  ni  T  iinmer 
wii'ilfr  <lie  ^elwhl^llia^^i;^o  Soite  Zei*h<Miuiiterriclit>  ttetuiiea,  liie  ja 
unstn'ttitr  bei  rein  küMHtieriKclieu  Schöpfungen  eine  Rolle  spielt,  m» 
erli.ilt  "Ii.-  cIm'm  benprochene  <iilettaiiti«.«  lip  Ansiclit  »in.'  ti»MM'  Stut/«-. 
iiml  «Iii-  itrtiilir  *>iii«>r  Aioartiiiig  de»  Zetcbeuunterridittf  in  Jiffiihls- 
<lii«><'Ii'i"  rrlckt  aufs  ikmio  iialuT."' 

Mit  Keclit  tadelt  S.  die  „podantische'*  Verwendung'  mathematiscluT 
Elemente  und  „unnUtzor"  Hilfslinien.  Dafs  aber  auch  der  gewandteste 
Künstler,  besonders  beim  Zeichnen  nach  der  Nator,  sich  sehr  bäa6g  zwei 
oder  mehr  fest  bestimmte  Punkte  seines  Originals  mittels  gedachter 
Linien  Tcrcinigt  vorstellt,  am  neue  Punkte  oder  Linien  dort  und  anf 
seiner  Zeichnung  genau  zu  bestimmen,  ist  bekannt;  ebenso  dafs  er  auf 
der  letzteren  diese  r.ini«  tt  nur  in  dem  I'\ille  zeichnet,  wo  er  sie  sich  nicht 
genau  genug  vorstellen  kann,  um  damit  das  gewünschte  Ilesultat  zu  er- 
reichen. Je  geii}>ti'r  sein  Auge  im  Erkennen  nii«l  tladurch  seine  Hand  im 
Befolgen  ^oldn  r  lliltsüni»  ri  i=<t,  um  so  mMiicffr  hiwuchf  rr  sich  mit  dem 
AuNurlirii  iiihl  rniliii  lirr-t  llion  heu.     Aber  >«tri<  wird  auch  <t  -ic 

jedrr/eit  >u»-»lcr  iun\rinlrii,  üa,  wo  ilmi  »rin  _(M[ülil",  d.  Ii.  >eiu  durcti 
ein  >cliarfes  Deuhachten  für  jeden  I  cliler  tnipilndlich  gewordenes  Auije, 
einen  Verstofs  gegen  die  Gesctzmäfsigkcit  der  Erscheinung  anzeigt.  Dafs 
hierdurch  das  sichere  Bestimmen  aller  Punkte,  also  das  Augenmafs,  die 
sichere  und  gewandte  Behandlang  jeder,  anch  der  subtilsten  Ltuieo« 
bewegung  auf  alle  Fälle  erreicht  werden  mnfs,  liegt  auf  der  Hand.  Daa> 
selbe  gilt  bei  der  Darstellung  der  Schatten.  Wer  es  z.  B.  ntdit  vermag, 
sich  irj,'<'nd  welchen  Kreis  und  de«f^<  n  wesentlichste  Teilpunkte,  gleich\1el 
in  welcher  Verkürzung',  auf  irgend  einer  beliebigen  Stelle  der  Kugel  »o 
vorzustellen,  dafs  er  ihn  sofort,  ohne  Modell,  an  den  bestimmten  Ort 
richtig  zeichnet,  der  kann  diesen  Körper  nhon-^owt  iii'r  in  irgendwelcher  Be- 
l(ii<!}tnn>_'  rii-hfiif  schattieren.  Er  bleibt  ein  vom  vcrständni^Io-it-n  Ab- 
liui  l.cit  dt  -  Mtnli  Iis  abhiiiigiLTer  Stümper.  Es  ist  daher  die  unabweisbare 
1 'flicht  (h  s  Lehrers,  den  Schüler  bis  zur  freiestcn  Beherrschung  selb^t- 
gefundener  und  gedachter  llilfslinieu  zu  führen,  und  zwar  dadurch,  dafs 
er  ihn  diese  anfangs  unmittelbar  darstellen,  allmählich  aber  immermelir 
als  gedachte  verwenden  lehrt.  DaCs  in  Lebrbflchem,  welche  dieses  Ziel 
verfolgen,  Abbildungen  vorkommen,  welche,  schon  der  Raomerspamts 
Wi'gcu,  eine  grofscro  Anzahl  solcher  Hilfslinien  in  einer  einzigen  Fignr 
niedergehen,  wird  den  Konner  solcher  Vorbedingungen  nicht  befremden. 
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Diese  and  ähnliche  zu  erwähnen  unterläßt  Scheffers  und  erweckt  damit 
leicht  beim  Leser  falsche  Vorstellttngen  Aber  das  Wesen  der  Hilfslinien 
ttberhaapt.  Sehr  sn  beachten  sind  dagegen  seine  wohlbegrUndeten  Urteile 
aber  die  Kritzeleien  der  Kinder  nnd  Aber  die  flbereiltra  Folgerangen  der 
Hamburger  Zeichenlehrer,  zum  Zwecke  der  Konstruktion  einer  Methode. 
Eboiisu  wertvoll  zeigt  sich  das,  was  er  in  längerer  objektiv  gehaltener 
Anseinandersetzuit^;  ober  die  Bedeutung  eines  mafsvolleii  Oraainenten- 
zciolmens  spricht.  I>;if>  auch  das  Zeichnen  nach  geprcfstim  IMättern,  wenn 
es  tür  dit'son  Zweck  und  in  den  nötigen  Schranken  j^etriehen  wird,  gleicli- 
falls  von  gi'tr-nii  Nutzen  ist,  übersieht  er  leider,  indem  er  es  ganz  ver- 
wirft. K«?  koiiunt  l)ei  dergleicheti  Natui ohjckten  nur  auf  die  rechte  Aus- 
wahl an.  Das  Kind  sieht  dabei  gar  virlos  des  Schönen  im  Organischen 
mit  seinem  uuvcrwöhntcn  Xatureuiptindon,  was,  wie  so  ziemlich  alle 
nnsere  Vorlagenwerke  mit  stilisiert  •genannten  Pflanzenblättern  beweisen, 
der  fttr  ein  intimeres  Beobachten  nnempfindlich  gewordene  Fachzeichner 
fttr  werflos  hält  oder  gar  nicht  bemerkt. 

Zeigen  sich  demnach  die  von  S.  gegebenen  Beantwortungen  der 
„Brennenden  Fragen''  nicht  Immer  als  vollkommen  einwandfreie  Lösungen, 
so  werden  sie  doch  einen  sehr  wertvollen  Beitrag  zu  diesem  Zwecke  bieten. 

In  einer  anderen  Programmarbeit  Kwisflebcn  und  Zeiihemuiterrichi 
spricht  M.  lieilmann  über  die  Notwendigkeit  des  letzteren  und  einer 
höheren  Anffassnng  desselben  im  nhtredachteii  Siimo,  „Die  Abhandlung 
bietet  im  allLMMiii'iiicn  keine  nem  ii  Gesiclitsinuikte  und  will  auch  keine 
wesentlich  neue  Methode  aufstellen",  sat't  w  iui  Vorwort  bescheiden  und 
bestätigt  die»  in  der  darauüulgenden  Abluuidluug.  Durch  einen  kurzen 
UQckblick  auf  etliche  ihm  wertvoll  erscheinende  Momente  der  Entwicklung 
der  bildenden  Kanst  und  des  Zeicheminterrichts  gelangt  auch  er  auf  die 
Besprechung  einiger  den  letzteren  In  der  Neuzeit  berObrendc  und  be* 
wegende  Fragen,  gleich  dem  eben  besprochenen  Scbeffers,  kommt  jedoch 
in  mehreren  za  entgegengesetzten  Urteilen.  Sehr  gut  weiüs  er  z.  B.  die 
Verwendung  der  geprefstcn  rflanzenbliUter  als  wertvoll  hinzustellen  und 
für  das  Schattieren  feinerer  Körperformen  in  den  Oberklassen  eine  Lanze 
zu  brechen.  „.\usbildung  im  Sehen  können  wir  nur  durch  Berücksich- 
tigung der  Licht-  und  Sclmttenwirkungen  erlangen,  denn  im  Grunde  ge- 
nommen sehen  wir  doch  am  Gegenstande  selbst  keine  Linien,  sondern  ntir 
Lichtwerte;  die  Wiedergabe  derselben  entspricht  dem  natüiliehcti  Bedürf- 
nisse und  führt  erst  weiterhin  zu  einer  ve^staIldu^^vulleu  (  lurils/eiciiimng." 
Er  hätte  noch  hin/ulugon  können,  dal's  die  Schattierung,  bei  richtiger 
Wiedergabe,  im  Grunde  die  sämtlichen  Umrisse  vorfahrt,  welche  jeder 
Teil  des  Körpers  auf  der  uns  zugewendeten  Seite  desselben  ttborhaupt 
hat.  H.8  Schilderung  der,  wie  er  unvorsichtig  behauptet,  Jetzt  allgemein 
an  höheren  Lohranstalten  gebräuchlichen  Methode*^,  kann  allerdings  selbst 
dem  verranntesten  Methodiker  und  Schalphilister  ein  Gruseln  in  die  steifen 
Glieder  jagen.  Er  ftthrt,  wie  so  matu  her  Andere,  den  Knochenbau  des 
Zeichnens  in  Form  einer  abütofäenden  Keihe  von  Skeletten  vor  die  Augen 
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und  schreckt  damit  alle  diejeuigcn  zurUck,  die  da  luciueu,  dafs  man  den 
tobendigco  KOrper  schon  ganz  allein  nach  seiner  aorseren  Form  voU- 
stUndig  zu  beurteilen  vermöge.  Er  erwähnt  nichts  davon,  daTs  man  als 
Lehrer  von  Anfang  des  Unterrichts  an  das  alles  mit  lebensfriscbem 
Fleisch  und  Blut  umkleiden  und  mit  Gehirn  und  Nerven  ausgestattet  vor- 
fuhren kann  und  muf^.  Wer  das  nicht  thut,  tau!j;t  eben  nicht  zum  Lclircr. 
Wer  diosfn  Haupitcil  dos  Unterrichts  nicht  beachtet,  dem  nfitzen,  wie  die 
Erfahruni,'  bestätigt,  auch  die  einj,'ehemlsten  Untorweisun^'cn  eines  guten 
Lelirbuches  oil  t  •  inor  Voroidiitirig  nichts.  Kr  li;l!t  <\v  fflr  leere  l'rd'MJS- 
arten  und  kkuiuucit  sich  im  Notfälle  krainut lüUt  an  das  Skeli'tl  .  inr'r 
Methode,  meinend,  diese  selbst  crfafst  zu  Iinlini.  Wer  es  ver^^iiinnt,  /.  Ii. 
bei   der  ncsprechunj,'   des  WürfehnotK  lN.  WirkiMi  di  r  au  ik  ujaclbt-n 

zu  beubachtenden  Gesetze  auch  am  i?chiikan/en,  am  Cigarrcnkistchen, 
Ofen,  Katheder,  dem  durch  das  Fenster  sichtbaren  Hanse  und  dessen 
Teilen  usw.  gleichzeitig  klar  zu  machen,  wer  nur  allein  die  abstrakte 
Figur  der  Walze  bespricht  und  des  Schülers  Matze,  die  Papierrolle,  das 
Wasserglas,  die  Blech'  oder  PorzeUanbOchse  usw.  usw.,  kurz  alles  da», 
was  ihm  hier  Jederzeit  in  nächster  NAhe  zur  kostonlosen  Benutzung,  als 
echtes  Modell  einer  Lebensform  zur  Verfügung  steht,  unbeachtet  liegen 
läfst,  der  mufs  selbstverständlich  zuletzt,  wenn  er  erst  hinterher  versucht, 
ob  Seine  Schilhir  eins  dieser  Dinyc  zu  zeichnen  vermögen,  zu  der  llnt- 
deekunj,'  komütfii,  dafs  seine  „'„'ebraucliliche  Methode  hinsiehtlirli  künst- 
lerischer Kr/iehunj;  verfehlt  ^vi^.  IMtm  ist  er  wohl  bem  litiut,  itiit  il.  zu 
sagen:  „In  <lenj  übertri«  licnrn  1  Irrvnrle  lx  ii  des  Mathematibclitu  und  dem 
gewaltsamen  Zuruckdi.nmeu  iiile^  KuiiH(ieri?ehen  liegt  die  irröfste  Crefabr 
für  einen  nachhaltigen  Erfolg  des  Zeichenunterricht».*  Dagegen  dürfte 
man  II.  nicht  zustimmen,  wenn  er  sagt:  ^Die  Forderung  Hirths,  welche 
schon  von  J.  J.  Rousseau  ausgesprochen  wurde  und  jede  Vorzoichnung  ver^ 
bannen  will,  mag  berechtigt,  ihre  Durchführung  wird  aber  in  den  meisten 
Füllen  unmöglich  suin.^  Das  Torlegeblatt,  auch  in  Form  der  Wandtafel, 
ist  sclion  seit  einer  recht  langen  Reihe  von  Jahren  aus  einer  Meuge 
guter  Schulen  mit  dem  besten  Erfolg'  ^'ilnzlich  verbannt  und  das  Zeichnen 
nach  dem  Wirklichen  an  dessen  Stelle  getreten. 

l>:is  von  II.  verfolgte  Ziel  seines  Lehrganges  charakterisiert  er  in 
folgenden  AYorten: 

,lJer  .St  hiiler  lerut  ej>t  «lie  Natiirform  kt-nnen,  «lauu  ihre  Eut- 
wirkluu);  zum  \'<'rzierun^siimtiv  und  die  dim;h  Stoff  und  Technik  Ix^- 
dtngtv  rnil)il<liitiLr  <l<-^-«•llM'll,  m  wimit  finen  l  !»t'r(>l!ck  über  die  Sril- 
art.  ii  uni\  ^t-hin.'t  /iiin  l'iii|)(i;i  n  mler  weiiigsteiüf  zum  Alluoa  eiufK 
.'S<  litMdi.'it-iilral>  in  kla^^i»e|ier  i\iiii>tf()rin.'* 

Der  neuzeitliche  Streit,  der  sich  namentlich  um  das  Für  und  Wider 
bestimmt  begrenzter  Formeitgattungeu  dreht,  ist  dadurch  nicht  beizulegen. 
Eine  einseitige  Pflege  des  Ornamentes,  eingeleitet  durch  hierzu  geeignete 
Pflanzenformen  und  weitergeführt  durch  Belehrung  über  die  durch  Stellt 
Technik  und  Stilart  bedingte  Verwendung  desselben,  dürfte,  wie  schon  unsere 
diesjährigen  Betrachtungen  erweisen,  keine  allgemeino  Zustimmung  fiodeo. 
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Ferdinand  Moser  (vgl  Jb.  XIV,  8)  gicbt  iu  einem  lleUclicu  über 
Das  Zeidmm  a»  meäereH  gewerUkben  S^ttlen  einen  ?oii  grofsem  Ein- 
blick in  das  Wesen  der  letzteren  zeugenden  Bericht  Uber  da«  Resultat 
seiner  Erfalirungen  und  Beoboohtangon  auf  diesem  Gebiete.  Seine  darauf 
begründeten  VorsciilAge  sind  selir  beherzigenswert  und  sind  auch  den 
Lelirern  höherer  Schulen,  namentlich  aber  denen  der  Fortbildungsschulen, 
als  sehr  anregend  zu  empfehlen.  Der  Anhang,  der  ein  reichhalt  int  >  und 
gut  geordnetes  V'erzeichnis  !^cei!,'neter  Lehrmittel  mit  Angabc  der  ßezngs- 
(luellcu  enthält,  crlioht  den  Wert  (lo^  ;,'edicgon(Mi  Schriftchens  zu  dem 
eines  brauchbaren  Naclischlogebuchcs  für  die  SamuiIuDgon  der  Direktoren 
der  betreti'endcn  Anstalten. 

Zwei  Bändchen  Vorlegcblittter,  durchsc)io^ö<  ii  mit  wril'sem  Zeichen- 
papier, um,  wie  man  annehmen  mufs,  die  Schüler  aut  ditjsem  die  gegenüber- 
liegenden Abbildungen  kopicron  zu  lassen,  tragen  die  Aufschrift:  Thieme, 
J^izzmhcf'fe  für  Anfänger.  Von  den  vor  mehr  als  40  Jahren  erschienenen 
ähnlichen  Werkchen,  z.  B.  Domschkos  usw.,  unterscheiden  sie  sich  haupt- 
sächlich äufserlich«  durch  einen  dauerhaften  leinenen  bhiuen  Einband,  in 
der  bekannten  Art  des  Skizzenbnches.  Im  Inneren  dagegen  sucht  man, 
etwa  mit  Ausnahme  einiger  weniger  in  Heft  II,  vergebens  nach  einer 
Skizze,  denn  alle  die  anderen  Dilder  sind  entweder  ausgeführte,  gegebenen- 
falls sorgfältig  mit  Lineal  und  Zirkel  konstruierte  Konturenzeichnungen, 
oder,  wie  im  zweiten  Heft,  solche  mit  geringerer  oder  tTröfserrr  Srhattcn- 
durchfühning.  Auch  dif  Silhonettentitniron  la^^scii  an  soiirt'.ilti^i  i'  Diircli- 
arbeitung  nichts  zu  wünschen  übrig  und  >i\id  t'olu'lirli  rlx  iisowenig  Skizzt;ii. 
Illeibt  der  Besitzer  der  Hefte  schoji  hierdurcli  im  Liiklaicn  über  das 
Wesen  einer  Skizze,  so  giebt  iiim  auch  der  Text  iiicrübcr  keine  Auskunft. 
Das  Vorwort  beginnt  mit  folgenden  Worten: 

.Ruckkehr  zur  Natur!  war  die  Ixt^uag  der  bildi*iiili>n  Kirnst  in 
«b'tf  lrt/.tv»'igaiigt'iu'ri  .laliiv.fbnttMi.  I )<'r  Z<-i«  |i«MiiiMtrrii«  lit  tolgti'  ili*  <.('iii 
kiifi'.  Kr  vciwii's  das  ( hiiaiiiciit  in  si-inc  iliiii  gt  lnilncnd«'  Srclliiiig 
und  |itlcgt('  mit  \  orli<'1>c  Naturzoitluu'u.  Das  gi-lingt  ila,  wo  der  L»'lir»  r 
ni«  ht  >MM!4t«<hon  (?)  kann,  ain  besten  un  fiorlTaad  gwt^r  Vorbilder.  Eine 
Saininhinji  solcher  hab*-  ich  lu  raungegebßu  u«w." 

Wie  ist  das  zu  verstehen?  Das  Zeichnen  nacli  einem  der  letzteren 
kann  bekanntlich  höchstens  dnnn  einigen  Wert  besitzen,  wenn  das  für 
ilas  „Vorbild"  immittelbar  biüiutztc  Modell  dem  Schüler  zinn  Vordcicheu 
siifnrt  zur  Hand  ist.  Nur  sehr  wcniL-c  ({er  hier  dargestellten  >v]\v  ver- 
schiedenartigen Dingt'  sind  anNnalims\\(  jvc  durch  einen  diesem  ahidichen 
Naturkörper  zu  ersetzen,  um  Vergieiciie  zuzulassen.  Aber  wozu  auch 
das?  Die  Natur  giebt  uns  selbst  die  betretl'eudcn  Oiiginale  in  viel 
besserer  Form  unmittelbar  in  die  Hand»  besser,  als  sie  irgcndwciclior, 
auch  der  beste  Zeichner  herstellen  kann.  Das  ist^  was  der  fortgcschrit- 
tene  Zeichenunterricht  unter  der  Führung  kttnstlorisch  gebildeter  Lehrer 
einsehen  lernt  und  praktisch  verwertet,  und  damit  dem  alten  Kopier- 
schlcndrian  den  Garaus  machen  mufs,  will  er  anders  seine  hohe  Mission, 
die  Bildung  des  Volkes  zum  Kunstverstclien  und  -Fahlen,  wahrhaft  aus- 
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abon.  llierftbcr  sind  der  Worte  gcoag  gewechselt  worden,  am  eio  weite« 
res  Eingehen  auf  dieses  Thema  annötig  za  machen.  Die  vielen,  den  nea- 
zeitlich  aafgctaachten  Meinungen  und  Richtungen  entnommenen  Bemer- 
kangen  and  Ermahnungen  der  Textbeilago  lassen  aber  den  hier  nur  untir 
moderner  Maske  auftretenden  alten  Kopier-  oder  Nachahmungsanterricht 
ah  etwas  Neues  erscheinen  und  er  wird  deshalb  leider  von  allen  denen 
willkommen  j,'eheifsen  werden,  die  aus  Ik'  inemlichkoit««-  oder  l'nf;ibi};keit>- 
j^ründen  mit  allem  N;itiir>i  lii n  nii  l  -/rj»  imoii  iiiil  gespanntiMn  Fnfse 
Steher),  die  aber  di  iiiint  li  il( n  Schern  ursveckeii  lauciiten,  als  ob  ^ie  dem- 
selben huldigten.  Die  DuucJinung  „Skizzen"  und  das  Fehlen  jeder  An- 
weisung darüber,  ob  diese  Vorlagen  mit  oder  (dine  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit nachgeahmt  werden  sollen,  sowie  die  grofse  Zahl  der  Vorlagen  läfst 
die  gedachten  Herren  schliefsen,  dafs  diese  schönen  Eigenschaften, 
während  des  ganzen  Unterrichtes  systematisch  vernachlAssigt  und  absicht- 
lich zurQckgehalten,  sich  in  den  letzten  Zeichenstunden  ganz  von  selbst 
einstellen  würden.  Es  ist  dies  eine  pftdagogisch  neue  Ansicht,  die  man 
auf  der  obgedachten  Weifsenfelser  Ausstellung  der  Hamburger  aussprach 
und  gl  Itnid  /u  niachen  versuchte.  Auf  den  Gedanken,  dafs  der  Schüler 
irgendwelciie  der  unzähligen,  in  Text  und  vorgeschriebenen  Übungen 

tnif  nur  einiger  Gewissenhaftigkeit  ausführen  könnte,  wird  Tiiemand 
kommen.  In  buntester  Reihe  folgen  z.  B.  schon  im  Anfänint  i  /i  irhn«'n: 
Wappcnfunnen,  mit  der  Aufgabe  andere  zu  sammeln  und  zu  skiz/irii  n, 
Umänderungen  (suche  andere!),  Malteserkreuz;  sammle  andere  in  dein 
Skizzenheft.  Blatt  des  Tulpenbaum,  Eichonspinner  und  die  Aufgabe; 
„Skizziere  das  Holzfachwcrk  alter  Häuser''.  Beachte  die  Mannigfaltigkeit 
in  dieser  „Bauemkunst'^.  Dies  giebt,  nur  in  reduzierter  Form,  Text  und 
Inhalt  einer  einzigen  der  28  Tafeln  vom  ersten  Heft  wieder.  Die  anderen 
tiberbieten  sich  in  diesen  vielumfassondcn  Aufforderungen,  zu  skizzieren 
und  zu  s.iiiiiiK  hl,  zu  verändern  und  zu  erfinden,  aber  so,  dafs  ein  ge- 
wandter Küiialler  einen  guten  Teil  seines  Lebens  daran  wenden  mflf^te, 
wenn  er  ihnen  nur  einigennafsen  gerecht  werden  wollte.  Und  was  wird 
(Irr  SrliiiliT  in  (1er  knap])  lH:'in(^^>^eiieii  Zeiclioii'^tuiide  7uwpi.'e  briiiL^t-n 
Kiue  Anzahl  iniüberlegter  und  ulierliasteter  Kopieeii,  Zcnbilikr  der  vur- 
gedruckten  Sachen,  die,  ganz  glei«"h  denen  d«M  alten  Zeit,  dem  Laien  ein 
Staunen,  dem  Kenner  ein  mitltuiiges  Laclala  eiUluckcn,  ebenso  wie  die 
mehr  oder  weniger  schüchtern  versuchten  Skizzicruiigen  von  Sammlungen 
und  Erfindungen,  zu  deren  Bewältigung  ihm  weder  dte  rechte  Belehrung, 
noch  die  genügende  Zeit  zum  Überlegen  und  Herstellen  gewährt  werden 
konnte.  Oder  sollte  wirklich  jemand  glauben,  dafs  die  Anfänger  der 
Unterklassen  Aufgaben  wie:  „Skizziere  die  Eiformen  verschiedener  Vögel* 
lösen  können,  während  wir  wissen,  wie  oft  sogar  Künstler,  Speziallsten 
dieses  r.K  lie^,  hierin  selbst  beim  genauesten  Zeichnen  den  grüfsten 
Schwierigkeiten  beiregnon.  Meint  man,  dafs  die  Kinder  Käfer  zeichnen 
können,  nur  auf  den  einzigen  Vermerk  hin:  «Bearlite  lieiin  Ski/zi.rrn  tlie 
Lauge  der  Achsen V-^    Skizzieren  kann  nur  der  Meister.     Jeder  KOu^Uer 
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unterschroibt  iilitM'zcugt  dieses  Wort,  wenn  er  an  die  MilV^'churten  denkt, 
welche  vun  Dilettanten  als  sogciiamite  Skizzen  /uta^^c  gctordert  werden, 
wenn  er  bedenkt,  wie  schwierig  es  ihm,  selbst  bei  durchgeführten  Arbeiten, 
oft  geworden  ist  —  trotz  seiner  Handsicherheit  —  das  Charakteristische 
einer  Gestalt,  einer  Stellung  oder  Bewegung  usw.  flberhaupt  zu  erfassen 
und  wiederzugeben,  und  wie  sieh  diese  Schwierigkeit  bei  der  Darstellung 
einer  Skizze  sogar  steigern  kann.  Der  reproduzierende  Künstler  aber 
weifs,  dafs  er  eine  grofse  Arbeit  damit  hat,  wenn  er  seine  eigene  oder 
eine  fremde  Skiz/e  so  kopieren  will,  dafs  sie  diesen  Ciiarakter  beibehält. 
Nur  mit  dem  Aufgebot  aller  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  erreicht  er 
diesen  Zweck,  nie  aber  durch  oherfliichliches  Nachahmen.  Das  Kopieren 
nach  einer  äkizze  lieifst  mau  deshalb  ebensowenig  ^ Skizzieren'^,  wie  das 
Stümpern  des  Anfän{»ers, 

Eine   zweite  Saiiimhiiit;  von  Vorlei;el)liitterii   mit   zum  Machzeichnen 
freigelassenen  l'lächen   nötigt  sogar  siebenmal  den  Schüler  bzw.  dessen 
Eltern  zum  Ankauf  eines  Heftes  des  in  der  Schule  eingeführten  Lehr- 
gamj.s  für  das  ^emeiUare  Omamentgei^tien  von  F.  Seeger.   Der  Verleger 
darfte  daher  jedenfalls  mit  seinem  Vertagsartikel  ganz  zufrieden  sein;  der 
Zeichenuntemcbt  hat  keine  Ursache  hierzu,  denn  sein  Fortschreiten  wird 
hierdurch  ebenso  gehemmt,  wie  durch  das  eben  besprochene,  mit  wekbem 
es  die  gröfst»'  Ähnlichkeit  hat.    Sind  auch  bei  dem  letzteren  die  Vorbil- 
der, namentlich  die  der  büheren  Stufen,  in  den  meisten  Fällen  bedeutend 
besser  ?ozeichnet  und  geschmackvoller  gewählt,  so  tinden  sich  doch  in 
allem  i  briLTii  so  auttallendc  Parallelen  in  Bild  und  Text,  dafs  ein  nähe- 
res Eingehen  auf  den  Inhalt  hier  nahezu  Überflüssig  wird.     Nur  eins  sei 
als  charakteristischer  Unterschied  hervorgehoben,  die  auf  den  meisten 
sonst  leer  gelassenen  Stellen  bis  in  die  letzten  Übungen  hinein  vorge- 
druckten Hilfspunkte,  welche  dem  anderen  fehlen,  die  aber  hier  ahnen 
lassen,  dafs  S.  seinen  Übungen  recht  wenig  Wirkung  auf  das  «bewnfste 
Sehen*  der  in  dieser  Weise  geschulten  Kinder  zutraut.   Trotzdem  ver< 
meint  auch  er  dasselbe  damit  zu  lehren  und  entwickelt  dies  mit  Geschick 
und  mit  Hilfe  desselben  modernen  Ausputzes.   Auch  Skizzenbflcher,  at>er 
ohne  Vordru<dv,  das  Stück  für  10  Pjf^  hat  er  herausgegeben.  Inhalt  der  Hefte: 
I.  Selu'niati.oiche  L<*'>iMi-<tonii«'n.   t »rnann'iitfoniit  n.    II.  HiMtrn'_'  iIcs 
(Jruuaieutit  um  einen  Mittelpunkt  herum,  zu  bei*leü  Sfiten  einer  Mitlel- 
linic.    in.  Rliytlimus,  Sytuiiu'trie.    Das  Zusiitiiinengehen  der  Linien. 
IN'.  .Stilisierte  Pflan/.«-u  und  Tierformen.   Syuiholisehes  Ornament.  Das 
.Strahhingsgesetz.     \'.   I'tlanzcnt'onm  n  n:t(  Ii  i!.  i  Natur  und  ih-ren  1  ui- 
bililuug  und  Verwertung  zu  Oruauientcn.     l>a.s  Formeubihlungsige.setz 
t\vx  Fflanzeikbl&tter.     Via  (fUr  Knaben).    Angewan<ite8  Ornatiient. 
Vlb  (für  Mädchen).  D(*.sgl. 
Als  ein,  den  künstlerischen  Anforderungen  nach  jeder  Seite  Idn  ent^ 
sprerlicndt  s,  mit  sehr  guten  Abbildungen  verhältnismäfsig  reich  ausge- 
stattetes  kleines  Werk  zeigt  sich  das  Fri'ihan<l- Körper  zeichnet  mal  seine 
Aivrrnrhiny  auf  das  Zeichnen  von  eiufaehen  Sf! fliehen,  Pflanzen  und  Oma- 
iiunlen.     84  Tafeln  und  Text  von  A.  Schirmer.     Klar  und  fuljc?  i(  hti^' 
eutwickelt  dieser  seineu  Lehrgang,  beuutzt  dabei  einfache,  leiciii  /.u  be- 
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sclinffcüdo  nmVri^ch  vt-rw t  iidbuic  Miult  llti  und  ti'wht  mit  wenitjcn  aber 
troüVinlcii  \Vuit(;a  .sei»»'  Anw«  isimgon  über  die  All^^nllnlll.^  der  /eiilinuiiir 
dersi'Ibcu.  Das  gesclmiackvoU  ausgestaltete  Wcrkcheu  kauu  daher  aufs 
beste  einpfühlen  werden. 

Die  zweite  Stufe  vom  Leitfade»  zu  den  ZeichenMiiitern  fUr  den  Umief' 
rüM  im  Freihandseiehne»,  von  W.  Rieh.  Schuell,  liegt  zor  Besprechung 
▼or.  Die  Figurea  auf  den  dazu  gehörenden  ^Zolchenblättem,  24  Stflck 
auf  einem  eleganten  Block  zum  Abreifsen  eingerichtet",  sind  im  Text  ver- 
kleinert wiedergegeben  und  mit  leicht  verstftndHcbcn  liruten  Krlituterunseit 
versehen.  Derartige,  meistenteils  auf  die  bekannten  Polygone  begrflndetF 
Figuren  mit  Verwendung  der  einfaclislen  Krummen  werden  zwar  unter 
der  Anleitung  von  halbwei^s  ireseliicktcn  Zcirlicidelirern  in  unendlirh  vielen 
Variationen  von  den  Schülern  seihst  entworfen  nrifl  nnf'^crdi m  noch  mit 
Farben  ausgeführt,  doeh  dienen  die  hier  be»jtr<M  licnen  iieutigcntags  noch 
immer  der  Icitler  noeh  grofsen  Zahl  V(»n  Lehrern,  denen  ein  solcher  l  nUi  - 
rieht  fremd  ist.  Aber  auch  die  erstgcnanntcu  können  den  Block  als 
billig  zu  erwerbendes  Lehr»  und  Anregungsmittel  benutzen.  Dabei  werden 
sie  hoffentlich  von  selbst  die  Reihenfolge  der  Blätter  in  logisch  richtigerer 
Anordnung  verwenden  und  bei  der  Belehrung  den  geometrischen  Be- 
nennungen, namentlich  den  fremdsprachlichen,  nicht  den  grofsen  Wert  bei- 
legen, den  ihnen  der  Verfasser  zuschreibt. 

Durch  eine  zum  Kopieren  bestimmte  Vorlagensammlung  gröf-^cren 
Formats,  mit  40,  meistenteils  geschmarkvaü  in  hellen  Farben  ausgeführ- 
ten l'tianzenornamenten,  beabsichtigt  H.  Werner  Die  Yerfteitung  fJrr 
(Icnfsrhrn  Flora  nn  <lie  Stelle  des  Kopierens  nach  derartigen  Kr^rntrüi'^-f'Tj 
älterer  Stilperiudoii  /u  -i  tTren  Wie  leider  gar  so  er>(  lireekend  virle  aim' 
auch  er  es  niclit.  (i:ils  er  in  dieser  Form  nur  den  T<  iifel  durch  Bccl/t  bub 
austreibt,  das  Nachahmen  stilisierter  Formen  durch  da»  Nachahmen  stili- 
sierter Formen.  Die  fflr  unsere  Zeit  so  bedeutungsvolle  Fordoruug  eines 
möglichst  eingehenden  Beobachtens  der  Naturformen  unserer  Pflanzenwelt, 
kann  nur  in  dem  ftufserst  seltenen  Ausnahmefalle  durch  W.s  Verfahren 
In  Erfüllung  gehen,  dafs  der  ScIiOler  durch  das  hier  empfohlene  Ver- 
gleichen solcher  nach  altem  hergebrachten  8til  ,schfln  geschwungener* 
i;i  >tt(  r  und  Ranken  mit  den  natürlichen,  zu  (b  r  Überzeugung  gelangt, 
dafs  diese  letzteren  ganz  anders  nn-.  lion;  und  er  wird  günstigenfalls  allen 
den  eingedrillten,  von  W.  so  hochgehaltenen  Schwingungen  der  Hand  müh- 
sam cntsawn  lornen  müssen,  um  die  Formen  des  ptilsiorenden  I-ebens  an 
dem  Köriurlirlii'ii  <!<t  rUaiize  zu  studieren,  die  Kraftuuf-^iruimcu ,  das 
natürliche  Atuun  uii'l  U^nvegen  dersellxiu  zu  erschauen  und  wiedtr- 
zugeben  versuchen,  nicii!  uU  r  den  mechanisch  glatt  gehobelten  Strich  um 
eine  vom  oberflächlichsten  Sehen  zeugende  schcmatischc  Blattßgur,  v<h' 
sie  z.  B.  der  Froschbifs  Taf.  I  in  Bhitt  und  Bifite  zeigt;  ersteres  glebt 
nicht  dessen  reizvolle,  ornamental  sehr  originell  verwertbare  Rippen- 
stellung  wieder,  sondern  eine  ganz  andere,  z.  B.  die  der  Pamassia  palustris, 
während  die  anziehende  charakterist  iselic  Form  der  Blütenblätter,  der 
wir  auch  bei  den  BlQten  anderer  Wasserpflanzen  begegnen,  nur  mit  einem 
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nielitssairpndcii  k?-(ii>i4lHiIicli(:u  St  hwuitg«!  iibuctlian  isl.  Das  L.'lx  rMiimi  lit  ii- 
blatt  Tal,  0  wird  der  nicht  wieder  erkeiiiku,  dor  d<Mi  Ty]Ui.>  di^seibeti 
Am  natflriiciteu  kennen  lernte,  denn  Formen,  wie  die  liier  stilisierte, 
kommen  nie  an  dieser  Pflanze,  ansnahmsweise  vielleicht  an  der  von 
lianiinculus  ficaria  im  ersten  Frühling  vor.  W.s  Meinung,  dafs  er  in 
seinen  Pflanzenformen  ^das  Wesentliche,  das  Charakteristische  wieder- 
gegeben*' habe,  liönnte  noch  darcfa  eine  grorse  Reihe  weiterer  Beispiele 
widerlegt  werden.  Kine  „Vcrwertnug  der  dcntscben  Flora'*  In  dieser 
Weise  ist  aber  nicht  an/iirafon. 

Von  Weishaupts  Das  Ganze  des  lAnearzc'uhntns  ist  zu  den  im 
vorigen  Jahrgang  Itoifülüt:  besprochenen  ersten  beiden  Abteilungen  die 
drittf,  in  4.  Auflage  hinzugckonimcn:  Geometrisrbc  ScbattcnkAnsti uktioti 
und  (ii  iimizUge  der  IJcb  iu  htuugsUundc,  wie  die  obcngenainiten  voilstuiulig 
neu  umgearbeitet  und  >st  sentlicli  erweitert  von  Dr.  M.  Uichter.  Die  4., 
Sfhlufsabteiluug,  soll  m  Herbst  erscheinen. 


Knnsliistlietisehes. 

Ourrh  eine  Koihc  von  wn])li:rlun<!onen  Abbildungen  Hltorer  und 
neuer<T  Kunstwerk«'  bietet  Dr.  .lul.  Ziehen  dorn  Untfrncht  in  rb-r  IVitna 
des  ()ynina>iiiiii-« :  Knir^fi/i  sr/iii  Itt^rhrs  Anschauänij-^iiKilri  iiil  :ii 
JjUoktjuH.  Dil'  Waiil,  >ovvio  diu  an^ciieinend  recht  bunte  UeibciUolge  der 
Bilder  erregt  beiui  oberflächlichen  Durchblattern  ein  leichtes  IJolVcmden, 
welches  aber  bei  näherem  rrtU'en  gar  bald  verschwindet,  denn  der  von 
einem  edlen  KunstfQhlen  zeugende  Text  führt  uns  mit  ihrer  Hilfe  mit 
überzeugender  Kraft  den  bcabsiditigten  Weg.  An  schönen  Beispielen  er^ 
läutert  Z.  die  hier  in  Frage  kommenden  Gesetze  des  Schönen  in  der 
Kunst,  ohne  sich  auf  eine  hier  nutzlose  Definition  desselben  einzulassen, 
anknii]  r  r  !  an  die  Worte  O.Jägers,  dafs  ^Ästhetisches  nur  so  fruchtbar 
zu  beliaudeln  ist,  weim  man  das  Gesetz  an  einem  dem  Schüler  bekannten 
oder  erreichbaren  Schönen  prüft".  Seine  Stellung  zu  der  Streitfrage  flbor 
die  Zuliissigkcit  des  Lessingschen  Werke<  im  neuzeitlichen  Gymnasialuutcr- 
rieht  spricht  Ziehen  in  folgenden  Worten  aus: 

y,l>er  Laokdou  ist  eine  |>t>leiiii!!*clii-  hritt:  wer  -.ie  ganz  verr»telieu 
und  iu  ihrt^r  gOHcIiiehtliehen  Beilontinez  ganz  i»rfH8.s(»n  %vi)l.  muh  sich 
lnneinver>i  t/.<'ii  in  die  Welt  der  Sptitreti:ii>NaneflcunMt.  in  ihren  Alb-- 
g(»n.'!ir>M<  litti!ii  lind  in  ilir  S)>i<'bMi  mit  Autg.)l>eii.  dl«-  dem  Woru  dt-r 
hiideudi'u  kuii>t  geradezu  w ider>trebeu.  ,Aktu<dle  ISedcutung"  —  um 
oin  b«»lit»bt«»fl  Stthlajfwort  xu  get>rauchon  —  hat  die  Schrift  als  Ganzi's 
für  die  h(*uti|;e  Zeit  iii<  lit  mehr,  SO  soiir  sio  mit  eini^'i-n  ihrer  „Aum- 
srbwcitiiimen'*  si'liwehcii' !■  l'rie'eti  un-«ei»'>  mnd«'ni>tt'ii  K  u  i I.  If<'u>  zu 
iteriihreu  »clieiut;  aber  >ie  ist  Jiiit  ilut-r  \  eriietung  in  da*  \S  e-^eu  der 
verschiedenen  Kunntarten  «lau  Muster  einer  ästhetischen  Streitselirift 
und  wird  als  Mittel  zur  lünf uliniim  in  die  (Jed;inkeM<j:''birtt'  von  l*i>i'>ie 
und  bildender  Kunst  noeb  biiii:«'  olin«'  gleiclu  Tt  hleiluMi:  d;izu  ist  sie 
ein  gemde/n  meisterhatte.s  DeiHjiiid  aulsi;ri)rib'utlirli  zwuügb».ser,  al»er 
doch  völlig  id)en»iclitlich<>r  und  innerlich  festgefügter  l)i.Hpo.sitiou  der 
Gednnken,  und  der  epigrammatischen  Schärfe  tou  Jiessiugt»  Diktion 
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kjuiii  m;in  j^rnulc  am  Laokooii  sifli  mehr  wie  irgeml  auiler.-wu  iu 
«»«'itxm  WorkoD  erfreuen.** 

Dem  Vorhergelienden  schliefst  sich  die  schon  oben  S.  6  besprochene 
Schrift  Licht  war ks,  flbuntfen  in  der  Betrachiwtg  von  Kutudwerkent  an; 
nnr  in  dem  Sinne,  dafs  diese  Obougen  darauf  ausgehen,  schon  des  jünge- 
ren Schillers  Golstes-  und  £mp6ndungslebcn  durch  dessen  selbständiges 
Betrachten  und  Beobachten,  unmitt<;II)ar  1»  i  «l-m  Anblick  dr<  Kunstwerkes, 
henor/iirufcn  und  zn  bilil-  n.  Üafs  sie  dies  aber  zu  tlmn  int  stände 
^iiiil,  l)e\v(i-t  (1(T  Inhalt  des  selion  längst  in  weiteren  Kreisen  bekannten 
liiulirs,  die  iiustüiirlicli  wie(lerirf't;ehenen  Gcspräclic,  dir  der  Vorfa^-f-r  be- 
kanntlich iU-<  öfteren,  vor  kiui^t-  und  volkshildiingifrcundliclicn  \'t  i  -.iinni- 
Uingcn,  praklisi  ti,  und  /war  uiit  liclii-hi^M-u.  ihm  bislicr  fremden  Sciiul- 
klassen  ausgcfüiirt  liut.  wird  freilich  noch  so  manches  Jahr  vorüber- 
geheOf  bis  es  die  Ausbildung  unserer  Lehrer  ermöglicht,  einen  derartigen 
Unterricht  dem  übrigen  so  einzufügen,  dafs  dieser,  ohne  Jeden  Anspruch 
an  das  Einreihen  eines  neuen  Lehrfachs,  nur  allein  durch  eine  ver- 
ständnisvolle Attwendmig  der  hier  dargelegten  Grundsätze,  eine  grOfsere 
Wirkung  und  eine  höhere  Weihe  erhält  als  bisher. 

Zwei  im  Programm  dos  evangelischen  Gymnasiums  A.  ß.  zu  Kron- 
stadt 1899/1900  veröffentlichte  gröfsere  Abhandlungen  vorwiegend  kunst- 
ästhetischen Inhalts  können  hier,  des  mangelnden  Raumes  wegen,  leider 
nur  orwiihnt  AvcMdcn.  Die  erste  derselben.  Die  Akropolis  in  Afhrn  und 
Hilf  Kfiiisfdenknt'ilrr  von  Jul.  Grofs,  ist,  wie  eine  Anmerkung  b<»sa!L't, 
aas  einem  Vortra/  /.n  der  vorlieijrnden  Form  (ilhistriert  mit  21  Abbildun- 
gen) erweitert  ^suiden,  der  nacli  der  im  Jahn-  ls!»s  mit  Schülern  des 
Gymnasiums  unternommenen  Schulreise  nach  Aiiien  im  PrUfungssaal  der 
Anstalt  gehalten  worden  ist,  und  hat  sidi  zum  Ziel  gesetzt,  nicht  blofs 
eine  Beschreibung  des  oft  behandelten  Gegenstandes  zu  bieten,  sondern 
im  gegebenen  Rahmen  die  typischen  Formen  griechischer  Kunst  nach  den 
gruudlegenden  Forschungen  und  Werken  Sempers,  Brunns  u.  a.  zu  ei^ 
läutern,  auch  zu  etwaigem  Gebrauch  für  später  sich  wiederholende  Schul- 
reisen auf  klassischem  Boden  und  zur  £inführung  der  Schüler  des  Ober- 
gymnasiums in  das  Wosoti  der  griechischen  Kunst. 

Der  zweite  Aufsatz.  Cmth'  "ixJ  die  AntiJ{e,  von  Dr.  0.  Xetoliczka 
enthält  (1(11  unveränderten  Abdruck  ciurr  Festrode,  gehalten  vor  fiomisrh- 
ter  Zuhörerschaft.  „Daraus  wie  aus  der  Kü(  ksicht  auf  die  anwi -i  iidrü 
Schüh^r  erklärt  sicli  die  geübte  Kescbränkun'j  auf  IJt^kaunteres  und  leich- 
ter zu  Veranschaulichendes,  so  dafs  auf  „I'aiuUua-  z.  I>.  und  die  klassi- 
sche Walpurgisnacht  nicht  eingegangen,  da.s  Verhältnis  zu  Euripidus  nicht 
näher  erOrtert,  der  Aufsatz  „Philostrats  Gemälde und  ^ Antik  und 
modern**  nicht  erwähnt  wurde  usw.* 

Dasselbe  Programm  enthält  weiter  einen  kurzen  Bericht  Aber  eine 
dritte  Sciiulreise  nach  Rom,  mit  Beifügung  einzelner  von  Schfilem  ge* 
scJiriebenen  Aufsätze  über  das  auf  der  Reise  Gesehene. 
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(j  e  s  a  n  g 

£.  Langielütje. 


Die  rliosmal  spärlicher  ciiiLM  LunLirncii  r.iklHir  und  Sclirifton  sind, 
wie  im  vurjalirigeti  Hericht,  ihrem  liihult  nach  i(i  folgende  Gruppen  ge- 
sondert: 

I.  Singcschnlen,  Cborschalen  und  fibnliches,  was  ausgesprochener* 
mafsen  mit  den  Details  des  Gcsanguntcrriclits  sich  bescbftftigt. 

IL  Sammlangen  von  Liedern  und  zwar  ein-  bis  dreistimmigen,  die 
bezwecken,  dem  Gcsangunterricbte  ein  passendes  Übungsmaterial  an  die 
Hand  zu  geben,  im  wesentlichen  fflr  die  Unterstufen  —  etwa  bis  Quarta 
—  bercclinet. 

III.  Sammlungen  mehrstimmiger  Kompositionen  für  gemischten  Chor 
als  Auswahl  /ii  T 'htin'j<7\v<'f k<'n  sowohl,  wie  für  btiSüiidtiru  GelegenheitCU, 

die  im  Schuljalne  Ix  i  ücl.sji  hti-^t  werden  wfdlcn. 

IV.  Kompxsitinncn  fiii-  hr^t iinintc  GrlrmMilu'itcii  *4niistiijer  Arf. 

V.  Sonstige  Einganj^e,  die  cntlcrnterc  Uczichungen  zum  Gesang- 
uutcrrlcht  haben. 

Gruppe  L 

J,  1.  Sditikhorbuch  für  höhere  Lehransialten,  Herausgegeben  als 
progressiv  geordneter  Lehrgang  von  Albert  Becker  und  Fr.  Krieges^ 
kotten.  Erster  Teil:  Sexta.  2.  verbesserte  Auflage.  Quedlinburg,  Vieweg. 

Das  Schulchorbuch  ist  an  dieser  Stelle  schon  früher  besprochen 
worden,  es  erscheint  in  verbessert «  r  2.  Auflage.  Man  hat  also  doch  ge- 
funden, dafs  an  der  ursprünglichen  Fassung  manches  niclit  einwaruMi  c  i  war. 

nie  cin{?ofUhrten  Ändcruni^en  sind  wohl  ausschliefsHrli  mit  üi  chnung 
(le>  7.n  zweit  genannten  Herausgebers  zu  setzen,  da  T'i  »t.  Allx  rt  Herker 
bertit.s  langer  als  *2  Jahre  tot  ist.  Zuniichst  verwandelte  mau  den  Titel 
„für  Gymnasien  und  Ucalschulen'*  in  den  allgemeineren  „für  höhere  Lehr- 
anstaltcn".  Sudann  ^sind  an  einzelnen  Stellen  geeignete  Choral*'  namhalt 
gemacht,  um  diesen  überaus  wertvollen  Unterrichtsstoff  mit  verwenden  zu 
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kdnnen.  —  Wäre  eine  Eiobeitlicbkeit  in  den  Weisen  der  Kirchenlieder 

bis  zum  hoiiti^.  ii  Tage  erzielt  worden,  so  hatte  nichts  im  Wege  ge- 
standen, sie  hier  in  Molodie  und  Text  abzudrucken.   So  aber  war  es  un- 
niügiich.  —  "    Hei  der  ersten  Ausgabe  war  da«  allerdings  noch  nicht  un- 
miJL'Hch,        enthit'lt  13  Choräle  in  Noten  uiul  mit  je  einer  Strophe  T*  \t 
Fiir   litMi  (  lioral   als  Gesangübungsstotl'  kommt    es  in  de  r  That  atif  i  in-- 
und  selbst  einige  kleine  Abweichungen  der  Lesart  nicht  so  sehr  an.  zumal 
sie  sich  mit  leichter  Mühe  durch  den  Lehrer  entsprechend  abändern  lassen, 
als  dafs  man  ihn  in  einem  Buche  fdr  den  Elementarunterricht  ganz  missen 
möchte.  AoTserdem  sind  noch  3  Lieder  fortgelassen  worden,  unter  ihnen 
leider  anch  das  fttr  Unterrichtszwecke  gerade  besonders  geeignete  „Goldne 
Abendsonne*.   Dafftr  sind  nun  13  andere  Lieder  anfgenommen  worden, 
'so  dafs  der  Umfang  dos  Heftes  der  gleiche  geblieben  ist.  Aitsg^erzt 
sind  glücklicherweise  die  frtther  gerügten,  nnglaublichcn  Definitionen  der 
Int(>rvallc  und  durch  bessere  ersetzt,  auch  sonst  ist  im  Text  manches  ver- 
einfacht und  verbessert:   Es  wird  von  vorn  herein  mit  5  Linien  gear- 
beitet.   Stehen  geblieben   ist  leidrr  die  ^Tontreppe"  und  folirende  eigen- 
tümliche   Krklilninc:    S.  L3,    ^Fügtii    wir   die   bishei-  gelernten  Xoten 
von  unten  anlangend  aneinander,  so  entsteht  die  Tonleiter".   AVena  w-  nig- 
stens  ein  Doppelpunkt  den  Satz  schlösse,   so   (laf>  man  iiin  nur  auf  die 
in  Notenschrift  darunter  gedruckte  C-dur-Skala  zu  beziehen  hätte!  Uud 
Iran  folgt  noch  „Sie  besteht  aus  5  ganzen  nnd  2  halben  Tonstufen.  Stafe 
3  zu  4  und  7  zu  8  sind  halbe,  alle  flbrigen  sind  ganze  Tonschritte". 
Also  richtig  wieder  die  Yormcngnng  der  beiden  möglichen  Bedeutungen 
des  Wortes  Stufe,  (sowohl  Ton,  wie  Tonschritt).   Dann  bleibt  man  doch 
schon  besser  beim  althergebrachten  Ganzton  und  Halbton.  In  solch  grund- 
legenden Begriffen  mufs  dnrcbaas  Konsequenz  heirsrhen.    „Die  wichtig- 
sten Gesangsregeln"  der   1.  Auflage  (S.  19)  sind  in   „einige  wichtige 
Regeln"  um-jewan  l-  lt  worden.    Das  neue  „Betleifsige  Dich  einer  ireraden 
Körperhaltung-  ist  besser  als  „Körperhaltnntr  u'erade  und  straff-.  „Gieb 
den   Vokalen   a,  e,  i,  o,  u  eine  möLdichst  heile  Färbung  bei   dt-r  :\ns- 
sprache"  i-t  weniL;>tcns  etwas  vorsieiitiger  als  das  alte  „Alle  Vokale  iiiit 
offenem,  helleti  Klange  singen",  was  ungefähr  auf  eine  direkte  Aufforderung 
zum  Plärren  luuauskommt.    „Das  i  soll  au  e,  das  e  an  a,  das  u  an  o, 
das  0  an  a  erinnern.*   Das  ist  ein  merkwürdiges  Verlangen  nnd  scheint 
mir  der  Deutlichkeit  der  Aussprache  nicht  eben  zu  Statten  zu  kommen. 
Ich  bemfihe  mich,  jeder  Silbe  beim  Singen  genau  denselben  Vokalklaog 
zu  geben,  den  sie  beim  korrekten  Sprechen  haben  mufs;  die  Unter- 
scheidung von  geschlossenem  und  offenem  Vokal  ist  dabei  nicht  zu  um- 
gehen.   Ein  paar  Beispiele  genügen  aber  stets,  dafs  die  Kinder  sofort 
wissen,  um  was  es  sich  handelt,  und  auch  singend  richtig  sprechen:  Liebe 
—  Lippe,  K<vl  —  essen,  Ofen  —  offen.    Was  aber  denkt  sich  wohl  ein 
Sextaner  dabei  und  was  brinet  er  zustande,  weini  er  sich  bemüht,  das  i  au 
0,  das  e  und  o  on  a  eriiHiern  zu  lasMii?.'    Derartige  Speziali«iemngen, 
wenn  sie  nicht  ganz  präzise  gegeben  werden  können,  bleiben  aus  einem 
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lliieht'  für  SchlUer  der  Unterstufe  bosser  fort.  Scliarfes,  kritisches  Olir 
des  L#elirer8  nnd  womöglicli  sein  eigene«;  Vorsingen  fördern  gerade  hier 
am  sichersten  und  schnellsten.  „Lafs  bei  den  Doppellauten  ai,  ei,  au,  äu, 
cu  den  Vokalklaug  a  vorhcri'schen.  Singr  also  ei  ~  a  -i;  an  =  a  —  an; 
eu  —  a  — eu."  Die  alte  Fassung  gab  noch  mehr:  „Der  zweite  (natiiriirh 
Laut)  bildet  den  kurz  durchschlüpfenden  Schhifs."  Den  zweiten  Vokal 
lasse  ich  steUi  als  offenen  singen,  möglichst  kurz,  wie  einen  die  Silbe 
schliefsendcn  Konsonanten,  bei  eu,  äu,  oi  auch  den  ersten  nielit  wie  a, 
sondern  wie  offenes  o  mit  offenem  ü  als  zweitem  Tokal.  Die  Tortrags- 
zeichen  werden  ffti*  diese  Unterricbtsstafe  noch  gar  nicht  berftcksichtigt, 
obwohl  das  recht  gut  geschehen  könnte.  Im  übrigen  macht  das  Buch 
aber  dorch  die  folgerichtige  Anordnung  des  Stoffes  und  die  gute  Aus- 
stattung einen  vorteilhaften  Eindruck. 

2.  2.  Deutsche  Singr-Srhulm  in  Wandtafeln.  I.  Folge*  Begleifsc  hrift 
als  Handreichung  für  den  Lehrer  von  Theodor  Krause.  .  .  .  Berlin, 
Gaertners  Vprla«?  An«?  der  Vorhenu  rkung  erhellt,  dal's  der  ausgezeichnete 
PildagojLje  nnr  niigern  an  die  Herstellung  von  Wandtafeln  gegangen  ist,  die 
er  nur  für  einen  Notbehelf  erklärt:  „Es  liegt  gänzlich  aufser  der  Mög- 
lichkeit, das  einzelne  Büchlein,  welches  1.  in  der  Hand  des  Kindes,  sein 
Eigentum  ist,  2.  einen  freundlichen  Strahl  aus  der  Schule  in  Haus  und 
FamiSo  leiten  kann,  und  3.  die  Aneignung  und  Wiederholung  der  Texte 
wesentlich  unterstatzt,  durch  ein  Massen-Lehrmittel  zu  ersetzen.*'  Es 
kam  darauf  an,  das  Wesentliche  vom  Inhalt  des  1.  Heftes  der  Deutschen 
Singeschule  auf  10  Tafeln  zusammenzufassen,  die  die  erste  Folge  bilden 
sollen.  Wie  diese  Aufgabe  gelöst  worden,  darüber  giebt  die  Begleitschritt 
Aufschlufs.  Tafel  8  und  9  greifen  flbrigens  schon  auf  das  Pensam  des  2.  Heftes 
hinüber.  AllerdiiiLTs  konnte  von  dem  reichhaltigen  Stoff  nur  das  aller- 
notwendigste  hier  in  gedrängter  Form  f,'ftbracht  werden.  Es  bleibt  »lern 
Lehrer  überlassen,  auch  dieses  Wundtafelmaterial  naeli  Dedait  zu  er- 
weitern durch  eiijene  Arbeit,  l'm  für  diese  selbstgcfertigtcn  Notenblätter 
die  Scliöniieit  lithugraphierler  Nuteu  zu  ermöglichen,  entschliefst  sich 
vielleicht  die  Verlagshandlung  zur  Herstellung  von  entsprechenden 
Schablonen,  die  das  Kotenmalen  wesentlich  erleichtem  würden. 

8,  3.  Deiäsehe  Volksffeaanffsehttle,  Übungen,  Choräle  und  Volkslieder 
für  das  Singen  nach  Noten  in  methodischer  Anordnung  von  W.  Hastung. 
Heft  1.  (3.,  4.  und  5.  Schuljahr.)  Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vor- 
einigong.  Berlin,  W. 

Hier  „beginnt  der  Xotenkursus  mit  F-dur,  und  zwar  ans  foli^enden 
Gründen:  1.  Das  Bild  der  F-dur-Tonleiter  steht  innerhalb  des  Notcn- 
syatem*«,  eine  Hilfslinie  braucht  nicht  benutzt  zu  werden.  2.  Die  Kinder 
sehen  das  f  nnd  sin^'en  das  f,  sie  sehen  die  richtit'en  Interv;ille  und 
singen  sie  richtig;  das  richtige  Bild  steht  al«o  vor  ilnen  Augen.  3.  Die 
Kinder  sind  daran  irewöhnt,  die  Buchstaben  und  Ziffern  zwischen  die 
Linien  zu  schreiben  und  die  so  entstandenen  Schriftzeichen  zu  lesen;  auch 
sehen  sie  die  erste  Note  zwischen  der  1.  und  2.  NotenHnie.   4.  Die 
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N<ift'iiiiain<'ii  (Ut  Tonleiter  von  F  MI  in  (nllt'rilin;:s  erst  von  der  Terx 
aus)  die  «Tsten  Hiuli'^talwMi  di^s  AHC,  das  -,>eli\ver  iihersteiizhare 
lliiidcriiis'^,  das  bei  anderen  Tonarten  in  der  NotJ^tiimfiienfoIte  sieh  /<  ii.'t. 
ist  'jar  nielit  vorliand*  n.**  —  AKo  zu  leMri.  iiielit  etwa  in  einer 
Vi)rbenierkunL'  zu  Hift  1.  -Miniorn  in  einem  lifiL'ele^;ten  An<ehreihen,  in 
dem  auch  noch  vcrwieserj  v, ial  auf  die  von  Gaerlners  Verlag  zu  1m'- 
ziehenden  liniierten  Notenblätter  grofsen  t'ormats.  Nicht  verwiesen  wird 
auf  die  im  gleichen  Verlasse  erscliienenc  und  far  den  Gobranch  dieses 
Heftes  I,  wenigstens  in  seinem  1.  Teil,  nicht  blofs  Tortetlhaft  zu  be- 
nutzende, sondern  beinahe  notwendige  Schrift  ^Die  Wandcmotc'^  ron 
Professor  Th.  Krause.  Bei  genauerem  Zusehen  findet  man  n&mlicb  auch 
im  Notciitext  rocltr  Ähnlichkeiten  mit  Krauses  Deut»>clier  Singeschnle  «!$ 
Untcrscliie<le.  Namentiieli  der  I.Teil  macht  geradezu  den  Eindrurk.  als 
sei  sein  Inhalt  in  d»  r  Ilanptsaelie  eine  Tran>i>osition  des  bei  Krause  im 
1.  Heft  Gebotenen.  Einiuf  TonumstelluiiLren  in  nianelien  rim?i'_r«'ii.  einiire 
Abweiehun;ren  in  der  methodischen  Anordnuncx,  die  Henut/.un^'  dei  jaii/en 
Note,  ^tatt  fb's  srhwar/.en  Noteiik'ijifo,  ferner,  dafs  der  Text  unter 
die  Notuii  gcdnakt  und  derirl.  will  nicht  viel  Ijc-sairen.  Die  Oriirinal- 
Snlf(  g^'ien  vorraten  wenii;  niolodi>ehes  Ge««ehirk,  und  dii;  Lieder  und  Ch»»- 
riile  des  gan/eu  1.  Teiles  sind  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Murgenlied 
von  Reichardt)  im  L  lieft  des  Krause'schen  Werkes  auch  cnthalien. 
Wenn  man  aber  eines  andern  Arbeit  in  solch  ausgiebigem  Mafse  benutzt« 
so  ist  CS  Usus  und  nicht  mehr  wie  recht  und  billig,  sich  auch  aus« 
drttcklich  dazu  zu  bekennen.  Da  das  nicht  geüchchen  ist,  so  bleibt  der 
lierichterstattutig  nur  die  Pflicht,  diesen  Tbatbestand  festzustellen,  von 
jeder  Empfelilnng  aber  abzusehen. 

Gruppe  II. 

■/.  1,  Lii<h  rkran:.  Au>vwuil  iieiierer  und  ern>ler  tie^  in-r  für  'huK-, 
Haus  und  Leben.  Iii  rausucL'f'beii  von  Liidwi-r  Erk  und  Wiliielm 
(ireef.  Neu  bearbeitet  von  E.  Wiedcntiaiiu  und  Ii.  Ivr.tmcr.  Er-les 
lieft.  Abteilung  A  und  Ii.  b.  verbesserte  und  vermehrte  Aufgabe.  Dae- 
deker,  Essen.    Dasselbe,  Zweites  Heft,  4.  Ausgabe,  ebenda. 

Dieser  Liederkranz  erfreut  sich  einer  aufserordonllichcn  Verbreitung, 
er  ist  vielleicht  die  beliebteste  Arbeit  der  ungemein  fieifsigen  Autoren. 
Man  findet  in  dem  Baedeker  sehen  Verlage  eine  ganze  Anzahl  von  Lieder 
Sammlungen,  die  den  Namen  Ludwig  Erk  oib  r  Willn  Im  Greef,  oder  beide 
zusammen,  otb^r  in  Verbindung  nnt  I'rieilrieh  Erk  oder  August  Jae^ib 
tra'jen.  Da  viele  Li.  !  r  in  der  niindiclien  Bearbeitung  in  diesen  Saunn- 
lung(  II  sieh  wiederiiolen,  so  mufs  man  bekennen,  dal'-;  die  Herren  iiin  n 
Vorteil  wohl  ver>tanden  hab<n:  denselben  StotV  nach  Mogliei»keit  otf  rn 
Verwerten.  Wie  dem  auch  sei,  d-  r  Ei'folg  war  ihnen  g(ln>ti;:,  un  l  I  r 
Lu  tlei  kränz  erlei)t  die  100.  Anl  la^c  uut  dieser  5.  Ausgabe,  «Iie  liaruiu 
auch  Jubilaum>-.Vusgabe  beilVl.  Er  will  nicht  cii»  für  Untcrriehlszwccke 
nielliotlisch  geordnetes  Schulbuch  sein,  sondern  nur  eine  möglichst  reidi* 
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haltiiro  Sammliini;  von  Clminxssioff,  der  oacli  Tcxtbcarbcifiing  uiid  musi' 
kulisiliom  Satz  für  den  Unterricht  zuroclit  gt^niaclit  i^t,  aber  auch 
für  Haus  und  I.ebeu  grciiriict  sein  soll.  Die  Neubearbeitung  iiat  an- 
M;beinend  das  IIaui»tge\viLUl  hierauf  ,i^e^?L•t  und  dureh  Ilinzufüguii^'  einer 
iiaii/en  Keihe  neuer  Lieder  diese  Aufgabe  /u  bjsen  <jre'?ueht.  viste 
lieft  ist  dadurch  freilich  so  uuUaugreich  gewurden,  dai-  es  in  die  Ab- 
teilungen A  und  B  zerlegt  werden  inufstc.  Es  bietet  jet^t  für  1,30  Mk. 
313  Lieder,  41  Spiellieder  und  16  Kanons  gcgcu  frUlior  162  Lieder  fttr 
0,50  Mk.  Eine  wesentliche  Verbesserung  ist  die  Untersetzung  der  Tcxt- 
wurte  unter  die  entsprcdienden  Noten  bei  sämtUclicn  Strophen.  Wie  sich 
doch  da  die  Ansichten  geändert  haben!  In  der  4.  Ausgabe  ^befindet 
sieh  der  Text  von  Strophe  2  an  möglichst  in  Stroplienforni,  was  liber- 
sichtlicher (IV)  fiir  den  Sänger  und  juehr  gefalligi;n  (!)  Anselieiis  ist*.  Noch 
wi«  hfi  (>r  ist,  dafs  ^manche  Weisen  in  einer  tieferen,  bequemeren  Tonlage 
notiert'^  wurden. 

Für  das  '2  ürr  i-t  am  Ii  der  niehrstiaiuiige  Satz  einer  genauen 
Kevision  unleiwurlea  \uu(l.  n.  I>io  Grundsät/e,  nach  di  in  ii  der  Neu- 
bearheiter,  Herr  Fr.  Wiederni.uia,  dabei  verfalin  ii  ist,  verdienen  allerseits 
Zustimmung.  Auch  in  Bezug  auf  den  zweistimmigen  Satz  wurde  neben 
der  ^Korrektheit  Kiufachlieit,  Natürlichkeit  und  SuiigUchkcit  der  2.  Stimme 
angestrebt**.  Hierin  hätte  man  wohl  noch  weiter  gehen  können,  als  man 
in  der  That  gegangen  ist:  Heft  I,  A  gicbt  z.  U.,  in  No.  Ö8  „Winterfreuden* 
von  ß,  Spiefs,  ein  recht  gutes  Master  einer  sangbaren  2.  Stinimo;  bei  sehr 
vi<  anderen  Liedern  indessen  hat  man  es  bei  dem  ttberkonimcncn 
Waldhornsal/  bewenden  lassen,  mit  dem  stereutyiH'U  Scxton>chlu-^s(>.  Die 
Zm'.' il>e  -Zur  Kenntnis  der  Ton>chrift~  h.ltte  ich  in  Heft  l  etwas  aus- 
fhliiiiv  ln  r  und  an  besserem  IMat/e  als  auf  der  Innenseite  de<  f 'iiT^chlM-is 
gewihi^ciit;  etwa  wie  in  Heft  11.  In  diesem  sind  .,l)ie  \vieiiti,u>ten  iü'geln 
des  (jesanges-  recht  beachtenswert;  iler  unter  10.  hier^t-lbst  so  ^charf 
hervor;:(diobeiie  feine  Unterschied  zwischen  giufsen  und  Uicinen  Uanz- 
uud  HalbtOnen  überrascht  einigermafsen  gegenüber  der  Ungcnauigkeit  bei 
der  Erklärui^  der  Versetzungszeichen,  wo  es  wieder  einmal  heifst:  „das 
Kreuz  (il  )  erhöht  um  einen  halben  Ton,  das  B  erniedrigt  um  einen 
soleheu.  Far  einen  Mangel  des  sonst  so  ansprechenden  Buches  hatte  ich 
aber  das  Zasammcnzicheu  von  3  Stimmen  auf  ein  Ltnicnsystem.  Für 
den  an  Partituren  wie  Tabulaturen  gewöhnten  Musiker  bietet  solche 
Lektüre  keinerlei  SclnvierigU«;it,  aber  Kindi-rn,  die  vielleicht  nur  in  der 
Siiii.'estunde  mit  der  Notensclirift  in  Ijcrührung  ktimmcn.  sollte  juan  ihre 
Aufgabe  in  dieser  Hinsicht  so  wcdt  mir  irgend  geht  vereinfachen.  .\lso 
allerhöchsten^  zwei  Stimmen  auf  ein  System  bringen;  wo  diese  sich 
häutiger  kreuz*  n,  dann  am  besten  jede  Stimme  auf  ein  besonderes. 

o.  2.  Süiiijc  Jid'nK  Sannnlung  iK-itcrer  und  i-rnster  (tes.inge  fürdvm- 
nasien  und  andere  höhere  Lehrau^taheii.  ll<  i ausgegeben  von  Luilwig 
Krk.  Frieilrich  Krk  und  Wil heim  Grccf.  Neu  bearbeitete  Jubiläums- 
Ausgube  .*..  lieft  I,  5.  Anfluge,  131  ein*  und  zweistimmige  Gesänge  für 
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die  Vorschule.    Heft  II,   52.  Auflage,    170  ein-,  rwcu  und  drei>timinij(' 
Gt";an?o  für  die  unteren  und  mittleren  Klassen,    lltlt  III.    10.  Autlai,"  , 
citi-,  zwei-  und  dreistimmige  Gesänge  für  die  anteren  und  mittleren 
Kla^>^*  II.    Baedeker,  Essen. 

Ki-'«  iitüiulich  ist  die  Art  und  Weise,  in  der  die  Bc/AMrliimiij:  .Iiilii- 
läuius-Aii^uaho  aus  den  1.50  Auflageu  seiuer  frUUereu  Bestandteile  zu- 
samuieugciceliiiet  wird:   n.uniu  Ii 

Süngerbaiu  lieft  I  Abt.  A  Auflage  50 
.  I  .  B  •  9 
'II  -53 
•III  -  31 

Vorstufe  zum  Säitgerhain  -  4 

Frische  Lieder  u.  Gesänge,  Heft  I    -  6 

-  II    -  4 
-    -  III     .  3 

Summa:  Neuer  ,8&ngeriiain'*   Auflage  150 
I^nwillkflriich  erinnert  man  sich  der  Erzflhlang  von  den  frommen 
Pilgern,  die  täglich  einige  dreifsig  Meilen  marschieren  isoonteni  weil  ihrer 
nämlich  mehrere  dazu  waren. 

Doch  /um  Jubiläum  lag  noch  ein  anderer  Grund  vor:  e^^  sind  nun- 
mehr gerade  50  Jahre  seit  dem  ersten  Erscheinen  des  ersten  Heftes  ver- 
striclu  n.  Dii*  Xi  iihearbcitung  war  den  Herren  Gustav  Beckmann  und 
Ludwij;  Kiemann,  (Tesanglehn  rii  holirron  Lehranstalten  in  Essen,  an- 
vertraut und  hat,  sou»*it  na<  Ii  dciii  vmii('i:riidcii  Hand  I  (H^'f^  I — HI)  zu 
schlicfscn  ist,  sowohl  inhaltlich  wie  in  dir  iiuraereii  Ausstattung  eine 
wesentliche  \  ci  besserung  des  alten  Siiugerhaius  zu  Wege  gebracht.  Die 
^Vorstufe''  und  die  beiden  Abteilungen  des  Heftes  I  vom  „Süngerhain**  er- 
scheinen hier  zum  ersten  Mal  in  einheitlichem  Format,  ausgezeichnet  durch 
schünon  deutlichen  Dmelc.  Im  Gegensatz  zum  ^liederltranz*^  sind  hier 
methodische  Racksichten  fOr  die  Anordnung  des  Stolfes  massgebend  ge* 
wescn.  Oafs  auch  die  Zahl  der  Lieder  eine  bedeutend  grOlsere  geworden, 
braucht  kaum  erwähnt  ZU  werden,  in  dieser  Hinsicht  steht  der  Sängerhain 
hinter  dem  Liederkranz  nicht  zurück.  Kr  Obertrifft  ihn  an  Heiclihaltig« 
keit  des  Stoffes  insofern,  als  er  über  den  H.ilimcn  des  Volksliedes  \ie! 
wi  itcr  binausjreiit  und  ^rlinn  in  «^oinom  Urft  III  aui  Ii  rein  kontrapiinkti«:rh 
m'eiirlK-itcfe  Stücke  brinirt.  MiiVeulichcrvsci-e  sind  bi'i  diesen  (iiK ^rcii- 
lieiteii  die  Stimmoti  auf  besonderen  Sy^fnncn  notiert,  und  bei  den  zwci- 
stimmi'^en  Liedtin  herrscht  der  Wuldhornsatz  nicht  mehr  so  ausächlicTslicb 
wie  früher. 

0".  3.  At(~sir(ihl  rOH  Lirtfern  für  dc?itsche  Schulen.  In  4  Ibit.n 
lu.iausgr^'L'bcn  ....  von  Karl  Busche  und  Kobert  Linuarz.  4.  Urft. 
Für  gehobene  und  höhere  Schulen.  2.  vermehrte  Auflage.  Hannover  bei 
0,  Goodcl.  Das  Heft  enthält  eine  ganze  Anzahl  too  Liedern,  die  naii 
in  anderen  Samminngen  sonst  nicht  trifft»  sogar  einige  mit  engUscbem  oder 
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französischem  Text.  Der  Satz  ist  meist  sangbar  and  mit  wenigen  Ans- 
nahmen  anch  geschickt,  bisweilen  ist  allerdings  der  Alt  in  eine  für 
Scbfiler  vor  der  Mntierung  angewöhnlich  tiefe  IjOge  geführt   Ein  Stack 

wie  das  „Ave  verum  corpas*  von  Mozart  mufs  man  nicht  dreistimmig 
bearbeiten,  dadurdi  büfst  es  zu  viel  von  seiner  eigentlichen  Wirkung  ein. 

7.  \.  Sc/is  dreist innnigc  Lieder  für  Sopran  I,  II  und  Alt  von 
Wilhelm  Bünte,  op.  48.  Hannover  und  Herlin  bei  C;\rl  Clever  (Gustav 
l'iior).  Enthiilt  gei;illiye,  ansprechendo  Mu^ik,  die  auch  für  die  Ans- 
fnbrung  keine  besonderea  8cliwicrigkeiten  bit  tet.  Berechnet  i>t  sie  iür 
Obcrklassen  höherer  Tr>ehtcr-  und  Knabin^cliulen,  Lchrerinneti-«emiiiare 
und  Damengesangvcreiue,  Iür  letztere  indes  nucii  passender  ab  für  crsitere. 

8.  5.  „Orphviis- ,  Gkorbuch  fflr  Gyuinasieu,  Realschulen  nnd  ver- 
wandte Anstalten.  Erst^  Band  für  Unter-  und  Mittelklassen.  Zwei-, 
drei-  und  vierstimmige  Lieder  fttr  Knabencbor.  Herausgegeben  von 
Aug.  Steinbrenner  nnd  Job.  Gdrlng.  Karlsrohej  J.  Längs  Ycrlags« 
buchhandlung.  Der  Zweck  des  Baches  erhellt  zur  Genflge  aus  dem  Titel; 
die  Herausgeber  waren  „bemüht,  das  weltliche  wie  das  geistliche  Lied  zu 
berücksichtigen  und  auch  dem  Volksliede  seine  gebührende  Stellung  ein- 
zuräumen"; dabei  sucht  das  Werk  namentlich  auch  „der  neueren  Gesangs- 
riehtung  gerecht  zu  werden".  «Neuere  Gesangsrichtung"  bedeutet 
liotlentli(  Ii  nur  mehr  Berücksichtigung  der  Werke  lebender  Kumpcmistcn 
als  bi^licr.  Sulchem  Streben  wird  vernünftigerweise  niemand  wider- 
sprechen, wenngleich  es  in  Unterriclitsangelegenheiten  immer  bedenklich 
sein  wird,  sich  von  einer  gelegentlich  wieder  wechselnden  Geschmacks- 
richtung des  grofsen  Publikums  bestimmen  zu  lassen.  Nur  das  far  die 
Schule  Zweckdienliche  verdient  Berttcksichtigung,  und  strenger  als  sonst 
mufs  hier  darauf  gehalten  worden,  dals  nur  das  Bessere  der  Feind  des 
Guten  sein  darf.  Bei  den  sehr  zahlreichen,  mir  in  diesem  Buche  zum 
erstenmal 'ZU  Gesiebt  kommenden  neuen  Kompositionen  habe  ich  durchaus 
nicht  immer  zu  einer  dci-artigen  Wertschätzung  gelangen  können,  dafs  ich 
den  „Orpheus"  als  alleinige  Furulgrube  für  gesanglichen  ÜbungstotF  unter 
Ausst  hliefsung  anderen  bewährten  Materials  vorschlagen  möchte.  Übrigens 
bringt  dies  Chorbuch  in  einem  Anhange  noch  20  drei-  und  vierstimmige 
Lieder  mit  einer  Männerstimme  und  für  Mezzosopran,  (I?)  Alt,  (Tenor) 
und  Bariton  (Bafs),  würde  mit  dicsoiu  Teil  abu  eigeutlich  nach  Gruppe  III 
gehören* 

Gruppe  III. 

9.  1.  duorhudi  llir  höhere  Lehranstalten  und  EirchencbOrc.  58  geist- 
liche nnd  weltliche  Gesänge  far  dreistimmigen  gemischten  Chor  (Sopran, 
Alt  und  eine  Jlfftnnerstimme)  bearbeitet  von   Reinhold  Wolfgardt. 

Quedlinburg  bid  Friedr.  Vieweg.  Diese  Samndung  —  sie  ist  vorläufig 
noch  nicht  sehr  umfangreicli  —  ist  zunächst  für  Schalen  berechnet,  denen 
zum  vollen  Chor  die  nötige  Zahl  der  Männerstimmen,  im  VerhiUtnis  zu 
Sopran  und  Alt»  fchit.   Tenor  und  Ba£$  i^t  also  hier  zu  ciucr  Stimme 
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venMuT,  liorcii  Ambitus  aut  ihr  I  ii  le  der  l»a><!«,*  uiiU  die  Jlüho  d^r  IN'üör^ 
yltiicli/.i-iti;,'  vrr/iclitet :  er  ul>«  i  sclin  itot  den  licn-ioli  der  kUintii  üUtuvc 
iiarh  oben  und  unten  um  je  einen  Ganztuu  (B— d').  Für  die-cn  Nol- 
behelf  die  Bezeichnung  Baritun  za  wählen,  halte  ich  nicht  für  berechtigt, 
denn  der  Bariton  ist  gerade  eine  dorch  grofsen  Umfang,  besonders  nach 
der  Höhe,  aasgezcicbnete  Uafsstimme.  Was  den  Satz  bctriSI,  so  ist  er 
bei  den  Chorälen  so  ziemlich  miräraten»  die  fkbri!»sa  Stocke  sind  meist 
besser  gelungen. 

]<f.  '2.  f^itiir>fi.srltr  Chitr<ji'sihi'j€  uadi  der  neuen  Agende  für  liie 
evangelische  Landeskirche  in  Preuf^eUt  kleimni  -'eniiselucn  fhur  <i;ir- 
geroi'clit  Von  Fr.  Zininu-r.  '>0  I'lin'_'ant,'s<jiriiclu'.  iJelit/Nili  W\  Beinhold 
I'ahst.  Sieben  vrrMhiedene  Koniiioni^ten  sind  in  dieser  Sanindunu  ver- 
treti-n,  dir  zunarh>t  wohl  fiir  kleine  Kinhetuliöre  bestimmt  aueh  «ohl 
von  Sebnh'horen  zu  UbunLr>-/u» « ken  vorteilhaft  hi^iutzt  wi  idcii  kann. 

//.  3.  4  leicht  ausführbare  fhah-  inid  l Hin  ,;ir.söu<je  für  uenn»«  IiUmi 
Chur  a  cai»ella  ....  von  Adolf  Cebrian,  üj).  28.  (Quedlinburg  bei 
Fr.  Viewcg.  Den  Inhalt  bilden  musikalische  Sätze  ttber  den  bckaouteu 
Text  , Selig  sind  die  Toten^  ferner  einen  „Nachruf  an  einen  ver- 
storbenen Scclüorgcr  oder  Lelircr**  (Dichter  ungenannt)*  „Am  Grabe  eines 
Mitschillers (Worte  von  Georg  Thouret)  und  „Bleib  bei  un«,  denn  es 
will  Abend  wenlen*^.  Das  kleine  Heft  bildet  einen  willkommenen  Zuwachs 
zur  eiüsehla.!jri.i;en  Tatteratiir. 

/•.''.  4.  Crnntiina.  tSanindun}:  neuer  palriotiseher  Lieder  für  ?e« 
niisehten  Chor  zum  (iebraneh  an  liölteren  Lehranstalten  herausi^ej'  h<'ii 
von  Aul'.  nn!k<M*.  H  ll<>ft(':  davon  die  beiden  i-rsteii  iit  2  A'iriu'. 
Uüsscldort  hei  L.  .Seliwaiiti.  .1» des  Heft  enthalt  1  li  Numun  i  n  .lu-*- 
scldielMieh  Orii,'inalkoni|»t)siüoiitii ;  und  es  bii'tet  da^  Ganzt  suinii  eine 
genügend  reichhaltige  Auswahl  für  patriotischi:  Gelegenheiten  der  ver- 
schiedensten Art.  Der  Satz  sucht  in  Bezug  auf  Ambltua  der  Stimmen 
»ich  streng  an  das  von  Schttlern  wirklich  zu  leistende  Hafs  zu  halten. 
Das  ist  gewifs  ein  grofscr  Yorzug  dieser  Sammlung,  wennschon  sie  manche 
Komposition  enthält,  deren  musikalischer  Wert  nicht  auf  der  Höhe  steht. 
Auch  textlich  sind  hier  und  da  Plattheiten  mit  in  Kauf  zu  nehmen; 
solch  schwül  tj  ri  Portio  wie  Felix  Dahns  „Heil  dem  Kaiser*^  v>  r.üente 
ül)crhaupt  «iclit  in  Musik  '.^  setzt  zu  werden.  Kine  so  geschraubte  Au>- 
drucksweisc  wie  ..Dir  der  Krone  der  Germanen,  Witwe  lang  des  Kuhms 
di  r  .\hnen,  Dn  erkämpft  hast  neuen  (Jlaiiz"  usw.,  fordert  ja  di^*  Snoltlu>t 
der  Schüler  gcra<iezu  heraus;  und  was  <li<'*f  n  Punkt  betrifft,  so  fuhrt  ujaii 
sie  am  be-ten  ','ar  nicht  eiit  in  Vcrsiitiiuiii.'.  lnd»"<sen,  wo  eben  Liclit, 
i<t  auch  Schatten.  Unter  den  48  Nummern  behndet  sich  immer  uuch 
genügend  B  rau  c  libarcs. 

Gruppe  IV 

i:it  nicht  vertreten,  dagegen  wflrdeii  in  einer  V.  Gruppe  zu  vereinigen  seio 
einige  BQcher,  die  dem  eigentlichen  Unterrlchtszweckc  ferner  stehen, 


Gettung. 


XV,  9 


süwiu  liroscliürcu,  diu  siel»  lediglich  mit  Priuzipieuu  a^jinj  bezüglicU  des 
Gesanges  beschäftigen. 

Gruppe  V. 

13.  1.  Chcralmelodieen  der  cvaogeliscb-protcstantischeo  Kirche  iu 
älterer  und  neuerer  Form,  mit  (luantitierendem  und  acccntuicrendem 
Rhythmus  .  .  .  alpliabotisrh  ueordnet  ui»l  lierauM:(  lti  bcn  von  .1.  M.  An  ding. 
Ilildhurghaiiscn  hei  Gaduw  A'  Sohn.  Dieses  Mulüdieunbuch  ist  zunächst 
„tUr  die  vielen  («e.sanj,'büclier  ThUrinjjens  zusammengestellt^,  wird  dahi-i* 
in  nndoren  (tOLrondcn  Deutschlands  niclit  iiiiiiirr  die  jcrnde  dort  hidichte 
Lesart  brini^un,  denn  für  viole  Choraliui-lüdicen  j.->t  ein«'  alk'i  im  in  liilti-i; 
einzige  Fassuni,'  noch  nicht  getundcii  woi  diMi,  Wer  sicli  mit  vt  i  bleichenden 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  beschäftigt,  wird  die  Andinii  sehe  Sannnlung 
schon  üirer  Keichlialtigkeit  und  Korrektheit  wegen  gewifs  gern  beiiutzeu. 
Für  Schukswecko  dürfte  sie  weniger  geeignet  sein. 

14.  2.  Die  Elemente  der  Muai^dire  in  ausgeftkhrten  Lektionen.  £ine 
Ergänzung  zu  jeder  Gcsangscbtde  * . .  von  0.  Finkennost.  Ilildburg- 
hausen  bei  Gadow  &  Sobn.  Das  ist  ein  ohne  Zweifel  »ehr  gut  gemeintes 
Bflchlein,  das  sich  bemüht,  die  Unterweisung  in  den  AnfangsgrQnden  der 
Musik  so  ausliilirlii  Ii  und  dabei  so  gründlich  als  möglich  darzulegen. 
Wollte  doch  der  Herr  Verfasser  das  einfache  Instrument  der  Wandcrnoto 
zu  Hilfe  nehmen,  wie  viel  Mühe  wiii  tli'  er  sieb,  wie  viele  Worte  <irli  niid 
seinen  Lesoni  bnbeii  er^^paren  luHineii;  liiti  i  es^aiif  war  mir  iniiuei  hin 
der  Abselinitf  ä  mit  (l>  r  Baundeiter  und  der  ruiili  itri*.  Heide  lialnu 
Sprt)ssen.  >Was  beiia  Singen  die  Töne  '^iml,  tla>  -iiul  Itei  der  einen 
Leiter  die  Öpro&sen*,  daher  der  Name  Toideiier,  Nun  wird  jeder  zugeben 
infi^scn,  dafs  das,  wa^  bei  einer  I^eiter  Sprosse  ist,  bei  einer  Trepiie 
Stufe  keifst.  Es  kann  also  dann  nicht  wohl  der  Weg  von  einer  Sprosse 
bez.  Stufe  zur  nächsten  ebenfalls  wieder  Stufe  genannt  werden.  Es  liegt 
also  hier  wieder  die  schon  mehrfach  anderwärts  gerügte  Vcrwiming  der 
Begriffe  vor.  Anfserdem  scheint  der  Verfasser  ein  Anhänger  der  Ziffer 
als  Tonzeicheti  zu  sein,  die  doch  nimmermehr  neben  der  eigentlichen  Note 
in  Betracht  kommen  kann. 

/).  3.  Ein  dringemkr  Vorschhig  betretfs  der  Gesangskunst  von 
Geor.re^  Graziani,  Ge^an'_'!elirer,  Berlin.  Die  S»iirift  schildert  die  un- 
endlich ver^eliietleiini,  l  iuander  oft  widerspreclienden  Method<  n,  nach 
Jenen  beim  (ii  sangunterrieht  (speziell  Sologesamr)  verfahren  wird,  und 
erhotft  von  einem  zusannnen  zu  berufenden  internuiionalcn  Kongrefs  von 
l'hysiologen,  Gesanglehrern,  grofseii  weltberühmten  Sängern  und  Sängerinnen 
die  Beantwortung  der  folgenden  Frage:  „Welcher  körperlichen  Tlifttigkcit 
inufs  ein  jeder  Mensch,  der  singen  will,  sich  bedienen,  um  beim  Singcn- 
lemcn  seinem  Körper  nicht  nur  keinen  Schaden  anzuthnn,  sondern  im 
Gegenteil  die  Gesundheit  seines  Körpers  zu  fördern?"  Der  Verfasser 
legt  dann  in  weiteren  36  Seiten  ^seino  Ansichten  und  Erfahraugen  betreffs 
der  Uauptgrundlagen  der  Gesangstechnik  und  der  Gesangkunst  dar,  wobei 
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mich  freilich  fiiie  Atiincrkung  betreffs  der  lJoj,'l»:ifiiii^'  inir-^traiiisch  L'ti:tii 
das  Ganze  macht;  S.  4;^  hcif^l  e«»:  „nebun  dem  Streicliiii^truiutui  Ut 
ein  Hiirmoniuin  zu  i  iiipft  hhMi,  und  am  ungtlnstigstcu  ist  die  Klavier- 
begluituiif,',  allerdings  nur  beim  Singcnlerncn  .  .  Dies  widerspricht 
direkt  meinen  eigenen  Erfahrungen,  und  wie  ich  als  sidier  aiinehmea  » 
dürfen  gtaobe,  auch  denen  vieler  anderer  Gesanglehrer.  Gerade  Har- 
moniam  und  Orgel  erweisen  sich  als  die  den  Gesang  am  meisten 
drUcicenden  nnd  beho'rschenden  Begloitaagsinstramente. 

16.  4.  Wie  iai  der  Yoikegesang  zu  vtrhessem?  Von  Albert  Hieber, 
Konzertsänger  und  Gesanglehrer.  Freibnig  i.  Br^  Popi>en  &  Sohn.  In 
Hcantwortung  dieser  B>agc  tritt  der  Verfasser  für  eine  stArliere  Berück* 
sichtigung  der  Tonbilduiig  boiiii  Gesangunterricht  ein,  als  sie  bisher  .m 
den  meisten  Schnlen  geübt  wird  und  geübt  werden  kann.  Da^*  Scliriftcfii  n 
—  CS  sind  etwa  7  Seiten  —  ist  sehr  lesenswert,  doch  die  darin  L:«  ::r!)riu n 
Anregungen  werden  sich  erst  dann  wirklich  nutzbringend  durchfuhren 
lassen,  wenn  die  Srhülcr/ahl  für  die  eigciitlicli  grundlegenden  L'nterrichls- 
stunden  auf  das  Maximum  von  etwa  12  —  15  festgelegt  würde.  Damit 
wäre  eine  erhebliche  Vermehrung  der  Gesangsstandea  verbanden,  und  dies 
zu  erreichen  sind  die  Aussichten  gegenwärtig  gering. 


Im  übrigen  ist  als  Einlauf  /ti  verzeichnen: 

17.  1.  Ik'utsiher  T/mhi  s,  Imiz.  303  Liedertexte,  /usunnuengesteUt 
von  Karl  Weise.    IJcrlin,  'Ih.  Fröhlich.    Srhr  /.ii  eniplehlen! 

18.  2.  Die  EUtnenle  der  MHs'ikaliadwn  Äslhetik  von  Hugo  lliemann. 
Berlin  und  Stuttgart  bei  Spcmaiin. 

19.  3.  200  leichte  und  mittelschwere  For-  und  Nachspiele  ffkr  die 
Orgel ....  gesammelt  von  C.  K  nutze  und  H.  Engelbrecht.  Delitssch 
bei  Rcinhold  Pabst. 

20.  4.  Blätter  fltr  Hau»'  und  Kirchenmusik,  nuter  Mitwirkung  nam- 
hafter Mttsikschriftsteller  und  Komponisten  herausgegeben  von  Prof.  Ernst 
Rabicli»  4.  Jahrgang»  1.  u.  2.  Heft.   Langensalza,  H.  Beyer  &  SOhne. 
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Nachdem  Prot  Hneppe  id  Prag  in  der  AUgemeiaen  Sportzeitung 
den  nierlcwflrdtgeQ  Utonfiiesenbdag  in  der  olympischen  Palästra,  der  vun 

der  (liiutschrn  Ausgrabungskommission  unerklärt  gelassen  war,  wie  früher 
Prof.  Fedde  in  Breslau  als  Sprin^balin  bezeichnet  hatte,  habe  ich  die 
Benutzung  der  Bahn  hn  7.  lieft  der  Monatsschr.  genauer  m  erkhiren 
versucht.  Leider  war  das  zur  Verfügung  gestellte,  nach  Zeicinmng  ausge- 
fülirte  höl/eriio  Plattenniodcll  nicht  ganz  richtii,'.  yinn  kann  erst  etwas 
berichtigen,  wenn  endlich  einmal  eine  der  rhittcii  oder  l  iii  Gipsubgulü 
in  eines  unserer  Museen  aufgenommen  ist.  Eine  genauere  Ausführung 
seiner  Ansicht  hat  bereits  Prof.  H  neppe  selbst  im  9.  Heft  ders.  Zeitschr. 
folgen  hissen,  Bemerkungen,  die  fflr  Archäologen  grofses  Intercsso  haben. 
Kftnnten  diese  den  Dreisprung  besser,  so  wftre  der  vahre  Ztveck  des 
Piattenbdags  nicht  so  lange  zweifelhaft  geblieben.  Der  verewigte 
CnrtiiB  soll  zur  Zeit  der  Ansgrabung  die  Entsendung  eines  tflchtigen 
Turnlehrers  gewünscht  haben,  damit  an  Ort  und  Stelle  Versuche  im 
Springen  auf  der  Bahn  vor^enoninien  würden.  Wenigstens  glaubte  £uler 
sich  zu  erinnern,  dafs  Curtius  solches  gejTcn  ihn  gcilufsert  habe.  In 
Griechenland  wird  der  Dreisprung  noch  jetzt  allgemein,  sogar  fast  ans- 
schliefslich  geübt,  besonders  auf  den  Inseln,  wo  sich  altertümliches  Leben 
am  besten  erhalten  hat;  aber  manche  unserer  Gelehrten  glauben  norh, 
dafs  sich  der  Riesenspruug  des  X'huylhis  ans  einer  gewissen  Beflügehuig 
durch  die  üaltereu  erklären  lasse.  So  auch  Oberlehrer  W.  Peters  im 
Jahresbericht  aber  die  Kieler  Jagendspiele  S.  13.  Er  behauptet  sogar, 
das  im  J.  1861  in  Hartwich  ein  einfacher  Wettsprung  (?)  von  49  V«  Ftifs 
engl.  Torgekommen  sei  (s.  Wickenhagen,  Bendsborger  Progr.  von  1891). 

Zustimmend  hingegen  schrieb  mir  Dr.  0.  Bein  bar  dt,  Leiter  der 
akademischen  Spiele  in  Schönholz:  „Eine  besonders  eingerichtete,  mit 
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nus•^^'m  Saud»?  Im  -i  liut rcfi'  Launjaiiii  i>t  für  dru  Dreisprunj.'  nötit:,  sun-t 
lialif'ii  die  rbcndfii  lutiir  Nachteil  als  Vorteil  vun  dieser  Art  de? 
Sijrungc"».  Es  leiden  uamlich  die  Fuf>gelenlic !  Xiclil  nur  auf  dem 
llallenbodcn,  sondern  besonders  anf  gotem  festen  Sandboden,  wie  iu 
Si'honholz,  haben  wir  diese  Beobachtung  machen  können,  nicht  nar  bei 
schwereren,  älteren  Turnern,  Kondern  gerade  bei  leicliten,  kraftii^'en, 
jQiigercn.  Als  eine  erzieherische  Übung  i»t  der  Dreisprung  jedenfalls  zu 
empfehlen,  aher  auf  i»a-,-end  hergertchtoter  Bahn>  Die  Praktiker  fa-^t 
iiusiialim!>lo$  wollen  den  Phaylhis>]inin<j  nur  mehr  al^  l)rei><;inuig  gelten 
la-^^en.  So  sa-jrt  auch  der  licMÜner  Turnlelirer  Th.  Wuhlrath  in  <einem 
Aiit-af^«-:  hell.  Laufen  S]irin.ij«'n-  in  N««.  17  der  !>.  T/t-,',  uher  lii  ii 
Dreispr  iini; :  42  Ftif*  IiiiVm  ii  die  dfiitHt  h'Mi  Tin  ii'  r  '»en  its  erreieht;  d-  in 
Phnjill iKspynmjr  (55  1.1  werden  -i-  --(hon  ii.ilier  kuinmeii,  \\eiiü  der  Drei- 
spruni;  als  volkütüiulicho  Übung  etwa  für  das  nächste  Turnfest  an- 
gesetzt wird. 

Kinc  rceiit  anziehende  Erzählung  aus  Altgricchenlaiid  von  Gottfried 
Nicke,  H'ieger  von  O'i/iiqßia,  findet  sich  in  Nu.  lOffl  des  ^Tomers*^. 
ist  erfreulich,  dafs  den  Turnvereinen  solche  edle  und  lehrreiche  Er- 
zdhlungen,  die  ihnen  vom  Leben  der  alten  Griechen  ein  anschanliches 
Bild  geben,  K<'buton  wurden. 

Prof.  Delbrüe, Ii  hat  einen  Versueh  n)it  der  Snri^'-enitfuildn.i'  (be- 
kannter unter  dmi  Namen  mazedonische  IMialanx)  bei  den  Stndeiiteii- 
spiilen  in  Seliiiuliok  wachen  lassen,  wie  uns  erzählt  wird  in  No.  2  der 
Ak.  T.  I?  ni. 

I  ber  ilt,n  cl.  uKelien  S<  hi/ci  t/fiiiz  tinilet  sich  in  N(>,  4  der  Ak.  T.  H.  15!, 
ein  Aufsatz,  von  Kr.  l»e«  ker.  Hei  einem  Feste  der  ak.i  b niisehen  Tiirii- 
vereine  in  liorlin  im  Winter  lHs!>  Ol)  wurde  unter  Leitung  dos  Dr.  med. 
Engel  manu  ein  Schwerttanz,  wie  er  noch  in  Siebenbürgen  aus  alter  ZtHt 
Oblicb  ist,  aufgefahrt,  der  mit  den  aUgcnnanischeu  Spielen  dieser  Art 
immerhin  einige  Ähnlichkeit  haben  kann. 

Im  Tabinger  Oymnasialprogramm  giebt  Prof.  Oesterlcu  mit  grofser 
BelcHonhcit  und  doch  in  aller  Kürze  eine  Geschichte  der  JjeibesiUnuigtn 
im  Mi/ft'I(iHrr.  r>ie>e  waren  im  wahren  Sinne  damals  volkstünilieli,  wie 
überhaupt  die  mittelalterliehe  Dildung.  Denn  weder  die  klösterlielie  noch 
die  ritterliche  Kr/.iehunu;  führte  eine  S(  hranke  auf  zwischen  Gebildeten 
und  Unuebtldefen,  wie  sie  heute  be-^teht.  Selbst  als  die  Maeht  der  Städte 
den  Kitterstand  zurückdränL'te,  hielten  sich  noch  die  volkstümlieheii 
i  tiiKiLM'n  und  Fe>fe,  bfsomb'rs  in  d.'r  Sihwiiiz.  .Vuf  dieser  (iiundhi;;e 
pruU  der  Verf.  die  \  olkiinuilit  likcii  der  Turnfestordnun'^  uusen-r 
Deutschen  Turnerachaft  und  die  in  Naumburg  beschlossenen  Änderungen. 
Dann  erklärt  er  historisch,  warum  heutzutage  die  höheren  Stünde  sieb 
von  den  turnerischen  Veranstaltungen  im  allgemeinen  noch  fem  halten. 
Der  Verfall  der  allgemeinen  Wehrhaftigkcit  am  Ausgange  des  Mittelatters 
und  die  liumanisiischen  Studien  haben  nändich  die  Eutwickelung  des 
deutschen  Nationalbewufstseiiis  gehemmt.   Erasmus,   der  damals  ton- 
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anfEebcnde  Erzieher,  selbst  immer  kränklieh,  miifste  der  Jugend  scliuu  nur 
mehr  den  Spaziergang  zu  empfehlen.  Luther  and  Zwingti  bildeten  eine 
rtthnilichc  Ausnahme.  Die  lieibcsabungen  blieben  dann  ein  Yorrecht  des 
Adels.   Wie  vieles  hat  unsere  Zeit  wieder  einzuholen!    Das  ist  die 

Folj:onin{;,  zu  der  die  selir  gcdic<:ci)e  Arb(  ir,  deren  Leitung  man  sich 
beiiii  Studium  dieser  Seite  des  deutschen  Vollcslebens  ruhig  anvertrauen 
kann,  den  Leser  führt. 

I^r.  Wn  fstiiannsdurff  bespricht  im  1.  Urft  der  Monatssclir.  des 
It.ilii  ui  i-  A/rh'h/tje  Tnccaro  lUich  über  das  K<>|iliibeni  oder  Luftsurinnen, 
U(  widmet  dciu  Junieilrigeii  Küiiii.'e  von  Frankreich  Karl  IX.,  erschienen 
in  tranzüsischer  Sprache  1509,  worin  schon  (b-r  Wunsci»  ausgedrückt  ist, 
dafs  die  Lcibesorzicliung  Staatssache  werden  möge. 

Im  Anschlüsse  hieran  bat  derselbe  unermüdliche  Forscher  im  6.  Ilert 
dcrs.  Zeitschr.  das  Gesuch  des  Arztes  Hieronymus  MercurialU  von  1573 
an  Maximilian  II.  um  Herstellung  der  alten  Gymnastik  wieder  zur  Sprache 
gebracht. 

„Streifzüge  ins  18.  Jahrliundcrt*'  Obersehrieb  Dr.  Nenendorff  in 
No.  10  der  AK  I'.  R.  III.  seine  Untersuchung  über  die  Dezielmngcn  Locke» 
und  tler  deutschen  Philosoplieu  Thomaf^ius  und  WoJff  zu  dem  Aufkommen 
diw  'J'iirnrii<! ,  mid  nus  Ilonswuns  Neuer  lleb)ise  vom  .1.  IT.'iO  teilt 
l»r.  \Valsmannsd(»rtf  in  No.  '^S  der  I).  Tatg.  dessen  Ansichten  von 
Leiliesiibungen  für  die  IlausdiencMscItaft  mit. 

Hier  sei  der  Aufruf  für  ein  ^//^/.v.l/?//A.s  -  Deidiuial  im  11.  Hclt  der 
Mtsschr.  erwähnt.  No.  IH  der  Z.  f.  T.  u.  .1.  berichtet  über  die  Tli.iiigkeit 
der  Qucdlinburger  Bürger!>cbaft  in  dieser  Sache. 

Die  Erinnerungen  an  Jahwt  Schrift:  Über  die  Beförderung  des 
Patriotismus  im  rrcufsisclien  Uctche,  hat  zeitgemäfs  in  Ko.  35  der 
D.  Xztg.  C.  Euler  wieder  aufgefrischt.  Über  das  Datum  der  Eröff'nmg 
des  ersten  Tumpfiäzcs  cnth&lt  Xo.  47  der  D.  Tztg.  eine  Berichtigung  von 
K.  S»' hüllen  in  Elberfeld;  in  der  folgenden  Nummer  iiufsert  sich  dazu 
G.  Metzko  unter  der  Überschrift:  der  Gchmtstag  der  deutschcit  Turn- 
pfntzc.  Vom  Turnen  in  der  Dcnfsclien  Barsch fiisdinfl  hat  ca  i  1  med. 
\V.  Hacker  in  No.  2  der  BurM  hotiM  haftlichun  Blätter  gehandelt.  Kincn 
Auszug  daraus  l»i;uhte  No.  30  dn  I).  T7t<_r. 

„Der  Turnvater  .Iuhn  ids  S]nni:ltitiii-sltt  '  ist  der  Titel  eim'>  <tlir 
an->preclienden  Aufsat/es  in  No.  18  der  I).  Tztg.  vuii  l>r.  Bur^ul^  in 
Elberfeld.  Den  deutschen  Turnern  wird  hierin  zunächst  erzählt  vom 
Streben  des  Alten  um  Ueinigung  unserer  Sprache,  dann  aber  auch  kräftig 
zugeredet,  dessen  Beispiele  zu  folgen  und  Fremdwörter  möglichst  zu  ver- 
meiden. Burgafs  bietet  selbst  eine  Anzahl  Verdeutschungen  zum  Ersatz 
der  noch  fiblichen  Fremdwörter. 

No.  19  der  D.  Tztg.  enth.ilt  einen  ergreifenden  Brief  Jakm  aus  dem 
Kerker  an  seine  Frau  vom  22.  Aug.  1819;  No.  ."iOtf.  bringen  zwölf  Jalinbriefe, 
verötteutlicbt  von  A.  Böttcher,  der  sie  in  Fisclens  Nachlasse  gefunden 
hat.    Eine  sehr  Ircuudiichc  Eriuucruiig  au  Jc^ns  Bcsach  in  Laiiz  vuni 
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.J.  1  s  12  luiuLit  in  N«».  4;i  dir  D.  'l/i'^.  Julius  Tietsclie  aus  nialla.  L'iid 
aus  der  Clartcnlaube  von  18cj3  hriiigt  So.  5  der  D.  Tztg.  über  Jahns 
ZusammeiitrcÜ'cu  mit  seinem  Verleumder,  dem  Dichter  Heinrich  Laube, 
in  Köscn  eine  wofatthuende  Eriuneruag  aa  den  Alten  im  Barte. 

Ans  Dr.  C.  F.  Kochs  Oymnftstik  Tom  J  1830  nod  dessen  Tarnziel 
vom  J.  1862  bringen  No.  48  and  50  dor  D.  Tztg.  Stflcke,  nm  darmthnn» 
dafs  schon  von  filteren  Tamem  die  geistige  Seite  und  die  den  Charakter 
bildende  Kraft  des  Turnens  wohl  eHcannt  worden  sei. 

über  den  Gymnasialdirektor  Karl  Kir^hv  r  in  Stralsund,  später  in 
Pforta,  haben  wir  Karl  Rossow  einen  Aufsatz  in  Xo.  10  ff.  der  D.  Tztg. 
zu  verdanken,  worin  nachgewiesen  wird,  dafs  dicN.M-  >chon  1830,  in  oincr 
erst  latt  iuisch,  dann  deutsch  abgcfafsten  Kt-di-  fnr  die  Wicdcn  infiiliniii:,' 
des  Turnens  eingetreten  i«;t.  Audi  da»  VerdiLiist  des  Straisundcr  i'rüf. 
Zäher  als  Leiters  des  Turnen-;  wird  liier  f?ewnrdii?t. 

Goethes  körperliche  Uübtigkeit  und  Vorliebe  für  leibliche  Übungen 
hat  Jaro  Pawel  in  Ko.  2  ff.  der  D.  Tztg.  geschildert.  Die  Abliandlui^ 
ist  sehr  angenehm  zn  lesen  and  stellt  einem  das  Bild  des  grofsen  Mannes 
recht  trea  and  lebendig  vor  Augen. 

Zor  Erinnemng  an  den  26.  Jrnii  1844,  da  der  neae  Tnroplatz  in 
der  Hasenbaide  durch  Mafmamn  erOlFnet  wurde,  bringt  No.  9  der  Ak. 
T.  B.  Bl.  die  Uede,  die  damab  Bmüce,  Direktor  des  Friedr.  Wilb.  Gyni- 
•  nasinnis,  gehalten  hat 

Dr.  Neuendorff  in  Ohrdruf  hat  in  No.  4  der  Ak.  T.  B.  Bl.  Htimrkk 
Meines-  Ansichten  ttber  Leibesübungen  behandelte 

Dem  Erfinder  des  Tnrnerkrenzes,  Heinrich  Fihtu^  aus  Darmstadf, 
ist  zu  seinem  lUOjuhrigen  rn  lmrtslage  in  No.  '61  der  D.  Tztg.  von 
E.  Hcfs  ein  (Jedcnkblatt  gewidmet. 

Über  die  Turnerbundsbeatrebtmgen  von  1849  und  löäO  handelt 
M.  Zettl  er  in  No.  33  ff.  der  D.  Tztg.  Mit  dieser  Zeit  beginnt  auch  die 
OetKhvAte  des  Beriwer  Tumer-VereiMa  1850 — 1900,  die  als  eine  son;* 
fftltige  Arbeit  bezeichnet  werden  darf. 

Im  Kottbnser  Gymoasialprogramm  lieferte  Prof.  Knotbe  eine  Ge- 
schichte des  neueren  Tumweseos,  wie  sie  sich  aus  den  Akten  einer  ein- 
zelnen Schulanstalt  crgiebt.  Jahn,  die  Turnsperre,  die  Schrift  Lorinsers, 
die  Freigabe  des  Turnens,  die  Schwierigkeiten  seiner  Wiederbelebung, 
der  Wechsel  der  Turnlehrer,  der  Turnplätze,  der  Betriebsweise,  der  Tum- 
hallenhau,  der  neu  belebte  Spieleifer,  AusflHLM\  Feste,  da?  Schwimmen  — 
alles  wird  hier  behandelt,  wie  die  Wellen  di  r  Zeitgeschichte  dies  .illes 
einer  einzelnen  Schule  brachten.  Der  Verfasser  iiofft,  dafs  eine  Blütezeit 
des  Turnens  in  Kuttbus  auch  fulgcii  werde. 

C,  Euler  hat  in  No.  1  der  Monatschr.  einen  turnerischen  BiU^Uidc 
auf  das  verfioitsene  Jahrhundert  begonnen,  in  No.  10  fortgesetzt  and  in 
No.  12  beendet.  Er  bespricht  besonders  interessant  die  Unterschiede 
zwischen  der  Auffassung  des  Turnens  bei  Spiefs  und  fiothstein;  es  folgt 
die  Würdigung  von  Klefs,  Lion,  Jttger,  Maul,  Wafsmannsdorff,  Weber  o.  a. 
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Zuletzt  handelt  er  von  der  Bedentung  der  Tarn1ehrer>yersamnilaiigen,  des 
YerciiistarDens  nnd  der  deotschen  Turnfeste,  Tom  friedlieben  Verhältnisse 

zwischen  Scliul-  und  Yereinstamen  und  von  der  Entstehung  akademischer 

Turnvereine.  Eine  UmwandltiTV'  dos  Turnens  solbst  wurde  zuerst  durch 
Anuerstein  angeregt;  itini  folgten  Hartwich  und  dor  von  Gofslcrsche 
Kilafs.  Ganz  wunderbar  entwickelte  sich  aufser  dem  Mädchcntnriicn  in 
den  Schulen  das  der  Frauen  in  dun  Vereinen.  1891  wurde  ilurch 
von  Sehen  ckf  II dorff  der  Zentral-Ausschufs  für  Jugend-  und  Volks- 
spiele  gegründet,  der  auch  gegen  das  einseitige  Spiefssche  Turnen  auftrat. 
Der  Kampf  geht  ins  neue  Jahrhundert  über. 

In  der  Zcit«;chr.  Der  Turner  No.  4  ff.  hat  W.  Winter  KtUkblicke 
(III  der  Jahrhundertwende  gehalten,  ein  Anfsat?:,  der  von  ncgoisteniug  für 
unser  Volkstum  und  Turnen  durchdrungen  ist  und  die  Notwendigkeit  und 
den  Segen  der  Leibesübungen  };c;^enübcr  den  erhöhten  Anforderuni^MMi  der 
Zeit,  der  Industrie,  der  Wciirkiuft  und  des  Welthandels  ganz  beredt 
schildert.  In  Mo.  7  „des  Turners**  setzt  Winter  diese  Betrachtungen 
fort  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  Zersetzende  der  radikalen 
Parteipolitik,  das  Trennende  beim  Erwerbe  von  Gold  und  Ruhm  einen 
stillen,  aber  starken  Gegner  gefunden  habe  in  den  volklichen  Turnvereinen. 

C.  Enlers  Lebemerinnerungen,  die  schon  im  Jahrg.  1899  der 
D.  Tztg.  beginnen,  setzen  sich  durch  den  folgenden  fort,  ohne  abzu- 
schliefsen.  Sie  haben  dauernden  Wert.  Sehr  angenehm  lesen  sich  die 
Jngenderlebnisse.  Er  hat  sie  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgearbeitet  und 
bietet  darin  treffliche  Bilder  der  früheren  Lebensverhältnisse  und  Per 
sdnlicbkeiten,  so  vom  UniversitAtsIeben  in  Bonn,  dem  Jahre  1848,  Tom 
Dienste  als  Einjähriger  in  Berlin,  vom  hessischen  Feldzuge,  vom  Wieder» 
beginn  der  Studien.  Die  Anfüge  der  Kgl.  Zentral- Tumangialt  in  Berlin 
sind  mit  Vorsicht,  anziehend  und  mit  genauester  Erinnerung  geschildert, 
anschliefsend  an  seinen  Aufsatz  in  Klofs'  Neuen  Jahrbüchern  für  die  Turn- 
kunst von  1876.  Flior  tritt  un«  auch  das  R5!d  J^othMfeins.  dankbar  und  mit 
historischer  Treue  behandelt,  entgegen,  nicht  minder  lel)hiift  das  Walten 
Klugem  und  Kaweraus,  Besonders  anziehend  i>t  di*;  Schilderung  von 
Eulers  Amt^lhiUigkeit  in  l'forta.  Sie  hat  nicht  nur  für  Turnlehrer,  sondern 
für  jeden  Erzieher,  Schul-  und  Jugendfreund  grofses  Interesse.  Besonders 
eingebend  wird  die  fflr  höhere  Lehranstalten  wichtige  Hilfe  der  Vorturner 
und  Anm&nner  behandelt,  sowie  die  Tum-  und  Schwimmfahrten,  deren 
Einrichtung  und  Leitung  als  Huster  dienen  kOnnen.  Seine  Stelle  als 
Givillehrer  der  Zentral-Tnmanstalt  brachte  ihn  in  eine  sehr  schwierige 
Lage,  deren  Schildemng  den  Leser  fast  wehmütig  stimmt.  Das  lag 
schon  in  persönlichen  Verhältnissen,  mehr  aber  in  der  Sache,  da  das 
Turnen  durch  Rothstein  oine  einseitige  Richtung  genommen.  Ilit  rdurch 
litt  auch  Eulers  VerhiUtnis  zu  den  Turnvereinen.  Auch  die  Abfassung 
des  Lpitfadcn*;  wurde  durch  diese  Umstände  sehr  erschwert.  Die  Bo- 
ziehungcu  zu  Jügcr  werden  besonders  dargestellt,   lu  No.  50  schliefst 
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Etiler  mit  der  packenden  Schilderung  des  Stegesjtibels  vom  3.  Sept.  1870 
in  Berlin. 

Über  den  gegcnträriigen  Stawl  des  Tttrnwesens  in  den  Vereinen  ge- 
winnt man  ein  Urteil  ams  dem  wlir  zn?crlässigen  Rflckblicke  anf  das  Jair 

19(>()  im  Lebender  J).  Tumer/tckaff  von  Dr.  Rudolph  Gasch  in  No.  49  if. 
der  D.  Tztg.,  wobei  ihm  zanächst  die  Berichte  aber  den  Tomtag  in 
Naumburfj  Anlialt  bieten  konnten.  Dann  giebt  er  ein  genaues  Vcrzeic'hni^ 
aUcr  Turnbhittcr  und  oino  oinL'pIioiidi^  Srhihlening  des  VVrointlebon'^.  der 
iM'ste  und  Leistunjicii,  der  ElireniaLf,  tudlirb  eine  Tolenlisle.  AIl»^*  i^i 
mit  il(  r  Genauigkeit  und  Gcwis-i  ii!i;iftigkeil  Hnftxe/eic'met.  die  niaa  \n  \ 
dem  Verf.  gewoiint  ist.  Die  Dedeutunp  der  DnifscJicu  1  a»  ui  r^^rlinfl  wird 
in  den  weitesten,  seibist  amtlichen  Kreisen  noch  unterschätzt.  Sic  be^tcht 
nun  seit  40  Jahren  und  s&hlt  gegcnwArtig  6dOO  Vereine  nnd  650  000  Mit- 
glieder,  —  ein  nnvergleichliches  Werk  freier  Volksensiehnng.  In  dem  sehr 
lesenswerten,  auch  als  Sonderabdruck  erschienenen  Jahres-  nnd  Gcf^ehäfts- 
berichto,  den  der  Vorstand,  Dr.  Ferd.  Ooetz  zu  Leipzig  nnd  Stadt- 
schnlrat  Prof.  Dr.  Rttbl  zn  Stettin,  dem  Aasscbnsse  erstattet  hat. 
wird  aber  i-t,  dnfs  so  viele  Mänii»  i  vi>ii  akademischer  Bilduni.'.  be- 
sonders solch«;,  die  als  Studenten  akademischen  Tnrn?ercincn  und  l'urncr- 
«^(•hriften  ansehürten.  ganz  vcrfjessen,  dafs  das  tunieri^rlip  Ideal  nur  dann 
W'i  rt  liaf,  wenn  es  fiir<  'jan/«'  Lr-ben  ff'-;firpli.'iltpii  uinl.  Dir':**  M.inivr 
müi-^u  ii  die  jj;eborenen  i'  ühit  r  des  Volksturneiis  sein  und  MrÜM  ii.  l»;i- 
amtliche  Blatt,  jetzt  Kit,M'ntum  der  D.  Turnerschaft,  dir  Iknisri^e  Tum- 
'rHuiifi,  briij^^l  aber  den  ^i^enwurtijien  Stand  der  i  uirierschaft  nach  der 
Ausschufssitzuug  zn  Salzburg,  27. — 30.  Juli  1900,  die  ausführlichen  Be- 
richte in  No.  28  ff.  In  demselben  Blatte  beweist  ron  Zeit  za  Zeit 
Dr.  Götz  mit  seinen  Baulh  und  StreifzUgm,  dafs  unter  den  Turnern  die 
originellen  Leute  nicht  aussterben.  Manches  Wort  ist  ihm  schon  krumm 
genommen  worden,  aber  schliefslich  welfs  er  die  Gegner  doch  wieder 
durch  seine  urwUchsi^M;  GemQtlichkcit  und  kreuzbrave  Dcnkungsart  zu  ver- 
söhnen. Besonders  freuen  nmfs  es  Eltern  und  Knrieher,  dafs  er  einem 
Stuttgarter  Blatte  zu  Leibe  geht,  das  unter  dem  Deckmantel  von  Turnen 
und  Kraftsport  allerlei  äcbmutzware  bei  der  Jugeud  eioschwarzen  will. 
(No.  1 1  der  D.  T/i'j.) 

Üb»  r  v(,/ialdeniokratische  Tuni' r,  d.  n  Jj  />t  Utr-  TufuhHntL  seine  Ent- 
>tehung  und  Wirksamkeit  ist  in  No.  ö  der  Ak.  T.  B.  ßl.  von  Dr.  Neuen- 
dorff in  Ohrdruf  sehr  iutcressant  berichtet. 

Den  gegemtärtigen  Stand  des  Schulturnens  betrifft  das  vom  Deutschen 
Turulohrerverein  gestellte  Thema:  Inwieweit  bleibt  das  Schulturnen  hinter 
den  Forderungen  der  Behörde  zurück  nnd  wie  ist  AbhiUe  zn  schaffen? 
In  der  Turnverelnigung  Berliner  Lehrer  hat  Bektor  Klebsch  die  histori- 
schen Grundzüge  dafflr  aufgestellt  und  an  deren  Hand  die  sehr  umfang- 
reiche Frage  zu  beantworten  gesucht.  Für  weitere  Bearbeitungen  bietet 
irh  an  dem  Berichte  im  .S.  lieft  der  Monatsschr.  ein  Anhalt.  In  No.  Ifi 
dür  D.  Tztg.  hat  Leo  Albrecht  das  Thema  behandelt,  indem  er  sa 
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Finks  Vortrag  in  Kobarg  anknapft  und  treifUcho  Vorscblftgc  zar  Hebung 
der  gymnastischen  Jugenderziehung  macht 

Der  Stadtscholinspektor  A.  Böttcher  giebt  schon  seit  einiger  Zeit 
Jahresberkkte  über  deu  Tarnbetrieb  an  stadtischea  Sckulm  zu  Hannover 

heraus.  Aufserdcin  liat  er  die  Entwickelun^'  des  dorti|,'en  Scliultarnens 
seit  1890  im  1*2.  Heft  der  Mtssclir.  gründlich  bearbeitet.  In  Hannover 
sind  auch  die  wichtigen  Versuche  mit  dem  Linoleum-Fnßhodeubclagv  ge- 
macht worden.  Da  dardber  hiiiifig  angefraj^t  wird,  finde  hier  aus  dem 
Jahresberichte  von  1809  — 190Ü  das  Gntachten  lüttte In  r^  "^oiric  Stelle: 

«Wenn  auf  Grund  einer  fiiiif).ihrii:i'ii  UciiutzuuL;>dauer  alig^Miicine 
Schlib^jC  auf  die  Branchharki  it  ninl  /wiu  kiuarsigkeit  der  neu  eingefiihrt«  u 
Herstellung  des  l'ufsbudoiis  \\\  den  Turnliallcn  gezogen  werden  dürlun, 
SO  kennen  wir,  ohne  Rflckhalt,  unser  Ur^l  dabin  al^ben,  dafs  sich  die 
Sache  bewährt  hat. 

Der  Beton-Fufsbodeo  mit  Linoleumbeiag  ist  bereits  in  sechs  Turn- 
hallen vorhanden  und  in  drei  neuen  Turnhallen,  die  im  Laufe  dieses  Jahres 
fertiggestellt  werden  sollen,  wird  der  Fufsbodcn  in  gleicher  Weise  her- 
gerichtet. In  der  geringen  Staubentwicklung  und  der  Dämpfung  des  Ge- 
räusches beim  Marschieren,  sowie  bei  wuchtigen  Frei-  und  Sprtngttbungen 
sind  die  Haupts (»rtLÜn  dieses  Fufsbodens  gekennzeichnet. 

Bei  der  IltistflliinL:  i<t  foli!riidr'<  zn  boarliten.  Da  der  Beton  vrdlig 
nn'SLntriMknct  >ciii  mul's,  clic  d.iN  I.iiiolcuia  (ianiuf  hrtc-tigt  v\erden  darf, 
es  zwecküiafsi'j,  den  BetDii-l  ufsboileu  gleich  beim  iieginno  des  Turn- 
hallenbaues  fertig  zu  stellen.  Dieses  geschieht  in  der  Weise,  dafs  auf 
gutem  liaugruüde  Cemeiitbeton  in  Mischung  von  1 : 8  und  in  Stärke  von 
etwa  13  bis  15  cm  aufgebracht  wird.  Hierauf  kommt  eine  Estrichscbicbt 
in  Mischung  von  1 : 1  und  etwa  3  cm  stark,  welche  gut  geglättet  wird. 
Nach  vollständigem  Austrocknen  wird  hierauf  das  Linoleum  in  Stärke  von 
3,3  bis  5  mm  mit  Linoleumkitt  befestigt  Das  Linoleum  mufs  vor  der 
Befestigung  mehrere  Tage  ausgebreitet  in  der  Turnhalle  lagern,  um  sich 
an  die  Turnhallen-Temperatur  zu  gewöhnen.** 

Der  vom  Wirklichen  Kat  G.  H.  Weber  zu  München  auf  dem  Turn- 
lehrertage in  Ma'4d(^l>nr^  Ln^lialtone  Vortrag  über  die  Av(fr>ffr  auf  unser 
SrhuUurnen  und  deren  Aliwrlir  ist  in  No.  24  der  l>.  i/tg.  abgedruckt.  Die 
zUL't»filfften  Leitsätze  sind  tiir  bciiulmänner  besonders  beachlenswort :  sie 
geben  im  Kampfe  der  Meinungen  einen  Halt.  Im  übrigen  bt>pri(lit  die 
Kutwickclung  (kr  körperlichen  Erziehung  in  Bayern  Geiger,  Gjmnasial- 
Tumleiirer  in  Regensburg,  in  No.  30  f.  der  Z.  f.  T.  u.  J.  (siehe  auch 
Ko.  23  ff>  des  VlIL  Jahrgangs). 

Der  Deutsche  Turnlehrerverein  hat  bei  deu  böiieren  Schulen 
Prenfscns  Umfrage  gehatten  über  die  Wirkung  der  dritten  Turnstunde. 
Es  haben  208  Anstalten  geantwortet  und  das  Ergebnis  ist  im  2.  Heft 
der  Monatschr.  und  No.  25  der  Z.  f.  T.  u.  J.  veröffentlicht.  Am  Schlüsse 
sind  die  dringenden  Forderungen  anfL<  -feilt,  die  sich  daraus  ergeben. 
Hiermit  ist  /u  verbinden,   was  im  2.  Hüft  gesagt  ist  über  die  Erkluruug 
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der  o<t-  Ull  i  \vt'>tjjrt  iii>i<clicii  SiliuMireixtni  ( n,  d.ils  div  dritt»;  runt>tmide 
nicht  iiolwondig  sei.  Über  diocii  niori^wunUuoii  Unterschied  der  IJcur- 
teilun^  der  fIrUten  Twustmiih-  iu  der  Dircktorenversamiiilung  der  beiileii 
östlichen  ProWnzen  go^eiiflber  den  westlichen  liat  Prof.  Wickeiibagea 
ia  No.  23  des  8.  Jabrg.  der  Z.  f.  T.  n.  J.  gehandelt.  Sonst  schrieb  über 
die  3.  Turnsfutvfe  an  den  höheren  Schalen  ood  Aber  den  Mangel  a» 
akfulemiwh  gehUd^en  Turnlehrern  noch  vor  der  Magdeburger  Tamlehrer> 
vcr^ammiunL:  auch  Oberlehrer  Heinrich  in  Xo.  13  der  Z.  f.  T.  u.  J.  (Tgl. 
K<>.  1  der  Ak.  T.  H.  III.)  Die  holien  Anforderunjien  übrij.'ens,  die  der  Tuni- 
unterricht  an  die  Kraft  des  Lehrers  stellt,  sind  nach  No.  19 — 21  ^de> 
Korresjtonden/blattes  für  die  Philologciivereinc  Prenfscns'^  in  lieft  1  der 
Monat s s (•  h r.  e rö i  t  ert . 

Das  ganz  vortreffliche  lJuch  von  Prof.  Dr.  Koiirad  K>m  h,  /;,- 
:lrh'f»fi  Z'fui  Mute,  hulu'  ich  i«n  9.  lieft  der  Mts>chr.  cing*  hi  iid  bc>}*iot  licu. 
E.s  s»'i  hier  nur  wiederholt,  dafs  es  für  die  Schüler  der  oberen  Kla*>t'U 
sehr  gi-eignct  ist  und  in  alle  SchQlerbibliotheken  anfgenommen  werden 
sollte.  Kein  Buch  vielleicht  eignet  sich  so  gnt  wie  gerade  dieses  tnr 
Verwendung  als  Prämie.  Es  ist  seinem  ganzen  Inhalte  nach  berafen,  das 
Interesse  fttr  pädagogiftcho  Fragen,  insonderheit  filr  die  erziehliche  Kraft 
der  LeibcsQbungcD,  in  die  weitesten  Kreise  zu  tra^'en. 

Eine  seit  1896  bestehende  Vereinigung  Hamburger  Lehrer  hat  sich 
der  Betrachtung  von  Kunstwerken,  die  seit  1888  in  der  Kun.sthalle  lilr 
Lehrer  und  S<  !tnl(  r  aufgestellt  wurden,  mit  Eifer  hingegt  I^mi.  riuiAchst 
d<'n  bihb'ndet)  Kiiii-feii.  dann  anrli  der  Musik  sich  widmeml.  l>ic  fin- 
zclnfn  Mit-lirMi i  ll.>t  nlnrn  li.i-  /'  johnen  und  Malen  nach  Kiui-tl.  j i^cher 
Ml  ilunic  uutt-i  Leitung  vuii  I''aclilrutt.ii  uiul  btudi«.'itfii  Litteialur  !>«  i  nam- 
haften Schriftstelleru.  lichördeu  und  Vorsteher  der  Kuustanstalten  unter- 
stützten auf  alle  Welse  dieses  erfreuliche  Streben.  Der  Einflnfs,  den 
diese  Studien  auf  die  iiadagogischen  Anschauungen  dieser  stotlich  im 
Schutdienste  stehenden  Lehrer  ausübten,  lafst  sich  erkennen  aus  dem 
originellen  Buche:  Versuche  und  Ergelmisite  der  Lehrervereinigung  ßbr 
die  Pflege  der  hUnsUeriaehen  Bildung.  In  der  ihm  vorausgeschickten  Ein* 
leitung  >agt  Alfred  Licht wark  bezüglich  der  für  die  Schulpraxis  sich 
ei^cbendcn  Folgerungen,  es  haudcle  sich  nicht  darum,  neue  Unterricht>« 
gegenstände  einzuführen,  sondern  um  eine  Vertiefung  und  Bereicherung 
ihr  vorhnndciirn  Stotie  und  MrfliodpTi,  ini  besonderen  darum,  die  Kintler 
/u  gewuliiH  ii.  -i  lh-l  /M  b*Mil),ii  Ilten  nnd  nach/ndeidien.  elie  »sie  >ii  li  n.i- h 
Hilfe  von  .Mtu^clicn  utni  liuchern  unt.^chcu.  D.iinii  das  erarbcilctt;  \Vi?3Ln 
jederzeit  zur  Vertilgung  stehe,  mas>c  es  von  der  erjsten  Stunde  an  auch 
einem  Können  dienen.  Verstehen,  selbständig  untersuchen,  mit"  und  uach- 
ompHnden  können,  gehe  fiber  alles  mechanische  Wissen  hinaus.  Die 
Fsibigkeit,  zu  empfinden,  sei  an  der  Natur,  bei  Ausflogen,  an  Kunst» 
werken,  Bildern,  Bauwerken,  Statuen,  Gedichten,  Musikwerken  zu  flben, 
sonst  sei  Kunst-  und  Lttteratorgcscbichtc  wertlos,  sogar  gefährlich.  Sodann 
sei  die  Ausdrucksfiihigkcit  anzustreben  und  darin  die  kindlidie  Uubeiaogen* 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


Turiieu. 


XVI,  9 


heit  zu  erhalten,  iDdom  man  von  der  Natar  des  Kindes,  nicht  vom  Vor> 
stellangakreise  der  Erwachsenen  ausgeht.  Damra  müsse  alles,  was  ihnen 
geboten  wird,  heiter  sein,  damit  es  ihnen  lieb  werde.  Überall  habe  die 
Schole  das  von  der  nächsten  Umgebung  gebotene  Erfahrungswisson  heran- 
Kosiehen.  Die  Schule  dflrfe  nicht  wie  ein  Fremdkörper  im  Leben  da- 
stehen. Der  Lehrer  müsse  einerseits  mit  der  Schulgeincinde  in  ontrcm 
Verkehre  stehen,  andererseits  den  Kindern  diis  nationale  Wesen  tief  ins 
Herz  senken  im  Ansclilusse  an  nu-rro  «jrofsen  Dichter  und  Kün^^tlor.  So 
habe  die  Schule  und  jt  rlor  Einzelne  mitzuarbeiten  an  der  Veredelung  des 
deutschen  Volkscliaraktcrs. 

T>io<jr"5  Prop:rnmm,  das  nicht  nur  für  die  Volksschule,  sondern  in 
hölicn  in  ]\Iril^n  am  h  für  die  höheivn  Schulen  L'ill,  i*;t  niihor  aii^Lrotulirt 
in  dem  Vortrage,  den  Otto  Enivt  (Ü.  K.  Stiiiiiiiltj  auf  der  dculsihen 
Lrlirerversammlung  1890  in  ll.unliarg  gehalten  liut.  Dieser  findet  sich 
iti  dem  Buche  unter  der  Frage:  Was  soll  und  kaini  die  Schule  für  die 
kOnstlcrischc  Erziehung  thun?  Deutscher  Unterricht,  Gesang,  Zeichnen, 
Turnen  kommen  besonders  zur  Sprache.  Es  ist  für  einen  Pädagogen 
höchst  anziehend,  in  den  nun  folgenden  Aufsätzen  von  Brinkmann,  Ucht' 
wark,  Götz,  SieboUst,  Schwartz,  Völlers,  Dr.  Spanier,  Anna  Köster  nsw. 
zu  verfolgen,  wie  mit  Rflcksicht  auf  das  zu  erstrebende  Ziel,  nttmlich  die 
kflnstlerische  Bildung,  nicht  nur  der  Zeichenunterricht,  sondern  auch  der 
TIandarbeituntcrricht,  die  Bilder'  und  Lesebücher,  der  Schulschmuck,  die 
Jugendlektflrc  sicli  gestalten  sollen,  und  wi(!  Theatervorstellungen  Unter- 
hnlttitiij'jab'^ndp,  Konzerte  und  Volk>M!>liotheken  auf  die  Schfller.  fiie 
Srlnil'!?i)<"iii(l('  und  s<fmit  auf  wcifeix'  Kreide  in  dieser  Richtung  Eintlnfs 
ttbou  Miili'U.  Für  den  Zweck  niul  Üiii  icli  dieses  Berichtes  ist  unter  den 
Aufsätzen  der  wichtigste  der  iiiier  das  Tunicn,  verfallt  von  K.  Möller, 
der  mit  besonderer  Begeisterung  die  Gesetze  der  Schönheit  studiert  und 
die  ästhetische  Bedeutung  seines  Faches  und  aller  in  Betracht  kommenden 
Zweige  der  körperlichen  Erziehung  hervorgehoben  hat  Die  hier  vorge- 
tragene Auffassung  des  Turnens  als  einer  gymnastisch-Ästhetischen  Er> 
Ziehung  sollte  sich  jeder  Turnlehrer  mit  allem  Ernste  aberlegen,  wenn  er 
auch  nicht  allem  zustiuinien  kann,  was  dieser  mid  die  flbrigen  Aufsätze 
bringen.  Von  der  künstlerischen  Erziehung  der  Seminaristen  handeln 
Jahrmarkt  und  Matth.  Meyer,  und  glücklich  möchte  man  n^^nnm,  wer 
mit  volki-  Kraft  und  Bt  gfisterung  sich  in  solcher  Weis(!  ins  Werk  legen 
kann.  K.  Möllers  Vdttrai;  über  Kitn^f  mv^  T.fihrsi'tlmtigrn  vom  Magde 
burger  Turnich rcrtatfc.  futlKiltcn  in  Nd.  .s  IT.  der  Z.  f.  T.  ii.  .1..  ist  eine  ge- 
nauere und  hotiiniiiii  r<-  A iisfuiirung  des  in  den  „Versuchen  und  Ergeh- 
nisseii"  bereits  VcrülVentliehten. 

I  ber  den  Wert  de^  (inäHnrnens,  besonder''  der  l!arreiniliunc:eij  hat 
Dr.  med.  Otz  aus  Murt »  m  im  Schweizerischen  Turnlehrervi  rein  in  Giarus 
vorgetragen.    Die  Vcrsaniuilung  liat  folgende  Sätze  angenommen: 

1.  Das  Gerätturnen  ist  eine  wesentliche  Unterstützung  und  Er- 
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weiu  run^'  der  Mubkulg.viniiustik  nmi  bucintiuisl  in  hohem  Malse  die  Hilfs- 
organe. 

%  Wählt  man  die  Übungen  so  aus,  dafs  sie  der  Eutwickcloni:«- 
Stufe,  der  gtscbiccbtlicbcn  Eigonttttniiclikcit  und  dem  Bevegang8bedQrfni<iM: 
entsprechen,  gicbt  es  keine  sttcblialtigcn  GrQnde,  dagegen  anzukämpfen. 

3.  Übungen  am  Barren  in  passender  Auswahl  sind  auch  für  die 
Entvickelong  der  Mädchen  von  grufsem  Werte  and  Einflösse. 

(Schweizerische  Honatsbl.  fflr  das  Schult.  No.  1  und  Xo.  IS  des 
vor.  Jalii^'.) 

Prof.  Koch  hotrarhtet  in  No.  2  der  Z  f  T.  ii.  .}.  die  Bertxhtiijunn 
<hs  T mnens  im  Lichte  der  neuesten  /eitj.'esehichie,  iioonders  nach  den 
Erfahrnn^'cn  des  DurenkrieL'es,  indnn  er,  wie  Prof.  G.  Ja^cr  in  der 
Mir/iiuinmer  der  Zeit-sclir.  f.  Gesundheif-^jtfif^irc  und  Lehcii-]f!ir<\  dir 
bitlliclicii  ^\itkun^'en  des  Befehlsturneii^  luivorhebt.  Er  wuii>vli!,  dafs 
diu  nationalen  Feste  vom  Geiste  des  Turnens  durchdrangen  werden,  schon 
damit  wir  1910  allgemein  das  GrttndungsfcHt  des  Turnens  feiern  können. 

Wer  auf  die  inzwischen  erledigte  Frage  nach  der  Zulüssigkeit  der 
KtHterUbungen  zurDckkommen  will,  findet  das  hauptsächliche  Material  in 
No.  25  der  Z.  f.  T.  u.  J.  8.  Jahrg.  in  einem  Vortrage  von  Glas  in  Wien. 

Eine  sehr  anziehende  Probe  aus  dem  Buche  von  Ed.  Bertz  io 
Potsdam,  PliihisnpJt'f,  ,h Fahrrnihs,  Dresden,  bei  ('.  Ueif>ner,  teilt  in 
Xo.  13  ff.  die  Z.  f.  T.  u.  J.  mit  unter  der  Aufschrift:  Nietz-.  In  >  Kampf 
•r<  L'en  die  Entartung'  der  Hassen.  Die  Notwendigkeit  vernünftiger  Leiiws* 
übuugt'U  ist  (luriü  pliihisophisth  und  histori'-ch  trefflidi  l'Cfrründet. 

l'her  (ii  hot  ^'iiii  uiiiJ  l'ntrt  in-ihiiifi<i  ln  iiu  Turnen  schrieb  rerlit  vr- 
stiindig  Na\vr(»th  in  No.  10  der  D.  T/.tg.  und  vom  hohen  Wirte  lUr 
tiiili/iirist licH  KrcirhiuKj  iiat  Prof.  G.  Jiigcr,  Lehrer  der  Hygiene  am 
Kgl.  Polytechnikum  za  Stuttgart,  gehandelt.  Siclie  den  »ehr  lesenswerten 
Bericht  in  No.  32  der  D.  Tztg. 

Für  die  wegen  der  Haßpfikkt  Besorgten  sind  wichtig  die  kurzen 
Bemerkungen  aus  einem  Vortrage  von  E.  M dl  1er  über  das  Thema:  Wie 
beugt  man  im  Turnen  Vngfiieksßllen  vor? 

..Die  Ttini\jnarhc'  ist  die  Aufschrift,  womit  ein  Vortrag  von 
II  Kitt  er  in  Zürich  in  No.  2  ff.  (bT  Schweiz.  Monatsbl.  verötT.iitlicht  ist. 
Das  GeschichtHche  ist  reiht  behdirend  dargestellt,  im  Anschlüsse  an 
IUI  Iiis  Abhandlung  im  Encyktopädischen  Ilandbuchc  von  V  Enler.  Eher 
die  i,'egenw;utige  Turns|trurhe  der  Schweiz  findet  man  iiicr  dir  genaucsfc. 
sorgfaltigst  erniitt^Ot»'  An  Ivuiift.  Zum  Sfhlus>c  sind  die  Grund-  it?  '  kuml- 
'.'(■uchen,  die  bi  /uyliih  (br  Tuni-]>r.uhc  bei  Abfassung  der  ..AinVi'hcn 
TufjiscJtuIc"  von  1898  angenommen  waren,  und  die  Ausdrücke  der  Xuru- 
schule  verglichen  mit  denen  der  ,  Übungssammlung  des  eidgenössischen 
Turnvoreins''  und  der  in  Deutschland  vorherrschenden  Tumsprache.  Hit 
Recht  erblickt  der  Verfasser  keinen  Schaden  darin,  wenn  gewisse  Unter- 
schiede  fortbestehen,  da  ja  die  Gemeinverständlichkeit  QberaU  gesichert 
ist.    Aber  Jaro  Pawel  fordert  durch  seinen  anziehenden  Aufsatz  Die 
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Fremdbfzekhnmgen  m  Tum'  und  Spiel<ichriflcn,  die  Turner  in  No.  21  f. 
der  I>  Tzf^.  mit  Hinweis  niif  Jalui  iiiid  Dr.  Wafsmannsdorff  auf,  sorgfAlti|jr  zu 
sei«  in  der  Anwendun«?  der  Sprache  aad  Wortmeiii/eroi  /ii  meiden.  Über 
(hts  Wort  Turnen  bat  Ad.  Seiler  zu  IJasel  in  Nu.  6  der  Schweiz. 
M(»natl>l.  eine  besondere  Abljnndlnnu:  tr<'<rhrir!K'n.  AVcnn  ein  3Iann  wie 
0.  .läi^cr  in  seiner  neM<^>frii,  L'Iei<'hK;iiii  die  Furtsctzun.!,'  des  nilclileins 
V(Mi  1S9H  „SAimut'inl*,  bildendfii  Srhrilt:  Dir  neu«'st(^  TiirriL'i'scliiciitr, 
iVagt;  liiiÜMli  ixla-  EiitjVisch^.  so  wt  il^  man  >m  lioti,  wir  x  iur  Aiitwurt 
laatcu  wird.  Er  spricht  sie  aus  iu  seiiiem  am  Srhlusse  des  Bucliicins 
belindlichon  Godiciito:  Zu  Neujahr  und  Ncnjahrlmiiilert  1900: 

Und  wer  will  mit  welschem  Plunder 

Steh  beschleppon  noch  als  Knecht? 

Schleudern  wir  zur  Höir  hinunter. 

Was  von  je  uns  stund  so  schlecht 
In  Bremen  bat  durch  A.  Kunatli,  wie  ein  Berieht  im  10.  Helt  der 
Mtsschr.  ergiebt.  das  Turnen  naeh  Maitis  Lebr|>hin  und  Methotle  I^ingani^ 
,1,'efunden.    Zu  weiteren  Versuchen  hat  der  Nordwestdeutsehe  Turnlchrertag 
Anre-runj?  gcjueben.    Siohe  auch  No.  18  der  Z.  f.  T.  u.  .1. 

Der  Lthrplan  für  iIils  Turnrn  der  mänulh'hen  JiKjetel  von  Alti  cd 
Manl.  nur  IG  Seiten  stark,  vcrzeielim  t  die  übun.tren  für  Imln  ic  Lrln- 
aiHialtiMi  von  der  1.  Stufe,  dein  -4.  »^eiiuljahr,  also  der  Sexta,  bi->  zur 
1).  Stufe«  der  Oberprima,  und  bietet  für  ausfQhrlicliere  StofFverteilungsplüno 
einen  vortrefflichen  Anhalt,  zumal  bei  jeder  Übung  auf  die  betroffende 
Seite  von  Mauls  «Anleitung  fflr  den  Turnunterriehl  in  Knabenschulen'' 
verwiesen  ist.  Auch  far  die  ttbrigen  Leitfaden  und  Übungsbücher  des 
*  Verfassers  ist  dieser  Lehrplan  ein  Wegweiser. 

Die  Hefte  3  -G  der  Monatsschr.  brintren  den  wichtigen  und  sehr 
lehrreichen  Beisebcricht  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  aus  Bonn  über  die 
Gfimnostik  an  dtn  .schraUsrheu  l'o/A'.yst/*////  «  und  iii'i  r  die  »nlifiiriMhen 
l'lmnf/en  an  den  höhenn  Schiüvit  in  Stockholm.     Ks   i-^t  Strichen  iIcs 

Verfasst-rs,  die  in  unsern  turnerischen  Kreisen  besii  Im  lulen  verworrenen 
unti  laischen  Vor-ti  thniLjen  üiier  die  -rhwedisch«*  iivinnastik  m  iM  rich- 
tigen.  Die  Abbildungen  erleichteni  du>  Verständnis  woentlit  IJc- 
^üIulers  anziehende  Bilder  entwirft  er  vom  Volksleben,  den  volkstümlichen 
Ucigen  und  Tüuiseu.  Überall  cnii)fan<j;t  man  den  Eindiiick  eines  sicheren 
Urteils,  gegründet  auf  wohl  gcflbter  Beobachtung.  Sehr  lehrreich  ist  der 
Vergleich,  der  am  Schlüsse  des  Berichtes  zusammengcsfellt  ist  zwischen 
der  schwedischen  und  dcutsclien  Turnweise.  In  jedem  der  beiden  Länder 
herrschen  Ober  das  Turnen  des  anderen  Landes  grufse  Vorurteile.  Der 
Bericht,  der  auch  als  Sonderabdruek  erschienen  ist,  wird  diese  in  der 
Maupt*;ache  berichtigen,  l'ber  das  .Vufti '  tiMi  sdnredi scher  Tunirr  in 
Jirrliii  habe  ich  im  7.  Heft  der  .Munar>x,in-.  berichtet.  Damit  >iiid  /u 
verbinden  die  Artikel  in  No.  27,  .'U  und  35  dir  D.  T/t.!.,  -  nvic  von 
Paul  (;erber.  .•.nid.  phil  ,  in  \.k  0  der  Ak.  T.  U.  Bl,  endlich  die  Be- 
richtiguug  von  Dr.  F.  A,  Schnndi  in  No.  11. 
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Audi  die  Stinveizcr  Ki|>fcr  und  Pfund  haben  das  sdiwodisclic 
Turnen  nach  einer  Studienreise  Iteurteilt  in  No.  2  ff.  der  Srhwciz.  Mtmat^bK 
an  ihren  !?«Ti<'ht  I^eit^^iit/o  über  die  Pildagotrik  flo^;  Tui'ni'iis  auge"«-chlu»sieii 
ütid  der  ßtinii«  -n  '^ierung  Vorschlage  zur  Einniliniiig  des  schwedischen  Turnens 
L'eniarht.  Nrl>.  ii  Dr.  Schmidts  IJericht  ist  auch  dieser  immerhin  ie»cn>uerl; 
man  wird  ahtr  bald  erkennen,  um  wieviehis  reicher  die  ßeobacbtungen 
Schmidts  sind.  Sollte  die  Schweiz  mit  dem  schwedischeo  Tomen  dieselben 
Erfahrangcn  machon  wollen  wie  Preufscu?  Wer  die  schwedische  Methode 
eingehend  studieren  will,  hisse  sich  luich  nicht  den  Reisebericht  des 
Dr.  med.  A.  Greef  vom  A.  T.  V.  Berlin  in  Ko.  1  f.  der  Ak.  T.  B.  ßl. 
entgehen.  Die  Beobachtungen  sind  ganz  unbefangen  ond  können,  nament- 
lidi  was  die  Ausbreitung  der  schwedischen  Gymnastik  als  Volkssitte  be» 
trifft,  manche  übcrschwanglichkeit,  in  der  man  sich  bei  deren  Anprci^sung 
gefallt,  dämpfen.  Hesonders  lehrreich  sind  die  Mitteilungen  Ober  das 
dorttL'r  Stnilffitonlcben.  Eine  Berichtigung  Uber  das  Germanentum  der 
Skandinavirr  brarbf»  im  .Vuschlusse  an  Greefs  Bericht  Prof.  llueppc  ia 
Nu,  3  und  4  iln  si  Iben  Zeitschr. 

Welch  vieltache  Anregungen  dem  Tuniklucr  in  gut  geleiteten  Ver- 
einen geboten  werden,  erweisen  die  im  2.  lieft  der  Munatsschr.  mitge- 
teilten Jahresberichte  der  Tumvertiniijm'j  Berliner  Lehrer  und  des 
Bi'eslauer  TarnlehrervcreinSf  im  3.  Heft  der  Jahresbericht  des  Berliner 
Turnlohrcrvcreiiis,  im  10.  Heft  der  Bericht  Über  die  Tagung  des  Jfwd- 
we^ftdeutttthen  T.  L,  Vereins  in  Bremen.  Und  Uber  die  Freien  Wanden 
Versammlungen  der  deutschen  Turulchrcr,  Berlin  1861,  Dresden  1862  und 
18G8,  Stuttgart  IStw,  Görlitz  lS(;ri,  Dannstadt  1872,  Salzburg  1874, 
Hraunsdiweig  1676,  ßcrliu  1881,  Strafsburg  188G,  Kassd  1890,  Hof  1893. 
Koburg  1897,  Magdeburg  1900,  beriditete  A.  Böttcher  in  No.  38  ff. 
der  L).  Tztg.  Der  seit  einigen  Jahren  bc-t(  licmle  Ih^ftfsrjn'  Turnlehrer- 
vert'in  hat  narli  dem  Berichte  in  Heft  4  der  Mdiiats^i  lir.  bereits  Ge<liegenes 
geleistet  und  manch«  ii  Zweigverein  zu  fleifsiger  Arbeit  angeregt.  Sehr 
belehrend  ist  im  !).  Iklt  der  Monatssdir,  und  Xo.  18  der  D.  Tztg.  der 
Nachweis  darüber,  wie  die  in  Erlassen  ausgesprochenen  Forderungen  der 
höchsten  Schulbehörde  noch  lange  nicht  in  allen  Einzelheiten  erfBllt  sind. 
Diese  Übersicht  ist  zusammengestellt  ans  Berichten  der  aber  Preufsen 
verteilten,  zum  Teil  sehr  rtthrigen  Zweigvereine.  H.  Schröer  hat  sich 
allein  schon  durch  diese  Arbeit  ein  Verdienst  erworben  und  den  Schal- 
behördcn  eine  wichtige  Vorarbeit  geleistet.  Über  die  wichtige  Tugnng 
des  Vereins  in  MiUjdehtufj  findet  man  den  amtlichen  Berirbt  von  L.  Al- 
b recht  im  7.  lieft  der  MdiiatNSchr.  Zum  weiteren  Aufbau  des  Vereins 
fordert  ein  Aufruf  im  Hefte  auf.  (ianz  crquicklu  h  '\^\  der  Bericht 
(Schwei/.  Mfitint-^ftl.  No.  7  ff.)  des  Turnlehrers  J.  Müller  in  Glants  über 
jene  Ver^aiimibiuii  /.u  U ii.  Der  ^cliwi  jzeris»  he  Turidehrer-Verein  hat 
bei  Entsendung  dioes  Veitieicrs  wohl  \ nnins'/esehen,  dafs  er  für  diese 
Auszeichnung  mit  einem  l.uuiig<Mi  IJericbtc  danken  werde. 

In  derselben  Zeitichr.  No.  10  findet   sieh  auch  noch  ein  sehr  inter- 
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essanter  Bcriclit  von  J.  Hollinger  iu  Basel  über  die  .stfi*r(  i:t'ri'<rftc  Tuvn- 
lehrerversaminluiig  im  ^t  liöiicii  {.(»carno.  (No.  11  briiij,'t  ühri;rons  den  Ver- 
trag, wonach  diesus  Blatt  mit  der  äcli\vei/.criächeu  Lelirürzeitung  von  1901 
ab  vereinigt  ist.) 

Uber  einen  Lelirgani,'  (!<'r  Tnn^h'hrerbihhuifjsnnstaU  in  Karlsruln^  !>»>■ 
richtet  in  N*>.  40  tler  Schw.  Tuinzti;.  Au;j:.  Frei  ans  dem  Kanton 
Wintertliui-,  und  in  den  Schweiz.  Monatsbl.  No.  0  f.  austillirlirhcr  K).  Müller 
aus  Krniatingcu.  Beide  Lehrer  sind  voll  des  Dankes  lur  den  trefflichen 
Leiter  der  Kurse,  Direktor  A.  Mau). 

Der  Tunilchrn'inunge'  und  <lic  Frage,  ob  Fachlchi  ir  ftir  höhere  Lehr- 
anstalten geeignet  sind,  liat  scho«  im  VIII.  Jahrg.  \o.  21  der  Z.  f,  T.  tt.  .1. 
Tornlehrer  Rein  nacli  seinem  in  Hannover  gehalteuen  Vortrage  erörtert. 
Dieselbe  Frage  beliandelte  Tarninspektor  A.  Böttcher  auf  dem  Magde- 
burger Tornlchrertage  (siehe  No.  25  f.  der  D.  Tztg.).  Cr  empfiehlt  zweck* 
mafsigo  Einrichtungen  mt  Vorbildung  während  der  Studienjahre,  Ein- 
rcehnung  der  Turnstunden  in  die  I'fliehtstundenzahl,  L'leiche  Kntschädifzung 
wie  fdr  wissenschaftliche  l'berstunden.  Die  Faehturnlehrer  sollen  in  (bis 
lA^brerkollegiuni  eingeordiit  t  und  im  (i«*halte  mit  d»  ii  Zt  i(  liciilchnM  ii  .ilrl«  li- 
L:e-ti"llt  woj-rloM.  Der  Nortra.^  ist  liir  Ttirnlchrer  an  hohiTcii  Srlmlrn 
wit'litiu'.  l:l)i'r  den  Vor^jchlat',  ffn/^ioinn  fc  offizio''  "^v  T»)  nh hier  und 
Tuniiuspektoren  /n  \ n  w.  iitb  ii.  bringt  luu  h  der  ^linu  liciit  r  -Vllg.  Ztg.  die 
D.  T/tg.  in  No.  AI  (  luen  .\rtikel,  der  die  Ablegung  einer  Turnlehrer- 
Prttt'ung  tUr  solche  Bewerber  uncrläfslicb  findet.  Im  Spreclisaale  von 
No.  45  wird  die  Sache  weiter  behandelt,  eingehend  aber  erst  in  No.  47 
von  Dr.  E.  Lange,  Realscbuldirektor  in  Oschatz.  Er  heifst  den  Offizier, 
der  mit  Liebe  zur  Jugend  und  zur  Sache  den  Tuniunternclit  Obermmmt, 
willkommen.  (Siehe  auch  den  Aufsatz  von  Schröer  in  No.  48  der 
D.  Tztg.) 

In  No.  1  der  Ak.  T.B.  ß1.  haben  Dr.  pliil.  A.  Pätzold  und  cand. 
theol.  A.  Ilil'lrbrund  recht  belflirond  borichttt  über  ihnr  TuriiUhrtr- 
prii/Kii!/  an  der  Berliner  Turnl.  Bibl.  Anstalt,  doch  wirkt  dalM'i  die  Angabe 
so  überaus  vieler  Littcratur  auf  detj  Leser  abschreckend.  Das  ist  zu  be- 
dauern; ahor  'jt^wif-  Ii*  -t  hier  keine  Schuld  der  Fxaminatoren  vor.  riu-r 
da'^  Veifalin  ii  Ihm  l  iiu  r  'riinilclin'ntrrifung  in  Drcs'lni  ist  nacli  dow 
„Tmiii  r  iu  feachseu''  von  stud.  L,  Meyer  in  No.  2  der  Ak.  T.  D.  Bl.  kurz 
berichtet. 

Mit  der  Frage:  Sind  Kandidatt  a  uiK  r  Studenten  lahig,  Tni  inintt  i  rieht 
7M  erteilen?  beschäftigt  sich  in  No.  7  (b  r  Ak.  T.  IJ.  DI.  (mit  .Ui-chlufs 
:in  frühere  Aulsiitzc  von  Prof.  Wunderlich  des  11.  Jahrg.)  cand.  phil. 
Duul  Gerber,  indem  er  entschieden  die  Heranziehung  der  Kandidaten 
zum  Tunranterricht  emptii-hlt;  freiMch  soll  dann  das  Seminar*  und  Probe< 
jabr  dem  auf  solche  Weise  Bescliiiftigtcn  erlassen  werden. 

Über  die  .Anstellung  von  SdiNfflrzten  hat  Chr.  Kohl  rausch  auf  dem 
Turnlehrertage  in  Magdeburg  vurget ragen.    Der  Wortlaut  findet  sich  in 
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No.  27  f.  der  D.  Tztu'-,  doch  sind  die  Vcriiandlaagco  der  Tagtiog  ancb  als 

Sondenhitck  erschienen. 

Hill  i)ronr<i«;rliPr  Sciiiinarlelirer  hat  für  da^  Tni  iuii  l»  i  <!'r  zureiten 
rmfuntf  der  \'(»lk^M  liullchrer  im  9.  Heft  der  Mt^sit  hr.  •  iin'  ^r),nft!ii  he, 
praktixhe  iiml  mündliche  riiUung  verlangt,  damit  cnniticlt  werde, 
ob  ein  i'ridiiiig  auch  für  diesen  Unterricht  befaiiijtit  ist.  Nicht  als  ob 
ein  solch  umstikndUches  Verfahren  neben  der  Huiipiprüfung  hergehen 
solle;  er  meint  vielmehr,  es  mOge  bei  dieser  mitunter  auch  einmal  ein 
Thema  aus  der  Methodik  des  Turnens  zur  sohriftlicheo  Bearbeitung  ge- 
stellt werden  und  einzelne  Praflinge  sollten  eine  Lehrprobe  im  Tarnen 
ablegen.  Das  ist  nicht  mehr  als  billig;  aber  zweifellos  wird  in  manchen 
SeminartMi  nm  li  ■^o  \i'ff;iliren. 

Die  IJezieliungen  der  Dresdener  TuridchrerbihlungsanMnU  zum  Sohnl- 
und  Vcreinstunicn  in  Sachsen  hat  M.  Zettlor  in  No.  45  f.  der  D  T/fL'. 
behamklt.  Leider  gehts  dabei  ohne  sclmif«'  Au-f:i!le  nii-lit  her.  Die  An- 
stalt hnt  im  Sept.  v.  J.  ilir  50j:ihnLM's  -t(  lii>ii  u'<  (eiert.  Dem  im  9.  Heft 
der  Alt-M  lir.  enthaltenen  rrugramme  geui  i^  i>t  das  Fest  m  allseirißor 
In  Ii  it  ili^'ung  verlaufen  und  um  so  gliinzentkr,  da  die  20.  Haupt  vi  rsaiuiu- 
lung  des  Sächsischen  Turnlehrcrvcrcins  damit  verbunden  war.  Der  Be- 
richt ist  im  10.  und  11.  lieft  der  Mtsschr.  enthalten,  ein  anderer  von 
Moritz  Zettler  in  No.  29  der  D.  Tztg. 

Wie  die  Königlich  Bayerische  Zentral'Tura!ehr«r^BMungaa»HäÜ  za 
Mttncbon  endlich  zu  einem  ausreichenden  neuen  Gebäude  gehuigt  ist,  bat 
der  Wirkliche  Hat  G.  H.  Weber  im  9.  Heft  der  Mtsschr.  so  deutlich 
und  zugleich  anziehend  |.'eschild«'rt,  dafs  die  Berliner  Lust  bekommen 
mfls>en,  sich  an  dem  Bau  <  in  Muster  zu  nehmen.  Die  in  Bayern  beab- 
«iichti^'te  Kinführuny  einer  Ijaii'fes-Tftrninspchiion  wird  von  einem  Vti'^c- 
nainiten  in  No.  6  f.  dor  D.  Tzt-j.  unter  Bflckblick  auf  die  schon  früher 
dazu  in  TurnerkreiNcn  geL'ebciii  ii  Atir'"_'itnc:«'n  anerkennend  bt^iirnehen. 

An  Bvtttrhers  Vortrag  üIkc  diu  Tui  iih  hrcrfrage  in  Proiif-uii  kiiaptl 
Max  (»uttiiiann  in  Wien  in  No.  IG  der  Z.  i  T.  n.J.  Betrachlungen  über 
die  österreichischen  Verhältnisse  au.  Die  Vrdfungsordnung  für  da:s  Lehr- 
amt im  Turnen  an  österreichischen  Mittelschulen  und  Lehrerbildungs- 
anstalten findet  man  in  No.  2  der  Zcitschr.  Der  Turner.  Über  die 
ktlnftigc  Sldlmg  der  Turnfehrer  bat  auch  der  deutsch-österreichische 
Mittelschultag  zu  Wien  verhandelt  (No.  5  der  Z.  f.  T.  u.  J  ),  ebenso  der 
Verein  österr.  Turnlehrer  bei  seiner  14.  Versammlung  in  Wien  (ebenda 
No.  D).  Hierher  gehört  auch  die  Programmarbeit  L'nberaths  in 
SchitIVburi:,  Fortsct/'iM  '  und  Schlufs  des  Progratnms  von  1897  98.  Kr 
bispiicht  einv'oliend  diu  vom  un;.'arischen  ^linisterium  1899  heraus- 
ixcLTclicneii  Lehrplan  für  die  Maats-Mittelschulen,  soweit  die-^or  die  Lrihes- 
lilMin^'fn  biliitft.  Der  Verf.  jsf  mit  den  neue>ten  Fachschritten  vvoiii  ver- 
traut, l'herdies  lieferte  IVütru^r  /ur  körperlichen  Erziehung  in  Österreich 
für  die  Z.  f.  T.  u.  J.  No.  7  flf.  Max  tiutimann,  zunächst  eine  Übersicht 
Aber  die  neuesten  Schriften  bietend. 
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Das  Schweizerische  Turnleben  wird  in  eioem  Vortrage:  Einst  und 
Jetzt,  von  J.  Egg  in  No.  12  ft.  der  Scbw.  Turnz.  launis;  ircschildcrt. 

An  oi^rentlichen  Lehrbttclioiii  für  höhere  Loliranstallcn  ist  ilor  Jahr- 
Lrani,'  nii  lit  reich.  Da«?  unter  der  Mitarbeit  von  Dr.  Warümamisdorff, 
Kaküw  und  Dr  Lion  entstandene  Merkbüchhin  von  Puritz  i«t  nun  »chon 
in  12.  Auflaf^o  erschienen.  Lion  hat  nicht  nur  die  unübertrefflichen 
Übungsbilder  guzcichnetf  sondern  auch  bei  der  Anordnung  uud  Beschrei- 
bung der  Übungen  vesentlieli  mitgewirkt.  Ken  aufgenommen  ist  das 
Werfen  und  zwar  Gerwurf,  Steinstofsen,  Diskuswurf  und  Sehleudem.  Das 
handlicbe  BQehlein  bat  sich  überall  eingebürgert,  ja  unentbehrlich  ge- 
macht. Dagegen  au&ukommen  ist  nicht  leicht  und  dennoch  ist  das 
von  W.  Meyer  seit  1896  bereits  zur  3.  Auflage  gehingt.  Es  behandelt 
ausscfaliefslich  das  Crerftttumen.  Eine  Erklärung  tnnieri'^cher  Ausdrücke 
ist  vorausgeschickt  und  ein  Plan  zur  Verteilung  der  Geräte  und  ihre 
Reihenfolge  im  Unterricht  der  verschiedenen  Klassen  von  Sexta  bis  Prinia. 
Hierdurch  wird  dem  Lehrer  die  Aufirabc  erleichtert,  noch  mehr  durch 
die  Vert«'ilun^'  der  t'lnzclnen  Übuiigi'n  auf  die  Klassen  und  innerhal!»  dieser 
nach  Vierteljuhresstuten.  Den  Schlufs  bildet  die  Ati^abo  von  Eniiittelungs- 
Obunijen  und  eine  Wertungstabelle  derselben  für  die  Zeugnisse.  Die  Aus- 
drucksweisc  schliefst  sich  au  den  amtlichen  Leitfaden  an,  der  für  die 
nnteren  uud  mittleren  fiUissen  mafsgebend  ist.  Die  Abbildungen  sind 
zwar  nicht  so  gewandt  und  fliefsend  gezeichnet,  wie  es  lion  ?ersteht, 
lassen  aber  an  Deutlichkeit  kaum  zu  wünschen.  Selbstredend  wird  sich 
bei  der  Anwendung  des  Büchleins  an  einer  Anstalt  herausstellen,  dafs  es 
nicht  für  alle  VerluUtnisse  pafst;  im  ganzen  aber  hat  der  Verf.  bei  den 
Forderungen  die  Fähigkeiten  der  betreffenden  Altersstufe  richtig  geschätzt. 
Nicht  jeder  Jahrgang  wird  erreichen,  was  hier  vorausgesetzt  ist,  und  ein- 
zelne Schüler  gehen  mit  iliren  Leistungen  über  die  Fordeningen  des  Mork- 
bttcbleins  hinaus.  lu  «b?r  linnd  des  Vorturners  ist  es  eine  vortretfliclie  Hilfe. 

Das  H"ft>Thiiehlein  f'nr  Pf'cnÜ unter  von  Schuncke,  nach  dessen  Tode 
in  2.  .\uti.  lierausgetrcbcn  von  Paul  Erbes,  eiirnet  sich  nicht  allein  für 
Vereine,  sondern  aucii  für  iiolicre  Schulen  uud  aumentlich  für  die  daran 
beistehenden  Schülerturn vereine.  Es  bietet  eine  gute  Vorschule  des 
Schwingens  von  den  einfachsten  Übungsformen  an  und  sehreitet  bis  zu 
schwierigen  Gcschwflngen  fort.  Die  15  Übungsbeispiele  von  Gesprüngen 
am  Pferde,  an  Bock  und  Pferd,  am  Doppelbocke  und  Pferde  und  die 
Gesellschaftssprttnge  am  Pferde  eignen  sich  sehr  zur  VorfÜhrnng  an  Schal- 
festen durch  Schüler  der  oberen  Klaiäscn. 

Ausführlicher  als  der  185)7  erschienene  ^Lehrstoff  für  den  Turn- 
unterricht an  höheren  Lehranstalten'*  von  ßohn,  Krogcnow  ii  a.  ist  der 
unter  dem  Titel  Uf"iiiijsfnbellen  für  tla-s  Oerätfurnen  von  Dr.  Gorges, 
Oberlehrer  am  Kealgyninasinm  Münster  i.  W..  herausgegebene  Lehr- 
plan, ursprütiglich  zur  Vdi  hereitung  auf  den  Vorturner  Unterricht  angelegt, 
später  aber  unter  Mitwirkung  mehrerer  Fachlehrer  an>'jraiiieitet.  Durch 
einen  solchen  Lehrplan  bleibt  die  Einheitlichkeit  des  Unterrichts  an  einer 
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LTorsoii  AiHtalt  t;t  \v;i!irt,  weim  diesor  in  der  Hand  inebrcrcr  Lclircr  li**ut. 
Aut  die  Abbildungen  iui  amtliciicn  Leitfadrii  und  in  Puritz'  MerkbucUleio 
ist  nach  Ucdarf  hingewiesen,  zur  Belehrung  der  V^urturncr,  denen  die 
Tabellen  zur  Hand  sein  sollen.  Wenn  diese  aoeh  nieht  auf  jede  Anstalt 
unmittelbar  flbertragen  werden  können,  so  bieten  sie  doch  dem  Tnmlehrer 
ein  schätzenswertes  Muster,  wenn  er  einen  StolfTerteilnngsplan  auszu- 
arbeiten hat 

Der  Kittersche  LeUfaden  ßr  den  theord'mhen  TurmaUerrkkt,  be- 
handelnd 1.  Bau  und  T  i  n  des  menscblichcn  Körpers,  -2.  Geschichte 
der  Gymnastik,  3.  Methodik  des  Turnunterriciits,  4.  Einrichtung  des  Turn- 
platzes und  der  Ttirngerilte,  hat  sich  als  ein  brauchbares  Buch,  naroent» 
lieb  für  Lehrerseminare,  erwiesen.    Er  liegt  jetzt  in  4.  Antlaire  vor. 

Nach  Ansicht  des  Direktors  Stürenbcrir  von  di  r  Kivii/m  hule  zu 
Dresden  arten  die  t^roiscu  Tumfe.sle  zu  Turn{»rutunL,n'n  ;in<  (D.  T/fir,  von 
1899  Nu.  27  und  Heft  1  der  Monatschr.).  Er  will  keinen  j^leich- 
machendeu  Drill,  wozu  das  Masscnturueu  verleitet,  und  verwirft  die  schul- 
mftfsige  Bcrangenheit,  die  bei  einem  Tomen  um  Zensuren  entsteht« 
Hiermit  ist  zu  verbinden  der  in  No.  43  der  D.  Tztg.  gebrachte  Artikel 
von  Dr.  RGsch  in  Heidelberg  über  das  WetttMimen  auf  Turnfesten. 
Dr.  R.  Gasch  empfiehlt  in  No.  8  f.,  die  Volksfeste  turnerisch  zu  gestalten, 
und  schildi?rt  dafür  als  Muster  die  volkstümliche  Scthmfcier  von  JSU9  io 
Leipzig.  Das  Hamburger  Tumfe^  ist  von  einein  italienischen  Turnlehrer 
K.  Guerra  beurteilt  worden,  dessen  Bericht  an  das  Ministerium  in 
No,  40  f.  der  D.  Tzte.  wieder^etfchcn  ist.  Auf  die  Gi^'-chichte  der 
bergfrsle  konitnt  Münch  aus  llaclicnburg  in  No.  33  der  I).  r/tu.  zurück, 
wo  er  auch  ein  lustiges  Gedicht  von  Friedr.  SltAtzc  vom  Feste  des  Jahres 
1850  bringt. 

Für  die  Veranstaltung  von  J agciul festen  an  höheren  Schufen  bietet 
noch  immer  die  gekrönte  Prcissehrift  von  N.  A.  Schröder,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Hadersleben,  Anhalt,  doch  ist  sie  schon  Qberboten 
durch  F.  A.  Schmidts  Änleüung  z»  Wettkämpfent  die  im  vor.  Jb.  beim 
Erscheinen  schon  warm  empfohlen  ist.  Die  eben  erschienene  zweite  Auf* 
löge  ist  mit  soi^fältiger  Beachtung  aller  inzwischen  gemachten  Erfahrungen 
und  Neuerungen  umgearbeitet  und  bietet  den  höheren  Schulen  fUr  Jugend* 
feste  mit  Wettabungen  bew&hrte  ßatscblAge.  Die  httbsche  Ausstattung 
verdient  besonderes  Lob. 

Dem  Berliner  Barrlanfifeff^^piel  um  f^en  Jiis!)ii'yrrksrhUd  hat  V.  Oorber 
im  II.  Heft  der  Mt-^^f^hr.  einen  '^ehr  .;Mii>tiLreii  Bericht  gewidm«  t,  indem 
er  die  grofsen  Sehuieri-keifcn,  die  >icli  hierbei  für  die  Berecimung  des 
Siegers  ergeben,  nicht  verkennt.  Dieselbe  Schwierigkeit  bespricht  in 
No.  :U  der  D.  T/tg.  Dr.  Neuendorff  aus  Ohrdruf.  Er  rät,  sUtt  der 
Wettspiele  Musterspiele  vorzufahren.  Meinungsverschiedenheiten  beim 
Barrlauf  mit  Fahnenraub  bringt  A.  Böttcher  in  No.  16  der  Z.  f.  T.  n.  J. 
zur  Sprache. 

Über  einen  t^olkstOmlichen  Fünfkampf  am  Mattbiasgymnasium  ui 
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Bre-ilan  üpirt  ein  Bericht  voa  Dr.  Machnig  im  10.  Heft  der  Mtsschr. 
vor,  und  im  folLiendcn  Hefte  ein  Bericht  über  einen  Eilhokalaaf  derselben 
Anstalt.  Eiii  Scliülcrtiunfcht  zur  Setlanfeier  am  Nikolai-Gymnasium  in 
Leipzig  ist  inNo.  33  f.  der  D,  Tztg.  von  Schutz  beschrieben. 

Der  Jahresbericht  des  Kider  Jugemlspidvereina  enthält  nicht  nur 
den  eigentlichen  Bericht  Aber  das  Jahr  1899 — 1900,  sondern  auch  eine 
vortreffiiclie  Festrede  des  Oberlehrers  W.  Peters  ?on  1893  ttber  die 
o^ftnpisehen  Spiele,  woran  er  eine  begeisterte  Aufforderung  zu  Provinzial- 
fcsten  anschliefst.  Das  Bedürfnis  und  der  gute  Einflufs  der  Volksfeste  ist 
wohl  begründet  und  dabei  mancher  Kat  erteilt,  den  man  anderswo 
l'ruirhen  kann.  Ui>t^r  <!a^  Bnj'stJn.  ein  dem  Klootschief^cn  verwandtes 
Spiel  in  Hutjadingen,  ii;it  /war  sciion  Backenkohlcr  in  Kllwurden  in 
No.  1  der  Tzt'j.  jr*  r>chri(  lien  und  in  No.  5  ff.  der  Ak  F.  1).  Bi.  Kowa- 
lowski;  W.  rcttis  jedoch  in  dem  Kieler  Jaliresbci u  iit  teilt  auch  das 
Bofselreglemcnt  für  den  Verband  Schlcstruj-HolsUiuiMhci-  Eikhof sler  mit 
und  liefert  eine  mathematische  Betrachtung  des  „Wurfes  mit  Umlauf 
unter  der  Hand**,  die  dem  Landos-Baumeister  Hansen  in  Kiel  zu  ver- 
danlcen  ist.  Das  grofse  PretOofsdn  von  JBddektk  vom  10.— 12.  Febr.  1900 
wird  eingehend  geschildert.  Mit  Spannung  folgt  man  der  habschen  Dar- 
stellung dieses  alten,  jetzt  neu  erstandenen  Volksspiels.  Auch  der  Jahres» 
bericht  selbst  ist  interessant  und  reizt  den  Leser  zur  Kacheiferung.  Be- 
sondere Anerkennung  hat  bei  dein  (,TO&en  Spielfestc  vom  19.  Sept.  die 
Festrede  des  Rektors  Riep  er  gefunden,  deren  Wortlaut  im  Jahresbericht 
mitgeteilt  i^t. 

Das  Fest  aul  d^-rn  Kvft'yhrrffr  ist  in  No.  'M  der  D.  Tztg.  <re*!(  Iii  liiert 
Möge  es  weiter  gedeihen  und  die  ilnn  lie-tinirntc  liuhe  vaterlimdiselie  Aut- 
gabe crtulleiil  Siehe  Z.  f.  T.  u.  J.  No.  10.  Wie  dort  der  Bericht,  so  ist 
auch  der  über  ein  Kijlncr,  ein  Fi  inl/Hi  tjer  und  (iuntrou-ey  Fest  von 
Dr.  Schnell  verfafst.  Das  Genauere  über  diese  Feste,  wie  auch  über 
das  in  Sieycn,  in  Dresden  und  die  blühenden  SMeswig-HoUtemer  Feste  ist 
im  Jahrbttcho  des  Zentralausschusses  zu  finden.  Hier  lieferte  auch  Prof. 
Koch  eine  Übersicht  der  Wettkämpfe  des  vergangenen  Jahres.  Nicht 
zu  Obersehen  ist  das  Bramuchceiger  Fest  bei  Gelegenheit  der  Sitzung 
de^  /cntral-Ausschusses  nach  Dunkers  Berichtin  No»  13  der  Z.  f.  T.  u.  J., 
b^leitet  von  hübschen  Abbildungen.  Über  die  Schleswig-Holsteiner 
BamerUämpß  siehe  No.  18  und  20  der  Z.  f.  T.  u.  J. 

Aus  der  Zcitschr.  fflr  Selinlt!estindhi:itv|ifli'<:c  liat  die  D.  T'/tjr.  in 
No.  87  einen  Aufsatz  von  Dr.  Franki  nburuM'r  in  Nürnberg  über  die 
i'  ia_'c,  ob  das  Jwjcndsimi  ohlifjatoi  isch  oflvr  fakuUatw  sein  niüsse,  übcr- 
nunnnen.  Der  Verf.  entscheidet  sich  für  crstercs,  zunächst  bei  den 
Volksschulen. 

Von  den  grofsen  Fortschritten  der  Spielbewegung  bietet  in  No.  10 
der  Z.  f.  T.  u.  J.  der  Bericht  Dr.  Sehne  Iis  Ober  das  AUonaer  Sptdfed 
ein  Bild  und  betreffs  Hannovers  der  Bericht  von  A.  Ghappuzeau  im 
5.  Heft  der  Mtsschr.  So  konnte  auf  die  zehn  Jahre  deutscher  Spi^ 
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hctcrgfOKf  von  Schenckendorff  im  G,  Heft  der  Monatsschr.  mit  I5e- 
friedigung  zurQckblickon.  Der  Artikel  ist  auch  Ton  den  übrigen  Fach* 
blättorn  gebracht. 

Im  Kreise  SckmaXkilden  hat  der  Landrat  Dr.  Hagen  (10.  Heft  der 
Mtsschr.)  ein  Wetttnmen  der  Volksschnlen  zum  Sedanfeste  veranstaltet. 
Von  der  Blttte  des  Jagendspiels  in  Krefeld  zeugt  wieder  der  Jahresbericht 
dfis  dortigen  Vereins.  Erfreulicherweise  ist  der  vom  Vereine  gemietete 
Platz  auoli  den  iiöhercn  Schulen  zur  Benutzung  frelL-egoben.  In  dor 
llboinprovinz  hat  sich  ein  Sji'rfn  rh'uul  gebildet,  der  sein  2.  Verband^lV»t 
in  IvUti  f.  i(>rtf'  (7.  lieft  der  Mtsschr.,  Bericht  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  . 
Auf  dem  1.  Deutschen  Fufsballtage  in  Leipzig  am  '28 .  .Inn.  i«it  ein 
Lh'iifscher  Fuß'htVJnoi'l  gegründet  uord*  ii,  dem  «-ofurf  i;o  Spurtvereine 
beivetrctni  sinl.  Den  Vorsitz  des  Aus>cliu>>cs  hat  l'iof.  Dr.  Hueppe 
in  I'rag  übeniummen  (Hett  4  der  Monatsschr.).  Der  Turnklub  iu  Jlannovtr 
hat  schon  seit  4  Jahren  fQr  Leibcsabungun  iu  freier  Luft  eine  Abteilung 
eingerichtet,  die  mit  vielem  Erfolge  thätig  ist  (9.  Heft  der  Mtsschr.). 

Über  Spielkurse  handelt  in  der  Z.  f.  T.  u.  J.  VHI.  No.  21  Hermann 
in  Braunschweig.  Der  grofse  Erfolg  dieser  dem  Zentralausschnssc  zu 
verdankenden  Einrichtnng  steht  ttber  allem  Zweifel.  Wie  angenehm  und  . 
erfolgreich  ein  vom  Turninspektor  >Veidenbusch  gebildeter  Sj/iclkur-s-wy  in 
Frnnkfurt  n.  }f.  verlief,  hat  im  7,  Heft  der  Mtsschr.  Zobel  gescbild«'ii. 
Uber  einen  Spictkursus  fllr  ilie  Lehrlinge  <ler  Ktiiseriithcn  Werft  in  Kirf 
war  schon  im  8  Jahrbuch  (18S0)  für  VolK<-  tuid  .Tiii:(  irdspich«  von 
W.  Petent  berichtet  t  alles  tiudct  sich  auch  iui  erwähnten  Kieler  Jahre»- 
bericlit, 

('her  das  CrirUct- Wettspiel  am  l.Sept.  in  Braunschweig  iiat  Prof. 
Koch  in  No.  15  der  Z.  f.  T.  u.  J.  besonders  berichtet;  wer  es  noch  nicht 
kennt,  das  Itönigliehe  Spiel,  möge  aufser  den  bekannten  SpSelbflchero 
No.  34  der  D.  Tztg.  nachschlagen. 

Ein  neues  Spiel  ffir  Platz  and  Halle,  die  Gremteachit  teilt 
B.  Schubert  in  Xo.  34  der  Z.  f.  T.  n.  J.  mit,  und  gleich  daliinter  fftr 
grofse  untere  Klassen:  Kett^zidien  oder  Einfädeln  als  Wettspiel. 

Freunde  des  Fmudballftpiefs  mögen  die  Änderung  bcatditen,  die  in 
den  Si»ielregeln  vorgeht,  wonach  das  s.  g.  Piippeln  des  Balls  wegfallen 
soll  (No.  10  der  Z.  f.  T.  u.  .1.).  Das  italienische  J^iffone-Spicl  wird  iu 
No.  7  flor  D. 'I>fu'.  nricli  einem  Aufsat/e  des  „Sports  im  Bilde"  beschrieben. 

l.iiuMi  M  hl-  liciiH  ikenswcrten  Vortrag,  ilni  Prof.  Hueppe  im  dent- 
seilen  ji,iil;i'_'<"ji>(  licii  \>rein  zu  Prag  über  »liv  Kvipti  ubuiiiirn  in  ifen 
Se/tu'en  and  ilie  An/onUi  untfcn  itt's-  moilei  uen  Lehens  gehalten  liuJ,  findet 
man  im  8.  Heft  der  Monatsschr.  Kr  macht  hier  besonders  auf  den  nodi 
wenig  beachteten  Einflnfs  der  Bewegung  bei  der  Ausbildung  des  Herzens 
aufmerksam,  und  dafs  hiervon  auch  das  Wachstum  der  Obrigen  Oi|;aoe 
abhängig  ist.  Das  Ilallentumen  wird  gerichtet,  da  es  Schwindsucht  and 
Kurzsichtigkeit  fördere.  Die  Anh&nger  von  Spicfs  haben  das  Laufen  zn 
sehr  zurückgestellt.  Unsere  Übungen  sollen  der  besonderen  Erscheinuogs- 
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form  unseres  Köriicrs  entsprechen,  der  aiifrocliten  Haltung  und  dem  uns 
wie  keinem  Gcscliöpfu  eigentümlichen  freit  ii  Sdiwunge  des  Armes.  K<? 
sei  eine  Verirrung  von  Spiefs  gewesen,  diu  Tunisfunden  zwi>cl(eii  diu 
wisseuschattliclien  einzulegen.  Werde  das  Turnen  dann  iiituubiv  getrieben, 
SO  sei  der  Knabe  fflr  wissenscUaftlicbe  Arbeit  ermüdet;  ein  schlaffer 
Tarobetrieb  aber  sei  wertlos.  Nnr  Spiele  oder  Eambangeii  dürften  ein- 
gelegt werden.  Das  Gerllttumen  sei  sehr  wirksam,  dürfe  aber  nicht  als 
Selbstzweck  gelten.  Der  Bewegongswert  der  Ordnungsübangen  sei  fast 
Null,  der  der  Freiübungen  gering,  das  Hallentumen  sei  möglichst  zu  be- 
schränken.  Wir  beclurfon  mit  Rücksicht  auf  das  zunehmende  Stadtleben 
einer  positiv  aufbauenden  Gesundheitspflege,  Übungen,  die  ins  Freie 
führen  (llueppes  Handbuch  der  Hygiene,  Berlin,  Hirschwald,  1899)» 
niUnlich  Spiel  und  sportliche  rimngen  im  Marsche,  Laufen,  Sprintren, 
Werfen,  Ringen,  <j;(  inisi  lifi'M  Sprung,  Schwimmen,  Rudern,  Schlitt- 
schuh-, Schnce.schuhlauten,  l"'ecliten.  Schliefslicli  wird  die  Wirkuni^  des 
Spiels  in  geistiger  und  Icibliciier  liiclitung  hervorgehoben.  Di'r  Ytutrag 
verdient  die  sorgfiUtigste  Beachtung  von  Behörden,  Schulmünucrn,  1  urnern, 
Eltern  —  von  jedermann.  Im  10.  Heft  hat  A.  Böttcher  einige  Bemer- 
kangen  zu  diesem  Vortrage  gemacht,  indem  er  im  Gerittunien  den  Gemein- 
betrieb dem  Riegentumen  vorzieht  und  nachweist,  dafs  man  in  Hannover 
nicht  alle  jene  Forderangen  Hneppes  erfüllen  kOnne.  Er  warnt  vor  der 
Überschätzung  des  Spiels  und  den  Obertreibangen  des  Sports  und  nimmt 
schiiefslich  die  Turnfeste  in  Schutz. 

Metlizinalrat  Dr.  Dornblüth  sucht  in  No.  1  der  0  Tztg.  die  An- 
sicht, dal's  die  Turnstunde  nicht  zwischen  die  wissen^cliattliclicn  Stunden 
^?ele;?t  werden  dürfen,  zu  widerlegen.  Dagegen  hat  K.  Mt)llcr  in  der 
Hamburger  Gesellschaft  der  Freunde  des  vaterlaiidisclicn  Scliul-  und  Kr- 
ziehuntr"=;\v»■NCll^  die  freiere  G(;staltun,Lf  des  'rnrnens  ia  den  Schulen  im 
8in[ie  Ilucppes  enlscideden  eniptuhlon  (11.  Heft  der  Mtsschr.). 

Über  das  Verhältnis  des  Spiels  zum  Turnen  veröffuntUdit  M.  Zettl  er 
im  2.  und  3.  Heft  der  Ifonatsschr.  anter  dem  Titel  'En(flisdier  Spielsport 
und  deutsches  Tumspid  eine  Antwort  an  Dr.  Witte  auf  dessen  Aufsatz 
mit  gleichem  Titel  aus  dem  vor.  Jahrg.  der  Monatsschr.,  der  auch  im  Jb. 
von  1899  besprodien  ist.  Zu  bedanern  ist,  dafs  der  Aufsatz  persönliche 
Schärfen  enthiUt.  Auch  Gustav  Möckcl  in  Hamburü'  w.igt  das  Ver- 
hJÜtnis  von  Spiel,  Sport  und  Turnen  ab  iu  No,  7  der  Z.  f.  T.  u.  J.,  wird 
aber  in  No.  8  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  wegen  seiner  Übertreibungen 
getadelt. 

Gegen  das  SjwrUrciben  uwl  die  EiigUiwJcri  i  ist  in  No.  7  der  D.  Tztg. 
ein  Artikel  von  Lie.  E.  Bröse  gerichtet  und  von  einem  Ungenannten  in 
No.  23.  Die  Sport wettkaniptcr  ktinncn  sich,  wie  z.  B,  bei  einem  Leipziger 
Feste,  das  den  Titel  annahm:  Deutsche  nationale  WettkUmpfc,  vom 
£ngl&ndertum  in  Sprache  und  Kleidung  noch  nicht  lossagen  (Heft  1  der 
Monatsschr.).  Im  folgenden  Hefte  wird  daher  unserm  Sport  gemäfs 
seinem  ganzen  Gcbahren  der  deutsche  Charakter  abgesprochen.   Nur  der 
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fiii;li->rlH'  SiMtrt  s.  i  national :  liri  uns  sei  der  Sport  iaterualioiial  utul  \Mjilt' 
CS  sein,  \vi.'  in  No.  390  der  /eitsclir.  „Spiel  und  Sporf*  von  den  Sport- 
leuten  vetiangl  wird.  Gegcu  dieses  Uuwcsen  spricht  sich  auch  Dir. 
Vollert  in  Vegesack  entschieden  aus  in  Ko.  18  der  Z.  f.  T.  o.  J. 

Ober  die  FufsbaUsprache  hat  Dr.  Schnell  in  No.  31  n.  24  der 
Z.  f.  T.  n.  J.  geschrieben  nnd  das  bei  uns  in  Schwnng  gekommene  Kauder- 
wälsch  verurteilt;  siebe  auch  Volle rts  Aufsatz:  Gut  Deutsch!  in  dera. 
Zseh.  IV,  3211f.  Das  5.  Heft  der  Monatsschr.  stellt  aus  Prof.  Dun^'ors 
Aufsatz  in  der  Zeitschr.  des  allgenioinen  deutNclicn  Sprachvereins  „Über 
die  Engläuderei  in  der  deutschen  Sprache",  die  fremden  Ausdrücke  zu- 
sammen, die  in  Spiel  und  Sport  bei  uns  üblich  geworden  sind.  Norli 
i'ät  mit  l'.rfoli,'  daLrcmu  zu  arbeiten!  Das  hübsche  Netzball-  (Tenfji^-) 
Spiel  z.  15.  wird  einciii  irrradozn  unleidlich  durch  die  Nachiiffcri  i  (i.  s 
EngliM  licii.  Der  Aufhat/  Dun^^crs  ist  auch  als  FlugbhOt  cfm  hit  iau. 
Über  fcnicrc  Mifshandlung  unserer  Sprache  berichtet  mit  Uiuwcisung  auf 
den  MiUtveidacr  BaUspk'ldvh  das  7.  Heft  der  Monatssrhr. 

Im  vor.  Jb.  ist  der  I.  Teil  von  Schnells  BaUapidenf  die  Schlagball* 
spiele  behandelnd,  mit  Beifall  besproclien.  Der  2.  Teil  bringt  die  Fufi' 
haüspide  und  ist  ebenfalls  eine  gana  vorzflgliche  Arbeit.  Sie  ist  aus  der 
Praxis  hervorgegangen,  für  die  Schnell  eine  sehr  aufmerksame,  sichere 
Beobachtungsgabe  hatte  und  überdies  die  Fähigkeit,  die  wechselnden  Vor- 
gänge treffend  zu  schildern.  Zudem  ist  das  Buch  auf  guter  historischer 
Grundlage  aufgebaut,  da  dem  Verfasser  in  der  Litteratur  schwerlich  etwas 
entging.  Namentlich  war  er  in  der  englischen  Litteratur  bewandert  und 
hatte  da**  eirirlisdie  S|ii(  llf'li(  ii  gründlich  studiert.  Manrlio^  Vorurteil 
gegen  da^^  kratturzruLTtMulc  S[»ii'l  wird  durch  dieses  aiu  li  vorzüglich  aus- 
ge?>tattelo  liuch  ^rliwiiuicii,  liLsonders  wenn  der  Al)silinitt  über  die  Ge 
fälirlichkeit  des  Fuisballs  beachtet  wird.  Denn  hier  werden  Regeln  au- 
gegebeu,  bei  deren  Befolgung  die  Gefahren  des  Treffens  und  Umrennens 
mdglichst  wegfallen.  Besonders  erfreut  es,  dafs  er  die  englischen  Aus- 
drucke durch  deutsche  ersetzt.   Non  beachte  man  sie  auch! 

Vom  sittlich-religiiysen  Standpunkte  hat  in  den  „Zeitfragen  des  christ- 
lichen Volkslebens^  0.  Gerlach  den  Sjifort  benrteih;  Er  nimmt  den 
Begriff  im  ueitesten  Sinne  und  versteht  darunter  Th&tigkeiten,  die  mit 
dem  Ziele  der  Erreichung  gröfstmöglicher  Vollkommenheit  ohne  äufseren 
Zweck,  lediglich  um  ihrer  selbst  willen,  als  Liebhabereien  und  7war  mit 
dem  Boi^P'^rlimacke  oinor  l:o^Yi'-s^'n  licidcnscliaft  botriehen  werden,  l'm» 
geiiört  die  liellenisciie  Gymnastik  und  das  Jahn">clie  Turnen  so  gut  zum 
Sport,  wie  Hennen,  Angeln,  Sammeln  usw.  Er  ^'iebt  nun  znnilchst  als 
Geschichte  des  Sports  eine  Übersicht  der  Leibc^ubun^'cn  bei  den  rcr.^ern, 
Griechen,  Uümcrn,  Germanen,  bei  den  mittelalterlichen  Rittern  und 
Bürgern  —  eine  Arbeit,  die  als  kurze  Geschichte  des  Tumwesens  bis 
GutsMuths  gelten  könnte.  Diesen  selbst  nennt  er  nicht  —  sollte  er  ge- 
merkt haben,  dafs  die  scliöpferische  Erziehungsthat  der  Dessauer  und 
Schnepfenthaler  Philanthropen  in  eine  Geschichte  des  Sports  dnrcbaos 
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nicht  pafst?  Er  springt  also  auf  .lalm  ülier  und  ist  >vciiiLr>t«Mis  so  Lrcn-cht, 
bei  dessen  Wirken  den  Zweck  der  Xatinnalcr/ipliuii!?  an/iuTkoiiiicii.  Dafs 
er  die  Frciübungeu  statt  des  (ierütturucns  als  den  Hauptbestandteil  des 
JahnscbeD  Turnens  bczciclinet,  ist  wobl  ein  Druckfehler.  Er  erkennt 
auch  aOf  dafs  in  den  Turnvereinen  vateriftndischer  Geist  gepflegt  wird, 
während  in  einer  Fufsnote  behauptet  wird,  dafs  in  Gegenden  mit  vor^ 
wiegender  ArbeiterbeTdUcerung  z.  B.  in  der  Rbein*Main-£beDe,  die  Turn- 
vereine Saoimeistätten  und  Werbeplätze  der  Sozialdemokratie  geworden 
seien.  Dies  schlirfst  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  deutsche  Turner- 
scbaft  ein,  die  von  ihren  Vi  rciiicn  alle  politischen  Bestrtibungen  abwehrt, 
(icrlach  bezeichnet  aber  dücli  die  Turnerei  als  eine  Sondererscheinung 
V(»n  cM  schichtlicli  cewordener,  jedes-  d(Mitschc  Ccmtit  sympathisrh  bo- 
lUhreiidcr,  frisch-frornin-fröblich-frt'icr  KiLriniart.  Aber  er  kann  sich  wieder 
nicht  diuu  verstehetj,  sie  vom  Spt>rt  entschieden  zi;  trennen,  sdiidrrn  ihm 
ist  otfenbar,  dafs  Turnerei  und  Sport  sich  vielfach  eng  b<Mulu\:ii.  Tbnt- 
sikchlich  habe  Jalin  un»erni  iieutigen  Sport  den  Boden  bereiten  heiten, 
indem  er  mit  der  Tumerel  flbeihaupt  ^'cigung  und  Yerständnis  auch  für 
^brotlose  KQnste*  in  breiten  Schichten  wieder  geweckt  habe.  Durch 
diese  Behauptung  wird  die  sonst  gut  geeinte  Schrift  wahrhaft  entstellt. 
Der  Verf.  mufs  wolil  absolut  nichts  erfahren  haben  von  der  Entschieden- 
heiti  womit  die  ganze  Turncrwelt  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf 
ihren  verehrten  Meister  Jahn  das  Sporttreiben  bekämpft.  Mit  dem  Ur- 
teile, das  der  Verf.  selbst  im  llauptteile  seiner  Schrift  über  die  Aus- 
wiSr!isc  des  Sportlebens  fällt,  kann  jeder  Turner  und  Schuhnann  nur  oin- 
verstaiidi  ti  sein.  Es  hätte  ihm  al»er  nicht  zustofsen  dürfen,  dafs  er 
1.  Tiiu.  4,  9>  al«  .Mifsbilligung  der  Leibesübung  auffaf^^t  statt  als  eine 
solclie  der  Kusteiuntr.  In  der  Fußnote  wird  er  vom  Sclinltleiter  W. 
schon  belehrt.  Iklati  uiul's  aber  staunen,  dafs  der  vielgerUgte  Iirtuni 
immer  wieder  auflebt.  Aber  das  Urteil  des  Verfassers  Aber  den  Sport 
ist  gerecht:  der  wirkliche  Wert  eines  vemOnftig  betriebenen  Sports  soll 
gelten,  aber  die  sittlichen  Schäden  des  schrankenlosen  Sporttreibens 
müssen  ebenso  rückhaltlos  aufgedeckt  werden.  Hier  findet  sich  manches 
treffende  Wort.  Er  fordert  mit  Recht  die  berufenen  Erzieher  auf,  die 
Jugend  vor  dem  Götzen  des  Sports,  vor  der  Sportfexerei,  zu  warnen. 

Für  den  sittlichen  Geist,  der  dem  Turnen  innewohnt,  ist  es  wohl 
bezeichnend,  dafs  ein  sehr  überzeugender  Aufsatz  von  Dr.  med.  Fock 
aus  Hamburg:  Über  den  gegenwürtitren  Stand  der  Bewegung  geprcu  den 
Alkohol,  in  No.  7  der  Ak.  T.  B.  Hl.  Autnahnie  fand.  Hier  sind  auch  die 
Vereine  angegeben,  die  gegen  die  Trinksitten  wirken. 

Der  9.  Jahrgang  des  Jahrbuchs  für  Volks-  und  Jugendspiele,  geziert 
mit  dem  Bildnisse  des  hochverdienten  Vorsitzenden  des  Zentralausschusses 
£.  von  Schenckendorff,  bringt  unter  der  Aufischrifl  „Wehrkraft  und 
Jugenderziehung**,  die  Berliner  Verhandlungen  und  die  Vorträge  von  Dir. 
Dr.  Lorenz  und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.  Die  Erziehung  zum  Mute 
wird  von  Dr.  Witte  nach  Prof.  Kochs  gleichnamigem  Buche  behandelt. 
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Dunker  erörtert  mit  giui\>tr  Klarheit  und  Kulie  die  hisforiM-hcn  Grimd- 
lagen  der  dciü.sdicn  Volksfeste,  iudera  er  voll  anerkeimt,  was  die  Tnrncr- 
Schaft  dafflr  geleistet  bat  Nach  dem  Muster  der  Feldbergfeste  ist  nun  srhoo 
eine  grofse  Auasahl  anderer  Berg  jede  entstanden;  der  Krieg  1870/71  er» 
zeugte  die  Sedaufeste;  manche  altertümliche  Feier  ist  tn  neuem  Lehen 
erwacht«  Hermanns  Vortrag  von  Königsberg  „Über  den  EinfluTs  der 
Spiele  auf  die  Erstarkunv:  des  >reiblichen  Oeschlcchts'- ,  wird  im  Worllaule 
gebrarlit.  über  denselben  Gegenstand  handelt  ein  Aulsatz  di-r  Tum* 
lelirerin  Martha  Thurm  aus  Krefeld.  Dr.  F.  A.  Schmidts  Vortrai» 
über  Spul'Veicinigungen  ist  irleich  wichtiir  für  höhere  Srhul  'n,  wie  für 
Turnvereine.  Des  Grafi  ti  lu  j.eiiii  hlhü  statistische  Arln  it  ühvr  die 
Spir/jifntze  liifst  einen  grtt^en  Fort-i  liritt  der  S|)i<'|sache  in  I hhim! 
urUtMuien.  Obi  rlchrcr  Dr.  Knork  au^  <ir.  Liclifrrleldc  t-uiK  rt  lii'' 
studentischen  Vereine  zum  eifrigen  Spielen  uul,  iudeni  er  mit  Keciii  auf 
die  vortrefflichen  Wirkungen  der  Bewegung  im  Freien  hinweist.  Der 
Aufsatz  zeugt  von  der  genauen  Kenntnis,  die  der  Verfasser  vom  studeu* 
tischen  Leben  besitzt.  Diese  hat  er  auch  in  seiner  Schrift  «Die  Tumer- 
schaften  auf  deutschen  Hochschulen,  ihre  studentische  ond  nationale  Be* 
dcntung'^,  (Leipzig,  A.  Hoffmann  1898)  dargethan.  Aufserordentlich  an- 
ziehend ist,  was  Dr.  F.  A.  Schmidt  über  Volkssjnele  auf  Gotltaid 
bciiclitot,  deren  er  zwei,  das  Pärkspiel  und  Wurfstem'qyii'l,  zur  Einführung 
cmptiehlt.  Die  Beschreibung  ist  so  anschaulich,  dafs  danach  Versuche 
an  höheren  Schuleti  angestellt  werden  können.  Der  Reiz  wird  erhöht 
durch  das  hohe  Aller  dieser  echt  dentsi  lioii  Spieie.  I)as  ^VuI  t^tcinspiel 
ist  offenbar  der  poti<?ehe  Diskuswurf,  Anklänge  daran  tiuduu  >ich  im 
IJergisclien.  Prof.  Dr.  Koch  berichtet  über  die  Fortschritte  des  i'«/  - 
baUspicls  im  vor.  Jahre  und  wQnscht  es  unter  turnerische  Zucht  ge- 
nommen, damit  die  Engländerei  aufhöre.  Frftsdorf  in  Bonn  giebt  die 
Leistungen  im  Laufen,  Werfen  und  Springen  des  vergangenen  Jahres  an. 
Hermann  berichtet  aber  den  Eidauf,  Wo  Spielkttrse  abgehalten  werden» 
ist  aus  der  Übersicht  zu  erfahren,  die  von  Schenckendorff  aufstellt 
Der  Bericht  nhi  r  (It  II  Kongrefs  in  Königsberg  bildet  den  Schlafs  de» 
.Tatirbuchs,  das  mit  den  vorigen  Bänden  eine  wahre  Fundgrube  tiiehtiger 
Arbeiten  enthalt.  Mit  dem  anerkennenden  Urteile,  das  Prof.  Bölhke 
darüber  in  No.  1 1  der  Z.  f.  T.  u.  J.  fällt,  wird  jeder  Leser  einverMandon 
sein,  besonders  auch  darin,  dafs  die  Aufsätze  'schlicht  und  waUw  ohn<' 
Ziererei  und  Schwulst  und  in  iintem  Deutsch  verfafst  sind.  Der  im  vor. 
Jb.  besprochene,  sehr  verdicnatvolie  Vortrai:  von  Dir.  Dr.  Lorenz  lioL^t 
nun  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Lnixiiruugen  uud  Schriften  ci 
weitort  als  Sondorabdruck  aus  dem  IX.  Jahrb.  des  Zentrulausschusäes  vor, 
ist  aber  als  solcher  nicht  käuflich. 

Über  die  Zwecke  der  Jwgendwehr  in  Berlin  und  Spandan  bringt  in 
No.  37  der  D.  Tztg.  Generalmi^or  a.  D.  Bartels  die  Berichtigung,  sie 
stehe  in  keinem  Gegensätze  zu  den  Turnvereinen,  sondern  neben  diesen 
mit  teilweise  gleichen  Zielen.    Sie  ist  eine  eigenartige  Einzelersdieinuug, 
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die  weder  mit  der  Turnerscbaft  noch  mit  dem  Wehransschusse  Ter- 
bindttog  hat 

Auf  dem  Kongresse  zu  Kiuii^^sberg  1899  wurde  ein  Ausschuß  zw 
Förderung  der  Wehrkraft  gebiltlct,  für  den  in  der  BerliiicT  Märzsitzung 
1900  der  Vorsitzende  von  Schenckendorff  din  Arbeitslinion  andentote 
(lieft  3  der  Monatsschr,).  Genauer  wurde  das  Arht  itsprograinm  bearbeitet 
vom  Dirtiktor  Dr.  Lorenz  aus  Quedlinburg  in  der  niehr  crwillinten  Schrift. 
In  den  zu  Braunschwcip  gepflotrenen  weiteren  Verhandlungen  (9.  Heft  der 
Mtsschr.  und  No.  37  der  I>.  Tztg.)  wurden  die  Leitsiit^e  aut'gestfUt,  deren 
wichtigste  änd: 

1.  Allgemeines  Ziel  des  Ansschnsses  zor  Förderung  der  Wehrkraft 
durch  Erziehung  ist  es,  der  Freude  unserer  Jugend  an  Jcfirperlicher 
Bethfttigung  weitere  Nahrung  zuzufahren  und  die  Neigung  insbe- 
sondere  auf  solche  Gebiete  der  Leibesttbongen  hinzulenlcen,  welche 
geeignet  sind,  die  Wehrtttehtiglceit  zn  erhöhen. 
3.  Den  Lehrgang  des  Tarnnnterrichts  l&fst  d  i  ^Vehrausschufs  im  all- 
gemeinen   unberührt;     den   bisherigen   GrundsUtzcn   des  Zentral- 
auHschusses  treu  bleibend,  richtet  er  sein  Augenmerk  in  erster  Linie 
auf  das  ErholuuLr'^lebeti   der   Scliüler.    über  diese  Grenze  hinau'^- 
zugeben   hält  er  sich  nur  da  für  berechtigt,  wo  offenbare  Mängel 
innerhalb  unseres  Schulbetriebes  zu  beseitigen  sind. 
3.  Es  wird  vor  allem  der  Ausbau  solclicr  Übungsgebiete  ins  Auge  ge- 
fafst,   die,   wie   das   Turnen,   die   TurnfaUrten,   die    Spiele,  das 
Schwimmen,  an  allen  Orten  und  von  allen  Schfllem  betrieben  werden 
können.   Daneben  sind  die  Übungen  zn  fördern,  weldie,  wie  das 
Rudern  und  Bergsteigen,  zwar  nur  an  gewissen  Orten  möglich,  aber 
fOr  die  Erziehung  zur  Mannhaftagkeit  Überaus  werttoll  sind. 
Es  handelt  sich  zunächst  nur  um  Einwirkung  auf  die  höheren 
Schulen.   Das  Genauere  aber  die  Verhandlungen  hat  das  9.  Heft  der 
Htsschr.  gebracht.  Zur  Bearbeitung  der  Einzelsebriften  wurden  9  Aufgaben 
ausgewählt,  obwohl  eine  weit  gröfsere  Anzahl  von  Aufgaben  vorgeschlagen 
war.    Wer  solche  zu  bearbeiten  Lust  hat,  kann  die  Themata  bei  den 
Mitgliedern  des  Ausschusses,  bezw.  bei  Herrn  von  Schenckendorff  er- 
fragen.   Hier  mögen  nur  angedeutet  werden: 

Welcbc  Lehren  entnimmt  die  Schule  für  ihre  Leibesübungen  dem 

modernen  Kriege? 

Kennzeichnung  der  Gefahren,  die  der  "Wehrkraft  droiien. 

Inwieweit  kann  die  Schul)-  aucli  aufserhalb  des  Tumbetriebes  der 
soldatischen  Zucht  und  Ordnunjj  vurarbeiten? 

Inwiefern  kann  das  Schulturnen  auf  die  beim  Uccro  gebräuchlichen 
Übanixcn  unmittelbar  vorbereiten? 

Welche  Pflichten  erwachsen  der  Schule  durch  die  Verkürzung  der 
Dienstpflicht  auf  2  .labre? 

Förderung  der  Scbwinmitnchtigkeit  und  SchwimnifiUiigkeit. 
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Inwieweit   ist  Fcclitunlerricht  auf  unseren  höheren  Scholen  zulässig 

und  wio  mufs  er  ■jrhfindhabt  wrrdcnV 

Jhr  Hf'folil  im  l'unien  uiul  im  IkiTO. 
l)er  Tunilchrn  inangol  und  seine  Abhilfe. 

Der  Wert  \u\\  (It^ang  und  Musik  für  die  Erziehung  zur  Weiirkralt- 
Die  Gymnastik  der  J^ungc  im  Freien  und  in  der  Scimlstube, 
Die  Bekämpfung  der  Kur:tsieiitigkcit  und  die  Übung  der  Sehschärfe. 
Zum  internationalen  Kongreß  für  leibliche  Erziehung  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  hat  das  Deutsche  Reich  keinen  amtlichen  Vertreter  ent- 
sandt, aber  Dr.  Gebhardt  ans  Berlin  ist,  wie  aus  dem  Berichte  herror» 
geht»  bei  den  Verhandlungen  sugegen  gewesen.  Diese  betrafen  z.  B.  das 
Verhältnis  der  leiblichen  zur  geistigen  Erziehung,  Frei-  und  GerfttttbUQgen, 
Sport,  Spiel  und  Turnen,  Systematik  der  Leibesübungen,  Anwendmi;.'  des 
Gesanges  und  Rhythmus  beim  Turnen,  alsu  die  Reigen,  Einrichtung  der 
Turnhallen,  ^rlnve(li<rlic  Gyniimstik  im  Anschlüsse  an  öffentliche  Vor- 
führungen seh\\*'(lis(  hrr  (Jymna^ten,  Mädchenturnen,  das  Turnen  der 
Blinden  und  Taub^u^mu)i■ll,  l  iii  iiklridmii:  der  Frauen,  Korsett  und  enge 
Kragen.  Uber  diese  und  /alili »  i«  lu>  uikIci  )»  Fragen  gingen  die  Meinungen 
oft  weit  auseinander.  Man  ging  soweit,  für  die  französischen  Turnvereine 
eine  Beeinflussung  durch  staatliche  Turnlehrer  zu  wttnscbeu,  und  erörterte 
ausführlich  das  Bedflrfnis  nach  einer  internationalen  Normalschule  der 
Gymnastik,  deren  Sitz  natOrlich  Paris  sein  mfisse.  Dr.  Tissi^,  Inspektor 
der  leiblichen  Erziehung  an  der  Akademie  zu  Bordeaux,  besprach  sehr 
gttnstig  ein  Werk  des  Brüsseler  Professors  Demoor,  Sur  Tiinportance 
du  mouvement  musculaire  au  point  de  vue  psycbi<iue.  Aufser  dt  n  Pariser 
Gelehrten  haben  sich  unter  anderen  eifrig  mit  Reden  beteiligt  Direktor 
Slnys  aus  Brüssel,  t'ti)»«''rns  aus  Anlweri>en,  Chryssafis  aus  Athen,  Yamaue 
aus  Tokio,  die  Turnleinerinnen  Julia  King  aus  Nordanierika  und  Kauff- 
mann  nn^  P;\rU.  Eine  Töchterschule  aus  Dartford  in  England  hat  Übun- 
gen vorgciuliit.  I)ie  Verhandlungen  la-M  ii  /war  eine  strenge  Tagesord- 
nung vermissen,  haben  aber  einen  reichen  Inhalt.  Die  nächste  Versamm- 
lung soll  1902  in  Genf  stattfinden.  Für  jedes  Laud  wurde  ein  ständiger 
Vertreter  gewählt,  der  befugt  ist,  einen  nationalen  Ausschufs  zu  bestimmen, 
fttr  Frankreich  Demeny,  der  auch  fQr  diesen  ersten  Kongrefs  die  Haupt' 
arbeit  gethan  hat,  fttr  Deutschland  Dr.  Gebhardt,  England  Macdonald 
Smitli,  Österreich  Lucas,  Belgien  Foss^prez,  Diüiemark  Krier,  Nordamerika 
Wood,  Holland  van  Aken,  Italien  Mosso,  die  Schweiz  Mathey-Gentil, 
Schweden  Torngren  usw.  Den  Schlufs  d-  >  Berichtes  bildet  ein  Verzeich- 
nis der  den  Mitgliedern  überpcbenen  Schriften.  Es  wird  eine  intematio» 
nalc  Zeitschrift  für  1»  ibliche  Erziehung  gegründet. 

ri»er  fl;!««  von  mir  bereits   im  1.  Heft  der  Mrsnatsschr.  für  11^01  he- 
U  M  hnir  IJin  li  v.>ii  i\Ao7/n,  Psychologie  und  Fädagogik  des  Kindetü^ids 
kann  iih  mich  hier  kurz  fassen. 

I)er  in  der  wissenschaftlichen  Liltcrutur  sehr  belesene  Verfasser  er- 
klärt da.s  Spiel  als  eine  Vcrauüigabung  übcrflüis^igcn  Kraftvurrats,  woraas 
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wieder  ein  stärkeres  Wachstum  de*!  körperlichen  wie  crei'^tiLieii  Kajjitals 
hervorgeht,  und  liei'ert  aus  dem  Lehen  der  hidirrcn  Tiere  ctiUprceheiidc 
Büi^pieU'.  Es  gewährt  eine  angenehme  Unterhaltung,  ihm  auf  diesem 
Wege  zu  folgen. 

Das  Kind  fängt  erst  zu  spielen  an,  wenn  es  eine  gewisse  £nt* 
wickelungsstafe  erreicht  bat.  Der  Blüdainnigc  spielt  nidit»  da  seine 
geistigen  Kräfte  antb&tig  bleiben;  der  Schwaelisinnige  spielt  iwar,  aber 
lärmend,  /erstörend,  roh.  Das  kranke  Kind  hört  auf  zu  spielen,  da  es 
keinen  Überschafs  an  Er&ftcn  hat.  Ist  das  Kind  zu  frtth  an  schwere 
Arbeit  genommen,  so  vergeht  ihm  die  Lnst  am  Spiel,  und  der  Stuben- 
hocker verlernt  es,  weil  er  mit  Erwachsenen  urnjirolit  und  unter  zu  früher 
Geistesarbeit  vorzeitig  altert.  So  auch  die  Völker.  Im  üOjahrigcn  Ke- 
ligionskriege  und  dorn  allgemeinen  £lende  wollte  dem  deutschen  Volke  das 
Spiel  nicht  mehr  geraten. 

Das  Spielalter  der  Kinder  ist  voll  Heiterkeit  und  Freude,  eine  Zeit 
des  Glückes.  Ein  Kind,  du»  nicht  spielt,  hat  aufgehört,  ein  Kind  zu  sein. 
Daher  ist  das  Spiel  su  alt  wie  die  Menschheit;  aus  Ivcsten  der  Steinzeit, 
an  die  der  Verfasser  erinnert,  ist  dies  zu  erkennen. 

Ans  den  vielen  Versuchen,  die  Spiele  einzuteilen,  werden  als  die 
wichtigsten  die  von  GutsMuths  und  FrObel  hervorgehoben,  doch  hält  der 
Verfasser  dafür,  dafs  eine  strenge  und  endgiltige  Eiateüttug  unerreichbar 
ist.  Wenn  o&mlich  anch  bei  jedem  Spiele  ein  gewisses  Element,  z.  B.  das 
der  Ruhe,  der  Bewegung,  df  i*  trcistigen  oder  körperlichen  Thätigkeit  vor- 
znherrschen  pflegt,  so  greifen  diese  Elemente  doch  vielfach  ineinander. 
Dieser  Umstand  erschwert  die  Sonderung  der  Spiele  so  sehr,  dafs  nur 
von  einer  gewissen  Gruppierung  die  Rede  sein  kann. 

Die  geistige  lU(hutung  des  Spieles  stellt  der  Verfasser  mit  Hecht 
sela"  hoch  und  es  gereicht  einem  zum  Nutzen,  seinen  Darlegungen  /n 
folgen.  Deim  Spiele  sind  die  Umchen  oft  scheinbar  klein,  aber  die 
Wirkungen  fürs  Seelenleben  um  so  gröfser.  Die  bedeutendsten  Päda- 
gogen sind  darüber  einig.  Namentlich  hat  Locke  sehr  verständige  An- 
sichten offenbart;  dagegen  sind  die  Phihinthropen  in  den  Fehler  gefallen, 
die  Arbeit  zum  Spiele  zu  machen.  Sehr  hoch  stellt  Colozza  uoseni 
Fröbel,  Die  Fehler,  die  man  den  Fröbelschulen  vorzuwerfen  hat,  sind 
nicht  dem  Meister,  sondern  den  unvemflnftigen  Schülern,  besonders  den 
zur  mechauiscben  Nachahmumr  geneigten  Kindergärtnerinnen,  als  Schuld 
anzurechnen.  Die  ttbelen  Erfahrungen,  die  der  Verfasser  in  manchen 
italienischen  FYöbelschulen  crcm.ieht  bat,  sind  auch  bei  uns  nicht  selten. 

Die  auf  Grund  der  psydiologischen  Darlegung  von  Colozza  anf'je- 
slellten  Rejreln  können  natnrgemüfs  für  die  Praxis  nicht  erschöpfend  sein 
und  bringt  II  unseren  Pädagogen  eigentlich  wenig  Neues.  Aber  das  Ver- 
nünftige kann  nicht  oft  genug  wiederliüll  werden,  uud  der  Verfasser  hat 
eine  ansprechende  Weise,  es  zu  sagen.  Indem  er  mit  Recht  gegen  den 
MUsbranch  der  Fröbelschen  Gaben  sich  wendet,  wodurch  da^  Spiel  oft  statt 
zum  Vergnügen,  dem  Kinde  zur  Qual  wird,  legt  er  das  Hauptgewicht  auf 
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Rrtindiuijf,  frvic  SeII)stl>fstiTnnmnL\  Uorvortreten  der  EiL'Ctiart.  Hier  liegt 
dir  Schwerpunkt  des  I{ii(Iii  <  tiir  die  Sifmlpraxis.  Er  beklagt  e-,  daf« 
so  viele  ungeschickte  Leiirer  die  Wirkmi_'t-ii  de<  Spiels  durch  uuzeitigt 
und  falsche  Anrcgunt,'«*",  Kegeln,  hareinlahreii,  idiei-flüssiße  Bclehmngeu 
beeinträchtigen,  mit  der  Freiheit  auch  die  Begeisterung  auslöschen,  die 
kindliehe  InitiAtive  ausrotten,  Automaten  abriciiten,  den  Geist  abstompfen. 

Das  Bach  bleibt  bei  der  Aasfühning  solcher  pSdagogisdier  Singer* 
zeige  immer  anziehend.  Nur  Uber  die  Bedeutung  des  Karapfspieles  arteilt 
der  Verfasser  ans  Turnern  viel  zu  engherzig. 

An  Wiederholungen  ist  das  Buch  leider  so  reich,  dab  man  dem  Ver- 
fasser darüber  einen  Vorwurf  lü«  }it  erlassen  kann.  Ohne  dem  Originale 
zu  nahe  zu  treten,  hiltte  der  Übersetzur  das  Übel  vermindern  können. 

Fenu  r  mficlitt'  dio  Citatt  iiwiit  einen  unangenehmen  Eindruck.  Mufs 
man  denü  immer  aufnhreu,  ininicr  mit  den  Worten  anderer  rfd<-n^  Ein 
rechter  Autor  macht  das  von  Vorgängern  GcliotLiic  sicli  /u  eigen  und 
giebt  es  selbständig  wieder,  soweit  er  dies  nötig  hat.  Aber  es  scheint 
fast,  als  sollten  Schriftsteller,  die  sich  mit  Pädagogik  befassen,  von  dieser 
ärmlichcu  und  peinlicheu  Art,  Stollen  anderer  zu  bringen,  sich  nicht  los- 
zusagen vermögen.  Der  Übersetzer  hat  in  recht  fliefsender  Sprache 
wiedergegeben,  aber  seine  Arbeit  hAtte  zugleich  darin  bestehen  können, 
das  nicht  genttgend  durchgearbeitete  Werk  durch  angemessene  Kflrzung 
gleichm&fsiger  zu  gestalten. 

Das  mir  ins  Schriftenverzeichnis  gerOckte  SpitHiuch  von  E.  von  Rauch: 
Das  gro/se  Buch  der  Beuri/ungsspide,  ist  für  höhere  Schalen  mcbt 
geeignet,  allenfalls  für  TöchterRchulcn. 

FcsHurniiatz-FÄnryrhfungen,  ein  Aufsatz  von  0.  Faber  in  No.  26 
der  D,  Tztir,.  bringt  erprobte  Vorschriften,  die  auch  anf  alle  Schuituni- 
plätze  angiwaiidt  werden  können.  G.  IT.  Weber  berichtet  in  No.  41 
der  D.  Tztg.  aber  die  Tm  ulHillciK  uwuMuikj  an  zwei  neuen  Volksschvdeu 
Münchens,  B.  Striegler  in  No.  47  über  Leipziger  Turnhallen.  Einen 
Ideal-Tomplatz  auf  der  Insel  Röm,  im  Bade  Leifikt  schildert  0.  W edler 
in  No.  29,  33  der  D.  Tztg.  so  anziehend,  dafs  mancher  Turner  infolge» 
dessen  hingereist  sein  mag.  In  No.  48  legt  er  dem  dortigen  Spiel  eine 
nationale  Bedeutung  bei.  Man  kann  darüber  Genaueres  noch  erfahren 
aus  Dr.  Alfred  Pätzolds  Aufsatz  in  No.  8  der  Ak.  T.  B.  Bl.:  Aus  der 
Nordmark.  Uber  den  neuen  Spielplatz  in  Cliemnii:  hat  M.  Zettler 
im  6.  Heft  der  ^Foiiatsschr.  berichtet.  Die  Paläsira  Alhatina  in  Königs- 
berg, das  Werk  des  edlen  Dr.  med.  et  jur.  Friedrich  Laui^e,  ist  von  Prof. 
I>r.  Nf)«ke  in  No.  1  f.  der  1>.  I/,tg.  bosrhrieben  worden.  Das  daselbst 
gefeierte  Sommt  i  tt  -f  ist  nach  den  Bursciiensi  haftlichen  Blättern  in  No.  35 
der  D.  T/.tg.  geschildert;  vgl.  auch  den  Artikel  iu  No.  1  der  Ak.  T.  B.  Bl. 
von  Cunc. 

Das  Bedürfnis  au  gecigucteu  Spielplätzen  ist  noch  immer  sehr  grofs. 
Um  zu  verhflten,  dafs  die  B%maird(^ttikn  veröden  und  die  Weiheflammen 
verlöschen,  wie  die  ehemaligen  Oktoberfeuer,  hat  Winter  in  der  0.  Tzig. 
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v'>r'  1899  den  vortrefflich!  ti  Vorschlag  gemacht,  Spielpl&tze  am  Fufsc  der 
Raulen  an7n?ps?ni  i  Heff  1  der  Monatssphr.), 

Vuii  i'iuein  sciiwi'i/.Mischcn  Schwingfeste  t:\vhi  die  SclulucniiiL:  «les 
in  Appenzell  gefeierte»  ia  No.  35  der  D.  Tztg.  ein  lebendiges  liild. 
Wegen  des  eidgenössischen  Turnfestes  in  Chaux  de  Fonds  sei  auf  den 
Berieht  des  GymnasialtiinilehrerB  Geiger  in  Xo.  17  der  Z.  f.  T.  u.  J.  hin- 
gewiesen. 

Das  Buch:  (MechUclHrömiseher  Ringkampf,  ist  mit  Abbildungen 
aasgestattet,  die  nicht  ganz  Obel  sind,  gehört  aber  nicht  in  höhere  Schulen, 
soudern  etwa  in  die  Hand  ¥on  Berufsathleten.    Fort  damit,  schon  wegen 

der  bcdciikiiclinn  Anzeigen,  die  das  Verlagsunternelnnen  kennzeichnen! 

Ein  treffendes  Bild  aus  dem  Schülervereinsleben  liefert  Prof, 
Wie  kenhagcn  in  No.  3  ff.  der  Z.  f.  T.  u.  J.  unter  dem  Titel:  Der  Uends- 
burgnr  Primaner-Riulerkh''>  1 8*^0  — 1900,  indem  er  aus^-elit  von  dfm 
Aufsehen,  das  die  Pilgeischc  Schrift  über  das  GymnasialverbindiuiL;^- 
wesen  (Bciliii,  Weidiiiiiiin  1879)  erregte.  Jene  Schrift  gab  an  det» 
meisten  Anstalten  den  Aalufs  zur  Gründung  der  Schüler-Turnvereine  usw. 
Der  Schlufs  in  No.  6  bietet  eine  anziehende  Schilderung  der  erziehlichen 
Bedeutung  des  Rttderns*  Der  Verfasser  wflnscht  dessen  Aufnahme  in  die 
Tamlehrerbildungsanstalten,  znm  wenigsten  als  fakultatives  Fach.  Ange- 
regt darch  diesen  Bericht  ist  der  von  E.  KU  cht  er  über  die  Ruder* 
abteilang  för  SchtUer  höherer  Lehninslatten  des  Dresdener  Radervereins 
in  Xo.  19  ders.  Z.  Auch  hier  wird  der  den  Geist  und  Körper  stArkende 
Einflufs  des  Ruderns  gepriesen. 

Nicht  einen  sportlichen,  sondern  einen  turnerischen  ("harakter  hat 
das  jährlich  frei^fMi  F'ndo  .Tnui  auf  der  Dahme  statttindende  Dauei-rwU'tn 
Berliner  Turnvereine,  woran  auch  die  ak:iden>i'<rhen  Turnvereine  teil- 
nehmen, um  den  F^ichenkranz  zu  cningen.  Vum  Kudern  des  ak.  Turn- 
vereins in  Greifsirahl  erzählt  stud.  phil.  P.  Kühl  in  No.  1  der  Ak.  T. 
B.  81.,  von  demselben  P'este  in  Kiel  caud.  ehem.  Sieden  in  No.  4. 

Die  Berliner  Turnlehrer  halten  vemflnftigerwcise  das  Schwimmen  für 
einen  Zweig  des  Turnens,  und  nach  Heft  3  der  Monatsschr.  kommt  die 
Twrnver^nigmg  Berliner  L^rer  den  Schwimm  vereinen  bereitwilligst  zu 
Hilfe  dadurch,  dafs  sie  auf  den  Vortrag  von  G.  Hax  „Über  die  dem 
Turulehror  gebührende  Sorge  fflr  Schwimmunterricht'^  beschlofs,  den 
Berliner  Magistrat  um  Vermehrung  und  Verbesserung  der  Scliwinim- 
anstalten  zu  bitten.  Uber  die  Bedeutung  der  Schwinimvercine  hab«;  ich 
mich  bei  der  Frankfurter  Tagung  geäufsert.  Der  Jahresbericht  des  Ilan»- 
burger  SchwimTnvcrhainles  brachte  den  Wortlaut:  ^Kdcl  ist  Iliro  Aiit- 
gäbe,  denn  --ic  ist  eine  That  der  Näclisleiiliobe,  und  i:im1's,  denn  ^oll 
die  Hera  11  wachsende  deutsche  .lutrend  bilden,  .m-ül.>ci"  alier  wird  sj««  aoeh 
dadurch,  dafs  Sic  auch  bestrebt  sind,  tür  tlie  Frauen  und  Mu»Ulien  gute 
Schwimmhallen  und  Bäder  zu  schaffen  j  nützlich  ist  das  Schwimmen,  denn 
die  Thatkraft  des  Menschen  wird  dadurch  gestählt  and  der  Mann  zur 
Selbständigkeit  den  Elementen  g^enäber  erzogen;  auch  dem  Valerlande 
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gfieiiiit  llirc  Aiitgabc  zum  Vorteil,  da  durch  die  herabgesetzte  Dieustzeit 
beim  MUitilr  nicht  mehr  die  erfordoriicbe  Zeit  vom  Sdiwimm-Uotemcht 
vorbanden  ist.  Bei  der  modernen  KriegfQhmng  ist  aber  diejenige  Truppe 
im  Vorteil,  die  auch  Flnf^Ubergilnge  mit  I^icbUglccit  bewirken  lumn. 
Aus  diesen  Gründen  besitzen  Sie  die  SympatMe  unserer  Bebördeo.^ 

Selir  beachtenswert  ist  der  kurze  Aufsatz  von  Dr.  von  Kubilinski 
in  Köni^'shcrg  i.  Pr.:  Üher  die  Vcn^crtung  de«  Sclvnntmlehrer'Ztugni^s, 
Ks  ersrheiiit  danach  unbedingt  nötig,  von  den  an  Scbwimmaostalten  be* 
schäfti^ten  Aufsehern  eine  Faehi»rüfung  zu  verlangen. 

Die  in  licrlin  ficgründote  DcntsrJic  Tir«: »Ml schalt  iur  Volks- 
bäder  hat  sii  h  da«  Zi<d  ifo-tt/t,  j»  il- m  1  »eut-'stiitn  Geleiienheit  zu  bieten 
/n  »Min'm  uiiinlcsti'iis  wtjcheiitlicheii  üade,  und  vridtlViitliritt  in  ihren 
Vit  i  t<  Ij.ihrlii-h  erscheinenden  Heften  Berichte  und  I'l.uie  ubt-r  Volk«>bäder, 
woraus  uiaucheä  Wichtige  für  das  höhere  Schulwesen  zu  eutuebuieu  ist. 
Möge  es  der  Gesellschaft  gelingen,  den  Sinn  fftr  RdoUcbkeit  in  die 
weitesten  Kreise  zu  tragen;  denn  es  glebt  noch  immer  Leute  genug,  die 
die  Wohlthat  eines  Bades  niemals  erfahren  und  die  selbst  die  sich  in 
unseren  Flapsen  und  Bächen  an  so  vielen  Orten  darbietende  Gelegenheit 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  nicht  benutzen. 

Im  2.  Hefte  wird  von  dem  Berliner  Augenarzt  Dr.  Max  Maschke 
aus  seinem  in  der  Medizini>chen  Wochenschr.  2*2,  1900  veröflfentlichten 
Vortrage  L'ber  iVic  Anslakiingsgefahr  der  SchtrimiDhastins  der  Satz  ge- 
braclif:   „Schwiminbader  in   otTenen  Fluf'^lüiiten  an  >^ich  d:n  Ideale, 

baln  n  den  Vorteil  des  stünditi  strömenden  W  i^-crs,  des  be^M  i«  n  I.iift- 
vri  ki  lirs  und  der  be-^i  i  i  n  llrlirlitiing.''  Aber  wie  wenig  benul/t  uiim  r 
Vulk  itu  Gebirge  die  l>.uh(.,  \vu  su  mancher  Kolk  ein  solch  ideales  Bad 
bietet  I  De>-halb  ist  das  von  den  Schwunmvereiueu  gegebene  Beispiel  so 
hoch  aiBUSCblagen. 

Das  3.  Heft  bringt  das  Preisausschreiben  der  Gesellschaft  und  seine 
Ergebnisse,  Entwurfsbeispiele  von  F.  K ritzler,  Regiernngsbaumeister, 
damit  es  den  Architekten  und  Ingenieuren  erleichtert  werde,  die  Fiant 
und  Einrirkimgen  für  VcUtsbääer  zweckmäfsig  zu  gestalten.  Materia)  In 
Folie  bietet  sich  hier. 

Im  4.  Heft  find*  f  m-U  die  von  Dr.  K.  Hirsch  borg  bearbeitete 
amtliche  Statistik  (dicr  den  jetzigen  Stand  ^  v  Y<dh'sh(uleirrsens  in  Deutsch- 
land, Es  handelt  ^ieh  dabei  ab^r  wc^JrMitli.  h  tun  dif^  Wannl>;idor.  Hoffen 
wir,  dafs  nach  10  .lalirm  bei  der  WiniiTlinlunu'^  dt  r  !]rmitt>  liiiiLM n  nucli 
das  Schwimmen  berücksichtigt  wird,  nit  lit  iiiii-  dir  Zahl  der  Schvsijjurili>'i  k.ii. 

LatUbccks  Sf  hu- im  tu  schule  isi  in  der  G.  Autlage  wesentlich  beretdicrt 
worden  durch  die  Einleitung  Uber  den  gesundheitlichen  Wert  des  Badens 
und  Sohwimmcns,  «owie  durch  die  Hau{)i  regeln  von  Dr.  F.  A.  Schmidt, 
der  es  unvergleichlich  versteht,  die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  gemein- 
verständlich daneustellcn.  Die  Ausstattung  des  Bacfaleins  ist  sehr  hübsch. 
Der  Besitzer  von  C.  Eulers  Schwimmbuch  wird  aber  wenig  wesentlich 
Neues  darin  finden. 
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Vom  Wasserspringen  handelt  lehrreich  in  Xo.  25  der  D.  Tztg.  der 
Frankfiirter  Tonilohror  C.  Bdeker.  Er  spricht  sich  entüchicden  dafar 
aus,  dafs  die  Jugend  möglichst  früh  schwimmen  lernen  möge.  Die  vom 
Dentschen  Schwinimrerbande  1892  angenommene  Sprmgfabelle  findet  sich 
im  Jahrbuch  des  Vi  rhaiutcs  <Icr  8  Hamburger  Schwiromvcreino  von  1901. 

Durch  die  Beschlüsse  <lor  Tagunir  in  Frankfurt  a.  M.  ist  im  Drui- 
$fh^>u  Schn'immrerhanile  eine  Spaltung  eingetreten.  Die  Vereine  des 
\Vi>'^t<>n«?  sind  mehr  der  tnriK  risclion  Richtung  zugelhan  und  tinden  die 
Vuhuilung  von  Medaillm  au  diu  Sieger  nnlfidlich.  Die  sportlieh  gorirli. 
teten  Vereine  des  Verbandes  glauben  dagegen  diot.N  Zugmittels  nieiit  ent- 
behren zu  kguaen.  Siehe  m.  Bericht  über  den  Verbandstag  i»n  5.  II.  lt 
der  Monatsschr.,  und  Uber  ein  Schwimmfest  der  DcKfsdH'n  Srhaimiiifr- 
Schaft  in  Köln  den  Bericht  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  im  7.  ITcft  ders. 
Zeitschr.  Das  früher  „Westdetttsche'*  hat  sich  in  ein  „Deutsches 
Scbwimmerblatt*'  verwandelt  als  das  Verbandsbtatt  der  Detäftchen 
Srhtcimmerschaftj  deren  Vorort  Elberfeld  ist.  Die  Deutsche  Tunierschaft 
soll  ihr  Vorbild  sein,  dem  Sportwegen  hält  sie  sieb  fem.  Die  zugehörigen 
Gaue  sind:  Rheingau,  Ruljrgan,  Dergischer  Gau,  Wuppertbaler  Oan,  im 
ganzen  19  Vereine  mit  1855  Mitgliedern.  Ähiii  rrstrebt  die  Gemeinschaft 
mit  dem  Westfälischen  Verbände  und  sucht  Ansihlufs  an  den  Verband 
des  Königreich^  Sachsen,  der  wie  die  genannten  infolge  jenes  Deschlusses 
de>  „Deut-rht  II  Schwimmverbandes'*  aus  dem  .l)  *nt<rlien  Schwimw- 
verbande"*,  de>»en  amtliches  Ulatt  der  Srh/riumisiHn-L  au>getreten  ist. 

L'ber  die  (irsch'tvhtc  ih'.s  St J(ir'nii hdk'^  >i,iil  seine  attf/rnhlii'klichr  Vtr- 
brciluuy  handelt  Dr.  Uurgafs  in  No.  ;>0  Ii.  der  D.  Tztg.  Siehe  auch 
dessen  Rede  zum  1.  dentschen  Schwimmfeste  in  Elberfeld  in  No.  41. 
Das  Sdueimmfn  als  ünterrit^fach  behandelt  in  No.  3  der  Z.  f.  T.  n.  J. 
M.  Marx  in  Hamburg. 

Es  war  nur  ein  kleiner  Artikel  in  No.  3  der  D.  Tztg.,  womit 
Gl.  Rappolt  aus  Traunstein  die  Turner  auffordert,  sich  selbst  des 
Schwimmens  anzunchmt  n,  un  l  die  tunii  nde  Jugend  nicht  in  die  Schwimm- 
vereine  zu  treiben.  Kr  hat  Hecht,  dies(!s  Versiiunnns  vieler  Turner  zu 
venirteilen.  Der  Dresdener  Turnlehrer  -  Verein  hat  mit  seinem  1^^99 
•  'ingerichteten  uiieuiqHflirhri}  Sr^nrinnutnitrrrirhf  fOr  IJc/irlc^rhilh  r  auch 
im  \i  ru'angenen  .lahrc  Ertulg  gehabt  (12,  lieft  der  Mt-M  lir.)  NN'miger  Erfolg, 
aber  docii  die  Anfange,  sind  in  Liihuk  (siehe  V.  Jaluobeiiclii )  ueinacht. 
I  ber  die  gUnsiigen  Ergebnisse  des  Schwinnnens  als  des  Turnen^  im  Wasser 
an  den  llamburyer  Volksschulen  hat  Schulinspektor  Frtcke  nach  dem 
im  U.  Hefte  der  Mtsschr.  gebrachten  Berichte  des  Nordalbingischen 
Tnmlchrertagcs  vorgetragen.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  stattgehabte 
Vorftthrung  der  Jngendabtcitungon  kann  filr  unsere  Schwiromvercine,  wenn 
sie  die  Methode  dos  Schwimmunterrichts  zeigen  wollen,  als  Muster  gelten. 

den  Volkssebulen  Elbvrfehh  wird  bereits  seit  einigen  Jahren  ein  Probe- 
schwimineii  vom  Stadtschulrat  Dr.  Bood»tein  abgehalten  (9.  Heft  der 
Mtsschr.). 
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Der  Schwimiiiwai t   tir<  Htrlincr  Soliwimmbiindes,  Fr.  I>r6iiier.  hat 
die  Regeln  do<  holiebleii  H'^/wr/ /W/s/xV/s.  die  1B98  von  Dacr  aufgestellt 
waren,  genauer  bestimmt.    Die  vürgeuumniciicn  Änderungen  hat  er  in 
No.  8  des  ScUwiraiusports  vom  16.  April  d.  J.  mit  den  bisher  gemachten 
und  von  ihm  flcharf  beobacbteten  Erfahmogen  einleaebtend  begrtuificl 
Auf  das  WasserbaUspiel  im  freien  Wasser  ist  gebflhreud  ROcksicbi  ge- 
nommen, so  dafs  sieb  die  Anleitang  auch  fttr  Lebranstalten  kleinerer 
Städte,  denen  keine  geschlossene  Schwimmanstalten  zor  YerAlgnng  stdieo, 
vortrefflich  eignet.    Das  sehr  unterhaltende  Spiel  verdient  ttberall  ein* 
gofflbrt  7M  werden,  da  es  die  Schwimmfähigkeit  und  Schwiramlust  aufser- 
ordojitlii  h  stiM'iort.    Ih'r  Fortschritt  dic-cr  I*op:*'lii  besteht  durin,  d;U">  lUilit 
mehr  mit  dem  U.ill   in   der   liot  liLri'liobrncn  Hand   ge>chwomiii('n  wt-rdtn 
darf  und  dio  Riilitrr   entlastt't    sind.     Durch  Erstertis,   daf>i  naniiich  der 
IJiill  »aeh   dem  Euji»ürliebcn   «A'ort  weiter  geworfen  werden   niuls,  wird 
ein  gutes  Zu^ammcuspiel  der  Muiinsihall  fUr  die  Entscheidung  luaiV 
gebend«  durch  das  Zweite  ist  eine  bessere  and  genauere  Beobachtung  des 
Spiels  ermöglicht,  so  dafs  selbst  bei  wenig  getlbten  Mannschalten  ein 
gutes  Zusammenspiel  leichter  herbeizufahren  ist*   Erfreulich  ist,  daCi  der 
Verfasser  sich  von  den  englischen  Ausdrücken  losgesagt  bat;  nur  der 
Starter  besteht  noch.   M«n  btc  doch,  wie  ein  treuer  Freund  der  Schwimm- 
vereine,  Kechnungsrat  Kallenbach  in  Breslau,  Verfasser  eines  Schwimm- 
liederbuches,   rät,  das  Wort  Sport,   sportlich  usw.  aus  der  Sdiwimmer- 
^«praclii-   <^nn7.   ontfernl  worden.    In   dem  von   ihm   vrrfafsten  IIuii<ll>n<hp 
der  6cbwinimkunst  von  189.S    hat    er  m  jroiirt,   dafs  mau  des  Wortes 
entraten  kann.    Bis  beute  sind,  wie  er  ^elireilit,  noch  nicht  zwei  McD&chen 
gefunden,  die  dem  Degritie  Sport  gleichen  Siuu  beilegen. 

FUr  IVanderungen  erteilt  ein  „Alter  vom  Berge"  iu  No.  38  der 
D.  Tztg.  treffliche  Ratschlftge.  Eine  weit  ausgedehnte  Reise  des  Lyoenms  II 
zu  Hannover  wird  im  11.  Heft  der  Mtsschr.  von  C.  Thiele  geschildert. 
Mit  dem  Rufe:  Auf  die  Berge!  richtete  Dr.  F.  Mero  in  der  Zettschr. 
„Die  Woche''  No.  24  an  die  Stubenhocker  ein  Mahn  wort,  das  auch  die 
Schweiz.  Monatsbl.  in  No.  6  aufgenommen  haben.  Dafs  man  aber  nicht 
gar  zu  weit  reisen  solle,  mag  man  sich  raten  lassen  von  der  üuCserst  an- 
ziclit  nden,  bisweilen  herzbcweLendon  Erziihlung  des  Gymnasiallehrers 
P.  Krämer  in  (Us,  eines  Ileiren  vom  A.  T.  V.  ^[eh^  rhilenischcfi  Abcn- 
h  mr,  die  sich  in  No.  2  ff.  der  Ak.  T.  B.  Bl.  tindet.  Es  ist  eine  driogeade 
Warnung  f(lr  deuts«  he  Lehrer  vor  dem  Auslande. 

Der  Eislauf  wird  den  Turnern  in  No.  7  und  49  der  D.  Tztg.  driugeiid 
empfohlen;  in  Kiel  hat  sich,  wie  W.  Peters  im  erwähnten  Jahresberichte 
milloilt,  ein  EiAtaufeerem  gebildet,  wie  solche  auch  schon  anderswo,  z.  B. 
in  Berlin,  bestehen.  Die  Radfahrbahnon  werden  in  Kiel  in  Eisbahnen 
umgewandelt.  Die  Erfabningen,  die  man  mit  der  Berieselung  gemacht 
hat,  sind  im  Kieler  Jahresberichte  mitgeteilt. 
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Den  Eltern  nnd  Lehrern  bietet  der  Oberarxt  Dr.  Lobedank  ein 
Bnch  über  die  Gmmikeitspflege  des  sehulpflicMigen  Alters,  indem  er 
erstere  auffordert,  nicht  leichtfertig  den  allenthalben  gegen  die  Schule  er- 
hobenen AnschuldignngeD  beiznatimmeo,  sondern  selbst  den  dem  Hanse 

vorbehaltenen  Teil  der  Eniehnng  nach  den  Anforderungen  einer  veriiuiift- 
gem&fsen  Gesundheitslehre  zu  gestalten.  Fast  die  Hälfte  des  in  schlichter 
nnd  leicht  verständlicher  Sprache  verfafsten  Buches  ist  den  Krankheiten 
und  anderen  nicht  regelrechten  Zuständen  des  juiifndlichen  Alters  ge- 
widmet, f)e.son(lers  auch  den  Infektionskraiiklieiteii,  deren  Verheerungen 
so  manche  Familie  zu  beweinen  hat.  Von  dem  vernüuftigeii  Grundsatze 
ausgehend,  dafs  die  allseitig  anerkannten  Errungenschaften  der  Gesund- 
beitslehrc  nicht  Sondergut  der  Ärzte  bleiben,  sondern  Gemeingut  aller 
Menschen  werden  sollen,  giebt  er  inir  Verhätung  der  Krankheiten  Mafs- 
regeln  an,  weist  aber  bessflglich  der  Heilung  stets  an  den  Arzt.  Sehr 
genau  wird  dem  Lehrer  das  Verhalten  voigezeichnet  ffir  den  Fall,  dafs 
dae  ansteckende  Krankheit  in  seiner  Schule  oder  Familie  auftritt.  Be- 
sonders eingehend  wird  gelehrt,  wie  nötig  peinlichste  Keinliclikeit  nach 
jeder  Richtung  ist.  Masern,  Röteln,  Scharlach,  Diphtherie,  Blattern,  Rot- 
lauf, Tuberkulose,  Keuchhusten,  Genickstarre,  Mumps,  Grippe,  auch  Lüuse- 
sueht  und  Krätze  werden  eingehend  besprochen.  Zur  Verhütung  der 
Skoliose  efnpfiehlt  der  Verfasser  unter  anderm  auch  die  Steilschrift.  Der 
l*ftep'  Alices  ist  ein  hefonderer  Abschnitt  gewidmet:  auch  Geistes- 
krank iieitcn  werden  liesproclien,  Sdiwrxrlisinn.  moralisches  Irresein,  ferner 
Fallsucht,  Hysterie  und  Veitstanz,  Kraukhüiten  der  Ohren,  der  Nase  und 
des  Mundes,  endlich  Zahnptiege.  Der  II.  Teil  behandelt  die  Gesundheits- 
pflege der  Schularbeit,  t,  B.  die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die  Schule 
und  die  Bemessung  des  Lernstoffs  fQr  die  Altersstufen.  Bei  der  Prüfung 
der  dem  GedSchtnisse  zuzumutenden  Arbeit  bestreitet  der  Verfasser  die 
weit  verbreitete  Meinung,  dafs  man  durch  Memorieren  das  Gedächtnis 
stärken,  den  Geist  bilden  könne.  Wo  das  Interesse  fehle,  sei  alle  Mühe 
fruchtlos,  ja  von  Nachteil.  Sehr  vernünftig  urteilt  der  Verf.  über  die 
rberhürdunü;sklai:e.  liänslicli«-  Aul^aben,  Musikunterricht,  Zcitdaner  der 
Lektionen,  Scliuldis/iplin,  Strafe,  über  den  Drurk.  den  Kxti'mporalieH, 
Prüfungen.  Vt-rset/uni;  auf  das  kimlliche  Gemüt  ausüben.  Der  III.  Teil 
behandelt  die  ktirpt  rlii  lie  Ernährung  der  Schuljugend.  Der  Vefjetnrianisnius 
wird  verurteilt,  wenngleich  die  Möglichkeit  einer  solelieii  Kiucilirung  zu- 
gegeben wird.  Ffir  die  Jugend  sei  sie  uuzulässig.  Der  Alkohol  wird 
entschieden  verworfen  und  der  Verfasser  empfiehlt,  die  heranwachsenden 
jnngeo  Leute  Aber  dessen  Schädlichkeit  zu  unterrichten.  Es  folgen  noch 
Abschnitte  Aber  Kleidung,  Leibesflbungen,  die  Luft  im  Schulzimmer  und 
die  Subsellien.  Es  ist  allem  Anscheine  nach  kaum  etwas  Wesentliches 
übergangen.    Der  Verfasser  vermeidet  möglichst  schwierige  technische 
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Anwlrücko  uinl  verstellt  es.  seine  Helehruniren  ilem  Verstän<lnis>e  <les 
Lesers  aiuupai>äcu.  Hei  der  BeMtbreibuiii;;  der  Kinderkrankheiten  gieht 
er  nicht,  wie  (He  liekannten  Krankeubücher,  allerlei  Heilmittel  an,  die 
xur  Kurpfuscherei  Terleiteo,  Aoodem  leitet  Lehrer  und  Eltern  %ur  Beob- 
achtung der  ErscheinungEtformen  an  und  rftt  zur  Anzeige,  damit  datt  übel 
sachverstaiKliß  und  recht/eitic:  heklmpft  und  seine  Vcrhreitung  verhütet 
wenle.  Das  Hncli  Ivscliränkt  sich  keineswegs  auf  die  Volkssrliule.  sond«'ni 
Kenicksichtifft  gleiclimäl'sif;  die  hölieren  Schulen.  Es  wird  Wesonders  auoli 
flt'H  Seminaren  willkoinrnen  sein,  da  es  das  Mafs  des  Wissenswerten 
nicht  nhersrhroitet  und  stets  d»*n  richtigen  Ton  tritTt. 

Anziehend  und  gehaltreich  ist  der  Vortrag  des  Prager  l'i ivatdo/euien 
Dr.  Pick  mit  der  Aufschrift  Sport  hihJ  Gesumlheit  und  «lern  SchlusS4.*: 
»Sport  bringt  Gesundheit.  Letzteres  gilt  aher,  wie  vorher  über/xniireiid 
nachg«<wiesen  ist,  nur  dann,  wenn  Leistungsfähigkeit  und  Anstrengung  im 
richtigen  VerhältnisHe  zu  einander  stehen  und  alle  Übertreibung  vermieden 
wird.  Unter  dieser  Bedingung  ist  eine  solche  Wiederbelebung  uralten 
Brauches,  wie  sie  im  Sport  uns  gegeben  ist,  mit  Freuden  zu  begrfilsra, 
denn  sie  ist  eine  naturgeroäfse  T^>aktion  gegen  die  nervöse  Hast  unseres 
ErwerhslehiMis  und  gegen  die  l  l>el  des  (irofsstadtlehens.  Der  nachge- 
wiesene Hfnkgang  unserer  Militärtauglichkeit  mnfs  besonders  bedenklich 
machen.  Im  Sport  bietet  sich  <  tn  xvirksntncs  >Titt*'!  zur  ^  »vlksgesundung 
dar.  Der  Vrrfns^iT  nimmt  d.  n  15ri:rilV  (!>■>  Spintrs  selir  weit  als  Aus- 
druck für  pei>*Milirln'  kürperlitiie  Leistungen  jedweiN  r  Art,  becreift  also 
auch  das  Turnen  ein.  Für  die  Heurteilnng  der  einzelnen  Sportarten 
Achaflt  er  sich  eine  Grundlage,  indem  er  fnr  den  Leser  recht  fafslich  die 
Wirkungen  der  einzelnen  Übungen  auf  Muskel,  Herz  und  Lunge  erklftrt 
(^ber  die  Ermfldungsformen,  die  Steigerung  der  Lristungsf&higkeit,  die 
Uerzthfttigkeit,  die  Passungskraft  der  Lungen,  Stoffwechsel,  Widerstands- 
kraft und  die  Cirundbedingungen  rechten  Wohlbefindens  findet  man  sich 
in  ansprechender  Form  belehrt  und  anderseits  gewarnt  vor  der  Iber- 
anstr»>nirnfig,  deren  Folcen  namentlich  Lungenblähnng,  Katarrhe,  Her/.- 
d<'lminiLr.  Gcfrirs/i'rrr'irsimg  und  N»*rv(?nerschöpfung  sein  können.  Auch 
die  Wirkungen  des  malsvoUi  u  Si)orts  .^nf  den  (^liamktt  r  durch  Selltsi- 
beherrschnng,  erhöhte  Selb.ständiykeit  und  Weckunu  <\<-^  Mutes,  auf  den 
Geist  durch  Wachsamkeit,  rasches  /ugreifen,  l^eobachtung  der  Kegeln,  auf 
das  Gemüt  durch  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  vom  Geschifits-  und 
Berufszwange,  durch  die  Erleichterung  des  geselligen  Verkehrs  und  das 
fröhliche  Treiben  werden  anziehend  geschildert.  Die  sich  dann  folgerecht 
ergebende  Charakteristik  der  einzelnen  Sportarten  wird  allgemeinen  Bei- 
fall find(>n:  seilest  die  Ttirner  werden  damit  zufrieden  sein.  Besonders 
eingehend  wird  das  Radeln  beurteilt. 

Von  dem  1  niversitätsprofessor  Dr.  Frentzel  sind  fdver  EnüihruHg 
Vortriiire  1.*^1V.>  in  d- ii  volkstündichen  Kui"sen  zu  Herlin  £r*'h^Uen; 
i^i-'  n;i''?i   d'-rn  Mrinij^ramnt   unsL'enrbeitet  vor.     Für  vulk>tiiiiili''lie 

Darstellung  wissenschaitlicher  Forschungsergebnisse  können  sie  als  Muster 
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j»olten.  Sell»stredeild  »im\  die  ntMiesten  Forschuuffcn  zu  Gnindo  g«'!egt. 
Di«'  l'ntcrsuchuniien  wenlen  mofrliclist  beim  Vortrage  solb.st  vornoiioiiinuMi 
oder  (leron  M<'thode  wird  aiischaiilicli  i;<»«rliildert.  Die  vier  pr»«tt'ii  Vorträge 
sind  vorwiegend  theoretisrhen  Cliarakters,  die  zwei  let/tcii  um  >o  Inter- 
essanter dureli  die  F<»lgeruügen  für  das  praktische  Leben.  Die  Siii  :ii  he 
ist  seldielit,  niemals  von  gelehrter  l^reite,  immer  so  lebendijr,  dals  ntan 
sich  iu  die  Vortragsstuude  selbst  versetzt  fühlt  und  sich  über  die  Forl- 
«cbritto  frenty  die  in  der  Lehrweise  in  Unirenitätskreisen  jitenucht  sind. 
Mofse  man  sicli  danach  bei  Öffentlichen  Vortrftgen  und  in  bdberen  Schalen 
richten. 

Im  1.  Heft  der  Monatsschr*  für  das  Tumwesen  hat  Schrder  einen 
Aufsatz  über  hygietdsehe  Sehulrefwm  veröffentlicht,  worin  nanif^ntlirli  die 

Bedeutung  der  Ermuduntrsmossungen  von  Dr.  Griesbach  (Hygienische 
Schulreform,  Hamburg  1899)  und  deren  Ergebnis,  dnfs  cr\ ninastische  I  bun- 
gen  niemals  /wischen  wiss^ii'^chaftUchen  l'nierrichtsstuntbMi  ll<  iren  sollen, 
besprochen  wird.  SchrÖ^  r  b.ilt  die  rntersnchungen  nicht  liir  Weweiskräftig 
genug,  um  darans  ein»'  so  wichtige  Folnernnc  /.n  ziehen,  und  setzt  ilinen 
die  Ansichten  aiult  rer  bedeutender  Pfidagt>geu  entgegen.  Xur  d:i>  l  '»  r- 
niufs  der  Anstrengung  sei  schädlidi.  Da.s  von  Griesbach  emplohlene 
Ma.s8entumeu  au  deu  Nachmittagen  werde  einem  Rückschritte  gleich- 
kommen, sowohl  in  pädagogischer,  wie  gesundheitlicher  Richtung. 
Scbliefslich  macht  ScbrSer  selbst  Vorschläge  xur  Verbesserang  des  SchuU 
tumens,  da  er  sich  mit  Dr.  Griesbach  in  der  Forderung  einer  hygienischen 
Schulreform  eins  weifs. 

Höchst  aiirt'i:tMid  ist  die  Schrift  des  Berliner  Arztes  Dr.  Theodor 
Hcnda  Xervetünigiene  und  Srfnde.  Der  Getl:uikrn<inng  ist:  die  herr- 
schende Nervenschwäche  i»t  nicht  nur  durch  das  (rrolsstadtlelien,  sondern 
auch  durch  die  Scliiile  herbei u'eführt.  Eine  Erscheinungsform  der  ScInUer- 
nervosität  ist  der  hänfi<;e  S<'hulkopfschnjerz.  Die  «jrei«;tii;e  1  berbürdung, 
wovor  m  Iioii  im  Altertum  gewarnt  wurde,  besteht  im  inutit:-  ?!  Schulwesen 
tliut.siichlich.  Es  jiiebt  eine  l'lieranstrengun«  des  ErkeuiitiiisvermÖirens, 
des  Körpers  und  des  Gemüts,  l^ber  die  erstere  wird  längst  geklagt.  Es 
ist  unverantwortlich,  angestrengte  und  lange  dauernde  Aufmerksamkeit  von 
der  Jugend  för  Dinge  m  verlangen,  wofür  sie  kein  Interesse  hat.  Die 
körperliche  Übermfidnng  entsteht  durch  die  schlechte  8cbnllufi,  durch  Üf»er- 
tadnng  des  Blutes  mit  ErmQdungsstofien,  den  Sitxzwang,  schwache  Atmung, 
Turnen  in  staubic:«  r  Halle,  weiten  Schulw^,  Verkürzung  des  Schlafes, 
Hast  beim  Frühstück  und  Mittages.sen  usw.  Die  Gemütsanstrengnng, 
deren  Bedeutung  Elteni  nnd  T-elirer  meist  unterschätzen,  entsteht  be- 
sonders durch  Strafen  oder  deren  .\ndrohnng.  Die-<e  verfehb'u  in  den 
meinten  Fällen  ihre  Wirkiinir.  haben  aber  gerade  tiir  den  strebs:un<Mt 
Schüler  schlimnie  FolL'«'ti.  hi  nn  dieser  <>mptind«'t  /iiin  urofsen  Schadi-n 
für  seine  körperliche  uuil  geistig*  ( ie.Mnulheit  ><;ii\\t  r  dii*  psychische  Zucht, 
womit  das  Schulleben  ihn  belastet.  Noch  stärker  peiniirt  der  Ehrgeiz, 
den  die  Eltern  und  Lehrer  eifrigst  anregen  durch  Wettkumptu  im  Rechnen, 
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K\tpm|i(>r:ilien  ii.  ä.  Hochmut,  Neid.  MifstruiT^f,  Srha<lenfre«K]e,  Sfrr^*'r- 
1111(1  heniin/.iantentuin  >in<l  die  FolgtMi  sokli  jesuitischer  Ämulatton.  Der 
.lugend  wird  das  Lelu  n  verdüstert  dureh  geistige  Vergewaltigunp,  rück- 
sichtslose Bevormuntlung  und  einen  Terrorismus,  der  stets  mit  einer  mora- 
Ibchen  Hetzpeitsche  dareioföhlt.  Geistige  Arbeit  aber,  mit  Gemütserregung 
verbnndeii,  ist  sehr  scbSdliefa  und  der  oberste  Gmndsatz  der  Scbnle  sollte 
doch  sein:  nil  nooere! 

Nachdesu  der  Verfasser  ergreifend  diese  Übelstftnde  geschildert  hat 
sr]i1äi;t  (T  /u  deren  Beseitigung  eine  gr&ndliche  Reform  vor,  die  haupt- 
sächlich darin  besteht,  nicht  fiberfl&ssiges  Wissen  einzuprägen,  soodero 
den  Wissenstrieb  anzuregen,  also  Herabsetzung  der  I^hrziele  in  allen 
Fächern  und  Vennindenintr  der  Fächer  iilwrhnnpt.  FarlTsy^tcm  sitnrt  i\>'S 
Klassensystems,  Verkür/iiiiir  der  Schulzeit,  Mittworh  freier  Tair, 
tigung  der  Examina.  Aulserdem  müsse  die  Aufnahme  beschränkt  werdeu 
auf  wirklich  Begubte. 

Das  mit  warmem  Interesse  und  grofsem  Fleifse  verfafste  Buch  ver« 
dient  eine  sorgfaltige  Beachtung  bei  den  Schulminnem.  Mögen  die  oiga- 
nisatorischen  Vorschli^  anch  schwerlich  an  vwwirltlichen  sein,  f&r  deo 
einzelnen  Lehrer  finden  sich  hier  viele  Fingerzeige  dber  die  Behandhing 
der  Jugend. 

In  der  Jubiläumsschrift  der  Berliner  TmihstummenschiU  von  Dir. 
A.  Gutzmann  ist  für  weitere  Kreise  itt  sondcrs  interessant,  was  filier  die 
Wirkuntr  der  KxternateinrirhtMti£r  gesagt  ist.  Üie  Kinder  werden,  irid^m 
sie  im  Kaiiiili'  ii-  und  öttentlichen  Verkehr  bleiben,  zur  Selbst  i'nliirk»  it  er- 
zogen. rnuMüt-ksfälle  taubstummer  Kinder  auf  der  Strafset ilnüm  >in<i  nie 
vorgekoiuiJKu ;  die  Schatliier  und  K;ilirgä.ste  nehmen  sich  der  Kinder  aufs 
FreundlicUste  an.  Auch  die  Kranklieiten,  woraus  die  Taubheit  entsteht, 
sind  statistisch  angegeben;  auf  Erhlichkeit sind  VU%  znriickfihrett.  Die 
Lantsprache  und  das  Tnmen  wirken  sehr  günstig  auf  die  Geanndheit  der 
Taubstummen.  An  ersterer  h&lt  die  Anstalt  fest,  obwohl  später  die  Taiü»- 
stnmmen  unter  sich  am  liebsten  durch  Gebärden  verkehren.  Die  Lei- 
stungen der  Schule  in  der  lautspTachlieben  Verkehrsfähigkeit  sind  immer 
mehr  !?r>t legen.  Die  neuerdings  empfohlenen  Uörftbungen  haben  keinen 
Erfoli:  tz<'lial»t. 

l>rr  Verfasser  des  in  Kr>niushen:  i.  l*r,  verlegten  „Kalechismus  der 
Gesundlit'itslelire  für  die  heimle'',  oherlelirer  Franz  Trzoska,  bietet  in 
seinem  Schriftclien  Der  Vnterrkhl  in  der  Ge^swulheU.shhre  auf  den  höh/'ren 
LehraiistaUcn,  eine  Fülle  von  Stoff  zur  Anknüpfung  an  den  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  von  der  Sexta  bis  znr  Sekunda  nnd  aur  gelegent- 
lichen Verwendung  bei  jeglichem  Unterricht  und  im  Verkehr  mit  den 
Schalem.  Die  Zusammenstellung  nach  der  Altersstufe  und  die  Anordnung 
für  die  einzelne  Klasse  ist  wohl  überlegt  und  begründet:  dotb  bebt  der 
Verf.  ausdrücklich  hervor,  dafs  er  weit  entfernt  sei,  für  die  betreffenden 
Heiehrungen  bindende  Vorschriften  zu  erteilen.  Zur  Ordnung.  Reinlichkeit 
und  zum  Mafshalteo,  als  allgemein  verbindlichen  Sittenvorachriften  der 
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Lt'lx'nskiiiist,  biete  sich  mf  allen  Shif-'n  HclriTcnheit.  die  una)>l;t^sig  zu 
beuut/<Mi  .sei.  Die  iieii  it  ii  Forschungen  uImt  d'w  lithin/lichon  Schmarotzer 
der  Meiii^olieii  seien  j  I  i  wichtiger  als  z.  Ii.  die  Kemitui*  luaacher  Krank- 
heiten der  Nut/.ptiuü/.eu,  worüber  man  schon  in  der  Volksschule  den 
Kindern  vortrage.  Bei  den  Belehrungen  sei  die  sittliche  Anreguug  nie- 
mals zu  unterlassen,  sie  bilde  das  eigentliebe  Ziel.  Bei  der  Lebre  von 
den  GennliBmitteln  sei  besonders  za  warnen  vor  jsgllcber  Ma&losigkeit; 
einer  mftfsigen,  sogar  kargen  Lebensweise  folge  ein  hobes  Älter.  Der- 
artige und  manche  andere  vom  Verf.  genauer  bezeichnete  Belehrungen 
können  scbon  in  den  unteren  Klassen  erteilt  werden,  ehe  in  Obertertia, 
wie  es  vorgeschrieben  ist,  die  Gesundheitslehre  an  die  vom  menschlichen 
Körper  angeknüpft  wird.  Bei  diesem  letzteren  Unterricht  müsxe  man 
.sich  sorgsam  hüten  vor  ilen  vieh  ii  Ein/elheiteu  in  der  Knochen-,  Muskel-, 
Bänderlehre,  die  der  Wissenschaft  vorl »ehalten  I »leiben  müssen  und  für 
den  Gymnasiasten  ein  durchaus  unfruchtbares  Wissen  bedeuten.  Alles 
müsse  in  stetem  Zusammenhange  mit  den  täglichen  Erfahrungen  gehalten 
und  namentlich  mfisse  vor  Schädigung  der  Organe  gevamt  werdw.  Die 
Hantpflege  sei  sehr  zu  empfehlen,  ihre  Notwendigkeit  besonders  mit  der 
Veibfltung  von  Erkftltnngen  ku  begrfinden.  Em&hmng,  Verdauung,  Al- 
koholgenufs  seien  fikr  diese  Stufe  äufserst  wichtige  Kapitel.  Über  die 
Sorge  für  Atmung  reiner  Luft,  das  Blut,  die  Temperatur,  die  Hen&thätig- 
keit,  Nervenstörung,  Schlaf,  Pflege  der  Sinne,  liesonders  des  Auges  nnd 
Ohres,  ^^nsikpflege,  Kehlkopf hygiene.  Geheimmittel  giebt  der  Verf.  trett- 
lirlif  Finirer/cijje,  durch  deren  Beachtung  man  in  diesem  Unterricht  un- 
endlich viel  Gutes  an  der  Jugend  thun  kann.  Wegen  der  grofbeu  Be- 
deutung, die  diesen  Belehrungen  für  das  ganze  Leben  beizulegen  sei, 
dürfen  sie  auch  mit  der  Obertertia  nicht  abschllefseu.  Der  Sekundaner 
sei  s.  B.  nodi  fiber  Gifte,  besmders  die  metallischen,  flbw  Gase,  Aber 
wichtige  Teile  der  Gewerbehygiene  zu  unterrichten,  alles  in  ungesvrangenem 
Anschlüsse  an  den  physikalischen  Unterricht,  an  Mineralogie,  Chemie  usw. 
Aus  diesen  Fächern  selbst  könne  vielleicht  manches  gestrichen  werden, 
das  nur  totes  Wissen  bleibe,  dafür  aber  Wichtiges  ans  der  Volkswirt- 
schaftslehre eingelegt  werden.  Ja  selbst  in  Obersekunda  dürfe  man  mit 
derartigen  Releliniiv^MMi  nicht  schroff'  absrhliefsen.  Es  bleibe  noch  immer 
ühritj  ilie  Uekämiituug  de>  in  den  mannigfaltigsten  Formeu  überall  uiaher- 
M  lileii  henden  A Inirglaubeus.  Der  Leser  empfangt,  wo  immer  nur  er  das 
Buch  autsddägt,  nützliche  Anreguug  ;^nr  Arbeit  an  der  Jugend,  damit 
sie  an  den  vielen  Thorheiten,  denen  der  Liigewamte  SO  leicht  anheim- 
fällt, klug  und  sittlich  stark  TorQbergehe. 

Im  Jb.  XI  (1896)  hat  G.  Enler  die  von  Dr.  Kotelmann  gegrftn- 
dete  nnd  von  Dr.  Bris  man  mit  grofser  Soigfolt  redigierte  ZeiUt^riß 
für  GenmdheUspflege  mit  verdiente  Anerkennung  genannt.  Der  1 3.  Band 
bringt  unter  dea  Originalabhandlungen  in  No.  1  eine  kurze  Belehrung 
fiber  die  ansteckenden  Krankheiten  in  «len  Schulen  von  Dr.  Ignaz  Stein- 
hardt, städtischem  ^Schularzt  in  ^  Arnberg.    Zur  Verhütung  ihrer  Ver- 
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brfitmi?  winl  die  Auzeipjepflu^ht  der  Eltern,  die  Aii'^srheidung  der  nnj"- 
stet'ktfii  KiinlfT  und  di«'  Fernhaltung  der  Hekonv;iIt>s/tmtcn  Ix-spr-"  h,  si, 
l»esondt*r.>  mit  Hezus<  auf  die  häufigsten  Krank  hei  tciu,  nämlich  L>i|ditlit'rie. 
Scharlach,  Masern  und  Keuchhusten.  Für  jede  dieser  Krankheiten  bietet 
der  erfubreue  Kinderarzt  genaue  Ratschläge  betreffs  des  Verbaltons  der 
Lehrer.  In  No.  3  ist  G«naiietes  mitgeteilt  üh&e  den  «atar  I  enriihnteii 
Pariser  Kongrefs  för  körperliche  Endehang,  dessen  Bedeutung  die  Schrift^ 
leitung  voraussah.  Es  geht  alter  nicht  an,  noch  mehr  einzelne  Afl>eiteii 
hervorsnheben.  Die  Zeitschrift  wird  so  trefflich  geleitet,  dafs  kaum  etwas 
entdeckt  oder  Neues  gelelirt  wird,  obrif  hu-r  •  rwfthnt  oder  beorteiit  /u 
werden.  Das  Blatt  hat,  wie  es  scheint,  die  Fiibmng  behalten,  obwohl 
eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  Blätter  entstanden  ist. 

Nirht  mir  nn  die  Schule,  sondern  ans  Volk  wenden  sich  di<'  seit 
()ktol>er  IIHH»  trsi  ln'ii}*'n<b'n  Wntti  y  fnr  VnlksgesundheUspfirge,  ♦)rgau  d«> 
l)eiitsrbe!i  ^  pffiiis  tiir  \  (ilk>liyi:i''ii<\  dt'iii  f  belehrte  von  höchstem  An>e]ien 
und  .Miiniu^r  vuu  licwahrtiT  Yolk.slreuiHlli(  bkeit  i>eig«'treten  sind.  Die  Aut*- 
sätze  in  den  bis  IIHU  herausgegebenen  G  Heften  sind  sehr  belehrend  und 
recht  gemeinverständlich  verfalst.  Einzelne  hervorzuheben,  würde  zu  weit 
führen.  Der  l«8er  wird  sich  bald  überzeuget],  dafs  jedes  Heft  in  seiner 
Art  vorzüglich  ist  Manchen  Aufsatz  haben  die  Tagesbl&tter  übemonunea. 

Für  den  Fall,  dafs  das  anziehende  Büchlmn  von  Dr.  Friedr. 
Mareks,  Dav  Rote  Kreuz,  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  di^es  Jb. 
noch  nicht  sollte  bos|>rochen  sein,  will  ich  es  hier  unter  aufrichtiger  Ati- 
erkennung der  vor/ügliclien  Arbeit  nnfs  wärmste  empfehlen.  Es  ist.  uie 
der  Verfasser  selbst  wünscht,  trefflich  geeignet,  das  Intere^ssc  für  die 
vaterländische  und  menschenfreundliche  Sache  des  Roten  Kituzes  zu 
stärken.  Möge  es  an  nib'n  höheren  Schulen  die  venliente  Ht'.irbtnng 
finden:  denn  Dunaut.s  Idee  und  That  geliöreii  zu  dem  Groisten,  v\a.>  im 
Ii).  Jahrhundert  auf  ethischem  Gebiete  hervorgebracht  ist.  Seinem  W'vrke 
gebührt  ein  Platz  ueben  der  Befreiung  der  Leibeigenen,  der  Aufhebung 
der  Sklaverei  und  den  Arbeiterschutzgesetzen.  Die  in  schlichter  Sprache 
darg^tellten  Leistungen  d«  freiwilligen  Krankenpflege  in  den  grofsen 
Feldzügen  von  1864,  1866  und  1870/71  bewegen  das  Gemüt  des  Lesers 
aufs  Tiefste.  Klar  und  übersichtlich  ist  veranschanlicht,  wie  sich  in  der 
Friedenszeit  das  Rote  Kreus  weiter  entwickelt  hat.  —  Seine  heutige 
Organisation,  gleichsam  das  dritte  Aufgebot  des  Volkes  in  Waffen,  zeigt 
die  Schrift  von  Major  von  Strantz.  Auch  über  die  Organisation  da^ 
sf'lb^'n  bfi  den  übrigen  europäisf  bfu  Staaten  finden  sich  genaue  Angaben. 
Der  riiätiijkeit  dfs  internationalen  Koten  Kxeuzes  in  Transvaal  ist  der 
Schlul's  des  Büchleins  gewidmet 
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Di»  Zahle»  am  Enda  dar  SehrifUilal  bmaicbnaa  di«  StaUc  d«r  EkMpncban«  im  T«xt, 


I.  Schulgeschiehte. 

A  1 1 <r<' in <'i iM»r  N  i<'<h«rlinuli.scli('r  X'crlniutl,  Dit'  R^•|>^i«•nl^;^  <k>r  Sihlafri- 
kaiiisclh'ii  |{('|>ul>lik.    "s  ( iravciiliai:«',  A'erlejfor  «Ich  Alltf.  Ni»*d.  Vb.  —  *2ä. 

AsIku  Ii,  Dir.  Dr..  !>:is  DiisM'lilortVr  I^yri-mu  uiit«-r  Ii  ivi  riv.-h'T  uinl  fraii- 
z«>vi>(  |M  r  lli'rrst  liatt.  ~  l*g.  «le.s  K^\.  (■} lututsiuiti-«  zu  I >ii>M'l<lorl.  —  4. 

Baiiiiirt.  Dir.  Dr.,  Rückblick  auf  ttie  (im*ltichte  des  Kealprop.  in  Ohlesluo. 
=  Viz.  -  -  10. 

IJautT.  Dir.  l'rof.,  (jcx'liitlito  <l»  r  Iwal^t  iiulc  iinil  <lrs  I'rofzyum.  zu  M«  ««- 
i.  S.  =  Pg.  —  12. 

Ji«'rk<'r,  Dr.,  Dor  u<  AverbUcbc>  uati  kautinänuiscbc  rntorricht  iu  HnKiatid. 
ZaI  .  V,  «>s.  21. 

Bi^l.H«  lin«<r,  oht'fpr..  Die  Bibliothek  des  Kgl.  (iyiunaNiuin8  zu  Ludwlg^fburg. 

IJcrIiii;,  Dir.  Dr..  \a<'liritlit«"u  und  I  rkundm  «irr  Latcinschul«*  zu  Crtiss»  !!. 

-  Va.  «l<-r  li«'al>(  ii.  (las.  —  II, 
JtöhnHM.  l'rof.,  Di<'pliil()s<)|>li.  (Grundlage  der  pädugugisclien  AnNCliauungeo 

lies  ('(»inrnius.    ZIS.  \l,      3.  —  23. 
Horn  Ii  ak.  l*n)t'.  Dr.,  ( •i'xhichte  der  prcnfM«cheu  Univewitfitsverwaltuiig 

l»is  iHln.    |{«'rlin.  (i.  U«Mruor.  —  21. 
CI aussen.  J'nd'.  Dr.,  30  UrictV-  des  IMiilolojit-n  .1.  ('u>elius,  g<  s(  |ir.  zu  Ucotock 

im  .\j>r.  u.  Mai  1»^.  —  Pp.  iIcs  Kixl.  Cbrivfianeuins  in  Altona.  23. 
C'olir.H,  l*ast.  priin..  Dio  ovanir.  Katcrliisuiusvcrsuche  vor  l.ntlifrs  Ijnhiri- 

dion.    I.  Die  t  vauL'.  Kat.A  i  rs.  au-,  (Uu  Jaliri'ü  1522 -20.  II.  D.  fv.  K.-\ . 

aus  d.  .1.  [y>7   2S.  =  MonnuK  uta  (leriiiaaiae  Paedagogica  XX  u.  XXI. 

I>»  rlin,  A.  Horniaiin  &  Co.  .30. 
Crou,  Dr..  (daulMMishi-kcnntuis  und  llöluTcs  Studium.   I!«'idt'il)«T;4.  \.  \\  (»Ifl", 
I.l. 

Diltliev.  W'..  und  A.  llouhauni,  rrkuudliclic  l'n  itr:i_'«'  zu  IlerharU  prak- 

(iwt'lirr  i>äda'^ti«:is(  li<  r  \\  irk>«amk('it.    NJ.  S.  32.»  IV.  -  -  21. 
KlHthe,  Prul.  Dr.,  Ol  !  l'ollack,  Prof.  Lic.  Türk,  Afranisches  Ecce  1896 

— 99.   MfÜM'u,  Ij,  .MoscIic.  —  7. 
Fl«?iiiiiiiDp.  Ohl.,  nrietf  und  .\kt<'n>türk«'  zur  ältesten  ( leseliielite  von 

S<-liul|tforta.  =  I'ii.  —  !>. 
Ff<  ve,  Jtfkior,  Leben  jind  Sohrifteu  von  J.  H.  Schüren.  2.  Autl.  üütors- 

K»li,  nortolsmann.  —  2S. 
Fried rieli.  Dir.  Dr.,  Kt'sts«hritt  zur  Ki-ier  der  EinweiliuiiM;  des  Neuliaus 

der  J.elir-  und  Erziebuug^anstalt  für  Knaben  zu  Dresden-Friodrichntadt. 

Fritz»'.  (Md.  Dr..  l{ioLjra|iliiseh-l)il)lio!jrraj»lMs(lies  \'»rzeielinis  <ler  Lelirer 
den  JouehiiiLstlialselieu  Uvnin.  in  iierhn  von  der  (iründung  der  An»tult 
bis  1026.  =  Pk.  -  2. 
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(iftor^ii.  Prof.  Dr.,  Prof.  Dr.  Planck  ii.  a..  Zur  ßrinuerung  an  Ohrr- 

ptinlii'iirat  Dilliiiaiiii.    .^tiittpirt,  I.i«'l)ioh.  —  23. 
G«'rNt<'nh«'rji.  Dir.  l*r<)f,  Dr.,  /.ur  <i»"ii'lii»  lit»'  il«'s  FritMlrirli-^-KiMlir^  tiin:*- 

i*iumK  zu  Iterlin  von  1850— lUUU.  =  Fg*    Kerlia,  K.  (iaertaern  Verlag:, 

H.  HevfHider.  —  1. 

(H»l<lsrlniii<it.  Prof.  Dr.,  Zur  C'  -i  Iiii  ltt.-  il.-s  Kri»'ilri<"lis-(;vrun:i>iuiii-   /  i 

Ifcrliu  VMn).   -  I*-.    I'm  rlin.  H.  (iiM-rtiu-rs  N  i'rla-^.  II.  ll«'vf.'lder.  —  i. 

(iruftSf,  (itOi.  K< IJ.  Dir.  |)r.,  l.i  lin  r  und  Abituri»»ntcn  des  K«;l.  \\'illi«'lni— 

}!rtun.  zu  K^^ni^:^ll«'r•^  i.  Pr.  =  P^.  ~  fi. 
(!u<l<)|ij».  Dniniiitisclii'  .\urt"iilirun};«'n  auf  HorütPT  (ivn)n:i>ton  iru 

17.  Jalirh.  -  P;;.  L»'il)niz-(iynin.  in   lU'rlin.     lU  rlin.  R.  (Ja^rtHt  r* 

Vcrh.K',  H.  H.-yffl(l.-r.  -  i>. 
Haat:.  I  II.  Prüf.  \)r.,  Ht  itra;^«*  zur  H»»rnis«  li«Mi  Sdml-  tt.  Kulturgeschichte. 

I.  iiil.  2.  ilaitte.    Heru,  NeuktMuui  &,  Ziunueriunnu.  --  17. 
Ilanidorff,  IMr.-Dr.,  (le^tchichte  dm  Realgviuo.  xu  Gub«ii.  »  Pg.  «le«  Gyiutt. 

'\:\^.  —  lü. 

IlaulMT,  D.-.*<t.-R..  l'ra>i.li«nt  M.  vou  Plaufk.   SwS.  S.  1^2.  ~  27. 

Ilaug,  iieh.  Ilofr.  Dir.,  Ft>»t>i-hrilt  zur  Einweihung  de«  Neubaus  den  grobii. 

(lynin.  zu  Mannlicini.  ~  0. 
ID'in^  (J.,  lüniiirs  ül)«'r  «la.s  Krzifliun*^swt'.sru  iu  .Srliottlaml.  Zal  .  IN,  S.  2NJl 
•^> 

lloini^rii,  l'rof..  Di«'  l->x«  niti  det*  (iymnaHium  ptietikuui  zu  RegeiLs1>urfE< 

ni»(;.  isy9,  s.  <iH4ft-.  —  H. 

II  <  II  l)a  u  ni,  s.  I)iltli(>y. 

Jlorn.  K  .  P*Mu<*rkiin>rt>n  zu  (U-n  .^tahitf  n  der  phiiuMopbisclieii  Fakultät  io 

Fr;iiikfurt  :i.d.  <).    PA.  S.  r».s7.  14. 
HüM  r.  Srin.'L.  Dr.,  Krictlricli  der  (jrofite  aU  Pfidagog.  Cidttingen«  Van- 

♦  1.  iilMM'ck  i>t.  KuprtM'lit.  —  1*4. 
Juw k  II  1 k  i ,  ri)t'r  il»'ri  Kintlufs  tivr  \nrkri{i>i  lifU  .UtlK-tik  Kuiit>  aut  il»'rder. 
Zn(,.  ^.  1J)3.  -  25. 

Jord        I'rof.  Dr..  Pciträ^c  zur  (iei^chicbte  de«  »t&dtischea  liyum.  zu 

Muldliauscn  i.  Tli.  \ .  =  IV.  —  7. 
Isaark,  Dir  Pädajrujfik  di-s  ,Ii>.nus  >i r;i(  Ii.   HoUD,  F.  Su«'nnoikeus  \'«'rl.  -  Ä 
Ka)  ><  r.  Dr..  Chr.  Tlioiaa^ius  u.  der  Pieti«inuit.  =  Pg.  des  \Viihelui»-<iyma. 

in  lluiijlair;/.  —  28. 

K<  ll«'r,  <M'h.  Arcliivrat  Dr.,  Drr  rliristl.  Iluuianir^inus.    ^Ion.4Iefto  d»>r 
Coiii.-(i<  s.  IX,  S.  1.').    Pt  rlin,  K.  (iacrtn.  r-*  N'.-rlag,  II.  Heyfeli1»«r.  —  3(>. 
—   —    Di«'  D«'uts<  lh'  Akadt-nii«'  iii  (iüttin^vii  im  IS.  Jalirli.  Kbt'uda  S.  Hi7. 
Perliii.  K.  (Ja«  rtn«'rH  \  crla^',  H.  Heyf»'ld«>r.  —  14. 

Klein*',  Dir.  Dr.,  IVi«-  Rt'alNrhuN'  zu  \\  »'.«-1  li-t  cIik  r  kurzen  riK-r-iolit 
idu-r  die  luil wirkrlun«  de»  »tuiltiNi  lien  Sehulw «•>eu.-.  las  zur  Ciej^en wart. 

Kosip'     Dir.  Dr..  Mitteilungen  au«  der  (le^chichte  den  Realprogynin.  ftt 

Katilnir.  ^  Pk.    -  10.  ^ 

Köberlin,  Dr.,  Zur  («eMdiichte  den  Gyinna^iuuift  bei  St.  Anna  in  Augt^burg. 

pi.c.  s.       —  1. 

Koeli,  Dil.  Dr.,  P«'rii|it  über  die  Feier  des  7r»jalirij:en  Hestelums  der  höhe- 
ren Lehranstalt  und  des  26jäliri^en  Ite.steli(>ns  d. .  Kgl.  Kronprinz» 
Friedrieii-\\  illielni.s-Pro^yniu.  zu  Sf.  W. mlrl.  =  I'l:.  9. 

Köhler,  Dbl.,  Lehre  u.  Krziehunj;  au  d>  iii  l'rcimaurer-ln.stitut  in  Dre?»deu. 
FeKtHchrift  zur  Ftier  des  12r»jahrinen  llestehen.s  der  Lehr-  und  Er- 
ziehuny.sanstatf  Hir  Kiuihen  zu  Droden-Friedriehatadt»  —  IL 

Krö<:«  r,  A.,  L«'il»aiz  als  Pädajioir.    N.I.  .*s.  (ii"),  —  20. 

Kvatsrhala.  rn.-Pn)f.  Dr.,  Die  Spanheinik*tnf<  renz  in  Rerlin.  Mou.-Ileftf 
diT  (  <Mii.-< L\,  Js.22.  Perüii.  IJ.  (.'a.  rtm  rs  \  »Tlac:.  1!.  HeyfeMer.  —  14. 

Lanm-r,  .A..  Krinnerun;ien  aus  deui  Lelnn  rines  Dorfschullehrers.  I.MiD<leck 
i.  ^^rhl..  Selh.stverl.  —  16. 

Lenz.  Prof.  Dr..  Die  IN  jierun^s>ehu1< n  in  den  deutecbea  Schutzgebieten. 

=  Pji.  des  Neuen  (.iyiun.  zu  DarnistatlL  —  19. 
LutMch,  Dir.  Dr.,  Da»  Kreuznacher  GetneindescbulkoUegium  1807—19.  * 

Pg.  det»  Kgl.  Gyuin*  zu  Kr.  —  iL 
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Matthiaiif  Prüf.  Dr.,  l  ber^iciit  Uber  Uou  luliult  der  bisher  erncbicucuea 

Programm«^  dos  KkI.  Mktoria-Gvmn.  «ii  Hurjr.  —  4. 
Mayer.  Gyniii.-lf.  kt,.  T)io  latoin,  lA'Iiran-t.ilt  KMin-.-iis  vor  ljundert  Jahren 

ana  seit  hundert  Jahreu.  =  V^.  »les  Kjil.  <ivunu  das.  4. 
Mertens,  Dir.  Dr.,  Die  höhere  Loliranstalt  zu  Hrnhl  17H:i-18->l.  =  P^.  des 

Pr();;yinu.  das.  —  3. 
Nath,  Ubl.  Dr^  Lehrulkne  uud  PrüfuugbordDungen  im  höheren  Schulwesen 

PreurseuÄ  seit  Hinftlhning  des  Abiturientenexainen«).  =  Pg.  des  Kgt. 

Luisen^Viim.  zu  |{«  rlin.  —  17. 
Neff,  Dir.  Dr.,  .\ualakteu  %ur  (ie.sch.  den  deuti>chcu  liuiiiauibuiu».  1. 

Pg.  de«!  gr.  ProiJ^yinn.  in  DonaueMchingen.  —  '29. 
Planek,  Zur  Iii inn.Tiui^  an  o.  St.  U.  Dilmiannf  <*.  Georgü. 
l'oilaek,  Alruiü-sches  Ecce,  o.  Flut  he. 

Poteu.  V.,  Xainen*  u.  Sachregister  2ur  Geschichte  de«  MilitSr-Erziebunga- 

u.  Hiltlunjisweseii  in  «b'n  Landen  «InitsclHT  Ziin^e  (Mon.  (lerm.  Paed. 

X.  \].  X\  .  X\  11.  XVlIi).   lierliü,  A.  Ilulniauu      Co.  —  30. 
PreHHel,  0.-»St.-R,  Zur  Erinnerung  an  M.  von  Planck.   IlG.  S.  101.  —  27. 
RauseJi'  U.  Dr.,   Das  ffrieebiseh-rrnni.^ehe  S.lnilwesen  zur  Zeit  den 

au!»i{ehemleu  autikeu  Hcidentuini«.  =  Pg.  de^  K^l.  (j v  inuattiunu»  zu  Uoau. 

—  29. 

Reber,  Sem.-Dir.  Dr.,  Conienius  und  .Mn-i  h«  rn>rh.  Mon-Hefre  der  Com.- 
Ge«.  IX,  S.  44.   l?erlin,  R.  Guertuer»  \  erlag,  Jl.  llc}  t'elder.  —  23. 

Ricken,  Dir.  Dr.,  Eiin^'e  Hemerkiingen  zur  Geschichte  u.  Entwicklung  der 
ßeaUch.  zu  II  ilth  i.  \V,  =  Pp;.  -  1*^. 

Rudkowski,  Ubl.  Dr.,  Die  Stiftungen  des  i^lisabeÜi-Gviuu.  zu  Jireslau.  II. 
=  Pg.  -  3. 

Sächsischer  G  y  m  n  :i  s  i :i  I  hdi  r e  rv crein.  \  rrriffentliehun^en  zur  (iesehiehte 
de«  Geiehrtea-Schuhve.sea»  im  Albertiuischeu  Sachbeu.    1.  Übersicht 
über  die  geschicbti.  Entwickelung  der  Gymnasien.  —  18. 
Schiiii^I.  Prof.,  ilan(l.  l»*'}iulen  in  Usterrei.  Ii.    Z;d'.        S.  ^(17.  — ;2«» 
Schmidt,  Dr.  Fr.,  Namen-  u.  Sachregister  zur  Ge.sciiichte  der  Krzicüuug 
der  pfftlzischen  Witteisbacher  (Mon.  Germ.  Paed.  XIX).    Berlin,  A.  Hof- 
niann  &  Co,  —  30. 

Schmi<lt,  Prediger  Th.,  Zinzeudorfk  soziale  Stellung  u.  ihr  Eiutluf»  auf 

seinen  Charakter  u.  sein  Lebenswerk.   Basel,  Geerlng.  —  29, 
Schneid  IT.  Dr.        Dir-  .\u-L'e-t:iltiin'_'  d»-.  SiMhstverwaltun^ssystems  auf 

dem  Sciiulgebiete  bei  .Mager.    Wiesbaden,  liehreud.  —  2tl. 
Schuberth.  Prof.  Dr.,  Die  ersten  ^  Jahre  der  Realschule  mit  Progynin. 

zu  (iiorx'iiliain.  —  Pj,.  V2. 
Sch  wabc,  l'rof.  Dr.,  Der  Xiedcrgang  des  Gelehrteuschuhveseus  im  sachüi- 

sehen  Erz^/ebirt^e  um  das  Jahr  1^.  NJ.  II,  S.  202.  —  16. 
.Seyffartb.  ra>t.  pr.,  Peatalofzis  tiäratUche  Werke.    V.  Bd.  Liegnitz, 

C.  Seyftarth.  —  27. 

Simon,  Dr.,  Briefe  des  Gymnasiasten  Lndwig  Döderlein  in  Pforta  in  den 

.lalir.  II  is()7    Ii).  -  I*L'.  des  K.  Iluiu.  Gynin.  Kaiserslautern.  —  24. 
Sorof,  tieh.  Keg.-K.,  Lud\vi«i  Wiese.    IKJ.  S.  81.  —  28. 

Stalmann,  ObL,  Das  herzogl.  philolo^iseh-niidagogische  Institut  auf  der 
riii\ ri  sität  zu  11  dt  (1775)— ISIO).    II:  Beurteilun<i  ii<  K-t  Anliängeo 

u.  einem  MitgliedcrverzeiclmL«.  —  Pg.  des  iler&  Gymu.  zu  Blanken- 
burg a.  H.  —  14. 

Statistisches  Handbuch  für  das  Königreich  Württemberg,  Jahr- 
gang lö9ü.  —  17. 

Stein  ecke,  Pastor,  Zinzendoris  Bildungsreise.  Halle,  Mflhlniann.  —  20. 

Stötzner,  P.,  fi'Mhi.bte  <les  I  nterridits-  un«l  Frzi«'liunj;s\veseiis  1SJ>7.  ^ 

.Jahresberichte  für  neuere  deutsche  LitteraturJ^esciuchte  \'lll,  1  Ü.  —  30. 
Süd  westdeutsche  lllätter.  Redaktion  der,  Zur  Statistik  «ler  badischen 

Mittelschulen  lH«)!)/ltKK).  Iii. 
Terw  elp,  Prof.  Dr.,  (ie^eliiciite  des  Gymnaaium  Thomaeum  zu  Kemueu. 

3.  Ted  (Reilagen;  =  Tg.  — 
Thomas,  Prof.  Dr..  Kinige  Ergebnisse  über  J.  S. Bachs  c  dirdiirfer  Schulzeit. 

=  l*^.  dl  >  flrätlieli-Gleichenschi  ii  ( !y nmasiunis  zu  Ohrdruf^  —  4*. 

JahrMbrHchU  Ober  4u  iH^liwa  ttebulwMtrD.  liMV),   Mehr1<Wit*«rMiebate.  \ 
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'l'iiMM'i.  r.iltlu*!  h-kitr.  Ca.-NiaiM'Uiii   in  I)(»ri;Hj  \\  oi  tli.     I- < -l>»-liril't  zmu 

■_'.'» j;iliiii^t'ii  .luhilaiini  s«*itt«»!*  |Jf-tt'li<'ii>.    I)t»ii5ui woitli.  L.  Au«'r.  —  lo. 

Tuc/<  rk.  nl)l.,  h;is  .srhulvvrseu  Ctiilort.  =^  ilcs  Fürsth  Scbwarzb.  iiyiun. 
XU  .Souilrr-^lian*«  !!.  - 

Ttipetz.  k.  k.  I.:iiiil<  >><-Iiiiiiii>|i..  ('Ii.  (t.  Salziiianu,  AiiieUt^nbUchleia.  \«M'h 
t't\\;(-  Iii  .-r  <lif  t.<  i|>zig,  Fi'evtaff.  —  27. 

Tiirk,  Ati;tiu-rln'>  IliCi'.  s.  I  lallic 

Viereck.  Dr..  W  illirlm  Knmnne  zmu  <}odji<  htiii-^.    TA,  S.  1.    -  _'.'>. 
Viortcl,  Dir.  r rot'.  l)r..  rctrar«-;!  <\<-  vifi-  ütu-^t ril)ii>.     Hin  liritrai.'  /ur  H-^- 
siliirhtc  «Irr  ltiiiuaHi>ti<i-lu>ii  Stu  iu  u.     IV-        '^^^1-  '«viiiu.  zu  ( »<<ttiii;:«'ti. 

-  »i«. 

W'»' Iii  irer.  l'rof.  Dr..  J.  Kroiiiayrrs  \\  ••iniari>cli»»  Selm  Ion  iiaiDfieii  TOn  1614 

uikI  17.  -    r<^.         \V<'iiiiariN<  lirii  < i viiiiia>.iuiii>.  —  Ii». 
\Veriii<  k«'.  Dir.,   Di»*  liolurc  Siliul«'  zu  N<'niikir<lMii   HU  Trifr;  >Näliren4 

•  Irr  ersjteu  25  Jahre  ilires  Hi  >-t<  li<'n*.      J'ji.  il»'s  l'rugviuu.  da**.  — 
\Vi«Ml«'iuanD,  Obl..  .1.  .1.  lleekers  püila-^'o^iM-hes  \'cnlien>t.  ~  1*2.  <ler  RealM.*ti. 

zu  IMaurn.  1*4. 

Wotke,  Prof.  Dr.,  lierburt»  Pestalozzi  uml  ihre  neuej*ten  Kritiker.  ÄIöch.\lV, 
S.  1.  —  Ä-i. 

\\  viM'krii.  I>r..  Zu  raratt'Uus.  Mon.-l  Irftr  ( Irr  f'oiii.-t  irs.  IX.S.  .M  n.  Ts  .   -  21. 
Zieger,  Obl.,  Der  llaiiiU:l>M-hui};eilutike  iu  KurMUi*h.>ea  iia  Jahrhuu«ierU 
])re»cleD,  Meinhold  &  Söhne.  —  '20. 

II.  ScbulveHoMung. 

A'lirki's.  ril>i'rWiirt:rriiiri>trr  D'  .  T>ir  /ulav>uni;  «ler  Keal}iynina>*iasteii  Jtur 

juri.sti>dieu  l^iulbaliii.  —  ZKS.  All.  Hü.  —  7. 
Alv,  Dir.  Dr..  Au«  <ler  Praxi«  einen  Gvinnasialseiiiinari«.      BhiS/  --  52. 
Aru- 1 .1 .1 1 .  Kataloi:  iiov  nii-liotlM-k  rirr  Fiir>tl.  Ü.  iKrlmlr  zu.    III.  Teil. 

Zii-aiiuiiru^f>l«'IIt  \oni  Diit'ktur  l'rul".  J>r.  Lrinil>arh.  =  Va. 
Haar,  Dir.  Dr.,  Studien  xur  Frage  der  Intellektuellen  Au^biMunir.  Hin 

Beitrag  zur  Orientierung.  =  Pg.  der  Künlgl.  KettUchuIe  zn  lleohiugen. 

—  12, 

Banz,  Runiualil  P.,  .Soll  drr  rntt-rrielit  in  ilru  klasftisjchen  Sj>raeben  auf 

•  Iril  oWrifli  Stufrii  <|i'>  ( i  Vlii  li.'i>iil  Ml>  <h'li  For<l<'rUll*4('li  "Ii'!'  <  ir-^rnu  art 
»■ul(i»'tirrikiniiiiirn  ^  WCiiii  ja,  wir  kann  «iifs  gr>ilirlirn  ^  ^  "JiJ.  .iah  rr-ln  It 
de.s  \'eri'in>  >«  Ii\vrizrri>r|irr  < i n  inna>iallelirer.  —  15. 

IIa  n  III  an  II,   Lrlirrr  F..  /<'lin  .lalirr  Arl)rit>niitrrrirlit.     ll.-riclit   nitrr  »Ii« 

lujaliri;;r  'I'liat i;^kril  i|rr  vtaiitisi  lirti  Kiialtriilian'lai  lirit>>rlin|r  in  Hiltli»- 

heim.    IIi|ilr>lu>ini,  II.  Ilrluikr.  4<t. 
IJanniann,  Dr.  <  tii-<la\ .  Dir  klax^i^rlir  HiMuiit:  <irr  »Irutx'InMi  Ju'^cini.  \utii 

l'iitla^'OL'iMlirii    und    nationalrii   Staniijninktr   ;in>    lirt ratlitrt.  HrrliiL, 

<HfM  >ailr.  1<5. 

I»rr|,  ,  r.  Iln  iii..  \' IM'  lüldniiL'-idriilr.    I'nnn.  Soi-nu' -  ki'n>  \  rrlaii.  _*!*. 
I»  r  I  ^  <  Hl  a  II  II .    I'iiul.    Su/.iair    |'ä<la'j<'^ik    aitl    crfalii  uiii:>\v  i.>M.'nf<liaJI  Inli'M" 

4iinndla;:r  u  m!  mit  llilfr  drr  imluktivrQ  Metlnnlr  aLs  uuiversaUsti>ehe 

(nirr  Kullnr-l*a<lai;oj:ik.    (iria.  'I'li.  Ilutiiiann.  - 
I>i'r  Iii  iiLTr  r.   Lriucr  .Idli..  Die  Silmlarztrtiarr  iu  .•'()ziali)adaj;üg^i.>t|jrr  15»'- 

Irui  litiiim.     rä<la,.'ni:i>(  lir    \  orträ-jr    und   Abhandlungen.     29.  Jleft. 

I\riiij>tri|,  ,In>.  Kit-rKrhc  |{ii  r  lili;i  IK  II  II  IlL'.  —  52. 

JUesr.  Dir.  Prof.  Dr.,  l'a<la-..L'ik  un<l  Por>ir.    lirrlin,  R.  (Jarrtner>  Nfrlai:- 

hiicliliainlliiiiL'.  ,,H.  Ilr\  Irl.lrr.  42. 
Holl  III  ei,  l'n»!..   I  l>rr  tla>  l?ililuug»ziel  drr  OberrraUcluiirii.  Vortia;^'.  iicli. 

auf  drr  MarlHii.:rr  llaiipt \ <'rsaiuiidunii  dr>  \'ereins  zur  Fönlrrunu  des 

liolirrm  latriiilovrii  S(  iiiihvr^rii>.  =  ZI.S.  XI.  2i)4  IT.  -- -  lo. 
iiöhuM'i»  Pro!'.  <>tto.  Die  idiilofiOpliiM-lie  (irumllage  der  (lädagogiMiieii  Aa- 

s«-hamiti*ren  de.s  ('oiiieniuy,  =  Tg.  der  Ohorrenlseliule  in  Marbnrg.  — 
htittr.  Koiii'.^).  K irissrliiilinv|trkti>r  Dr..   Ininianiirl  Kant-  Iv /irliuiiii^liin«-. 

ilai';^e>tellt  aul  Gruu<l  vuu  Kaut.s  autllellti^cllen  Schriltou.  LaugeUitoixM, 

II,  lli'ver  &  Söhne.  —  2». 
Prriiirii.  <ivinna-inni  zu,  l!<-rirlit  iihrr  dnx  Sehuljahr  1809/lftX^  efMiattet 

vtiui  Direktiu'  lii  iik«'.  ~  l'j^,  —  11. 
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Caiif^r.  Dil.  Dr.  Paul,  \Vi«;  «lioiit  (l;t-  flyiimn^imn  deul  Lebeui*  =  Pg.  de» 
(iviiiii.  iiuii  He:tl;^yiiiit.  in  l)ii>Ni'|(l»til'.  ~-  Iii. 

Coiiimcr,  l'idf.  Dr.,  'Merksiitzc  au.s  langjälni<;or  Schulpraxis.  Fingerzeige 
für  Li'hrrr  un«l  Kltcni.    IJoiiii.  Otto  Paul.  — 

Dalin,  ]*rül".  E.,  Dim  luMiM-lieude  Schuhv.stftiu  un<l  ilio  uationalo  .*<fliul- 
rtforiu.  Kiel,  Lip.siut»  &  Tischer.  —  Vi. 

Direkt.DreuvcrsaininluTij;  t\ov  Provinz  SoliU'>wi;.r-noKtrin:  Die  zwock- 
iiiafsiire  Eitiriolituii};  der  v(ni  <l<'ii  hölien'u  Scliuleii  zu  li«'l'(;ru<1<'n  sta- 
tistischen Nachweise.   Berlin.  \^  i  hliiiannselu-  Hnelihaniiluntr.  —  50. 

Dörpt'elil,  F.  \V',,  (lesauinielte  Srhrilteii.  X.  IJaad.  SoziaipadagogiBChes 
und  V'erniiNclitcs.    Güter.sloli.  ('.  Hertolsniann.  —  "24. 

Eckart,  Rudolf,  Staad  und  H«'ruf  im  \  olksniund.  Eine  Sainnilun«;  von 
Sprichwörtern  und  von  sprieliwörtiichen  Ki?den>arteu.  (löttingen, 
Franz  Wunder,  i  Enthält  eine  reiche  Frille  StofTes  zur  Beurteilung  d«'r 
versclnedenen  Stiind«-  u.  Heruf>art»'n,  z.  Ii.  Fur>ten  u.  Adel,  Künstler 
und  Gelehrten,  (ieitftiichen  und  Lehrer,  des  Militär^  ^ähr-  und  llaud- 
stamlcs.) 

üul:*  I,  Ein  Wort  zur  \'ortragsverfüjj:ung.  —  HliS.  X.  —  -1:2. 
Feh  leisen,  ii'rof.  Dr.,  Siuiimiung  der  wicütig.steu  Hestimmungen  für  die 
Gelehrten-  und  ReuischuTen  \\  ürttenibergs.  Stuttgart,  W.  Kohlharonier. 

Fi.sclier,  Ur.  A.^  Da«  aite  G>iimiu»iuai  und  die  neue  Zeit.   Gcdaukeu  über 

^Vrgan^enheit,  Gegenwart  und  Zukunft  unseres  höheren  Schulwesens. 

(iroIs-Licliterfcld«',  Hruno  (i(!l»el.  —  17. 
Fischer,  Dr.  Alliert,  Einige»  über  dm  büuMlichc  Leben  der  Schüler.  •= 

Pg.  de<^  Prosrynin.  iu  Zehlendorf.  —  40. 
För.st*  r.  Dl.  P.  H..  8chulkln.s.si8che  Verirrungen.    Stuttgart,    Jos.  Roth- 

»che  \  erla^>liandlung.  —  16. 
Freimaurerinstitut  tu  DroMien-Strieseii,  Festschrift  zur  Feier  der  Ein« 

w  eihung   1-^  Neubaues  der  Lehr-  und  Erziehungsanstalt  fttr  Knaben. 

^  Pg.  -  -  4>>. 

F  Ü  r  s  t  e  n  -  u .  E  a  u  d  e  s  >  c  h  u  l  e ,  Königl.  sächsische,  zu  Grimma.  Vom  S50|Hhr. 

.TlllM'ir.-!,..  =  Pjr.  —  47. 

(ja ud  ea  III  UN.  Ulütter  und  Bilder  für  diu  btudiereude  Jujjejid.  deleitet 
vom  K.  K.  Prof.  Ferdin.  Ginzel.  llf.  Jahrgang.  Wien,  G.  Freytag 
&  Bernd t. 

Gelirig,  Konigl.  Ki >isschuliiis|>t  ktor,  .lean  Jiuju-  -^  i;uu»t-au.  Sein  Eelien 
und  seine  S«  liriften.  Band  1  cU-r  i»ädagogi><  jnn  Klahsiker.  Zur  Eiu- 
fidirnng  in  ihr  E<*l»cn  und  in  ihre  St  hrifteii.  In  Verliindung  nilf  (»rak- 
ti.xrhi'ii  Scluihnannern  hcrau-sgeg.  von  E.  Friedrich,  Königl.  lifj^^inung;*- 
u.  Schulrnr.  und  Herni.  (ilehrig.  Kreisschuliijxpektor.  Neuwied.  Heu- 
sers llnttiiilt  !?ini-.-sc:ni>  T,i  l..  ii  aufGnind  seiner  Bekf'titifiii>se.) 

(ieyer,  Vvxi.  I»r.  I'aul.  >>luiUtliik  jut  driu  rntergrunde  einer  >entenz- 
haniKfiii.'.    Berlin,  Iteuther  et  Keicli;(i.|.  —  :{1. 

Gri«'sl>acli.  Prof.  Dr.  med.  et  phil.,  Erwägungen  iiImm-  die  juri-Ntischen 
Gutachten  in  hetrelf  der  Zulassung  der  Kealgyinua-ialaluliuienti'n  zum 
Rechtsstudiuiii.  Berlin,  Dtto  Salle.^  s. 

Gymnasium.  Das  neue.  Eelir|il;iu  und  Eehraufgi»V>en  für  die  höhere 
Schule.  ncli>t  ErliinteruiiLren  immI  I^eiiierkungen.  Ni«"ht  amtlich.  Wies- 
baden. ('.  (i.  Kunz<'s  Naclif.       I  J. 

Ileidtiuütam,  Veruer  von,  Klu.ssizität  und  Germanismus.  Einige  Worte 
über  den  Weltknnipf.  Übersetzt  ans  <leni  Schwcdi^clien  von  E.  .Stine. 
W  ien.  A.  Hartleheii.     -  4*5. 

llerberich,  ReaUehrer  Dr.  G..  Schlüssel  zu  llerherichs  Vorbercitungn- 
buch  fflr  die  Einjfihrlg-Freiwilli«ren-Prüfung.  2.  Autl.  Würzburg,  Sta- 
helschc  Vcriagsaiistalt.  (Knthält  die  ri)ersetzuiigen  der  Aufgahi-n  ans 
dem  Gebiete  der  beiden  alten  bi)raclien,  dets  Eugliachen  und  Fruuxü- 
»ischen.  sowie  die  Lösungen  fttr  die  Aufg;d)en  atis  der  Algebra.) 

Herzog.  S,.  Die  Beifcprüfungen  der  um  tt.■ml*|gi^t•heu  Gymnasien  und 
Kealgyuiuuriieu  im  Summer  19UU.  —  Swb.  lUUO.  —  11. 

Iliutzuiann,  Dir.  Dr.,  Die  Oberrealtichulabiturienten  und  die  Vromotiou!«- 
ordnungeu  der  preufsischen  Universitäten.  «  ZIS.  XI,  1*20     —  U. 

1* 
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UiielK'l,  Kruht.  Auh  J>fut.schlau(lh  grofMT  Zeit.    FeJ»t»|Mel  für  Tior>tiiiiiiii- 
fH'U  St'hCllorchor  tiiit  Orchent^r  un«i  flarmoiiiuiu,  Vi>rträ|feii  uud  leben- 

•  li'ti  lÜMiTii  zur  HriiiiM'niii'^  an  ili«'  K;ii>('r|»rokl;iiii:iti<i!i.  n;u  Ii  .f.  ;i  v;.t<  r- 

läiKliriciieu  l>iclitui)Kt>u  zu.HaiiiuivQKe^tciit  umi  kuinpouiert.  CjiifMUiii- 

biirjr.  <1ir.  Friwlr.  \  i«w(»jrs  Hh.  —  4H. 
Holl«*  II  z«»  1 1 '  t  ti  -  <  li  u  I zu  ^>  In Iktiz.  l{«M  i<-lit  iilx  !         Kinweiliiiug  Ue^ 

ueueu  Srliulgcbämiejj.    \  oiii  JDiielitor  Dr.  Bartels.  =  Pj:.  — 
Ilolczubck,  KratochwiK  Richter,  \Vi«»  können  «Ii»*  l  bohtän'l-  lu  <l«fr 

liiiiiNlirlieii  Krziehwnü;.  <lie  sirli  iiaiin'iitli«'h  in  «Icr  (ir()f«-Hta«lt  zt'!.'  'ii.  t»e- 

M'iti^'t  wrrdeu?   Drei  pieii^^eknuite  AWliaiitllungeu,  veiüflenlli»  ht  vom 

W  i«'nor  KurMtoriuin  «lor  Wiener  PeKtalozzi-Stütuui;.    Wien,  Manische 

Hof-  u.  I  'ii\.-Uu<lili,    -  4(1. 
liolzi ii'^'.-r.  i'iuf.  Dr.  Karl  Hitft'r  von.  Das  Nfrliiilt iii-  <\vr  «i«'ut>«lH'n  I  ni- 

v<'i^if.'if «Ml  zu  lim  |{il(luii;:>l)c>troliuii;iou  <l«'r  (i» ■u'  ii\^;irt.  K«'ktoratsriM|i-. 

i:«  li.  in  «ler  Aula         K.  K.  <l»'Ut><  |i«'u  Karl  K«'nliiiainl>-I  iiiv»*r>it;it  i'. 

I'raji  am  4.  Nov.  is««).    j'ra«^'.  .1.     Calv««>«lu'  K.K.  Hot-  ii.  liiiver^nai-«- 

luiriili.     -  (5. 

JJ  () I  /  III  Ii  1 1 r.  Dir.  Dr..  \rii.>  iir  Pi o|tä(loutik  auf  naturwi^^nen- 

>«  italllu  li»'i  (.1  uiHll.i^f.  .    Zl>.  .\L         iV.  4-'. 
Ilorvatli.  .).,   Krzicln'tulfr  l  iitcrriilit.     ICim*  Dar»tellune  >»'iu»'r  |»>mIio- 
lo>:i>rii  .i)üilugoKi»ch<'U  (iruu4lverhiiltni»i^e.    Leipzig,  Dürr-sche  Büchh. 

-  :u. 

Iliihcr,  Dr.        .I.iIuImkIi  <Ii-s  rnterriclitswex'ns  in  iler  Schweiz.  lHW<» 

.lalir^.    Zurifli.  Art.  Institut  Ort-ll  Külsli.  --  24. 
Iliitlicr.   Prof.  Dl-..  Da.s  |» vcindo^risi-ln'  (irunilprinzij)  der  Püilagt»gik.  = 

Z.  itx  hrift  f.  pa.lauo;:.  PM(holo;:ie  und  Patliolof^M.-  IWJÜk  121  ff- IS«  ff- 

•J-J7  tV.  u.  Sondi'niruck.    Hrrlin.  Ih-nn.  W  altlu-r.    -  M. 
Jacolisrn,  (H>»mI..   Dio  iHittlicli.«  liiUluny:  na«'li  .1.  II.  iV-stnluzzi.  ~  d«T 

K«*aU(liul('  in  Nt«'iilitz.  —  '.Hl. 
Julirltuch         \  »>rciii>  für  \vi>>rn>(  liaftlirli»'  l'siila^ogik.    Uerausgeg.  vou 

l'rof.  Tb.  >ojit.    \\l.  u.  .\.\ll.  .Ialii>:.    IS5«>  und  UMKi.    Dr*»sdt»o.  Bl»*yl 

iS:  KafiuiiH-ri'r.    -  ;{{). 
JuiiiCH,  Prüf,  der  rnivfrsität  Ih»ward,  P^y«•|lolo<^i^•  und  Erziehung.  Au- 

H|irar}icn  an  l.phrer.    Aus  doni  Knfilix  lien  von  Dr.  Friedr.  Kipmow. 

Lfipziii.   Willi.  Knm;linann.  :t.!. 
Jun;;,  Olarl.  Dr.  Fr./  Clior  <lic  Notwendigkeit,  da»  Fuddelirertum  an  d*'ü 

hi'iheren  Schulen  niö«rlic!ij*t  einzuschränken.  =  Pfr.  de«  Herw>pl.  Real- 

^ynin.  in  ."saaltVId.  .'>.'J. 
ivauncugiclher,  Prof.  Dr.  A.,  AuÄ*cln.idcaitcr  uu<l  Krankhciteu  der  Di- 
rektoren und  Obertehrer  nn  den  höheren  Lehranstalten  Preufj«en*  in 

den  .lahn-ii  lsj».'>  IMi  Iiis  ISJIS  IH).    .Srhalkr.  K.  Kanncnjiit'lVor.  -  .'4. 
Kanter,  Dir.  Dr.  II.,  iteiträp;«-  zur  pruktiocheu  Am*gestaltung  der  Ferieu-  - 

reinen  ndt  Sehttlem.  Lcij>zi<;,  B.  G.  Teubner.  —  4H. 
Kail/  Av.  Dir.,  Am  Ende  de«  Jttlirhunderbt.  «  Fg.  des  KOnigL Stiltagymo. 

iu  Zeitz.  —  4)6. 

Katalog  der  Bibliothek  der  hf^heren  l^ehran«talt  zu  Neuiuünster.  Her- 

aus>:('i:rlH-n         n|,,  il.  l)r,  ^t  linurr.  - 
Katalog   der   Lehrerliibiiuthck    de»    Kouigl.   Friedriclisgvnm.    zu  tiuiu- 
binnen.    IL  Teil,    /usanimengestellt  von  Hrot  l)r.  Zimmer  mann. 

Katalog  d«'r  Leliri-rliiMioilM-k   des  Gvmn.   in   llanini.     Neu    autü«  stellt 

von  Ol.erl.  Dr.  Olily.  ^  l»g. 
Katalog  der  ."^rliiÜ.M  ti'hliotlnk  ile.s  Künigl.  evangel.  (Jvninas.  zu  Glogau. 

II.  Teil.    Zurtammengr-tellt  voiu  (Mierl.  Dr.  Muth.  ~  l'g. 
Katalog  der  SchtilerliiMiotliek  des  Konigl.  (iyiun.  zu  Könitz.  Zimmmen- 

ge^fellt  von  OIm  p!   M;i\  Mim  i  t.  l'g. 
Kataloif  der  Seliukt  ial'liuilit  k  <lt  >   lv«)uiglicheu  i'äiUufouiunis  zu  Putlni>. 

-  Pg. 

Katalog  der  .Sehül*'rbibiiotliek  des  RatHgyiun.  zu  Osnabrück.    Von  ProL 

Dr.  \{u  ii  vie.  —  IV. 

Ki-f'-rst  1  <   Dr..  Pädagogische  Wünsche  für  daa  neue  Jahrhundert.  ßiele> 
leid,  A.  Ilelmich.  —  20. 
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Kehrbacli.  Karl,  Das  {;e;>iHmt(>  Erziehiin^-  unH  ITnterrichtxwes^n  deutsdior 

Znii^*'.  |{il)li();.'raiiliiscli<--  \'i  r/i'icluii-  im.!  Iiili.iIt«aiiLr:ili-'  'Nt  [{liclirr, 
Aul'satz«'.  h«'li()nlli«'li('fi  Ani)nlnun<4»'ii  zur  <l«'iir>cliiMi  Hrzit'liuiig.'s-  uikI 
Unterri<lif>wissoiisoli.'ift  iiehs^t  Mitt»'iluiijr<'n  iilirr  liehrinittel.  Jahr);.  II. 
1.  II.  'J.  Alifi-ilun^.    Hi'vliii  1!MK).  .T.  Il.in  witz'  Naclifnl-'T.  i'M. 

Killiiiaiin.  Dir.  M.,  Die  Dirt  ktonii v<-rsaiiiinluiig"'n  «Ics  K(niij:rci<  lis  i'rrulM'ti 
18!«)  bis  \mt.    Berlin,  W.M.liuaiuische  Buclih:iri<llunL'.  —  .'>. 

Klatt,  Prof.  ()f  .  M;i\.  Ki  itisrli«'  Hcmorkunjron  zu  <I«m-  im  Kiuii};!.  Stati-ti-.  1i. n 
Hur«*aii  iMitrlH'itftiMi  Di'tikscliriff  ühor  die  .Mh-rs-  und  .*<r«'rbliihk»'irs- 
verliältiii-sc  der  Lolirer  an  doti  hdlx^nMi  lTiiterri<  lit-aii>t:dti«n.  =  PA. 
V.HMK  js.MT.  und  Sonderdruck.  MiMÜn,  Ilt'rniaiiii  Miüf.  i.  .'4. 

Kielt.  ( t vuma>^ialn  ktor  Dr..  Ht'riclit  über  das  N  orbereirun^sjulir  für  »las 
huina'ni««fisolie  Lehramt  in  Wflrttemberg.  =  LL.  MeftOo.,  1  IT.  —  u3. 

Kratoeliwil  s.  Ilnlezabek. 

Krause,  Itektor  K.,  Das  Leben  d«'r  meiiselilieheti  Seeb»  und  ihre  Crzieliuii^. 
F^yehnldirix  h-j,;i<Ia<jti«;isehe  Ib  jj'fe.  IL  .Teil:  Da»  Ciefülilit-  und  Willt'ii.««-' 
lel)en.    Dessau,  .Vulialti>i'ln»  Verlaf:>ansL'dL  '.V2. 

Lehmann.  Prof.  Dr.  Rudolf.  Krzj«')uin«j  und  Krzieher.  Itt-rliii,  Weid- 
mannsehe Pnehhandbin^.  —  37. 

Lchrplau  und  Instruktionen  fiir  den  rntcrrieht  an  den  (lymnasion  in 
Österreich.    -J.  \ut].    Wien,  A.  IMchlers  \\  Itwe  iNL  Sohn.  '_*.'». 

Lentz.  Prof.  Dr.  Kriist,  Die  N'orzüt:«'  des  S4e!üein>.amen  l'nterbaues  aller 
huhoreu  Lehranstalten,  im  Auftrags  <lv.<4  N  creiitö  für  Schulreform  (*r- 
laiitert.    Perlin  ISHK).  Otto  Salle.  —  '21. 

Lenz.  Dr.  Gn>tav,  Die  Ke-iii-ninu^selnden  in  den  c|«ut!>ichen  Schutzgobieten. 

—  Pg.  <le«  .Neuen  iivntn»Hiuiu.s  in  Dann.Htatlt.  —  *2ü, 

Liidwi{(,  Arcliitekt  A..  Xeue  SchulhäiiKer.  fl.  Rothe.  Ein«  Sainmlung  auM- 
((efülirter  Entwürfe  (ifTontlichcr  SchuUmuten.  Stuttgart,  Kouraii  Witt  wer. 

Matth Imk.  Geh.  Regien1n^^-  n.  Tortragendcr  Hat  im  KultuHiiiiniHteriuiii  in 

Perlin  Dr.  .\..  .\us  sdiule,  rnterrictit  iiitil  Erzidiutig.  (tejtaiuiiielte  Atit- 

satze.   .München,  Ueek.  —  21. 
Menge.  Ohersclnilrat  Prof,  Dr.,  Die  VerhandlunKen  über  <la>»  Refonu- 

uviiinasium  auf  iler  4.').  \  er>animlun<^  der  Phiiim>geu  und  Sehulnianuer 

in  Preiuen.      LL.  Heft  tii»,  Iii".  —  IH. 
MeiHser,  Privatdoxent  Dr.  -\.,   Krlti!«che  l'nterf»«Hiungen  über  DenktMi, 

sprechen  und  Sprache.    Herlin.  Keiither      Heichard.  4.{. 
Mever,  i'rof.  Dr.  P.,  I  ber  Schulfeieru.  =  (im.  ,\\  11,  2J:»  tV.  2:>7  IL  —  Mi. 
Miseher,  Prof.  Dr.,  Zwei  Sehtilreden.  =  Pg.  de»  ftytnn.  in  Seehausen  L  .\. 
17. 

-Munt  |j.  (uli.  I{ei;i«'riini:>rat  Prof.  Dr.  \S .,  l  ber  Meuschenart  und  Jugeud- 
lüldun^.  Neue  Kol-^'i-  verndschter  AufsätKe.  lierlin,  R.  (Jaertnen»  Ver- 
laji-^biichhanfllun^.  IL  II'  v  f.  hier.  —  3.'». 

—  —    .V.stheti-che  und  eiliiNelu;  Hilduii',.'  in  der  (ie^etnvart.  ^   N.L  Isyy, 
513  ff.  -  ä7. 

—  —  Zentralisation  tmd  ItewegungNtrcihgit  im  liühcreu  ^ehulwesen. 
=  lUiS.  -  .-.1. 

Xafh.OlMTl.  Dr.  MaN,  Lehrpläne  und  Prtifuni;>ordnun','<Mi  Preuf^ens  >i-it 

lanfuhrun;;  der  Al>iturientenprid"un'^.    J'i  rliii.  Mnx'  i*  ^VL  Mfiller.    -  12. 
Neubauer,  Hbi-rl.  Dr.,  Die  Zukuid't  des  (Jyninasiuio-.    Halle,  |{uchhan<lluuj{ 

de«  Waiseidiauses.  —  l.'L 
Xif^sen,  Ober!.  Dr.  van.  Die  (i)  ninasialkanzlei.   Kin  Heitra«:  zur  Fra<jre  der 

llebun«^'  des  h<i|i«'nMi  Lehrerstande>.   besonder.^   in  sozialer  lliii>-ichf. 

Schalke,  K.  I\anneri;;iefser.    -  .')L 
Nitzschke.  Lehrer  Pelix.  ötlridliche  Schulprülungeo  —  oder  nirht?  liieh»- 

feld.  .\.  Ilelmich  s  Huchh.    -  .'.2. 
NotHclirei  eim-v  wisseu-chattlicheii  flilfslelirers  an  den  pn'ufsisehen  l<;ind- 

ta;.',  die  |{ehi)rden  und  das  Pulilikuni.  Kiel,  ]..ip8iu>4  &  Tisclo'r.  —  .Vt. 
Oberrealschule  zu  Marlmr^.  Das  neue  (iebäiide.    Von  Dir.  Dr.  Knal>e. 

-  IV. 

Oberuiiider,  IL.    Wdtuiaeht{)oiittk    und  .Suzialpulitik.    Periin,  lierni. 

W'ulther.  —  24. 
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i)   ^  Si  liri  ft»,'avi  r/<;icliuis. 

Obst,  J.  CS.,  Dil»  Krzieliun«  zur  \Vahrheit«»lM*be.    ßl«lef*'lil^  X  H<»liiiioliH 

iiu.iih.  .m 

l'atrr  t'aiii i I i ;i >,  ArlK-iti-r^rlintzI  Warum  kt'in  Scliiiler'»clmt/.l*'  VÄu  \y«»ck- 
nif  an  ICItfrn  uikI  i^r/i«'li*T.  Zur  R4*forni  cle.f  GyiuDa.<«iuia8  in  0>t«^r- 
r<'i<'|i.    Wien.  Frirk.  —  '2-'>. 

l'iet /k«-r.  l'rof.  Dr.  !•>..  S|»r;i»lninterritl»t  uml  Suclmut«'rri»'ht  vom  n.tTur- 
wij>üon»cliaftli'  :ii  ij  siniuipnriktt^  Kin  Vortrag,  gi'li.  auf  <l«*r  7-_'.  \  t-r- 
-Miiimliin.:  •Initsclier  Naturforhcher  u.  Ärzte  zu  .\acheD.  lionn.  Kiiiil 
>tr;iurs.  44. 

Polasrlxk.  I'i  t.  Dr..  /ur  Krage  ilex  Lehrermangd«  an  Mittelscliulocu 

Mx  ii.  \m.  ;{7«i  fT.  - 

Pro!»  y  m  II  ;i<  i  n  III  zu  TIüiiiii.  \'»Mt'ii>^niit:  «l«*-«  Oh<'r>«"liulr:it<..  -    |V.  —  ji. 
Proiiiu!  i <t II r«i  ii  II  Mir  fiir  «I'h"  Krtfiluiiü  «[♦•r  Wür«le  ••in»:-';  Doktnr-I iii:«'u'nMiri 

•  liin  li  <li<' T"'<  liiii><  Ik  u  IIo<  li>.chuieii  PreiifHenf.  Iteriiu,  Polytvchu.  iiutli- 
IijiihIIuml'    A.  Sc\ (|<'|  .  7. 

R:i>i-li.>.  SflinMir..  Dif  KraL'«*  in  ihror  ft«'"l<'utuip_'  fiir  •■itn'ii  i.'<UTlül'i«Mi'lfQ 

Tut .  rrii  lit.    Fianktnrt  a.  M..  K<'^^*'lririü"<  li»*  llot  liu<  liliaii.lluiii:.  —  i'2. 
tt«»a  I  L'>  Kl  n  a  ^  i  II  IM  zu  l^lli<M't"<*l<l.  Di-r  Nouliau  <i<'«*  W*-alL;\  iiitia>iuiii.'>  um!  »lie 

Kfi<'r  tl*'r  Kiti\v<>iliuiiL:.  —  Pit.  1*^. 
Rt^a  Igy  III  OHM  i  Ulli  xu  hXsea,  Hcschreibung  «leM  mMieii  Si'hulKi'bäuile««  voiu 

Statltbaiirat  (}u<*kiick.  Horicht  flbor  »lie  Kinweihtinirsfeier  vom  Direktor 

Dr.  Ilullrl.l.  -  P-    -  4s. 
Koa  iKviiiiiitHiuiii  zu  KuriHruhc,  Zur  (ie,<tciitchtc  dor  An^tiUt.  Vom  Direktor 

TrtMitli'in.  ~  Ptf.  —  19. 
Roalgy  tinia  » i  II  III   i  mI  IN  alx  Imlr  zu  I.ipif-t.nlt,  Zur  ( i<>^t  lii«  lit«  »ItT  Schule 

im' Jutire  Jhj>sj  Umk».    \  um  i)iri'ktor  Dr.  HooNche.      P-;.  —  Ä). 
Reil  Ulke,  Pnif.  Dr..  Der  S4*linlherr.   Kiiie  allKentoine  iia«lu^ogi»icfu»  rtiter- 

-ii.  lmiiL'.    Frankfurt  a.  M.,  Kcrt»ielring.*«c1ie  HofbncliliamUuug.  —  4S*. 
Kit  htiT  .^.  ]lol«v.:il)ek.  . 
Rthittfon.  Paul.  <Tt*mUt  nn<l  Gi^miltsbililunii:.   SozialpStlaiEOffiüche  Stu(li<?n 

nl>' r  <!i<>  l!r/i«  liun.:  •l4->  XOIkos  in  Familie,  Schule  uml  Leben.  Kempten, 
Kox'Uclic  IJuclih.  --  21». 
SaHwiirk,  Dr.  K.  von.  Da.-*  wisisenM'liaftHche  Pnigramm  iler Lelirerbihhinji. 

(«*'T!i:i.    \\.  F.  'I'lli'-Iirli  i:l  'in.  .**"!. 

>«•  h  III  itl  k  II  II  z.  Dr.  I  lau-,  1 '>\ I  hii^irnt  >i>  iimi  Pii<l:ii.'i»t:ik.  —  LL.  Iloft  »Vi.  1  tT. 
;{■_». 

Seil  IM  iil  r.  l)r.  Franz.  (  Ikt  <I<mi  l{»'iz  il«'>  riit«>rriflit>.    lau«'  |)ailugO|d'**^h- 

j).-.\rliuU»jii!*«  |j»>  Aualy.-e.   Hcriiii.  Kfutiier      Rcichanl.  —  41. 
Seh  HI  1(1 1,  Dir.  Dr.  Paul,  Roden  bei  «ler  AlnturieDtenentlu.««)ung.  —  Pr.  <le* 

(iviiin.  in  TiULian.    -  47. 
.^«'  Ii  u  h«' r f  -  So  1(1  »•  r  n .  Prof.  Dr.  von.  Di««  ■soziale  pr.lt  ui  uii'^i  .Irr  ;i>t)n''ti^fhcu 

l'ihliinv'.    heip/lL'.  Dr.  Scelf      Imk  "js. 
Sclnilorkalender  für  «lai»  .*<diuijahr  1U(M)  bi^  1UI>1.  Lahr,  Moritz  .Schauen- 

•  >urvr. 

Schumann,  (it-li.  Rtv'i«;  n  i.  .Srlmlnit  Dr..  Lt>iTfa<l(Mi  <l«'r  PaUapoLuk  für 
<i»Mi  l  iit<MTirlif  in  I.i'lii  «1  l)il<luiiLr''an>talti'ii.  I.  Tfil:  Dii'  '•v>t«'iiiaTi^t  li«^ 
Pa'lauHL'ik  iiinl  «Ii«- Si  liulkiiinlt'.  ||aiiuuv«'r.  Karl  Mever  ((i.  l'rior.)  —  ;iS>. 

St'h  n  III  a  n  II .  Pfa ri  i  r.  I  )i<'  ( i nmilzfige  der  piüiagupi*ohen  Pathologie.  Weimiir, 
K.  WaL'nt-r  Sülm.  :!4. 

S»  liwartz,  (  Ii f.,  \t  u»'  Italimu.  Hin  l.rlirplau  lur  «Ich  Kuu>tuuti'rri«lit  an 
iiM  lirkla>-ii'.  ii  s<  hulen  nach  moUerneu  (.iruii(t>ätzen.  Ilamburjc.  Hoy.«en 
&  Maa.<sch.  —  4.'». 

Soltnianii,  Clbcrl.  Dr.  H..  \  «  rlianillun^i  n  «ler  4."i.  Vorsammbing  di«ut>chcr 

riiili.lr.i:''n  iin.l  Sclnilniiinncr  in  Jircmen  vom  :!({.  bis  ^1.  Se}>tember  lr<99. 

l.«*t|i/.i)i,  H,  <i.  Ti-iibinT.  —  4i>**. 
Sorjr«'!! frc'v.  Prof..  Zur  Pfle«re  <ler  Beziehnnjren  von  Ibvcb-ii-bnl«'  \u\>\  <»vm- 

tia-inm.*  ■—  /.{,.  Ll\ .        IV.  7. 
Strium«'v«'r.  Uherl.  Dr..  Der  Dberlehrer»tan«l  uutt  heiue  Lage.  Woifeubüttet, 

.fiiliiH*  ZwiMpr,  —  55. 
Ta«l«l.  l.ilxMtv.  \«ii»'  W'rno  zur  k<tn<t1eri«chen  Rrziehiin((  der  Jugend. 

J  i,«'i|i7.i>r.  U.  \  «li^itlau'ler.  —  4.'». 
T r<! M  tl ei u,  Dir.  Dr.,  Gy mnasium  und  KcalgymnitMuiu.  —  PA.  ISUU,  410ff.  ->  9. 
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H.  Schul verfHssung.  —  iU.  Evan(|;eU8che  ReligioR8lelire.  9 

Vcrliaiiilliiii ühcr  Fnigea  «l<'s  luilinon   l  iitcrrioliU.    0.  bis  8.  Juni 

l'.KK».    Il.illf.  iJin  liliiiiKlInnsf  do«i  Wiiisralisiusrs.  1. 
V«M/.4'i«  linis  ilcr  Li'lni'rliililiotlu'k  «los  Ivöiii^l.  kathol.  (iViuii.  zu  Xolfse. 

1.  Teil.    Ilentiisgcfj.  von  l)v.  Jul.  Maeliniv:.  =  Pjr. 
Verzeichnis  dor  Sc-liülorhililiotliok  der  Olx-rpviKi  liul«-  zu   \\  <'ir>ciif»  l-. 

-  IV- 

^'otter,  .ScliuUlir..  l  ber  ilie  ikMleutung  einer  ^esti>t|^<Tteii  \  olkslnltiitiig  tiir 
die  wirtselinftliHie  Kntwiclflnuff  unsere«  Volke"*.  Diesdi-n,  Alwin  llidde. 

--  2\. 

\  «M'ktU'ud  t.  Dir.  I)r«  Scliulredeii.  =  des  (Jviuii.  in  lieeklinKiiau.sen.  —  47. 
\'o}rel.  Fr.,  Die  induktive  Metliode.  =  HhO.  ISJtt).  670 ff.  —  41. 

>  wilUt  l>ii  \v  1"  rd  !■  My    Lcipzi;^'.  l':iul  Bevor.  -  1(5. 
\N  eil  nn  :n)  11.  Dir.  Dr.  Karl.  Kfidscluiie  und  uUp>ineine  (iei-sre-sbiUluii^.  » 

TiT.  der  Hi'.ilsehnle  zn  Kreuzuaeh.  —  11. 
Weriiitk.'.  Dir.  Dr.  AI.  \.,  Weltwtrtsehtift  und  Xntiunnh^rxieliun^.  Lei]iz{js, 

iL  (».  Teuhner.  —  24. 
Wickenliajren,  Prof.  TIenn..  Der  Rendiitlnirfzer  Prinumcr-Ruderkluh  ISKJI 

Iii-  1!KH>.    I'.iii  Bild  ;in>  d.Mu  Schnlcrvcreiuslebeo.  =  Pjj.  de»  <tyum.  u. 

liwdfjynin.  in  lieudsburg.  —  49. 
Wj<lniaua,  Thekla meliild er  und  Sehule.  -r  Gm.  XVII,  81)1  ff,  —  4«. 
Wi.'scn t li.i  1.  Dr.  Max.  Die  riit.Mrirlit'.xcrtcilmiit  im  Dienste  de«  erzielieu« 

»len  l  uterriclit>.      LL.  Il<  tt  MI.  i:»  tV.  -  :.:{. 
W'ilaniowitx-Möllendorff,  Prof.  Dr.  von.  N.  ujidir  11MKI.  TJede  zur  Feier 

tl«'s  .lalirlnitidtTt  wtM'livt'U.  t;<'li.  in  dt-r  .Vula  di'r  Konii:!.  Kri<'dri<-|i-\\  il- 

heinis-i  niveräität  am  13.  Januar  IIHU.    Itedin,  Weidnuiuuselie  Ibu'b- 

lianilhm;;.  —  4«. 

Zeitscli  ritt  für  icida'^Dirix  li.'       rlmlr.ji.-  n.  l*atliulo;:ir.    Iferaus<;eg.  vun 

Hheri.  Dr.  Keinnit's.    lierlin,  llerni.  Walllier.  .14. 
Zielien,  Prof.  I>r.  Th..  Die  IdeeuasMOziation  de?*  KltideK.  '2,  .Mdiandlunjf. 

I5i'rliii.  Ufiitlit-r  iSL  IN  icliard.  —  ;!.'*.. 
Zula.Msnug  der  l{eal>;viiinasiai-Abitnrienten  zum  ni»'«li/inisehen  und  jnristi- 

sdien  Studium.  llittjjeHucli  an  den  Grofsherzofrl.  SHclLsisdien  Minister, 

Abteilung  für  Kultus  in  Weimar,      PA.  IKU»,  7ll&  ff.  —  K 

III.  Evangelische  Religionslehre. 

Hef-h-r,  Kc.illi'hrfr.  Di«-  Ort«»  d«'s  liriti-^cii  l.and<'>:  ihn'  XaniciiKerktürun}; 

nnd  sifM-iiii  htlirlu'  Ui'driitiuii:.    /I>.  \I,  41— 4S:  7'» -s-j.  —  •_>•_>, 
|{eyf«eb la ii.  D.  Williliald.  ('Iiri-tiMdchn'  auf  (innid  d«--  Kl<>iin  ii  fjUtheri- 

-^i'li'Mi  Katorliisnnis.  Ililfsliix-h  zur  Krti  iln  ii;  d«'>  Koiiliriiiaiid»'iiiiiit<'r- 
riclits  und  zum  Sell>siuiit«Trirlit  von  Krw ;ii  lix'iH'n.  Halle,  Kug»'n  Slri«!n. 
—  «Ä. 

Pittorf.  W'..  Mrzviit.  r_''  >i  liii  lif.'t'.  -it  li''  IJ.  nkauf. 

Hnsse,  Dr.  H..  Zur  riK  iMnaiiitui;!»'  d<'s  Aih»>1c|s  Pmiln-^.  -  Pj^.  (».'».  —  21. 

('artellieri,  A..  Kesjtn'.  liuu.;  sozialer  I  Vaum  im  Au-o-ldufs  an  die  Lektüre 
Von  .\po-f cN/i'x  lin  liti'  2,  l  und      —  P-_'.  Vi.  '21. 

Drüse ke.  1).  .loli..  Zur  .loliainu  i-elien  l"ra'_^e.  -  P;^.  3<H!.    -  21. 

Fautb.  Pn»f.  Dr.  Kr..  Israel-  Prophet. Mitum.  _'.  Die  Sebriftpropliet.  11  l>is 
zum  Kti'le  .1.'-  I'.xil-.  ill.  lt  ()  <1«  I  Hilfsmittel  n-^w,  v.m  Kv.-r-  und  l'^uitb.^ 
Zweite.  verl».'>>.Tt.'  Autl.    Periiu.  Reuth. 'r  «Jt  iw-nliard.    -  Hi. 

(Jros«0,  Hu^,  Die  Proph'  t.  n  .|es  Alt. 11  'r.-.tanieut.'»  im  ehristliebeu  Reli- 
L'ioiisuuterri'-Iit.    Porin.  .\.  Marcus  ^Vi^  K.  Welter.  17. 

Ilalfmann.  Dir.kfor  Dr.  II.,  nnd  Pn»f»'>sor  Dr.  .1.  Köster,  Hilf-tiu.h  für 
ileii  .'x ;iir_'.'liselien  Keli'^i.uivniiterri.ht  an  tieii  lioli.'r.'ii  Ij-hrau-falleii. 
I.  T.-il.  für  S.-\ta  Li-  (Quarta  aller  Anstalten.  II  T.-il.  Au-^al>e  A. 
I'iir  l  ul.Mt.  rtia  Iii-  I  nters.'kuiela  .ler  N ieht \ .»Ihuj^t .ilt.'ii,  i u-l ic-..)tid.-ri' 
für  ili»'  III.  Iii-  I.  Kla-sf  der  U.'aU.-huh'ii.  \u-v'-d>e  H.  I'ur  rul.  rti-rtia 
Iii-  I  tit.'r-.'kuii.la  der  \  ttllaii-tall.'u.    Perliri.  Peuther  X  Kei.  hard.  I. 

ilar.h'land,  Pastor  Tli.'.id.»r.  Di.'  kat.'.  h.>tiNrhe  l'.."iiau<llu(iii  d.'-  Kleinen 
KatiM-liisnni.s  Dr.  M.  Luther-  im  (i.-i-tc  -t  iue-  \  .•rfa--.T-  mit  ausjre- 
fütirteu  L'nterroclungcu.   lierlin,  iteutliex  &>  Ueicliard.  —  24. 
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11:ir«l«'l:itnl,  P:i>t«ir  Tli«>iMlnr.  Lcitfiuicn  ZU  Litthf^r^  Kleineiu  KatiH'hiKiiiiii^ 

H<'rlin.  ItontluT  «Nt  l<»'i«li;iril. 
Il(;i(lri«  l),  Dir.  I'rof.  K..   HarKlIpinli  lur  <l»ii   luli^iuii-.uiit«Tri«lit  in  «ien 

oberen  KIiin^«  ii.    Dritter  Toll:  <;hiiil»«'n>-  iin<l  Sitt»>iiU'lir»\  Zwoif«»,  nucb 

ticiii  ni'iK  M  I,«*lir|)|jm  iimi:f'iirlti'it«'f«'  timl  erweiterte  Auflage  der  .(ilau- 

li»Mi>«l<  hr«  -,    |{«'rliii.  .1,  .1.  IIciiH'.  —  27. 
—         <ju»'ll«MiJ>iu'li  tut-  «Ifii  f{«'lijri«)ii>unt«Tricht.    Zweiter  TeiL  Evan- 

;^fli>»-ln>s  KirclicfiliiH  Ii.    T.«'ii)zi_'.  H.  Ct.  T«Mihn«'r.    -  "JS. 
ih'iiniauu.  Hr.  K..  Di«»  ;iiir'-«'r«'  Mi>>ion  iu  «Icr  Schule.  LL.  t>i.  lieft-  --  3«». 

II<\Vn,  Em>S.   -I'  tlr  l'rllkliUf, 

1 1  <)  f  III  an  II ,  .1..  >i«'lu'  K<>iikiiut'. 

llolleiilM-r^,  (li^ltriiiM-lics  Si  liuHnieli.  |{oarl»eitet  \ou  Dr.  K.  HmlUe.  unl. 
Professor  tin  «ler  l-niverMltUt  Marburg.   Neunte  .\nflajee.   Herlia,  WeUI- 

maiiii.  IS. 

llolh'iiInTi:,  Sti|M  rint«'nilcut  \V.,  Di**  Religion  Jesu  (  hri-ti.  HrtMiM  ii. 
Carl  S(-liuii«-iii:iiin. 

II M  |t t'i' I il .   Ppif.  IM  .  F.,  Di«'  ajio-^tulist'lie  1  rufmeiinl«*  iiafi»  «ler  Aj>o»t»4- 

L'<'><"lii<"lit<'  u!itl  ;i!i<ifrori  zcitirocirirlitlirlHMi  <^ii»'lleu.    (lieft  4  «l*^r  llilfiv 

initt«l  u>\v.  von  K\.  i-        l':iurli.    Z\v«'it«'.  vermehrte  und  verbe9<*erte 

.\iilla^('.    Ui-rlin,  Ui-ntinT  lÜ  H«*i»  hanl.  —  '3). 
Kaliisrh.  Lir.  Kii  hanl,  Heli'^ii»nsl>iu-Ii  fiir  •'vatii:<*li"»*  Ii«-  L«  hrtT-«-iuinare. 

Zwei  Teiii  .    t     tiiiu«'!!.  \  ainl«'nlin«'<  k      Rii|»ri'«  |it.  —  '2. 
Kalinis.  OlM'rlclircr  ll«*iMri«'li.  Mihclkuii'le  für  ImiImt«*  S«liulen.   Zwt'it«':,  Ter- 

iiM-lirtc  iiihI  vi'rlM'>s«Ttc  .\utla«^'e.    I.i'ip/ig,  J.  ('.  Uinricb«<.  —  lö. 
Kaufzseh.  Trofesnor  I).  Kmil,  Hih^^lwis^ionschaft  und  ReUgiondunterricbt 

S«'«'lis  Tli<'s«'U.    Mall«'  a.       Kiiui  ri  Strii-n. 
Klein  III«',  .\..  vvi«.>«'ii>el).  Ililf>l«'lir«'r,  Die  l{eliaiulluu>£        Alten  Te**tauieut> 

im  -  \  :iii:i«'li>«(  lM'n  Keli^oiiKunterricht.  der  höheren  Schulen.  Wienbaden^ 

II.  ll.  iMV.  -  i:.. 

Laim,  Dr.  (iii>tav,  \  «»n   l<«»iii  iiaeli  Sar«l«'s.     K«  i>«  i>il«ler  aun  klu>>i>eliea 

f.;iii<leri.    Stntt|jHrt,  J.  F.  Steinkopf. 
l*o«  k«',  l.i«-.  \\..  (uttri'>  \\i>rt  iin«l  Luthers  L«'hr*.     K.iii«'  neu«',  k>ir7j <  f:l^^^ 

xiisaiiiiii<'iiliiiiii.'<Mi<l«'  unil  prHktisehe  Auslej^uu^  «If.s  Kleiueii  Kat«-<'hiMnu> 

Dr.  Martin  Liitli<  r>.   Lehrern  und  (ielritlichcn  alt*  llilfsbnch  dargelK)ten. 

Leipziic,  I?.  (J.  TeuluM'r.  -  '2'*. 
Luther.  Dr.  .lohann«  «..  Die  M«'zi«-Iiiin';:eu  Dr,  Martin  Luthers  zur  Wartlmru 

uihI  Kdltiiri:.     \Orfra«:.  ^«  Iialt«-!!  in  der  Vereinijning  zur  Rrhaltunü 

«l«'iit>i  li«'r  Hurir«'!!.    Im  ilin.  \\.  Krnst  &  Suhn.  -  "_M>. 
-Meiuk«',  Lriisf.  IIiH>hu«  li  für  den  evaunellHt-heu  Keli};i«>nMintt  rrit  lir  iu 

Lehrer-  unri  Li>lirerinnen(*eminaren.   Fünfter  Teil:  IIcilHlehr.'  «I«'r  In  ili- 

'.:«'n  S<  lirift.  Z\v«  ite,  verbes.4ert«  und  Tcrtnehrte  Auflage.  Berlin,  Reuther 
Keiehard.  -  '2. 

M«'u«^«'I.  Lic.  tUto,  Di«'  Stellung  dor  S|)ni«  li«'  Sahunos  in  «h'r  ii*niclitl<'cheo 

IJtTi  rritTir-  ntnl  K«>liiri<>ns<_'e>ehii'lit.'.   ^  l'u.  7(m  Sehleiz).  — 

i\«'t«>liezka .  Dr.  Dskar.  Lelirhiu'h  «ier  kireheajte.sehiehte.  I''iiüfte,  vollief 
uni^<'arl»eitptp  .Xuflai;«'  Ton  D.  F.  l/uhmnnnM  Lehrbuch  der  Kirehenge- 
Mchielit«'.  !)  r  \r  nin  :iri  <  ifniijr  ilritte,  verbesnerte  Auflage,  (löttmgeo, 
^'an^l«•llI^cM•^  k      Nn|»re«  lit.   -  2S. 

Pfeiffer.  U.  Richnnl,  «'vati^«!.  Pfarrer,  Das  Alte  Testament  fitr  da«  cliri^t- 
Ii<  !H'  Haus  aii>.<:«'vviililt  iiikI  iilier-«'tzt.    I>laii;.'^«'n,  K.  Pfeifl'er.  —  V.i. 

l'fen ui^i.sdtirf,  Unkar,  Praktisehes  ('liristeataiii  im  Huhnien  ties  Kleinen 
KatechiKinuH  Lutherw.  Zweiter  Teil.  Der  christUche  Glaube  und  da* 
(jeJM  t   ir-  li  rrii.   Dritt.'  neubearbtiitete  Anfluge.  Dessau,  Duchh.  de* 

]]\.  \  «Teiiishause-s.  —  2U. 
Platz  hoff.  Kdiiard,  KfncKt  Renan.  (Männer  der  Zeit,  JX.  Wand.)  Dresden. 

Ken  kauf,  Dr.  A.,  undE.  lieyu,  KvangeÜseher  Helis:iv>ii>uiU erhebt,  (iruod- 
Ip'zun'j  und  Präfmrationen.  8.  Bnnd.   JeMn^gescliicbten,  bearbeitet  von 

.T.  II  i>  f  III  :i  M  II .  nii'l  Fr/\ nt<r^e-chi«"hf  en  lw>,irlieit«-t  v<»n  W.Itittorf.  —  17. 
—  H.  iJand.  lie.schiehte  JeHU,  Itearlx  itet  von  Eru.st  Ha>Q.  I.«ip2ijic, 
E.  Wunderlich.  —  IK 
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in.  Evang.  Kiilijjiunsl.  —  l\  .  Katliul.  Kriijjiousl.  —  V.  Deutsch,  n 

Schiefe.  Pr.  M.,  Lic.  th.,  Die  Bibel  un«l  ihre  Surrogate  in  der  Volksschule, 
l.i  ipxi«,'  II.  Kraiikfurt  a.  Kesiselringftche  llofbuchh.  Verlag  (ÜL  von 
Mayer).  —  14. 

Schnitze,  Unfgo.  Der  ontolo^jische  Gotteshewelt*.  Geschichtlich-kritische 

riMT>i«ht  Iiis  Kauf.  -  IV.         —  '2f<. 
Spiirgfon,  ('.  11.,  Der  Weg  aitö  den  Irrgängeu  des  ZweifeU.  Cassel,  J.  Ci. 

Oncken  Nachf, 

Stall  i.  Kic.  tli«^ol.  Arthur,  Die  dnUirig  des  Chri»tentuuiH.  »  Pg.  145  (Greiftt- 
wald^i.  —  27. 

Stein  ecke,  Pastor  O.,  Zlnzendorfs  lIlldungsretHe.  An  der  Hand  de«  Reise- 
t.iui  liiirlK  N  Ziii>^eiiiiorf<i  dargestellt.  Halle  a.  S.,  lUch.  >MübluianDH  Verl. 

\,.Max  (Jrossc).  —  2U. 
Thrändorf.  R.  Theologe  und  Religionsunterricht.   ZPhP.  VII,  X  -  1. 

—  -  iintl  Dr.  II.  Mrlt/t  r.  \)vr  lifli^ioFisimterrirlit  auf  <li'r  Mitti-Istiif«' 
der  \"olki>»f<»'hule  uihI  iu  den  l  üterklassiMi  luilicrer  >«  iTMl»'ii.  Priipara- 
tionen  nach  p-sycliolujpacher  Methoile.  1.  lieft.  Die  (ioM  hiilite  Israels 
von  Mosi's  l)is  Kliag  und  das  erste  HauptMtUck.  Drwden»  Bleyl  & 
Käiiniu'rer.  —  1(5. 

Velki  r,  Koktor  Karl,  Hililisrlic  (it-soh lohten  für  die  vier  ersten  Schuljahre. 
Zweite  Auflage.  Gera,  Theodor  Hofmann.  —  16. 

iV.  Katholische  Retigionslehre. 

(t*.  \  orwort.) 

V.  Deutsch. 

Adler,  F.,  Motlerrie  I.yrik  (Sainmiunjr  }<:emeinntttziger  Vorträtr«',  heraiisgeg. 

vom  4l«Mits(  li«'n  \'«'r<>in  zur  ^^T^lr -itiiTi'^  geiueinnütxiger  KenntntKse  in 

Pratr.    \o.  .    I'raj^,  llaase.  ;i7. 

Alhr<  <  lit.  K.,  Die  Heliaiultiiiii;  i^^r  neueren  und  ueuoMten  Littcratur  in 

«1.1  IMinn.    I.I..  lieft  (iL».  S.  "iCi  tt".  —  4-_». 
Art  A  11 1  ^a  lie  fl .  WeN'lie.  eili|ifelllel|  sieh  l)i'>nmlers  für  <lie  ileutselieil  Keife- 

|»riiriiii}j!4auf»iät7,e?    I  imI  wehMier  Malsstah  ist  hei  |{eiirt«4)ung  «lieser 

Aufsätze  anzuh'u'en?     Verhandlungen  der  Direktoren-VerKauHulung  vou 

S«'hle>\vi;/-l|o|stiMn.)  —  .Vif. 
Haetfe,  M.,  Deutseh.«  S|»rache  «'in  Spiegel  «l«'iitselier  Volksart.  (Uoilage  zum 

.lalire-lH. rieht  «ies  d'viim.  in  Sehwei'hiit/.)  —  11. 
Hart  hei.  K..  Die  (leiitMhe  Natioiiailitteratur  der  Neuzeit.    U».  .Vufl.  neu 

l>earheitet  und  fortge^^ctzt  von  M.  Vorberg.   Lieferung  o.  Güter!»loh, 

Hertelsmann.  —  4'J. 
Haner.  I'\.  (iiuiKlzüL'e  «ler  iieiiho«h<lents<hen  (Jrainniatlk  für  höhere  Bil- 

<lun<^fsanstalteii  ninl  zur  Se|hNtl),»|».|iriiiiu  für  (iehihlete.    23.  <ler  neuen 

Folge  ü.;  Autl.    Bearbeitet  von  K.  I)ii«len.    MüucheUf  Beek.  —  h  f . 
Hanne.  J..  Therblick  Über  Wie  l'ntwickeluui;  der  deiitselien  K<M'btsehrpi- 

Itunt:.    Meseritz.  ('.  Hau;:.  —  1(5. 
Beck,  Bemerkungen  zu  den  kurzen  freien  \  t>rträgen  «ler  Primauer  uu.serer 

ReafM'huJen.   .lahresbiT.  der  Realxeh.  7u  Hunnen.  ~  (V». 
He«'t  w  II  I  f.    Ältestes   <|entsehes   I |e|< h'iiLiedieht.    .\ns  (h'in  An^elsiiehsisehen 

Übertragen  vou  P.  11  off  mann.   Hannover,  M.  ^  11.  .Soha|ie.r.  —  31. 
Herger,  Freiherr  A.  v.,  Cber  Drama  und  Tlieater.   F<inf  Vorträge.  2.  un- 

\  -  I        rt  1'  Antlav«-.    L«'ipziv'.  Ivl.  Avenai  iu-.    -  4^'{. 
Beyschlag,  F.,  Volkskunde  uml  (ivuinat^ialuaterricht.  Zeit.schr.  f.  d.  I  nterr. 

14.  S.  Iff.  —  ft. 

Hi''^''.  \..  fliH  fli.  s  Hnl-  utiini:  für  «lie  (ieu'enwart.  Festre>le  zum  G*V 
•)urtstajie.    Beila;ie  zum  Jahre.nber.  d.  <iyuui.  in  Neuwied.  —  47. 

—  —  GefinnkencHn^e  im  deutschen  rnterricht  der  Prima.  LL.  (y»,  17  ff. 
—  •->.'). 

Boile,  \V..  Meine  Religion.  Mein  i>oliti.>cher  (daube.  Zwei  vertraulielu- 
Re.l.  n  von  J.  W.  v.  Goethe.   Reritn.  R  S.  Mittler  *.  Sohn.  —  47. 

H»''Ii  l  i K..  Di.-  ri-i,M.-iMr  iler  n''lifi''l-i  li.'(i  'rrM'^'tHlion.  Heil,  zum  Jahres- 
bericht des  Uealprugyum.  zu  R;ithcuu\v.  —  ^"iL 
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Seil  ritt »' jj  verzMicliui«. 


Itoork.  .1..  Ililf«.lHirli  fiir  «If'ii  rii(<-rri<  lit  in  «Iit  <!<'iit^rlnMi  (Iramnintik.  Kür 
IlÖh.  1.'  I.<'lit;ni-f;ilt.>M.    PM-rlin.  M.  ( ;;i<-i  riuM".   --  1». 

—  —    .MfYtiiHiik  ili's  ilt  iit»«  lu  ii  I  iif i'i  ri'  lit^  in  «ItMi  iiiit4T(>n  iiu«!  iuittl<'r»*ii 
Kln*>«'n  liöhiTor  L«'lirjni-t;ilt.'ii.   nciliii,  k.  «i.i.'rtn.'i.  —  'S.  fif.  17.  Si.iH. 

f.  :.:  i'. 

HoHciiiiilo,  Ji..  Frioilri«  Ii  N!attlii>-oii.  soino  Aiihaiip'r  iiihI  NaolialiiiMT 
wF.  ti.  V.  Smü-*.  FHfMli  riki*  IJniu.  vjfb.  Miintfif'.    Kin  Itcttni):  sttir 
M  liir)ir<-  r|i  I  llFn|iiiii<U:iinkc>it.  J»lm'>)M>r.  (I(*r  Ke:ihcluiU<  in  «ter  Nor»!- 
ftmit  zu  KÜHTlViil.  —  -kl, 

Biittif'(M»r.  <h.  unt]  Kiitzol,  K..  T)i»nfciniiU»r  di»r  ältoron  <IiMit«*rli»»n  Litt«»- 
mtur  tiir  <1<mi  litf*T.if  iiri:*'-t  liiclif lit  licti  I  ntcrrirlit  litihcirii  I..  Iir- 
:tii^t:iit<  ii.  1  il«'tt  ii,  l)si>  Nilu'luuü^'uli«'«!,  4.  vi'rlK'->»'rlf  AuÜujio;  II  i>i'' 
liöfisolir»  DiHitiin^  t\o<  Mitti»!:iltprs,  1.  Wnlfhr»r  v«mi  \'i>jroli*»'iil<»  un*l 
ii>--  Miiiti.  -  iii-^  l'nililiiiL'.  7.  Aull.  II  ll"t'f  '■>.  hi.-  :ilf.'-l'-ii  .i.-nT ^-  Ipmi 
.\l»s>üi.|«ii,  III  ;j.  Marriit  LiitlnT  2  v«'ruiis»hU'  Srlirittfu  w«'iUulu*n  lii- 
hülts.  KniM'ln  nml  S\triu'\uK  Dielittm^;»»«  nnt\  Ti'*«*hn*i|«»n.  :m«<ir»'walilf. 
iH  MflM-iti-t  im«!  »•rl;(iit.Tt  mmi  ]\.  \  c  n  I » :i  u  «■  r.  '2.  \  idl'.trli  \  <  !  i>('»-«  rT'- 
Aull.    Halle,  |5|i.  «Iris  \\  iti>fuli:iUM's.    S.  auch  Zo(i.  .'>l,  7.*»2.   /(i.  .'^i.  7<1'. 

-  ;ii  f. 

Hra«' Ii  \  (I «•  1 .  K,.  |,t»«siri--.  I/Kikudn.  Al>-<lniitt  I  -X\'.  «{«'in  <  I<'<l;nikfiiu';'tiL''- 
na«  h  •lar':«'>t«'IU.  .lalin-slu-r.  tiv<  (iyinn.  in  l*r.  Stur;iar«i.  -  Jiirj.  t  "i-  ni 
I^-hrtT  titiil  ;u»*'h  iI»mii  jft»rf*iftor<»n  f»rl»iih'r  «»in  l»nnu'lil>:ir<'s  llilf-iiiiri«^!. 

Uro  in  a  II  II ,  lliliii  III  von  ll(  ifiii.tiili'^waltlaii.  Kiu.  ^Tn<li<"  ii1>«m"  "Ii»* 
Krh  Wulst  igt'  Sriii '  il>art.  Ijc^itif/.  l<<-i|t/.i^.  Bli.  (J.  Fnok.  —  Z'-i-zt  ni-itt 
nur  *ih*  Art  <l<  -  Stil«**  vtm  Ilol'iiiniin^wiiMtiii.  !«onfI»»rn  wei-if  an.  h  in 
iiif<  ri--v;iiiii  r  \\  i'isc  ii.n  li.  \vt»|iiT  il<'i  >til  <ii-li  >u  t'i-jiMiarli'j  "_'<'-lal'''Miat. 

Jlniyicr.  (>..  <  ifx<  lii.li).-  »Icr  «l<'ut«.rli»u  Nat  iotiallittnatur.  iu'l>-t  kiirzL'-- 
fuMi'l'  r«><fik.  I  iir  Sriinit*  uml  Solb-HtlH'Irlinin;,'.  Mit  liiuMii  Tit.n.il.l, 
vi.  Icii  I'kiIx  ii  iiimI  «•inciD  ttloüiMtr.  10.  Autl.  Fmbiirg  i.  Br.,  iUTiivr^che 
\<-!la-s||.  I.'f. 

Hninnor.  A..  Zum  •Iriit'^rliiMi  S|ti:irlmnt<»rri«*lit  am  liunumistitHn»!!  fiyiii- 

ii.i-iiMii.    (im.  .Ialir_'.  17.  >.  7<i!Ml.  S. 
('*»tl  a>   >i  liiilan^L:alii  ti   «K-ut -i  Ikt   lvla>>ik«'r.     Sa|>|»lio   vi>ii    K.  « irill|>ar/>  r. 

Köniv'  <Ht«ikai<  «ihu'k  iirnl  HihIp  V4»ii  liriM^t-lln  ii.   |{fit|.'^  Iicran«-_'<  u''t'-  ti 

von    \.  Li.  Iit.  nli.'l.l.    Srnfl-arf.  J.  (I.  Cotta'«!'!!«;  Hh.  Xf.     VorüL  auch 

«Ii.-  Hi'iiiffihiiiu'fii  /u(J,  ."m.  iiss.  - 
Dahn.  F..  Am  Ilofu  Horm  Karls.    Vior  Erzählunseu.  U'ipMjs»  Breitkonf 

&  liiirtH.  II. 

—  —    («»«lii'lirc.    An-^walil  tlt  -i  \  <M  ra--iM-^.    FImtmIu.  —  41. 

I)riii<  k<-.  IL.  Die  niittflalt.Mlirli.'n  l..  liii:<'.ii»-|it.-  WiiiHlx'ke  iiii<i  \Viii>1"ki!i. 

Ilfiliim-  Zinn  .laliri'-.h,'r.  »|it  lo-aUi  h.  uml  ilr*  l'ro^ryiiiu.  zu  Hi\«l<>rl.  -—  -W- 
DiiM'knit'vcr.  A..  Ijii   \\ irlitiv'«'>'  .^^lolljzibift  tur  tU»utjichi»  .\iit>-arz«*  mit 

t  iin  i  '("lu'in.Mi>aniiiiliiML^  im  AnlKin(((\    B»'il.  xuiii  J^l^lro^lu»^.  «ler  iHwr- 

r«'u|sf|i.  zu  llorhuiii.  —  Ol  f. 
I>or»*r»wo||,  K..  I><»r  doutsHu?  Aiif-iafz  in  den  iint<'r»Mi  ti«d  mittloron 

Kl.i--<n  liitli.'icr  I.>-hra)i>talti-ii   >«i\\ii'   in   Mith'l-   nml   l^i r -fi-rlinli'n. 

1.  iVil.   4.  Autl.   ilamnivcr.  (".  M.  v.  r.   -      T'-il.  unter  Mitwiikuu}:  von 

H.  Hart  mann  7.us;«Miiu('ii<.:i-stt'ilt  und  licniu^p  ^Hion.   Klx'nda.  —  ^2. 
i)udi»n«  IC  Dio  Rfi*iit.'4ctircil)iin};  dos  Itiirtfcrni'lM'n  (!oM'tzbiiclios.  ZCt.  M. 

■»7«,  —  17. 

Pun^or.  I!.,  Wider  dfp  KnirlätidMvi  in  d<*T  d<Mitj*ehon  SpTache.  Borlin- 

\  «'ilaL'  «1.  AIIl^  «li-nl »<  lirn  Sprai'li \ «'jci ii>.  tl. 
Diiscliiiisk V,  \V..  l  Iht  ili<*  C^u*-Ui'u  und  dio  Z«*it  der  AhfjHsunj»  von  (irill- 

|Kirz<TM  iNtUor.  ZöCf.  :»<».  ,fidir«r..  S.  m\  f.  tirilliMirzen*  Stüofc  si»i  doiii 

\<iri  l.ojif  <j;iniic|ii        aliiilif  ic.  «Iii'  ll<'l<linm-ii   liaht'n   kanni   «'iin  fi  '/.n:. 

;.'«  nn'in.   K>tli<T  s<«i  dfiu  l'(»>a  etwas  aindich.   Kra«;(*n  tler  Oulduu^  mi»l 

Staat^reliirion  lialuMi  ttrlllparzer  d«*ii  Stoff  wohl  nahe  jfohracht  '«»twa  in 

•  ['■n  \  ii-r/i'^iT  .laiii  iMi  . 
l'i'lM  <'rmfyer,  Tit..  Auswahl  deutscher  (i»'<rn-lite.    .1:}.  .Vutlage,  heran «;rt»- 

L:el)on  von  I**.  Berhor.    Fftilh».  Bh.  <h*s  Wai^^enhanses.  —  *2Uf. 
Kekarf.  K..  Sf:tn<l  nml  lifi  iif  im  ^'(>Ik-mnml.    l.in«-  Saniinlmi  j  von  S|<ri<  !i- 

worteiü  und -sjuicliwurtUclicu  Kedcmarleu.  iiottiugeu,  \\  uuder.  —  Iii- 
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Hrkari.  K.,  Ftisor«'  TantnaiiK'n  nini  ilire  licdoutunii  rMiiiiaturbibliothek 
X«).  '27:i].  T.»M|>7.i!i.  A'orUip:  f.  Kiinnt-  u.  Wisson^rhatt,  A.  0.  Pmil.  — 
(lif'lir  <  iiH>  Krklärunjj:        '4oläuH<rsti'ii  und  Y«Tl)r«'iti'tr»t»'n  Taufnamoi). 

I%ii';<'liiia  II  II.  K..  Da>i  Xibelim^onlied  für  tinn  «hmtsclu'  Ilauf*.  naoli  <I«mi 
Qiicll.'M  Ix'arbcitot.  mit  11  Facsimiles  der  Itervorragent^stcn  llaml- 
s«'lirit"t«Mi.  Uildcni  iiacli  Z»»i»'hminir«Mi  \«»n  Si-Iinorr  vfui  Kai*(»lst"«'l<l. 
KaiiMi.  llübinT,  r{rmb'mann,  Ketlicl.  lloffiiiann.  NeiinMitlt«'!-  ii.  a.  snwie 
><<  lis  V'ollbilibTu  in  Tjiclitdnick  iiat-li  den  ScImoirsiduMi  l'it^oki'n  im 
MiincfiriKT  TJ.'-i.liMi/xdilosst».  aus<;(>t'ahrt  von  S.  Albert  in  München. 
4.  Autl.    StuMuart.  l\  NetT.  —  4<)f. 

Kimiftrt,  F..  Krwa>*  iil).'r  Ro.  hts<-ln«n5)unt:.   COH.  S.  •_>4!>  f.  --  Hk 

l'^i  dmanii.  K.  0..  Die  H«'dcntun'^' des  Woiti's.  Leipzig.  Kd.  Avi-iiarius.  ^  12. 

Krlaiit«»ruuj:on  zu  AF»Mstor\\(Mk<Mi  d»>r  d»'utM*ln.>u  Littoratur.  lld.: 
Wieland«  Oboron.  J).  Ü-i.:  r.t  -^sinL's  Kinilia  Gulotti,  beide»  erläutert  von 
A.  Zip|M>r.    T,(>ip/iLr.  \*U.  Rcilain  jr. 

Kuri|»id«»s"  lj)lii>.'<'tiu'  auf  Taiiris  in  dor  l  bcrst'tzuiiijr  von  Donner.  Rcarb. 
voll  F.  Mertens.    F.ripzii:.  O.  Frevtair.  —  .i'J  f. 

Kver.<J,  M..  und  Walz.  H..  Deutselu-s  Leseliueh  für  Indier«'  T.eliranstalten. 
Kearboitunfr  »les  l)öl)ebier  f.esebuelis  (dritte  Aullairf  für  Mittel-  und 
N'orddeutsehland  in  enireni  Anseliluf>  an  die  preiifsiselien  l.elirplane. 
Drei  Teil.-,  für  \  1,  V  uuii  IV.  ^  ergl.  audi  tlie  Anzeige  Gui.  1»,  3»^*. 
LeipziiT.  Teutuier.  —  •Hi. 

Fallland,  15..  Einip-  .Vbselinittr»  aus  einer  gereimten  fbcrsetznu'j:  der 
0dv88<»e.    Jahresber.  «les  K<i\.  Frierlr.  Winielnis-dviun.  zu  (ireifiMiberg. 

—  Enthält  Abselinitte  ans  dem  .')..  (L  11..  Ii»..  li>.,L>l.  u.  •_»•_>.  Hu  ehe  dor 
Odyssee  in  kurzen.  ir»'reiniteii,  sieb  leicht  lesenden  \  iMsen. 

Fiwcher,  A.,  Das  wörtii«  lie  Abfragen  von  Abschnitten  de»  diMitsi-hen  Lo.siv 

buche*.   ZIS.  11.  230  IT.  —  23. 
Freytaßs  Seliiilau>^aben.  floetlie.  Faust,  zweiter  Teil  von  H.  Steudin<.r: 

.\ugiist  Grat  riaten,  ausgewählte  Dichtunsen  von  A.  Atteu.'tporger; 

Tbins  SttcbR  und  Jindcre  Oiohter  de«  16.  Jahrhundert«  von  IT.  Drocf». 

l-eipziLT.   (i.  Fr<  \t{(Lr.      \'er<;l.   aueb   di»«   IJenrteilnnuiMi   der  Aus^;d»en 

ZüG-  ;>ü.       zi.s.  11,  -Ä.  Gill.  1«,  lyai".  337  t.  Z(i.  03,  7i(»f.  jM,  «7«. 

KW.  7,  mit  —  31». 

Friek,  (>..  und  rul.i.  k.  Fr..  Kpiselie  und  lyri-^elu'  Dielituiiiien,  rrl;iiit,>rt 
für  die  ()bc'rklas>en  d*'r  höheren  .Si-hulon  und  für  d!»>*  deutselie  llaus. 
Hrste  Abteilunir:  Kpiscbe  Diehtnnsren.  .S.  Aufl.  unter  Mitwirkunir  von 
('<   Friek  und  W  l'olaek.    G.mm.  T!i.  Hofmanii.  —  ai>f. 

Froiuniel,  K.,  Nui  h  «le.H  Tagen  I^t  u ml  Hitze.  Wanderungen  durch  \\ Crk- 
«tatt,  ScblochtfeM  und  Pfarrhaus.  4.  Aufl.   Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf. 

-  41. 

Fuflis.        ]\[artin  Greif.    Z<iG.  .Taing.  «l"^?  <T.  —  Fiithält  fine  -»elir 

eingehende  Wünli^iiii;;  (h-s  Dieliten*  nach  den  Tersehieileii-^tcn  Seiten. 

Gnede.  {'..  Sehillers  AMiainlliiiiL:  ..I  ImM"  naive  und  ^< uriitiiMitnlt-rhe  Di«'li- 
tuag".  .Studien  zur  Kiit>i«'liuü!_'sL:t-.elii<  lite.  Herliu.  A.  Duin  ker.  S,  au»'h 
KW.  7.  396  f  —  33. 

CtH  ud  ca  in  II  s.  Blätter  nii<l  fülder  für  die  .Htudterondf>  Jugend.  Jahrgang  II. 
Wien.  Fr<;vta;.'      Ut  rudi.  —  4'2. 

Goebel,  K..  Themata.  Tnveutionen  und  Dispositionen  zu  deutschen  Auf- 
sätzen.   2.  Aull.    (Jüteishth.  Hertelsinann.       <)2  f. 

Goiubert.  A..  BenoTkuiiLTfU  zum  dtMit<elieu  W  «irti-rbuche.  l-'ortsi'tzunji. 
.Tahre>ber.  drs  Köni^  \Vini<>bns-(iy mn.  in  Breslau.  —  l'J. 

Goethejahr.  Aus  dem.  Goethrs  AnsrliaunriL'  der  Natur  die  ( irumliai:*' 
seim-r  sittlichen  und  ästlietisehen  Aiisrhinmii;4en  in  Kntw ickfluiiL'  und 
Wandlung'  von  1'.  IJrafs:  (Joethes  Wirksamkeit  im  Siniu"  ih-r  \  «•rtiefuiiir 
und  Fortlüldiinir  deutseher  Gliarakti-rzÜL'«'  von  V.  T.ort'iitz:  (tocthf 
und  ilas  klassiselie  Altertum  vnii  1*.  Mcver.    Lei[>zi'.;.  1?.  G.  Ti'uluier. 

-  47. 

Goethes  Faust.    Erster  Teil.    Für  den  Schul^^eb rauch  herausgegeben  von 

V.  nuurmann.    Leipziu.  H'-nger.  ;5J. 
Grafs  mann,  R.,  Die  Geschiebte  der  Philosophie.  Stettin.  11,  Grafsmann. 

—  Ö7. 
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d' r;i    iiia  II  Ii .  K..  l)i<'  Lotrik.    IllM-iula.  —  |J7  f. 

Dif  S|»r:i.|ih-Iir«'.    KIumhI«.  —  Vif. 

ÜToAiirz,  <>.  V.,  I)i<'  MuiMlart  mI-  drun<II:iir«'  <!<•«-  I>fiir>fliimt«'rri«"lit-.  Nor- 
trup?« gehalten  vor  »h-r  \'«'r-.iiimiliiiiK  <l«'r  l)fiil-.i  |il»'lin'r  15».  >rlnv»'izf- 
riM*lieu  I^rehrertag.    INtii,  Scliini»!  tV:  Knuwk«'.  —  'J. 

—  —   DeiitncUe  S|irachHrhule  für  llnrner.  Vollständige  AusgHhe.  KKeiitU. 

~  nf. 

—  —    —  An^ziiii  für  St  linU'n.    KI»<Mitin.  —  !>  f. 

<i  ri«'(  liis(  lM'.  I):is.  um  !  'Ii«'  ilfMit-rlH-ii  Klii.vsik<'r.   TW.  i».  S.  ;i«'>:>  tf  —  -2*1 
(jl'or>.  I*..  I'iiic  \'»T\\ finliing  v«>it  rr:in7.<f«i<»-li«'ii  Srijriftrii.  dir  aut  «l'-iit-ih»" 
IJticiatiir  M<  /ii'^  iM'liiiien,  in  «It  iii  «Ji  ut-.  li.  ii  rMt»Trii  ht  <I<t  IViina. 
'/Ai,  n.  (I'<»rt-.<  tzmii;  von  isnss.  VJI    T:{l.    -  /♦•iiit  <ii»- |{«Mirt«Mliiti'i 

klu.s.*<i>(-liiM'  lU'ut.Hfhfr  VW-rke  «lurcli  div  FrauzuNon  un«l  li»  l>t  naiucullit  Ii 
drei  franzöMiKcli«  Werke  hervor,  die  auf  die  «teiitt«che  Litteratur 
hallen. 

(i  ro f> liri III .  ]].  v„  l.rxikon  zur  ScliilUTliftcratiir.  t^uakotihrück,  KckJiart. 

-  Mi. 

CJruiiskv.  Das  kiinttiv'»'  I.»>.rl>ur!i.    KW.      4*i\if.  —  -3». 

Ctiidriin.  ScInilaiiM^al)«».  Im  .\nM'lilnf>  an  <lir  lliiiilcriiiaiiiisriic  l  Wrrtrai^iin» 
hearlM'itft  von  K.  Ilt-ss»'!.  niiiir<':irlHMt«'tr  Ans;jalM».  rM<'i>t«»r\v.'rk'' 
d«»r  d<'ut.Hchi'ii  Littoratiir  in  neuer  .\n>\valil  nml  Fii-arlM-itnug  für  höhere 
I^hranctalton.    Vi.  liändchen.)    Berlin.  Ki-uthor      W«Mt  liar(i.  —  S4. 

(f  ut  <*  r  III  a  n  II.  Shak«'>|M'ar»'  iinil  <li«»  Antik«'.  .lahrc-lnT.  <lo>  Kl'I.  KarK- 
(iyiim.  zu  ilt;ili)n»nn.  —  Zfigt  die  im  Leben  grufscn  bntif*cht»ü 
Dichters  tu  erkennenden  He«lehtin(t«»n  auf  die  Antike  und  Uire  Einflii'»-<i«. 

<tUt->flM',  (>..  KiirztT  Kii('kltli«'k  auf  <las  «ItMitsch«'  l)raina  im  n<Minzfhrit«ni 
Jahrhundert.  iteiluKc  zum  Jahre^licr.  «lor  OherreakHch.  zu  lire.<«iau.  —  -ki. 

(t  litt  mann.  'HuMidor  fJ(»tt1ieh  von  llipiiel.  Kin  I>>1}en«btid.  Vurtwfr,  ge- 
h  It.  II  in  il'T  hisfori««  In  n  (tesellschatt  fürden  \etzedi:itrikt  Itrtmiber;;, 
.MittlerM'lif  Ituchh.  -~  4». 

Ilaebler.  (»..  Dor  Sprach  Unterricht  d*»r  deuts«rhen  Schulen.   Seine  Fehler. 

—  '^'  iii'  /i.  |c'.  V' r>iirh  «'iiicr  in  i  ( iniinilfixtiii':  «iesx»!!"  !,.  III.  Zar 
\  «■r>tamli<;un)^.  W  io>lia«lc'ii,  Ii.  l^iiiel.  —  Hutltält  im  wo>*»;utlulifa  viuv 
.\iiselnstMdersetzun«r  »ie»«  Vvrf.  ndt  eini];en  litteRirisehen  Gedern. 

Ilat'lic/.   I  litT^irlit   iiIk'i    <rK'  l'titwirki'luiic  ilcr  ilriit-«  !i>  ri  I.irtcratnr 
zum  Anftn-f»'!»  Klojistot-k«.    lU'liagi'  zum  I'ro^r.  d<vs  <irol,sher/..  iivmu. 
in  Kiitln.  —  4'2. 

Hucks.  .!.,  |)i.'  Piinzipirn  der  M('<'li:'Tiik  v«»ii  llcrtz  nn<i  -i  i-  K.in-.il;.'«-^.-? z. 
>on»lrr;ilMlru«  k  an-^  iK*in  Arcliiv  fiir  sv-t»'maf iM'ln»  l*htlo>ophu .  \  .  Itan'l. 
•J.  Ih'fr  isiM».     M»Mlin,  (i.  Kciuier.  —  tts. 

lia.*«t^lll^^  W ..  I  »."iit  1 1)  An»s|MatlH'  Immiii  Kt-iU'n  u  tut  Singen,  lierliu,  Ver- 
lag' Wer  Fr«Mt>n  nnHikaii>»«-heu  \  «'rt'ini'^unsi.  —  11). 

Ilogrwald,  I)i<'  Ijsatzwahi  d«'r  lu-nrlanlttt^n  irrejfidüren  V»';i  rn  der 
Di'Ut-t  lim.  I lil<lbnr<:lian«.on.  1'.  W  .  (.;i.|n\\  ^s;.  Solin.  —  Aii>'^oln"n'l  \on 
<i«'ii  •^'lofsfii  \ Orzii'^'t-n  der  dcutM  iu  u  ."-H|nat  lH-  crlirimit  Wn'i.  in  inu«  r 
Anzahl  von  |{»'i<.|ii«Oen,  lH>st.  licnd  in  \  «  r-i-ii  und  rro«a-Ab»chnitten, 
d«Mi  |{i'\vri>.  dal's  man  anrli  ohne  di«'  irrcL'^nl;!!  i  n  \  orl»i'n  sitm^lim  und 
«-•lirt'ilM'ii  kann.  I>»'r  \ fit.  ist  ni<-lit  Kat'liiuann  sondern  Nit'iliziiifr.  er 
hat  ;il><>r  von  j<'||<<r  für  -praclilirln-  Studien  «'in  iM'sonderes  |iiT«'re^-t' 
gehallt  und  di.  >  dnrcll  iiielirfai  lie  \  en»tt*entlielinn<:eii  hethiiti-^.  I  ni 
M>  Ufehr  wird  er  dnreli  ><-in  kU'ines  Sehrifti'lien  das  lntere>>e  iler  j:e- 
bildeteii  l\rei>e  er\v«M'k«'H. 

Heini  irh,  M..  \\  ,  lelie  .\nfordenin!r<  n  »cind  an  eine  i^ite  Jugendi^chrift  zu 
-t.'llrii?    /eitsehrift:  Der  I  nterrieht.    S.  IHt».  —3». 

Ileintz«'.  A..  Deuts«  her  spraclihorf.   I'iii  stilwörterbuch.  Leipzig,  Renjser. 

M.'ln-  aiieh  (im.  IS.  •_>»;.-..    YM.  •_».'..      f.  ^ 
lleinzi's.  A<lolf.  l'rakTiseln'  .\nl«'itimg  zum  Dispouiereu  iieut>cher  Aufsätze, 
(iänzlieli  iini<:<  :irl)eitet  vini  II.  lieinze.  L  und  III.  Bändcliem  8.  Autt. 
^  Leipzig',  \\ .  Kiig<>|iiiunn.  -  <».M. 
Ileinro.  Ff..  ini«1  Sehr«HM|t«r.  \V..  Anfi:ali«'n  aus  di'utsohen  Draiiun,  Kpen 
um!  RomaiM'ii.    l.  Hiiinhlifn :  Aiifiralieii  aus  (öitz  von  Heriiehintifn  niid 
£giuuut  von  iltiiaze;  b.  liümicheu:  Aufgaben  aus  Iphigenie  aul  Tauri» 
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von  Hoinze;  <!.  Rändchen:  Aufgaben  auft  Hermann  uutl  Duruttu'u  v<m 
ll<  :  7.  I',;iiiilL  Im  Ii:  Auts^alxMi  au>  Miiiua  v<(ii  IJnnihelui  vou  i»cliroeUer. 
Sütutlicli  iu  2.  AuiU   l^ipxi^,  \\.  Eagcliuuan.  —  ÜB. 

Hellwip.  P.,  Hirt,  P.,  SSernial,  l'.,  (>«ut8che8  Losebuch  für  höher« 
Sriinli  ii,  unter  Mitwirkung'  von  II.  Spiels.  «J.  Tril:  I'iosalosi'hurli  für 
OhiTsekunda.  von  U.  hpiefs.  7.  Teil:  i'i-o:aaiehehucii  für  Primu,  von 
llelnsel^M•^l.   Siehe  auch  ZG.  54,  S.  ÖOlff.    Dresden,  L.  Ehlerniaun.  —  3ü. 

ll«'nk«'l,  H.,  I  Im  t  (i'iM  tlii  -.  .\nt«'il  an  <I«»ti  X-  iiii  ii  (l«'s  SchillersoluMi  Mu>«'n- 
aliuuuucUä  lür  17U7.  ZeiUcUr.  t  d.  (it'uU>cliuu  Luternclit  Jaltrg.  X4, 
S.  625  ff.,  ist  eine  dem  liitteratnrhistorilcer  und  I.,ehrer  de»  Deut^tdien 
sriir  erwün^i  tit<\  anrli  ins  t'inz''hi«'  ^cImmhU'  Stinüf  zur  Xi'iiiciitVaj^r. 

llerget,  G.,  l>t'nio.stiii'n«'>  un»l  «Irr  »(«nitsjhe  lnt«*rriilit,  I.L.  Ih'ft  (W.  S.  (Jlf. 

—  M. 

Heys<"s    (It'utsrlio  (irnimiKitil<    oilcr   liclirltiicli    »Um*    dfiifx  In  n   S|ir;i(  Iic. 

2<i.  Antlaji;»'  dfr  Sfliuigraniinatik  il«  v,s»',->.    N'oliständiji;  uni>;(*arbeiU'i  \un 

U.  I^yon.    Ilanuuvfr.  IIalin._ —  l.J. 
Hoff  mann,  M.,  Loitfadi-n  d«'r  Astlu'tik.   /.um  8chui-  und  Selbstunterriclit. 

3.  Au»gjtl>»'.    ^V.i<'n,  A.  IKiMcr.  —  (iS  f, 
HoUmüIltH-,       fhcr  fim*  neue  philosophische  Projmdeutik  auf  natur- 

wiiMientichaftlicher  Grundiag«  als  Beitrug  sur  Suliulreform.  ZiS.  11,  8^  f. 

—  «Wf. 

Huekort,  K..  Zur  H<'niit7.nii);  des  ilmf h»  a  x^buches  in  dt-n  Stunden, 
w  •  Irin'  iii«  lit  speziell  «leui  «leuttidieu  l.'nterridit  gewidmet  sind.  PW.  XX, 

:>:i  1.  —  2-2. 

Jakob.  Th.,  Das  Prätix  -er"  in  »Kr  transitixcn  mittel-  und  uruhocli- 
d(Mits«hen  Verbalkouixjuiiitiou.   Jahret^ber.  des  Kealgynin.  zu  Dübeln. 

—  Vi. 

Jaenifk«',  II.,  und  Lorenz,  K.,  Leiir-  und  l.esel)ueli  für  iliii  ileut>.('hen 

l  iiterrit  lit  in  »len  fünf  ufitersteii  Klassen  höherer  Leliran-tiilfin.  ;^  TeiU«, 

für  \  1,  \  und  f\'.  Herlin,  Weidmann.  Siehe  auch  ihn.  lf<,  «WU.  —  27. 
Ja  rdon.  (ioethe  der  Hejzründer  der  litt,  lai  isrhen  Einheit  Deutsehlands. 

.lahresln-r.  des  (Jymn.  in  Münster«'ifel.  —  47  f. 
,lonas,  |{.,  Musterstücke  deutscher  Prosa.    Kin  K«'.sel)ucli   für  die  olieren 

Klassen  höherer  Lehranstalten.   2.  Aufl.    ßerüu.  K.  (Jaertner.   -  'iM). 
Jugenderinnerungen  eines  alten  Mannes  (Wilhelm  von  Kügelgeu). 

2.  Aull.    Leipzig,  l{.  \Vöi>ke.  —  4<». 
Jugendsch  riften-Warte.    Organ  der  vereinigten  deut-i  li.  u  Prüfung»' 

Aus.-chüsse  für  .Iug<*udHchnfteu.    Leipzig,  E.  NVuutlerlich.  —  iiü. 
Kamp,  IL.  Zur  Textgestalt  in  der  6.  Autlage  meiner  Xibelungenüberjietzung. 

.Iahresl»er.  «les  Kais«>t  iii  Augusta  N'iktoi  i;i-<  Jymn.  in  Liinli  ii.  —  !.-{. 
K ersten,  Wielands  \  erhältuis  zu  Luciaji.    lieilage  zum  Jidiresber.  der 

höheren  Staatsschule  in  Cuxhaven.  —  Weist  die  fteistesverwanilt«ehuft 

lii  iilt  i-  nach  und  zei^t  ili  ii  Kinflid's  des  alten  Schrittet.  IIi«rs  auf  Wielaud. 
Kirch  mann,  J.  Ii.  v.,   Erlauteruugeu  zu  Kauts  Ueligiou  iimerliaib  der 

Grenzen  der  bloßien  Vernunft.  2.  Aufl.  fPhihw,  BibL  Hand  57.)  I^eipzig, 

DürrM-h-  HiM  hh.  —  fll). 
—  —   Erläuterungen  zu  ßeuetlikt  v(m  .Spinuzas  Ethik.  8.  Aull.  Philois. 

Ribl.  Hand  97.  Klienda.  —  60. 
Kirchner,       Wörterbuch  der  philosophischen  Grundbegriffe.  Leipzig, 

Dürr.  —  m. 

Kisch,  G.,  Nftsner  Wörter  und  Wendungen.    Ein  Beitrag  zum  sieben- 

bürgisch-siirlisisi  Jirii  Wrntn  liin  li.    l'istritz.   I.*npzip.  Uli.  <J.  Kock.  —  V.i. 
Klauj'ke,  P.,  Deutsche  .\ufsatze  uutl  Diripositiontm,  deren  StotV  Les.ving, 
Schiller,  Goethe  entn<nnmen  ist.   Für  die  obersten  Klassen  liöherer 
Lehranstalten.  2.  Aufl.,  herauageg.  von  K.  Lehmann.  Kerlin,  W.  Weher. 

Kluge,  H.,  Theuuita  zu  deutschen  Aufafitzen  und  \  (>rträ<;en.  Für  Itüliere 
rnterriehtsaiistalten.  Zehnte  verbesserte  Aullage.  Altenburg,  Uonde. 

Kf»ch.  A.,  l  iier  den  \'ersbau  in  (loetlu's  li»higenie.  Jahreslieri«  ht  »ler 
Kriedrich  \\  illn  Iniv-Schule  in  Stettin.  —  llaiidelt  von  d.  r  Länge  der 
Verse,  den  \  ersausgaugeu,  der  Wurtbetouuiig,  der  Einmischung  al>- 
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wjMi'hoiiflcr  Rhythmen,  der  S:it7.1w»toniint?.   ttber  Hiatus  «n«l  Wort- 

\  ci  km /mi;^.   iih«T  <l»'ii   Itaii   «K-r  S:tr/'-   iiml  Sat/,u;t'fni;«'.  «Ii«'  Lau;^f  tli  r 
^;»t/.J^«•^u^;«^  «lie  \Vortf»teUuu^,  Urechuug  «Ich  >ut£et*  durdi  <leu  Hhvtiimu-> 
uiui  «Icii  HitiM'hiiitt  (OHeMurj.  auf  Grund  de«  ein^ehenrUten  Studiuiii<* 
«Ittr  GtißtliCM'heii  Ilichtuiig  narli  <i<*ii  lH'/<*M-liiM-t*>ii  S<-it*'ii  liiii. 
Köiiiir.  ('.,  Tlifirnijror  SnffHii>cüatx  und  liiNtMrU<.'Ue  Erzalduu^cu.    Üand  ], 

\lrt\  1:    l  iii'<lri(hrod!i   und   ri»iß«*lniiijr.    3.  Aufl.    I,4*ipzisr,  Boruhard 

l'raiik.-.     -  41. 

Kuuig.H  Krläut^TUii^eu  zu  den  KlaMHikera.  32:  ErläuteruuKCii  zu  Mmk«'^ 
neun*."«  K:»ufinann  von  Venedig  von  Hoffinunn,  und  Jfö:  tn  Shakespeaiv* 
Ivoiiiu  |{i«  lianl  If.  von  Clir.       i  l>  l>  l  a  n <l.    I.»'i|>/.i^'.  H.  |{<  V(T.  —  'M. 

Krirlii t z^rli,  I'..  |{t'itra^<'  zur  «it'ut>«lteu  Ktyiuulugie.  Ueil,  lum  Jahn«?^ 
ht'rirliT  ilt'H  (iyiiiii.  iii  Spandau.  —  VA. 

Kufiicn.  1'..  und  lOvcrs.  AI..  |>i»-  dfut>«lifii  Kla>>ikfr.  rrlauti-rt  und  - 
\viiiili;zt  für  hülicro  Lehraabtultfii  .^uwh>  zuui  Sulb^tstudiuni.  ti.  itHU«iclica: 
S.  liillcM  Maria  Stuart  von  K.  Kuenen.  2.  verb.  Aull.  7.  Händchen: 
Siliill<'r>  W  all<MiNtt'in.  1.  Il«'tt,  \(tn  M.  Kvors.  11.  Mandriirn:  |,.'>*i!ii:» 
NatliMii  d*  i  W  eint;  vou  Ii.  i'eterü.  Leipzig,  H.  Jtredt.  ^iehe  uu<-it 
Zä<T.  51,  M>2;  Z»)R.  miU,  S.  HCi.  —  34. 

Lafontaines  hr-t<'  FalM  ln,  i:<  ti«  u  nl»t>rtra^o'u  von  P.  Lou^.  Mit  IHui^tra' 
tioncii  von  K.  Ijinii'det  und  dem  iiiidui^^ie  J^afoutuiucs.  Dre<$(iett, 
l'it'i'xiti.    -  41. 

Lee,  »S.,   William  ShakoiMsiic.    S«'in   Leiten    und  ^fiue   Wi-i  k«-.  K«h1h- 

inftf-i^e  dcut.sehe  Cber>etzuii^.     Durchgosehca   und    eingeleitet  von 

lt.  \\  lilker.   Leipzig.  (Jeurg  Wigand.  —  43 f. 
Legerlotz,  G.,  l)rr  d«  ut-i  lie  Aufisatz  auf  der  Oberstufe  der  bölierea  Lehr- 

:tit-.t:dtiMi.    rM-tlin,  Weidmann.  -  4!». 
L(;liniann.        und        ic  ii  \v  <•  1 1 ,  K.,  I  )i'Ut>rli»'s  Sprarli-  und  I  l)un^»l>ii(]i 

für  tlie  unteren  und  mittlfu  n  KlaH.s<m  liiiberer  SchuK  n.  4.  li»'ft:  l  rit»  r- 

tiMtia.    Hannover.  ('.  Mever.   Dn&  für  IV  be.<!<tiiuiute  Heft  Ust  güu^tie 

Itourteili  Bli<i.       ()1  ft".  10. 
Lebuiann  .  U..  Der  deut.-elie  l  ntenirlit.    IJerlin.  \S  «•itlnianii.  —  Ii. 

—      -    l  iMTsielit    iilter   die   l'jitvvifkelune  »|cr  ili  ut^clu-n   S|»raelii»  und 

iiittoratur.   ^.  dun  li^'evdiene  Autl.    Üerliu,  \\vi«inuuni.  —  11. 
Leimbueb,  K.  L..  Die  deur>«hen  Dichter  der  Neuzeit  und  Gegenw'art. 

Blour        Tl.  CharaKt'  I  i-iiken  und  Auswahl  ihrer  Dichtungen.   Itaud  V. 

Kraiiklnn  a.  M.,  ive>>elnnk5.  —  37. 
Ii<M)n  liardi,  P..  Deutsche  .Vuh^iitze  für  den  .Sobulfj^ebniiich.  Leipzig;,  Voi^ft- 

lliuder  (11. 

I,esser.    Krklai  uii'^   «ieutsclier   («oln  lil«;   im    l Uten  it  ht.     LL.  (kJ,  b.  ti3  rt. 

— 

Ije.s.'' i  n  u's  Werke  in  >e(lis  Mauden.  Mit  einem  liildui>se  Le^vixijrs  M>vvie 
einer  l'jinleit  uii'^  iiiier  Kes.siniis  hellen  und  Schrillen  von  Tli.  M  a  1 1  Ii  ia». 
Leipzig,  Ile»e.  —  .{«i  f. 

Loh  ni  ey  e  r .  .1..  \  at'  rlriitdi>e|ie  Ju^eiidlMM'lleri  i.  Kan'l  S;  .Vdmir  il  lvar|>- 
lani^iT.  i']iue  Krzaliluiig  aus  Hamburgs  \  orzeil  von  Ii.  Werner,  llnnd  l»; 
Mit  K'itnzel  und  W  ander>tal).  Selinlwand<>runi>:eü  «lurch  deuttseheD  Ijind 
Voll  (i.  Lang.    Münelien.  .1.  F.  L»'linianir-  \  erlag.  —  4(>. 

T^/ilirer.  .1..  W  ie  lar>t  .sieh  die  Srhülerbüdiullu  k  niöglieh.st  nutzbar  machen? 
Cm.  .lalM  L'.  IS.  .V.;i  IT.  —  .Ü«. 

Loot'f.  I".  W ..  AllgeuH'ines  Fremdwörterltncli.  4.  vielf.u  h  vermelirte  Auf- 
lage. Ke.sorgt  von  K.  Mal  lauff.   Langen>alza,  11.  Meyer  »St  Söhne.  —  l.lf. 

Lorenz,  K.,  und  X'ollmer.  H.,  Samndung  helebrender  Unterhaltun^*- 
-ehrifh-n  für  die  <ient-elie  ,)ug«>nd.  J.  Mäiiilehen:  Sanioa,  die  Perle  der 
Sud.see  von  O.  I!.  Lblür?*;  II.  Mimdehon:  Im  Osten  .Vsiens  von  doiu- 
sidbeu.    Merlin.  II.  PaeteL  —  4<t. 

Lorenz.  M..  Die  Litteratur  am  JabrbuudertrKnde.  Stuttgart,  J.  6.  Cotta- 
f^che  |]h.  Nf.  —  44. 

Lüpke.N,W..  Seeuiatins>|>rii(  he.  Sprichwörter  und  spriidi wörtliche  Kedens- 
arteij  ülier  Seevve-e  i.  s.  liifl  i  niid  I "iseherleben  iu  den  germanL»cbea 
uud  romaaisciieu  Sprachen.    Mei  iin,  K.  S.  .Mittler  &  Sohn.  —  14. 
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Lyon,  0.,  Auswahl  ileutsclier  (tetUchtc.   2.  vtilhtHiuHt:  inn^tMrtxntcto  Aufl. 
ÜMefehl,  VcIIki'.'.mi  v'v.  KiitsiiiiL'.  -  -'S». 
—  —   Dum  Pjithus  «ler  RfMUiaiiz.  Kine  Philosophie  <ler  iuuileriu'u  Kuust 
und  «los  niodenien  Lo1»enn,   I.«M|^/i;.^  B.  It.  T^iibner.  —  W9. 

I)i  I  i»rtln>ur;iphi>rln'  J:iiiiiii<-r  im  l)<'ut>rlM>n  K<»ioli<>.  /,»'if ^clir.  f. 
•  I.  «l«'ut>chen  l.iiteiricht,  Jalirg.  l-l,  S,  ^.'»3  tt".  —  Ueleuehtet  «lie  traurigtMi 
Zustfinclo  iiuf  d«MM  Gehiote  der  Kwhtscbroibunjf,  ausj^elieml  von  einen) 
für  1*(»-t  iiinf  'IV  l"i;riij>luMilM';iiiito  rx'stiiiiiiitoQ  WörterrenseichuLs  von 
<).  Nit>ciikt',  welclus  V  erl.  guuzlich  verurteiU. 

Martini.  A^  Clo«»tlie  in  Koblenz  und  rnig<»}reml.  Feritn'de  zur  <tiM>th«"- 
F' ii  r  in  ( \v:iit  IImit  l\«>iiii:li('Iu'ii  llulifitru  ile^  Krl>"j:'nr-lu'rzo'j> 
(iimI  ilcr  Krau  ( lr«ir>lu'r/u^iii  \oü  l{;i<l«'!i.  '^rhaitfii  im  Sfädti^tln'n  |-"t'.>t- 
>aal  /M  KobltMi/  am  s.  \ovenihor  IXIMK    IvobK'iiz.  NV.  droos.    -  4N. 

Alatr  r  i  a  I  i  0  II  /.ur  (icNrliirht«'  lics  (iciitstiifti  \  olk-Iii-  riiiv<'iNit;it>- 
\  (irU'«.iiiiu<Mi.  von  H.  II  i  IW  (>  I)  ra  II  i|.  I.  'r«'il:  1);)-  all«Mc  \ Olkslicl.  ||,>i-- 
«ii»ir<"4<'lnMi  vttii  (i.  Hrrlit  (/imU'irli  ;i/urri>ln'l"t.  /Ulli  l'J.  .lalir'raiij^e 

<ler  /A'iUchrii't  für  den  deutschen  (>uterriciit .   lA'ipzig,  Ü.  ü.  Tt'uliucr. 

-  4.-}. 

M«'ist«'r\\ crko  unserer  Dichter:  (19:  Krn-t.  il<'r/o.;  von  Sehwaben: 
TD:  T.iKlwi::  ih  r  Kavi'r.  Ih-raiisgogelK'n  von  U.  livüiugbuuti.  Mün^tl•r, 
A>t'h*  ii<lui  tV-«rhi'  Iii».  —  U4  r. 

MiMMlhiMMi,  M.,  Johann  Ludwi}$  llhland.  (Dichterbiographlecn,  S*,  Usind.) 

Lcip/i«:.  l'li.  Kfclaiii  jr,    -  JM. 
Movijr,  A.  <i..  um!  \airi-l.  L..   l)f'llt>(•lle.-^  LeM'luic  Ii   lur  Kcalsrliitli'ii  iiikI 
'vt»r%vaii<ltf  l^cliraiistaltiMi  im  AiiM-lilufn  an  die  proursi^i-ln-ii  I, '  in  j'lanc 
von  lx*Jl.  Aii>-:al».- |{.  I  nli-ivtutV.  Zwoitrr  Tfil  fiii  .lie  K In».- \  .  •_>.  Aiitl. 

—  OborstiitV.  <  ■i'<li<-)it-<aiiimliinv;  t'nr  ilir  Kla^x-ii  III  Iiis  I.  .{.  Aiitl. 
I.i'ipziu.  hiii  i  .  Iii'  Hii.  —  L's. 

MülltT.  I'.,  l(<'L.M'-t(  ii  ZU  Krie<lrich  .Sliilierä  Lubon  uml  Werken.  Leipzig, 
\  (•iutliimli-t.  --  44. 

Mülh'r.  M.,  Was  v<'rliiii!.'t  (ifii  Kiinlu  tut  I><'ut'i'liiiii1<rri«'lit  ?   i  l'ii<la;:Hi:i->«'lir 

Abliandiunjitui.  N<Mie  l'oln»'.  V .  IM.,  Il.-tta.i  JUelelVhl,  A.  lieiuüeli!  —  2. 
Nt'iHh'i'kpT.  (;..  Di«'  KIsiiron  ilb«'r  Lr<Miiii:<«  Lei>ttinsr*'n  der  Abiturienten 

iiikI  KaiKÜdalrii  im  (ItMitM  li.'ii  Aiit>atz.  Z1>U.  .lalit^.  1!K»0,  S.  -js?  IV.  .V_>. 
NilM'luii'^rii   ua<l  itiidrun  in  nictrisfher  i  (K-räeti&iiiig  von  il.  Kamp. 

A.-.\ii-«L'alt<»  für  höhere  Knribetiscbid**n  (0.  Aufl.).  H.-Aus«jHbe  für  IWihere 

Ma'li'lK'iix  luilcii.    H<'rliii.  Mayi-r  »V.  Miill«>r.    -  .{,■{. 
Da.")  N i l»el II ngcnlit'd  liir  dir  JitgciMi,  bearbeitet  von  .\.  Haciiicititer. 

3.  Aufl.  Wit  4  Zeh'bnungen.  von  (i.  Ilaberlin.  Stuttjfart,  I».  NVff.  —  SSf. 
Ni«'<lcii.  \-\.  1  )<'iit^i'lii   '  !•  < lii-litr   iM'Ji-t  ciiii'iii  .ViilMii'^f  von  S[>nit  li' ii  iiii<l 

Sprichwort»"» n  zum  .Vusweiidi^leriieu.    4.  verbessert«;  un«J  vermehrte 

.Vuflage.   l^eipziiT.  P.  E.  Lindner.  —  'iJI. 
t  uia nii,  K.  1'...  ICin  l'iielil.'iu  vom  <lt'ut-.rlit'ii  \  «ts.  <;i,  f,,  p       Ifnth.  ;J7. 
l'urcival,  Ititti  r^'ciliclit  von  \\  i»ltVam  \(>a  i'jNcheuliaeh.  Auszui^  xiiiu  Schul- 

gebraueli.  Heraus}!,  von  F.  IN»  laek.  H.  Aufl.  Geni,  Th.  llotuiunn.  -8.'». 
I*erkmaiiM,  Zur  Weutsdien  Privatlelctüre  in  den  oberen  KUu^sh'D.  MäHi. 

13,  4.VJ1V.  m. 

Platx.  F..  Aufuraben  zu  d<'nf>rhf  u  Auf^iitzon  iin<l  l'.esprerbiiniren  aus  ilor 

Uli'  !ii  1(11  i.  Ktfir.  .  \A..  ib-it      s.  .n  tv.  uixi  II <tt  »;•_».  s.  i»-_Mr.  ...'..{t. 

l*re>>rii><  .  I  i. Uli  1].  tli-.  Zwei  .lahie  iui  (.« ymiia>iiim.  Aiitori-i<'it<'  1  Ixt- 
setzuiiL.'  von  i;.  V.  K<'ilitzs<  h.  Stnttgiift,  •'.  I".  Sitiakuj«!.  U!  eine 
auf  «Irin  l!<i«i<'ii  «It-r  Kiziflniiii;  nmi  der  SehuU'  üieJi  abspielende  Kr- 
Ziihluiiu  iU-r  i>ekauiiteü  Sehritistt  ll«-! iu. 

Prigffe,  R,  Deutj»ehe  Satzlehre  neb!»t  CbungKWieh.  Frankfurt  a.  M.,  KeHüel- 
rin-  -  II». 

J*  r  <»  Ii  a  >  »' 1 .  I'.,  iiikI  Wahm-r.  .1..  Aut^alx-ii  ans  d»T  ilfut>rlu;u  Prnsalrktüre 

il*M-  Prima.    KrHte.>i  M.-iiMi<-)i)>u,  Atifi:.  )"  m  aus  lipssin^s  l^iHokoon  von 

Waliiirr.    T,»'i|>ziL.'.  W.  |'ii'_'«4iiiaiii).  (U. 
K'el)liaiiti.   A..    Zu    iiii>er<'i)    Seliuianv^'.ilMii    <lt'iit>eli<»r    Kla.•^sikl•r,  Zuti. 

.Iah i  L'.  :>0.  l«ict:{  t.  .{(>. 
Keeht  x  lin  il  ni  L'.  IHc  «h'iit-rlie.  uii>l  die  PhilologeuverKanimhiHg  ZU 

l;remeu.    Zi'lir.  .Jalii-.  \  I,      474  t.   -  i.'.  t. 
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n»'lH»rn.  K..  ^k•th(Mli^<•lK•^  Lelir^anj;  für  tU'n  l  uti'rricht  iu  <ler  «K'ut-.ilM'U 
(ii:(iiiiM:itik.   Nach  Klas<(i>n.>tufcu  KiHinlnaL   ä.Aufl.    Frankfurt  a.  M. 

M.  D'n-^tiTW««;!.  —  11. 
R«>ir|i:m.  |)»  r  d^Mitxli««  AiilViitz  in  »ItMi  uImtor  Kla.•^^«>n.  Zeitx  lir.  ftir  •]. 
■  l-  uT^rluMi  I  ntt'iTicht.  .lalirn.  14.  4!'T  IV.,  filil  tl.  —  (n'liX  au-  %on  «Irn 
l!«  «tiiiiiiiiiii<4oii  der  l^elirplan*-  uu«l  behaiuielt  .soWanu  (I«mi  /,\v«')  k  do 
Aut^atzov.  ili.'  Wahl  «U'sscHm'ii.  eiHlHrh  uftno  Vorliereitniiu  iiimI  Ht«- 
iirtt*iliinj:.  alli'>  auf  (Irtiiui  |»rakti><rln'r  ICrfahruiij;»'!».  Audi  »lirvi-  Arl»eit 
int  ein  »dir  be»chtea.<»werter  Jieitrag  zur  Behantliung  de»  deuu>ciit%ii 
Auf>ut3t^». 

Rirk.  II..  D.T  .l«'ut>rli«.  Auf>at/.  in  l  II.    NM.  14.') ff.  —  ."4. 

Riehl,  \V .  H..  Cienchichten  uad  Novellen,  iiesiinitautigahe,  Lieferung  2;i — U. 

Stuttgart.  J.  ü.  Cottaw-he  Bh.  Xf.  —  41  f. 
Rttlirig,  A.,  Die  «U'ut^»'li«'  ."^luacli«'  an  «li'u  liiilicrrn  >i  hui.  u  Dt  uts.  liIautK 

iin  he>(>n<l.  i«'u  an»  Cyiunasiuni  ZU  Koburg.   (Jalire»lM'r.  (iyiun. 

(^a^hiiir.  /u  Kolmrg.)  —  4. 
Roi'.se,      Zu  Goethe«  Gefläehtuitt.  (JahreKlter.      Realgyiun.  in  Stral^uml.) 
4J<. 

Sa  nun  hin;;  (JüHchon:  Althodidoutsrho  LItteratur  mit  CJraimnaftk.  l'K'r- 
>«'t7.nii<;  und  Krliiute ruiiütMi  vim  Th.  Sriianff [»-r.  "J.  Aull.  —  \\altli«'i 
\ou  «1er  \  o;:*-l\v<  idis  Miniio^ung  uu<l  hpnichdicbtuug  von  O.  (lüntifr. 
3.  Aufl.   Leip/.ii:.  <».  J.  GttschenMChe  VerlagHÖh.  —  83l 

Sütze  zur  Li'>('l>u«  lifia^r<'.  l)<s«iilusseo  io  der  ReaUehrerApreuiiimluD^ 
ain  S-i.  Juni  lsj»9.    KW  .  7.  m  ff.  —  •Jl. 

.Sfiiiicliiii^:.  ().  V..  OlKTaiiini*M-^au  im  .laliro  HHM).  <  UMTaniimT^au,  K.  Kutz 
Solln.    -  4'J. 

Schactlel,  L.,  Zur  schulmärHigen  \erwenduQg  von  l^essings  Laokoon.  LL. 

lieft  «4,  41  II'.  -  2r». 
Schaufflftr,  Th.,  Z••u^'niss•'        i  mania  drs  Tacitus*  aus  der  alttionü' 

M'licn  ujid  aii'pCfUai-lisix'IhMi  I »iditun-;.    II.  Hfila-pTf  zum  Prograintn  de?» 

Ucal^vmu.  zu  l  Im.        Zeiyt,  mit  »Icui  1.'».  Kapitt-l  «lor  Gennauia  b**- 

gitineud,  wie  ko  manche  altileutsche  Dichterstelle  «laüelbHt  Anklänge 

lindi't. 

SoIm'Ut,  M.  K..  Di*'  trausr'ceudentalo  und  die  psycliulo^isch«;  Motho.le. 
Ehw  ^i-und>ät/li(  ln>  Erörterung  zur  philosopluKclien  Methodik.  I.<ei|)sig. 

Durr^i  li-'  |{li.  -  71». 

.St:üillt  r.  II.,  Di  r  Auf>at/.  iu  der  Mutt»'i>pia(  lH'.  Kiue  j>aUa^()«ii>«  h-j»>yrIn>- 
logiseh*»  {<tti.|n  .  '>;iiiindung  von  Aitliandlun^en  auf  dem  (Jebiete  der 
j»:i«lai:u;;iscli»'n  P.-yclioloj^ii'  und  IMiysioltiti''.  li-'raiisg.  von  S.  lrill«T  und 
Zit'lM'ii  (\  .  IM.,  i.  [Icftj.  I.  Die  Anfange  il>'^  Aufsatzi*s  im  tliittt-n  .'^«•hul- 
jahre.    I{<  rlin,  Reuth^r  &  H<'i<-Iiard.      im  f. 

Sfinll'Ts  ].t<  ,\  von  drr  (ildckc.  ri)(»r.sirlitIioh  ^'vordnrf.M  T- xt  mit 
uelH'Uüti  iit;ii<l«'r  oingelKMuier  (Jliederuug  uud  emer  bildiu  lien  \  er- 
aiiKchaulioliung  de^  Glockengusoe»  von  F.  Teetz.  Leipzig,  W.  Eugel- 
maun.   -  .'{'». 

.Schlag.  II..  (^(K•tlle^  Kau.-'t.  VÄii  lu-itraj^  /.um  \'er.ständui.sse  de^;  iuiui«u 
ZusammcnhangtfM  beider  Teile.  Jahn'>ln'r.  de.«  Heal<iyinn.  zu  .Sic-ien.  — 
Ist  <  iti  Ifscn^w  .  rt-  r  lleitraK  zur  Fautit-Litteratur,  <ler  »icli  auch  fiir  die 
SrliüN-r  dci  l'iiina  wolil  «'iguet. 

Si  limcicr,  n.,  Wiuko  für  die  Anfortii;uD>{  der  scliriftlicluMi  (Unitsclien 
ArlH'itt  ii  uii»I  i!.is  I  horsftzen  au.«*  den  Fremdsprachen.  'Jahresber.  d«* 
Fi«»}<viuii.  iu  Ii fuicsscn.  —  .'»}). 

Schneider,  F.,  Die  deutsche  Hcriitsclireiljung.  ZG.  Jahrg.  54,  S.     ff.  —  1&. 

S<  li  II '  i 'I '  V.  (i..  Auffialie  und  Ü'-'l-  utuntr  d.-  dt  utsclien  Au&atzes  auf  der 
(►iii  isicn  StutV  d«  s  <iymnasiums.    Zli.  i'»4,  041  ff.  —  .M. 

Schön  Ikk  Ii.  A.  K.,  (iosammelte  Aufsätze  zur  neuereu  IJtteratur  in  Deutseh- 
land. <  ».-t-  i  T  <  irh,  Amerika,    (iraz.  I.i  n-»  Imn-  v'v  I.uiirn>ky.        14  f. 

Schuuiugbs  Au.<)gabei}  deutscher  jvla.s»iker  mit  Kummentar.  25:  Walther 
von  Aquitanien.  Ilehleagedicht  in  zwölf  Geaiagen  mit  Beiträgen  zur 
MM'  ii-.il:'  Ulli  .Mytliologie  von  F.  Linn  ig,  3.  verb.  AufL  Paoerbont, 
l  enl.  bcliuiiiugli.  —  3i>. 
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Scfaroeder,  E.,  Goethe  und  die  Professoren.    Marburger  akadetnUche 

Re.lcn.    l!Hx>.    \(,.  •_>.    Marburg,  N.  G.  El\v«;rts  V»m  I.  i-^. 
Schroh»;.  ji.,  interpunktiun.i)k'lir«>.  lieusheiiii.      NlamiNkrijit  jfodnickt.  —  11. 
—   —    Über  (li<!  VerbinHnnp  «le*  d<?tttsrh»Mi  mv\  ljit«'inistlnMi  gramni:iti- 

sohen  linterrichts  auf  <\>'v  Vn\>-r-  uihI  Mittelstufe  «les  Gyiuaaniumti.  1. 

[lU'il.  zum  Jahn'>ber.  d«-»  (.»vmu.  /.u  Heusheim.)  —  b. 
Si'hulau.H^abeu,  Deut.Mrho.  Von  \'.  Valentin.  ;il/32:  Shakcspearcpi  M:u-- 

betli  \  :i  1  <■  ri  t  i  II.  .'Ii:  Kal)elbuoh.   Kine  .\»isw;ihl  <leuts«  her  Kabel- 

dichtuugeu.  Zü.>:iiii!iM'n^'estellt  von  .I.Ziehen.  Dit.stleu,  L.  I'lhleruiann. 

—  Sil 

Schulte-Tigges,  A..  Fhilovfiplii-ilir  Pi  .ipadeutik  ;iiif  naturwis>en.sohaft- 
liüher  (frunilUigu  für  holiere  lA'tiranstalteu  und  /.uiu  Selbstunterricht. 
II:  Die  nieehaiUHche  \\'eltaiu»chauuiig  und  die  GrenaEen  des  Erkennens. 
Herliii.  (i.  Heinier.  —  i'ü. 

.Schumann,  C,  \'»»lks-  und  Kinderreim«j  aus  Lübeck  und  l'mgegond.  Hei- 
träge Sur  Volk.sknn<U\    Lübeek.  Gebr.  Horchers.  —  14. 

Schwarze.  W'.,  An  fioethes  Hand  unter  südliciu'm  Himmel.  Zi'itschr.  für 
d.  <h'utsfhen  lUt.i  riebt.  .Tahrg.  U.  S.  8'J  ff..  Uil  tT..  -i-iT)  tT.,  2S!llV.  —  Giebt 
eieie  st;hr  auHpreeln  iH i.\  mit  Wärme  geseliri'  l liil-l.  i ung  einer 
italieuiM-hen  Heise,  auf  welcher  sieh  der  \  erf.  bemidit  hai,  ^an  der 
Hand  de»  ^ruf^teu  Ssterblichcu,  der  oiu.st  auf  jenen  soJiuigeu  Getihleu 
gewandelt  mt,  Italien  kennen  xu  lernen  und  zu  Tor^tehen,  an  der  Hand 

Goethe»-. 

♦Seiler,  F.,  Die  Entwiekelung  <ler  deutschen  Kultur  im  Spiegeldes  deutschen 
Lehnworts.  II.  \'on  der  Kinfiihrung  des  Christentum.s  bis  sunt  Beginn 
der  neuereu  Zeit.   Halle,  Iii»,  de«  Waisenhause».  —  14.  ^ 

Singer,  L.,  Die  mittelhochdeutsche  Schriftsprache.  Mitteilungen  der  Ge- 
^e!I^.  hufl  für  deutliche  Sprache  in  Zürich.  Heft  V.  Zürich,  K  Speidel. 

—  14  f. 

Sintenis,  F.,  Goethe  vor  hundert  Jahren.   Zur  Poier  des  28./16.  August 

I89S).    Kip;^  J.  D.  nbii.  r.  }S. 

.Sommer,  Chr.,  Waltlier  von  der  Vogehvdde  iu  «einer  Ötelluug  zu  Chrifiteu- 
tuni  und  Kirche.  (Programm  dea  ev.-luth.  PredigenieininarM  für  Amm»- 
rik.M  in  Kroi>|i.'       Ki  f. 

Stuedler,  K.,  Das  wahre  Lied  vuu  der  Glocke.  Zeit«e]ir.  f.  d.  l  uterricht 
Jahrg.  14,  S.  42  ff.  119  ff.  —  35. 
'Stauber.  .\.,  Das  Haus  Fngger.  \"oti  siItiimi  Anfangen  bis  zur  G.  t;f'n\vart 
(luit  einem  Titellnhl:  l'urtnit  Seiner  Durchluueht  de*  Fürsten  Karl 
Fuggcr  zu  Babenhausen,  15  Vollbiklern  und  einem  Stamnibauiu).  Augs- 
burg, Lampart      Co.  41. 

Stefan,  A„  Zur  Grthognipliie  des  Deutjseheu.   ZK.  1211 IT.  —  IG. 

St<*iner,  R.,  Lyrik  <fer  Gegenwart.    Mimlen  i.  W.,  J.  C.  C.  Ilruns  Veri. 

—  4.-  f. 

.*st  reif.s ler.  F..  l)i  iiKs«  lte  Xeisielire.    (Miidainrbildiothek  ■J44V41.;  Leipzig, 

Verlag  f.  Kunst  n.  Wissenschaft,  \.  O.  Faul.  -  37  f. 
.•Stürmer.  F..  Die  Aii-rirlx'itungeu.  .bibrg.  1J<, 'S.  .'».'»7  f.  —  '»(». 

Stutzer.  F.,  (;.  Kievtag  als  Selinlseliriflsteiler.  LL.  lieft  »m,  S.  20  II'.  —  4<l. 
Swoboda.  W  .,  Line  di'ntsi  be  Musteraussprache.  ZU.  Jahrg.  2.'»,  1  ff.  —  IH, 
Szwed/inski,  W..  D<;r  dentseh«»  .Spraelinnteriicht  in  der  zweisprachigen 

NOlkssehule.    Merlin,  Fr.  Zillessen.  —  3. 
Teetz,  F..   Aufgaben   aus  deutsehen   episehen  uml  lyriseheii  (icdicliten. 

2.  Händchen,  Zweiter  Teil  der  „Autgaben  ans  Schillers  F>alladen  und 

I^Mnanzen'.   3.  HändeInMi,  Das  Lied  von  der  Glocke.    Leipzig,  W.  I'.ngel- 

niann.      64  f. 

Teubners  .Samndunu'  deutscher  Di«lit-  nnd  Schrift w<rke  für  lioliere 
Tüeliterseluden.  Itandeheti  S;  Lessings  Minna  von  Harnhelni  V(»n  .\. 
Hamann;  11:  .Sehillers  .Inngfrau  von  Orleans  von  Haumann:  12:  llo- 
n»ers  Ödvssee  von  E.  t/-  I;  27:  Di<htung  und  \\':dirheit  vtm  (ioetlie, 
ausgewählt  und  lu'rau>geg»  ben  von  G.  Ilüfmei.ster  (Heft  8  u.  11  iu 
/.weiter,  Heft  27  in  dritter,  Heft  12  in  vierter  Auflage).  Leipxig,  II.  G. 
TenlMK'r.  —  3,'»  f. 

Teufel,  Zum  Unterricht  in  der  deutscheu  Grammatik.  KW.  7,  S.  223.   -  ft. 

JalwwtavMiM  «btr  «H  MlMn  MMiwMMb  IMa  MirillmvtrMMbal».  2 
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i>chi  ifi  i'ii  Ypi  zoichuis. 


Tli(>;ii:i>.  I!..  I)i<'  l«*t/tt'ii  z\v;in/i'j  .lahr«'  «lt  iit>«  ln'r  |.it»''nitiiri:<'M  |ii<  lit<>. 
ISN»    liMNi.    /vvi  itr.  ■  hl n  li l'^'^'-Ih-hi*  AulluiT*'.    I-vipzi}?,  W.  l'ir'.ll.-r.  —  4-'i. 

Tii  t/..  \..  I)<  khiiii:tt(ii  is(  Ii.-  i  iiuiipni  auf  iletii  GyiiiuHhium.  Jahre*iher. 
LikIw i\ Hill,  zu  ('»•tlifu.  —  tVi. 

T ii  - <•  I  III a  II  II .  ( I5<'is|>it'h'  zur  Lo^ik  aus  L«'>^iiiii>  Lnukouii  uii<l  MaiiilMir- 
Hi-flHT  J>r:iiimturi{i('.  Jalin*>lH  i-.  «Itr  Kf{L  KIh>i.m><  liul<-  zu  lUVUl.  —  «o. 

rnivors}iI-Hil)liotIiek.  \AA\m'/.  Ph.  K<*r|Mni:  lull  l_>:  Der  letzt«»  KoiikV 
<li:iiit.  K'oiiKiii  in  ilr«*i  Trilfii  von  K.  v.  Iloltfi.  Z\v«-it<'r  'rril.  -  JMtiT: 
Koni«:  Heinrich  «iiT  Fuiil'te  vuu  Sliaki'^peare.  Nach  2>chlei£clf*  CLkt* 
>f»'tzun}f  für  «Iii»  «hMit-scIio  Bilhn«»  h<»aHM'it<*t  von  E.  Kilian.  n»trans;r»*e. 
Voll  ( '.  K.  W  i  1 1  III a  M  II.  U^i^:  D'-iii  !j<'liti"  zu.  Ptinzvsi'iii  l  iH-rniut. 
im  SiliiIVbrucli.  Dm  (iochichtini  V4ui  A.  Triniut*.  —  MiSif:  Jux- 
Siü»'l<«.  ifosaiiiiiielt  uml  lii'rausjftyehen  v««  (\  F.  Wittiuano.  —  4»ir4: 
NIiii>«>.in"s  ZaiilMTtliK-li.  Zaiil>i'i->|»if|  in  zwei  .\ul/.tii:«Mi  v»»n  F.  K<-i- 
III und.  —  4«Jb'Mi:  Kiii  wcihlirhor  lh>n  Juan.  i^u<<tT8pii'i  in  «rineni  Autzup* 
iiaeh  S|ja«iM*Iu»n  *U'a  Don  Manuel  Hr^ton  iU^  I«»  Herrero:*  vim 

.1.  Fa  st  f  n  ra  t  Ii.  44»m:   ^^  !■         I'ik  Ii   irt  fallt.    I.u-t'vpirl  in  .{  Auf- 

^u};fu  von  Miakf^i>far»'.  iukIi  Stlilcj;*'I.H  l  iirr^etzun^  lur  «Ii«'  licuT^vhf 
Kütim^  i«»«rlHMt»>t  von  K.  Kilian,   ilerans^ejf.  von  C  F.  \V  ittmann. 

—  4*>*>'!:  I  'ir-  Kin<l.    Wirii.  r  ^^Tin  k  in  (Iri-i  Aufzü<;('n  viui  II.  Hi<  liar'l. 

—  l)oktor  und  A[»utlH'k<T.  KoiniM-ho  (>[K'r  in  zwt-i  Aul"z(ii;<'n  \un 
Ksirl  Ditters  von  Dittorwlorf.  Didituiijr  von  Stenhani»-  di-m  .liin;>'t  rfn. 
|)ur»  |i<_'rarli.  u.  In'iau-«ii.  vonC.  \\  i  1 1  in a  n  n.  —  I^Jlt'J:  'riM'r<'>c  Kaquin. 
Drama  in  vier  Aufzii^cn  von  F.  /«»la.  di-utxh  vmi  .1.  .'savil>.  —  i^lA*; 
FnMiidlin^i*.  S.  Iiau^|iit  |  in  vi<  r  Aiifzii^ni  von  M.  l'<-tzolil.  —  4121: 
( ifdiclitc  von  K.  -M.  Fol'anow.  .\ijtoriNit-rtc  Na<  liiii»litun:^<'n  im  \ri»- 
mal'^  rii--iMln'n  ( »riiLriiiais  von  F.  Fic<||.>r.  —  D«'r  ili-ri 
(i«*vrt'iikaii<litlat.    >r|nvaiik  ifi  «'im-m   Anl/u-.'   von  i K  Ta  ii  n - 15 r r 1 1- r. 

\\'2U:  l)a>  K.-it lu  ll)'))  von  II<'iN»roiiii  oi|<-r  die  lM-ii«'r|M'ob«-.  Dramati- 
.-»lif.-  .MairJieii  ia  liint"  Autzüirfii  von  II.  v.  J\l<'i«.t.  |{iilim-iiau»';:ali«'  v<iii 
K.  .Sit'gwn.  —  4127:  Di»>  ^t  lion*-  Sund**rin.  Srliaii^|»irl  in  vier  Aufzu_'' n 
von  (i.  v.  Moser  und  Tli.  v.  'I'rotlia.  —  414s  -  .".d:  |'.ri<f  u<'*lis(-i 
zwi-silirii  Scliilii-r  lind  (Jo<'fln'  in  dt-n  .lalir«Mi  17U4  l»i--<  lHh>.  Mit  Fiu- 
IfitiiiiL'  miil  Frlaiit.Tunifon  li<  i aiisL'r'^.-lH-n  v<ni  Ph.  8t«in.  KrMor  Wan<l 
17i>4  -5M).  —  Dir  II Ih  raus  vmüeiibtvoUe  Sammlung  t<^l  audi  jetzt  wiinicr 
aulV  Iti'st»'  cmiilolili-n. 

Valciiii  i.  V.,  Litttrarlii-torik  und  .\>tliptik  in  <ler  Sclinlr.    FA.  4-J.  27ff- 
l>t   ..«'liH'  \  crstaiidiuniiii:"  mit  A.  ."^auf-r.   d<'r  iihcr  dm  .\iif-atz  Min 
\  alriitin  -Die  llrliaiidluiii:  d<'>  diclitciiM  lirii  Kiin.»t\\«Mk>  in  di-r  .'>»  lnil<-". 

IS1I7.  .'49— (»8.  In-iiclitf^t  liiittc.    \  ali  iitin   wt-ndot   >i<  Ii  \\  r- 

(^Uficlninucn  vcm  Driinjcu,  elx'iiHO  m*^en  .Vntulinin^  vtui  litt<'rarlii>tori- 
scIuMi  (^u<  ll<  n  in  d<  r  Scliulo  und  will  im  idiri-cn  Froihoit.  Die  littenir- 
historisrlic  ISfliandluiii:.  wii-  ihr  S  n-  r  -Li-  Wort  n-do,  *4»i  ung«<*igu«t> 
—   —   Zur  FauistlM'liandlung.  /Ai,  .'>4,  4b(i  )l.  —  2r>  f. 

V<*r>vnrtunjr  clor  Naturwi!<j«cn>cli«ft<»n  für  Anfsatzthomen?  FW.  125ff. — 54. 

Viimar.  .\.  V.  C.  (ii'>»lii(]it«'  dt-r  d^'Ut-^»■ln•Il  Nationallittrratnr.  "Jö.  .lui>i- 
liiunis-y  Aulliige.  Mit  einer  i''ort>('tzuDK:  »Die  dcuthclie  Natiouallitteratur 
vom  Torte  Go<<tli<»H   (»ix  jtur  (ilpfrenwart*  von  A.  St<»rn.  ^arbwnf. 

N.     i:i\v«>ifs  \  .'ri.  Vi. 

\  iiuiar,  o..  Zum  \  cr.Htäii<lijii*«' (Diethes.  \  ortriigo^  vor  einem  Kreise  christ- 
licher FrowncIo  gehalten.   f>.  Aull.    Marburg.  X.  G.  "Klwerb«i  Vorl.  —  iW. 

\oi:.|.  F.,  .ViifdiM-  S-in\.lI,   zwfi.'r  Jalirliuii'i»'rt.-.    N.F  lM'MT  1. 
\nj;rler,  A.,  iiiliij^tniv  im  Druiiia  der  (jrieclien  und  bei  (Jüctlie.  Üeila^e 

zum  Jahreslierielit  de«  Gynin.  Anrtreanuni  In  lliltloNheim.  —  ein 

ii'i  lil  >(liatz*-nN\v»'rt»'r  JJcitrai:  zur  Iplii!.'»'nit'-I.ittfM%ittir  und  -Lektine. 
\  olk>>cliau>pie  le  au»  dem  H«>hmer\vald.   g«'»^auimeU.  -wi^sienschaltlicl« 

unter^neht  un«l  ht»rati>geirpl»pn  von  .T.  J.  Am  mann.    III.  Teil.  Prag, 

.1.  (.".  CaKrsrli.'  k.  k.  Hof  ü   I  niv.'rs.  lUi  .•!:, 
Vttszlt  r.  K.,  JtalieiiiMhe  LitIeraturi;*'>cliMlite.    >ammluu|i  tiuM'heii.  L«'i^»- 

ziir.      J.  Giischensche  Verlapsh.  —  49. 
Wart    1.1    r^.  Zur  s«  |uilniarsi<:(  n  Reliauiliung  der  (teutsdien  PrüjpOsittODCIi. 

(«m.  .lalug.  lö,  5^.  lÖlll.  —  6. 
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Wasseiziehcr)  E.,  Aus  dem  Loben  der  rleutftcbeu  Sprache.  Zweites  I^'iiid- 
chen.  \Vls!ien»(chuftlic1ie  VotkKbibliothefc  \o.  i8.  Leipzig,  .Sie<j:l>ert 
Sr  finurpfeil.  —  l'>. 

W  eber,  H.,  ÜrthoKraphbclies  C  bungsbucb.  Mftthodixch  geordnete  Jicüspteie, 
RejEreln  un<1  Aofgjiben  l'ttr  den  Unterricht  in  der  neuen  deutschen 
Iteelitscliniiniritr.  5,  (Stereotyp-)  Attfl.  I^eipxig,  Schulbücher -Verlag 
A.  ß.  Zirrdebe).  —  17. 

Weck  es  8  er,  A.,  GedärhtniHrede  auf  Ludwig  Uhland.  Gehalten  zur  Feier 
meines  '(O  lr-tn^rei»  aiii  1:1  Nor.  1899  im  Alldeutschen  Verbund  in  Karls- 
ruhe. Kuri.sruiie,  Wiih.  Jultruuä.  —  4ß» 

Weifsenfels,  0.,  Der  Bildung» wert  der  Poesie.  ZG.  54,  328 ff.  401  tt  —  26. 

VVernecki*,  ('..  l  lricli  von  Hutten  jil;*  «l(Mit*ielit*r  Sein  iftsfoller.  .Iahresl»cr. 
des  liei'20^1.  Frie<lr.  Uealgyiuu.  zu  Dessau,  giebt  eiu  Hiid  von  dein  Leben 
und  Schurren  des  ardeutschen  Mannes. 

Wetzr-I.  I*..  l  Imii^'s-tiii  Ivc  zur  «ioiitsclM'n  Ht'flit>clir«M'*iinu^  Tu  Anlclinuut? 
au  die  Sutztebre  zum  (it;bi*aucbe  in  böiiereu  Scbuleu  i>owie  zur  bäus- 
liclien  Benutzung.  2.  veränderte  und  vermehrte  Auflage.  Berlin,  Weid- 
—  17  f. 

Wie  Ilut  .sich  im  Deutscbeu  die  vou  deti  iieueu  Lobrplüueu  für  Iii  uud  II 
vorgeschriebene  Lektftre  in  unser«  Schulen  V>ewälirt?  Gegebenenfalls 
sind  Ainleruujifii  »twüti-cIiI  ?  T'in  l  'rti'il  i-^t  ;iui  li  i!.iriil»er  abzu^'ehen, 
welcbe  KrgebiiisM-  die  JJeljaudluiig  uunli.sclier  uud  geruiuuiiieber  Sagen 
in  III'«  fiebaht  lud.  Verliandluugen  der  Direktorenversanindnug  vou 
S.  hl.  >\vi<,'-H<>|st.>iu  IS!)9.  — 

W  iriuer,  Zuui  Gebraueb  »ler  Zfitionueu  iui  kuuiunktivi.sebeu  Xebeuöalze 
des  Deutselien  und  des  Lateinischen.  Gm.  Janrg.  18,  S.  025  ff.  —  16. 

Wolilr.i'i,  M..  !  her  »Ii«'  \'iT\v«M)ilunij  vou  Fn'\  t;lL:-^  Ti'li  iiik  Dramas  im 
L  utcrricbt  mit  bettuuderer  lierückhiebtiguug  vou  Sbukespeure»  ilauilet. 
NJ.  383  f.  —  T»t  ein  interessanter  Bcitnig  zur  Uainletlektüre. 

Wölfert,  1'..  T),i-  (linli lüiliril  iiu  rnterricht  der  Oborsekunda.  Jahresber. 
d.  Dom-üymu.  iu  Kolherg.  —  '2it. 

Wurzbach,  W.  Gottfried  .Xuj^Mi^t  Hiirgor.  Sein  Leben  und  seine  Werke. 
Mit  4*2  Abbildungen.  Leipzig,  Dieterichisclic  Verlagsbuchh.  Tii.  Weicher. 

—  4r». 

Zagojannis,  K.,  Eine  Lelirprobe  aus  der  pbilosophi!«eben  Propädeutik  an 
•  iiK'üi  <^^(•elli^«•||t>Jl  (Jymnasium.  Heft  H.'».  s.  \\  ff. 

Zebiue,  A,,  Die  ln<üvi*lualität  der  Msiuucr-  und  Fraueucbaruktcre  iu  <ler 
altnordischen  Sage.  Zeitschr.  f.  d.  deutschen  Unterricht,  Jahrg.  14, 
S.  3»»3  tf.  Ist  ein«*  für  'l'  ii  T.cfii  f  r  de-  DiMit'-dini  vcfir  .•mpft'liuMis- 
werte  Studie  uut^  der  Feder  eiues  Mauue.s,  der  »icb  j^erade  auf  dem 
Gebtete  der  a1tnordi«ehen  Sage  schon  mit  Glück  schnft^tellerisch  be- 

Zippt-r,  A.,  l'üeutbu-  lioruer  (Üicbterbi(»grapbieeu  4.  Haud;.  Leipzig,  Ph. 
Keetani  jr.  —  49. 

VI.  Utetn. 

Ab>4ohitorinlauf;;aben,  Lateinische.      BbG.  1899,  825.  —  42. 

All  ick  PS.  Ab«i.,  Obcrbtinr-Tni.  n, 
Altirerlit,  Geb.  lieg.-  u.  Ub.-?>(lud-Uat.  —  19. 

Alten  bürg.  Dir.  Prof.  Dr.  0.,  Fachbildung  und  Wortlnidung.  =  ZG.  422. 

—  Ifi. 

—     --    .Ntu<lie  zur  Ijiidjeit  <les  ( iyuinasiaü«'liri)laus  auf  d<  r  <iruudla^e 

tles  gesehirhtlicben  InteresHe«.  =  LL.  63,  1.  —  31. 
Aly.  Dil.  l'rof.  Dr.  K.,  Drei  Wünsrltr       HC   III.  -Jf!. 
]{.,   Ingenieur.    Kn;;lau<l>   wi.sst'uscbaliiirlie   Hiieksraruligkcit    uud  unsere 

buniaue  |{il<lu^^^  =  ZIS.  13.  —  ü». 
Daeiliu  f.  eh.,  KiniitHuitr  <ier  lat.  Koiijuirifinfi.   -  tön.  Hil.  ."M. 
i{ully,  eil..  Les  iaugue.^  claÄsiquei»  suulrelles  ties  laugues  mortesi'  t^uebpie.«* 

reflexions  sur  renseigneiuent  du  grec  et  du  latin.  Bäte  et  Gen^ve  1899, 

Georg  &  Cie.  —  29. 
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Schrift  eiiTerzi»ichni8. 


U:m  \\  >I'I.  Noiio  iin«l  clx  nere  Bahneu  im  freinikiprachlicfaen  Dutenicbt 

Murburg,  Kl  wert.  —  Ütü. 
Baiitn^rart.n<»r.  Alcxumler,  S.  I.,  fiHHchichte  der  Weltlittenittir.   Bfl.  II!: 

D'k'  L-ii-  i  Ii.  iifiil  lat.  |jtt»'r»f III'  lies  kliis?«.  Altt*rt u iii-.  1.  iiii«!  '2.  Aufl  i«;»'. 
Frt'ibuits,  IltTiler  —  betiauilflt  vou  f>.  ^1 — 544  «iie  Uüuier,  ^ivbt  wm 
den  rftinisdien  Scbulxi-hriftHtellern  kurze,  treffliehe  Zeichnungen  und 
vorzii^'lirlM'  Cli.'iraktrrist iK^Mi. 
iteliuglifl,  l'uiv.-i'rof.  Dr.  U.,  Dvr  (jcbnimh  der  Zeittormi'ii  im  kuujuukti- 
v'iMrhen  Nebennatz  im  Deutlichen.  Mit  Itemerkun^oii  /ur  lat.  Zeitfolge 
ittnl  /.ur  yru-rli.  MoiIii-^n  er -rliii  lauij;.  Padt'rbdni.  SrIii>"Tiiii_:li  i^t 
wit'litig  uu«l  zum  'iVil  ^ruiulli'ueud  tür  «lie  lat.  CunM'cutio  liMiiporuui, 
lehrt  beHonderH,  (lafd  die  inecbaaiHche  Aldifinfrigkeit  der  Tempom  ile« 

\rb»Mi>at/o.s    voll   d«Mii    Hauptsätze    vorfi  iti'h  ti ;    ^  ••r.rl.    die  ADS.  VOB 
i(.  15la.se  iu  '/M.  -WWJ:  -ICin  Muster  synt^dit isolier  i'ürsi Imug.*' 
H.'zoM,  Cm'Ii.  H<'<:.-Kat  Prof.  Dr.  von.    *  3. 

Hieise.  Dir.  Dr.  A.,  PädafKUgik  und  PoeHie.  Berlin,  IL  Gaertner.  —  9.  IK 

2H  (N'aturncfnlil ). 

BOltc.  OL.  Dr.  P«'lix.  Das  klassis«'h»'  .\lt«'rtiinr  uud  die  hiVhere  Schule. 

^  IKi.  1S«»*J,  K51,  und  .Sf'jv,  Alitlr.  Ilf  i.lrlli.  t \Viut«*r.  —  M. 
Kuuu,  l'rof.  Dr.  Jvurl,  I^atfiia.-^t  Ii«-  >i  )iuljii anmiaiik.    K(dn,  Du  MuuL-.*>«.liau- 

berg.    -  44. 

—   Kr^^auzuntislicft  zur  Lateiuitichea  Scbultcrainmatik.  Kölu,  DuMout- 

SrhaulM'r^.  —  4<). 

Bor  Im*  in.  (d..  Dr.  II..  Die  höheren  Sehulen  Deutüchlandi»  in  ttitierikaDit«cher 

P.  I.  in  htuüg.       '/C.  ISUl),  ()S»4.  —  •_>'). 
IJorgiil,  Al)«i.  l'rot.  Dr.  \au  der.  -   .">.  lü. 

BiteiiHer,  Stud.>Rat,  Prof.  Dr.  R,  Gedanken  über  Schulreform      ZIS.  3. 

17. 

ilotth-r.  Heitriijj;«'  zur  Methodik  des  lat.  l'nterriehts.  hau|it.saoldteh  auf 
«ler  l  nt^'rstnf'e.  —  Pj^.  MüHuuisen  i.  K.  <i.  \o.  .'»."»<».  -  34. 

Brnelnuann,  Prul.  Di'.  Kurt,  Anz.  tüu  Baiiy,  languet»  etc.  =■  B|>h\V. 
45»».  —  80. 

Ca |te I la iMis.  Dr.  (leorj;.  Sprerhen  Sie  Lateiniseh?  MoileniO  KoDverMition 
in  lat.  Spraehe.   4.  venu.  Autl.    Leipzig,  C.  A.  Koüb.  —  55. 

('aexar.  ('.  .lulii  ('4ieNariM  Coiuiuentarii  de  hellu  (lulUcn.  Naeli  Text  uml 
Kommentar  jii'tri'nnte  .\u.sgabe  für  den  Sc-hnl^el»raueh  \un  < »b.-.'seh.-Kat 
Prüf.  Dr.  Kud.  Menge.    Ii.  liändchen.    Buch  IV— \  1.    1.  Abt.  Text, 

2.  Abt.  Kommentar.  8,  verb.  Aufl.  GcJtha,  F.  A.  Perthes.  —  5ö. 

-    .'schüIiM'kommentar  zu  ('.  Jtdii  Caesari-  "11111111.  de  hello  eivili.    \  ou 
Dr.  Franz  Klaschka.    1.  lieft:  1.  uml  2.  Buch.   Mit 2  Abbild.   11.  Heft: 

3.  Buch.    Ij'ipzi^'.  Freyta^.  —  56. 

Präparation   zu  Caesars  l>ell.  Gallieuui   V(Ui  Dr.  W.  Päpke.  Ersteh 
lieft;  Buch  1.   2.  Aull.   Gotha,  b\  A.  Pertlie».  ~  56. 
Cauer,  Dir.  Dr.  F.,  Wie  dient  da»«  Gyntniutium  dem  lieben?  Ein  Beitrajr 
zu  den  .\uf;_'aben  j>rakt.  (I('i>t<  --MMiiiiL:.    I>fi--i  !(lnrf.  f..  \'oss  &  C«.,  12. 
—   —   Anal,  vüu  b.  lU)lte,  i)as  klass.  .Mtertum.  uud  von  <).  Liermumi, 
Polit.  und  80ziaIi)olit.  \  orbilduuij.  =  WfkIPh.  337.  —  7. 

Anz.  von  F.  Ziehen,  Der  FrankfurU^r  Lehrplan.  »  WfkIPh.  5tt8. 
  22. 

V'ivero.   Cieorort  Divinatio  \u  Q.  Caocilium  und  IV  .  Buch  der  zweiten  Rede 
^'eiien  \ Crres.    Für  »Im  S.imi^i'hr.  heraus^,  nnd  mit  l''inl.  und  Nnitfri 
verzeichni.s  vcrs.  von  J'iof.  Dr.  K<Mir.  Uo.n.-sberg.    .Mün.«*ter,  As«  Ik-h- 
dorff.  -  :»». 

iü       (  .<>'<  ilium  divinatio  et  in  C.  V'erreni  accUHationiM  üb.  IV.  e<l. 

Kol».  Nuiiak.    Pra«;,  A.  Storeli,  r>U. 

ausjiewiihlte  Ueden.  Ijkl.  von  K.  Ilalni.  II.  Hand.  Di«-  Ked«-  ü'i:«" 
(^n.  Careilius  und  die  Ankia^eredt'  ^<"_'<"n  < '.  \  ei  re.s.  |\'.  uml  \'.  \Uu  h. 
Ii»,  um^t'arl».  Autl.  bes.  von  G.  Kau  Ii  mann.  Mit  einer  Karte  von 
Sieilien.    Perlin.  Weiihnann.  —  '>». 

Difsi'lbeii.  III.  Hand.  Di(>  Kedcii  ^e^^cn  L.  .Si-rciu'v  Catitinit  iin<l  ffir 
dt;n  Dichter  Archia.s.  14.  \erb.  Aull.,  bc».  von  G.  I..a  u  b  m  a  u  11.  Herlin, 
Weidmann.  —  ö». 
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Cicero.   Rwlon  f;<'<;on  L.  Sergius  Catilina.  Für  den  Sdiulgebrauch  t-rklärt 
Dir.  Dr.  K.  IlHchtmanii.  6.  Sorgfalt.  durchsoBehene  Aufl.  Gotha, 

F.  A.  Perth.  V  -  M». 

—  1.  und  2.  plnlii  i>isc1ie  Rede.  Für  den  S<'lnil<rel)ruiu-Ii  horansj:.  von 
n.  A.  Koch  mimI  \.  l'ln  rhard.   8.  Aufl.    K.Mpzi^r.  'n-iihiu-r.  —  :.!•. 

—  SchUlerkoüiiuentiir:  J.  zu  Cicero»  Rede  für  Soxtu?»  HomuH  uotl  2.  zur 
Rede  für  Mtirena  von  II.  Xohl.  Lfipziir,  Kroyta^.  —  Ä). 

—  fVäparation  zu  Cioeros  oatilinarisrhen  K»'deu  vo»  Prof.  Dr.  W.  Votsrh, 
1.  Heft:  1.  und  2.  Rede.  Leipzig.  Teubner.  —  (K). 

—  Präpanition  7U  Cieerof»  Reden  ft\r  Sex.  RoftcluR,  2.  Milo,  3.  I*.  .SwtiuK. 
=  Heft  .">}.  ,')<).  r.s  ili  r  S.iiiiniliiMi:  Kraft't-Raiik«^  von  l'r«>f.  Dr.  A,  Krau»«. 
Hannover,  Ni>rildeuLsic)ie  \  crlagsauht«lt,  ().  (joedel.  —  UU. 

—  Auapewnlilte  Ilriefe  CieeroM.  För  den  Sehulgebraueb  erklärt  von 
Dir.  Pri)f.  Dr.  K.  Sohiriiicr.    PmltTtKini,  SchriiiiMi'li.  (50. 

—  Küiunieutar  zur  Auswahl  aus  (  iceros  liriofi'ii  von  Ad.  Lange.  Pader- 
born, Schönin«rh.  —  «0. 

—  Aiisjrowsddte  Hrief«-  aus  «  iceronisoher  Zeit  herau«ig.  TOn  C.  ßardt. 
Konuueutar  ll.   liriof     — 114.    f.ei^iziv;,  Tcultiior.  — «1. 

—  M,  Tulli  Circrotds  Liu'üus  do  aniintia.  Nach  Text  und  Komment^ir  ße- 
frennte  Aus^.  für  (h'n  SclHdt:»'l>r.  von  Dir.  Dr.  A.  Strditz.  1.  Altt. 
Text.   •_>.  Al)t.  Ivounnentar.   •_».  vrrh.  Autl.    (Jotha,  F.  A.  Perthes.  —  Ol. 

—  Schiderkonimentar  zu  Cieen)s  Ljiclius  de  iuniiitia  und  2.  zu  Cato 
iii:iii»r  «le  srii»>('tute  vnti  T>r.  Kranz  Klasehka.  L«'i|)zi»^  CJ.  Kn  ytaLT.  Hl. 

l'oriM'lius  \opos.  Aii-\\;ilil  dir  den  Sehuljiebraucli  herausu.  un«l  ergänzt 
durch  eine  vita  .Mi  xaiMlii  MauMM  von  Prof.  Dr.  llerni.  Knanth.  Mit 
1  Karte.    Halh».  |{u»'hh<lli:.  'i-     W  ;iivriili;riTse<.  - 

—  —    \'lt;ie.    Für  d»'n  Scindgeiirauch  «-rklart  von  Pnd'.  Dr.  \V. -Ma r t cn s. 
Autl.  ndt  d<*n  \  erbesAentngen  der  vierten  im  Xachtrag.  Gotlia, 

F.  A.  l'erthes.  -  .'>»5. 
Cronor,  S.,  Die  Schulreform.  -  Perl.  Tageblatt  No.  Hi7.  li.  |{«'il)latt.  —  12. 
CiirAchmann.  .1..  Zur  Inversion  »h>r  niiniseben  Kigenn:nnrn.    I.  (  ii  cro  bis 

Livius.  =  Pg.  Hattingen  No.  678  —  liegt  nnftcrer  Herich ters^tattung 

ferner. 

I)«t l«>fsc!i .  Dir.  Prof.  Dr..  Quam  und  seine  ZuMammenüetznngen.  —  Fg. 

(dii«'kstadt  No.  'Mi.  —  .'K 
l)iel8,  I  niv.-Prof.  Dr..  N'ortra-^  aliyedr.  in  Hehns,  \'t)lkshitein.  —  7.  li). 
Dittniar,  A.,  (Jraniniaf ische  Zuknfdtsg«»danken,  —  NJ,  11.  liA.  —  38. 
Di tt rieh,  Al.g..  l'niv.-l'rof.  Dr.  —  4. 

Dreuckhahu,  Dir.  0.^  Lnt.  Abiturienten-Extemporalien.  4.  Btark  ver- 
mehrte Aufl.  mit  lat.  Cbersetzung.  Miihlhausen  i.  Th.,  HeinricliHhofen. 
—  54. 

Ebstein,  l'niv.-Prof.  Dr.  =  Berl.  Neueste  Xaclir.  vom  12.  April.  —  14. 
Egeniilff,  Dir.  IMof.  Dr.,  Das  hunrnnistische  Gymmuiium  im  diesjährigen 

preufs.  Landtag.  <=  HU.  5H.  —  4. 
Ehwald,  Prof.  Dr.  R.,  Exepetiwher  Kommentar  «ur  XIV,  Ileroide  Ovid«. 

=  Pg.  Catha,  (;.  Km«  f    \o.  7r>.').  —  Diese  verdienstliche  Abb.  liegt 

untrerer  HerichtcrsUittung  ferner. 
Kid  am,  Prot  Chr.,  Weitere  Bemerkungen  zur  induktiven  Methode  und  zur 

Spracht'nfol<:e.  -  PI.C.  I!i8.  •_><». 
I^hidemann,  K.,  Zur  Behan<llung  tler  iJedingiui^s.satze.  — 
Englmann-ITaaft,  Lat.  Cbunesbuch  für  die  vierte  und  fünfte  Kla.^se  dos 

human.  rj\  niii.    in.  .\ufl.   Tland^erg,  l!ti<  Imer.  —  vj. 
EnglraanD-\Vis rnryer,  [.^at.  1  bungslmch  für  die  zweite  Klasse  des  (iymn. 

^  15.  Aufl.  München,  Lindaner.  —  51». 
Fein,  <)l>('rre;dl«'hn*r  V...  Ktymologischcs  fibr  r  frnnzr>w.  Orts-  und  liämliT- 

namen.  =^  KW.  lS!»y,  373.  415  —  gi«'ht  .Vufschhissc  über  «lie  keltischen 

Namen  Itei  Cäsar. 
Fi-,  lu'r.  Ad.,  Die  Schuikonf.'renz.       P\V.  X.  11.  —  PI 
Fisrher,  Alb.,  Das  alte  (ivmnasiuiu  und  die  neue  Zrit.    («i.  Lirbtcrfehle, 

(.'diel.  -  i:{. 

Fis<  Ii'  r.  t>ii   Dr.       Kurzer  T.tdirplnu  für  den  latein.  Ciiterricht.  Pg. 

Wiesbaden  G.  No.  43u.  —  27. 
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S  r  Ii  r  i  f  t  o  n  V  p  r  z  «•  i  c  Ii  n  i 


Ki  t  7,- II  II  i.' Ii  .   <'iitüiM's   of  :i   *v<.l<'iu  of  rl:i>si«'5il  |»»'«l;ipji.'v.    Itorliii.  Mavrr 

\  Miill.  r.  —  IIl  " 
Kör>t«>r,  K<'iii;kIiis  P.,  Srltiilkl:i«.>isr!ic  \'«'rirniii)u'«'n.    Stutt'^'art.  .In«..  Kotli. 

-  IL 

Vr\rs,  Dir.  Prnf.  D.  Dr.  -  ]L 

—    —    .\nz.  von  Fi>cl)«'r  iiihI  N«'nl>aii«'r.  =  f.L.  fiü.       —  Iii. 
Fritz«'.  Prof.  Dr..  Das  •«»•^iMiaimt«*  K«'fitrriij;viiina>iniii.  =  li(i.  l'^W.  Vi^i. 

-  L 

Fritz«.rlM',  Dir.  Dr.  Th..  liuratiana.  =  P^.  (;ii<tro\v  (i.  \r.  701  —  ♦•iifliiilt 
•:raiiiiiiati>rln-  Pcnhariitiiiig»'!!  jjl»fr  ili«*  \Vi«'<l»*rlioluiiir  <lrr>«-nMMi  \  or*«- 
iitiil  Foriiirii  lifi  lloraz. 

Fiilir«'r.  Dir.  Dr.  A.,  t  l»iiiiii><ti»tT  zum  I  li<'rM*tz«-ii  ins  Lat.  im  Anscliln^-«* 
an  L«"kfiiri'  i\*'r  ><-kninla  zur  F.ruanzun^  <i<'s  l  l>uny:s>.t«»tTfs  für  <ii»- 

Mitf<'l-.tnf«'.  Frstcs  ll«'tf:  l  itiiiiir^stutT  im  .\ii*«  hlusv»>  ait  Liviiis,  ;>J^  n. 
•J'J.  I{inl).    Pa«lfrlM)rii.  S«|iiiniri^li.   -  ^ 

Fiiu«'k.  «icti'Tal  Frlir.  \<ui.  IIL 

Fiifs|.-in.  Kark  I  lu'r  ('iii-ru-.  frsl«*  |{<'<1('  «rf^'i'n  Catilina.  =  Pir.  M«T"><'- 
Kurj:  IM«».  «iJ- 

(ia  v  *lu  Puru'ca  I.   II.,  ('ulloquia   in  ii*uni  si  liiilarum.     I'ars  L  ^i»'n*'\t'. 

Kiindi;.'.     I'i-rlin.  .\m<*lani;  .    -  Iii 
< I  <'i.'t'n  l>a  u  r.  l  iL-Pnif.  Dr.  ^-  |{«-rl.  Nouo^tt'  N'arlir.  vom  LL  Aiiril.  —  LL 
(t. •titsch.  Dr.,  D<T  lat.  rntrrriclit  in  «It-n  unteren  Klasson  »i»'s  Kralirvni- 

nasiiim-.  ■■ --  Pu'.  Iasfii;n|i  Uv.  —  'Xk 
<in«  irs.'.  Prof.  Dl'.  K.,  I  tii-r  In»luktioii  im  i;rauimatis('lu»n  l  ntorricht.  — 

XJ.  II.        —  .ÜL 
(io.'lM*!,  .Vl»;^'.  Dir.  Dr.  -- 

(i ol •!  si' Ii  m  i <1 1 .  (»L.  Dr.  .M..  Zur  S<  liulrcforiu.  -=  Zciti:«'ist  \r.  :il  (P.orliinT 

Tair»'''!.  vom  2*  Juli 
iiosNl.  r.  Dr.  P.  t..  Wis^.iix  haft  un<I  Praxis.    -  KW.  2:».J.  - 
(ioi'tz.  l  iiiv.-Pi-of.  Dr..  s.  I.iniaii  Miillrr.  «ü 

(iurlitt.  Prof.  Dr.  1...  Aii*<  |iaunii;:stal<  ln  zu  ('a^ars  Pi'll.  Gallirnm  III — \  I. 

(lotlia.  F.  .\.  P.Mtli.'^.  ia. 
( i  V  m  n a  N  i  a  1  V  »•  n- i  n .   \  «'i  Nammluut:  'l<'s         .  in  llrauuM'liwi-i'^  am  i.  .liiiii. 

-  IK;.  IIS.  _  iL 

Ilaarkc.  .Viifiialicn  zum  I  l><-rs«>tz(  n  in-«  Latein.  n«'i»t  <l»Mitsrli-lat.  W'ort.  r- 
v»'rzfi«'liiiis  für  ( >)»crt«'rtia  uinl  I  iitcrsckuutla.  mit  \"rr\vrisnn;ioii  auf 
•  Ii«'  (iramni.  von  FlUMnit-SfyrtVrt.  1:L  Aiitl.  l»<-s.  v.  Dr.  Kwai«!  Itruhn. 
pH'rliii.  \\'<M<lmann.  —  ö;i, 

IIa  im.'  LL^  F.,  Aiiz.  in  PA.  •_>4!».  -  ÜL 

llamiiu  lratli,  Ol.,  Dr.  IL,  timl  St.'i»lian,  (»L.  Dr.  Clir.,  rUuni:--tiirk«* 
/um  l  Worsrtzf'ii  ins  J^at.  für  S.-kumla  uml  Prima  im  Ausrlilufs  an  'Ii»' 
L«'ktürc.  L  Ih'ft:  riiunus>(iickf  im  .\nsrlilurs  au  Livius.  Iti-rlin,  \N  «-icl- 
mann.  —  [vL 

llarnack.  I  niv.-Prof.  Dr..  (iutarlitcn  in  «1<mi  \  rrli,  »Icr  j>r«'uf>.  .'s»-liulkonfi'- 

ronz  -  liL  211  iL 

Harri',  P.,  I.atfinisi'ln«  Sdiuliriammatik.    L  T'-il:  Lat<'inisc|i«'  FormonitOinv 
Aull..  l»<'>.or«/t  von  l'cnl.  lUrlicr.    IL  Tfil:  Syntax.    IL  .Vull..  Ii.arlt. 

von  Prof.  Dr.  II.  M.-nsr!.  Dir.  «I.s  K.illn.  (>.    iJtMlin.  Wt-i-lmann  JsW 

InZW.   liMMI.  ÜL 

Ilaurk.  <o'li.  \{.-\{.  Prof.  Dr.  —  \l 

llfliii.  Privatiloz.  Dr.  Ku<l.,  \  <tlkslat<'in.  Lat.  l  liuntrsliucli  zur  »-rvtcn  lüii- 
fiilirun'j  HrwaclisciirM'  iiishcs.  tur  volkst iimlirln'  \  ortra^skurst-,  Mil 
(•iiM-r  \'orr«'<li'  von  IL  l)i«'ls.    /.wrif«-  Hi-ariifituim.    Ij'ipziu,  'r»niLii«"r. 

-  L 

llt  rircl.  Dir.  Dr.  (I..  rn»«  !«'  LclirlnicInT   Nortra-.'.  =^  Msih.  :V2l  un<l  /R. 

:{!t7.  IL 
Ih'rfz.  Si'iiator  Dr.,  s.  VAS.  —  L*L 
Ii  I' v  «1  <•  l>  r  a  11  <l  u.  tl.  Lasa.  Aliy.  Dr.  von.  —  r». 
Ilirzi'l.  L'iktor  Dr.      'AL     -  SwS.  'JJL  —  '2L 
Hol  f. '1.1,  Dir.  Dr.  —  ]*<:.  Ls-.  n  (i.  —  ]ji 

II  <it/i  II  .:»'r.  In. -Prof.  Dr.  K.  Hitti-r  von.  Das  \orlialtnis  *irr  «UMitxlii'n 
l  iii\ <  r^iiati-u  zu  <lcu  liiMuugsbr.sii cliiini;».*!!  <l<  r  (irgeuwart.  Kvktorat?- 
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redo.   Prag,  Calvc  'jiliffcdr.  in  Bohcmia  \o.  307  vom  5.  \ov.  1899,  Aur- 

zii;:  in  ZöC.  Ii.').    IK;.  i!» .  -  10. 
Iliilzvvrirsi^,  IHr.  Dr.  I'rietlr«,  I  ImiiiusImhIi  für  <l«'u  rutrrrii-iit  iiit  l^h-in. 

KiirHiut  <W  l'rit<'rt.  rtia,    Au^ynln'  U.     I>.>>irl.  Kiirsiis  »lor  4>bi»rtiTtia. 

TU'iil«'  rr^rliti  TH'ii  I f,i n ririvcr,  \i»r<l<lt>»cli.  Vi  i  f.t_'-:in-t  .  ( >.  (i  N-l.    —  .'il. 

Hoiaz.         Iluraiiii-   l'l.nriis.  luid   KjMxIt'ii   rrkhirt    von  Lu<iaa 

Müller.   I.  T.'il:   I  xt  uml  Einloitungeu.    II.  Teil:  Komitu'ntar.  St. 

Pi'torsliiirL'.  K.  I..  Kick.-r.  —  Vüi. 
—■    Aiiswulil  von  Dr.  Muh.  rotsclienig.   Mit  2  I\arf»'ii.    ;{.  \iiiigi'arii<'it. 

Antl.  (U*T  .raniiiiia  s.-lci-ra-.   Leipzig,  Freytap.      (^5  f. 

—  Si-niuMMMi        i}.  Ilnnitius  TlarriH.   Deüt>ch  V«»li  ('.  liunit.   2.  verb. 
.Viitl.    IJi'i  liji.  W  t'i'liuaiiti.  — 

—  Oll.  T.  '2\.         II.      7.  s.    III,  1  in  ^cmiiiten  Stroplieii  ilborif.  von 
S.  KnL'h  rt  •_».').  —  «;:>. 

—  Dir  IC|»i>tilii  <lc.s  Iloraz  vuij  (Jii-t.  Iv«'t  f  in*  r.   IJcrIiu.  W  fiiliuaun.  -  (m. 

—  Prä|iaratii»M  zu  Ihiraz  Epodt-ii  \  u  i  iL.  Dr.  A.  Chnnibaiu.  Ilun* 
iiDvcr.  NonMtx'li.  \'i-rlai;s.ni>t..  O.  (iocdoj.    -  (>♦>. 

Ho r  ri«' III  a  IUI .  I'rof.  Dr.  I'..  ( i<'<!aiik«'ii  üImm"  lias  \\'«".cn  im«!  ili««  ((r;^aiii- 
satii>ii  <l<'s  (iviiin.  in  iiiisci»m'  Y.rh  N'urtra;;  auf  <l<'iii  Itr*Miior  Fliilulo^eu- 
Uiin\  iMiil.  Sekt.).  =  NJ.  II,  Ü  ft".  —  lü.  lü.  20,  3U,  vgl.  47. 

lluhiitseli.  nir.  Dr.  —  21. 

IIti<  k<'rt.  Prof.  Dr.  £in  Druckfpfiior  in  «l«n  neuen  LchrpIäueD.  =  (im. 
.V2l.  —  25. 

—  —  Die  häiislirhen  **chriftHclien  ri"»prsetztitiv'*^n  im  T/at.  nml  ihn*  He- 
liamlliiiiLr  «luri'li  jli'ii  Lflin-r.   -  (im.  ,VJ1.    -  41. 

liueiiier,  i'iiiiiilli),  I  ber  Fliege  «les  Mat(ir|i;eliilii}>  bei  «ler  kiaxf^im  lM'ii  .SclmU 

lektiire  (VrtrtruirV  =  7.iHh  577.  —  2S. 
Iliittinger.  Ib  rir.,  Stu«lia  in  Iloctii  (ariiiiiia  nillatn  1.  =  Pg.  Kejieiisburjj 

•Vit.  4i.  —  liegt  uu.M'rer  Jterieliter.xtattuiig  fern. 
Jäger,  Gi»h.  K.-R.  Prof.  Dr.  O.  —  2.  3.  19. 

—  ~  I)a.<t  R<*fornigvnina.siiiin  auf  dem  Rreiner  Philulugmitnge.  =  \](u  1. 

—  3. 

Jahn,  Dr.,  7m  «Ion  Verliawllniijren  «ler  9.  .Talire.sversainiiilun«:  «les  (ivnm.- 

N'.M.'iii-.       l'A.  44M. 
•lonas,  Prof.  Dr.  A.,  ])out>clie  Vut>ut/,f>.^  Pcrliiu  Iv.  (Jai-rtiHT.  —  2U. 
•lonaH,  Dir.  Prof.  Dr.  Kieli..  Stoffe  s^iini  rhrr^'f/en  uni*  «leiii  DeHt>.ehon  in;* 

l.al.  in  Ober-' Ki]fnl:f     I    !\''iln'.  -    !'_'   K rotn^chiii  \o.  UtS.  --  r.:! 

—    Dc>'4l.  int  Aiisfhlnls       Cicoio  tiii<i  l.iviii>  fiir  liie  ol^Tt-n  ivia>*''U 

lioln-rtM-  I.fhraiist;ili«Mi.    Herlin.  K.  (Jaciiin-r.  —  .\}. 
.1.       /ii  viel  x  briftbrli«'  KlasM-nm  lh  it. n !       P\V.  \.  1!».  \'2. 
Keller,  i'rof.  Dr.  .lul..  Dmkrn  uiiW  >|»rfi'in'n  im  Spra(liniitcrri<"lit.  I'i:. 

FiOrmeli  ls!i!i.  - 

Knantli.  I'rnf.  Dr.  Ib-riii..  I  bniiusstii.!;''  -/mii  I  bcrx-fzi-ii  in  Jas  l.at.  ftir 
.Vbit  ui  il  iitt'ii.  I.  T»'il:  |)<Mit>rlicr  'I  «.xt.  2.  Tfil:  Latein,  l  Im-im-I/uiij^. 
3.  .\iill.    L«'iii/i<^'.  l-'n-yta-^'.       ,">!,  >.  aiirli  (  orn.  Nf|»(»s. 

Kn«*N»'k.  lin«!..  l.at.  l  biii)i.'-!.i;rl(  fiir  «Ii«'  <'r>ff  Kla>-i'  «b-r  (iviiiii.  tni'l  vrr- 
wamlter  Ldiraii'-talli-n.  Im  Ansfliliils  an  ili«*  lat*-iii.  ScIinlLriammatik 
voll  J.  StriKl  "inl  unter  nl<M<-|izi'iti'_'<-r  |{«-riirk>ifliti_'nii^  «b-r  .srlinl-^i aui- 
niatikt  n  .V.  Sclu  indb  r  iitMl   K.  Sclnniilt.     In      XUt.    I.:   l  bunfj-^- 

>tücke.    II.:  Wurtkntnic.    I.inz  a.  !).,  Illicnliurli.  —  ."»n. 

Kohilinüki,  Prof.  Dr.      von.  I'liilol.  Jnhrefsbcridit.  ^  /(;.  !:{'.•.  :.s. 

Kommission.  An  liäolo<jiv.»  |ic.  fnr  »lie  österr.  Gviiin.  =■  Zu(t.  Kki.  — 

Ko[ik»',  (b-li.       il.-K.  Dr.  U.  —  '.i. 

Kopp,  Fürstlti'Mbof  Kanliiial  Dr.  —  10. 

Krassnii:.  .b.b..  Lat.  Stibibiuiiren  für  ilic  oberen  Gyuiu.-Kla.-i!*ei>.  Niecds- 
ItiML'.  \  i'rlaL'  'I.  \  i-rf.  .">!. 

KreusiT,  Dr.  \..  l  bnn'.:'«biii  |i  zum  I  bt-rsetzeii  ins  Lat.  fiir  >«  kiiM>la  ihhI 
Prima  im  An>elibir>  au  «lie  zunu  ist  lieli-x  iu-n  S«brift.Nteller  lür  «lic 
oberen  Klassen  iler  (ivuui.    (iloi;:iii,  Klcmniiii^'.  'y\. 

K  ro|ta  t  stlifk .  .\bi:.  Prof.  Dr.  —  .'». 

Kuiiilv,  Prof.  Dr.  Jos.,  Pompeji  im  (iyi)uia.sialuuternclit.    Wien,  Hobler, 

-  33. 
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Kübl«»r,  ««»h.  R,-R  Dir.  Prof.  Dr.  —  3.  4.  19  (VerMl  d«T  SchulkonfpreDi 

!,»!».'•  .  '24. 

]^Hconit>t*,  PhuU  IvHqiiiäst»  «l'un  eneteignenicut  huse  nur  la  p^ychuh^^it^  de 

IVnfant.   Pari»,  Ami.  Colin.  —  16. 
Lattlitann.  .1..  I.at.  K)<Miifiit.irltui-|i  fnr  Sexta.    S.  Aufl..  lu's.  von  OL.  IH* 

II.  Lattiuunu.  (iuttingon,  Vumlenhot'ok     KupreohU  — 
L»»<*liner,  R<»lctor  (Xftrnbi»rir>,  Rrferat  «bcr  Klai»Mkeniii«fcaben  auf  der 

nn  iih-r  IMiil.-ViTs.       Z(i.  m  —  4().  'm. 
JicUmano,  l'rof.  Dr.  .1..  fhungen  zum  ri>«Tst»tzea  im  An.HchluC»  au  Ci<TroH 

viffr  Rn<l<»n  ^'«'^'•mi  Cafllina.    H:iniiov«>r,  \onWt«ch.  Verlagsanstalt,  <>. 

CcH'.lt'l.    —    .V_>  f. 

Lfhrpiiin  iimi  iustruktionoo  für  «len  Unterriclit  an  den  ö.sterrt*idlil^chen 
(lynniJiNii'n.       Aufl.  Wien,  .\.  PichlerM  Wwe.  &  Sohn.  —  27. 

Leb ri»l:i !i .   uml  I.fhrauf^abeii  für  die  höheren  Scfittlen  Prcuf!<eni>.  Halle, 

Mli,  «I.  W  aisriiliJins«>s.  —  '>'>  f. 
Lt'ut/..  Prof.  Dr.  K..  Dir  \  orzüg««  <l«'s  ;:<MM<'iii>aui<'ti  rntrrbuuei»  ;Ulor  höh. 
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!..'«!  MM..  Tap-t.  Kn«  v«  lira  vom  K.  S«-|»t.  's.  Zi.G.  S2\    -  10. 
I.icruianii.  (•!,.  Dr.  (>..  Politisch»-  uikI  Miziiilpoliti.schc  \'orbiUluu^  durdi 

da«  khissisrhc  Altertum.    Ib-iHclbcrfi.  Winter.  —  6. 
TJtTs«'.  Prof.  ]>r.  V...  <.  Srtiiiiidt.  —  .'Hl  f. 

I.ivins.  l  iii  l.ivii  al»  uiitc  ruinlita  üb.  I.  Njich  Te,\t  uikI  Komm«  ntar  <^<'- 
trciiiitc  Aufgabe  für  den  Sohulgelirauch  von  Dir.  Dr.  Max  II  i*  v  nachcr. 
1.  Mit.    1 .  \t.   2.  Abt.  Koinoieutar.  3.  verbenserte  Aufl.  Gotlia,  F.  A. 

IVrth.-s.  —  .'»4)  f. 

Iii».  Wi.  Nach  Text  um!  KiuniiK  iif.ir  jretrcniitc  .Vuspab»*  fnr  «Ion 
Schuk'cbrauch  von  Franz  Lu  torbachcr.  I.Abt.:  Text.  2.  AbU;  kt>ui- 
njeutar.   <».  verli.  .Vutl.    (iotlia.  F.  A.  IVrthes.   -  ,*)7. 

—  AtiMWUhl  ans  «Icr  «Iritf.  n  h-'kadc.  Für  den  SchulL'eliranch  herau-;:«»- 
irelM'ti  von  Pn)f.  Dr.  I'«'ter  Mevi-r.  1.  und  2.  liäti  h  Ikmi ;  Text.  \  oin 
Koninieiifar  1.  u.  2.  Päntichen.    Hielefehi.  N  elhaiien  «.V.  KlaAiuu.  -  -  .')7. 

—  Pil.  Auf.  Zill -er  le.  P;,rs  VII.  Fa.^c.  II.  Liber  XXXXII.  Etitüo 
iiiaior.    Wi<Mi  n.  Pra^'.  Tempskv:  LeioziLT,  Fn^vtaj».  —  TiT. 

—  —  Hlier  .\X.\\\,  heransj:.  von  Wekt.)r  Prof.  Dr.  W.  Pflü-:er.  Mit 
4  KartiMiskizzen.    Leinziir.  Fr»>vta^.  —  .'i7. 

—  rhrotoDiiitliie  aus  Livins.  Für  den  Sc.hulgei)raucli  herau8g.  von  J«w, 
fiollinff.   •>.  vorb.  Antl.    Mit  :i  Karten.    Wien.  Holder.  —  iV7f. 

—  l*r;tj):u*:ition  zu  NV.  Jordans  ansüewäldt'  ii  Stücken  ans  diT  »Irittett 
Dek;ide  des  I.iviu»  v»»n  Prof.  II.  Siiskind.    Stuttgart,  P.  Neff.  —  .'v«. 

I.oebl.  Prt)f.  Fr..  Xutu  lat.  l'nterricht  auf  der  rnt«'r.stufe  (.Schlufsvvurt  . 

Mseh.  ISJM».  m  —  33. 
Lotiehius.  Abu.  —  fi. 

Liihak,  .T..  I  niv.-Prof.  in  Ddesfa,  De  j»arieidii  vocis  origino.  i)des>ae. 
Dftic.  oi-eonomica  -    leitet  den  ersten  Teil  des  Worte«  von  parare  her. 

nicht  tthne  IbMli  iikr-n. 
Manitius.  M.,  lifit r;i;..<'  zur  (iesehi<*hte  »b's  Ovidins  und  ainlerer  rönii>cher 

Seh riff steller  im  Slittelalft  r.  =  Sep.<».\bdr.  au.<4  Philolopii«,  Suppl.- 

IM.    l-<'i|»zi'j:.  Diet<Tich.   -  (12. 
Maver.  Prof..!.  ;|!ucl\veis.  ICtwas  Statistik  und  Methodik.    F^iu  Heitnig 

zum  lat.  Kleuientarunterridit.      AUeh.  1«Ö9,  407.  —  83. 
Meister.  Prof.  Dr.  —  22. 

Men^'e.  Dir.  Prof.  Dr.  H..  Kepef iLuiiiin  iiT  lat.  Syntax  uiul  .'stili.-t ik.  eiu 
Li'nibuch  fiir  Stuiliercnde  und  vor;.'  'nittene  Sehäler.  zugleich  ein 
nraktiscli.  s  K.  |M  rt<M  imn  für  Lehrer.  «.  bericht.  u.  erg.  .\ufl.  Woifen- 
Imttel,  Zwil'sler.  —  Is. 

—  —  Lat.  Syn<»n>nnk.  ein  IIIIf«buch  fflr  I^elirer  und  Studierende  (An- 
harivr  zu  «leni  Ki  |M'titorium  n.  s.  w.  fless.  \  erfs.j.  4.  wes^entlich  ver- 
m<  lirt»'  un<l  verbes>ertf  Aufl.    \\'oIfeubüttel,  Zwifsler.  —  54. 

I.;it.  srilisfik  für  die  oberen  Gvmna$ialkla8fien.  2.  durchgesehene 
Aull.    W  oltVnlititt.'l.  Zwilsler.  —  04  (. 
Menge,  K.,  Muthcniati:>ches  im  Sprachunterricht.  =  Gm.  665.  —  37. 
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Meyer,  Prof.  Dr.  P„  Soll  tind  Haben  des  albklassischen  ITaterrichte  « 
^  Gm.  6.  -  24. 

Min  ist  <>r  nun.  T'nearisches,  für  Kultus  und  Unterr.  (VerUHgung).  »  ZR. 

im,  m.  ~  jo 
Mitarbeiter,  ein  M.  der  ZIS.   Das.  S.  258.  —  11. 

Mfilh  rihoff,  K.,  Deutsche  Altertumskunde.  4.  Band.  2.  Hälfte.  Berlin, 
Weiiliiiaun.  —  5s. 

Müller,  Prof,  Dr.  Fr.iuz  (Qiie<Uiul>urj.'j,  Hericht  «bor  lat«nn.  und  gricoh. 
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Müller,  Dir.  Dr.  ü.  F.,  Taifang  uad  Wert  der  schriftlicheo  I  biin^m  in 
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Müllor,  Dir.  Prof.  Dr.  H.  .T.,  Tiateiuihchc  Sciiulgraunnatik,  vorueliialich  zu 
Ostermann»  latein.  f  bunfjshiichern.  -L  Aufl.  Leipzig,  Teubner.  —  47. 

Müii.'h,  Geh.  R.-K.  Prof.  Dr.  —  3. 
.Mu^ik,  Prof.  H.  =  ZöG.  055.  —  43. 

Neubauer,  IMedr.,  Die  Zulcunft  des  Gymnasiums.  Halle,  Buchbandl.  des 

AVaisonhauses.  —  13. 
DKteriuaiinä  lateiu.  CbuugHbücher.  Neue  Ausg.  vou  H.  J.  M iille r.  11.  Er- 
j^dnxungsheftr  fbungsstiieke  itn  Anscbhifs  an  Ciceros  Reden  gegen  0»- 

tilina.  12.  Krsrän/>nii:-li<  ft :  rhun<!s.stficke  im  Anschlufs  an  Livius, 
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.1  '\f.  User.  7.  Aufl.  bes.  von  Ol.».  Dr.  Ali.  Kgen.  Patierbom,  SchiW 
niui»li.  —  (»2. 

—  Präj)arati<ni  zu  Ovids  Metamorphosen.  Ibieh  III— IX  in  Auswahl. 
Von  uL.  Th.  Merk  lein.  Ilannover,  Norddtsch.  Verlagsanstalt,  Goedel. 

-  «2. 

Pater  Familias,  Arheir.  r^t  luitz !  \\';irum  kein  Schülersebut«?  fSin  Weck- 
ruf an  Kitern  und  Erzieher.  Zur  Reform  de»  Gymnas.  in  Österreich. 
W  ien.  W.  Frick.  -  10. 

Pöhlig,  Prof.  Dr.  C,  Das  gramniatisehe  Pensum  im  l.at.  in  den  mittleren 
Klassen  «les  (lymn.    IT.  Pensum  «1er  D  TU  n.  T  II    -  1'-  Nr.  217.  3!K 

Pradf'l,  Frid..  De  juaepositionuni  in  priseii  lajinilaU  vi  attjue  usu.  ~  Diss. 
Vratisj.  r.ipsia«'.  Typis  Teubneri  —  erinnert  an  die  seliöne  Dist*.  v(m 
O.  AltenburiJ.  D««  sermnne  pedestri  Italoniiu  vetustissimo  {ane.  ww  II. 
Ziemer  in  AVfkIPh.  IStlS,  ll({3;i  in  Methode  und  Schule.  Die  I  nter- 
suehuufi  reicht  nur  l)is  coram.   Fort^etztin^;  toI};eu. 

Przvgode,  Dir.  O..  Das  l\onstruieren  im  altsprachlichen  Unterrichte. 
Paderborn,  F.  Schonin^li.  —  :32. 

Ran  seh,  Dir.  Dr.  Alfr.,  Dt  (;  nindirrtum  im  Sprachunterricht  nach  den 
l>ehrpläueu  d«js  Jahres  1^92.  =  IÄj,  Ö5,  8.  —  5.  1.3.  24. 
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dienstlichen s«Mna!<iologischen  Stu<lie  nach  strenji  historischer  Niethode. 
Auch  hier  zeigt  sich  eine  geschickte  Bewältigung  des  ätofl'es  nach 
musterhafter  Methode.  Verf.  befrinnt  hier  mit  der  augusteischen  Zeit 
'Livius  n~.\v.  . 

Kcufä.  Prof.  Ür.  K.,  l^t  Stilübungeu  im  Anschlufs  au  Cicero  und  Tacituw. 
=  Pg.  Pforzheim  G.  No.  659.  —  63. 

Hi  «■  k  I'  r  f .  .\bg.  —  5. 

Riedler,  T.  Ilocbsch.-Prof.  Dr.      ZkS.  218.  —  U. 

Rnnkel,  Ferd.,  Der  kaiserliche  Schulerlafs  und  die  Notlage  der  deutschen 
Syntax.  ^  Bert.  Tageblatt  Xo.  621.  —  13. 
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Rii'-scI.  tlauM  -  Ii..  (itTiiKiii  lli'.;ln'r  Scliiiols.    \<>w-Y»»rk,  I^oiiLriiüiii-.  r^r**<Mi 

.111.1  ('..  \>-ji:\.  7.(\.  181«».  '_>:.. 
Sjh  Iis.-.  (i..  ri.rr  (  ji-jns  |{,.||.  (iall.  I\'  I    1«;  (im  Tf\to  S.  4ti  «tollt  uartdiU»! 

4.  1    Ii  .    -  Jaliib.  (1.  I'hil.  \  .»r.    /,(;.  ls!«>.  -iii.;.  -  40. 
Sjilhi!>L   i\  S»)lu!«ti  rri>iM  <!.'  Im.'II«»  ItiL'urtliiiio  tiln  r.     Nm  li  Text  IIQ«! 

K«)iiHii«'iitMr  L'''tn  riiit«'  Aii-u'i' tur  «Im  S»  liiilu'''lii:iurli.    I.  Abt.  T^-Xt. 

•J.  Alit.  KoiiiiiK  iitnr.    ö.  vfil».  AiiM.    <li)fli;»,  F.  .V.  l'ortlu'-.  — 

—  I'nii.nr.iti«»!!  zu  >:(lluf*t-N  .*<djriften  vnti  Prof.  Dr.  Votsrli.  1.  lirfl: 
Iti-Iliiiii  ( 'iitiliti.H'.    L<'i|izi_',  T'Mil MUT.  r»*^. 

—  I'r;i|«.(r;ai<iti  zum  Im'IIuiii  iiij:uiiliiiiuni  von  I*rof.  I'r.  K.  Ilrauu. 
llnuM.ivi't.  Nonliioubicli«  Verlafi;i«an(4t..,  O.  (ioo<lel.  —  ."iH. 

Siiii}{»*r.  Alt;:.  :>. 

Srhaoff.  r.  Dr.  .\ii<lr..  Dii-  .Stlinlfr.i'.'o  in  Kniiiktri.li.  I.I,.  »U.  ;K  It. 
St'li:i  ri/.  l  niv.-rri»f.  Dr.  M.,  (i«'-t  lii«lir<'  »lor  r«>nii><  Im-m  l.ittc-r.itiir.    Zw.  it.-i 

IVil.    !.  llaKtf:    Di.«  ,uitru««t«is,lit'  Ztit.   —    Iw.  MUIUtm  Haij«l(»uiii 

Vlir.  IM.    Muiirlit'ii.  UorU.  ls!)!i.  --  ;><;. 
Selm  11  ff  I  (•  r.  'I  ii.,  /.MiLriii»!'  zur  (H'rm;iiii;t  .Ii»<i  Tat*,  au8  der  «iltnonliM'lK'ii 

Uli«!  an<;«'l.<«iii-liNiM'lieii  Iliclituii^.   II.  l  liii.  ^  1*^.  kg.  Rg.  —  oK. 
Schoi«!««,  L.  —  47. 

Sc  Ii  inner,  Franz,  ReiNerkiini;«'U  zxit  griedi.  uml  lat.  Grautiriattk.  ~  Omi.  44. 
^  :k 

SoIiltM».  Dir.  Dr.  F..  I>i*' RffonuK'luil«^  iinil  dor  rntcrrii ht  ia  «ien  SiinM'li«*ii 
(\  *)rtr;iir  i(i  iloii  \  .  rli.  <l«-^  Itrciiier  Philologeataiges'-.   .\uszii]l!  in /ti. 
a»>.'i..lr.  .\J.  II  21.  —  IM. 

Sfluiiidt,  Dir.  Dr.  Fr.,  Zurn.k  zur  Nsitur.      PA.  513.  —  IM. 

Sohiiii.lt,  Dr.  ll«  rni..  I'K  um  im  1  ?.u.  |i  .l.  r  l.tt.  .S|»r:u  li.>.     \  lillii:   lu'u  lu-- 
arhoit»'t  von  L.  Sriimiilt.  in  Itroiiiborx,  uihI  K.  Licr.-«*,  Prof.  ia 

INkoii.   T.  Th«Ml.    Kfir  Svxta.   1*2.  .\ufl.   llalU».  H.  (JpstMiin««. 

—  Di^^.  fii,  für  (^uirilii.  turtv'fx-t/t  v.ui  !•).  I,i«'rr-<-.  III.  T.'il  .l''> 
III«'mt'ui;irliU(  li>.  Krht«-  .\l»t.  LcHflmriu  Zweite  Abt.  l  bunji^^bm-li  ua«! 
VokalMilar.   Ilalfp,  II.  (ie^eritiiM. 

—  —  l.iitfiiiix  li  itx  li.««  \\  .M  t.M  lMirli  flir  Si'xtii.  i^uiiita.  <^u;irta  ZU 
II.  .s«lnni<lt>  iCU  iui-iitarliHih  v»>ii  Ii  Lior.se.    Halle,  II.  tieseniu>.  —  7Hh 

Sehiniilt,  Prof.  Dr.  Mnx  (*.  P.,   RoaliAti>.eh<»  Stoffe  im  li«inMtit>ti*«'lifn 
riiterrlelit.    Lfipzit:.  Diirr'-cli^'  Hudili.  .tti. 

—  -  UealistiHrlK!  i'Iin'stoiuatliie  aii.s  »1er  Littcratur  <l.s  kla>>i*rl»«Mi 
Alf.  ifuiii.-«.  In  3  Dneliorn.  1.  Hueh.  Mit  .'1«  Fi«.  L'-ii-ziir.  DiirrVIte 
Htx  lili.    -  :$((. 

S<  Ii  mi.lt.  (>.  IC.  Arpiiiuiu.  Kino  tiiiH)i{raiiliiNcli-lii?»toiiN»  Iie  Skizz.«".  —  Pjr. 
S«  |i  11 1' i  .1  f  r,  <  Jviiiri.-Dir.  Dr  i*t 

>eli  iiri.lcr.  .1..  '/m  'r;(.;it.  <  m  1  tii;iiii:t  \  I.  lO.  =  Iiit<i.  i^K  -  4o. 
Sehroln»,  Dr.  Ilfiur,.  I  lit-r  «Ii«'  \  orbiii«bin(r  *U}s  .Icutx'ln'u  utui  I:i1«'iiii»<  ln  ii 

^niuiui:iti>(-li«  ii  I  titerrii*)it>  :iut  «l'/r  Tutor-  uud  Mittol.<<tufe  tlv.^  (i\iuu.  1. 

=  l'z.  n.'ii^li.'im  Ct.  \o.  (i7<>,  --  .{7. 
Selniler.  ,1.  K.  (,.  II..    D.-  Catulli  earaiine  LXII.    Part.  Tl.  —  IV  Sr;Hle 

No.  :n.l      .  in«-  kriti-i  li-exegetiselie  Aliliandlunjr,  die  uuM-^rer  ßericiit- 

»M'^t.itturi^  rmicr  li.-irt. 
Sclniltz,.  («»rli..  l{.'Mi»'rkuM_''  ri  zuui  AnsebftuungM«  und  Kuiistiiiiterrichl  auf 

.1.  <;\nin.       N.l.  II  ls!>i».  Mtl.  |.{. 
Schultz  I  II  lirt-r.  l  bwiiL'^-t'itV  ftir  .l;(^  z\v<it«'  .bilir  <!<'>  hitt-iii.  I  Mtirri«'lit>. 

4.  D<»|i|>«  |..\ull.    Pail.  i  ii.'i  II.  S.  li(Miiin:h.  —  .'lo. 

—  r  l>iiiit:s>.ti(fV  für  ili."  M ittcUtiit'»'  <l<'s  hit.  I  ntcrriclits.  'r«-il:  Kur 
'  Hirrtcrf  i:i  nnil  riitrr-«<'kii!Ml;i.  2.  Dnpix-l-.Aiill.  I':iilerlti)rii.  S»  lM>niu'jli. 
—  .">■_•. 

Srlinl/.-.  Prof.  Dr.  |{.  P..  K'.»mi-.  Ii."  Kle<<iker.   Für  den  Sehulgohr.  besirb. 
I.  Aull,    ht'rliii.  \\  4>i«luiiinii.  — 
—   :a\  Aut'.:;ili'  ri  zum  fbersetzen  in«  Lat.  für  di«  Prinm  vine*  (iyion. 

Zweite  b'filic  iiii.l 

—  —  l'lini>«'<flu«j;i*(  ji«'s  \\  (u  {«'rv«'rz.oi»  linis  noiiNt  .stili>ti.*<'liei»  IJeauM"- 
kiiM_'  -ii  zu  den  .'lü  Aufgaben  \ii>yt.  .[ei-ste  und  zweite  Rolbe;.  Berlin, 
\\  cL(.luiann.  —  53. 
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Schwalbe.  Dir.  Prof.  Dr.  —  3.  19. 

Schwarz,  Hr.  \V..  Kino  l:it.  (irajiiiiiatikHfuiKlf  in  TU  über  den  Gebrauch 

von  quin.    Ivine  Lclirprobe.      J^li.  Ul,  5H.  —  39. 
Schwftrx«»nh<»rj?  f».  Voif«»l.  —  b± 

Srliweiii.  I  .  Dl.  U..  Zu  r;,,,  tlios  (i.'.lfu  lituis  (Ftfhtrede).  =  HG.  20.  —  «. 
Sockeu«lorl*f.  (iuueral  Frhr.  von.  —  lU. 
Seeper,  Dir.  Dr.  —  -17. 
See! i per,  Dir.  (Zittau  .    ^  *_>:{. 

Sctwnskf,  A.,  Iber  die  extcuiimricrtc-  Lektüre  im  Si»r;ulmntiMri«lit. 
=  7Mi,  m  —  40. 

Siiiiuti.  Di  .  i;<;<>r  .  Erleichterungen  behu  ersten  Lateiauntcrricht,  =  MM'h. 

INÜÜ,  +40.   -  M. 
Slaby.  Fniv.-Prof.  Dr.  —  5. 

Stc'j  III  ;i  n  ri.  l*rof.  Di'..  An/,  vnii  M.niros  l?t']>rtit.)i  iniii.  -  ^Vt■klPl).  -  |S. 

Jätern  konff.  Prot.  J>r.  \S     Au/.,  miu  (.'.  Har<li>  KouiineitKir  zu  Cic.  DrietVu. 

WfkllMi.         «.  IKMV. 
Stöokh'in,  Dr.  Job..  Zur  MetluMlc  «Ics  lat.  riitfrriclit-.     Krv':i»zuii;Lr  zu 
<leui  Pro;:r.  .1»^  \Villi.-(;\ um.  München  1!Mk>.        Whii.  Iii.  IM..  1.  Heft 
(I=Jep.-AI).lr.;.  —  3.'.  f.  37. 
*—        I  jit  t.  hun^'  <ler  Analogieforinen  hei  lat.  Verba.  —  Pg.  München 
\\        iviiiii.  ~      f.  37. 
Strach.  M..  l  iier  AiiMhlungen  au!»  ilem  Gebiet  de»  klassi.ocfaen  Altertum*«, 
zr.i  ;  4.3. 

st  Ulli,  Minister  Dr.  —  .'». 

Tacitn«.  Cornelii  Taciti  <le  »iriiiine  vita  niorihus  m  i'.i^  iilis  rJerni.Mun  uni 
Uber.  I?ee.  Joannes  Müller.  IMitio  uiaior  «'t  IMiti»)  minor,  altera 
enieudata.    Wien  n,  Vrn'j.  Tcnipskv.    l.eijizii:.  I'reyt;i'^'.  —  .'kS 

—  Prüparation  zu  Tue.  r;erui:mia  von  DK.  K.  StauL'»-.  —  .'»K. 

I)er>..  zu  Tae.  Aniiiilen  Hueli  TN^Vl  in  .Vuswahl.    Hannover,  Nonl- 
•  Icutsrlic  Verlnysaiist.  <).  (Joedel.  —  .M). 
Tojri.'«*.  Prof.  Dr.        Die  Sta.itsjse walten  der  rönnwhcn  Republik.  =  Pg. 
liunzlau  IS!«)  u.  UNK».  -  4i'. 
— ■   —   KonipiMuliuni  der  jiriecli.  und  riMiii^eheu  .Vlteitiinier  I.  (iriet  lnx  lu» 
Aitertfiint'r.    Itidefeld,  \ollKit:<'n  X:  Kla>in«_'.  —  4± 

—  —   T.at.  Sehulsynonymik  und  «stilUtik.  2.  vorm.  .-Vutl.   Berlin,  \V«'id- 
inann.  —  'A. 

Timer.  Dir.  Prof.  Dr.  'il. 

Tili  ni  nie.  Dr.  .\<lolf.  .Vlirifs  eiiu-r  '^rierlii>eli-lat.  P.irallel>\  iit;i\  zum  Cw- 

hraneh   iui   ;:rie<li.  rnt«'rrieht  nnil   zum  Priviit^tmlium   für  Selniler. 

I.«'i]»zi^'.  Teubner.  —  47. 
Tliuui.Nur.       Zur  Metliotlik  des  altspracldichon  I  ntcrriehts  II.  Wien, 

Verl.  d.  \>rf.  '.>S. 
Vcriril.    Hi'itratre  zur  Krklärnnu  ciniuer  St<'llen  atis  llornz  und  Ver^il  von 

Prof.  Dr.  AUr.  Kmirr.  =  Fji.  lit-lgard  Nu.  141.  —  U.3. 
Verhandlun de«*  pr<»uf>».  Abjrctmlnotenhauso«!.  —  4. 
Ve  r  !i  ;Mt  il  In  n  t:e  n  ül>er  I-'mu'rn  fli'^  holi-i.  l  titorrieht«.    Ilt'rliti.  *>.— s.  .luni 

lihUK    Neh.Ht  einem  Anhang  von  iiutaehteii  herau.sg.  im  .Vuftnige  des 

Minister!*  der  jjiM*tlichen,  rntorrichts-  und  Mcdizinal-Anj^eli  jienludtco. 

Tl.illr  ;i.        Uli.  «Ics  \V:ii«.onli:iuses.     -  i»  tf.  l.'>.  15». 
VerliuudlunKcn  de.^  preufM.  ll«>rreidKni.se.H.  —  b. 
Vojrel.  Prof.  Fr..  Die  induktive  Methode.  =  l*bG.  IHIH».  67«.  —  '>»>. 
Vol'-- I - '  Ii  w  a  rz<' ti  he  r Ililf-I'iii  Ic  r  t'ür  <l<'n  l  iiterrirlit  i  i       >   l  il.  in. 

Spraelie.  Teil  II.  Lat,  Lese-  und  l  luing.Hbueli  von  OL.  AiL  Se  Ii  \va  rzen- 

bersr.  €.  Sekunda.   L<'i|)_zi<;.  Teubner.  — 
Vol  I 'm  '  '-iit.  Prof.  Dr.  NN'..  riniim>>f urki-  zum  I  borsi-tzfii  in  <i:i^  L;it..  im 

-Nnx'hluf-s  au  au.sgewahlte  Abscliuilte  an.-s  Liviu>^|{.,J.3 -;j<».'^;tdogau, 

Kli'mrtiinsj.  —  M. 

Walker.  Tlie  si  i|ii. n.  «  ,,f  i-^  ^  in  latin.  V  stmlv^ bat*e<l^on/"'aesar*!* 
Gallic  war.    Diss.  (  luca>;o.    Lnwrenee,  Kanaan.  —  Iis. 

Wartenberjr.  Deiit<<ehe  rber^et^iingsstücke  zur  Kiniiluiug  vornebudich 
der  l.tt.  K.isusl' In*  I  ri  toiV  der  Quarta.  Hannover,  Norddeutsche 
\  erlag-auht.,  U.  üoe-lel.  —  .H». 
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Schriftenverzeichnis. 


Warten h.Tg.  Prot.  i»r.  W..  Alter  Zopf.  =^  Gm.  ISTj.  —  34. 

WeiAe,  Prof.  Dr.  O,,  Charakteristik  der  latein.  Sprache.  Leipzig.  Tenbner. 

"Wei Ifef  ufeU,  Prof.  Dr.  <)..  K<  j ufragen  «los  1m>Im  lon  rntorrirhtj*.  Horlia, 
R.  Gaertner.  —  s  f .  -_>•>.  •_>4.     f.  37. 

—  —    An/.,  von  F.  15ölt.\  Das  kla-.  Mt.       l?pli\V.  s-2:}.  —  7. 

—  —    Anz.  von  .1.  Zi<  Im  ri.  D.'r  Fr.iukl.  I..  In  [.hm.  =  HuhW.  *VX).  —  A». 

—  —    Cicoros  UricU'  als  Srlmllrktiin'.      X.l.  II,  52«.  —  39. 

Welli  rs  T,:it.  T.i-.  hn.  Ii  für  .Viifan;:<M'.  Kntlialtend  7.us;imni«niliäii^«'ntlo  1>- 
zaliU»üj.;i'a  au>  lltuutlot.  17.  (liir('h>:«*s.  u.  v«'rb.  Aufl.,  hos.  von  {*],.  I>r. 
K.  Hittwo^or.   \ouer  .Mulruck.    Frankfurt,  Kossolrin-^.  .V». 

Wcnilt.  (u'\i.-U.  Dr.,  .^«liuiro  l' i»     Krirlsiuli.'.  (uitsrh.  -    lu,  vgl.  21.  23. 

Woiiz.'l.  A.,  Der  T.ulovkaui[»t  usw.,  s.  .H..  XIV.  ^  ii».  >«). 

Wo  St.  Pn.f.  A.  =  Classioal  Roviow  Doz.  IS!«).  —  14. 

Wo  f .  Is  ;i  nij»,  OL.  Dr.  W.,  Horiolit  <lor  Informatoren  de«  schwetüsclieu  F ui- 

tu>uiinistoriuuis.  =  ZlJS.      —  IS. 
Wiihlor.  F..  Zur  lieiiriRtiftchen  Methode  bei  der  Schriflstellerlektfire.  = 

ios..,  W  ukl.  (.(?h.  O.-Hog.-H.  Dr.  —  23. 
Wilaniowitx.  l'n.^Prof.  T)r.  V.,  Heden  und  Vorträge.  Berlin,  Weidmann. 

-  15 

—  —    — -  \  oihanWiiinj;on  <lor  Sohulkonforeuz  lUi.  —  15. 
WinokliM-,  Vvoi'.  A.,  Dio  SnraohuiotluKlon  ini  Lichte  der  praktii^chen  INy» 

cli(tlo<:io.  =  Msi-Ii.  :n»<  fA'ortra^  .  *>. 
Wirmer,  Zum  Golirauch  «lor  Zoitfornion  hn  kuiijuuktivi>elion  Nol>on«.at/.. 
=  Hin.  ni.*..  .K 

Wissniiinn.  l>r  Fri"<lr.,  VAn  Uoitraj;  zur  F>agc  der  Auswahl  lateinischer 

Mii.Htt  I  ltoisj)it>lo.  —  Py.  Alz«'y  Xr.  (is-t.  .{!». 
W«»lilral»,  O.-Sohulrat  Prof.  l)f.  M..  <;osirhts|»unkto  zur  Bi'urtoilunj^  der 

\  (<r.-ji)<lonni_M-n.  <lio  di-r  Gvnin.-rntorricht  in  den  letzten  Jabrz«^liDten 

crfahroii  liai.  ^  IKJ.  \s\\[\.  i.V>,  - 
Zchnhoff.  \h<r.  Dr.  am.  -  4.  .'>. 

Zornial.  Prot.  Dr.  F..  .laliro>lH  r.  <Us  Pliilol.  \'ri.-ins.  ^  Z(i.  121.  ."^S 
Zioglor.  I  ii.-Prof.   Dr.  II.  1'..  Latuiu  und  <irioohiso|i  l»oim  Stu<liu»u  dor 

NuturwisM'nscliarton.      PW.  X,  13.  —  14. 
Ziolion,  Dir.  Dr.  J.,  IMnzipienf ragen  des  höheren  Schul wottens.  =  ZUS. 

•j;{s.  -  '21. 

—  --  Dor  Frankfurter  Lelirplan  und  .soino  Stollutig  inn«'rliall>  <lor 
Soliulr«  tnnul>o\votrnn.r.  F'ninkfiirt  a.  M.,  Kessetring,  ».  ßphW.  dU5  die 
Anz.  vt»n  <».  \\  cir-.i  uit'ls.  —  21. 

—  —  (iutaoliton  iti  den  V'erh.  dor  prouls.  .Schulkonferenz  S.  2118.  —  19. 
Ziom<>r,  Prof.  Dr.  II..  .Vnz.  von  P.  Cauer,  Gratninatica  niilitaus.  -=  ZU, 

i.ssm,  -.vx»  ff.  {]. 

—  —    Hoforat  zu  doli  neuon  T.olirplänen.  —  2.')  f. 

I.  if  Svntax.   Merlin,  R.  Gaertner.  —  31,  vgl.  3« f. 

Zillor,  l'rot.  Dr.  iM. 

Ziintiiermann.  Prof.  Dr.  F..  rimiiirslMioli  im  Ansildurs  an  Ciorro,  Salliisf. 
Livins.  Taritus.  <t.  Toil:  riMin^sstiioko  ini  .\nsold.  an  das  L  u.  11.  Buch 
von  Tai'itus  Aanaiou.    Uorlia,  Ii.  (iaurtuer.  —  r>4. 

Vil.  Griechisch. 

Ahioli  f,  Karl,  s.  llorodot. 

A 1  tcn  l)u  r^'.  Oskar.  Sttidio  zur  Kiidioit  doH  Gymnasiallelirplans  auf  der 
(«rundiau«;  clc!*  geschiohtlit'iicn  IntereHxeH.  =  l^ii.  03,  1—42.  —  7.  It^— 
ir».  21. 

A  n  t  Ii«)  In«;  i  (>  ans  «Ich  l.\rikorn  «1«m-  (iiir.lion.  F.  «I.  Sohul-  u.  Privat^l^- 
brauch  orklart  u.  mit  litterjirliistori.schen  Kinloituu^^cn  vorsohon  von 
E.  Bnchliolz.    1.  l?d«  lion.:  Dio  F'hgiker  u.  Jaudtographon  enthaltend. 

iiMiL'oarl).  n.  <>r\v<>itorto  Aufl.,  besorgt  V.  R.  Peppmüller.  Leipzig, 
Ji.  U.  TcuUncr.  —  10.  löl 
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Ami  III,  IIjiiis  von,  Anzeige  \on  V.  v.  Wilauiowitz-Moellt'niltjrll,  Der  ffri^ 
<  Iii-<  tu    I  nterriclit  auf  dein  Gymnasium  (ab  M»kr.  geUruckt).  ^  DL. 

;ti*M»  .iiii».  —  15.  L»<). 
Ramberg,  Ali.>  i  t  v.m,  Quaestione«  criticao  in  Platimia  quae  f^rtur  Apn- 
lugiaiii.  ^  l'ir.  (iotlia  \sw. 

—  —  (iriiM-hi-sciic  .Selnilfiniiinuatik.  1.  Furiuoiili'lirc  <icr  uttischou  l'rosa. 
~  I)r.  Carl  l'rankcs  (iri«*(-lii.st  lie  Foriuenlebrc  i)carl).  v.  A.  v.  Hamberj;. 
•JS.  «lurrhiir-..  Autlam'.    Uerliii,  .1.  Sprin-ier.  —  2.i.  2S>. 

liauer,  Karl  .1..  Dciiiüsthcues  uud  llai|ialisclie  I*n)y.ers.  Hin  n«'itrav: 
zur  I.i^sim^'  <ler  nar|mli»tVair«'.  —  1^-  Freilinii^  i.  H. 

JJeiisi'ler,  (iiistav  Ivliiar«!.  (Jrirchixh-deut^clH's  Srliuluititii  Im.  Ii.  II.  viel- 
fach verhosrrte  Aull,  heari).  v.  AtloÜ' Ka»'<ri.  lA'iu/.iu,,  l't.  (i.  Teubiier. 
-  l}>f. 

Hertiu,  Hubert,  Dl»;  dein  Homer  zu;ze>i'hrieliene  llatiinhomyoncKliie 
(Krosehinftusekanipfi  im  \  er.>marse  <ler  l'rsprache  vvieiii'rmü<  lM'ii  un<l 
mit  liemerkuiificn  verseilen.  =•        Healprouyniu.  Lanj^enber^r. 

Bey.scblag.  Krie.lrich,  J)ie  Auklaue  de?!  .Sukrat»-.       V<i.  Nen>ta«lt  a.  <!.  II. 

Uurckhard  t,  Jakob,  (ii  ierliiNchr  KiilturJ:esehiehte.  Ilerans^.  v.  Jakol»  d  r  i, 
S.  llaml.    Berlin  u.  Stut(j;art.  W.  S|iemai)n.  —  10  f. 

Cuuer,  Paul,  Wie  dient  da««  (jiynma«mm  dem  Leben?  —  Ts.  DUs.«<elilori'. 

-  nf.  27. 

—  \tizeif;e  <ler  Denksehrift  von  1'.  \.  \\  iIaiiio\vitz-Moellen<l<»rtT  über 
den  griecbi»*chen  Lnterricht.  =  VVlklPh.  8.  Ul-l— »23,  —  Öl",  271'. 

Donig,  Oarl,  Mitteiluniren  aus  d.  (friechiachen  Miscellancodex  277.S  der 
Gror>li.  i /<it:l.  Hofbibliothek  zu  Daniistadt.  ~  IV-  <''ymn.  Mainz  1S5H). 

Ehlers,  Zur  Utlyssee  als  ScImUektüre.  =  Pg.  Prenzlau.  Sei»urat:  lianuuver 
u.  Berlin,  Carl  Meyer  ((Justar  Prior).  —  22. 

Riiripidc.s'  Iphigenie  auf  T;(iiii>.  Ibr.  \.  Si.v^fiicd  l'.ifer.  Mit«  Ab- 
biUluugeu.  =  Sammlung  griechlsehur  uud  römi.scher  Klas.«,iker.  Aus- 
gabe mit  erklärenden  Anmerkungen.    6.  Band.    Leipzii;,  G.  Frevta-;. 

-  10.  17  f. 

Fahnberjj:,  (Jüuther,  De  Xein»p|ju»tu  l'hituui»  imitature.  »  l*g.  ilausa- 
seliule  Hergedorf  b.  Hamburg. 

Keebt,  Kuno.  (Jriechis«'hes  riiuntr^bucli  fiir  ( HMTfiM-ti:i.  unter  Mitwir- 
kung von  .T.  .Sitzler  bearbeitete  Aulhige.    Kreibur<r  i.  H..  ibitler. 

-  ;->:.  f. 

Fehleisf'ii.  (l..  I'räparation  zu  Hoiikts  OflvsMee.   4.  ii.  T».  Heft.    Buch  XIII 

Will.  .\IA--\X1H.   Leipzig,  B.  G.  Teubuer.  —  U.  1«. 
Frenze!,  Joseph,  Zur  Bebnndlung  der  griecldttchen  MmlalKyntax.  —  Pg. 

W  onj^rowitz. 

(Jraf.  ]{.,  rnrejielinäfsijie  griechische  \'«'rba  in  }dplial>'iischer  Ueilieulol«re 

zusaiiimenyestellt.  2.  \erb.  Auflage.  Stuttpirt,  J.  B.  Methler»  Verl.  Si. 
Greif.  Wilht  liii.  W-ue  linter-^iielHinirer)  zur  I)itt\ mni  !)are>fia'_'f.    I.  I)ie- 

tvs  ('reteii>is  bei  den  llvzantiiiern.  ~  l'g.  .\iiiirea.s-Uealj:.  Berlin.  Ilerlin, 

R.  (laertiiers  Neri.,  H.  ileyfelder. 
Groj)iii-.    I{iehard.   Deutnehe   \'orlai:«>n  rbiTsetziMi   in-  f irieeliiselie. 

i'Ui  di<'  er.ste  Stufe  «le.s  grieehisehen  l  uterriehl.s  entvvtirb'ii  u.  iM-ar- 

bt'itet.   Berlin  iHQft,  WInckelmnnn  &  Sühne.  -  *20. 
Gro  r>  Ii  .MM  f  r.  Franz,  .Vesculap  und  Hip|>okrates.  ^lit  einer  «renea logischen 

und  <  hroiiologisehen  Taf«'l.    Wien  u.  Leipzig,  Biiehh.  (J.  Fock. 
Gnindmann,  Früparation  %n  Ilerudot,    1.  Heft:  Buch  V.   I.»ei|mg,  B.  G. 

Teubner.       11.  IH. 

IIael>|er,  (J.,  Der  Spraehuiiterrielit  der  deutselien  Schulen.  Seine  Fehler, 
Seine  Ziele.  \'er>uch  einer  neuen  (irundh^jiung  des>Ji'U>.  ii.  III.  Zur 
\  erstaii'livrunjr.  a.  Itiickblick.  Dank  und  Al»\vehr.  b.  I  nfreiwillige 
Kritik,  c.  Ansprachen  an  die  l'uterriclitübehördun.  die  Suraeblelirer 
und  die  GejtunitJieit  der  Gebildeten  Deutschland«.  \Viesl)aden,  (lUittav 
Quiel. 

Hii<ien,  Max  v..  (iedanken  über  <len  «iri«'»  hisciien  rnterricht  in  Tertia  und 
über  die  I  uterrit  litspraxis  idierhaupt.  —  IV-  <»reiz.  —  2is  f. 

Härder,  Chri.stiau,  .Schulworterbuch  zu  Ibuneis  llias  uud  0«ly.sHe4'.  Mit 
'2  i\urt«n  uml  1K>  Abbiltluugeu.    Leipzig,  Ci.  Freytag.  —  lU. 
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iil<'i  ti.  LiHlwi'^.  II<'^»'si]niÄ  H»mU'  jrtoi  '/i'f.nyrt\(tov  v«'rt:liflu'u  mit  tl«'U 
l>ciito.<«tti(»uisch<>n  Keilen.  =  Pfj.  Kgl.  "Alt^'s  <;viijii.  \\  ttrxburg. 

ll^'liii.  I'niii/..  M;itrii:irn'ii  z<ir  II' rudotit'ktnii'  mit  Kü»k>i<lit  :inf  v.  r%\:iiclt<' 
(ii'hit'tf  und  im  Simu*  «l«  -  crzioht'mh  u  ruttMiichtH.  I.  T«'il.  ihirm^lailt. 
WiiihT.  —  II  f.  22. 

llniitiM-.  .\<lii|f.  \\  n>  iinilV  <li'r  (ifliiMfl  i-  vom  (irl«'c|iiNr}ii  n  n'  1''" 

Hll>;«*ia('iiH'  l>urt«'ruii^  «1er  Kragi-  n*'U>\  i-im'iii  uu^l'uiu  ltclit'U  \  t' t  zi.  it  hin» 
ii(>r  MitH  <l<Mit  <«ri4*cluj»ch<;u  4'iith'liut«*ii  Freiiid-  utwl  Lehnwörter  <ler 
<i«  ut»i  |irii  <{>f  ;i<  ti<     i^eipzin;.  KiluHrd  Avenariu«.  —  2. 

lleut'&f.  (  .,  H.  ll^jim  r. 

JI«*rnfl,  G..  l)f'nio?<thtMn*M  «ml  «Ut  Dcufsrh-rntorridit.  =  LL.  IKJ.  S.  «If. 

21' f. 

ll»Mo<lot  iu  Au>\v:ilil,  li<'niu>K«'K«'''**"  ^«  ^^''f'  AI>icUt.  IVxt.  2.  Aull.  Mil 
einer  Kurte  und   vier  Schlttehtpläuen.    Leip'/ii;;  IHIK),  Ii.  (i.  Teuhuer. 

11.  Kl. 

Holl  (■  I' III  a  II  u .  M;i.\.  \  Mivrhl.iiii'  zur  .Xfiiopliun-l  iii'f>»'l/«in;^  im  Aii*tliluf> 
un  «lit*  «l<MitHrlii'  Anm'»'>pt;u  ln'.  .*^umltM:ilnlrin  k  :iu>  «U-r  l''<'-t*«  |irift  cur 
.Ttojalii  i-  II  .liilx  it«  ior  cl(>»  Fürntlieh  Stull »er^xchen  (iymuaMuiu»  zu 
VS  ernisifKMii-,  —  12.  22. 

ItciffuiHnti.  Zur  Methfwle  dts  prleehlsrhen  Cvnnuniatiknnterrictits.  » 
(iiur^n  .  Iilii/.      -ji;  f.  -Ji». 

lloiiit'r>  1".       .Scliul;it'liraui.li  irklärt  v.  Karl  Fri«'<hi*-Ii  Am''i>. 

I,  2.  <J«-*an«;  IV— VI.  5.  Iierichtljfte  Aull.  l>es«irtpt  v.  Clleutxe.  Leip/ii:, 

|{.   C.  TrtllMMT.   —  l(i. 

—  (Jti\>M»'.  I'.  d.  >ilaily;tliiyutli  «-iklart  v.  Karl  l'rii'Uncli  Auiei».  1.1. 
<ie!-;iiiK  I— VI.  11.  »H'rii  htifite  Aull.:  Ii.  2.  (ir>ang  Vll— XII.  lU.  beriHi- 
ti'.'tt'  Aull.  lH-s,,r-t  V.  ('.  Ilnit/i'.    |;Im1;i.   -  ]<». 

i III iui.'«cli,  UtU).  Vom  <i)iiiuu»ium  der  Zukuult.  =  NJ.  II,  3t*'>— it2-4.  —  h. 
H  ff.  13.  15.  27  ff. 

.1  II  II      Artliiir.  s.  I'lato. 

Ka«'L;i,  Adolf,  GriiM'liisiiu'  >cliult(rammatik.    Mit  H«'|M'titinii.>talK'lIrij  aln 
Anlinng.   5.  verlM'<sjTte  Aull.   Berlin.  W  eidmann.  —  23 f.  2». 
■  •     -    ( iri<'clii>clii  -  riiiiii--l  iii  Ii.    2.  Ti'il:  l)a.s  \  «Timm  auf  - fn  und  iIh'* 
uarcf^eliauL-igu  \  t  i  Imm.    Die  iiauptregelu  der  ^)utax.   4.  Aull,  KImIu. 

—  2r>f. 

—  —    >.  H<'ii>f'ler. 

KItitt,  l'iaiiarutiua  im  llomer.s  üi;i>.    1.  Ittli:  t>u<'ii  1  u.  11.    Leipü^^.  H.  <>. 

Teuliner.  —  ».  IM  f. 
Kh'tt.  Fri<'drirli.  Zti  Xriiopjinn-  I.» 'u-n.  ^  \*<j..  Sehwerin  i.  M. 
Kolli,  Otto,  ijriecliiMlie«  Cl<ung>l>ucli  für  Sekunda  uelieu  uml  uacb  XeUf>- 

IdiüHs  .AnalKtMis.  Zweite,  verl>«*>f«erto  unfl  verkfirzte  .Xuflajre.  llidl«*  ».  S.. 
tuelili.  d.  \\  :ti-<  rili;in-.  -, 
Küthe,  A.,  Aeuuidiuu.^  ALialiaM.>  als  Ciruudla^«.'  de.«*  J;rie(•Li^c•ileu  Eleuieulur- 

unterricbtt«.  LiMpzi^.  B.  G.  Teubner.  —  lö.  27  f. 
l^ttUf.'*'.  lidmnnd.  .\«'iin|tlHiii.  .s.'in  Ia'Ih-iu  seiiu-  (li  i-tesart  und  s«'ine  \V«Tk»'. 
=  G>iuna.sial-iUbliotUek.  Ilerautigegeben  von  Ilugu  U  off  mann.  U.  Heft. 
Gnter!<loli,  C  HertolHinRnn. 
Ijaiidalin,  An  »M.  Hetuerkungcn  zu  den  I)eni(>sthenii»chciL  8taateredeo.  ^ 
1'^.  MiUle.siicim. 

Lfltldecke,  Karl,  Die  Temiinnloffie  im  Menon  in  ihrer  Bedeutung  für  di«* 

Frat:<  ii  dt-r  l',rlitln-if  und  Alita«-MiM;.'»zfit  drs  I)ialo;:s.  —  V^.  CelU». 
Lysiae  oratioue:»»  in  quibuH  etiam  aitiutoriu  a  l'latone  hervata,  cum  fra- 

^nnentls.  hrevi  ndnot.itlonc  in«tnirta,  scliolarum  in  usimi  edidit  Henricns 

V  a  II  II  i' r  \v  <' rd  <•  II.    (J i  <»iiintra»'.  \V(»ltois  isjll». 
Maokc,  Carl,  i'>aHiiiiis  od«  r  Üeuehliui'  (Zur  Keform  des  grieclli^chcu  Luter- 

rieht.".^  =  Ppr.  Si<  -lun  ir.  ^  .S.  10  f.  15.  2ü. 
.Martin,  \\  illH  lnu  h*  >.  plin(  li.  'riiK  liinianim  parod«).  -    I'«:.  Hnrhst  a.  M. 
May«'!-.  .I:ik<il>,   \\  if  i:<>ta!t«l  m«Ii  die  Zu."»ammenfassunij  von  Piatons  Dia- 

l«'ii  -l.arli«  >"  iKu  li  ll('rliart>cli«'ii  Gnnnl^at/en ?  =  LL.  <M,  S,  öO — (K  — 

I I.  _ 

Mcblitfä,  Cber  die  liedeutuug  \on  ft(^tff.  ^  i'g.  Kiatebeu. 
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Meitzer*  Hans.  GriecliiM-lu'  (■raniinatik.    I.  l'onii(>iil<'lii c    II.  HtMifutuii|£ti- 

l»'lin>  iinii  S\itf;i\.    l  .'ipzi^'.  G.  J.  üüscheu.scii4}  VorUtt^Kb.  —  23. 
Muff,  C'liristiiui.  >opli(iki«-<. 

Mfillor,  Klan/,  Zu  'riiuky<li<l<  >.  |]i klärun^»*ii  utuI  W  il•(l<'|■Ile^nte^lIL!^^  n  :ius 
Avui  Narliljil's  V(»u  I.uilwiu  lIciltNt  uiittictfilt  und  l<«--|)n)cli<Mi.  ;i.  Teil: 
IUI.  \  II.    Mit  *i«>iu  \oii  IjKlwit;  Ileilt.sl,       l'g.  l^uotlliuljurf?. 

Ni'wcolii»  1.  (  aiolus  Bi  rry.  IM-  Cvt  lono  Hoiiiorico  Ht(|ue  Euripidoo.  Di«*, 
inau.:.  Ht-nMini  1S!M>.  Mayrr  vSL  Nluellcr. 

l'(.'|iltni(ill('r.  K..  s.  Aiitlioro^i.'. 

Piatons  Kutliv|)|jron.  F.  <l.  s.  liulirt'ltr.  i-iklnrt  v.  Martin  Wohlrab.  4.  vorb. 
Aull.  ]>,.  {',.  T<Mil.ii.r.  —  14.  Kit. 

—  (lorpias.  Mit  Kinli  itiiny  und  KouiijKMitar  f.  <l.  ( Iv uiua«.ial|>riu»a  Iut- 
au>i.'fi;('l»fn  von  .1.  Stt'mh'r.  =  Kla»ikn- Au>^al>en  der  ui'i<'t;l)isclim 
riiiluMiplii*'-    IV  . ^  Hallt?  a.  S..  IJurlili.  »I.  \VaiM>iihuu.scs.  —  I  I.  17.  , 

Phito«  Gantnialil.    f  borsi-tzt  und  «Tläutort  v.  Arthur  .1  u n 2.  Aull.  — 

Pliil()>.  Uiiiliutlxk  Hand  Sl.    ].«M|)/i^.  I)iirr>rlii>  l>li. 
V litt 2,.  ]e\^  Aui'^altcu  xu  iU'Utsiheu  Aufsätzen  und  Itcspn'chuuj^eu  uu!>  dor 

griechischen  Lektüre.  =  LI..  «•_>.  S.  !>•_>— III.  —  21». 
Phils.  Tlu'odor.  AlKMulaulM-  u.  K('li;_'ion  in  SMj»liokl<'>*  l'li'ktia.  Ifax'!. 
rrzY^uile«  Um         Kuuatru'wren  im  alt.sprachiii-hon  i  nti'rrii'iitc.  i'adcr- 

born,  Kenlinand  Srhonuifrli.  —  '21. 
l{»'itfr.  Sii-;_'fiii'l.      Kn  I  i|iid<-. 

Kfufn,  FrinIricU,  i\ritiM-|jc  Hiuucikuugi'U  äu  .\t!uu{duiu.s  AuabasLs.  IV. 
Saarbrileken. 

Klrlit<'r.  \\     I)a>  yri»'rlii-r|i<'  N'crliuui  in      iii' n  uirlitiirsftMi  Krst  !i,  inmi-i  n 

«•i'lauti'rt  unil  in   Talx'lten  zu.oaniuit.uuf.HtcUt.     Teil  1:  Krläutcruuuou. 

Teil  II:  Tabellen.  =  Htf.  Kilstrin  IXU9  n.  19UI».  —  Äif. 
KüfsiMT.  <'..   !>•  -   Nii-lot.  (.  -  \ri-i.  !it   \un  der  NN'irkuri-  <Ii  t  Tragödie  und 

die  Idr«'  dt'>  M»j»lii)klriMlicu  Kuuij;  (»"lipus.  —  l'g.  Katxehuru;. 
Sui'liN.  Ib'rniann.  WörterKchntz  zu   X<'nn|dioiiH  Anab;isis.    Lrstes  ll«*ft. 

!;u.  Ii  I.    Drift«'  V4'rlM  >s('rtr  Aull.    M.  rlin.  'riuM.dor  I  i  .  lilirli.  —  is. 
.Seil  ni  iiit.  Max  ('.  1'..  Kt  alistiM  lu'  StolV»'  im   liuinuuislix  lu.'ii  l  ntt  rrirjit. 

Loi|>zi;j:.  Dimix  Ih'  IUi.  —  7. 
• —    -      l>'i  jli-tl-i  !i'    (  tir<'>tnniatlii)-   au>   doi-  I.ittcratur   do  kla->iM  li<'n 

.VItcrtuiii-.    hl  difi  l'iiclK'ri).    I.  Ibuli.    Mit  .'»»>  Fiirurfii.    II.  Hin  li.  Mit 
I  i_ur.  !i.    Kbila.  IIMJÜ  u.  1!H>I.   -  7  f. 
Sclniiiti.   II.,  l'raparation  /n  'l'lmk  \  >  !id' iJurhlll— N    in  Au.«4\\alil. 

l*iai>arati(ui«'U  1.  d.  S<  hulli'kinn'  •:i ict  liis<  lior  u.  lateiniseher  Kla>sikt'r. 

HeKnindrt   von  KrafTt  und    )\'aiik<'.     Ib  ft  4!>.    Uauiiover  lllül,  Nortl- 

di  iit-rii.'  \  .  rhiL^-aiivtalt.  ( >.  (;o.-d(4.  —  12.  IS  f. 
.Sril  n  *' i  d  <•  vv  i  nd  .  \\  illn  lni.  s.  So|.liokl»'s. 

Scliwall»«-.  II..  (Jriorliischo  KItiiHMitarltiuli.  (tnindzii!.;«-  des  (iriocliisclicn 
zur  Kiiifiilininij^  in  das  \  «'rstaiidiiis  der  :ni<  di'iii  < irii'<-lii.schtin  Ntani-> 
nu  iulrii  l'n'indvv ortcr.    lU-rlin  lss7,  «Ji'org  UeiuK'r.  ~  ;j. 

Schwarz.  Ludwig.  Das  \Crliältiiitt  der  Platonischen  Idee  den  Guten  zur 
(;()tt*>id.<>.  =  |'<^'.  Kinf<«ln. 

Sri- 1  i'jer.  Koiirad.  IfctV-rat  auf  der  .lalircsvrrsauiniluni:  dc^  ( iyiunasialv iT- 
i-in-  in  I'.rauji'^rliwt'iir.    lU  'u  S.  ll(^-  -lls.  —  1.  6.  1.'».' 27. 

Sctun-kv.  Aiit..  I  I. er  die  e.\teHii>orierte  Loktüre  im  Spradmuterrichte.  = 
Zö(;.  •{4!»  .;:.!>.  —  -Ji. 

Simon.  .1..  I'rapaiatioii  zu  Dfnu»>tliones'  acht  K»iI»mi  ^'«^'»'n  riiili|>|>.  - 
l'ra|>a?ati(»ueu  f.  d.  SciiullektÜre  gricrliischer  und  lateiiiischer  Kla.s.<»iker. 
Hi  iii  iintU't  von  Krallt  u.  lianke.  Heft  47.  Hannover  lUOl,  Norddeutsclm 
\  «•ria^^san-talf  O.  (iocdel.  —  IHf. 

Sitzler.  J.,  s,  Kecht. 

Sophokles^  Trachinioriniioii.  F.  d.  Sehnl$rebr.  bwirbeitet  von  Christian 
M>i  ff.    Ti'Xt  II.  KomiiuMitar.    ITK-lt-lVId.  \  ••lliairni       Kla>iii'^  —  17. 

—  Die  Auti^one  des  Sojihokle.s.  l  hersetzun^  mit  einem  Aniiau};  saeli- 
lieher  llemerkuniren  -von  NVilh.  Sehneidewind.  1.  u.  "Jt.  Händchen. 
Zvvfiluück«'!!.  F.  Lt'liiiiann. 

Stit>r,  Huiiu,  I)er  Sciiauplalz  der  iliasi.  —  l'g.  luini^  \\  illielms-Gymuasium 
Magdeburg  im 
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Stttrnier,  Kran/,  IU>iii«>rkiinir(>n  anir  griechiMchen  und  lateinUfcheo  nnuniiMp 

tik.  ^  (im.  S.  41  IT.  — 
Tbalheiui,  TIkmmIui-,  Zu  Lvkiirp;ns  und  Lysiaw.  =  Pg,  lIirsrIih«Mj?. 
Tliiiiime^  A«lttlf,  Aluirs  «'iiior  jrrirchiscli-latciuischon  Parall«'ls\ ntax  zum 

(ii'hraucli    iui    gritM-liisclM'n   (  iitorriolit   und  zum  Privat«tudium  für 

St  hiih'r.    L«'ii»/.ig,  H.  (i.  'rcnJuicr.  —  24. 
Tkac.  lyna/,  W uitriliui'li  zu  Ih-nMlut^  !'( iscrkricji«'!!  von  \  al.  Hintiit  r 

mit  Kiii>«-Iilur>  <I<  -  \  II  Huches  nach  A.  Holder.    3.  enft'^eiterte  Aull. 

Wien.  Alfml  liol.l.T.  —  19. 
Tracödi«'n.  Griechische,  überBetet  von  V.  \.  Wilamowitx-Moellen- 

uorff.    N".  AisoliNlcKs'  Ai:ain»Muu(»ri.         .\i<fliylus'  l)a^  (»ptVr  .ini  '!r;ilt«" 

(Chofphoreu).    Vll.  Aiwli}!»)«'  Di«  \'<Msolitiung  (fcluiu«'ni«i«'n).     1'.-  rsin. 

Weidmann. 

Treubi^i.  PtMjKtration  zu  DemonthenoH'  1.  Kede  gegen  Philipp.  Leipzig, 
II.  G.  TfuhntT.  —  16  f. 

Verhandlungen  über  Fragen  de><  höheren  t'nterrichtn.  DerÜn,  6.  bix 
s.  .luni  N«'l>st  einem  Anbau«;«'  von  (iuta»lit«'n  lu'rausLi.  iui  Auf- 

trage «les  Miuiiitera  der  geititlicheu,  l  ulerriclit»-  uud  .Medixiuui-Augt^ 
legeuheiten.  Halle  o.  S.,  Bucbh.  «le*  Wai«enhau«te«.  —  4 — 6.  H — Ift.  1». 
24.  2«!  f.  2H  tV. 

Warueke,  Pedro,  Der  (»eluaueh  d»»^  Dativ  Plur.  auf  -tcat  l»ei  Houmt.  — 
P^'.  Sehriuiui. 

Werkhaupt,  (i.,  Wörter-N  •  i/.i  ii  Iiiii>  xu  Ilouiers  0<|ys>»','.   Nach  der  HellnMi- 

folge  der  \  erse.    Nelt>t  Iwkluruu^  der  Ilouieriselieu  Koruieu.    1.  lieft; 

(iesaii^;  1  u.  II.    Paderborn,  Ferdinand  Schöntngb.  —  18 ff. 
.  i  iiirke.  Konrad,  s.  Xeuophou. 
Weseuer,  P.,  (iriechi.HchtJH  Eleuientarbueh  zunüclist  naeli  den  (irauiuiatiken 

von  Curtius-Hartel,  Kaegl,  Koch  «n«l  Kranke-Haud)erg.   Neue  AuHgabe 

nach  den  Pestiiuiuungeu  der  preufsLscheu  Lelirplsiue  vom  .lalire  l^l»!. 

2.  Teil.    \'c'rba  auf  ^»  und  uuregebuäTHige  \  erua.   4.  Do jipel- Autlage. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner.  —  26  f. 
W'i  tzi  l.  M.,  ( Iii''ehi^ehes  Lesebucli  mit  deutsehen  l  lmngssf  fu  kcn  fiir  l'nter- 

uud  Ubertertia.    5.,  durchguücheuü  Autlage.    Freiburg  i.  ilenler. 

—  »24  ff. 

IIiiIm  u  dir-  Ankläger  des  Sokratfs  vvirklieli  behauptet,  tlat»  er 
ueue  (iottbeiteu  einführe —  Pg.  liruuusberg 
Wilamowitz-Moellendorff.  T.  v.,  k.  TniffOdien. 
—    —    D«'r  grieehisehe  I  nt"  !  l  ii  lit   ;iuf  dem  (iyuina.sium.  -     N  erli.in.l 
lungeu  über  Kragen  «le»  höltercu  IJuterricht»,    Berlin,  6.  bit>  {<.  Juui 
liRKI.   S.  2U6--»217. 

\Vi  1 1  eil  büeiier,  11  i      Hemerkun^vn  /um  griechüichen  Unterricht  in  l'nter' 

tertia.  =  hL.  «iJ,      50— (Ki.  —  27  ff. 
Wilpert,  U>kar,  Da>4  Schema  IMndaricum  und  ähnliche  grauiniatinche 

Kouiitruktioiien.  -    Pg.  Oppeln.   GrofM-Strelit«,  A.  Wilpert. 
Xenoj»lions  (Jri«'eliisehe  (Je^eliiehte.    I  luM-x-tzt  von  Kourad  Wernieke. 

Mit  einer  Kurte  von  (jrieelienlund  uud  dt-r  Küste  von  Kleiua.sieu  zur 

Zeit  XeuophouH.  »  Universal  -  Bibliothek  4ü61— 4Ü88.   Leipzig,  Pb.  Ke- 

cluiii  jr. 

Vlll.  und  IX.  Französisch  und  Englisch. 

AUcher.  R.,  Der  S».  Neupliilologentag  in  l.ei|j/ig.  =  ZK,  25,  r>HH— öSÖ.  —  4. 

*Andre.  Aug.,  Hevu«*  de  langue  et  de  litte'roture  cuntentporainw.  Lau- 
sanne, Payot.  -  42. 

Autoine.  (.'h..  Ke.sumes  praticiues  de  Litt('rature  frnnv^^i^e  depuis  le?;  ori- 
giues  jusuu'ä  nos  jour.s.  Kevu»  et  edites  pur  Dr.  K.  Kulc.  Le.i[»ng, 
Wöpke.  —  29. 

Af>uiann,  Dr.  Ilruno,  .siebe  .Mi  iiT. 

Kuhl.seu,  L.,  Einige  neuere  Hestrel)uugeu  uuf  «lern  Gebiete  des  frcuid- 
Hpraehliclien  l  iiterrivlitM.  =  Der  Unterricht  1,  33— GS.  —  ö. 
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liuuil«M-i«t,  I*..  U»'.>iiitM'  <!<'  ( iruiiiiiiiiii <•  (r:ii^-:iiNO  (avi'C  oxfrci('c.>)  ii  l'u^uge 
<les  e«i)l«v>  scromUiiro  superitMtres  et  pni^yiiinUitos.  3i*ine  ed.  Bern, 
«chiui<l  X;  Fnilirk»'.  —  III. 

—  —    et   IMi.  I\*  »M  II  Ii  ii  ril .  (iianiniain'  et  [.t'ctiircs  t'rain,';iisos  ä  l'usago 
des  ecole8  allpiiiuinlf».   4 5 "«'">«'  (•(!.    licnio,  Schiuid  &  Franoko. 

—  19.  —  Di'utx'lii'  l  ltuim''>tiickt^  zum  l  lMMsot/en  ins  Frau7.osi>rho. 
Als  Anliaii^  iiiiil  im  immitlt'lharru  Aiis«-Iiliirs  an  Cours  pratitjuc  uu«! 
Graiiiiiiatr.'  ft  Lcitiin's  franv:ii>ei*.    Eb'la.    -  -js. 

IJannor,  l>i.  Max.  Fi!in/i»i>i  li«'>  !.<•<<■-  iipkI  l  l•lm^'>buch,  Dritter  Kursus. 

*2.  Aull.    Hi('h»tVIil,  \  »>lhatr<Mi  «.V  kla.Hiiiii.  27. 
IfHerwald.  Dr.  Ki»'li..  Nnic  iiinl  »'hciMTc  |{alin«'n  im  tVriiHl-^pracliru'licn 

riiffirii-lit.    Marluir^.  Kl\v«'rt.  —  f).  —  Kiiriit'f  sich  «Icr  l  iil«'riiclit  im 

Sjulm  Ihmi  iiitil  Sclin'ilH'ij  tVcuulcr  SpiacLcu  für  ilie  Schule?  Klida.  —  .'>. 
Bau  manu.  F..  Krtaliniiii^en  iui  internfttionalen  Briefwechsel.  =  KS.  8,  337 

his  344.  —  14. 

liuuiagHrt  eil,   A..  Tlie   Intt  i  uaiiuual  Fiiylivli  Teaelier,  u  Firf>t  15ouk  of 

Knglish  for  (i<>rmaii.  l-retit-h.  aiul  Italian  St  lmnls.    Third  Edition,  lar« 

'^•'jy  r«'\ise«|.    Zürich,  Art.  Iiist.  «hell  Fü-<sli.  —  ;{.'>. 
f{<*eh.  (M)l.  ])r..  Zu  »h'ii  s<"|iriltlieli«'ii  Arlteiteu  im  Französisi  iit  ii  auf  der 

liealselnile.  -   M..  Ol,  71-  - 
BiH'htel.  FiiK'  Hfform  <ler  frau/.  .*>vntax  uml  (.)rtli()L'rapliie.  =  ZH. 

i'i,  ä77   rKS7.  —  i.s.  —  JJer  frauz.  Ferieukur.")  iu  Greuolde  lsU9.  =  Kb«hi. 

24»  (Ht—ftrifi.  —  15.  —  ♦Fran«.  Sprech-  uvd  liCsebuch.   1.  Stule.  Wie«, 

yhuvA.  27. 

iJet  htle,  .1..   Fran/(t>is(he  ."<|)racli«liule  für  die  l  iiterstulV.    Mit  1  Ivärt- 

rhcii  und  7  Mildern.    Stutlirart,  Nctl's  \'erl.  —  2(». 
Belirend.  K;ith<\  Talih  -    if  I!i(Ldi--h  läterature  wiTl»  corro^iponding  hi^to 

rieal  Datrs.    |{«'rlin.  \\  in»  k«'lmanii      S(>linr.  —  42. 
BeiHler.  M.,  Die  Forl)aelicr  Mundart  und  ihre  tranzösisclien  Bestandteile. 

Vil.  der  R>eli.  l'\»rl)5H  h    \\  iw^.n^^i-iiat'rl.  I  >n  r-li'l!nrt*_' . 
Hey  er.  F.,  ^^  ^'ndts  l^t  l  rm t  Ii- -t  ii    und   der  |irakt i>i:!i(*  .Sprachlt»'triel>  au 

'Keattsehulen.  =^  Fimi.  Mud.  JT.  411—427.  — 
Bierl>aum.  I'ruf.  I)r.  Julius,  l.elir-  und  Le-dmeh  der  fiijü-cln  n  Si-rtdif 

uach  der  aiialvli'-eli-direkten  Methode  für  h(dMM'«'  S»'hul«*ii.    \  t  rkui/.te 

Ausgabe,    l  '-ipzi«;.  l{o>si»eri:.  —  34. 
— •   —    et   1$.  Hul>ert.    \l»r«*i:«'  syst«-inaf ip|nt'  d«-  la  LM'.ttnmaire  fraiu^-aix' 

T>our  scrvir  de  nuiii  li-uient  aux   manuell  di-  ia  l.uijrue  fram,*ais«'  d<t 

.TuliuH  Bierbaiini.    Lei|»zi^r.  lios>lier^.  —  21. 
Böcke  1  III  ;i  II  II .   I'..   Die      In  iltlirlMMi  .VrlM'iten  im  J'ranzdsivrlu'U  und  die 

Hcitejiiutuit^;  ;iiit  d«  ii  < i)  nuia>i.  ii.       '/M.  r4,       — 2Ü1.  —  11. 
B(>rueci|ae.  Ih  rut.  I  n  voyage  de  n-eitatiuns  en  Aneiiiufi:nc.  Bxtr.  de  la 

K«'\ue  uni\<MHr  iir  •  1«HH),  4(iS    47<».  —  17. 
Börner,  i)r.  ().,  und  Dr.  U^c.  Tliiergen,  Lehrlun  h  der  eniiiiselien  >j»rache. 

(Jekfiry.te  Auspthe  C,  bearb.  von  IVof.  Dr.  Otto  Sehoepke.  Leipzi}];, 

B.  (J.  Tfiduier.    (öainmatik  d«'r  >  iiLili-ehen  Sjnaein'.     Im  iVnsrlihd's  an 

das  l^«'lirl>ueli   usw.    für  den  Srhiilj^idiraucli   hearbeitel   von  Dr.  D. 

Tbieri:«'!!.    (Jrkür/te  Aus^szabe  V.  —  3». 

—  —  Ffhrluieh  d«r  fraiizo>i>eli»'u  .*^praeli<'.  für  liiihcro 
Mädehcnsrhid»  ?!,  IV  ,  1  i  Ni'ultt'arlieif uuj^;.  AbscUluls  der  Furmeulehre. 
F.'ipzi::,  Ii.  "..  I  liim  r.  —  \  •icin  fachte  Bearbeitung  der  Auitgabe  B  für 
lidhere  Miiilcheii-'  h id-  ii.    Tfil  I  el»da. 

Ureul,  Karl,  Betrachtungen  und  \  or»chlüue  betreffend  die  (jriindung  eine.s 
Reichsinntitöts  für  Lehrer  des  Englisclien  in  London.  Lcipzi;.',  J'^tolte. 

—  m. 

Breymann.  Hermann.  iMe  neusiiruchiiciic  Kofona-Litterutur  von  I8i>4  Iiis 
is«)«.».    Fine  bibliniüniidii^fcli-kritiKche  rbersicht.   Leipxig,  DeichertHche 

\'rl|;rjdl.   \  f.  !l. 

*Bruuuemauu,  A.,  Les  Undulidior.  iu  (ic«(präclir*fona  zur  Kinführunu  iu 
die  rinsungH<tprsu'lie  und  in  die  Lebcnt^verliältnisse  de«  franssAsiHclicn 
\  I  !k,  >,  l  ir  den  Schulgebniuch  herausgegeben  von  Dr.  B.  Iluffmatin. 
Le4»zig  ifSU'J,  J*|U«dlor.  — 
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Schriften  vpraei  eil  Ulf*. 


Vi)\.  \'.  ii>-       Kini'ji-  »•■In-  uiclitiv'*-  H4'|£«4n  «lor  franztifUcIien  Ciraiuinatik 

für  Aiit'iiii<_'<*r.    Maiiiliiii't:.  O.  Mi'i>.>inMs  \\-r\  21. 
Df^r  II  lia  r  «I I  .  Dr.  K.,  Di«-  M«t:i|tlirr  in  ihn  l)iiim<'ii  \  itt«»r  Hu;^o^.  11.  l'g. 

<l.  -I    I        l(,  W  i«'«.l»a<l<-ii.  -J»!. 
i>i«'}il.  Dr.  H..   Kr:iii/o-i»rln  >   I  liiiii'pr>l>iii'li  im   .\ii-<  hl  if-  nn  Kii)iii-> 

iMii  lu  r.    II.  'i"<'il,    .\Utt«  l.-liir«'.    |{i.  l«  f.  l.l.  \  »  llia:^.  u       Kla^iiiu.  JS. 
I)irekt(>r4^iiki>uf('r«<ii2  der  rru\iiiz  s.  lil.  swiL' -  llol>t.'iii :    l'.Hrieb  »l«>r 

SprtM  ImiI'mmitpd  im  DeuHpracliUcluMi  l  uterrichte  nach  l  Infant  und  In» 

half.  IJ. 

DOrr,  K..  K.  Kiilm  »i.  ;  .  I  i  i-  Ail  .  ii,ii  im  Fraiiz«>>i-<Iu'a  uii<l  Kii^li-clion 
in  ii»'ü  Keilf-  uml  Alist-lilulMaülitauiMi.  =  l'W.  U,  Wi— U^.  —  4.  II. 

K^i.'»  rt.  Dr.  Ihiiiio,  PhonHiscIie  uua  iiietliu*li}«rlio  Studien  in  V»n»  zur 
rra.\i>  mMi-|ira«  lilirln'u  l  utt'rrichtK.  Mit  AMiildun|{4*n  iiu  T«'Xt. 
Leipzig,  il.  <i.  Tfuliuer.  ~  Hi. 

Eidam,  Chr.,  7m  finm-n  Sh«koMp«.ar<*.St*')!i'0.  =  Uli«,  »i,  .-»-J»*— .'iSri.  —  «». 
—  Writm-  l'M'iiM'ikiuiu'  II  zur  induktiv .M«  !litMit'  im<l  zur  >|»r:Kii<Mi- 
lolp*.      UliU.  30,  J\At.  —  6.   —    i  iMir  CiyiuQaüiairi'tonu  und  die 

K»*i!ienfol|re  d«r  fr»Miiden  Spraclu«n  tMMni  rut<»rri«'liti'.  Voi-trau,  };elmlti>u 
auf  flcr        (ifiifralvcr>auimluii'^  Iia\ »•ri'-fli»Mi  ( ivmna>iall<-lirrrvt»r- 

<>ius  zu  .\uriil>(*r}>;.  .Munrli<-u.  .1.  Liiiilau<'r>icti«*  jturliii.  •.St-tii>ppiii^,.  — 
Kiniifo  (iiMlanken  ilbor  (i  v  luiiasialri'foriii.  ^  PW.  0.  S7— SS.  -  6. 

KUiuiit'r.   I'nif.  Dr.  .1..  l'M  iiit'ikuii;r»Mi  zu  dein  «la>  |jii:Ii>i  lM'  Im-I r<-tV»'inl<  ii 
Teilt'  dtT  nciKMi  lu^truktiuit«'!!  tur  den  l'nterrielit  au  iieui.s<-tiulfu  iu 
Österreich.  =  ZR.  Ä'»,  laV- 144.  —  H.  —  Die  ^Ven^^t^ehe^  Theten  III. 
l  ii.H.  Stn  li'  ti.  1*7.  III  -  IUI.  ;{. 

I'^u^t'lk«',  Dr.  K..  Ijii  clti^^u  eil  l'raiiviiiM.  Ein  iliU'>lMiL-ii  tur  *I«'U  (ii'iu'aut-h 
den  PrHnxi"i>i;(eheii  alij  rntiTrieht«-  und  Se!iMlverkehrj*>praehe.  (rotha. 

I^iikrl.  II.,  Dr.  'I'h.  Klahr  uml  II.  .*>it  »-iuert .  l,<lirlMi(li  ihr  traiiz<>-i>i  li<a 
S|.ra.  lie  ffir  BHrjfcrsehulen.  1.  Teil.  ».  Aull.  II.  Ti  il,  4.  Aufl.  Dre.^den, 
A.  Iliilil)'.  —  21.  —  Kleines  frauxöt*i2>cheM  lA>Mebuch  für  Kür}{erMelmlen. 

4.  .Vull.    Kl"la.    -  -i«. 
Fetter.  .It-aii,  i*t   K(mI«iI|i1h'  AUrlH-r.  <  !raiiiuiair<-  l'raii(.-ai>se  ä  TusajEe 

<''<  oli'>    l-'raii/.  Sriiiilixraiiimatik  .    W  !•  ii.   \  Tii  hlcrs  \\  \v«',  X.  Soliii.  —  •J'J. 
KiM-ln-r,  'l'li.  A..  I.i-l)rii  uml  \N  crkf  Alt,  i  enii\.-uii>.    (lutlia.  K.  A.  iN-rtln--. 
VI. 

Frank'  .  \^ ..        riion  ('iiailr>  Swinburne  alti  Dramatiker.    Vfi.  d.  Rseti. 

zu  liillrit.'i«!.    l''^.  Nr.  L'7!>. 
Fri<  r.  W..  Kinl^e  HfMiierkuiiL'*  n  u\>rv  die  praktische  Au^b^ldun|l;  tier  Neu- 

|)llil(»lni;«'ii.     =  KKI     |(I4.  I.'i. 

(ia.>>>uer.  I'nif.  Dr..  uikI  (i^'.  \\  «'rr,  l'raiiz»i>i>t  lu's  Lex-Iauli  tur  die  mitt- 
leren Klassen  linlierer  Lehranstalten.   Mit  3  Karten.  München«  J.  Lin- 

ilaiUTselie  Uli.  '_'<!. 
(iaul,  Prot'.  Dr.  K..  Die  iieii^|tiaelili(he  Lektiire  au  dou  liühereu  Lehrau- 
Ntalten  des  ( irolVIierzoutiims  Heesen.         de»  gniDihenBo^l.  Itgni.  zu 

D:M  fti-ta<lt.     l'li.  Nr.  «ii»l.  !>. 
(n-iiiii.  LuciiMi.  et  .1,  Seliamanek.  (  oiiversaf Ions  t"rau«'ai>«e>  >ur  les  ta- 

IdeaUX  d"Kd.  IIcm  l/rl.     \\  i-  n.  Ho*  Izel.  ,{•_». 
tieMetiins.    Dr.  K.  W  ..    A   l'.ook  of  j-ji^iisll  l'nefrv    for  tiie  l  >e  df  .'^cliools. 

:i<i  l',diiit)ii  revi->it|  liy    Dr.  F.  Kriet«-.     Halle.  II.  (ie>euiu<.  .\nmer- 

kiiUL^en  und  \\  iirterlxieli,  elida.  A*K 
lieMcniuH-Uejie I.  |jijili>rlio  >|»raelilt'litv.    .Vusjjabe  H.    V'idlijr  neu  iM-ar- 

beitet  von  Prot.  Dr.  Kru>f  Hi'v'<'l.  'H>fr»(tufc.  llalie,  H.  fiopouius.  —  3<J. 
(Jever.   I.iidw..  Zweiter  liaieri>riier  Kerii  iikurj*  für  englii*che  .*<prache  für 

Lehrer  und  Lehraiiitr.kiiitdidat4>ii.  =  /bl{.  7,  31H.  —  15. 
(iie>ehen,  Dr..  und  Dr.  Utirthe.  Pniktisehes  franz^MMcbcM  fbrnifrsbuoh 

tur  llaiide|>>rliiileii.    I.eipziir.  iJerliard.  27. 
(joldx-Jiiiiidt,  Ulli.  Dr.  .M..  Die  liuu|>tYoi>umiiiUiug  des  \  erbaudt^s  der 

dentM-hen  i!eiiphilf)h>i?!M»hett  Lehrerschaft  in  Leipsdjf.  -=  PA.  42,  449  bis 

4:.:..  4. 

(«In  licli.  Dr.  Kw.,  («rumujatik  der  eii^lLscheii  Sprache.  2.  verh.  Auflage. 
Paderborn,  SchÖningh.  —  35. 
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fJiin.Iol.  Die  HocitntioiuMi  .rouffrct».  -=  NS.  S.  m—UKi.  —  17. 

H;i:i<.',  (M>|.  Villi,  Kii»:liM-lM'r  K«'ri«'iikurs  in  ( i(»ttiii;iPii.  —  ZIS.  11,  .'WT. —  15. 

Haiuiuei*,  Zwei  Scheiiiutu  zum  franzöhiiüclieii  ünterriciit.  =  LL.  Ü2,  8L 

Hart  III  ftnn,  Prof.  Dr.  M.,  Mittoilunjren  <lcr  »l<»iitsrli«>n  CftntruMeUe  für 
fi  -  iiiilspnirhlirli«'  l\<'zitiiti«>non.    Lcipzi^r.  Sfolt.-.  1.       17.    —  NM«* 

iiahcu  nich  «lie  J^elirer  der  l'raiiZü.«*i»ctK'n  S|)rueiie  in  l)('iit.sclilaü(l  zuiu 
Erloiise  des  franzrtHisohtMt  l'nterrlclitsininistorH  (3.  L«'\  giu'?*  vom  81.  JuU 
IIMH)  usw.  /II  >t<  ll  II?  -  NS.  s.  473  ff.  -  IH. 

^Husberg,  Dr.  i...  Kr<:;(uzuu^H)i('tt  zu  j««ler  l'raiiz.  Graiuuialik.  Die  fruii- 
zOdisohe  Ort]io<xr;ii»liie.  l.«Mj»zig,  Reu^ersefae  Bh.  —  1«. 

lloim,  II«  riii    y.nr  K.  tonn      1  franztiätechra  Syntax  und  Ortliograi>hic. 

-  -NS.     31J7  tr.,  imtK  ir*. 

ilelinbold,  Ohl.,  Die  .'^inache  in  den  Werken  Riclielieus.  Beitrag  zur 
.Syntax  di  r  franz.  Sprache  im  XVII.  Jahrhundert.  Pg.  des  Emedtinuiu 
zu  Cüburji. 

Hengesbach,  Dr.  .f..  Rnadings  on  Sh:iki'sn<»s»rf».  IHw.strative  of  the  Poet'j* 
Art.  I*l<»t>,  :iii'I  ( 'iiaraft<'i>.  Vau  I.»  -' i>ih  li  fur  liulierc  .ScIinU-n.  in>l)f- 
soimUmt  (iviiiin.-u'n,  iiuil  zmn  S»'ll»M-.tii»liuni.  IJcrliu,  K.  (iat-rtuers 
\  .-rl..  II.  HeylVM.'i-.  -  :{S>. 

Ilerbcricli.  (I..  Kino  \'i'ror»lnun|4  »Irs  fi :iii/.i>>iM'|icii  riiterrichtsiniui.sti'rH, 
\  «•!  •  iiit;irlinii;r  des  franz.  (.Jramnia(ikiiai<'rricht.s  botreftVn«!.  =  1*A. 
4-2.  «{41(^3.  is. 

llunilM'rt.  I'rof.  C.  lanigc  autVällim*  Ki<i«'iitüiiilii  Iik*  Hon  der  franz.  F(>rni- 
leiire-,  ."^«yiilax  und  dvs  MUlsti'fion  Sj»rai'li<;ol»ratu  h>.  =  ZIS.  11,  «>.')  f.  137  f. 

Jacoby,  Obl.  Dr..  Snaziergsuigc  durt  h  I';iris.  Stdft  zu  franzö>is<  |ion  Sprech- 
übungen. Mit  rläneu  von  Pari«  uml  1  uigebuug.  Kattowitz,  Siwinna. 
— 

Jan.<t(Mi.  Prof.  Dr.«  0»terferten  eines  Deutschen  in  Parts.  =  ZIS.  11,  193 

h\>  3*5.  —  1."«. 

Juiiaiiin'>>on,  M.,   Kranzö>i>»'li«'N  l  Itungslmcli  für^die  Mittel.stufo  im  An- 

ftcldiils  an  das  Lesebuch.  I.  Formenlehre.  II.  Cbuug.'»Btoflf.  Herün,  E. 

S,  Mittler  .K.  Solln.  —  -21.  "iS. 
John,  llinst.         {{eitra«:  zur  Helt'hrunij;  iilior  die  unrc^olniäfsi-ren  N'crlxMi 

absttudr«'.  r«'s(Midre.  dissomlre.  =  LL.  «»1.  <>s    Tu,  _'.>. 
Journal.   Kii<ilis|i  .liMirnal  l'ian\'ais  für  drntsclie  I.esor.  Kranzösiscli-eng- 

list  lirs  T.i-rn-  und  f  luingshlatt.   Li'i|^)zi^,  Keiigersclio  Ihichli.  —  42. 
Klin^lia  rtit.  IL.  Sehlufswurt  zu  den  Weudtsehcn  Thesen,  «s.  Engl.  Stud. 

27,  427  fT.  -  4. 

Kl<n»[n  r.  Dr.  ('!..  Enfrlisrlu-s  R^^al-Lcxikun.  Loipzi'^  Ueiiiior^che  lUi.  —  41. 
Ko<  li,  K..  Kniflisi  lies  \\  <>rt.-rvorz.  1.  lüiis  zn  d.-u  Ilolzolseliea  WundbiUbmi. 

\;ti  !i  Uru|>{M>u  >{»*unliiet.   Leua<  (),  K,  Srlmiitx.  ~  41. 
Kor|ijM  I.        Tennvj*on.    ((ieiste«4|H>lil«ni  32.)    Herlin,  E.  Hofiuann  &  Co. 

-  42. 

KoHchwitz,  Dr.  Kd.,  Auleitung  zum  .Studium  der  t'rauzüü.  Philologie  l'iir 
Studierende,  Lehrer  nnd  Lehrerin ni'n.  2.  venu,  und  verbe.s«.  Auflage. 
Marliuru'.  N.  (i.  I'l  \\ .  1 1 Ii.   \  •  rla^'^sli.  10. 

Kriet«',  Dr.  Fritz.  Saiutulun;^  fraiizoMhcher  4>edichte  zum  Schuigebraueli 
zu«amiMeU!Ke«tellt  und  mit  Antrierkttngen  und  einein  Wörterbuch  ver- 

srlu'ii.     H;illi  .  ]\.  (iocnius.  —  27. 

Krön,  H.,  UvrWlüv  üIht  Studienrei.sou  uach  d<;u  Ländern  franz.  Zuugo.  = 
Um.  IK.  rt33.  —  15.  —  Die  Methode  Gouin  oder  das  Seriensysteiu  in 
Thoorii*  und  Praxi-  lut'tinnid  eines  Ldu-  ■  liililiiMizskursns,  rij^eni'r  so- 
wie fn  unler  Lelirvi  rsiielH-  und  NN  alirueluuuu;;i'u  au  ofteutlicheu  I  nter- 
richtManstHlten.  2.  er^iänzt«-  .VufluRe.  Marburg,  N.  (i.  Ehvertsche  Ver- 
lapsh.  -  7.  ■  Kiiirlisli  {.♦•tfer  W'rif'  r.  Anleituni:  zum  Abfasnen  engl. 
Privat-  und  llaudel.>liritfe.    Kurl.*iruhe,  J.  Bielefeld.  —  41». 

Krflger.  Th..  I.«  s  eniieiuiM  de  Mr»ll<»re.  Jb.  des  König  Wilhelni«-(ivnin.  xu 
Höxter  a.  d.  \V..><  r.    1\'.  \    .".si.  2't. 

Lagard e.  L..  La  elef  de  la  luiivi  isaliou  frauvaisc  |{»  rlin,  K.  iiarrtut  rs 
Verl.  11.  HeytVIder.  —  31. 

Ijati!£.  Dr.  K..  lufiit«'  der  Pluiiu-tik  zur  S»'lli~tlnd<diruii<:  mit  Rürly-ii  lit 
auf  die  besonderen  l!ediirfui>.s<'  desi  Semiuar^.    Mit  3  Tufelii.  Berlin, 

3* 
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Kouther  &  KtMcliartl.    (Uescliäfti|(t.  sich  iiU'ht  mit  fn'tiidi^tiruobliehen 

Linitt'ii.'; 

Li'iit/iu-r,   k.ul.  Zur  l'niu««  <lr>  t'iigliM-lu'ii  Aut«at/.»'N.  »'In«-  ( M'Waiik«'!!!«-«»'. 

=:  7Mi.  s.  I-  ;«».  12. 
Lorenz,   i>r.  «'..   AI|»lialM'ti-' Ii.'  Zii>:iiiim(Mist<'lluii'4  <I<t  fniii/«»!."«'!!«'!!  \  .-r- 

Im'ii.  wt  irlH-  mit  ili-m  liitiiiiliv  mit  il»*  uiul  ä  VfilmiulfU  gflmmilit  wrr- 

dvn.    Wolf.Milnittt'l,  .1.  Zwisslcr.  —  23. 
Lotx'li.   1*1  .   lli>tf)iri'  «ir   la   Littt-raturc  fraiivais«»  coiiiimix'«'  ifapre«! 

iu<älKMir.>  autcur.s  trauvitis.    Leipzig.  KfugfiMh«;  Ith.  —  29. 
Ludwiir,  Prof.  Dr.,  Voy«ffe  d'Ktudp«  «lann  la  Suis?»«  fraii^ais«».  =  KW.  ß. 

441  ft.  -  15. 

Maokav.  I)..  ufi»!  K.  .1.  (  tirli>,  lii>t  Kr«'iif|i  l'.nok.  Aocuriliiii:  !»»  tlit* 
Nfu  Mi  tlioil  Ti-ar-liin;.'  ModtTii  L.ni.;n;i^»'>.  Loinlon,  Wittakor  (füf 
KiilxliiiMl«'!-  Iw»<tiiiimt.  auf  Imliiktinii  uikI   \  it-cliauuiiu  lM>;ci'iiii<i«-t 

Mucket,  K.,  liuM  FrauzüsiMche  um  (iyiniia^iuui.  11.  =  liliS.  II,  ül — W.  —  ii. 

Mnler,  Dr..  Die  \'vnMiifach«iiir  «i<*!<  Unti>rri<*lits  in  ilcr  franaäWsi'hen 
S|irai-li«'.       S\\S.  17.  iC!)    -.»TT.  —  IS. 

Munter,  Dr.  Kai j,  jiilt^iMu  hii  in  für  < Ich  fnu«/.< '•.ini  Ikmi  l  nteniilit.  l  l*uu^!*- 
stücke  «iini  ri>ersrt/«  ii  au»  Deutsch«'!!  in?*  KraaxO.<>i>olie  iiehKt 

einem  \\\»rterverzeiclini>.    NürnlMT«^'.  ('.  Koeli.  —  'JS. 

Mei«M",  Dr.  Koiira«!.  Di««  liehaaiiluiii;  ties  rexte^  von  Sautleaus  Lu>t>j»iel 
M"»  «le  la  Sei}fHer4?  in  drd  v«r«cliiciU»n«»n  SchnlauxgalM'u.      XS.  K  ;*16. 

Mfier.  I>r.  K(»nr..  uii<l  l)r.  Hr.  .\r>niaun,  liilt««iMn  lu'r  für  ilt'u  l  uterriiht 
in  .1.  !  1  imli><  h»'n  ."Sprache.  WörterbucL  Tun  Dr.  Ilruno  Ar«nianii. 
Lei(»/i<f.  h'   ^.  elc      Co.  —  .{7. 

Mt'tzgcr.  \\ .,  AiKlerunei'u  in  <ler  fran/.o>i>cheu  <irammatik.  ==  SwS.  17. 
277— 2M.  —  IS. 

.Miller.  Dr.  .1..  Der  fnluzü^lHCllo  l'ntorriolit  an  Mittelkla.<*«on.  =  KW.  7, 

a4i.'>- ;{7js.  1». 

Mopix'rt.  (  ours  Mopitert.  Da«.  i:es|m)cln»ue  Wort.  Eine  neue  SpriKih- 
nn<l  Spraelivciiule.    1.  Teil.    Dre-'l<  n.  Dietrieh.  -  2*i. 

MüIUm',  l'nif.  Dr.  U.,  I>r>t<'  Ki>te  iieut>cher  Scliulau-*^al>en  en;^l.  Sehritf- 
Mtfller.  «lie  der  Knmui-.\ii»elnirs  iles  uil^eni.  deiitwiUMi  N^MiphilnloaiMi- 
v<M  1  i:i tM Ii  -  auf  'iriiTnl  ih  r  l  i-Iiri  i  iDeclaufcni-n  ilHt}  (iutiu-liten  fiir 
„zweüelltjs  brauclibar"  erklären  zu  dihiVu  giauht.  — -  N.'^.  s.  41-^Ul.  —  oö. 

y\  u  r e  t  - S  «  n  »1  e  r  H .  1  )r«t>'cli-En»t!ihehe«  Wörterbucli.  Berlin,  L;»n>sen.*«eheiiit- 
velie  \<'rlaL'-^<.  Sun<leralMlru(-k:  KngltM'tie  und  nimlauierikant;<che 
.\IuIm*,  (jewiclite  iiu<l  .Müuzeii.  —  41. 

Nailer,  Dr.  K.,  iinil  Dr.  A.  Wfirznor,  EnffliNclie«»  Lesebucli  für  höliere 
l.eliraii>talteii.    4.  Verl».  Aull.    Wien.  A.  IltUih-r.  -- 

Jvowio,  J'rof.  Kr.,  Madfniui.'^i'Uit  de  la  Siei^liere  par  Juh's  Sundfuu  ai»i>U- 
qiiee  ä  la  conversation  frun^ui?<ie.  Pfj.  d.  K^l.  (ivnin.  zu  Stargard.  Pg. 
Nu.  :i_>. 

*t*lj«rläudcT,  Keiiiigci-   un<l    Wcrnt-r,  Lchrl>uch   der  fruuzo.Mscheu 

Sprarho.   Wien,  F.  Tenip>ky.  —  23. 
Oh  1 1  I  t .  A..  Seliultirammiitik  der  franzi>si>ehen  Sprarhe  für  'Ii  -  oberen 

Kla>>eu  der  h.  .Madeheu.-t  huli  u.   3.  Aull,   iiauuuvcr,  t'.  Meyer, 
tttl,  Die  Zielt*  des  fn»nz<»>isrhen  Unterrichts  am  Gymnasium.  =  DbG.  3.% 
S».'..  7. 

Penn  er.  Dr.  K.,  Ili-Htory  of  EnglLnh  Literature  coHi|nled  froni  tUe  be>t 
Kntrlifli  Authors  and  adnpted  for  tlie  Tse  of  Schools.  Leipzip:,  Renfjer- 
>elie  Uli.  41. 

Platt ner,  Ph.,  l  «ter.MU'.huugfU  Uber  üeiicus.tuude  der  fruuz.  Ciramuiatik. 

Karlsruhe,  J.  Hieb'feM.  —  23. 
IMr  etz.  Dr.  Karl.  N  oxa-e  ii  Pari».    Spracliführer  für  Deutscbo  in  Frank- 

ni.  li.    I {erlin.  K.  A.  Ilerlü^'.  ^  32. 
PretilMier.  Dr.        Ktu.le  sur  les  Poe^ies  «livcrses  de  Jean  Racine,  Pg. 

<l.  <i\hin.  zu  Stul[).    -  2S». 
Püujer,  J.,  i.>elir-  uu«l  LernbuclMUT  l'rauzü.«*i.schiiu  i>praclie.      Aull,  l-4'.-ter 

Teil,   liannover,  C".  .Meyer.  —  2U. 
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l*iini.  r.  .1..  iin<l  K.  K.  II  «xl  u:k  i  n  «m  n.  I,««I»r-  iiiid  !.«'-fhuch  iWr  onfflischon 

>(.t.u  In-.    .\u>;;nh<'  |{.    II:iniH)\.  r.  ('.  Mr\»'r.  —  'Sk 
Qnavztn.  I!..  I*it  iiii<  is  ICss.iis,    lit-i  tures  '<lt«iiUV«  aiix  piiMiiit  io  «  hr-^r^ 

<lt»  friincai.H  tics  «'(  ol«  s  suiioruMircs  de  jminos  till<>s,  :]!«♦•"»»' ««ilitioQ.  Stutt- 

jiarr.  P.  \4»ffs  \  .  i  I. 
Rull  II.  Ohl.  Dr.  .loli..  Dir  Kitifiilirnrij;  «Ifs  fniiizti^i^rfHMs  < iciin'liilil.-s  in  den 

lUMispraohiiehfu  i  ulorriflit.   Dd^mIi'U^  Si-iiimtVM.  —  A  traver.-*  J'aiis  .  t 

la  Frjinr«'.   R»»ni(»il  »Ii»  ^rHviir(>>;  ä  fuMn««*  cl<»  la  cniivi'rKatUjn  fniuv  ii*»» 

<lt'>tinf'»'        •■«•(►l.  o  ^ii|M'i  i<  tir<*s«  i»t  a  IVnsoigneiiH'lit  imthihioI.  ltu*h*tVI(l, 

\  *>liiafr(>u  &  Kiasiti;;.  - 
Koin<*ck«\  (}..  Kn«llsrln»r  Ktir«.im  in  <imtiiiir«'n.  —  1»\V.  !».  117 -Iis.  —  15. 
Ri'iijii.  Dr.  A.,  1 'i":inz(>vi^«li«' SriliilMiiiL'<'ii  tiir  «l«'n  »t-I- 'i  \ iif;uiLr->uiiti'rrirlit. 

Kin  Er{<üu2iui^.<ih<'tt  zu  jciU'iii  1r«nzu.>i.'4clH'n  l-i'lui^anj:;«'.  l{amlM•r}^,  (.'.('. 

IliH'hnfr«  Vi'i-l.  —  *is. 
R»Mi  l.r.  M..  /n~;irniiuMili;iiiL'<'ii«l»'  Stürk«-  zur  lüiiiiliiir^'  lYMiizit-i-ilic  r  "^pi  ;i<  Ii- 

re;;elu  >tut*>tuv<*iN<'  gfunlni't.    Kür  IioIm'Io  Lvliraiihiallfa  jciisaiaiiu  iij;»'- 

stellt.  Stnttjrart,  MiitlHchp  VorlajTKh.  —  '27, 
Rifkt'n.  Ein.'  wtw  \vis-i'ri><h;ittli»  hi*  Dar^ti'Uung       Lrlin»  vm«  Siihjonctif. 

=  Z>.  1.  frz.  Spnu  lie  '22,  273. 
Riemann.  Prof.  K.  K.,  Htwlit  über  dit*  9.  HaiiptvorwinuHluiif;  <!«»♦«  \Vr- 

baiwIfH  (l<T  Mcut.M'iion  n('U|»liit<>logi«i4*tu>n  LelirerarUaft.     /PliP.  7, 

R(>rsiii M 'I  II .  I'iii  STiiilii'iiaiift'fitlialt  in  Paris.    Kin  Fühn  r  tiir  Stmlii». 

n'iHl<-.  I.cliri'r  niiil  l,<'lin'riiiii<'n.   /\v<'it«'.  niiii:'':irl><  ifi'f <•  iiinl  l»c<|i'iit<'iiil 

v<'riiii'lirt<'    .\iifl:iu'<'.    l)<'raii<i4<-LrfI>'Mi    unter  .\lilarlM'ii«'rMla4tt    \<ai  A. 

Um  inn  tii:iiiii.    MarlniP^.  \\  <i.  Illwcrt-^^rh»»  V**rlaj;f*ll.  —  14. 
R(l<-kohlt.    Dt.   \.    l'rait/(>-i~<h.'   <(litilr«M|('ii*:irtcii   für  tifii  S|irarliiiiiti'r- 

rirlit.    I.cin/.i^'.  i:.  hr  llutl»ii.  —         —   Kti:..;ii-»-|u'  S-Imlr«'<ii'iiv- 

artcn  liir  n«»M  S|'r;n  liiintorriclit.    I'l»ila.  41. 

Sac  Ii  s  -  \  i  I  I  ;i  t  t  ••.    Klir\ IJ(i|i;nli-<  li,-.^     lV;m/.o>i^(l|  -  iIiMlt^cIlrs    iiiiij  «liMltscIi- 

franz«».i»rlii  s  WOrtt  i  tun  It.   Ilaii»!-  uin(  .Si  liuIaiiNj^alu'.   I  iitrr  Mitvvirkiiii^i 

rli's  Prot.  1!.  Srlimitf  von  l'rof.  Ilr.  Karl  SacliM.    iVrIiu,  Lan«i*ii- 

M<li.-i.|t-«|i.«  \«'rlai:>Mi.  —  •_»!•. 
St  a r taz/.i n i .  .V.,  ('on\*'r^atioii-Hook  in  |]n;;li--li  ;iii«l  l-'n^nli.  IMition. 

I)avr>s,  II.  Kirht.'r.  41. 
SrliiiM'din;,'.  I'rof.  Kr.,  Dir  ntii.'  Mitliod«»  im  m»u?»priiolilü-lu'U  l  iitorrUlit. 

Kin  N  otnni.  ^  \'\.  \2.  Sü  -  2. 

Soliin.  rlinir.  I'rol.        Di«'  W'cndtsclien  TliOM'n  als  K<ml«*rim««>n  ili»r  Rt»- 

lorniin<>tlio.|.'.  =  l'A.  4-J.  6."»— 75.  —  1. 
Schmitlt.  IVof.  (i..  M;iiini  l  <le  nmvorsation  M'olwir«'.    R»Hn«*il  de  tiTiiH"* 

tt  rlMu<|Mi's  poiir  r«'ii>i»'ij;ii»*in*«nt  ilu  fran^aif*.   I)(»rliu.  R.  <»m'rtii<*rs  Wt* 

laj;,  il.  Ih'vf«'li|.  r.  -  .{o. 
ScboltÄ.  Susann*'.  Kni:li«-h-( ;.  rnian  ( 'onv.  isatioiis  for  Srlioii!'«  aml  Kaniily- 

IN'iision-".    l)rr^<li'n,  (>.  Külitinann.  --  |u. 
Ni'iiiitiiann,  l'„  Di«*  iiiatli«  li«'  \  i'n>r<ln»in'^  «ir.-*  franz.  l  nterri<"lir>'i»iiiii>t«T.< 

»Mut  flit»  frimz.  («raininatik.  .'J.  Aufl.  ?>r»'SiU»n-Rlasi'\vitz.  .V.  .VrmtUI.  —  IS. 
S<'«"^',-r.  AI..  ri»«  r  «Ii«'  fr:^n/.ö^i>«■ll«'^  himI  «'iiLrli>«  li''n  l'«irtliii«lnn,;>knr>.-  Iiir 

Wir  niMisprarhüi'iifn  L«»lir«T  an  .Mitt«*lstliuU'U.  =  .Msrh.  14.  lli>  -li*t».  —  Iii. 

lijr.  Dr.  Max,  Franr.ösi.'srln'M  ^'f^kal>ular^1lnl  «n  tlca  Hovlz«'ls<'l(i'ri  Aii- 

^«  liaiinntr-liiMt'rn.       And.    i5ronili.-rL'.  Ki".  Kl>l>''<-k«'.  .'L'. 
.Si'j{iir-("ahana«\  Vi<'tor  Ciraf  v<m,  Lo  l'arisifu.  Jtiurnai  iu.strm  tif.  W  ürz- 

burff.  JK.  \V.  Kriiu«'r.  —  4*2. 
Sel^i'.  r..  Das  Kl.'ii'l  <l«  r  fmu/o-.  s«  linll«  ktOri'  nn«l  VnrM'liliipt' zur  .\IiliiltV. 

-  '/.<.  f.  iifrz.  >pr.  -22,  224— -  10. 
Sr<»a«l.  \V.  T.,  Mivillo,  an«!  M.  Ilartmann,  romraili'x  All.  .Vnnuair«*  il«» 

la  ('<)rrt•^p«>nllilnl't•  iiif ••rscoliiir«'.     InTcniationah-r  S«  linlcrl>ri«'f \\ >'i  li«.cl. 

Ka>t«'r  ISMil,    i.tmtlon.  :  t  th«-  otil.  «-  of  tln-  K«  vi«'\\  of  lv«'\ii  \v>.  14. 
J^torni,  Jnli..  KnmziVixrli.  ->|  i  - «  lMilni!i«ifn.  Kim*  sy>.ri'iiiati^«  lii'  Dar-t.  llnnir 

«l'-r   fr;iMzo>-i><liiMi    rMi'^nn^-^prai'li«'    «Innli   (i«>prafln'    «!<•>  t:iL:li«ln'n 

Kfla  n^.    Mittlt  ro  StutV.      .\ntl.  DIxt«'  Stuf»*  it\»urs  Mipt'ri«  iir:.  Dciit- 

hHii<  Anstralu«  vcm  .Inli.  Storni  nnd  l>r.  Lant<>r1iai'Ii.   Hi«'Mt»M.  V«»l- 

Un^eii  &  Kla«ing.  —  äo. 
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Strien,  Ct..  Vhtnx  cl<*  |M>cJ?.i»»s  fran?!»««'!«  h  rii«iff«»  «1<>>i  <^»'oli*s  swomlain»'*. 

•i  luo  iMÜtioii.  r«'Viir.  .  E.  Stri>  1-       i  _'7. 

.^t  uriufels,  I»r.  Am  J>it?  friinzuttbriH'  Loktitr»'  iu  <.)b<  r>('kuu<lu  uw\  Prima 

Ri»«l2vmn{»HiuTns.  =  LL.  05,  tti — 7i).  —  10. 
Sncliit-r.  l'n't.  II,,  ntnl  H i  rr Ii -II  i  r- c Ii  f.- M .  (^'Hohichtc  der  franzö»<iK('li«n 

Litteratur.   J.ciuzijz.  Hiblioi^r.  iuHtitut.  —  iU. 
Tf  teil  mann,  UiTiili.,  En-^linrh  Sf>rHi'ln*n  un»l  I)«*nken.  Erfurt,  II.  (tüther. 

—  40. 

'L't'icliiuaan,  V...  Zur  A'«'r<l<'iit'<r|iuiig  <iiH*r  Strilf  in  ilfiii  (M-izii.'<'n  v<>u 

Moliftre.  =  <^m.  1^.  M'..  -  i«. 
Toinl  !•  r  i  n I)r.  I".,  1  j  lirlun  li  »l<>r  >  uLii^^rlit  ii  S|»r;i»  lH'.    I  r\\  .  ir  .  t  t-  15<-:ir- 

Ixüttiii'^        Kurz;_'<-t;tr>tcn  r^«>lirt.iu  \ii»-ir:tlt<- ('.     H'  ilin.  K.  i«;t»Tl- 

tliT«  ^  .•rI..  II.  II.  vt.'l.hT.    -  ;{4. 
Träger,  I'r.  j  jn^f.  Nlilr«iii>  l'üraili-c  K<-ir.iin«M|.    1':^.  »l.  H>rh.  /u  \V.  r*l;in. 
TriH'lsoii.  Aiit  .^liHliciiurhiiil.  iiMÜMif.  ^  VW.  !»,  24<»;  -*'•<»:  27-_':  — 
rill  ri  eil.  I'rnt.  Dr.  ().,  Eli  iriiMitjirliiK'h  «l«*r  fraii7öj«i>»»'heu  .^jiracli«-  ffir  In>li«'re 

T.<  Iiran)»talteii,    Aii^ifabc  H.    Iti^rlin,  R.  (iatTtners»  WrK,  H.  Ilfyft«l<l«»r. 

—  -1». 

VoRol,  Fr..  Di.'  iinlnktiv.'  M.'tli«».!.-.  -  |{li<i.  .T..  «7!>— (W.  H. 

WaniHT.  IMi..   T.t  hr-  wii.l  L.-.-lnirli  .h-r  fiiülisclicii  Spra.-Ii»'  für  «Kmi  >.liul- 

iin«l  I'riv.u isui.  rri.  Iit.    U.  vt  rl».  n.   vcrnn  lirtf  Antlam>  .l.-r  Ki.  in.'mar- 

(TKUlliiiatik  .|.-'  \ frt'a^ser».    Stiit t-.'art.  P.  X.  lT^  \Crl.  — 
Wawra,  F..  Znr  l'.t\  in.d.iL'i.'   v<»n   t'r/.  luiil.-.   fa«!.-,   viaii.l«*,  (iaiil.-,  ♦•[»aul.'. 

s.-inln.  =^  Z|{.  •J.'i,  •J,'»7"J<!4.     I]t\ iiioldiiiM-li.'  .Aniii.-rknnLr.'ii  zu  Kurting> 

.  I'oriin  iiltau  .l.'H  frauz.  Roma'i--  ,    l'lHla.  .'»18— .VJ,'». 
\Vr i  t  z.' 11 1)»!».- k.   <M-.»ru.   r..'lirl'ii.'li    .l.  r    fraiiz.Ois.-ln'ii   .^pra.  h.-.     IT.  Tril. 

A.   r l»uiii;>liinli.     Mit   L'l   Alil>il.luti;ri'ii    nii.l    *J  Kart.  ti.  Aiillagf. 

I».  Sil! Ii  hr«'.    :{.  frwi'it.'rr.'  AulkiL;.".    L.'ipziir.       Fr.-ytay.  —  — 

Zu  .Icu  L.'itsatzfa  Wi'iulrs.  =  Kugl.  Sru»l.  27,  2<i3— 2tkS."—  3. 
WVmIt.       Di.»  Wiener  Thesen  fSrhluf>'.  =  NS.  K  61.  —  4. 
Weii.lt.   U.'kt.ir  (Hto.  l-'nuizi^i"-»!!.-   Urift'-'rlMil.'.    S\>.t«'iuatiMlie  Aul.-itun;: 

zur  >fll».st;iinlii:.  n  Alila.vsuu^  l'nmz.  Hriel'e.    2.  venu.  u.  vorb,  Autlaji»'. 

Hannover.  ('.  Mcmt.  —  '2S. 
WVrn.'r.  Prot'.  \  .   \\if  s.ill  .{.«r  l'iit.'ni.-lit  in  .l.-r  franz.  (iraiuinatik  auf 

»ler  l  iiterreal.st  liule  l»errit*heii  wenien.  damit  iiianitelhalteu  Krjtelmissi'u 

bei  «Ion  Cbersetzimnen  ntn  «ler  Miitterrt|>raclie  in  «lie  franz.  S|iniehe 

vor;;.'I..Mi;:t  w.  r.l.  ?      Zl^.        'iJl— .J-M.  -  7. 
\\  er^*llt^vcn,  Prof.  Dr.  V.  J..  Jlauptre}{eln  «ler  eugli.selu  u  Mutux.  Mit 

(•ineiii  Anhaug:  Syiianyiiia.  *i.  verb.  Aufl.  Tri^r,  J.  Liutz.  -^36.  —  Ztt- 

>aiiiin(»nhänflt^n(1e' Stücke  xuiii  fbersetzen  Ihm  Engliiirhe.  3.  v«rb.  Aufl. 

Kb«la.  —  41, 

W'ilke-D^nervaud.  AnHchauiinffsnnterrieht  im  FranzÖ!*i»clien.  Leipzig. 

M  Hrrhanl.  -  .',± 

\\  innner,  Dr.  K.,  ."^inraflu-i^fiituiniictikcir.'n  "l»^s  niO(i.'rn'«f.Mi  l'raiizo>i*.li 

erwiesen  an  Erkiuan-Chatrian.    Zw.Mlirüoken,  F.  Lelimann.  —  -.N». 
WinT.-r.  All...  .I.i-*-]ili  AiMis.tn  als  lluiii(»i-ii)t  in  MHueni  Kiafluf»  auf  Dickeiüi 

.|u;:.'iHhv.'rk.'.  —  An^lia  '2\.  4.'».i  .'fUS. 
AVriplit.  W ..  Tlu'  ttepiiu.-r.   Ivin  J..  lirlnie1i  iler  enpliscben  Spra.  lie  zur 

scliiii  II'  Ti  KrI.nMiun!.:  .IcrM-llicn  .lurfli  S.  jlistnnt.'rrirht.     P.'rlin.  Uo^.'ii- 

l»auni  ^  Hart,     Ni.lit   fiir  .Ii.-  S.  liuh».    .Vn^^ez.  H.  rrigs  .\rt  liiv  Pn».  424 

von  Alli.  Il.'rrniann. 
Zuuner.  Dr.  A.I..  Kouianisclio  Spra.liwiocnsiliaft.   (Samuiluug  «Jönehen.,' 

T.eipzi!;.  (i.  .1.  t  io^t  lu-nj««  lie  \  crla^.sli.  — 
Zirtrl.  r.  (.rutplsiitze  des  nouMprai'lilieheil  ruterridits»  an  R<,*^i(«ebuleii.  = 

sws.  iH.  .{Iii  s: 

l  l».-r  .Ii.'  Not wfii.liükfit  tiiK*«-  vi.'r>tiiu(li^<'ti  (•ii;:li>rlii'n  l'nterri«Mit>  in  «Icu 

Priui.  ii  <l.  <  sät  lis.  llgyinn.       PW.  Ö,  I7:{    17.'>.  s. 
FranzüsiM'ho  (•e4tic)itß  ziiiii  Scliulgebrauch.  NiiruLierg,  Koruäclic  Hchh.  —  27. 

Hibli<itli.'((  uc  f  ra  nv  ;i  i  ?<c.    DrP«deii.  *>.  Knlif  niann.  —  2<1. 
Fr.-  V  r  a  u  <  >  a  ui  in  I  u  ii    trauzösitiekcr  und  t!iigli>clier  ^»ctiril'täteller,  Loipzig, 
(i.  Frevtag.  —  24.  u7. 
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V'JIl.  u.  IX.  Franzüsiäcb  u.  Kaj^lii^cii.  — 


M:irtiij  llii  Ii  iiia  ri  ris  S «' Ii  u  I  ji  u  s  ir  a  I)  <«  n.  Stolto.  —  iTi. 

Fr;«  II /.i»sisch  -  «•  ii  u I i> <•  In*    K  I a  ssi ki*r  1» i  1» I      Ii <•  k    li«'r;m>i;t';j:<'liiMi  von 

.1.  Itiiiit^r  iiihI  TIi.  Link.    Mdiicln'ii.  .1,  f.in«laiit>r><lif  Htlili.  —  J."). 
S<'li  II  I  bi  liliut  liok   t'raii/.ö>i>rli«-r   im*!   ••njilixlicr  ri(»>a'««lirit'lrii   aii^  ili-r 

noutren  /»  if    li  -r:iii-«;:iu'«'>'ii  von   L.  halilscn  iimi  J.  ||i'ii<^i>sh:i»  li. 

Iterliii,  U.  «ia<>rtn<'r>  \  «  rl..  II.  IluvteUler.    A.  Frauzüsisdie  Si-hrifteii. 

—  iM.   -  H.  Km'^üs«  In-  S.  liiitf.-ii.  —  as. 

Kra  II /»•.- i  ^<  Ii.    iiihI    »•  ii  :i  I  i  s  «•  Ii  i-  N  »•  Ii  u  1 1»  ili  I  i «» t  Im- k    lM'iaii>-!.'«'{*«»lM*ll  voll 

Otto  K.  .\.  Dir  k  III  a  II  II.  l,«  ij»ziir.  l<<*iij;erM*lio  lirlili.  -  •2ii. 
yUuUnn  Kü;4li>li  Wrilers.    \\ nllenbiittol,  J.  Zm(aU'r.  -  ai». 

X.  Geschieht». 

Allir«-olit,   Dr.  (iu>tav.  Die  Denkmäler  in  «ler  Sieiiesaller  /u  Merlin  in 

ihrer  Ik'iifiituug  für   \utorlaucUt^r.lu>  Gcicliiulitc.    Mit  Abbililuiigen. 

lli'ft  *i.   Uru|>|K»  5-1».   Berlin,  Fr.  Zni«??«!<i»n. 
Alten  Im  rvr.  n>kar.   Stmlie  zur  l^iiilieit  "les  (Jyniiia>ialle|ir|>Ians  auf  <l«*r 

Urumllauo        gc^chiclitUrhcii  liitt»r«'«>eH.  ^.  Lh.  ö;j,  >>.  1—42.  —  12. 
Arnold^  ('.Fr.,  l>if  V«»rtreibunff  Hör  Salzlxir.'er  Pnttcstiititoii  unil  ihr»»  Auf- 

naliiiie   l»ei  ileii  ( I I  i 1 1 1 M  i|N^cn«)>-eii.    Ein   kiiitnrire-cliichtlieiies  Zeilhilil 

au.s  iIiMu  IM.  Jaiiilmixleit.   Mit  4'J  zcitjjjeiiD.-^aijscln'u  KupiVm.  Leipzig, 

Eug.  Dieilerichs  Vorl.  —  41. 
Answalil  von  .lalir.  -/.ilil'  ii  fiir  'Ii''  Mitf.'l-tiif.  /u<i-. 
Uartel.s,  Atloll,  D«t  Hauer.  Mouograjiliieeii  /.m  «1<  ui>»  lieu  Kulturge^cliiclit»'. 

IM.  VI.   I.<»i|>zitr.  KufT.  Dipilerich.N  Wrl.  — 
f)ii»tiaii.  A..   Dil    \'i ilki  rkundr'  und  iler  \  olkerverkelir  tnit'-r  si  ini-r  l'iirk- 

wirknii^.'  aiit  die  \  olk>'j.;eioliiilite.   l'in  IJeitra;:  zur  \  otk---  und  Meii-Neli«-!»- 

kuiide.    M«  rlin.  Wf'idnianuHoho  Biu  lili.  .in. 
Boa  II  I  ieii- Ma  reo  II  11  a  \ .  Fi  lir.  v..  l  iiter  der  Kric^i^niiggt' Reichs.  Braun- 

.Hi  hwei^.  Cieorjte  \\  estei  iiiaiui.  —  bii. 
Bpcli«ir,  Am  Au}<i'hauui)',;,  Kunst  und  KnnNtnf.Hchichto.    Mxeh.  S.  1H7— X9. 

-  I«5. 

rte  r  11  Ii  e i  III ,  I'.ni»t .  <ie«.«  Iii' hl^iiiiterri«  hj  und  <ie-«rliic|itN\vis><'ii>i  lialt  ini 
\  erliältnis  zur  kntfur-  und  so/.ial'/^e-^rliielitlielu-ii  |{e\ve-_Minu'  nii>eri'!< 
.lalirliniidert^.  (.Sonderalidnirk  aii>  _\eue  Salinen-.  Ilet'f  ."»  u.  Ü*.  Päda- 
'j;ojii •»eile  Zeit-  und  Sf  reitlraLieii,  .'»(i.  Ilett.  \Vit',>>l)adeii  \S\iU.  |]niil  llelireiid. 

.{ tr. 

llil>l  iot  liek    ili'iit^elier  ( Je^elii«|it<',    InraiiM.'.    von   II.   v.  Zwietlineek- 

Sndeiilior>t.  Heft  l;i7  ;J!J.  .Stuttgart,  .1.  (i.  Cot la>clu'  {{uoiili.  Nchfi;. 
Blum.  Dr.  Man-,  rersünlich»  Kriniiorun«;i»u  nn  t\en  Fürsten  BtHUiarck. 

Miim  li'  ii.  Alli.  Kannen,  -  4.". 
Ilu   II  >  1  a  w   k  1 .  A   V.,  Armee  ini<l  N'olk  im  Jahr««  iSMk    .Mit  einem  l{ii*  k 

»iif  die  (oM^t-iiwart.    Mit  1  Skizzo  und  2  Pliiticu.    B(*riin,  Ii.  Kisen- 

«cliniidt.  48. 

Boeseli,  Ilaii^.  Kinderlelici).  Monoi:rai»liio«Mi  jenr «li'iitsflien  Knltiirire^eliielite. 

IM.  \  .    Lei|i/.i'4.  Iji^.  Diederitli'.  Verl.  ;is. 
Itri'tt  «.eil  iieider.  Harrv,  llilfshucil  lür  «U'ii  l  nterriclit  in  iU*r  (ie-.chichle 

aut  lioliereii  l,e|)raii>talt(»u.    VII.  T<»il.    Venn  ^Vl•^t^ali^^.•h^•n  Friede«  bis 

zur  üejien wart.  2.  verheHHOrte  .Vuflaj^e.  Ilttll«»a.  S.  Ittll,  Bh.  de«*  Waisen- 

linuxes.  —  '21. 

Burckbardt.  .Taeob.  GrieebiM*h(»  Kultnriresrliicht^'.  horsiuKjr.  von  Jacob 
th  ri.    IM.  I    III.  •_».  Aull.    Iterlin  n.  Stiitt-art.  W.  S|.eiM;mii.       .;;{ iV. 

CalwiM'.  Uii'liard.  Mitglied  ilvn  UeiciiMta^N  ilaadel  und  Wamiel,  .lahres- 
hericbte.    .Iaht;:.  liKiO.    Berlin,  Akail.  Verla??  f.  Mitztale  ^Vi^i^envchHf^e||. 

:d. 

(.'um ni i.Hsion.  .VrohaoloKi^clie,  liir  t»?*tern'ii'bisehe  (iyiaaaüien.  1S>.  .Sitzung 

am  12  .Mai  M^cli.  ä3-J— ;K  —  l.'i. 

(Conrad,  (iotiliold,  J)e  saeculo  Romanonim,  s  pg.  Friedrich -Williehu-»- 

(iyniu.,  1'o.Nfu. 

Conen er«in-.\aniof.  W„  T.entnant  znr  So«»,  l)i<»  Cir»!<ehicht«»  O.-.feisiens  naeh 

dem  l-'iie  i.-n  Voll  >liiiiiono^eki.  Aiitoii-ieite  I  herv.  f  ;|||s  dem  \or- 
\\  ej^i-jflicu  \uu  Iv.  Kubui^k).   Lcip^iiy,  K.  ikiuiu.  ..»4. 
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Dii'ft'iilKH  li.  .Ii.il,. IUI,  I>»'r  ZmiiImt^IuuIh-  «h-^  .I;ilirlniiiil«'rt>  iiarli  «It-n 
K»tp('hi»iii(Mi  Dr.  Martin  Liitlier«  uimI  P.  (  iuii^ius.  Mit  |{fni<  k- 
>ir  IitiL:iirn:  <Iit  Sclu  ifii'ii  <l<  -  Pl;M  r»M  *  T.ii  ii  i  n  -  Kari^nilie  und  Pri>- 
r.'-.s(.r>»  K  i  »•  z  i  <>  r- Miim  licii.    M;ntiz.  I  r/.  Kircliliciiii.  —  ;{!>. 

Di  r '  k  tor«'  II  V  <•  !■  N  .1  III  iK  I  II  iit^  (•  n .  >.  V'i'r>aiiiiiiliiiiu 

Doliinann.  Dr.  Karl  (l<''iii.'.  Hcitra-'«-  zur  ( M-rliidito  <i.  r  Madl  uii«!  <lrat- 

>f!isift  Striiitnil.    I.  Dir  Üiiririiiaiiiini  von  Sf fiiifiirt.  'IVil  1.  =  1'^.  ( i vian, 

Aniolilinuiii,  Miir;.'- 1 ■  i  1 1  n  f.  .'>.'{. 
Klx'liim.    Kolurt.  D<'r  |{it<  lif iilut  r  M.  I'liili|>|t  Sclnilt/.»'.  «-in  n«itraü:  /'»r 

(ji«'>»  liiolit<'  dl'»  Stral-«nii<l<  r  |{ut-lihaii<l«-U  iiti  Kr^'^iiiii  <l<->  !7.  .Ia!irluiii'i''rr^. 

Pjf.  (iyiliii.  Sf  ral>nii«l. 
KlMTvt.  l'ii.  .\lfV«'<l  l'ilir.  V..  I'rl<'l)t«'v  au>  ii<*ii  Krit  i:<>M  l>'<i4.  <>♦!.  7<»  71  uini 

mir  K<'liliiiar«»  |i:iil  llrlliniitli  IJiat'  Mnltk«-.    I.<'i|t/i.:.  .1.  \\  ri  iMT.  Vi. 
Bii'liiM'r,  Dr.  Ui'  liar.i.  Di«-  :ni^\vaiti'^("  Politik  FiiolrichN  des  <iit>r><'ii  im 

,|}ilin'  17ör>.     IV.  4.  Stä4lti«.che  Kt'ulscliule,  Ijerliii.   Berlin,  K.  (iiuTluer, 

—  4J. 

Füll  tan«'.  Tlu»o*lor.  Kri«'::-i:<'f:iii.r<'ii.   Ijlt  l>t<-»  ls7(i.      Autl.  Ucriin.  F.  Ftm- 

tjuir  iVl  Co.       \'orziiL;lirli  lur  ."^«•liui<Tltil»!iotli«'lx<'n.    1  II  aufwärt*. 
F<H>r>t<'r,  Au;iti>t.  Au>  (iriiiilM  ri.'--  \'»  ri:aiiL;<'iilitit.   (ö'^anniifltc  UiMi-r  zur 

( ir^i-liirlitt»  ili«r  Stallt  nach  voi  lian<l<-ti<-ii  ('liroiiik.-u  un<(  j«imj»tljs<»n  l  ln^r- 

liffiTimi:*'!!.    driinluTL'  i.  Srhl..  W  .  I.^  vv^olm.  —  .\"{. 
Kiili»,'.   Dr.  l-'raii/.    D<'Ut*<li.'   Alti-ituiioT.     .'^aimiiliiiiL.'  <io*(1hmi.  IM.  1"J4. 

I.<'i|>/.iir.  < J.  .1.  ( iox  liciiN.  lM'  Vi»rla'.^^li.  .1'^. 
Ciat'(|  I- 1  t  z.  l'rot.  Dr.  Karl  TlK  o.Ior.   I.iiln-.  k-  Kaivi»rthor.   Si'incr  Mait"*tät 

i|<'iii  «Irnt^olK'ii  Kai>i-r  Willh  lni  II.  zur  W  it  d.  ri'WiffnmiÄ  (Ip.«<  althintvki- 

mIm'ii  Kai<i'rtli(»i>  clirlunlii-vol!  «^cw i<liin't.    I.iilx'ck.  (ifl»r.  IJorcher-*. 
(ier^tni  lia  ii«  r.  M.  Ii..   Da^  l'.iir*Mi\olk.   >ciii<'  l'iit-trlinir^'  iiiiil   m  Iuc  Ii.-- 

•  Iriitiiiii:  t'iir  tia-  D<'iitst|itiiiii.    'J.  Aull.    l,<'i|>ziL:-K»  iMliiitz.  Au'.'ii^t  HotV- 

iiiaiMi.  |!t. 

(iiii<it'l  v*  l.«-lirl>iii  |i  ih-r  allLri'iiifiiM'ii  ( ic-cliirlil »•  lur  «lif  ubcrrii  Kla*»»'n  <l<'r 

(Inniia^ifti.  Im  ;ii  iM-iict  \oii  Dr.  I'.  M.  Mayer.    I.  IM.:  Da^  Alt«'rtiiiii.  Mit 

N)  AI>l»il<luiiL:t  ii.  H».  viTl>r^»i'rti>  Auila.:''.  Wi.  ii  u.  Vr-.ij.  Tfinp-ky.  -Jit. 
(I<»Ii|n<'Ii  III  i<l  t,  l'aiil.  d'uf riiln-rLi-Itu«  Ii.     |"i--t_MlM'  für  l'  iit-rln-  \  o!k 

zur  r»(H» ialirigru  ( M  lMii  t--taii-t<  i.'r  ^l*-^  l'.rliuiK  r.-  «i.-r  l>ii<  hi|ru«  k»'rkuu-t 
24.  .luiii  19tNI.    Iliillc  si.  S.,  (>ni)>1i.  \>rlH}£siinttalt. 
Iljicks.  Dr.  .1..  Di<'  volk-wiri-.  Iialtlidu»  Hcdfiittiii^  tU*T  Abrtt»<tiiDg.  Kutttv 

wilz  n.-s..  ( J.  Siwiiiiia.  — 
1Iunni'k<'.  Prot.  J)r..  Da>  P.ourbomMitum  in  S|»aiii(>n.   Iliiinbui^,  Verlag!" 

aii>talt  II.  Drii«  k<  rci  A.-<i.    voriii.  .1.  I'.  Kiclitcn.    -  1!*. 
ilar  kfu.HtM'.  Dr.  Ilriuricli.  lU-iiriiu«- zur  G»*.srliiclit«>  «Irr  i\nii|4riintcii  in  Haui- 

inirp[.  II.  MiMl.'inii'  ilv  (IvuWu.     Vyi.  (l<»r  ( »l.(  rr<  al»ohule  vor  «It'in  Holstou- 

tli  T'-.       Nirlit  iiiiiiif »'ri-.-.aiit<->  StiiMiiiuii'_'>-l'il<l. 
Ilurliuaun.  i^uWo  .Moritz.  < o -»hiclitc  |talii  ii>  im  Mittelalter.    I.  IM.:  lia-» 

itulicniM-lic  Koiiiurek'h  1k!)7.  II.  IM.,  1.  Mülfr««:  Koiiter  timl  Lari'rohHriit'n 

l'i-  7ur  'rciiiiiiu'  Italirii^.    I.riji/i'j^,  (i.  II.  W  i_  :'•». 
Jias^^cl,  ['.  \.,   Das  Koli»iiialwi*-.vu  im   15>.  .latirlmiulrrt.    Zeitlra^eu  »U*> 

cliris«! licht*«  V<ilkKh'b«*fiH.  Urft  IHS.  Stuttgart,  Chr.  I><»|}*t'r>chft  \erlaji.'«h. 

11  a^^t'iM'a  Dl  |>.  Pnif  Dr.  [{..  Zu>amiin*nla>>«'uiU-  (J«'svhiclit!*\vii't|i  rlioluii^<-ti 

für  Prima.  Düren,  W.  S<ilimi!«.  —  :?4.  _ 
Ih'liiz»'.  W"..  (if-rliiclite  in  talM-llari'«cln'r  riM'r>iclit.   TiM  Ililf-i  Mch  für  «li'U 

(ii'-i  lächtMintt  rricljt,  lo.  v»*rl)o.N>«Mtt'  uii«l  vfriiulirte  .Vulla^»-.  llauiiovrr, 

ll*'lwinps«'h<?  Vi'riap.'ibh.  — 

-    <^ii<  IU  iiV     hiii  li   tiir  «l<'ii  riitcrriflit    in   <l<'r  \      'kirnli-^i  lH-n  'i<-- 

.»<  iiichti  .        vrrl)c»>»'rto  u.  vi'riiit'lirt«'  .Vufla;^i'.    Hiomovrr,  l'arl  Mfver 

M.ii>t;i\  Prior).  —  •>.'». 
Ilir^i  li.  Dr.  l'«'r<itiiaiMl.  Mittciliiii'.:«'!)  au^  «It  r  lii^tori^.fltrii  l.itti-ratiir.  Ii'-r- 

au>»;^fi;t'i»<."n  vou  «li'r  .1  li%tori-.(  |ira  ( i<**t'IU«  liaH"  iu  lit*rltn  nud  iu  «Ifreu 

.\iiftr;iir  roflisrif^rr  v<»ii.  XX.  Jahn;..  H<*ft  I— IV.  Kerlin,  U.  Gaerta«r.  —  3?. 
Hirz.  I.  K-  Ktoi.  D.  r  T iit»  rrifht  iu  ilcr  «Itcn  ü*,f*chicble  im  Gyiuoasiuin. 

=  KW.  \  11,  .s.  iMj-yt».  —  11. 
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llistorikf  rvcr- ;i  nnnlnnv;.  llorirlit  ühvr  ili««  \'T.  >'<Tsaimiilirn_'  ilfutscIiiT 
llistoiik«  r  /II  1  hillc  a.  S.,  4.— 7.  April  liHJü,  Kf»tiiM<'t  mhu  liiiioau  «ier 
\  «•rsjuiiiiiliiiiL:.    I.«>ipa5ijir,  PunrktT  iV;  Ilumblut  —  1  ff..  '2X{. 

Hitzig'  itli.  II  .  Ihnnimr-«'  nml  ilie  KonünentaUpcrre.  —  Pg^.  Realgymn.  Jo- 

Ii;in!i4  uia.    llanii>m<i.  - 

Holn'iizolliM  ii-.lii  lii  liiH'li.  Fol -I  Im iiu'iMi  uimI  Altltilrluri^en  Jtur (lO.'tcliirliti; 
«l«T  ll<ili<Mt/i>lieru  in  l{r:in<l<Mil»\iri:-l*r«'iirst  ii,  ln'r;iu<i:»'freberi  von  Paul 
Si-idol.    4.  .Fahrjr.    I.t'ip/.iu'.  (iii's»'«*ki'      Di'vrimt.  —  'r*. 

llopiH'.  )-'«-nlinaiMl.  s,  Arclijiol.  ('<Miiiiii>sioii. 

llui'K«'rt.  V..  Zur  HfiMitziitiii  <ios  »iHutschoti  T.oscl>iu'lis  in  »Ifii  Stinnli-ii, 
\v»'U'lu'  niolit  >pi'ziell  tl«Mii  »Iciitsi^hfii  I  nt'  iiiclit  tio\vi<lm<»t  >iiiil.  =  l'W. 
IX,  S.  53/54.  -  i:.. 

JühiiH.  Arnx.  M}\\k*',  IM.  II  11.  III.  Gciste.<ljeUieii  Hd.  37^38.  Herlin,  Hof- 
mann  &        —  4'>. 

Jjinssi'u.  .Tohannt's,  ( Jrscirulitc  »Ics  <liMit>«lh'ii  Volkes  sfit  lleni  Au^fSaug 
dof  MitN'lalters.  \\.  IM.  Kunst-  nn<l  V<»lkslitrcratnr  bis  zinn  T^cirinnH 
Ho!*  «lr«'irsii:jältri»r«Mi  Kri<"*:e>.  1')  u.  1<».  v»•rl>»>^^♦♦rto  ii.  vi>rnielirt<'  Antla^r, 
iM'sorL't   von  Lmlwig  Pa>ti>r,    Fn'ibur-i,  H«T«l»'rs<'li»>  \"«'r!a<^'sli||.  —  :{}♦. 

JuQü,  Ur.  Heinri»»li.  Cä-ar  in  .\>rvj»ten  48/47  v.  Chr.  iii^toriüch-kritLscIiß 
rntprsuchiiiv_'.    V^i.  (ivmn.  Mafnz.  —  Si^. 

Juhjx«'.  Kri<Mlri«']i.  l.citfatlen  für  »N-ri  rioscliirlitsiiiittMTirlit  in  liölh-ren  Uiiv^'t'r- 
xmd  Miwi»rlieii!schui€'u.  Ii.  verbe.«*serto  Aullage  besorgt  von  JJr.  Hudolf 
Tiflnp«».  Berlin.  Franz  Vaihlen.  —  lö. 

KttniMi  zu  crlt  riKMirlftr  G(»Hdiichta7Jihl^n  f«r  da»  KAntg  Wi)httlm^t<Gytunash1lll. 
Magdeburg.  —  Sl. 

Kaupr.  s.  Archäolo^;.  ('omiiiisKion. 

Kansch.  ()h»Ml«'lin'r  Dr..  Die  '^utslu'rrlirli  bän«Mlii-lion  \'«'rlialtnisst'  in  il»  r 

^lark  Itruudenburg  ins  zur  Zeit  de.H  ;^)j2ilirigeu  Kriegen.  e=  |^g.  (iynui. 

"Dnmibnrff.  —  52, 

'■In.  Karl,  liritrii'/o  zur  Wünli^junir  ilor  neueren  franz()»<is(*hi*n 

koluuialbt'.'strebuugiiu.  =  Pg.  («yian.  Katibor.  —  41). 
Kelh'r,  Pmfl  Krnst  Lehrhucli  ffir  den  GejuchirliNnntcrriHit  in  hölifiren 

s.  liiiion,  3.  durcliccsoliene  Auflag«.  Freiburg  1001,  Wagtiersohc  Uiiiv.- 

liiu  hh.  -^18. 

Kleiner.  Prof.  T>r.      Ein  Jahr  in  Entdand  l«9«m  Stuttarjirt.  .T.  G.  CJotta- 

^.  Iir  lUi.       !if.  —  .'.n. 
K<>sli'r.  Dr.  Karl.  Die  Ktitwicki'luug  der  iüe<lerl;indis(  tK'n  l\olonialniaelit. 

Ii.  T<'il.      Pst.  Pnv^ynni.  Solingen.  —  4tt. 
Klein  panl.   Dr.  KnHolV.  Der  M<  i  l  von  Kunitz  und  der  Khitaherghnibe 

de.s  MittelalterH.   Leii>zig,  Jleli.  .Seliniidt      Carl  (TÜnther. 
Knapp,  Th..  Cbor  die  Prüfung  in  alter  (Jesrliiclite  in  der  H.  Klasse  des 

\viirtteinl>er;j:isrln'n  Gymnasiums.      S\\  >  W'II.  S.  KV  17.  —  11. 
—    —    I  IxM-  (Ii«'  n<'lian*llnn'4  der  (.<  -i  Iii.  Iit -zahlen  iiu  oberen  (ivninasinni. 

-  KW.  Vtl  S.  Ji  ri-).   -  14. 
Klink «•.  Prof.  Dr.  F..    I>i<    r. nni^clicn   ForKchnngen  im   nordwcst liehen 

Dfutsehland.    iJcrliu.  Ii.  <iaeririer. 
Knn.  t.  l.  Dr.  Paul,  Kun8twi.s>*en  und  KnuMtffihlen.  »  PA.  42,  S.  456-5«, 
-js.  -  la. 

Koiiler.  Bruno.  Alli:emeine  Tra«  litenkuiide.  I  nivers.-Ilibliot  liek  \o.  44Jiri*J  W», 
1074  7.'>.  411.'»       Leiitzi'.'.  Pli.  Uerlam  jr.  —  Kinui-Iiendo,  tüchtige  Arbeit. 
Koliut.  Adolf.  Moltke  und  die  Frauen,   üerlin,  \V.  Simon. 
K(M'  t/.srhke.  s.  1'ille. 

K  rentzor.  .b)Iiann«  s.  ( )tto  von  Hi-^marek.  IMe.  Leipzi;^'.  K.  N  oi;:t  l;iiid«'r.  —  44. 
Krey.  Prof.  .Toliannes.  l)i.>  d:ini.<4ehe  Sprache  im  Herzogtum  Sehleiiwig. 

-  V<:.  Ht'alsrii.  Sonderliur;.'. 
Kronegg,  KiTilinajid.  Illustrierte  Genchiehte  der  Stadt  München.  2.  Aufl. 

Mtinelieu.  Max  Kellerer.  '^i. 
Krones.  Prof.  Dr.  F.  v..  Ö-tcrreiclii-clio  (Joeliiclif    von  l.VJti  bis  zur  Ge-^en- 

wart.  11.  SaunutniiL' Gosrlh'ii  \'o.  Leipzig,  (i.  .1.  <H)si  |ioii^i  lie  \  crlaiz-li. 
Krüger.  C.wl  A..  G.'srliiehte  der  (trieehen  nnd  Röttier  mit  ISiMiirksirlitiuung 

der  nuugeüländi>eheü  Völker.    Für  tlen  rnterriclit.   ;J.  vennehrte  und 

vcrbe«»>Kerte  Auflage.  Mit  08  AbbiUlungen.  Berlin,  J.  RcnteU  \'erl.  —  18. 
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Seil  riftcnvcrzoi  oll  niH. 


Kiisf).  Dr.  Ivluanl,  Dm«  Königin  r.iii-n»  tn  iliroii  UrietVn.  Eiue  Mitfjjibi*  für 
itnspn*  Si'liiiW.   MmiiH.   L.'i|.zi.r.  R  <t.  Teiibnor.  —  43. 

T,;i  III  |)  r<'r  h  t .  V.  Till«'. 

Laulicrt.  Dr.  .Mantmi.  IHt-  iSolilurlit  lifi  KuiHTNilort  am  12.  AiigiiM  I7.'ii>. 

Mit  «Inn  K:irton.   Berlin.  K.  S.  WitUvr  &  Sohn.  ^  4-2. 
Ln  v.'i  rfii  z.   \  ikt(»r.   I »■  it -  lihiii«!    /ur  >.'f.     Uil.l.'r  iuiM  dt'lll  dolil-^clli'n 

Kn»>'>«.i  ljitllrlM'ii.    Iii  rlin.  li<<rin.  J.  Mt*i»iia^«*r.  —  .'4. 
Lchrpl.'hu«  un«!  LHmiitfjfalion  für  »Iii»  iiöhcmi  S'hnlfii  in  I*r*iifM'o.  \«».7. 

Iiirlitr.  S.  4.'»— 4».    lÖÜl.    Ilnlioa.  S«  Ku<'titmit«lliin}f  «l<»^  Wai«'»»«- 

|,;,1|-.-.  «ff. 

Li-  M.iii.:.  Dr.  KiolianU  Die  narf«MIiinK  ScIiiiuilknUliM'licn  Krieffi'<  in 
•  l.'ii  D.  iikw  iinli-keiti'a  Kui>or  Kurls  V.  III.  Teil.  «  Pg,  Aim«»n««i*l>iil*% 

Dt.'xlfii -Alt-t;(.lt. 

L<  iii<  k»'.  raiil.  71  »T  in  Feincfesland.    Fel«l3!H2-<.erinnenm(C«n  ans  1S70  71. 

X«'iiliMir»Ml:i.  (i.  ^I  r-i-liiitL''''". 
I.<'iiz,  M;ix.  Dil'  lirni-cii  Mitt  lite.    Kin  K*ih  klWirk  auf  un>«T  .l;ilirliiin>l>M  r. 

lU'Hin,  <;ehr.  l*aot«'l.  ~  W. 
Jjo Ii  tue \  «•  r.  .Iiiliii-,  /.nr  >.••■,  mein  N'olkl    Oi''  hcNfcii  S«'<'-.  Kinttrtili'  « I»t 

iiinl  .M<'»'ri-»|MH'«.i»>ii  lur  Ilaiii>  uiul  Si-Iuil<'  ii^w.    liii  Aullraji»*  »U-i  tifH  U 

N  <'n  iiiii:iiMi:  für  Flotten^ortrrtjio  lieraiKjfeui'hen.    Leipzi};.  Breitkopf  & 

ll:nt.-l.    -  .\-{. 

Lohr.  I'rut'f^^or  Dr.  Kriftlriiii,  l*^iu  Gang  «liircli  »lit;  KuiiK'U  l{om>.  I'alatin 
uiKl  Ka|>itol.    (i.vniiiaxialbibliotiiek,  Heft  VII.    (liitersloh,  i\  BerteU- 

iii;iiiii.  .'[.■>. 

L<M  <'ii/..   K.ii  l.   Der  iimkIitii«'  <  .<  «»  liirlit^nnlci  rit  ht.    •*.  uiiii:«'arlM'ii«'t<'  uu'l 

A  »•riiiclirti'  Aiitl.    Miim  licii.  K.  OMt'iiliiMii  ^.  .'». 
Lötz.  I'ri>t'f.v,()  hr.  \\:i|t»r.   \  fi  k<'lir>''iit\vitkflim-j  in  Driir-clikm«!  lsi»(i 

IlMni.    Aii^  Natur  uii'l  < i<'i-ti'>\v<'lt  II.  >.  f.  l't.     L«M|izi;r,  D.  <».  'r<  iiitn<  t . 
-  .'»I. 

Lüitbert,  Dr.  .Iiirufti.  Dii*  \  t-rwritniiL:  tlt  r  llciiiiat  im  ( ;<>  « f li -lit.-miter- 
rieht  i\u  <l(  iii  ISfi-iiicl  \oti  Hallt;  a.  S.  iiiiii  (  iii.:fL'«'iMl-  1';^;.  l-^itttia. 
Hall.-.  VI. 

Jilicken  iia  r  Ii,  Dr.  II..  MiKiMiiTiLr'Mi  zur  altt'ii  ( M-«<-|ii<|it<'  lur  ilie  »»Ixf.-u 
Klasst  Ti  Imlri'n  r  l.t  lirait-lall<'ii.  .1.  vmuclirtc  .Vutla^c.  Minu'lM'ii.  IL 
<  H<lt'iiliniiri£,  —  27. 

Marrks,  Lri«-iu  Deut><  lilaml  unti  |'ti.:l:ui'l  in  «U*u  grolV«  u  ••uro|»aiM-lioii 
Krisen  Mt  Her  Ki«fi»nuati.»n.  Sturt  jart.  .1,  (J.  ('»»tta-t-he  Hh.  Vaelif.  —  *<. 

"Marten-.  Dr.  \\  ..  .li»|i:Hin  ( iiitfiiluTi;.    Karl-riili«',  .1.  Lair^'N  \  frlaLr-l'li. 

Mav,  Ii.  ii^  liie  Wirtx'iialt  in  \  rr^an^enlieil.  <ivgrii\varl  umi  Zukunft  iiiit 
l.'*»  Tabellen  «nd  verKleiel»eu«len  riier»i<;liten.  Berlin,  ^VkaiL  \'erln;;  f. 
s<izial.'  \Vi>>.  iis.  Ii»ft<'n.  —  .'lÜl. 

Max  er,  s.  «üntiely. 

Menkel.  OlierlehVer  JuHnn.  Otto«  T.  B»»zieliuniien  jem  den  tteiitselMHi  Krz- 

WiNrIh  f.  II  -i'iii.-r  Xrit  nnil  «Ii»- l-.'i-tiii)L;<  ii  <l«'r  letzteren  für  StJiat,  Kirelie 
uri«l  Kultur.  =  l'ji.  DonMivnin.  Maji«lel»ur}i.  —  37. 
Mertens,  Dr.  Martin.  Ililf^lmeh  fiir  den  rnterrielit  In  der  deutKelien  («^ 
Iii,  life.   T.  il  I.  3.  u.  4.  verlies>erte  Auflage.    Frt»ilHir(c,  llerderseh*» 

\  er!aj;>li.  —  ll>. 

Merz.  Dr.  rieinrieh.  Lni.-ie.  Ktnilgin  von  Preufsen.  2.  Aufl.   Stnttjrart.  J.  F. 

^>teiiikn|>f.  :>A. 

.M*»ut«*liu.N,  (Kkiir,  Die  (  linuiolii>;ir  «1er  alte>teu  Dnuizezeit  in  Nurd«i»'Ut^i h- 
land  nn<l  Skan«linavien.   Mit  .'41  in  den  Te:«t  ein{ie»Iruekten  .\hliildun- 

ueii.    Itraiin^rliweii:.  I'r.  \  iewe.:  \  Solin. 
Mii«  Ii.  Dr.  b'utUilf.  D«'ut>«lM'  Staium»'>kuniU'.   Sauauluu}:  (io-clieii  No.  VM. 

l.eipziL'.  (i.  J.  (t<Wlienselir  VerlajfHii.  —  ;H 
.Miilili  r.   .1.         .*«i|ireeli-    und    l  Imihj-  f'^tl"   iiu?*   iler  <l<Mit^rlieii    Im  Ihirue- 

»•Jäelih-,    I  l.intiHX  er.  <"arl  MfVi-r   t.iol.iv  l*rior\    -  Kur  \  nlk--«*  iiiileu. 
Mfiller,  Daviil.       -  lii.  liie  .le<  dent><-lieii  \  olke<.    17.  verlM-^erte  .Vutla-e 

Ic'MM  -r  v(ni  Dr.  Kinloit'  La  ii        .\iiN'_'alte  für  «leti  Sfliul^'el)rau«'li.  Mit 

1}  ::<■-.,  Iiieliflirlieii  Karten   iumI   eineui   Dreikai^'-'rMMiii.H.     Derliii,  l'rauz 

\ahleii. 

—  —  Alte  Cie>cliiclitu  lur  die  Anfan{;->Ntufe  dt»  Uiütorit^cben  Unterrichts. 
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ir».  v«Ml)«'>».(>rtf  Aiifliip'.  lt»»?.i)rut  von  Dr.  Huilulf  Laiigo.    Mit  4  gc- 
^(•fiirlitliflu'ii  K:irt»Mi.    liiM'liii.  W.iiltrr.tnusflH*  Hli.  —  17. 
Miilii-r-Tissot,  l'rot.,  (M'scliiclitsthatsariu'u  zu  »Icn  C'hnmoUiyisi'liou  Waud- 
tati  lii  I  n   höhere  I^liratiHtalten.    3.  Aufl.    Stuttgart,  J.  H.  Metzlere 

V.'rl.  —  1>H. 

N au  iiia  II  ri,  Dr.  .1..  l^u<  kl.li(  k  auf  die  ForUchritte  <l<'s  Staats-  uii<l  NOIk»- 
IoIm'ik  im  nciKMi  «Iriits«  !!»'!!  K»»icli.  ™  Pff.  Rg.  ()8t«'ro<le  am  Hai/. 

Nol><»n.  Dr.  .lulins.  liriiiricli  Scliiifinnnn  imkI  ^<'in^'  lidiiMMMsrlic  Welt.  Hio- 
;::t,i|iliisrli«'  XOIksItiirluT  No.  74— 77.  L<Mji/i;^,  \'\.  \'ni«,;tl:iii«it'r.  —  Ilüb.scli 
^•■^«  hri»  Immi.    TrfttliclM'  I^ektUrc  ffir  gymnasial»'  <HI. 

Nit>r>i>n.  .T.,  Dio  IIolH^uzollern  im  Glaoze  der  Dichtung.  MettuumO)  Ad. 
Frickoiihaus.  ~ 

Otto,  Dr.  Kiluanl.  l)a>  dfiitscln«  TIaii<l\v<'rk  in  srinor  kulturi:<'s<  liiilitli<  )i«'n 
Eiitwickeinng.  Auh  .\atur>  und  Gei^te^welt,  No.  14.  Leipzig,  Ji.  G. 
Teiibnor.  —  30. 

l*anni(>r.  Carl.   D<'iitsrlios  Rciohi^geAet/.  h«>trotT«'nil  die  (;«'W('rlioii«Mi»liti' 

vom  29.  .Fuli  IJSIK».   Textau.«Jgabe  mit  kurzen  Aiimorkungctt  und  Sacli- 

regist»>r.   4.  Aufl.   rnivofMaUBIhliotbek  2744.   Leipzig,  Ph.  Reclam  jr. 
Tcter^idorff.  Il«>riii:inn  von.  König  Fficilrich  Wilhelm  IV.  Stuttgart, 

J.  G.  Cottasche  Üb,  .Nat-iif.  — 
Pick.  Alberto  Au«  der  Zeit  der  Not  181)6—15.  Schilderungen  8ur  Preufsi- 

srli.  n  (Jfs.  liirlit«'  ans  d'  in  \aohlas-«'  d<  s  Feldmiirsdmlls  Neidliardt  TOtt 

Gneij*euau.   licriiu.  R  .s.  Mittler  &  Sohn.  —  43. 
Piper.  Otto.  AbrifH  der  ßurgenkunde.    Mit  29  Abbildungen.  Snnnnlung 

' ;r)-..  li.  ri  I.cipzij::.  <i.  .T.  <t(tsclHMi-i  lic  \'rrlaL'sli.  .'N. 

l*oh<  liinger,  llriurich  von,  HiKUiarck-Portefouille.    V.  iiaud.  Stuttgart, 

Deutsohe  Verlagrtanstalt.  —  46. 
l*rix.  .s.  Arcliaoloy:.  Commission. 

Prutz,  Haus,  i'reursisclu'  (ioschiclito.  Hl.  i{aml.  Dt'.r  Friedoririauisrlu' 
Staat  und  sein  l^nt.M  «;aiifr.  1740— 1R12.  Stuttgart  1901.  J.  G.  Cottn.'^che 
Hfl.  \a.  Id*.  --  4<». 

Kfblianii,  Aut^m,  Lehrbut-ii  tlcr  Gesrhicht»*  de.s  Altertums  für  dif  ulxrt'u 
Klass«'n  der  Rt^alschulen  und  anderer  verwandter  I Wiranstalten.  Lai- 
Ii.  .!<_'.  V.  KU'inmavr  «It^  F»'d.  Hamhor.:.  J" 

Kit'i  k.  l'rof.  Dr..  Stiultisclics  l.eln'ti  in  M»»rkl»'id>nrg  in  di-n  Z<'it»'n  dfs 
Mitt.  lalt.  rs.    11.      V^.  G.  t'arolinum  Neu-Strelitz.  —  W. 

Rod«  ribiTL'.  Karl,  Seemacht  in  der  Get^ehiehte.  Stuttgart,  J.  II.  MetzlerH 
Neri.  —  4.S. 

Kogge.  D.  Hrrnhanl,  Diw  liueh  von  den  preufsi.sehen  Kftnigeu.  3.  ver- 

im-lirt»'  Auilaj:«*.  Hannovi'r,  Carl  Mover.  —  '>.i. 
—  ~  Pr»'urs(Mis  Könige  von  17»H  — IWM.  Zur  ZwfijalH liund«  1 1 t»'i<  r  d<  r 
preiirsisolien  Könlgtikrone.  Haiim»vt*r.  Carl  M«  vrr  'Gustav  Frior  .  —  .">.{. 
Rot  rn  Ii  an.  Froilierr  \on.  Dcnkwürdiiiki  iti'H  »-incs  wiirtt<  iulM>r,ri>rluMi 
Offiziers  aus  dem  Feldzu'.'e  im  Jalire  ls]->.  ."i.  .\ull.  MüiieluMi.  II.  I.uka- 
seliik.   -  44. 

Riidi'.'er.  Dr.  Otto.  CJescIiirlitstalMlIe  nnt  l>rs(nidei»r  i  (k  k -iclitiirun;:  der 
neiie-ten  (Je^cliiilitf.  Für  den  Selinl-^ehraueli.  Ilaiuhutji,  Selirödcr  iVc 
Jeve.  —  '21. 

Schaefi-r.  Dietrirli.  Was  |«>|irt  uns  di»*  Gt  sclnclite  iil»fr  die  lJ»  d«  iitunir  der 
SiM'iiiaelit  für  Deiitsi  lilands  (fO^einvart.  \  ortrai;.  Miiuelien.  .1.  F.  Leh- 
manns \'erl.  —  4S. 

.SrlilippeuWacli.  (Jraf  A|l»ert  vim.  Die  Fjitstfliunt:  und  Kntwiekeluni; 
den  deutsehen  A<lels  mit  liegenderer  nerü<'ksi«'htiL'uni:  der  in  dt-r  l  ek^r- 
inark  anirescssfiien  ( iesr|||cj>|itor.    Vortrag.    Freiizlau.  A.  MiiM'k. 

Srhmidt,  l'rof.  Dr..  Arpinum,  eine  to|H)graphisoh-hi»ttorisi>he  SkistJte,  =  Pg. 
St.  ^\Jra.   McifHen.  —  3». 

Schmidt,  Demhard,  Belebung  des  UeinuitHgefflhls.  «  Pg.  Gymn.  GOrlUz. 

Schmidt,  Max  C  P.,  RealintiHelie  Chrestomathie  aus  der  Littcratur  des 
klaa^iftchen  Altertumfi.  In  3  Rfiehern.  U.  Ruch.  Leipzig,  Dürr.sche, 
Rh.  -  13.  * 

Schmidt,  Dr.  Otto  Eduard,  und  Dr.  0*kar  Eudcrleiii  (f;,  Erzühlungou 
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SchrifteiiTerzeichnifl. 


.Mi^  S;(ii<'  iiimI  (»«'x-lin  lit«'  tl»'».  Ait^Ttiiiii«;   iiiid  «l«>r  ••tst»Mi  r«*rio<|«'  «l»-* 

Min»'l;ilt.  iH.  r>.  Aufl.    Drosdon,  (\  D.-jmrii.  —  17. 
S«  li  III  i<l  t.  'rraii'jiott.  (i•>>l:(l-lltlli^mle  auf  Moltke  am  *27.  Januar  IMSK  =<  Ps. 

(iymn.  I l<'i<lf|lu'rv'.  --  4'i. 
Si-h T  <•  i  Im' r.  Dr.  F..  (Jii^t:iv   Ailolfn  Folillft^cT  uii'1  V»?r!*elianjtMn|ien  h«»i 

Sfliwoilt  :i.  n.  =         (iviiiri.  S<-Iiwr<lt. 
S»'lirtnMl«' r.  .)..  ni-;iiii|iMilturi:i>rli-|»r«Mir>i>c|i«'  (Jo^rhiclit'-   ikhIi  Maf>ptl>«,' 

»l<*r  nll'_'<'iin  iiHMi  l'<-ti!iiiiiiniu'<'n  iiikI  der  jiln|Bf'*teii  Krla>si».  H.  I)opp<^l-> 

auflni:«'.     Tri-I.'!  1i..r;i.   r'.-r'l.  >'  liMiii  ii-li,      -  11». 

Sclnihriu^.  I'ntii'»-Mr  <iii>t;iv,  ])a,s  iinu'  J:ilirlmn<i«'rt  iiini  <l<  r  chri^llirlie 

Knli'inl«T.  -  IV.  Hu.  Krfurt. 
Si  lin'»  .  ( iliiinl,  Iti'iiH  rkiiiii:«  !!  -/niii  .\ii>^<-|i;MMin};;H- und  Kua^tunte^ri<*llt 

aul  <    iiii.axii'n.  =  N.I.  l!^5H>.  S.  ,"4!»- -.'»s.  —  Kit*. 
Selm  III  a  tili  -  Uöck  n  it  z.  llniio.  \'i»iiri'><lii<-litli<-lic  |{('zi»'IiiiMi:<Mi  ii<T  li-kiT- 

mark  wüIimmkI  ilcr  Stein-  iiiiif  l'?oii/('Zt'it.  \  ortrai:.  Pi  •  :i/I:m.  A.  Mif<  k. 
St  lnirtz,  Dr.  Hfioridi,  l  rti»-i  hiclit»'  der  Kiiltitr.    l.'i  LiLlVrimccu  u.  f. 

Lirf«»r^.  1.  L«Mpz5jr,  Hihllofrrsipl'wclK»«  Tn'^titiit.  —  31. 
Si'iiicl.  V.  iruli*-ir/.till('nii:tlii'))ii(-li. 

Sit't  kk',  KruNt.  Mvthulugi>rlie  iJrirIV.    1.  druii'l-atzf  di  r  Saj^fiifor«' Imu^. 

II.  Ciilnnd«  H«'Iiam!Uitijr  <l«»rTlior-Sap'ii.  IWlin,  F.  Düniiiilers  \  .  rl.  —  37. 
Si'  t'  i  f.  ])•:.  fi.  itr-.  Ijtp'  K<iiizi>iitration,-«Ktiuide  id  Form  iniu»j»  (i<*>cliit.'lit'«- 

4'.\jiui<  ii^  in  \  I.      \.L.  {i-2,  S.  07— Sl).  —  iri. 
S|»«»<*k.  I*rrtf.  E.,  8«'»*liHnd<»l  «nd  SfeinaHit.    Eine  liand*»l>*gc««chichtlti*he 

Skizze.    I.»'i|>zi'_'.  l""i  i«'(|ri<  li  hi  aii»!- f ' i  i .  \s. 
.Sjii(>] Uta Jin,  Dr.  ('.,  D4"r  tii'scliidit>uiit<  rrulit  iu  uu^^^^'lul^rteu  L<*kttoucii. 

Kilr  flu»  llnnd  des  T>i'lirers.    U.  T«»ll,    l)eiit?*»»lio  (Jescliieht«»  v«tn  d»»T 

ält«'.sten  Zeit   Iün  zum  lliitl«'  de.s  Greif:««'!!  Kriri:«  ^.     Fiii   «Ü,.  O'  ~r  t 

von  Volks-  iiiui  .Mittvlst  UuK'ii  iind  die  Mitti'lkla.^M'u  liölierer  >»  liuleii. 

Ilsdle  im.  llerni.  (tesoniu?*.  —  IH. 
St>  iit.'(>l,  Friili<rr  Karl  von,  l)eut»>o]ir  Koloniatiioütik.    Ilarmon,  llaiu- 

hrr^iT.  —  4y. 

Sternkopf,  l>r.  Willieliit,  Der  yinnwueher  de?«  Bnrfu«. «»       flynin.  Dort- 

Sti'ttiner.  Dr.  l'tiiiU  Zur  (ir^rliiolito  di«^  |»rt  ur>i>»  ln  ii  Köuiiistitcj^  uij«i  d«T 
KoiiisMl»enrer  KKhitmt,;.  1.  .Vnerkeuniui}:  d<'s  i>reurhiselieu  Konifff^titeU 
dnr<  li  ilir  (  iirie.  II.  DU*  Krümm};  iu  KOni}^berf(.  Ktlnigshcrg«  Wilh. 
Koeli.  — 

Stoll,  llernmmi,  Da«  HK  Jalirhnmlert.   (lesdiiehtliehes  Leselmeh.  *2.  vi-r- 

lif--rrte  Alltl.     llailllMiV'^.  ('.  l?o\-i'll.  — 

Stutzer,  K.,  l  lier  dit«  \  ertoiUiiiK  «le.s  gCM-liichtlüheu  JA^hrstotios.  ss /.(J.  ."»4, 
S.  321— »Js.  —  11. 

Te«r};e.  Pmt.  Dr.  Aiilh-».  Di.'  Staatx^ewHlten  der  Ktmixclieii  Kepubtik. 

«  F}{.  (iyinu.  liiiuzlau.  —  22. 
Tille.  Dr.  "Armin,  .Dentsehe  <te>.ehiehtsldatter^.  SondoraNlniek:  -fl>t»r 

lii^(Hi'i>.rlie  (iniiidkarti-u".  A.  Zur  ( h  L:aiii>atioii  der  <  iruiidkartenfitr- 
!^<'liuit^  voll  Kart  La  111  iireeht:  Ik  Di«*  Tectiuik  ti«>r  (irundkarteneiit^ 
zeirlintin^  von  Rtid(df  K(>t}ci*ehke.    Iloft  ±  November  1^1W,  Heft  .\ 

Fel.niar  1!hh».    (lotlia.  F.  A.  Fertlie>.  — 

Treul)er,  Aucli  ein  kiirxe-s  Wort  zur  Cljerluirduugstrage.  =  >\\S.  X\  ll, 
S.  44'4r».  —  11. 

Versa  Hl  Iii  1  IUI  L'  Seii  I  e^  wi  oi  >  t  ei  n  melier  Dir»'kTnron  voui  12.  Oktol». 
IKJ»!».    Diri  ktoreiivei'^iiiiiinltiiiiieii  IM.  .V».    \\  »•iilmanu>eli('  Uli.  l."5. 

\  oll  iMcelit,   Dr.  ^^illu•llu,    Das    Sakul.'irt'e>-t    ilcr    Augustus>-(i}  lUJiasial- 

l  il.liotlK  k.  lieft  33.  üüternlüli,  C.  HerteUniann.  —  a'>. 
Wacker,  s.  \\ Crra. 

Waldeyer.  W ..  Die  BildiiisH«>  Friedrielix  iles  (inifsen  und  seini"  :inf*ere 
Fr-flleiiiiiMi:.      K'ed»?    fiehiilteli    in    dtM"    l'\'st<it /i  1 1 der     l'i --ii  !-isrlieu 

Akadeiiiio  der  Wi.«<.senscliaften  aui  2U.  Januar  lUUO.  Herlin,  A.  Ilinscb- 
wald.  -  42. 

Waljt^  Heiiiliard.  Die  AldeitiiuL'  de«.  W.Mtt'^i  .Pfahl**  als  Bezeichnung  de» 
Lime.s.     P14.  Au^u»tinere>chule,  Fried  berg.  —  37. 


Digitized  by  Google 


X.  Geschichte.  —  XI.  Erdkunde. 


47 


\\'«'iv'i*n«l .  H<  iiii  ir|!.  I  )Hr  (M».s«  liu  lit>uiift'i  riolit  n;icli  'Ici  I'iu dn  unufii  «Icr 
(it'j^i'iiwart.  Till  I.  IVil  II  8.  Li^•^«^nlll;^.  llannovtT,  Carl  .Mc>i'r  <^Gu»tiiv 
Prior).  —  6, 

Wcrrn.  Dr..  uro!  \\':ick«>r.  I>r..  Aus  alloii  JahrlniiniiMtoii.  lli^tonsciio 
t'li:»raktt'rhil(l«M  für  Scliule  und  llau.s.  1.  Bau«!:  Das  Altertum.  2.  Aull. 
Münster  i.  \V,.  II.  .^olumiagh.  —  ZiMamineiiMtellung  au»  Duucker,  Ourtius, 
.läjror,  Pt'tor.  Fiiftlläuilcr. 

Wk' Wo  III  an  II,  Dr.  .V..,  Die  Tuten  uiicl  ilirc  lieichc  iut  (fluubeu  «Ittr  alteu 
.\;zypt«r.  =  Der  altr  Urienn  Heft  II.   Lcipzi;;,  J.  C.  HitirichM  Verl. 

\Vi»Mlt'iM)w.  Prof.  Dr.  I-'hu^imi.  TIiiimIifi-  Kruinr-  ( o  nti-r-irt.-.  Hotall  im;.;  des 
Dirlit<'rs  in  WOltIx-liii.  ( ir>»lii<'lii<'  .»>»iin'>  (tiabcs  iin<|  i.Jie  FoÜTU  aa 
.-.«'iiicüi  H<'iirahiii>ji|at/«'.    DresijtMi  HXJl,  (".  lit-iiirirli.  —  Jö. 

WiiH'k'ji'r.  Dr.  Ilii'.'o,  Die  |i«>liri>i-ln'  l'jitw irkelim^  l?;ili\ Iiuii«Mi*  nixl  .\>sy- 
rieu>,  =  J)i'r  alte  Uricut,  Jleft  1.    heipicig,  .).  ('.  Iliurieli.-»  \  cii.  —  ÜÜ. 

Winkeliiinnn,  E<luariK  All^eiiieine  VerfasHuiii;>;u'eschichte  als  llamtbuoh 
ffii-  Stiiiti-  ?-*'!).!*'  iiihI  l.cfirrT.    I.<  i|'/i-.  Dykselie  l'li.  —  .'»1. 

Winkl«  1,  lltnnrieli.  Die  /olleru  uu»l  »la^  Itcicli.  Kiiie  KejHtkuntnte  mit 
vt'rltinileihU'r  Deklamation.  Für  geiiiit^chton  Chor  iitit  On*liestcr  oder 
KlavierlM'Ll*  itnn^  koniponlort  Ton  Karl  Zu^uhneid.  Quedlhilnii'K, 
dir.  Fr.  N  m-w» -^s  Wh. 

Winter,  Dr.  H..  LelirlMioli  der  alten  (ie>.i  hiehte  mit  EiuNchlufs  der  Saßfen- 
iiihI    Kiilturi:r>(  liielite   für  liölien-   Leliran-fnlt.  ri.     Mit  7  (h'^(  hi'  liJ- 
karten  und  .{'J  kim.-t;4e-eliiclitlie|ieu  .\hliildiuii:<'n.    3.  Aufl.  Miiiulien, 
U.  ( M<leiil)(tiiru'.  —  17. 

Wirr  Ii,  .\llireelit.  Ahrils  der  (ieseliielite  Afrika.-.    Konii.      (M'»ir;:i.  —  49. 

\\  irtli,  Dr.  AlOreelit,  Ahrif^  der  W  elt{4e.>cbiclae.   Kheiidu.  —  -iü. 

Zchnie,  l)r.  Arnold.  (Jeniianische  (jötter-  und  lleldenna};e.  Wien  u.  Pnijf 
1!H)1.  F.  Tenip«-ky,  L«'ij»ziv'.  Fn-yta^. 

Ziiniiieru,  Dr.  Ileinrieli.  Mil>!iselie  und  Haltvioiusehe  L rge.-.eliiclite,  \ Or- 
trag.   Leij)zi;.'.  .1.  ('.  Iliiiri<'lis  \  «'il.  — 

Zu  rl>f)n.-<Mi .  Dr.  Fi  ..  -idiielitlielie  |^•|l(■titinll^fra^<'ll  und  .\iisfubrnnffen. 
Teil  Ii.   Da.v  .\liTlelalt<  r.   4.  Aull.    Merlin.  Nieolais  \  .-rl.    -  24. 

Zu.<<chneid,  ^t.  Winkter. 

Z^Yer^^  Gii>tav,  An««w:ili!  von  .lahi  n  fiir  diu  Mittelstufe.   2.  Benr- 

lieituu^.  —  HeigaKe  zum  J'g.  MarieuNvefder.  —  23, 

XI.  Erdkunde. 

A  iii'iii  II  1  ler,  Dr.  K.,  Kytfliauser  und  liot  lu  nhur^  in  \  er^aie^M-iilieif  und 
lö'fieiiwart.  llerau.Hi^e^«'l>t>n  im  Auftraire  de>  FürstlioTi  Seliwarzburg- 
l{udol.stadti.>elieii  Miiii>terium.>-.  .'{.  Aull.  Mit  Plaut-n  u.  AliltildiinmMi. 
l^eipzi^,  Iteridiard  Franke.  -  Üoll  der  Drieiilitu iini,'  der  He-in  lier  de.s 
Ciebirires  über  alles  W  iHnen» werte  aus  Sage  niid  (iex  liiclite  di«'neii. 

Arndt,  i;..  Die  Sachsen! Hin;  der  l'ustrut,  |{»'n<  liri  ilmni;  ihrer  Lau«' 
und  (if.vehiclite.  II.  Aull.  Leiitzii:.  lieraliard  l-'raiikc  —  \  t)r\vie^«'iid 
tjeÄehiclitliclien  Inhalts  fiir  KeiNt  tnie  aln  Führer  zubamiiien^.  .*tt'lll. 

llanil>er;,'.  K.,  bchulwandkarte  vou  Europa.  1:4ÜUU0U(J.  iierlm,  i\  ('iiun. 
—  10. 

—    —    .^ehuiwandkarte  d.«r  östl.  Ilall)ku->  1.    1  :  12 IHHMKK).   Kbda.  —  10. 
™    _     S'liiilw  :iiHlk;ii  te  <ler  wesll.  lliilliku^el.    1  :  12  (HKMHtO.    F'hda.  —  10. 
Si  liuluaii.lkarte  von  .\ustralien.    1  :  S iXMiOl Rj.    JCUla.  —  lU. 
-    —    .^diiilwandkarte  der  nalkauhalldiirel.    1  :  .^UMMIÜ.    Eb<i«.  —  10. 

15  i  I»  I  io  I  Ii  (•  k  .Iri  Lniufii  kiifn!*-  1\.  s.  v.  I.eiidenfeld. 

UieD-nlier^,  lü,  >ciiuluandkarte  vmi  Europa.  1  :  2  7.')OM«>.  WCimar, 
lleojfr.  Institut.  Kl. 

Ii  1  II  in «' n  t  r  i  1 1 .  I"..  Die  Pliilij»j>iiien,  Kilie  tiK<T^ti  litlielie  l)arstellnii;_^  der 
etliuograi)lii>eheii  uud  lii«.tori-eh-i»olitisrlj.  ii  \  <  i  lialtnisse  df>  .Xrcliipi-I.-,. 

Von  .   Mit  einem  Aiiliaiiiie:  Die  wicliti-^'-ten  l'ar; :  [  Ih  ii  dfr\'er- 

fassuii«,:  der  j>hilii'|>ini>elien  h'i  jMihlik.  \  ireliow-llolrzcndiwfl'srlit;  Samin- 
luuj'  geiiu'iu\fr>iaiidl.  wissen.Mliaftl.  \  ortriige.  lieft  UÜ7,3S.  Ilamliurg, 
\'enag»unt»tidt  und  Druckerei  AAi.  —  äü. 
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Schriften  Verzeichnis. 


Hrnn*leii  1)11  rjz,  Provinz,  in  \\\nt  und  Bihl.  Il»Tuu>jiLüt'ben  von  *i*'iu 
rr>tal<)//i-\  t'n'iti  ilcr  l'ioviii/  liniQcienbui^.  Mit  vielen  AbbiUluajseu. 
Ilerlin,  Juiiu»«  Klinklianlt.  —  IK 

Huchholz.  I>r.  P..  rharakterbiMor  au»  Afrika.  3.  Aufl..  (hirchjj«*selM*ii  «. 
vcrlM  svfi-t         l'iof.  Dr.  R.  Si-Ihmmut.    Lfipziir.  .1.  <".  Iliiirirh"«.  — 

—  —  1  harakterbililer  aun  Deutschland.  3.  Aut)..  verl>e>«.  und  neu  be- 
arbeitet unter  Mitwirkuni;  von  Dr.  H.  Winnaker.   Kbda.  —  15. 

Hu  III  II  1 1«' r.  Dr.  J.,  und  Dr.  .1.  Srhu-f'  r.  Knlkun«!»'  im  Aii>(lilijr>  :<ii  «la« 
l^cHcbuch  von  —  — .    2.  verb.  Autl.  Mit  107  Abbildungen,  i-'reiburjs 

1.  Hr.,  Ilerdersehe  \'eriajf!<h.  —  13. 

('aur»M  «'r.  .1..  Au>frali«'ii  uikI  TaMiianifii.    \;u'li  »•i'j:«Mi<'r  Anx  liauiiiiu  iiit-l 
Foi>vhunK  wirtMCuschaftlich  u.  praktiHclt  Ke»childert.   gr.  ^.    \  Iii  und 
4H-i  S.  mit  TItolbild,  15H  AbhHdun.  und  1  Karte.   Freiburir.  Henlersdie 
. -fi.  —  Kür  Scln'il'  i '  i I 'lint  1,.  k<'n  -»'lir  ;^«'»'i'..jiirr. 

C'raeujtr,  Curt,  Aus  niuiucr  \S auilerzcit,  l{ei^»eeiiulruLk»'  vino  jungen 
Kaufinannii  in  Süd-Afrika  usw.  —  lliülMIÜ  Kilotueter  zu  WoHsier  unit  zu 
Lan<tt'.  Mit  'l'ntflit  in  Lit  !iii!rii.'k.  Miltili!iiii_'' n  im  T'-xt.  nici>t»'H- 
teils  ii;u'h  OriginalaufuahunMi  iies  \  «'rliis>ers  und  einer  Karte  mit  der 
Reis'Mnnfr.    Herlin.  Diefrirh  Reimer  (K.  Vohj»eu;.  —  18. 

DelM  >.  K.,  I'ln Nik.ili-  Ii.  I  j  ikart«'  in  Merkators  l'rojektiou.  2.  AulLijje. 
l^ij»zii£.  WiK^'iKT  «.V.  |)el)e>.  —  10. 
_   .SrliulwanW karte  T.  Europa.    1:8270(MII).  l»<»liti^.  b.  K)-.la.  —  lu. 

—  —    .'»•(•Iiii!\\;iii<!kart«'  von  A>ii'ii.    1  :  7  JfXMMKi.    Politisoli.    I'i  'i.i  lo. 

—  —    K  i  r«  Ii  Ii  « '  I  f  uml  K  ropat  schek  .  >ciiulatlas  fur  ili«'  <  M)«M  klaA>eu 
li»ilM'r»'r  I .'  In  :ni-talti'ii.    ;{.').  Verl».  Antla;;»'.    Hlnla.  —  U. 

Dierekes  ^.  h  \  l:i>  für  hi)lMMe  l.<'lir:in>talt»>n.  I?<';trt  .  it<'t  un<l  lieraus- 
K»'ij:<'lt<'n  «  .  Dincke  uml  V..  dawider.  l'.At  li:iu[>t-  u.  I.'jT)  Nebeu- 
Kart«'ii.    .'17.  Autl.    Ibaun-'fhwei;«'.  (i.  W  r^t ermann, 

-  S<liul-.\t las  Itir  die  mittleren  l  nt«'rrieht>-tur<  ii.  luinii.  un<l  iierau^- 
t4ej;fln'ii  von  C  Dicrcke  und  K.  (jaehlev.  .iti  llauia-  und  HA  N»  tM-u- 
karten.    12.  Aullage.   Ebda.  -  1). 

Drtpp.  l>r.  pliil.  K..  I)ie  ;.'eoi:raplii>f|i»'n  Studien  des  K]>lioru<.  1.  Die  (ieo- 
^Ma|>lii<'  des  \\  est»-ns.  l'g.  \o.  7iXjj  de«  Ci}  uina>iuiiis  xind  Kt-alfrvuiua- 
«iuiiis.  I\'o-t  Mk. 

Dronke.  Dr..  Die  Kif«'|.  d:ir'j;estelit  von  -  — .  Aus  den  uaefiu' l;issfn»*n 
l'aiiiereii  di-s  \  eil'as>»'rs  lir.>i;gb.  tlureh  Dr.  K.  (.'iipper>.  Mit  dnu 
Hiffle  rics  \  erfas>ei>.    Köln,  raul  Xeubner.  —  17. 

Killers.  Otto  K..  Im  <>st»Mi  Asiens.  Mit  zahlreitli«*n  Illustrationen  u.  zwei 
Karten.    4.  .Xutla-^e.    Merlin,  All"  \  crein  für  deutsiihe  Littenitur. 

—  ~   s.imoa.  Di«'  l'erle  der  Siicittee  ä  jour  gefMr>t.  Mit  Illustrationen. 
:>.  Aldi.    Kiwla.  -  11». 

IC r  i n  n  e  r II  ngs  blat  t  er  an  <lie  Reise  nach  (»beranimergau  im  Pa^sions- 
Hpirljahre  IMK).  München,  Verlag  den  Internatlon.  lllustr.  Reitte>Alhum. 

-  11. 

Friinv<»i'<.  DeutHch  -  S.W.  -  Afrika.  Ge8chichte  der  Kolonisation  his  April 
18i»3.   XI.  223  S.  JIL  »erlin,  D.  Reüuer.  -  Nicht  für  ächnibibiiotbekeo 

geeignet. 

Kranz.  1'rnf.  Dr.  E..  Die  Erdkunde  in)  Gynmattialunterricht  aeit  dem  ersten 
Normallelirplane.  »  PfT-  (Xo.  217J  dea  königl.  katholischen  Gyn>nii»iuQit» 
2U  .Sagau.  —  6. 

Glich  1er.  Ed.,  M'andkarte  der  Balkanhnibinsel.  Politisch.  l:lüüUOW». 
Leip/.ii:.  (iji.  I,all<^^  -  in. 

—  "   \Van«ikarl«  von  Au^tralieu  uu<l  Oceauieu.  l'hjöik.  und  pollüsch. 

2.  Aufl.  Ebda.  —  Kl, 

—  —   Wandkarte  von  Asien.  1 : 64(lflU0U.*  Physische  Auae^be.  Ebtia. 

-  Jb. 

—  —   Neuester  Handatlas  über  alle  Teile  der  Enle  ndt  besonderer  Be- 

riieksirlitimni hs  «gesamten  Weltverkehrs.  VM  Karten.  Mit  einein 
Abrils  aligeuiciuer  Weitgeschiciite  von  Fritz  liayer.  3.  Aull,  l^pxig, 
F.  A.  Herker.  —  ». 

G <»t  f  - .  it  1 1 d  t .  Dr.  R..  "Die  Tirfsrciursrliung,  ihre  Geschichte,  Ergebni'wc 
uuil  Zielü.  «  i'g.  31Ü.  iiealschule  Kiel. 


Digitized  by  Google 


XI.  Ertlkuude. 


49 


Graf,  Dr.  pirtl.  J.  II.,  Die  neue  schwcizerischt^  Schulwauilkartc.  Vortrug, 
!i**halti>ii  am  x  lnvoizerUciien  Lehrertiig  Oktober  in  liera,  Dt^rn, 
K.  J.  \V\).ss.  —  lu. 

Graf,  M.,  V.  Loefi»!,  Dr.  Fr.  Zwerger,  Leitfinlen  fiir  <Ieii  trco^napliisdien 
rntiTiiclit  ;m  Mitt«'Isclml<'ii.  1.  Teil:  (H'(i;jr?-;i|)|ii>i|i»'  ( JriiiKlhf^rilVi'. 
Uaveru.  Aung;il»i;  für  ü)  uiiia>ieii.  l  l>c'i>iclit  üher  Eurutm;  Ausuiiiie  für 
Rcu]H<>liu]<>n.  fbersicbt  Ul)«r  lüc  ftinf  Knlteile.  MKnuheii  IHO«,  K.  01- 

lU'nluMiriT-  —  )-. 

Grulio,  A.  W.,  Aus  der  Alpeuwelt  «ler  Scliwciz.    .5.  AuU.   StuttgarU  J.  K. 

Sfeiiikopf.  —  Sehr  eleiiientjir  |j:«'li:iltiii.  nlicr  aiispreclitnide  Loktilre  für 

•  lic  Scliüler  (U*r  iirif«'nMi  iiml  inittlLMvu  Klii>»«Mi. 
(iriilMM-.  Dr.  f^lir.,  Di«'        w u  koluuu  «Icr  k*"«J^'-  i->«'lniiH'Uio<l»»u  iiu  IS.  u. 

l\t.  .I:ilirliiin<l«'i  t.    Kückhlukf  und  Atishlicke.    Mit  2  Kärtchen  mui  8 

Skiz/.rii.    MimcluMi.  Ii.  ( )liU'iil»uurL'. 
«iuiitiMT,  S.j  GruuiUebreii  «ler  iuarlieimiU  (icucrapliit*  uu<l  elvuicuturon 

Astronomie.    V.  Aufl.  8.  X  «.  143  S.  47  Hg.  2  Karten.  MUncIieii, 

Th.  Ai-k'M-iit;iini. 

—  —    1)«'!  Iltiiiiaiiismiis  in  sciiicm  Kiiillu>>e  :uil"  ilie  Kutwifkrluuj^ 
Erdkuü«l(\  ^  IKJZ.  \  I.  <m— s!>.  —  Von  gror«fr  BeU'-<eniioit  zeugend,  t»t»lir 
itit.M'-'.jiiit  7.  ( iroi:r.-l\itiiL'rcr>). 

Ilaa>.  Ili|)|>«)lvt ,  Di'ut.xlit^  Nt»r«l.st'i'kü.-^lr.  Nu.  \Jll  V.  J^aiid  uml  l.<Miti>, 
MoiioLMupliU'i'ii  zur  KrdkiiwU'.  HtolofoUM^^ipzig,  Velliagen  &  KlaHing. 
-  11. 

llalltlals,   Dr.  \\'..    l^m   Kapitel  aus  di-r  uiod«  rii«'u  Svoiit'orsiliuu^.  l'g. 

(No.        d<>N  (;yiiiii.  zu  \«>uluil<leuftlcheu. —  Behandelt  die  Krfori<chuug 

(!(>>  |{iMli'ur<'li<>t's  »Icr  Iliiiii<'iisf'«'n. 
llanuckf,   Dr.  liudoll",    Jvr»lkumllitln'  Aut■^at^t•  für  dii*  ul)enii  kla.s.MU 

höherer  Leiiranütalteii  von  —  — .    Mit  17  Abbildungen.    Glo^u,  C. 

Fh'iiiuung.  —  14. 

Hurtlcbeiis  KlelnoH  Stati>tis(lips  Tnschenbiicli.  Bearb.  von  ruilautt. 
\      Jalu^:.    Wioii.  A.  llartl<*lM'ii. 

—  btutiütiM-iie  'J'ah«>üe,  Vlll.Jaltrg.  Khda. 

Hatishofer,  Max.  Oberhayern.  Mtinehen  und  hayt'risclios  lIoHiIan«).  Mit 

ImJ  Miiiililnn^«'!!  naili  |)|i(>tniirai>lii>«  lifn  AiitiialinuMi  und  finci'  tarlii'.^rn 

Karte.   Ih'l't  \  1  von  ^l^aud  und  Jioutc*,  Mou(>gru|)hiccu  zur  Krdkundo. 

Bielefeld,  Velhagen      Klapttng.  —  17. 
lh"<lin.  S\('n.  I)i«'  '^i'K^r.-wisx'n^rhaltl.  Kri;<'l»nis><>  iniMn-  i  IJ.  i-i  n  I  i  Cen- 

tralasieu  li<ü4yi)».    t>  Karten,       Fig.  u,  bkizzen.    itUU  S.    ;Krg.-lleft  zu 

IVtenii.  Mitteilg.  \o.  131.)   Goth}^  J.  Perthes. 
Hi'e<;cr.  Dr.        Dii-  [{csieil-  Iu fii  d<'r  Wtrdorpt'ab  .tu  (|i  i  Hand  d^r  Orts- 

nuuuMi.   Mit  einer  ürtsuauieiikarte.  —  Fg.  <ies  Kgl.  liuuiaui.^ti.sciien  (i}ui- 

uasiunis  zu  I^ndau. 
Hi  lm.   \  i<  fui.   Italien:  An>-i<liten  nnd  Stn'illichtt  r.    ij.  .\n(1.    .Nfif  Lebens- 

narlirit  liteu  üImt  dvii  \  t-rfassfr.    Hfrlin,  (jeljr.  Hurntraeger.    -  Nicht 

verändert. 

Hent>cln'l   lind   Märkel.   I  nistlian   in   I[iiin;it   nnd  Fr<'iii'l''.    I'in  ^icitiir. 

Lesebuch    zur  Krganzung   «ier  L<'hrt)urlier    der    (M'(»t.Ma|>lii«'.     ].  IM. 

Deutschland.  2.  Aujl.   Breslau,  F.  Hirt.  —  lf>. 
lief  t  ue r,  .Mfr..  Ni-ue  Äufx  i nnuii'n  über  Wesen  und  Aufgid.)en  tler  Geogra> 

uhiv.  —  IKiZ.  \  I,  574— .j77.  —  K 
Ilickniann.  Pmf.  A.  L.,  l^uiversal -Taschen-AthiJs.    Ausgabe  19tM>.  Wien, 

l'revta^'  i^c  IJerndt.  —  !>. 
.lensen.  Clirn..   \  »un   Duiu  u>h;md  cl«'r  \(»rd>«'<'  und  vom  W  atit-mneer. 

.■«0  III.  II.  Kart.-n.    III.  l.'d  S.    4.    Si  lilouiLr.  .bdw.  Iblx  k.'n. 
Jui  ir  i  h,  Dr.  (i..  Die  \  erwendung  der  .AaM'hauungsinittel  beim  geogr. 

l  Uli  iii<  lit.  -  /.)(;.  LI.  S.  1(7—117.  —  S. 
Kalller.   Dr.  F..  Stralios  Itedeiituni;  fiir  die  inodenie  Geograjdiie.    Teil  I. 

Die  Hiitwiekeliiii^  der  ( ie(»^rapliie  bi.«»  auf  Stnü>o.  =•  Fg.  (N'd.  ,'»12)  *\es 

►Stadtt.'viiiiia-.innis  /n  Halle  a.  S. 
Kanter.  l)r.  II..  Keitiii^e  zur  prakti>elien  .\M.MgeKt:iltiiiii:  <ler  Fe^ieurei^cn 

ndt  Selnderii.      I'-.    \n.  ;'.4   de^  l\;;l.  (Jyinn.  zu  Marienlmifi. 
Ke'ui^)iier,  !>.,  Üiiele  aus  JJelgulaud.    Breslau,  D.  Lelslieiui.  —  lU. 
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K»'r|>.  II.,  hi''  I.:in<lsr|i;ift«'ii  ICuio|i:i<.  Mit  4  T;if«*Iii  Zcirluiiiip^cti.  II.  T.  it 
tivH  lut^thtMÜi^oiicii  hfiiritucii.H  viuw  hc}{rüu<leu«l- vergU'itlieutieii  Kni- 
kiinile.  Mit  l>i'jfrürnle«<l<T  l>a^^tellull^  Her  \Virt*.i'liaft!»-  uü«l  Kiiltiir- 
•_•«'« i;^ni|>lii'  .        Tri«-!-.  K.  I.ititz.    -  1."». 

Kiej»crt,  IL  .\»'Ui>  Wauiikart«^  vuu  l'ulä.-<tiua,  iM  iirJiU^t  \im  Rieb.  K  i «•{•♦•  ri. 
1 : '2»iiMm  —  Heiiin.  I).  RWm«»r. 1». 

Kir<'li  lioft'.  \..  l'nikniMlf  tiir  ^rhu'.  n.  nm  h  doii  fiir  l'r«Mif-tMi  L:iltiL:«  ii 
J<i-iir/i<  lvu.  I.  Ti'il:  l  iit«M>tult'.  11. <  Mitl««!-  uinl  (H»ci>»tulV.  I.  vrrl». 
Aut1:it;«\   Halle  a.  S..  Hii4*hbati<llnn>e        Wais^^uhaiise-*.  —  Fa^t  uüv«*r- 

KiiiliiMT.   Dr.   K..    L:iiitl<'^kuii4l.'    >\<-r    < iroii^lM'r/<»'.rtuin«r    Mt;«kli-ul>u» u- 
.  I  in    iiiitl    M«'<  kl>  iilnirK- Sl  1  «  lit/.     /nii;n  |i>.t    /.iir    Hr^änzutig  iit*T 

S<  liiil'.:ft>;:t:i|»lii<'  v(ni  IC.  v.  S.  \ <!!ii /.    Mit  t  in.Mii  iiilUfruiiltaii);.  3.  iliirfh- 

|:r.M'iM-u»*  Aullam'.    Urrsl.iii.  K(  i<i.  Hut.  11. 
KOlliif .Hliiarck.  lluu-^   von.  .I:i[i:iii   iilltl  ilio  .l:i|i:iii<  r;    Ski/./(  :i  •Um 

f.  riist.  ii  (>«t.  ii.     Mit  24V<>llbU4l«Tii.  2.  A.   Vilh  ai3  S.   HtrUu,  AUjs. 

\  t  Tfiii  f.  «Itx  li.  Litt. 
Kr:» Ii  im  :  .  1." uf-hiiiil  in  .Asii'n.    IM.  III.    Siltiricii  iiikI  «Iii-  iirolVc  *il>irio«  h«- 

i'ist  til);ilui.   2,  Autl.    \  ill.    2^  S.    2  Kartfii.    Lei|)zi}C,  Zm'k.Hcli\Aenlt 

.V:  Co. 

Krt  l»>.  \\..  Knüxriit ratioii  iiiul  Knikuiidt»  im  Rt*»lMrhulujit«*rriiiit.  HZ. 

iXIl.  Miitii.  :il7— ;J.V..  Ii. 
K  ü  is  (Ii  IM- r- IN-i  |>,  h«'iit^(lif>  Kiirtcnwrrk.    I."»s  Stkti<in»Mi  i»<|tr  MiMiKat  ton 

im  .\Iar<>lal..'  von  1  :  lNkhkk».    Hrrlin.  Ileriuanu  lliilu«-r.  11. 
Kiirtli.  Dr.  O..  Di«»  IJt'dcutnnL'  'l«-^  W as>»'rn»'t/.»s  tlt-r  l'rovinx  P().-»fU  iiir 

(Ii*'  l"ntwi<  k«'luni:  ilir<'>  \ Crki  lirs.  ^  l'i:.    N«».  Uii>   Li.N>a  i.  1'. 
Lang.  Dr.  (t,,  \'on  limii  nai-li  Sar'li       lü-iNcItililcr  uut*  kla>>i>olieii  L;»ni!»  o 

von         -.    '2.  verineliit«'  iiikI  vcrln*«.«.  Autlugi*  mit  Karte  vun  Ifliuka. 

Stuttgart.  .1.  F.  St«'ink(»|.l.  —  19. 
Lauirt' n  Im  (  k .  I'rol".  Dr.  It..  I Aitl:i<i(  ii  der  (ico^raplii«'  fiir  liölit^re  l.<  lir- 

uitstailciK  im  -Viix  liliifj^  au  ili»*  preul.'*.  Lt  lirplaiu'  von  1^4l2.    I.  T'  il; 

l.«'lir>it(»ff  fiir  ilic  unter«  !!  KIümm»!!.   Mit  7  l•"i^llr«■n  im  Text  L«M|»/i.:. 

\\ .  K!i;.:eli!!anii.  —  II. 
i..aiiKitunH,  i\,  ^J[>eziulkarte  der  .Saiiioa-lurielii,  neh»t  l  UerMclit  it«'r  \  «  r- 

aiiileruii<;on  der  Bosttzverhsiitnisbe  in  der  Siidsee,  narli  dem  nonei» 

dlM'b.-eli;.'!.   AI'koillllKMl.     Mit    ^tati^t.  |{ti:l«'it\Volt<'ll.     (I.  tlla,  .1.  IVrtlli--. 

—  —  \ Crkehr.'skarte  \«n  Kuropa.  Mit  bes.  Iieriickr>it-Utiy,uiig  der  dfut- 
m'hon  Interessen.    1 :  5(NMNN>.  >]hda. 

Lau«  .  (".,  KliniatiNch«'  \  »'rlialtni.NS«'  smi  .'^;ln^'«*rl^au»«'n.  (lari:f>t«  llt  auf 
(iniiid  zwanzitgaiiri^er  uiettHiniiD^i.Nihcr  HeuljuclituugoD.  ^Nu.  2<i.'>; 
des  fiyuinatiiunts  und  der  ReaUchide  xii  SauKerliaiiscn. 

Lehmann.  .\.,  (I«  (»,'ra|ilii'<«  li«-  »  li.u  iKt.  lUilder.    ao.  41:  Iienar(\«<  und 

—  —  (jcogru|>lii>4-iic  (  liaruktcrUildfr;  Aus*  Deutocli  •  (t>tafrikH.  luiu«!- 
Mohaft  M<»Hehi  am  Kilimandhdiam.  Farbendruck.  Leipzig.  F.  E.  Waelin- 
niiitli.  11. 

V.  Jji  itihMiiclil,  l'ruf.  Dr.  Itulu.'it,  Niu.-^eeland.  Bau«!  IX  iler  llibliothek 
der  Lünderkuntle  von  Kircblioff  und  Fitxner.  Herlin,  Jos.  Th.  Seliall. 

17. 

l.,iudau,  Vnu\.  \n  der  \\  «  .«.tkii.Htti  kieiu-AHien.<*.     Kiue  .Somuierfuhrt  auf 

dem  .V«'irai>t  l»en  Mi  rr»'.  —  Mit  15  Vollbildern.  2.  Aufl.   Herliii,  Allfr. 

\  t  rciii  tiir  Di-nt^dic  l.ittcral ur.    -  19. 
Lot/.  Widtli..  NCrk«  Ii!. -«-nt Wicklung  iu  lK'Ut>dilaii«l  l.S(Rj -llXiü.    X.    iiü  >. 

i.Vu>  \afiir-  lind  Gei.steswelt.   15.)  Leipxifs.  H.  G.  Tvubner.  —  Für  die 

>clnilci  l>ililiotli('k. 

Mcn-n-^ky.  A..  Kiiiiinruiigt'u  an>  dem  Mi.s>ioiisieii«'ii  iu  Trau>vaal.  2.  Aull. 

h.  rliii."  Uli.  (l«  r  berliner  Evanu'.  M ittsionKgesellt^cbaft.  —  Für  Lehrer- ii. 

ScIiiilcrliililiotlK'ken  /.ii  cniptehlcn. 
Miller,   Dl.  K..   Die   l\l>xtorlkaite,  «'iue  Weltkarte   au.s   tluui  V4.  .laiirli. 

Hentusg.  und  er!..  '  i  *  von  .  3.  ueubearbeitete  Aufl.  Stuttgart, 

•I<i>.  Rotlix'lie  \erl:ii;>li. 
.MitlU  r,  l'rof.  Jcdiann«,-.  Der  Dhei llaclieiil'au  Dcut.NilitaiMis.    VAii  llillVbuih 
zur  Verttciuug  «le.s  Luterriebts  iu  der  Heimatkunde  von  .  Mit 
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22  j<«'<)lo'^is<hfii  l'iuliltii  in'li'.t  «'iiu'iii  rhersiciit^skUrtchcn  uud  eiueiii 
Flu&iprotil  im  Tt  xt  iiu<l  ciiur  TatVl  mit  8  Fliirsprofilon.  Müuchcn,  G. 
Fraiizsrln'r  V«Mla«{  Mos.  IJotii  .  14. 
Oeliluiauii.  Prof.  Dr.  V...  Die  ticutx'lifii  K<ii(ini«'t*ii.  Für  Schule  uud  Haut; 
bearbfitf't  von  —  .  Aiisg<»statf<>f  mit  '>  Kartt^n  uml  33  Ahbildungen. 
2.  Teniit'intf  Aull.    Hn'slau.  K«'nl.  Hirt.  Ifi. 

—  —  Kl laiitfriinj^eu  für  <lio  .schiilmar>i;i»-  1!iIi;iii<IIiiü^  des  IlirUclicti 
Aiisrliauuujrsbilden  «Üi«'  llau)>tforim'u  «l»>r  l'iili>l'<  rflaeiu-.  Mit  zwei 
Tafeln  und  7  Fi^unii,   2.  «Iiirrlii;»'.x(»i)«'iie  Aull.    Hl>da.    ■  13. 

—  —    und  Prof.  l)r.  F.  M.  S«  in-öter,  .'>ieli»'  \.  Sfvdlitz. 

Paa>i<  lio.  Prof.  Dr.  II.,  Im  Klu*r«*  <lurch  Janiaica  und  Cuba.  Stuttgart,  J. 

(i.  ('ortaM-h.'  Hucldi.  Naelif.  —  11». 
Pahdc.  Dr.  A<lolf,  Kiilkund«»  für  luilu-re  Lchraiistaltcu  vou  —  — .    II.  Teil: 

iiittcl.stuf«',  crst.  s  Stiii  k.    Mit  s  Voilbildera  und  3  Abbildungen  im 

Text.   Glogau,  Carl  Fleniming.    -  13. 

—  —  Lan»H'skTiud('  d«  r  preiifsisrlirii  Itln'iriprüviiiz.  Zuuächfit  zur  Fr- 
jriinzun^  (K-r  .^i  hulj.'e<»'irai»liie  von  F.  v.  S«  ydlit«.  8,  durchgesehene  u, 
verbeü-sert«»,  Aull,    hrti-^lau,  Ferd.  Hirt.  —  1-i. 

Perthpfl,  JuNtUM,  Alldeutscher  Atla.s.  5  Karten  mit  21  Nebenkarten  der 
JLnijiti^c'hic't«'  dt'utsciu'ti  LcIm'iis  auf  d«'r  Frde.  Mit  Hejih'itworten. 
£)t^itt»>tik  der  Deut.scliea  und  der  Jieich.sbewohuur.  L'uter  Fürderuug 
de«  Alldeutsclieu  Verbände«  bearbeitet  von  l*aul  Langhantt.  Gotha, 
J.  Perthrs.  -  y. 

—  —  TuKchcnatlas.  37.  Autl.,  volUtüudig  neu  bearl)eit«'t  von  Ii.  Habe- 
nicht.  24  kolorierte  Karten  in  Kupferntieh  mit  »iroj^raphisch-statinti- 
srlirn  Noti/,«Mi  \oti  II.  ^^  i<  limann.    Flnla.  —  }>. 

i'rüU,  iloriuuim,  Aüh  der  llimiuels-  uud  J^üuderkuadc.  —  Die  Lichter  aui 
Hiniuiel,  ihre  Zeichen  und  Zeiten.  —  Die  aurAereuroplüschen  Erdteile. 
Nai  Ii  vvirt>rUattlteh«n  GeKivhtMpunkten  \on  .  Leipzig,  E.  Wunder- 
lich. —  1«!. 

Rauibke,  Prof.  K..  Zur  Uehaadluii''  des  KlLnla^  bei  dem  rnteriichte  in 
(\rr  Fnlkuud«^  D«Mitscldundtf.  —  Pg.  (Xo.  5'2&)  der  Städt.  OberrealMohule 

7,u  Unssciilorf.  —  H, 
Ratz<>l.  F..  Die  }m\h»  Im  Mittelpunkt  de:«  geographischen  Unterricht;«. 

=  IKiZ.,  \  I.  .lahriran^.  S. -.»t»    •_>?.  7. 
lieicliel.  Karl.  Di<*  <^'»  s«  lii(  hHieii('ii  un<l  jetzigea  Vcrkehrf>j«traf>eu  au.s  den» 

Fu|»lirat-Ti<irisdir(  k«*u  uarii  «l«  n  Nacbbar&ndern.  —  Pg.  der  städtischen 

liiMi'-ri'n  L<'liran>t  ilt  /u  ( 'Iiü i  lut trnl>urj;. 
Hiciiier.s  Athi-s  für  iiolK-re  >(  hulru,  beurheitt-t  von  Prot.  Dr.  J.  W .  Richter 

und  GymnaHialoberlehrer  C.  Schul th ei fs  in  lh»nu.  Glogau,  C.  Fleni- 

min^.  !>. 

Hiekeu.  Dr.  W ..  I'in  \'orM  hiag  für  »lie  z\vt  «  kiuärsiirere  N  crti'ihinj:  «les 
enlkuii»llirlnMi  Stoffes  an  Realselnili  n  i ( HM'rre;ils(  liul«Mu  Kealgyninu^ien) 
n»*li>t  firM'i-  Skizzit'nin«,:  der  «'nlkundlichen  Urh  liniug  in  Scxta.  «»  l*g. 
^No.  4<»7   di  r  >tiidti>rlM  u  KcaUchule  zu  liaueu  i.  \V. 

Roltf»,  Pr(»f.  Dr.  L.  K..  Plan  Pittoresque  de  la  Ville  de  Paria.  Leipzig, 
Hi  ii.'.  rx  lie  nii.  -  10. 

Kol  in,  l'rof.  Dr.  G.,  Hericht  iiber  di«'  He.sultato  si-iner  mit  Interstiitzung 
der  (i«<^<'ll.<)chaft  behufs  I)ialektl<n><  hun>^en  unternommenen  Ut'is«-n  in 
dio  .\l)ruzzen.  (März  April,  .Vii^iust — Septemlier  1!MM);.  Mitteilung? 
No.  .\1\'  der  <J«'>«'ll>«  liaft  zur  Fordcrun;^  dt-utsrlirr  \Vi.N,.sfns«;haft.  Kiin-^t 
und  l.ittfratur  in  Möhun-n.    Pra<^.  -  Fntliält  nichts  Geographisch^. 

Udtliau'^'.  .I*di.  (u>o..  Politi>clM-  Scbulwandkurtc  \ou  Europa.  1:3UUUIHK>. 
\\i<  ii,  (i.  Fn-vta;:  MiTtidt. 

—  -     Plivsik.  u.  pulit.  Schuhvandkarte  <l.  öhterr.-ung.  Moiiii n  Iii.  .  Klnla. 

—  —    Sclmlwdk.  d.  ohterr.  AliM-nländcr,  ph\s.  u.  p«!.  1:U(>U0U(J.  Hltda. 

—  —   Sehulwilk.  der  Sudetenländer,  plivs.  i'i.  pol.    1:3(NI0IIU.  Ebda. 

—  -     Phy>.  u.  pol.  Sclmlwdk.  v.       u."   IrliXKJVKK).  Ebda. 
~   —  bchulwdk.  Yun  Palästina.   1  :  J.Vkrio.  Klida. 

—  —    Phvs.  u.  pol.  .Schulwdk.  vou  Afrika.  1;6UUÜÜUÜ.  Ebda. 

—  Pliys.  tt.  |H)1.  Schulwdk.  von  AuKtndten  u.  Polyueaicn.  l:6(NilMiüll. 

JaJimbvrk-lilc  Ubrr  il»f  liültvrr  (^ihiilHrMO.    IWU    ttdirillouvcrM-khui»  ^ 
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Kutliuu^,  Joli.  (if»»..  l'liv-ik.  II.  |jolit.  >clniiwainik.   von   Nor»! - Amn iku. 

l:ßiJUlJ(lUC).  Kh.l:i. 

—    }')\\  <.  ti.  [>m!.  Srliulsvdk.  von  Sfi^l- \iii.  rik;i.    1  :  (1  immMbm».  Klxht. 
.Sarlix'ii.  l)i<'  l'iovia/.  in  Wort  und  Hihl.   ll»'rausgeg«*lK*a  von  4lt'iii  lV->tii- 

loz/.iv«  r.'in  »It'r  rrovin«  Sachsen.   Mit  «*twa  Ä)0  Alibildunif^vn.  Leipsifs. 

.1.  Klinkhanlt.  —  is. 
Sililfjuiiifi*.  I>r.  K..  Li'irf;i«leu  d<'r  Kr<lkvind<'  für  holifit'  L«'litiiii^i.<lt»Mi. 

I.  Toili    I.rlirstnfl   tiir  <^iiint«.     II.  T«mI:  LohrtttofT  für  »Ii«'  miltli  n  n 

Kla-«N»Mi.    Mit  sr.   \lilii!.hiMi;eii.    Zweite  v«rhej4Herte  Auflage.  Iterliu« 

\\  citliiiaiiii*.cln'  liu*  hli.        I  J. 
—    —    Herkunft    und   |{<M<'itun^    <l«'r    (fcbräucldii-lixtcn  Kolonial\var«'n 

fTvt  is.  KaiVt'c.  (  ai  jM».  TIhm«.  Zurk«'r.  lMVtT»'r.  Muskat,  N<'lk<Mi,  Zimt,  I'i- 

no-nt.  Iiijjwcr.  Canlamoni  .  =  Pg.  iNo.  löU;         <Ivnin.  zu  Treptow  a.  K. 

—  IJ. 

fc>cliolz.  Prof.  Dr.  ().,  Lan<l»'.skun<l«*  von  Srlilr>\vi<^-llolst«'in.  Zunarli>t  zur 
l^r;:aiizuii^  tlor  S<*hul;:i-o«ira|)lii<'  von  IC.  v.  Sevdlitz.  Mit  oineni  P»il<l«T- 
anlian;:.  2.  uni^rarlM-itetf  .Vutl.    Hrrslau.  Feni.  Hirt.  -  14. 

Schulze,  J{.,  \eue  llilder  zur  \  ati-rlainlskunde.  I.  .Seri»?:  Ww  E\hv  in 
SurliMen.  1.  T?lick  v(»n  der  Bastei  naeh  ."<üilon.  Farbendnick.  Drosdeii, 
.V.  Müller,  l"rol.elliau>.  11. 

i}cliwab«\  Die  \  erkehrMveriiultitisbe  di'8  cliiues^iscliea  HoicbeK  Mit  eiuer 
Knrto.  29  S.   S.  A.   «erlin,  Siemenroth  &  Tro^chel. 

V.  !S e y  il  1  i  t  z.  K..  ( ien-^rapliie.  .\us;ialie  |),  In  (>  Il«-ften  auf  (inin<l  iler 
preuiMPiciien  Loliridäue  vou  IHÜ2  beurbeitet  v<»u  Prot.  Dr.  E.  ü«.*b  l- 
iiiunti  »ml  Pruf.  Dr.  F.  M.  Sehröter,    lieft  0.    Lehrstoff  der  Sexta. 

Für    li'  II    f  Ii  I  1  :i II.  Ii    des    Lehret  «      Mit    44)    .\lil)ililuii;ieli    und    K  ü  T.  ii. 

;{.  dun  li'^eselieue  .Vutlago    10.    14.  I  an>eud.;    Bre^lau,  F.  Hirt. 
f^iiiMUtral,  Franz,  Aus  dem  Laude  der  Kanuli«'n.    Knlfiirhixtori.sebe  Frai:- 

nu-nte  \on  —  —  .    Merlin,  W  olfuanu  Simon.  —  1!K 
'rjuU'iiigcii  in  Wort  und  Hiid.    Herausire^^l».  von  den  Thüringer  PeNta- 

U)2«ivereinen.  Mit  etwa  151»  Abbihbitr.ien.  Rerllu,  J.  Klinklianit. —  1«. 
Vellia^'iMi  «.Nc   Klasin^s  .'^elndvvaudkarte  v(ui  Deutschland.    1 :  HÜÜiRlU. 

Ph>>.  und  pul.    Bielefeld,  VelhH({eu  &  Klut^inff. 
Vofit.'Prof.  Dr.  I*.,  Die  t»rt»iianien  auf  •seifen,  -siefen,  -xiepon,  -siek,  -«eih. 

=  PiT-  I  N'o.  4'J;  d«->  K^l.  Wilhelnis-(i\ nin.  zu  Cassel. 
Wauaer,  lleruiaaa.  Die  Lage  de.s  ueogrupliiftcheu  ruterricht.>  uu  den 

lifilieren  Sehuh»n  Prearsen»  «ui  die  Jahrhundertwende.  Denl&^cltrift 

von  llauüiiN'  !.  Hahn.  -  1. 

Wejieuer,  (ieorg,  Deut.^die  U«t.seeküf»te.    .No.  \  II  v,  Laud  uud  Leute, 

.MonuKntphieeu  7MT  Erdkunde.    Bielefeld,  Leip%i{{,  Velba^cen  A  Klasiog, 

-  11. 

Weise,  Prof.  Dr.  P.,  Die  ileutselien  \  olkssianime  uu«i  Laud.-ebaftcu.  Mit 
Abbildiinjren  im  Text  u.  auf  Tafeln.    1«.  Bändclien  der  Sainndung: 

.,.\n>  \;>tiir-  iiiid  r.  i-r i  -u .  Ii L'-ip/i'^i,  Ii.  <i.  TiMilincr.  —  IS. 
\Veu«le,  (iu>tav.  Dcut.'«elllaIld^  l\oiiUiie»'u  iu  zwölf  Bilderu.    Für  .Scbuhf  », 

Volk  bearbeitet  von  Hannover,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  —  16. 

Werner.  Dr.  iK.  Kritiseh«  i  I  In  il.lick  nl«  r  dm  l:'  l:iii\\  ;ii  lijen  Stand  der 

Frage  naeh  <ler  i^jut.stehuu;;  der  .scliweizerihcheu  und  oberba^riM'lien 

Seen.  =  IV'.  ('^*^'*)       städtisehen  RealMchule  tvt  Erfurt. 
Wielaud,  Dr.  F..  F.in  AM>iln^'  in-  :i lt.  In  i-i Ii.  Ip  \tVik:i.  Zwanglose  Sklxsen 

von  .    Stuttgart,  .\qs.  Kotli?>elie  \  erla«4sh.  -  -  IM. 

Zweck,  Alb.,  Ma?«un'n;  eine  I^inden-  «od  X'olkskundc.  hü  Abb.  3  statist. 

Kart.  II.  \  I.  .i.'>7  s.    Dentx  lies  Land  u.  Leben.  L  Landschaftskunden.) 

Stuttgart,  Holdiiiig  «Jt  Bucbic.  --  17. 

XII.  Mathematik. 

Abreii.M.  Dr.  W.,  .Matlieiiiutietelie  l'nteriialtungeu  und  Spiele.  I^eipzi^»  D. 
U.  Teubuer.  —  *2fl. 

Alt  Ii.  Prof.  (i.  Kitt.-r  v..  Die  n.  nen  Lelirplfiue  für  Mathematik  und  Physik 
Uta  Ulierg^iiiiiUAiuiu.  —  M:>vU.  14,  iiü.  —  7. 
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Baar,  Dir.  Dr.,  Studien  zur  Fragte  iler  iotuüektui'llcn  Au!^biUlung.*Fg. 

KS.  lirrliinjien.  —  *2. 
Bariley,  Auf^abfu^aninilnnji  ;^fiir  \ Ollanstalteii).    Neu»»  Aiisi;al»o  nach  der 
Aull,  bearb.  von  Prot  F.  Pietzker  umi  Ubl.  ihl'resler.  Leipzig, 

M.  G.  Teubttftr.  —  31. 

—  —  AriTliiiM  tisclic  AiitV;iI><  ii  n«'l>st  l.«'|irhiicli  <l«'r  .\ritlniM'f Ik  f.  Iv<  ;il- 
Hchuleu.  Neue  Au.'^^abe  uach  iler  lü.  Auflage,  iicarbeitet  vuu  Trol.  F. 
Pietzker  untl  Obl.  O.  Presler.   Eben«)«.  —  31. 

Bar»l«*y- Hartrnsti'iii,    Aritliiiicrisclie  Anfunlitni    n«'l»st  Lehrbuch  der 

^Vritlmietik.   3.  Aull.   Leipzig,  H.  (j.  TeubiK-r.  —  '62. 
Baum  bau  er.  Prof.,    I>arKtt»llung    der    32  möglichen  Krystallklassen. 

JJuur,  L.,  i  hrr  «lie  vfrsi  hiedfueu  \\  urzelu  einer  algchraiM-heu  Uleidmug. 

=  Math.  Ann.  ö<).  241. 
Her^'iiiann.  F..  I5.  -|'rr.  ImtiK  von  S:ircliin*z«'r  u.  Kstels  AufgabenAamiDlting 

lür  dt'M  Ht  clH'nnntci  rii  lit.  =  ZR.  '2'k  hMHi.  —  Vi. 

—  —    HrspnM'liuni;  vttn  ItolnuMts  Tri-iononietrie.   ZR.  'J'».  r>iX).  —  38. 
Blenck»'.  Kini^«'.s  lihi  r  <ii<-  1,- Ii i  Iniclii-r  <ler  ( MMinM-tric VW.  IX,  K57.  '^4. 
Böger,  Prof.  Iii:  Ii..  I'liene  (»«'(Miit  trie  der  hat'«'.    l.«'ij)'/.ig,  G.  J.  Gösclieu- 

sche  Wrlagfth.  —  4± 

—  —    Klrnn-nte  «liT  (i«'(»uu>trie  drr  I.atit'.    Kl»«>n«la.  —  'J'J.  4*2. 

—  —    < it'«»iii«'f ri»'  *U-r  r.au«*  in  der  Siliul»'.  —  l  Mi.  N  T,  (Mi.  —  2*2. 
Bolti",  Dir.  Dr.  I\,  Di<'  Nantik  in  fd»-ni«'ntar<'r  iJeliandlung.  Einführung 

in  tli*'  Srliirtahrtskiuid«'.    .Stntftrart.  .[.  Miiin.  :K 
lii>t  rrlifr.  Kektor  l'rof.  Dr.  .1.  K..  Dits  ('•■nsiirentindi'U  b«'i  der  Ri'ilV'iirü- 
fiing.  ein  Inti>r]M>Iatinnsverf'a)in>n. N.  Jb.  f.  d.  kiaMt«.  Alt.  und  fürPfid. 

II.  Ai.t..  \  I.  IM.,  s.       —  n;. 

|t(»y«*r,  .l;u<|iii  -.  liistoirc  des  Mat licinai iquo.    l'aris.  (i.  Carry  &  C.  Nautl. 

*Bespr»'clintm  wn  (  y.ulit  r.   ZR.       42!).  —  11. 
Brn n  n  ni  ii Ii  I,   Prof.  Dr.  A..   \"orle.-»iing»'n   ül  cr  (Jcvriru-lite  der  Triguno- 

nietrie.    l-jMpzi«;,  |{.  (J.  Tenlmer.    Hesj)r«'<  liuii^  \on  Czul>er.   ZU.  25, 

80S.  -  .'i7., 

Breuer,  A.,  ri>cr  T.nu'arithnit'nln'nMlinMnt:.  ^  Zö(J.  ."»I,  sT.'i.  -  -  KJ. 
Brückner.  Ohl.  I>i.  M..  \'i<d«>eko  und  \  irillaeln«,  Tlii-oric  ufuI  (Jcsrhiclite. 
I^cipzig.  II.  G.  Teulmer.  41. 

—  —    iicsiirechung  von  V.  Eberhards  Morphologie  der  Polyeder.  HZ. 

31,  '.Uli. 

BuMChe,  V...  l  iifr  ein»-  real«-  Darstellung  der  imaginären  Gebilde  einer 
reellen  Kben«.  —  ('relle.n  Juurn.  122,  227.  (Kür  die  Darstellung  imagi- 
närer Gebilde  von  mehr  als  einer  Dimension  wichtig.) 

C-aMMirer,  K.,  Deseartes  Kritik  der  matheni.  und  naturw.  Erkenntnis. 
Toang.-DiHf«.^  Marburg.  —  12. 

Cotneniu.s-Stiftunjr.  Katalog  der  pädagogischen  rentralbildiotliek  in 
Leipzig,    ltd.  III.:  Mathematik.    2.  Aufl.    Leipzi'',  K.  (iräte.  —  12. 

Gzuber.  K..  Augewandte  Mathematik  aU  Gegeuätandder  Lehrainti$prüt'ung. 
«  ZR.  -25,  17.  —  10. 

—  —    Zur  Thenrir  >\>-v  r.  .  ll-  ii  Zalil.  n.      ZU.  Sk  m.  -  14. 

—  —  f  her  die  Dczimalti-ilung  der  Winkel  und  ZoitgrüfMeu.  «  ZR.  24,  (Uu. 
Dehn.  M..  Die  Legendrenehen  Sätze  Ober  die  WinkelHumme  im  Dreieck. 

In:ur_.-I>i--.  Giittingen.    Leipzig,  H.  (i.  Tenbner.  —  M. 
DiekuiHuu,  l'rol'.  i>r.  .1.,  Zur  Lehre  von  den  kubischen  Gleichungen.  «  UZ. 
31,  81.  —  IH. 

/in  l.i  Iiri-  \.  1.  IiiquadratiM-hen  Gleichungen. HZ.  31.  r>l2.  —  is. 
Diekmann  u.  iU'ilermann,  Algebra.    2.  Teil.    5.  Autl.    >^hea,  G.  1). 
Baedeker.  —  31. 

Dietsril  u.  Sievert.  .Xn.-^  dt!ii  ^Jcmni  tri. -I'n^^rrrirbr.  I.  r^M.  .'iH.').  —  21. 

Doinrt,  llyudelslejirer  F.,  Schueilrechennief hod»'.  Kerlin,  Ii.  -Mewes.  —  13. 
Dreck  er,  Dr.,  Experimentelle  Darstellung  von  Krei«  und  gleichneitiger 

Jiyperbel  al>  Krzenginsse  v<mi  Str;ilil<  ri»>iisehel.   Vortrag,  Naturf.-Ver». 

Aachen.    Merieht  v.  l'eeren  l»oom.    iiZ.  31,  (ii'iO. 
Ducrue.  i'rot.  .1..  AliMilutorialautgaben  auM  der  Mathem.  u.  d.  Naturwiss. 

ti,  Aull.   Würzburg,  Stahelüche  \'erlagt»-Anst.  —  27. 

4r 
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Scbrifteii  verzeicbaiN. 


Dürif*  Ri*t*l»«'"''""  t»  tiT  Kla>>.»'     «h  r  lit»in  n'H  i.»'liii»UNtalt*'U.    4.  Aull.  1»»*- 
arlH'ltft  vou  l*nii-(>{»ti>r  K.  Aii'li«<li».  8tiiU)curt,  J>  H.  Metzl4*rrt  Verlaie. 

-  "Js. 

Dziulit'k.  Tiot.   Dr..  I.<lirliii<li  il«r  ti^rlicii  < H'«tiiM'tri<'  i\rv  Klu»nf. 

Ilt'l'liii.  II.  II).  IldniiKtiiii. 
K^<i<'i'^.  NN-.   I.'-Iii IhiiIi  <|*i   «iurNti'Ufudi'U  (tiHUiurtric.   i^ipzig,  SiM>iiiauu 

.s.  c...  \L'I.  .ih.  \  III.  :4;. 
Kujior  t.  Dr..  \V:is  tnufH  umn  von  tlor  cUom'ntar«*!!  G»H»mi*tri*»  wUM'n? 

llrrliit.  II.  ."^t.  iiiitz  \  «tI. 
Ily>;iiik.  rrof.  .1.  v..  Mm  rlimm^r  «l«"«   K;miiiiiili:ilrs  oiin's  Rf»tations|Mira- 

ln>lnitl>.  =  ZU.  "J.\  ,■{.'{.'>.     Klar  ii.  «'Icfiaiit.; 
Fack«  lloprediuiite  von  Kültawchw  \ Olksf^thulnH'hnen  in  M'intT  g«^^chu•ilt- 

lu-hi'ii  Fritwirkoliinjr.   Z!»liP.         24^.  ~  18. 
Fttcrlu-r.  IM>I.  ('..   IrratiiMial«'  /alil.  u  ui'l  \  «'rliiiltiiUx-  itiki>iinii'  i;  -  n :  Mcr 

Orölxcu.  110.   Loiiiscu^tiailt.  dUmIi.  H«'rUii,  H.  (iacrtoer.  --  !•*>. 

Foldbliim,  flvr    «'loiii»»utttr  -  ir«»oiii*»tmclit»   KouMtruktiom'u.  (ÜrtHügi'n, 

\  aiiilt'iilHX'ck  iV.  |{ii|<?-f<  lit. 
Kivk.  K.,  Lot  im  Kii(l{umkt  Auatr  (üthUiti.  —  IthG.  3iK  0U7.  —  20. 
Fin<h'if»iMi,  Prof.,  Hoi?ipi<*l»»  tinfl  AiifuHlt<>n  für  cl»»n  rnterricbt  im  kaiif- 

iiiäiiiii^t'lh'ii  H<'t|iii»'ii.  I'i-nl.  Hirt  .*>uliii. 

Ki-HflHT,   l'rol.  I'.  UaiiiiuiKL    Di««  <ileicliuiiL.'<'ii    »ler  jjriiu'iaM'.Jiüttiulirii 

Taiivr«*iitou  7W»»i<»r  Kreiso.  =>  ZR.  "Ji^  *J<K   *  \ii«^|»n'Hit»n<i<»  I/iHiiujf  iiiittrls 

ili'r  NiirmaMunn  «h-r  ( iN'ifliui»;^  cini'r  ( i«-ra<i<-ii. 
l  iM  st^T,  (ii'ii.  1{.  Vnti.  Dr.  W.,   L  b»T  «luH  Au!»^|•^^.•eh<•Il  nri>«>r.'i  ZaliU  u. 

-  JIZ.  31,  81.  -  14. 

Fr»*<'h,  F..   Iv     I-i  liiiiri.intj:il  .  II  in  t,'i'oiii<'tri>cli«'r  Hrliaihiliuiu.  Pir. 

2f*.  li}iiin.  D«'Ut-.(  )ikroii<'.  Hi'.^nri-ilmiiji  von  l'n)f.  Dr.  .M  »•  \  e  r- iJrr^ilt'U. 
HZ.  ;«.       —  41. 

Fr<*nzfl.  l'rnt".  (  ..  \  <r\<>llhfjiinli;.Min;;  der  l.a^ran^4*s(*Ji4Mi  l.Ä>>uiig  biquailni- 
tiM-lu  r  (ilcirltuii^i'U.  =  JIZ.  31,  4J1.  —  IS. 

—  —   ItcKpivrliuiif;  vou  («(N>rlu|i;it  Quatlratiir       Kn'iHOH.    HZ.  31,  ^ll. 

-  21. 

I'ricki-,  l'rut.  Dr.  K.,   Han[»t-af/i'  ilrr  Ditl'i'iviitial-  iinW  Iiii<Lnalrttliiiun'4. 

.5  Teil*».    Hrnuii-i'hwj'iji.  Fr.  \  it-wt»«  &  Sohti.  —  M. 
F«  Ii  r  in  a  II  II .  Prol'.  Dr.  .\..   .\ii\v«'Ij<Iuii;_'*mi   «Icr   Iiitiiiit(">imalrf«'liiiiini:  in 

«Ich  \atur\vi.->>»'Ji?«*  halt<'U,  im  llocliliau  iiu<l  iu  <ler  TtH-Iiuik.    lU-rlin.  W. 

i!iii>t  &  Sohn.   (Nach  filier  HeMtrt;.  in  d<>r  ZR.  ein  au.'<fiiliriichfü  (;itt«>«i 

W.rk. 

<i  a  j  •!  «T  /  k  a  .  I'rof.  J..    I.rlirhlirli  i|it  ( iiMMiH'trit'  Uliil  1  luMlL:>l»iirli  <Ut  (ii'it- 

mrlrir   t'nr  «Iii*  olx-rcii  Kla>MMi  «Ut  Mittt»l!*<-Iiul«'ii.    'J.  .\utl.    \\  ifii.  F. 

D.iiti.kr.  i:iii|.rolil.ii  iliirrli  {,.  WaL'licr.  ^  ZU. 'J.'».  ;i<»i  »i.  st.  IIZ.  .■{1.4<i.{. 
iiatitt'r.  I'iot.  Dr.  II,,  iiml  Piol'.  Dr.  1'.  Itudio,  Di«*  lIl»Miii'iit<-  «Ut  aiialy- 

n-«*iifii  ( i<'ouit'trif .     1.  'r<-il:   IH<»  Hiialytir^rlie  G«'OMU*frii>  »li-r  l'li»'iif. 

4.  Antl.    l.<'ii>/.iL\  U.  (i.  'l'-  iiltiit'r.    l^'.H|>nH*hungeu  Jb.  IV,  27;  IX.  39; 

MI.         S.- Iii  lt.- II  ZK*.       (i.iu.  —  41. 
(•aur>.  <i<  li.  Ii.  Dr.  F.  (i..  \  i*'r.>.t.'||i^c  luynritliiiiisi  lK-  ninl  t^i;^onollU•triM'U«» 

TalVIn  für  «Jen  Si-liuljichraiH-li.    liulli-.  I'.  Sti  i<  ii>  \  rrl.  —  ;iS. 
(ifrlatni.    Kurzt-r   .Vl)rir>    flcr    <l:irst«41<'mliMi    ( J<oiin't  rii-.     Lfipziv'.  NV. 

l'Jip'liiianii. 

(ilo>(>r,  Si  bulrat  .M.,  Itr.>>iir<>cbuug  von  Rvtb\Yi>rli»  Jabr«'.s beriebt.   ZK.  2i\ 
4f«l.  -  19. 

—  -     <irtin«l/iiL:*'  «b^r  al]^(Muoim>n  Aritbint'tik.  Uospr.  von  F.  IWr^mano 

(incisK**,  K..  l)(Mhiktion  iiml  ln<luktiuu,  imih«  H<MrriffNlu»i«tiiuiuunt:.  -  l'ji.  r>19 

l,\r.-iiiii  .Stiar-luuL:  i.  l'..  -  1. 
Ciruln  r.  .\uMii«'>MiJi^  »b-r  KuK<'l>^l  iU.  \  1,  4.S  —  '2i. 
(•rasMiiaiin.  RolMTt.  Di«*  Zahlf*nb'br«'  »wbT  Aritbrnetik.  Stettin,  R.  (irajiN- 

inanii.  -  _'!•. 

—  Die  l'olgi'Hb'bri'  oilcr  F'uuktiouenlcltrf.    btcttin,  R,  üruAriiuauo. 

—  --    Die  Diircreutiai*  iiitil  l]itej;r»h-eo1iiiiin}c.  St4'ttiu«  H.  <ini.«tKniattn. 
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iiiutlior,  ni»l.  F..  u.  Vrof.  V.  Hoch  in,  Kcclicniiiirli  fiir  liülifr«'  [-••Iiiüii- 

sU\\t4>n,    15(1  Ii n.  II.  W.  Müller.  —  2K. 
I^iiittln  r.   Vntt'.  Dr.  S..   I{.>>|>i«(  liim«»  von  V,  Itraiinuiilhh  fiosrhii-htt»  iltT 

'rij^iuinnm-ni»'.   ll/<.  81.  n."{.  —  :i7. 
Ilark,  Dr..  D  r  F.ill  der  riil>cstiiiiiiitlifit  Ix-i  der  ««r weite rt«*ii  CantilUm- 

•'«•licii  AiifualH'.  =  KW  .  1».  .Ki.     Zur  (»ruji'ktivi'n  ( M>oiin  tri<M 

l;ii  k>,  Dir.  Dr..  Di.-  i»ii  :il.>  lio|i.'n>  .^i  liuU-.  ^  ZIS.  |\.        \      .Iii. \ll I.  •_>.  —  .'). 

Haentzücln-I.  nhl.  Dr.  F..  l  Itcr  «Iii'  vorscUiflcinn  ( iriiii<IU*fi:iiii'.'iri  in  <ler 

Tri'.'uiinnu'tri*»,  =  Va,  Kölln.  Cviim.  Iterlin,  IL  (iaertnor>i  VeHsi^sh. 
  •*•>  * 

—  —    Dif  r>t  iiiii!i(»ni'ii  in  »It-r  TriuDiKdin-Tri«'.  =  1151.  \  I.  IH».  --  •_».'{. 
Iljirnis  K«'«'li«'iiliii<ii  für  \  (»lk>si  litil.Mi.    1<».  Ilc;irl..  von  J.  K.  Delil- 

iii.-inri  iimi  Ii.  Kihkrn.    < )l«liMil»iir;4,  ( i.  .*>t;iUiMv'.  "iT. 
;lsirti.  l'rof.  II..  Dir  trii.'oiiom<  (riM  in»  Atitlüsiiu}!  >\>->  Dvt  'u'cki*.   *i.  Autl. 

\\  it'ii.  Affr,  ir<ililcr.    I'mitt<'li!t'ii<l»'  Mr^pnM  lmnL;  Zli.  •_'."».  ."»«U. 
lartwiii.  I'rul.  i'li..  Dir  s|»liiii iM-iic  'rriyomnui  trif  an      iil.>t  liulrn.  -  ZiUi. 

.'»1.  s|r..  —  •_>.-). 

ilanck,  (if  li.  K.  Prof.  Dr.  G.,  \'i>rliHuilliiUf(4*n  ühor  Fragen  doH  ht>li«n*«>n 

l'nterr.   S.        _  7. 
h  ehr.  Kiir/iMi^  d<  s  niatheiiu  PimMuiiK  der  <Hn*rklassou  <lor  barriticlioii 

(iymua^icn.    Uhil.  M,  Hl.  —  •24. 
Ifermnnn.  M..  Wns  l<>hren  •llt*  Verlian<lhingen  «ler  l.'>.  Dtn  ktorrn-\  «-r- 

wininiUinv'  «ler  Provinzen  0»t-  und  Wei*t-PreurHen  in  ihrem  niutii.  Teil. 

-  HZ.  ai.  m  —  (i. 

l«'L't>r,  R.  FünfKtellii:''  loLrüritInnUelie  11.  ;jonu»ni<  triM-lu'  Tafeln.  Lrip/iu. 

H.      T.Mihn.'r.  —  .L». 
leiierntann  nnd  Diekmann,  .\lgel>ni.   2.  Teil.   ö.  .\nt1.    K.s.M>n,  <i.  I). 

Itaedeker.  — .3i>. 

lellrr.  Prof..  I  hrr  <lrn  ihmhmi  l.«'lirj)lan  fiir  KS.  Ix-t r<'lV<'M<l  ilar>tflli'r)tle 
(tconjetrie.  =  .M.st'ii.  iö.  44M>.  ^^Nt  niU  der  J)reisiulij;keit  de>  l  ulerrM  ht.'* 
nieht  einvi»rHtanden.> 

lent^.  li.  l.  Prof.  Dr.  (►..  Aiirtfüliruug  eiui;;er  konfiiriiieu  Abbildungen. 

—  Pg.  'J()4  <iyMin.  SjdÄ\v<Mlel, 

ferhc»rieh,  (t..  Die  fherbürdnnjj  der  baveriHcIien  Reali^rhrder.  a=  ZbR.  H. 

HO.  7. 

Ii-ritt  r,  Krkfor,  Di«-  Driiniinktroiln'.  --  12. 

lerz,  Dr.  Norltert  Dii«  NVahrseheinliehkeitN- ii,  .-\uM<£leiehreebnun^.  Leii)?!«;, 

(i.  .1.  < iösrlictiM-li*-  \  i'rlav'^lt.  ■!?. 
I •*."«.>•  e u l»e i'jj;.  Dr.  (i.,  IIImmh'  ntitl   sj»liari>fln'  Tii^ononu-trii*.  .Saniinlun^ 

Itö.felien.    Leii>zijE,  ii.  .1.  ( ioM-ln  iis«  Ik-  \  <  i  l.iush.  —  3s. 

—  ni>|>reeliunj£  von  l'e.»»ehka»i  Darstellender  (leouuttrie.   II/.  .31, 'isTi. 

lildehrantit.  C,  fber  eine  elementare  IWiM-Iimin»  des  Ku^elinlialts. 

HZ.      IK.',.  - 

loclilici  iii>  Lfitfadt'ii  fiir  <lcu  l  tit*  rrirlit  in  der  .\ritlini«'tlk  ii.  .\i;i«'lira. 
lieft  1.  «.  Aufl.   Ilearb.  von  J)r.  K.  Ii  oe  Ii  he  im.   Herlin,  ]•:.  S.  Mittler 

\;  S(»lin.  .'{0. 

loffiii:inn.  .1.  ('.  \ \  4»rvvort  zuui  \,\.\l,  .lalir;^.      HZ.  .U,  'S.  —  UK 
loldrr.  Prof.,  .\n»$ehauun^  nnd  l><>nken  in  der  <ie<nnetrte.    Lei|i7.i^.  Et. 

it.  'l\-iiiinrr. 

I(»l/nianii  u.  M  a  ^  -  i  n  ■_' r.  <  M"onii'tri>tlit>  \ii>chainnii;-l«'lirf,  l\arl>rnli.'. 
.).  .1.  \iv\ff. 

iulzniüih  r.  Prof.  Dr.  (i..  l'l.  uK'nte  der  Stereinnetrie.  I.eip%i{£.  (i.  .1. 
Ctös<-Iii  ris»  lic  \  crlajish.  -  MK 

Klenientare«  «her  ili«-  l>n|iiri>rlirn  Cvklidcn  nnd  di«-  (irundlagen 
der  KriinininriLT-tln'orir.     S(  ld<Mniliii>.  Zt-t  lir.  14.  l!t|.  'ii'. 

—  —    l!l<'in<  iitarf  15fliaiidlnn;z  di-r  Mtnatorkarh'.   =  ||Z.  ol.  Sil.  II. 

pM>-|>reehun^  um  Miehelsens  (d;£4>brai>ehen  (deiehunnen.   /.IS.  11» 
-Ni.  —  18. 

—  —  He-f>reelnmir  von  Sohnborts  viorstellipMi  Tafeln  ZIS.  II.  .VJ;  von 
K  i  on<  <  k<'rN  <r4>«-'iin)Uielt<Mi  W  t'rkrn  ZIS.  11.  ,'»7:  von  P.nn  kn«  r»  \  ieloek«*« 
ilZ.  ^1,         von  KoniuierelMlauck;»  Stcreunietric  liZ.  31,  37u. 
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llol/.iniillcr.  Prof.  Dr.  (1.,  IIy<lro*lynaiiii-<cho  Analojriopn  zur  Tlieorif  ilo»  Po- 
tentials. =  ZIS.  ll,H.i.  Atil  li  iiiiiflifinatifch  iiitcn  ssaut  wie  dif  folireadeil.) 

—  —   Dil'  Sonnr  und  iiw  KrkläruTi«  ihrer  Wärme.  =  ZIS.  11.  312. 

—  —    Das  Problem  Aer  wahren  und  «1er  mitth-ren  Zeit.  =•  IIZ.  31»  341). 
Ilopin»,  Prof.  K..  Zur  (iisehichte  «ler  Lnj.'arif Ihilmi.    M ittWIttiifreii  der  mft- 

tnrinalisclicii  (ioscil-rhaft  IIalnl)ur)k^  .'»2.  —  1"». 

liij.ssrnffMtr.  Prof.  K..  Zur  TlK  orie  »ler  trij^onoiuetriseheii  Ueihe.  =  Pg, 

4«.    Uyinu.  Strafsitur^'  in  \\ «  stpreiirscin.    (Für  die  Schule  *u  hoch.) 

It.  spr.  von  M.  v.  r  IIZ.  :J1,  OK), 
.lalink)'.  riwr  dKÜat'li   |M'rN|M'ktiv«'  I)riitik»\    Hcrlin.  H.  fia«rtiurs  \'rr- 

1a(;sluic]ih.  II.  ilcytrliU  r. 
Jiilin-..'.  (i..  FtinfKteUitse  hujsarithinentafeln  für  Schulen«   Leipzifc.  F.  A. 

HiTuer.  —  :{2._ 

Kahle.  (Hil.  II..  [  \u-r  ilie  Kintiilirntii;  n*>i.'ativer  Zahlen  im  arithmetiMchen 

l'ntcrr.    |V.  "JW  PS.  f K,  h.Msh'lM>n.  —  14. 
K!llin;r,  Prof.  Dr.,  Lelirl»n<  li   «ler  (iiMniu  tri«'  in  hotni^irmen  Im Mu.liüaJru. 

Parl«*rl>orii.  Kerd.  Schönin,:!». 
Klas.  Di»'  I)r»'itt  iluni;  nn<l  Fiinft»'ilniiv'  »I»  -  Winki'N  auf  »l»*ui  \V.'l'<*  »I'T 

»■l«'ni»'i)tar*-ri  ( ifoiiM'tri»'  al]»-in   mit  Zirkel  uu»l  Lineal.    \\'i*'>l)a«l>-n.  II. 

K«'ri^er.    ' M«'<l»'tikli<  h»'r  Tit»-!! 
Klein.  <i»  li.  K.  Pr»>f.  Dr.  K..  VurhandluuiEeii  Aber  Kra{;on  des  hiihereu 

I  ntt-rriehts.   S.  l.'i;!.  -  7. 
Klein  u.  Rieck»',  l  l»»'r  ani;»'\vaiiilt»'  Matlit'inatik  un»!  Physik  in  ihr«'r  P»«- 

«leutun;;  für  »l<'n  l'nterriclit  an  deu  höheren  Sehulen.  J«eipzig,  lt. 

Ttulmer.  —  •_»♦;. 

Koin nierell  -  IIa  u»  k .   I.i  lirliueh  der  Stereometrie.    8.  Aufl.  Tühlniren, 

II.  l.au|>|t><»jlt»'  Pli.  -     lo.  11 
K»»r»ljiien,   Dir.  Dr.,  Da>  matli»'niati>»li»'  Pensum  Inr  «las  länjalit i«:-l'rei- 

willijren-Exsnuen.  Teil  1:  Arithmetik.  Berlin.  (J.  C*rotes»  li.-' \  «'rla;.;sldi. 
Kr«"^-  Prof.  K..   'iTimiliirs  <l«'r  Aritlmit  Tik  ffir  Lt  hn-r-  nml  I.t'hrerinnen» 

|{il<lun>;s;instalt«'n.    W  i»  n.  A.  Pichlcrs  W  we.  »SL  .«^olin.    -  30. 

—  —  !lenpn»ehunir  von  Sehuster«  Geometrischen  Aufgaben.    ZR.  '£*, 
407.  -  :m. 

Krebs,  \V.,  K»»u/.t  ut lal iiHi  i|.  ~  l{»'als«hnluiil t'rri«'hts  um  <i«'»)i:rai>hi»'.  —  IIZ. 
31,  34.').  -  ± 

Lakowit/.  niil.  Dr  .  Ih  ik  Iit  uht-r  \  »'rhainlliiTiL'<>ti  »ler  l.'i.  Dir.-Konferenz 

der  rruviuzeu  Ost-  un»l  \\  »  st-Preufhen.  -  HZ.  ;U,        •—  8. 
Lampe.  Geh.  R.-R.,  VerhandUinjren  fiher  Frairen  de»  höheren  T'nterricht»«. 

S.  :K<.  7. 

|.an;.'l>»M  ti.  (»I»L  k..  Abxtlutonalavit^aht'n  iu  iJayeru.  .\urnl>erg,C.  Koch,  —  2i*. 
Lan«»'.  Dir.  Pr»)f.  Dr.  J.,  Svntbeti!«ehe  Geiiuietrie  der  Kegelschnitte.  Herlin, 

II.  W.  Müll»  r.  -   4J.  ' 
Leouhar«!,  Prüf.  H.,  Der  ^eoiuetri.Hchu  .Vulaiigsunterricht.    Der  l  uterricht 

T,  10.  —  19. 

Lex  18,  (jeh.  R.>R.,  Verliandlnngen  tlher  Fragen  de^t  höheren  Uüterridils. 
S.  3H3.  —  7. 

Lieber  u.  v.  Lüh  mann.  Leitfailen  der  Klementar-Matliematik.  neu  her- 

au>iif;.'»-lM'Ti         Ohl.  ('.  M  ü  St' I»»-»' k.  H  für  K.'aljni-^t:ilt»*n.    Tl.  1. 

Piaiiiun'tri»',  I initulirunL;  in  »Iii-  Tri^omjnn'trie  u.  .st»  reom«  tri»'.  Periin, 
L.  Sifni»>n.  —  25. 

Lony.  (i..  Di»'  SütEc  vom  Krei»viereck  nntl  vom  PeripUeriewinkel.  «  l'Hl. 

VI.  11»).    -  .u 

L<»r»  ntz.  Prof.  Dr..  I.<  lirl>u»Ii  »ler  Ditf»'r«'ntial- und  lnt<i:ralri-ilinuni;  un«l 
•  ler  Anfaii'.xsixrün<l«'  »Ifr  analyti--r!ii  ii  ( i>  ><ni»'trii'.    I.»"i(»/.i^'.  .1.  A.  Marth. 

Lorey,  Ohl.  Dr.  W.,  I  ber  tins  i4eometri.>«  ln'  .Mittel.  «=  P}4.  öiti.  Kj^^mu.  keni- 
se'heid.  —  17. 

Löhum.'»  )!  *I<  r   \l  >  <Iiit<  r!.il;inf;zal>i'n  au»  di'r  Matlu-iii.  an  dcu  hunianist. 

(isnin.  Häverns.    .\lun«lien,  Ktl.  Pold«  Verl.  —  27. 
Lnnifirren.  1*rof.,  Hewei?«  de«  Satzeji  von  der  'WiukelHunime  dea  Dreieckig. 

HZ.  M.  -yv'.  i'M. 
Lüruth,  NunicrijciR»  U<xhu«;u.   Leipzig,  U.  ii.  TtiUbncr. 
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Majeen.  Dr.  (J.,  noitni«:  zur  projektiven  Kt'hftndlnng  «h'r  rontnilprojok- 

tioii.  —  HZ.  :',\.  :¥X>.     ] .i'<i-u-'\x>  rt . 
Martiis.  Dir..  Malli<  iii;ih-»  ii«'  Aiits;alnMi.     Tl.  .i:    A»ifir:»!*fii.    Tl.  4:  Kru'<'l»- 

iiisv,..    |,»«i|(ziv'.  ('.  A.  Kochs  \ frl.  —  26. 
Matfi<Miiatikfr*Congri*rK,  2.  iutttrnatiünaUT  zu  TariM.   Uorit'ht  ZH.  2i\ 

.'»ü.').  —  10. 

Nfatheiiiatikfr-X'tMoiiiiKun^.  D«iits«h««.  .Ialin'««li»'ri«lit  \  III.  1.  —  10. 
Maurf>r.  Dr.  II..  AluintUinzoll.  Mitt.  «1.  laathoiu.  (io.HitiUchaft  zu  ilumhum. 

I\.      -  i:>. 

Mi>i};eii.  Olli.  Dr.  1'..  Lehrbuch  <ler  (ieoiuetrio.  2.  Aiitl.  IHldlHir^haHscD, 

(>.  lN-/.(»l<lt.  - 

Mfirn-I,  l'rof.  K..  l  Ihm-  l'(»t«'H7,lini<'ii  nii<l  l'of«'iizkn  i-.c.  =^  1'^;.  (i\mu.  Kiirtli. 
—  21. 

Men)(e,  K..  .MaMKMiiutisrlh'.s  im  8praohurit«'rr'uht.  =  (iymu.  is.  IM»;».  —  .'>. 
Movor  (Kratikfiirt  a.  M.^.  Dr.  K..  Thor  tii«-  La»;»'  von  ^;i'ra<l<Mi  Liiiifti 

VAu-wu  im  Raum,    l  MI.  \  I.  -Ji».  —  •_>4. 
Möbius,  I  ber  <lie  Anlage  zur  Matlu-matik.    Lrip/.i;.'.  J.  A.  Jtartb.  —  0. 
Mol^nikA  (ieometrisrho  Forinfulfluv  und  Autaji^s;.frilaile  il«*r  («Miin»»tri« 

für  U«  :il>i  liul»»ü,  bearbeitet  von  J.  Spielmaan.    IX.  Auft.    Wien,  F. 

Tempsky.  —  3.'», 

Moroff,  A'.  Dil»  Sohul- Algebra  als  ni»»dor«te  Analy^is.  «  Pjy.  alt.  (iymn. 

Bainltrr^'.  —  Iii 

—  —   Hew«'i.'^  «le«  AUUition.'srheorcinj*  für  beliebig  grofse  Winkel.» Bb(.i. 
36,  .m  —  !S. 

—  —    AililitioijsHi»'ort'iiit'  für  Sinns  niid  Cosinus.  —  '2l\. 

Müller,  l'rof.  Dr.  hingen,  l  her  «lif  .VIgebra  Uer  l^gik,  ilie  (irnndlagen  tles 
(^ehietenkalkulü.  =  Pg-  '»^1    (Jvnin.  THuherhtsrhcifslietiH.  —  H4. 

Müll.  r.  !\'lix,  Matlh  inatisr!i. .  Vokabularium  franz.HleutH(*h  u,  «leutseh- 
franz.   i..ei]izig.  Ii.  (t.  IN  ulnier. 

Müller,  Prof.  (1.  Zeiehnende  ({eometrie,   Stiitt|rart.  Pau!  Xeflf  Verl.  —  -13. 

Müller,  Prof.  II.,  um!  ni^I.  M.  K  u  t  n 1<  v,  S:iiirinlun'i  von  Anf^;al»i'n  au^ 
tier  Arithnit'tik,  I  ripnionn'rrit'  und  Stt-rfonietrie.  .XuM^abe  \  für  \ dll- 
anHtalteu,  Au.^gabe  H  fdr  Realselmlen.   Leipzig,  H.  ii,  Teuhnor.  —  20. 

Natli,  Olli.  Dr.  M.,  Lflir|ilänt'  und  l'rüfunirsordiiuuüt'n  im  höheren  Schnl- 

w«'scn  l'r«'ul>cns  seit  IIS**.    I{erlin,  W .  l'onn<'>t<'r.  —  »!. 
^ —    —    |{<'s|»r.  von  SrliuHters  (ii'omctriscin-n  AufiialMMi.  Z<  i.  .'i4.  «IJs. — 36. 

Netto,  l'rof.  Dl  1'.  I  ber  die  (inmdla<ien  un«!  die  Anwendungen  der  Ma- 
tli**uiatik.    ){«  klorat>redt'.  (iiefM'n.  —  .'». 

—  —   Vorlesvni^cn  üImt  Al^tdira.   2.  Antl.    I.«  rj»ziy,  II.  (i.  T^  nbner. 
N<'inii:inn.  Ii.,  lielinition  oder  Krläuteniug.  —  l'eriod.  lU.  fUr  Uealienunterr. 

\  I,  2.  -  .-). 

Panipuch.  l'rof.  Dr.  .V.,  Das  v.  railyi'meint'rtc  Malfattisehe  Prol»leui,  =  Pg. 

.'.■)7     ni-i  hdll.  (ivinn.  Stralslmru  i.  II.  —  21. 
l'ieiilcr.   l'inf.  A.,   ibiT  aritliim-tixhc  Ki-iln-n  von  l'rimzalil<-n.  =  /.|{.  2.'». 
Ö2».  -„17. 

—  —    I  Im  c  dii-  aritlimctist'li.'ri  H  'ihrMi.  ucirlic  sit  li  iliircli  Addition  und 
Mtdtijilikation  n'i»rodu/irrfn.  —  '/Ai.  2."».  14."».  17. 

Pi«'f/ker.  I'r<tf.  F.,  .Spracliniiti'rrirlit  und  Sa«liutit<'rr.  \oni  naturwi.ss. 
Staudpunkt.    Bonn.  .Straid'"<.    Ilf-riflif  HZ.  ."{l,  «i.'»!  v.  l'ciTiMdttioni.  2. 

—  —    Dif  darstfllfude  ( iiMun^t ri»'  im  l.flirplan  di-r  lidli<'irn  Schidi'U. 
«  rni.  M.  101.  -  42. 

—    Die  Di'tinitiuiM'n  in  d<'r  TriiroiiünH-trie.  =  I  UI.  \  I,  4().  2.{. 
I'iiidtf'r.  Scliulraf.  I)a>  al>i:<-kiir/tc  Ki-i-bn«*n  tind  das  R*>ehn*-n  mit  niiNnll- 

M.iiidi-xrn  Zalil«'n_.  -  Msi  h.  l;{.  :m.  l.{. 
Ph;>kot,  l'rof.  A..  l  ber  die  liutiunalitat  der  gouionietri.selieu  Funktionen. 

-  ZR.  2.'».  m.  —  24. 
Pran<^'.  Kinfidirnnir  in  di<>  Theorie  und  den  (tehraueh  der  Determinanten. 

Iteribi,  .Mayer  »Ni  .MüUer. 
Pflnchera.  Prof..  Der  (Jeometrie-rnterr.  in  der  1.  und  2.  Klanse.  Clinr, 

llitzs.  Ii.«  Ibii  hli.  -M. 
Hat  Ii  er.  Rektor  II.,  Theorie  und  Praxis  des  Reehenunterrielits.  2.  Aull. 

Ilreslau,  K.  Morgensterns  Xeri.  —  26, 
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S  c.  h  r  i  f  t  (•  n  V  c  r  z  «•  i  r  ii  n  i 


R«iul)fck,  Ohl  l>r.,  TM»«  |ilnniiii('tri?)f1ic  T^'liraiifgalM'  fnr  Oh^rtertia  un«l 
i  titi  ts.  kiiii<lii  <I<'H  l\«>al^yiiinashimi». s  Pg.  STiH.  Rpriryiou.  Telstfii.  (V'tsL 
Jb.  \iV\  42.)  —  M. 

Richter  OVaiKlsIxH'k),  Prof.  Dr.,  Dio  KntwicMnnü  «Ii»«  miith.  Tiiterr.  niif 
(l<*n  prcnf«.  nyiiuiiu4U*u  wahrt'ml  ilc?«  \IX.  Jahrhimdort».    flZ.  31.  :£i3. 

-  11. 

Ri(*(lel,  Ohl.  K..  Kntocfiismnf»  clor  Plauiiiictrie.  Jjeipti^  J.  J.  Wfbor, 
Röhn,  Ri  kr  Vn<r.  Dr    IM.  KutwickclunK  «if^r  Rauiimniu*h»iiung  im  rnt«»r- 

riclu.   I)r»  s<lru,  A.  Dn-fM-l. 
Röhr i oh.  <M»1.  P.»  n^r«H'hunn|r  oiniK«*r  »ten'ometriwlM'r  K(»rp*»r,  «l«*ren  B«*- 

IuiimIIiiiiu  zur  I.«'linuit_ :i1h   .I.  rutn-Nckiirnl:!  ;;i'liort. 1*<,:. 'J«»^.  Li<-;£uitz, 

|{itTrnika<l«Muie.    lifMuc»  hiniu  M^'Vor-Dn'xItMi  II/.       VM.   -  'VJ. 
RtM»!«l««r,  Rwilxrhiill.  J.  K..  und  llanclfk^flnill.  Fr.  Wilde,  |{<'i-i>i«'l«-  iiu«l 

Aiifyalwti  zum  k;tiitKi;iiiii.  H«>rhn«»n.   1.  T<»il.  0.  Aufl,  2.  Teil.  5.  Aufl. 

Hallt'.  Iii  IUI.  ( H'sfiüiis,  -  "js. 
Run«i«',   l'nit.  l>r.  ('..  Praxi>  <li*r  ( ili'i«  lmii«<  n.    SaiiimlunK  SchuWrt 

T,<  i|)zi<^'.  (i.  .1.  G(>8oheDMclu>  VerlagKh.  (Wrspätet  «•itlgi'ieangen.  für  lHül 

ziinMkL'<'li'"Zt. 

Russi'j.  .1.  IC,  (G  rinau  lli^'luT  Sohodlt*.   Xi»w  York,  Ixinpiiaiifi.  B«*!*pr«'*'h}r. 

II.  |{«»rl..-iii  '/AI.  .'.n.  (Ml.  1». 
Suclis.   Prot'.  Dr.,    l.(  In  imrli  pn»i»  kl i\ tsi  lh'ii   (iH'iicnMi  ;   (ii'oiiu  rn«'. 

Stiitf-.iit.  .1.  MaitT. 
Sjuh;  i  Imm- k.  I'ntf.  Dr.  I'..   I.flirhiirli  «Icr  Sfcn-niiK  tri»'  ut  hst  zalilr<  i«  li««n 

ri>ini'_'rii   iin*l  ritM'iii  Al)»rluiitt  üImt  l\r\ staU<»f;ra|>lii«*.    Stiill^art.  A. 

M«  rL'Ntr:ir>rr.    |{«'>i»r.  K.  Koiiiniorfll  KW .  7,  •240.  —  4(). 
Schutlicitlin,  Dr.,  Dü'  DctintHuneii  in  der  Trigonometrie.  —  l  1)1.  \  1,  4ä. 

Schiffner,  F.,  rhir  r\u,>  <  iiili<  itliohe  Rezeichnung  in  iler  darNtellenilea 
<fe»metrie.  ^  '/M.  lT».  4M.  4.i. 

—  —    RenpriM  liiiiii;  von  Knilios  aiiaivt.  (ii-nm.    ZU.  J.'i.  17i5.  —  41. 

-    ni'>pr«Tlinii^'  vtiii  Srliiii«'lil>  <lar>t.  (ii-oiu.    ZK.  2.'».  ;iH5». 
Sehlji'Ni  nger.  I'rot.  Dr.  I..,  J>iffer<'ntiali:l<'i<'liiiii;:<-ii.    SHmtulun^iE  SchuiM*rt 

Xlfl.    f,«'i|>zii:.       .1.  < i<>f*«*henHeli.'  \  «  rlairsli.  —  'M. 
S.  hiiii<lt.  Ma\.  li.^h.  iisalz.    ^  Hhii.  U.'».  S<K».  - 

Sohiiiiilt  II.  Stüi'kel,  HrielwtMiiHol  zwiM-lu'ii  (iaul««  uu"l  Wolfgan);  lUdyai. 

1.  «  i(>zi-  H.  fJ.  Teithner.    H<*spr.  C'zuber  ZR.  i*:»,  4«,  —  11. 

Sclii)  <'i(|i>r.  (;..  Die  Zahl  im  gnintllegenden  Reeheu^ruterricht.  Rerlio, 

Ueutlier  &,  Reü-hard,  —  12. 
Schotten,  Dir.  Dr.  II..  Wi,*i*en»chHft  und  Schnle.  «  TBL  VI.  37.  —  1. 
.*^^Ilr»)<l^'r.   ni»|.  Dr.  .1..   Dar>li'll«iHl«'   < Koniftric    I.Teil:   PJ<-iinMiti'  ilrr 

dju>t«'lleuden  «ieoiiM'tri»'.    .Sainudung  .Schubert  XII.    Leipzig,  <i.  J. 

(»rtschen^rhe  Verlairj^h.  —  44. 

—  Tli.  -  ri  zur  .!:ir-t.  II.  ikIcfi  (M'oiii.  tri.-.    l'HI.  \  l.  U>7.  —  42. 
Srhrödrr,  Trot.  Th.,  Aulli^uug  von  AiitgHbeu  aii.n  der  ebenen  <»euinetrie. 

=  Vit.  alt.  (tvtiin.  Nfirnlierif.  —  .37. 
Selnili.  ir.  rini'.  Dr.  II..  M:ti !ir .n:iti>clM'   Miif-r-t iiml.'n.    2.  \u\].  :MM.'. 
l.i'ijizi;;,  (i.  .1.  Ik»-«  Ih  ii-^i  Ih-  \  rrlugsh.    0  »i'«        XIII.  27,    .Si;lu'int  >tark 
erweitert  %n  sein.) 

—  —   fber  heroninrhe  Dreieeke  mit  ganzzahliger  Trannveraale.  1*111. 

VI,  7«.  -  ai. 

Schtilke,  Dr.  A.,  ViernteJüge  T..i>f2arithnientnfeln.  S.  .Aufl.  !.etp«g.  II.  <{. 
Teiibner.  .11. 

—  —    Men*«  Immin  d«'r  IMaiM-ti-ii-l jx-in  iiiun^i-ii.  =  IVA.  31.  4.  —  "2.'». 

-  —   Kine  Refonnbewegtinis  auf  NavigatiouMM'hulen.  »  HZ.  31, 72.  --  1«. 

H<  >.|>r.  '  !mT!_'  von  SehnKterf  <i<*<mietriscbcn  AutgalM*n.  TRI.  VI. 
12'».     St'lir  am  rkrniu'nd.) 

H'-'l'r.M  li-.  vtm  Klein  u.  Rieckes  Angewandter  Mathematik  «ml 

iMivvik.  HZ.  ;n.  -jn 

Scliiisfcr  ( )Itl(  iiliiir<j  .  Prot.  Dr.  M.,  Bemerkungen  zum  .lahn-slioT.  —  Ii». 

St<'r<'niii(>tii«.<  lit'  Aiif'^aln'n.   1/<Mp7.ig,  B.  II.  Tcultner.  —  39. 
Sc  Ii  w  I' r  i  II Dir.  l'r<»f.  Dr.  K..  St«  rcoiii<'i  ri»-  für  liolnjre  Lehraiistalten. 

2.  Aull,    l  iciburg  i.  Ii.,  llcrdcracUc  \  crlag^li.  —  31). 
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Scliworiii;;.  Dir.  Prof.  Dr.  K.,  I'i»|>r.  v.  .*>i  liii>t«Ms  (ü'niiM'tri-«  li»  ii  .\urt.';il)rn. 

(im.  18,  -J-kH.  —  M. 
—  —  und  Krimp  holt',   hhvm'  fteometrie.  3.  Aull.    Freiburg  im  Itr., 

Tlordorschf!  Wr1air*<h.  —  36. 
SieiTfl.   Dr.  K..   Hntw  ickrlntiji    ilcr   Kaiinivorstrllnn^r  iii«'H'<i-lili(  Inn 

Itt^wurst.MÜn.*«.   Wit'u,  Fr.  DiMifit  k«-.    (Voo  F.  llor^uiunn  '/Ai.  2.'»,  (»2U  u\a 

I<»hm4ch  und  l«*spnsw«»rf  h«»zfii  hm^t.) 
SitMfrs.  .1..  Süimiiluii!;:  tli»'(>r«*tis«li-f)rakti<(li<'r  Anfitali<u.    L(>i}>zi|(,  Dftrr- 

st  he  lim'hh.   Hespr.  F.  Hcreiiuinn  ZU,  24.  737.  —  2<i. 
Simon,  Pmf.  Dr.  M.,  AnalytiHchp  Gi^oniptri«  iit^n  Rnnmns.  Tl.  1.  Snniinluii«^ 

SrhtiluTt  IX.    Lt'ipziu,  (i.  .1.  < Jo^cljciisrlic  \  rrlj(ir>ll.  —  41. 
Slubv,  iielu  ii.-H.,  V erliiimlliinKi'n  über  F>aK*tn  <U«s  liöhereu  rnterriclit.-*. 

S.  377.  —  «. 

Snifilik.  l'fi'Miriif (•  ilrr  »larsf cllcmlt'ri  (ifoiiMtri»'.  Hin  |J>.  f.  (»KS.  \  n- 
bt-arbfitct  v«»ii  Prof,  J,  F.  Ib'ller.  2.  Aull,   Wien,  F.  'iViiip.sky.  —  4-i. 

Sprinfrer,  W.,  Der  Knalwn  -  Handarbintsimti»rr.  im  ATisfliluTH  an  tli»n 
ZrirlMMi-  lind  Hiuiiiili*hr»*-rnt«'rr.  Hrt-vlan.  K.  Hirt.  (Narli  K.  Srln>lx 
Zl'lil*.  7.  172  giite  lilee  aber  zu  einseitig  nur  für  Kerbscimitzen  durch- 
geführt.) 

St,   Zahlreich*'  !{('«.]ir.  i  in  IlotYiiianns  Zr-chr.     I)»*r  Aiuniynius  ist 

ein  klarer,  nihi^rr  Kritik»*r,  dcsseii  lieHprtH  lmii^cn  sehr  IcMiuhwert  «iiid.; 
Sterba,  .f.,  Hoktifikntinn  der  Parabel  und  Flli|»>'e  CAnnäheninf^Kformel. 

-  Msrh.  11.  11. 

Str«'irsh-r.  < >U.s. -  l'nd.,  Kli-im-ute  der  ilar-lellriidi-ii  (ieuiu.  für  OKS. 
Hninn.  ('.  \Viiiik»>r. 

Sutt  r.  Pnif.  Dr.  II..  Dit-  MatluMiiaf iki>r  htm!  A -t ronniinMi  d«>r  Araber  niid 
ihr«'  Wi-rk»'.    Li  ipzi^.  M.  (i.  'rrtihtu  r.    lii-^iir.  (i.  Wcrthi  im  IVA.  31,  014, 

—  II. 

Ta  f <•  I  III  ;i  r  h  >' r .  Kationali'  ^\'ll^/l■Ir|  v><ii  I u  ;(i^«-h«Mi  (i|<'irhiui'-r<'M.  —  IS, 
'rol)fl,   ll«U\.   V..   (it'(nii»^tii''   fii!    >«'ktin<lai  M  liidtMi.  /.iirirli,  Art. 

liist.  Dr»-Il  Kiissli.  Xk 
Tropfkr.  Dl,  .1  .  Hrsf iiialiir»'s  .Xnftn'tfn  'l<  r  «'iiizchiiMi  D.  vt.i n.lii  ili  tin-tM-rr 

Schuliiiatli.  iiiarik.  ^  IV.        1«!«).    Krif.lr.  U^rx  nm.    H.-rlin.  U.  <.,(.  rtn.  r> 

\  «'rlaiKslih.  II.  Ib  vtVIdt  r. 
Tr»>tha,  v..  Di.'  kubiKche  (ileichnnj;  iin«l  ihre  Aiido^unir.    Berlin,  \V. 

Krti.st  vi  Solln. 

rth-Krunsf,  IManim.'t rir.   <i.  Aull.    Ka^«'!.  K.  Iliihn.  —  :{'». 

Verein  zur  Fiirdi'rir.  -l'  -  l'ntcrr.  in  d«'r  Matli'  in    un«!  der  Nafnrw.  I'r- 

riilit  ül»er  di<*        ilanj>tM'rsannnliin;i  in  llamliuii.'.     I  IM.  \  I,  4li. 
\Valt<»r,  Dir.  Dr.  Th..  IHanimetriMeh«'  AMritnnu'  d.  r  llau]>tformelu  der  Tri- 

i:«>n(iin»'tri»'  ttnd  (Joniouietri»'.  —  1,1,.  (54.  <>}•.  1*4. 
Wfrnt'i'kr.  H..   Aritlinictiseho  Hfilicn.      |*g,  73.  Kri<'driili<-(i\ nina>. 

Frankfurt  a.  O.  —  10. 
Wernieke.  Dir.  Trof.  Dr.  .\..  Srhulanfual»en  HU«  «ler  .MeehaiUk.      l  Ul.  \  I, 

Kß.    (Aurli  niatlMMnatiscli  intt'n'>-.ant. 
Wf'  VL'andt.  Dr.  W Di.'  .Vnla-^.'  zur  Marli. -niatik.      HZ.  .il.  :»7:J.    -  «. 
Wimmenauer,  l'rof.  Dr.  Tli..  .\ritliniitiNili.>  Aufgaben  uebst  Lehr.sät/.en 

und  KrIant«MiMi'/.'n.    Ur.'slaii.  F.  Hirt.    -  .{1. 
AVrolH'l,  Dir.  Dr.  IL  riMinix-lin.li   /m   Arif lim.'tik  und  .Mu.bra.   Teil  1. 

5.  Aull.    A  irl.  .11).  V,  17:  \  II.  22;  Xlll,  Hostm-k.  II.  Koeh. 

Zahradni^ek,  l'rof.  Dr.  K„  I  Imt  das  xymlmlinehe  I^•ehnen.  =>  ZU.  J.'».  iSJi 

Man  kann  nnr  Mafi^zahl  durch  Mafszahl,  nicht  Bahn  durch  Zeit  divi- 
dieren.) 

Zftge.  II.,  fber  die  SeekadetteneinfrittHpriifnnsr,  —  rUl,  VI,  71.  —  K. 

Xlll.  Naturwissenschaft. 

1.  \  a  t  n  r  \v  i  SS  <•  n  s  <•  Ii  a  f  t  aK  (ianz.--. 

Biudfl.  |5«-ritlit  nlicr  di.'  Ilnt-t.liiini:  d.M-  bi'-c  der  SiliafVinii:  .iiicN  _\.t- 
«•ins  znni  Schutz*'  iin.l  zur  I'IK'^«>  .l.  r  .Vij»i  iutflanz«  ir_  und  ülu  r  ili<» 
ThätiKkeit  des  provi«nriM*hea  AiiHM'husses.      Alitt.  D.  0.  Alp.-Ver.  lÜU. 
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Scliriftini  verxeichuis. 


Brafs,  K..  (;oi'flii'>  .\n><"liiuniii;i  »Icr  Natur,  (inm«najio  siMOiT  sittlit  luTi 
iiti<i  :ist)i.  ris<  li<-n  \riKrhauung4*n  in  Kntwirkt>Iunf(  und  Wandlung. »  P|S. 
üs.  fotthuH  No.  1.14.  —  fV. 

Direktor  und  Failimauu.  =  FW.  IX.         —  3. 

Fisch.-r.  A..  Djis  alte  (tyinnaHiuni  un«!  die  neuo  Z«»it.  4irofo-Li4'ht«*rf<f»ld«'. 

Br.  (i«'l»f»l.  —  2. 

Franko,  I!.,  f>ii«  \atitrwi«r*i*nHchaft«'n  im  10.  Jahrlmnd^^rt.  =  PjK.  (?ynin. 

Si'lilriixiiij.  II  \<>.  --  r>. 

KritMlel,  IL,  Di  r  DrukmaiNschutz  aiiHi^tMit^hat^  auf  (if|£enritände  der  Natur, 

inxbi»fi(»Tidpro  Bäume.  =  Brand»»nhurjria  IX.  10.  —  4. 

—  il«'iit>«li«'r  Natioii;ii|..irIv.       15raii(l«'iil>iirtria  IX.  "Jss.  —  4. 

K  fit  ZI",  Das  sogenannte  Ketorni^vumuhtuui.  =        .\,  l'diK  —  2. 
(iuckurk.  Bi'scliTcibunjr  di»«   lionon   Schuljrebäud«»!*.  =  I'je.  R(t.  E.*-**»!! 

Xo.  :.14.    -  4. 

(iiinther.        A.  v.  Iluinholdt.    L.  v.  Hmli.    Mit  '2  lüldu.  ^lifUiftilieldru. 

m.  m.)   UerVm,  K.  Ilofrnann  &  Gn.  —  », 
^llritiint.  Ans  «Icr.   <h-;ran  t|i>s  deutAclien  LolinTvereiiiK  für  Naturkunde. 

I.  1.  Jlij{.   .Stuttgart, _K.  ii,  Lutz,  —  «. 

Hoff.  J.  II.  van  t,  ffM»r  f\U'  Kiitwirkolunp  der  4>xakten  Xaturwi!»-*t»n- 

^1  ti;ifT.'n  im  1!>.  .lahrhimtliTt,    Ilaintniri:.  \..  \"i«r>. 
II  oizjii  II  lli'r,  (<.,  Mier  i'iuv  neue  phiUmitpliiHoiic  i'roiia<U'utik  auf  uatur- 

wiMt<(*n»('iiaftlirher  (inindla^rf*  als  Beitrag  zur  .S«'hulr4*form.  —  ZIS.  XI, 

.{.'..'l.  -  (i. 

•Ji*ntz^<«li.  A..  \'a«'liwt'is  der  l»eat  ht»*aHWert«»n  un<t  zu  srliutz^  iHleu  Hauun-, 

Sträucht-r  und  orratiMchen  Blöi'ko  in  d»»r  l'n>vln*  Onfpreuffon.  Königs- 

Im  p^',  W  .  K<)<  li.  -  4. 
Knall»'.  K..  Das  nmc  <i»li:iml<'  «Irr  ( UMMT«-al>«|inl»'  Maiiturj;  a.  d.  I.alm.  = 

Pg.  Marl.ni^'  a.  .1.  I.ahii  \o.  44!».    -  4. 
Len(»r,  J.^  Hau.  lünw«  ilmn;:  nml  llndfnunK        ^  ^'  t'ninz  Ju.oef(^<tynina- 

Mium«*.  =^  I'-.'.  (iynm.  Hall.  —  4. 
•Martin,  K„  Natu'rt;esriru-Iit<'.    (irofsf  Aus^r.    Neu  boarb.  V.  M.  Kolller. 

Mit  \:<<ri  AI  ii.    Stutf-art.  ]].  Harth.   -  .{. 
Molisih.   II,.   (..Hille  als   Niitnrfnrsilirr.      Samml.  ^••m«'inuütz.  \i>rtr:i;:«' 

Nu.  "iiV».     I'r:l<^^  Ila.T|>lVrs«  ln'  Uli.  — 
Nat u  rd  •> II  k  malern,  Kunfereuz  ühor  die  Fra}(e  der  Erhaltung  von.  =  l  Hl. 

VI,  IM.  -  4. 

Niefticn,  P.  van.  Die  (.lymnaaialkaiizlei.  Scbalke  i.  >iV„  R  KannongjerM*r. 

—  >i. 

Paclicl,  I,.,  SolliMi  wir  unx-nni  Kimlcrn  Natnr\vis>ens«'liaft  lehreu?  —  l.>. 

II.  Iii 4. 

Pietzkt-r.  I\.  .S|ir;M  linnt('rrirlit  nml  Sacliiiiit.  rriclit  voiu  natnrwi8M*nscliaft- 

lieluMi  Slanilpnnkt.    |{(miii.  K.  Straufs.  - 
•Reinke.  J..  Die  Kutwirkolunu  »l«'r  NaturwiHsenstliaften  iu>Ji»  stHidere  der 

Biuiniäe  im  V.K  Jahrhundert  Ki<>l,  l'niverttitätN-Buchh.  —  (Nut.  NWh. 

XV,  251.'»  -  -K 

S«' Ii i  ff.  .1..  (itH'the.s  natun\i!*s.  iis<  liaftli<  liH  ForscIiunL'eii  uiul  ihr«-  Iteileu- 

tung  für  den  naturwlssensehaftlicheu  rnterricht.  -  l'g.  Johanneh-Iiyinn. 

Bre>jlati  \o.  IH«.  —  .•>. 
Srli()f|(Mi.  II..  W  i.>senscliaff  und  Sclinle.  ^  l'Bl.  VI,  ;17.  151.  —  1. 
^ichulhauM,  Das.   UerautiK.  von  L.  K.  Van.ielow.  2.  .lahq;.  (iroi'iienhaiiu 

Banincrt  &  Ronee.  —  5. 
Si'liu  Ite-Ti^^i's.    \..  IMiilo>()|>liix<  lie  PropaHmtik  auf  naturw is>ensrli:itt- 

licher  (irundlaKe  für  höhere  Lehranstalten  und  %uni  .Selbstunterricht. 

I.  Teil  IMJIK.   2.  Teil  Hm.   Berlin,  ii.  Reilner.  —  «. 
Si'li  \vjii,.       Iti'x  lircilxiii'pr  <!»'>  Nrnhatirs  <le:<  k.  k.  ^tHata-Obei^ymna^iiunis 

in  l^üi»ucli.  n  ijg.  (iyiiin.  haibaeli.  — 
Stein  mann.  Ct.,  f  her 'die  .Vuahildun};  der  Studierenden  der  Mafheiuattk 

nml  \atur\vi>s<  iirtcbsift  für  da«  hübere  Lehramt.  —  Pg.  Univ.  Freibnn? 

i.  Hr.  ism.  —  2. 

Twiehausen.  O.  ^KrauKbaaer.  T.\  T>er  natur>je>«ebiehtliehe  rnterricht  in 

: -i  '^n-fiiiiit,.!,  i.,.f^ti(UHMi.  2.  Al»f.  <».  -s.  Anfl.  i.eip/ig;,  K.  Wunderlich.  —  3. 
Zueile,  Die  .Nuturmcrkwurdigkeitea  der  Mark.  —  i. 
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2.  lUolofri«'. 

AUo^cber,  A.,  Fiiii'ii  iuiperfei  ti.  Mit  vielen  Ahl».  (Uaheuhorsts  Kryptou.- 

Flora  von  D.'uf.Nrhl.,  Ust.'rr.  u.  d.  Sohwoiz.   1.  H.  6.  Abt.)   Li<»f.  #0— <4. 

I.«Mp/i^,  Ivl.  KimiiiHT.  —  vili. 
"Aniiuon,  0^  Zur  Anthropologie  der  Hailciicr.    Mit  24  Fig.  u.  15  Taf. 

J(»lia,  G.  Fischer.  —  (Sut.  Woeh.  XV,  '2Vl^  —  36. 
Anleitung  «um  SainiiM'ln,  Ki m-frvivn-n  und  Aufln-wahiiMi  TOn Naturalit^R. 

=»  I*S.  II,  8.  M.  4*».  lOi.  Jll).  mi         1Ö8.  18Ü.  —  15. 
ÄBcherson,      wnd  P.  Grahner.  Synon>«i»  <ler  mittelenropSischen  Flora. 

10.  — 13.  Lief.    Lfipzi:,'.  W.  l'iit:<'lMi;irm.  —  'iS. 
Aufftatsthi'iueu?,  Vcrwcrtuug  Ucr  Naturwi.s8«,*Ui«cliaftcu  für.  —  P\V.  IX, 

135.  —  18. 

*|Ja<  Ii.  ^T.,  urnl  F.  Kirnt/,  Das  Tii  rr.  i«  ]i.  ]),-r  Monsrli  jin<l  scitn'  flc- 
8imiUn-it.  4.  Aull.  her.  vou  J.  Brumlen  bürgt- r.  Mit  140  Abb.  l'ader- 
born  1«»,  Ferd.  Sehönineb.  —  35>. 

P.Mi  fo.l.  II.,  KujvtVr-.  Zink-  un<l  (;nI«lptlanzou.       T.S.  II.  27. 

liartcls,  \V.,  rilauxeu  iu  der  eiiglischeu  Folklore.  =  1'«^.  rhb'nhor>t- 
Ilaiiiburi;.  —  30. 

Harv.  A.  de.  Vorl.  >iinni'n  Über  R-iktorii-u.   3.  Aufl.  bearb.  von  W.  Migula. 

Mit  41  FiK-    L*'i|>/.iu.  ^V.  En'^«'bnann.  —  27. 
Beck  von  Mannairet  ta.  (J..  Die  \'<'«?etationsv«'rliältui8sc  d«'r  illyri.^ehen 

Länd«T.    (\.  Knjilt  r  und  0.  Drude,  Die  Vegetation  der  Erde.  4.  Bd.) 

I.cip/ij£,  \V.  En^'(  Iniann.  —  27. 
Hehren«.  J.,  Xut/,i>tlan7.en.    (Saniiiilg.  Göächen  No.  123.)    Leipzig,  G.  J. 

( !nvchf'ti»4rhe  V»'rla^sli.  —  27. 
Itencke.  K.,  I  ber  di(»  optisclHM»  raiis(lMinj.;i'n.  -  -  P^'.  Köuiji.HtäfIt.  (iynin. 

Ilerlin  \o.  59.    Herlin.  \{.  (Jarrtners  \'crlajfsbli.  IL  lleyfehler.  —  'M. 
Blätter.  Pfriodi-^cli»'.  Für  H«'alienunterri('lit  und  Li-Iinuiftehvesen.  Her. 

\.  \i.  \«'Uiuarin.    <>.  .labru.    'I'et.-^ehen  a.  F.,  llmekel.  —  15). 
Bock,  ('.  F..  I?aii.  Leben  und  IMb'L'«-  des  nimsehliehen  K<»r|)<  r>  iu  Wort 

und    Hild.     Narli    vorlu-riiier   Uejiutaelitnuj;  dureli   SehulniäniH'r  für 

Sriiüler  berau.sgeg«'J)<'n.    17. -Vutl.  von  W.  ('arn»'r»'r.    T.i-ip/ig.  I-.  I\«'ils 

\aelif.  ^32. 

Bohn,  II..  Di«'  'J'•o«i;ra^^bi^elle  Xaturaiienhainnduuir  des  Dok it  1ifenstädtiseb»Mi 
Kral^yninasiiiiMs  und  ihre  Verwendung  beim  L'nterrirln.  Forts,  ~  l'g. 
Dorotheenstädt.  UU,  Berlin  No.  9Ö.    Berlin,  R.  (taertnert»  Vcrlagöbh. 

11.  Heyfelder.  —  If». 

Itorinans,  A.  d«*,  und  II.  Kraiifs.  ForÜiMdida»'  und  Ib'niiuieriilae.  fTi^T- 
reieh.  11.  Lief.)    Mit  47  Abb.    I{..rlin.  U.  Friedliindcr      «oho.    -  .i'». 

nräfx,  M..  l'ns^'n*  «.'etieib-rten  Fn-nnd«'.   Lein/.ig  IJKU,  II.  S«'einann  Nf.  —  'M. 

|{rend«*L  K.,  Preisliste  liher  botanis«-lu'  Miidelle.  lirufit'Wald  bei  Perlin.  —  2.'). 

Bnelienan.  F..  Der  (lehraueli  «ler  -Flora  von  Pr«'nien"  auf  den  unteren 
.Stufen  de»  l  ulerri<  lites.  =r  Vm,  p.s.  Doventhor  Pr.  inen  IbW  Xo.  772.  —  22, 

—  —  Die  deutschen  Ptlauzeunuiuen  in  der  Schule  und  im  Leben.  = 
\  erli.  45.  Vers«.  D.  Phil.  u.  .Scbiilui.  in  Bremen  imy  VU.  —  s.  Jb.  XIV, 
14.  2H. 

Thun.  C  \i\H  den  Tiefen  des  Weltmeeres.  Mit  4(?  Taf..  2  Kart.  u.3{K)Al>b. 

.lena.  <i.  Fisrli-  i.    -  21. 
Cori,  C.  J.)  l  ber  dio  Ziele  und  Aufgjiben  der  k.  k.  ZuuluKiHchen  btatiou  iu 

Triest.  =  Vhdig.  D,  Zcwl.  Ge«.  10.  Jahresvers«  31.  —  18. 
DÄneniark.    l<elin'rv<'rsauinilnujf.  s=s  ZaP.  I\\         —  24. 

—  Neues  \  oikti.M'hulge^etx.  =  7mV.  1\\  3tH.  —  7. 

Dalitzsch.  M.,  Sehul-N'atnrge.Hchiohte  den  Tier-  und  Pflanzenreich««,  9  Bde. 

Mit   br  als  I2(k0  färb.  u.  vielen  schwarzen  Abb.    Kfi^lingeOf  J.  F. 

Schreiber.  —  14. 

—  Tierbuch.  Mit  7öO  färb.  Abb.   Kb.  —  14. 

—  —    PflanzenluK  h.    Mit  4:^)  färb.  Abb.    Fl>.  —  14. 

Dalla  Torre.  C.  (i.  de,  et  11.  liaruics,  (.ieucru  .»«iphuuogumaruui.  Fat*c.  11. 

Leipzig.  W.  Kngelmann.  —  'iB. 
Devoletzky,       Offene  Fta^ren  au»  der  GcDchiclito  der  niederen  Säuger. 

~  Vg.  HCl.  .Mo«  Hing  li>Dö.  —  35. 
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llliii't.  A.,  Zw4'il»M-  rt-noukiiiv  ua  (I<t  ruiv«'r>itat  Kn-ibiir^i  Ostorn  IWHh 
I.  MathiMnatiM'hHtutiirwtHstinschafrlicho  V(>rlesun|t<*ii.  =  SwS.  XV'IL 

IS. 

Iwifih'i-,  A..   mi'l  K.  rniiitl,   Dio  u.il  iirlirln-n  lMl;inzriit:Mnili<'ii. 

Linf.   Ki  Lrli'  tt.  I.    Lripziir.  \\ .  I  jiir.  liiunin.  —  jr». 
Kr<l  III  ri  ri  ri.       I-..  iimi  ('.  U.  K<Mii'_'.  ( iruinlrir''  «Irr  ;ill'_'<'iii«  iiK-ii  Wjiren- 

kiiii'h'.        Aull,  von  II.  II  a  ii  :i  ii m- k.    .Mit  -JT«»  \ltl>.    L.'iiizii:  HWl,  J.  A. 

I{;irtii.  —  -in 

•K}fiTtli.   I!..   I jiit;n-fi*ti-   i,»'l'.-ii-«fi)riii<Mi  'ri«»r-  ini<l  I't1;iiiz<'iirfi«-||F., 

.{.Aull.  iMMtl».  vtm  \V,  SrlMMii«  Ikmi  uihI  A.  Kalborlali.  Mit  IH  Taf. 
iiinl  liiicr  Hn.}  Abb.   HraurtM'hw«'!^.  H.  <im*ritx.  —  (N»t.  Wooh.  XV.  tÜi'J.' 

—  lU 

Knrh en«l rnrk pjjik.i i <•  hiiulwirtHcIiafrlicliPr  Si-liitiiri»;;«-  uiit  ♦»rläiitern«l*»ni 

Ti'xt.    17  Mii.  k.    INmIki.  I'  Tiin  v.  —  25. 
iM-rii-iikurs«*  zu  .h'iia  1D«K).      l  IM.  \  I,  W.  —  W. 

KoriPiikurmis.  Protrrsnnm  für  t\on  Mit'lr.u'Ii?*  MKH)  und  zwar  in  <U*r  Z«'it 
vi>iii  :i.  1)1-.  ( Iktulii-r  in  l!<-rliii  :il>/.iih:iit*  Mil<-n  naturwissenschaftlichen, 
für  L«»hrt*r  holu'r(>r  >*"liuleii.  =  CIt.        —  17. 

—  zu  HiTlin  IWMl.  ^  TBI.  VI,  «4.  —  17. 

—  zu  (;rcil>\v:iM  1!«H».  -r  I  MI.  N  T.  54.  —  IM. 
— ,   <in'il«\vul«UT,  imK  ^  (  lt.  »Mk'i.  —  IK, 

*irojrHWal»l<*r.  =  Nat.  Woch.  XV,        -  lA. 

Der  zweite,  für  Lehrer  an  lier  I'niverKität  Kiel.  »  Nat.  Weich.  XV, 
:*r»l.  —  17. 

Picki'rt,  ('..  un«l  <).  K  oh  Inn»  v  er,  Tierkunde  n  titer  Rnmdsätzlicher  Me- 

tt  iHi'i  j  <l<'r  lt<'zi<'liiMiL'''»i  zwix  IhMi  l.«'lii'n-\ <•!  ?"iclituiiir«'n.  Kor|MM  h;m  nii'l 
Anr«  iitlialtsoit  «i<T   lier«'.    3.  Aull.    Mir  'üo  Al>l>.  u,  1  Tai. 
I"n  vta'.i.  —  32. 

K 1  II  I*  I  a  t  t  r  «Iit  hinl..  li.  n  Altti-ilniij:  für  Lanil-  nrni  Kor-rwirt*<-liaft 
am  Kai»-»'! lirlii'u  (ir>innllu'it,saintr.  \o.  I— «i.  H^MÜn,  .lul.  Si>riu;;i  r.  — 
V.  Paivy.  -  27. 

Frank.  Dii-  .Aufsahen  den  nHtnr«;«'sehiehtliehen  rntfirrichtes.  =  FB.  VJ,  2H. 

-  II». 

Frei)k<  |.  K..         lj«>hr<'  vom  Sk»l<tt  «It-^  Mm-clicn  niit»'r  Ix'xniderer  H«»- 

I  in-l<>iclt'  i  _  11  ni:  fiitw  irk  hm  u  •>•_'• '>»"lii<  Ii  t  lii-lM-r    iiinl   vcrijlr!'  In  m  1  .nrit.  mmi- 

s«'lM'r   ( icMchi -.jniiikti'   nn<l   <l«'r   l'j  funUTui»«'  antlu  i.(ioiu-i->t  In  n 

rnterricht«  an  IioIkt.'ii  l..'liraii^t:ilti'n.  MitHI  Kij2.  .I«'iia.  (i.  I'i-  li.-r.  -  l'*. 
Aiiatoiiiivi  lif  \\  an<ltafflii  tiir  <I<mi  iiatiiii:<  >i  |iii  |itlielu»n  rnterricht 

an  lntiirifii  I,»'liraii>lalliMi.    'I'af.  lünla.  .}:{, 

*Krit^<  |i.  ,1..  lliif  ltiMh  bei  <l<iii  I  nt.riiiht«'  in  der  N:ihir}n»<ehieMte  fnr 

•  Ii''  llaml  ilrv  L*  lir.  iv.    I.  Il.  ft.    Unix.       (iait.  rt.    -  1!». 
I't  itscli.  |<  .  S<  linliloia  liir  «Iii-  «iNtfvrfi(  |ii<rlM'n  Smlt-f «  ii-  luul  AI|H'nlau«l«'r 

üuit  liliiC-  <!.•>  Kn-t«-nlaM«l<  >  .    W  i<'ii.  (*.  <;.to|.|s  .S)hn.  —  *i}K 

Ffiiit>tii«  k.   M..   llot.ini^tli.T  Ta-»liiMiatlav    für  Toiiri-t«'!!   nihl  l'tlanzeii- 

fr<'iiii.!,'.        Anfl.    Mit  l.M  Tat.    Sfntt-art,  K.  Nä^«-I.'.  "J^. 
(Jani:!  I.a  ii.  r.  |...  Di,.  K.it.'r  von  Mitt.  l<  uro|w,    3.  Bd.  2.  Fatmlieiireilie. 

Mit  4*i  \i.>.     Wi.Mi  IMti».  ('.  (i.'iol.N  Sohn.  ."K 
OartK'r.  |{.  I...   Di,.  Spiathf  «h-r  .\tf'-ii.    Ilirrs.  n.  In-r.  voii  W.  Mar- ha  II. 

l.<  i|tzi-4.  II.  S.rniaiiii  Nf.  —  87. 
(•art<-ri.  /ooIouI-m  Imm-.  Ih  I  <  in<M  Kiiah.Mi-x  jmh'  in  Prai:.      l'l».  V  I.  7«».  '.^i. 
(Jan  IM- r>fl ,1  r fr  r.  .1..  |)»*r  l»otai»i>c!h'  <iartcn  ih-s  -l"iaih'i..9Cü-.Tosi"(ihiniim" 

s'  ir  •_»•_>  .hiiii.  ii.  ^  Vfi.  Ian«iw.  Lehranst.  «Fr»neiM'o*.lo!*ephintt»r  Mi»<l- 

iinii  Isin».  -  •_>:,. 

<H*ri>«"'li.' r.  Iv.  \:if  uij.(.  >«  lii<-|itli.-hi'  l,.  lir|>rolM'ii.  ^.  l*B.  VK  9.  —  10. 
<!iro<l.  I*.,  Ti.M-faaten  nii'l  'ricrj.  -.OI-rhafrtMi.    I  Imts.  und  lieran^^i;.  v«n 

\\.  .Mars  ha  II.    Lflp/i'.;  IIXH.  II.  S«miu:uui  \f.  —  37. 
I^tlirf.  K..  <»r.;;iiio-r;i|i|ii,-  .l.  r  IMlnii/<'n.  in-^hosonilore  der  Arche}rrtni.'»ti»Ti 

iin.l  S;iiii"n|»tlanzfii.  l».  Tril.      Ih-tr,   Mit  17.{  Ai>l>.  .Icna,  (J.  Ki^chrr.    -  "JT. 
(ioldtuls,  «».,  Die  Ihnnenuujllu^keu  ,Mitteld<'utf»chland.H  mit  besonderer 

H»'rfirk<«ielitijrun!:  der  Thnriufj;er  T*;inde,  der  Provinz  Sachnen,  de«  Harze«, 

l!raiiii>.  Iiw.  i^rs  ||||,|       angrenzenden  Lan<iesteile.   I^eipzig,  NV.  Eogel- 

niuiiu.  —  uS- 
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GottHcbuiilt.  i{.s         TielV*eftort«chunK,  iiirr  (ii'M'liichtc,  Kri{i'liiii.ss<>  und 

ZipW.  «       Iis.  Kiel  No.  Slß.  —  -il. 
<jrnbii<T.  V..  Tv]»Ii;k'»':h'  iiii'l  S|t:inraiiiao«'ai'.    (DüM  Plbmzenn'icli.    'i.  II.) 

Mit  .'»1  Abb.    Ijt'ipxig.  \\ .  KiiKeliiiunn.  —  'M. 
*({raflmafiii,  R„  Das  l>t1iinzt*nle1>on  «lor  Seitwühisdicn  Alb  mit  Roriick- 

-I(  liti-ini-   Ii  i-  ;(n:.'n'iiz<Mi»l<'n  ( >•  I 'i<  tt'  SüWdeiitxchluud».  2.  Aufl.  TOlilii' 

gcu,  ü.  >rliiniilcii.  -     KW.  \  II.  lUi.)  —  29. 
<irnrrimntin.  K..  Phy>ioät»-ii'  de«*  Mouscliou  un»l  der  Wirl»»'ltiriT. 

Strttiii.  K.  (Jrjirsinaiiii.  '-  3H. 
<irui.sk(>iif.  A.,  rber  da>  Volksschiilw«*s«»n  im  (irorsherzdutiiin  Jjiixeiubm'!;. 

=  Zar.  IV,  iK».  —  7.  , 
UkiI  »*,  A.  W..  IMirkc  in»  Sod«'nlob«*Q  der  Tim».  3.  Aull.  Stuttgart,  .1.  F. 

SU'iiikiMif.  ;{•_'. 

<I  nniHhafli,  I'.,  Ar-culapnatf  «t,   W  üiiV'liiattt'r  iiii«!  SpitzkonfotttT.  =i-  J.S. 
II.  I.e..  —  .*«!. 

11.,  J.,  Lflirplan  für  di<>  Kcalsctiulen  do.n  (irur^^tiorzoctuiiis  Ho^.sctt.  ~  /IS. 
XI.  a-i-i.  —  «. 

Haa»  kc.  \V.,  uihI  W .  Kiilincft,  l);w  Ti«»rleben  der  Krdo.   Lii'f.  1—18. 

U**rliu,  M.  Uld4>nb<KirK.  —  3», 
IIa<»ckol,  E.,  Kutistforiiu'ii  d<»r  Natnr.  4.  5.  Lief.  'iOTaf.  Li'ipziir.  lUhlioiir. 

\us\.   -  ir». 

Iläck('i\  \  .,  i)«'r  (iCNung  der  \  ügei,  sAnv  aiuit4)iJiiHclit'u  uiul  l>ioio«;iNclu>n 

CniiidhiKen.  Mit  13  Abb.  Jeua,  G.  Kiwlior.  —  37. 
IInH'tafs.  W..  Kill  Kapitel  aii>  <l<>r  luodcrntMi  SwuforäM'liuiijf.  Ä  l»g.  (tymn. 

NtMiliahliMi>li'l)«Mi  No.  'J.'»!».  —  "Jl. 
Ha>  l.  A..  Stn.li.-ii  aii>  .I.t  \  oi:.  |\v<.|t.  -.y.  /.I»R.  VIH.  lOS.  —  37. 
Ha  11  p  t  V  f  isa  III  III  I  II  II  jr.  |{»'ri<-lit  üImt  «Ii»'  nnint»'.  <lf>  \  »TtMiis  zur  l-"<inl«'njn|; 

iU'>  l  iil*  rri<  lit>  iu  dor  Matiieuiutik  und  den  i\uturwi:«i»enHviiai'ten.  = 

rm.  VI.  411.  -  10. 

Ilt'in,  (J.,  I!iiü;it's  üIm  i-  das  Krxioliuugüwoxou  m  Scilottland.  II.  Höhere 

ScbuKii.  =  /al  .  i\,  2öU.  —  7, 
llergcl,       rnsort«  T.eiirböcher.      ZR.  XXV,  396.  —  13. 
Ilerrnia  I)  II .  I,..  l  hn-  un-i  i  .   .'^rlilair^M  ii.  =  I.JS.  II.  17.  —  M. 

—  —    I  Iht  «Umi  \Miit<'i>*  lilaf  «It  r  M"i»T<».  =  LS.  11,  .s].  —  til. 

—  —    Di««  niMh'utiiii::  dt  -  plio>pli(usuuri*n  Kalkos  für  Mt  iixlini  und 
Tiere.  -   LS.  IL  1_>!».  —  Hti. 

\        llrliaiidlmii:  der  ( M.ldHx  lie.  =^  j.S.  II.  KU. 
lI'Ttwi^.  ().,   Die   l'.iif  uiekelmii;  tiei-  I  >i«tl<i;.:i*'  im   I!).  .lalj  i  Im  ndt'rt.  Jena, 
(i.  Fi>elii  r.  —  20. 

liertwi-r,  l{..  Lflirimch  der  Xouluxie.    5.  Aull.    Mit  570  AI  ib.    Jena,  G. 

rixlier.  —  :i'K 

Herzog«  S.,  Die  neue  \viirtteml»eryise]if  Dieii-tpnifiui;,'  der  Kamlidateti 

für  rrUeeptors-  und  l{e;ill.  Im  i^~f .  II. d.       ,S\v>.  X\  II.  •J4<i.  —  S». 
Ililirard,   A.,    Die  projektiei  !.•  Ii»  loi  ui  lies  .\litte|>elml\ve-elis  iu  (iriei  lien- 

lau.l.       IKu  XI,  43.  ~ 
JlTiek.  F..   I)<*r  ec'^iMiwärti;:»'  ."stand  iiii-.4Ter  Kenntnis  miu  der  iirsprüiiLr- 

licln-n   \  eiliieitniit;  d«'r  an;j;e|iauteu  Nntzjillanzeu.  ~  (ieugr.  /.l^ellr.  .'). 

u.  «.  .1.  JT. 

—  -     -    AtikoniiiiliüL'e  in  iler  IMlanzeiiwelt   Mitti  li  iiropa«  wiilirend  «les 

letzten  Iiallx  ii  ,laltriinnderl>.  ^  l?<.t.  CentrUl.  Dd.  J».  —  'JH. 

.Mlerw eit-ptlanzeii  in  nn>erer  iteiuti^clieu  Fliancroguuien-Klora.  = 

D.  I)<»t.  .M(»n.  .I<^'.  ls!»7— liNd.  -JT. 
--    —    l'tlanzeii  der  Kun>}  l>eNt:iiiile  N(»rddent>rliland>  als '/eiij^cn  tiir  tlie 

Verke|ii  vir(  >eiiii  |ite  nn>-«  rev  Heimat,    i  l'i»r-<»  Ii.  /..  deut>elien  Landes- und 

\"olk>kunde.    11,  I!.  11.2.;    Stntt-art,  .1.  Kn^elliurn.  —  Js. 
Ijolhung,  M.,   Die   \vuhtij;>teij  OlL-tsihadii^er  uud  .Mititl  /u  ilirer  \W- 

käiiipfung.   Kurl>eudruck|)lakut.   Iterliu,  W  l'an^.  —  2ß. 
ILdzaptel.  1!..  /nsniirti  .  iili.ui^  und  .Vuffdehnung  der  deutKelien  Kolden- 

tvider.      Nat.  \\<.,  |i.  \\  |,  i.  — 
Hotzel,  .\.,  Die  Lelir-stoffe  der  zweiten  RenUeliulklasM»  im  Lielite  der 

Konzeutnition.  »  P^.  RS,  i^uetilinburg  Nu.        —  Ii). 


Digllzed  by  Google 


64 


Schriftf'iivorzficlini.s. 


llui  kfit,  I'..  Zur  l{<>iiut/uii|^  •le.'i  tifutsilicu  Lth<'l)uclu''<  iu  <loii  Stuu«l«*ii. 
\v*'li  lii-  nicht  s|H>Ki«ll  detu  (leutiM'hen  rnterriclit  gewidmet  »iniKsP^'. 

i\.  :a  1.! 

.1  a  h  i  f  >  \  «•  i  >  a  III  lu  1  u  II      I'imf'/i'lmtc  *\r>  lia<li>(  lMMi  N  »Triuh  der  akaileuiwch 

•^i'l.il.li-t.'ii  J^<'lir4'r.  —  >w>.  W  II.  1!I7,  —  Ki. 
Italien.   Au--  «l.'ii  \  «•Ik-.-.rlmh'ii.  =  Zal  .  \  .  I(i4>.  —  2-L 

—  Aiisxtclhiiii:  in  <l<'r  \  illa  |{urirli«'>i'  zu  Rom.  =  Zal^.  \  ,  171.  —  24. 

—  S<  luils|Ki/iiTi::iii^t*  uiul  HaiiinlVst.  =  Zal'.  \'.  172.  —  24. 

—  .s«  uola  iiiteruazionalf  delle  Faiiiiglic  L'rutf.^tallti  ia  .Miiano.  —  Z;il  . 
V,  173.  —  8. 

JuHt,  H.,  AeHCulapuatt«*r,  Wilrfclnatter  und  Spitxkopf«>tt<*r.  b  LS.  IL  ttT». 

—  m. 

Ka  Ii  I .  I!..  TiOhonsjf«»nieinwh»fti»n.  «■  LS.  II,  37.  —  0. 

KHl<"ii<l«*r  «i<'s   Hi  rlifK  1  Ti'  t^chutz-Vereiiw  und  d«H  DeutitchoQ  Lehrer- 

TierjHthutzvereiiw  im),  11K>1.  —  31. 
Kirchner,  O..  und  J.  Eichler,  Kxkiirxiimiiflora  PUr  Württemhorjf  und 

Il(»ln'iiz«ill«  rii.    SfiitTs:art.  K.  I  Ihh  i.   -  2J». 
Kobi'l,  U.,  Da«  norweKtscliti  \  olk.^^L•hulw^?l»fI^  in  meiner  Nculif^runiliuig 

ntifh  d«^n  <iiNi»tz<Mi  von  1«89,  18U2,  IHM  und  l««e.  =  Zal*.  V,  1*24.  —  7. 
K.-Iilc  !.  \.,  Dir  T(.llkir>«ln\  =  I>.  II,  ;..  .Im. 

Ivdlil Ulf}  01%  O.,  Dun  liiulogbiche  Priuzi|)  im  uaturgcM-iiiciitlichf u  l  uter- 
rlchte.   (Zur  Päda^o^ik  «ier  <i«»j;enwart.   II.  3.)   I>r«*Hdt*n.  HU'vl  &  Käin- 

iii«'rrr.  —  !>. 

Kolkwitz,  Ii.,  l'liy.sioluniwibfr  und  inikroiskopiM'iH'r  W  inl»'rkur>U5  iu  tler 
llotanik.  =  Nat.  Wirt;h.  XVI.  1«L  —  IH. 

Krii|M'lin.  K..  l,*'itfa«l«'ii  fiir  d«'ii  ZDoloiiistlu.'U  l'nti'rriflit  an  luilllrri  ti  und 
hohen-n  ."M  liulni.    .Mit  350  Abi».    4.  .Vutl.    Leipzig.  Ii.  <i.  TiMilmi-r.  —  3|. 

—  —   NalurHtHdi<»n  im  «lartitn.    l/fipzlg  löol,  Ii.  H.  Tj'ulini'r.  —  14. 

A]>lii)ri-iM<  n  ni<<  r  >tiMi  l  iitcrricht  tu  den  be^chreibeodt'u  Natur- 

\vis«.*'nM  liatt4  ii.  =  Mil.  U,  Sl.    -  1«). 
Krals.  M.,  unil  II.  Landois.  Lelirinitli  tm  «In  l  iit<  rri.  }it  in  «{»m- Kotanik. 

Mit        .\l»li.    .'»..Vutl.    Fri_'il)ur^  i.  Üi.  llri.lriM-lu'  \  Si. 
Krausliaiier.  T.    n.  'r\vifliau>«'n  i,  Naliirkumlliclit'  ScIiiili'rlH'ttt.'.  Hutuuik. 

.\uMiulic  A.  1.  2.  lieft.    Auvyaln'  15.    l.«  i[)zi^:.  Diinxli«*  Bh.  — 
Kultsi-licr,  (;..  M.'iii  >i'  lH  i,.<-|ilät'.T.  =  I>.  II.  147.  -  :U;. 

—  —    Naturwi-^riix-liHttlit  lif  |{i'iii»'rkuu^rn  üImm"  ij<li'.  ||v,  ii,  ^  l.S.  II, 

m  - 

Kin  sr.  I'rakti><  iic.  für  ilic  li*>schreib«nden  Xaturwi»Heotiebat't«n  in  ittrlin 

HHMI.  ^  I  IU.  \  I,  72.  —  IS. 
LarkowiTz.  \\ ..  Flora  vnn  Morlia  uml  der  Pn>vinz  Braadenbui^.  13.  Aufl. 

lirrlin  15M»1.  F ri.-.lh.  r.^'  &  Mod.-.  -  2i>. 
Lari;.'.  A..  Di-r  li<'utii.'<'  .stand  dor  l>t's('«'nd«'nzl«'Iir«'  mit  HückKicht  auf  iluf 

\  rr\v<  n-luii;:  im  I  iitorricllt  =  >\\.s.  \\  I.  34t».  XVIL  12.  HO.  —  12. 
Jji'cht  lia  U-r.  A.,   Die   Frrialkur>«'  fiir  .MittrUi-liuihOirrr,  voran'-t;iIt<'t  v«mi 

ilt-r  \  rn  ini^'ung  der  ö.-,tcrreit  liiM'h».'u  IhichM-buldozcntcn,  abgt  lialtrn  au 

der  l  iiivcrsität  zu  Wien  vom  22.  Juli  bin  2.  AuguDt  188tt.  «="  M^oh.  XIV, 

12.  "IS. 

]>«'lir)tla  II.  Au>fiilirli*  li«'r.  dos  (ivmnasium.-  zu  lürktutVId.  =  Vn.  tivnin. 

IJirk.'ntVId  Nu.  7|s.  —  10. 
LtMiiiliard.  O..  l''(t,'.>iU'  Rrstc,  und  wa«  sie  uns  Iclin'ii  ülttT  <li«'  Kutwick«'- 

iuiiLi^L't'-^cliiclitc  unx-rrr  Fauna  und   Fh»ra.    (.\rli.  r»'krnnärk.  Mu>.  u. 

(ic-,  h  \  .  I-.  II.  4.:    IMcnzlau  isiu».  A.  Mir.  k.   -  20. 
Lesohuclili'ia  de.s  iJfutscIun  Lclirrr-'rirrsrilutzverwn«  un<l  des  Horlint'r 

Ti«'r.««rlnitz-\'or<MnH.       Miindi  ln  ri.    Mit  vi«don  Abb.    Berlin,  Bendlua- 

Vrrsanddl.ldi.  31. 
Linnara,  naturhi^ituri^ciie  Lelirniittel.   PreiN-ViTZ.  llorlin.  —  15. 
i.ohniann.  Wie  wirk«»n  die  äufscrou  E!ci(<tenKbediu^'un^<'n  auf  di'n  Bau 

und  dir  l.rhrn>\\ ri>r  dri'  Tirrr?  =  Nat.  Wocli.  X\ ,  äiU.  37. 
LüilorM,       Beitrag  zur  Kt*nutni.s  dfr  J..euid<)|>toreugattuug  rhyllocnistis. 

Z.   Mit  4  Taf.  =  Fg.  RS.  St,  Pauli  Ilauilmr^  Xo.  7ü2.  —  m. 
Man  Iii.  I'..  I)r,  ArixfotHei«  Ii<»hre  von  »Ier  Tierhoele.   4.  TeU.  «>  Pg.  Gymn. 

Mt'tteu.  ~  Jö. 
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May,  !<'.,  MethciUk  der  NaturkuDile  auf  Gruml  <]er  Reloriiiboätri'buugi.-u 
der  Clegcnwart  tiiil  AiUicliLurii  von  Lelirproben.  DiisMeldor^  L.  ^chwaun. 

—  9. 

Meinel,  F..  Die  Sclineckenfauna  «1er  TTiiijjcbuiitj;  von  Soliwoinfnrt,  =  P>£. 

(iyiiin.  Sijiwt'intiirt.  —  ."Js. 
Mendts  H.,  l  ber  die  Ket'urm  tku'  buheren  Scbulen  in  (jnecheubiml.  LU 

LXIV,  'X.  -  8. 

M I c  h  a «'  l  s  f  1 1 .  \\ ..  ( H i ik'in  liafta.    (Tierreich,  10.  Lief.)   Mit  18  Abb.  ßcrUn, 

U,  Frieillämler  &,  bobu.  —  30. 
Misruls».  W..  Pflanxenbioloiiii'.   (SanimlYin^  Göschen  No.  127.)  Mit  49  Abb. 

Lfipziir,  (l«»srlicii-i  In-  \  '27. 
M tsJ»iouH^chul(',  FAtw  t'vunj^tfll'scüe,  iu  JJcutscb-Ostufrikiu  =  Zul .  \  ,  ir>7. 

—  7. 

Müller,  F.,  Otto  Höckelor.  Ein  oldenburgischer  Botaniker.  »  Pg.  R.  Ober- 

steiii-ldar  No.  721.  30. 
Müller.  Tl..  Pflanzen |>1i\ biologische  .Schulversuche.  ■«  Pjr.  Gyinn.  Landsberg 

a.  W.  Xo.  H_>.  —  22. 

Mülh'r,  K..  Eine  Tienvisc.  =  Pjf.  Staats-K.  u.  Uherj;.  Teplitz-Scliüuau  18ÜÜ. 

—  38. 

Natu rbet  rar htungen.  ^  LS.  II,  a  23.  30.  53.  70.  87.  10*2.  HR  135.  151. 

1Ü7.  1^2.  ~  15. 

Nerthus.    III.  \\ ot  lis.  lir.  f.  Tirr-  ii.  Ptl. freund»',  i.  S;iuiud«*r  u.  Liebbal>er 
aller  natur\vi>^.  '/wi-i^e.    Red.  K.  Bude.   2.  J.»  ü.  27.  AltottA>OttenMen,> 

Verlag  des  Ncrilius.  —  20. 
Oberbeck,  Jl..  Der  uatur-it  st  liielitlicln'  Charakter  der  ringebung  llern- 

liurjr>.  =  l'yr.         Hernhuru  \u.  TU  Jl. 
Obst,  ,1.  (i..  W'i»'  karm  die  S«'liiile  die  litst  relniiiufii  der  'i  i»  r>t:liul/.vt'reine 
tord.MH  ?    l';i-l;m..L.  .\bli.  II.  :{&.)    Bielefeld.  .\.  Ilelndelis  Uli.  —  31. 

ürtli,  F..  I><  I  I  •  hiliau  der  Köuier.      Pg.  Kai»tir-Friedr,-Uyuia.  Frankfurt 

u.  M.  Nu.  Uli.  —  :ni 
•Partheil  und  Frobst,  Naturkunde.  Ausg.  A.  3.  Heft.  Ausg.  B.  I.Heft. 

Dessau.  Aull.  \  erl.  Aiist.  —  14. 
Faust,  J.  (;.,  Tierkunde.    Mit  303  Al»b.  u.  1  Karte.    0.  Aull    liredau,  F. 
ilirt.  3_>. 

Peiter,  W..  Wer  ränuit  ab?  =  1,S.  II.  21.  11). 

—  —    Die  Fllanzeti  iiu  \ Olksjjlauben.  ~  LS.  11,  (k*.  S-'i.  loi.  ~  3U. 

—  —   Wohin  ziehen  unsere  \ Oj^'el?  =  LS.  II,  14öu  —  3». 
Petelenz,  .f.  =  Msch.  XI \\  ;m  —  II 

Peter,       Hotanische  Wandtafeln.   Berlin,  P.  Parey.  — 
Pfuhl.  Der  Filanzengarten,  seine  Anlage  und  seine  Verwertung.  »  BhS. 
X\  Ii,  lo^y.  —  2.».  ^ 

Pfurt«cheller ,  F.,  Iber  nen^'eplante  zooloiriM'he  Wandtufeln.  =  ZiWJ.  IJ, 
75).  -  :U. 

Photographie  eil  der  Ökonuniie  de.<«  Bibers.      No.   Dcüiäau,  Neiiei.  —  33. 
'Pokoirnys  Naturee-^rhiehte  des  PflunzenreidieH.    Hcarb.  von  K.  Latxel 
un.l  .1.  Mik.  21.  Aull.  Mit  314  Abb.  Wien  und  Prag,  F.  Teiiip«ky.  — 

(ZO(J.  LU  7D3.;  —  23. 
Pranl.  P..  Flora  der  Provinz  Schletiiwig-TIolt»tein,  den  angrenzencleii  Ge- 

l  ii  1'  -  'I  i   Ilari-r -tfi  Ite  lland)ur;^  um!  Liiberk  und  d«8  FürKtentunia 
Lübeck.   2.  Aull.    Kiel,  ljniver)!(.-Bli.  vi'.  Tuecbey,  —  2H. 
•Prantl»  Lehrbuch  der  Botanik.   Her.  v.  F.  Pax.  U.  Aufl.  Mit  414  Fig. 

F<  i|r/i.;.  \\  .  Knv:eliuarin.  —  Xat.  Woeli.  XV,  2^.)  —  20. 
Freisauss«  hreil)en.  =  Zli.  XXV,  342.  ~  22. 

Pullitzer.  .1..  Heiträge  zur  Methodik  der  Naturgeschichte.   Mit  16  Abb. 

Wien.  F.  Tenipsky.  —  10. 
Haselike,  W.,  Tafel  eiuheiuiiseher  Käfer.    (Xaturgescb.  Tat.  f.  .Schule  und 

Haus  No.  4.)    /Vnnaberg,  (iraser.  —  ;i3. 
Kea  lieh  rerpriit  ii  ri  _'  isMs.  =  KW.  \  II.         -  9. 

H<'i:ierun<i:sseliulen.  Die.  in  Deutsih-( Ktafrika,  =  ZuF.  IN,  21)3.  —  7. 
*  Heiclionau,  W.  v..  .Mainz<'r  Fhira.    Mainz,  H.  (^uaHthufT.  —  29 
Keiui'ke.  F..  utwl   \\.  Mi^rula.  Das  FtlanzennMch.    (.Sumuilung  Gö»ichcn 
Nu.  122.)   Leipzig,  üüs•cbc^^cbc  V  crlagsh.  —  2Ü. 
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]]..  Dif  Ki.M-  <l.>r  \         Mitt.'l(  iin.|.:i>.    Iji  f.  .'»-M.    Mit  •_*!>  Taf.  <;.'ra- 

l  llttTIullMils.  Ff.  l'.lii-iMl   Kolliers  ^iS. 

Kiil^>l<  r.  K..  Dil'  Uiiu|M  ii  ili  r  ( iiolWliiiiotterUugo  DttutNcblauil».  Mit  2  Tnf. 

Li'ii>zii:.  |{.  it.  'li-iiiiiM-r.  .'K 
Roth.  \'...  Sriiiitziiiittt  l  il»>r  l'tlanzeo  (fi'ifvn  Tierfrars  un<l  <!'  i  l'liiti-n  ;:<  v:''ii 

uiilM  t iiti  iM'  «liivff.    SniiiiniK'  J!«'iiiv«»rht-  wim*.  Voitr.  II. 'SU)./  liaiiitiur^ 

\  »M lai:>iiii".t.  u.  Dnukom  A.-(;.  ~  27. 
Kiis<liliau|it.  41..  Man  und  Li*bi*a  diT  J^lanstMi.  2.  AufL  HeliiihttNlt,  F. 

Uit  iitor>  Ith.  —  23. 
SauM'n-Saiiimlunsr.  =»  I*S.  11,  I'tS,  —  25. 

Su  \«'iil«<  |  o.T.  (>..  Dl-.  M.  I.iitlier,  ein  Kreiioft  <ler  l>i»lebt<»D  Natur.  «=  IV 

ov.  HS.  l  Breslau  No.  SÜt.  —  20. 
Soll.,  Ii«  Kioi*  wi<'litiu;e  Kivjiuznne  xum  naturwiHKOiiHchaftHohen  riit«»rrM*ht. 

l'W.  1\.  I !>•_'.  -  ;U. 
Sc  hat  ffr.  A.,  i>ii'  St-huUrup«  in  Fruakreicli.  ~  Li*  IK  —  K. 

SchtlHiiv:.  S..  (iruiKlrirü  »I<t  Naturjfi'!«»hu'hte.    T.  2:  Da«  Pfl»nzenn»icli. 

.\n-.u.  I>:   Aiionlmini:  ii.n'li  dfin   iiatiirii('li«'it  S\>t*Mii.     1<>.  Mt'ail».  %oii 

F.  iliiiN}r^.„.   Mit  aiH  Ahl».  uu<l  10  Tiil.    lito.slHii  imi,  b\  Hirt.  —  JÜ, 
Solih'iiiniftr,  K.,  Mi^rktinft  un«i  Ber*'itunjr  «lor  iri*brilurhlichst<!'n  Kotutiml- 

u  ii.  ii.  =         (iyiiin.  Ti<'|»fo\\  a.  1{.  Nm   l.'.Ü.  Jl. 
SililcJiker,  <J.,  y.U'A»'  aus  dein  Tivr-  uu«!  rHajut'uU  ln'U  iu  Siimitf  iiinl 

TM.      KW.  \  II,  'My.  »K  m  —  19, 
Si'liliitt  r.  \\..  PreiH-VcrztücliDM  naturM'U(«(*n«chaftHcher  Lehriuittel.  IlalUt 

u.  h.  1.'». 

Schill  eil.  <».,  hohrlmeli  <l**r  '/AH}\o\(\f  für  hiiliore  Lehranntalten  um! 
llaiiil  i|t'>  L.  lnrrs.    8.  .\iitl,    StntTv'art.  F..  N;i«:<'|r.  —  32. 

—  —    Leitt'a'l<-ii  'Icr  Z(M»|()gif.  .Mit  /.alilr.  Al»l".  Stiittirart,  K.  Näs;«'l»'.  —  ."{•J. 

—  —   Der  M.'iix  it.    Mit  /jihlr.  Al.l».   Mutt-ait.  K.  Naitrl*-.  —  ;i2. 

(•nni'liir-      I    \.itiM_-i  -rliichtf.     1.  [|.  fT.    Ti.  i-  nml  M«'iis«-litM» 
kiirnlf  fiir  \  u[k-.M  iiuii  II  lit  arlicitft.   Mit  zalilr.  \\i\<.  Mutt;;art,  K.  Nij'jcl.-. 
:{•_». 

SfliiH'i'Iri-.  S^iiinj  fi!  '  HkIiih-ii  ans  Mtxikc».  =  \  erh.  -ifi.  Vern.  IJ.  PliiL 

u.  Sc  linlui.  in  Hn-iiM-ü  iSiHi,  12<i.  —  n.  Jb.  14. 
ScIhmmi i h eil,  \V..  Hhit(>Dbioto|ni«die  ScIiemabiUlor.  =  Ztmchr.  f.  Natunii'K«. 

LWIll,  !)7.  •>-2. 
S r  Ii  r«H|  •■  r.  J.,  Dv-r  K  . i'  i -JunniUT.    IMitcn,  llaliii>*  lH'  15h.  —  38. 
Srlnilaii>tlü>(i\    II.  1.        i.  .\ntl.    It.'rliii.  L.  « ».•Imiijjkcs  \crl.    -  l'.i 
Schult'.  Dif  <  vaii;;;tlis<  li<'  tlriit-rhc,  in  AN  \an<liicii.       /al".  \',  144.    -  ti. 

—  Dif  ilout-clic,  in  |{»'lj^tuii*i  . Argcntiiiit-n^  ~  Zal  .  \  ,  lä3.  —  7. 

—  Di«'.  <lt'i  (lf>iit.>4i'h<>u  TotiineWini>iu4l4>  in  Ilaifa  (Pal&itma).  —  Zal'.  \\ 
ir>r..  7. 

—  Di«'  »l<'nf »«•Ii«',  in  .loliaiiiwshnri:  'rran.-vaal/.  ^  Zal  .  V.  1.'>I.  —  7. 

—  Di«'  «It-nf »«  Ii«',  in  Kain».       Zal'.  \'.  145).  —  (>. 

—  l)(Mit.M-li-lin(>iiiaui.'«'li<>.  in  M.  I'anl«».  ^  Zal  .  W.  '.Uni    -  7. 
Schulen,  \V<Mt«»rfinmHijr  ch»r  Refunn  «U  i  IiuIhtcu.  ^  C'H.  H.'»4.  —  10. 
Schul}{.'irt«'ii.  U>)tauii»cher,  ('liaHutttfiiburK.  s  Vomü.  Ztg.  1900,  No. 

llHJl,  X«).  49.  -  Sk 
Schul w»'s»'ri.  .Vus  «Umh  italicnisclion.  =  Zal  .  I\  .         —  H. 
.*M- Ii  n  I  w  i->«' II  >  in  l'r«'nr~<'n,  N^'nurilnnn-.:  «I«'«.  Indn  i  i  ii.       I  UI.  \  II.  12.  — 
Schuiiiatin,  K.,  MuNacijae.    (Duü  IMhiiiKtiurficli.    1.  lieft.)     Mit  ($2  iliUl. 

L«'i|t/i'.i.  W.  Hn^ehtuinn.  —  2fi. 
ScIiwitÜM'.  II..  |)<  r  Iii.  natniwi^st  iisclialtlicli«'  F«'n<  nkui^us  für  Lfliri-r  an 

lioiicrcu  Schulen,  abti^ch.  in  iiorlin  vom  Ü.  Dkt.  1U<X>  incl.  bi,s  Sonnabend 

13.  Okt  19<HK  =  N'ar,  Woch.  XVI,  40.  50.  73.  81.  —  17. 

—  Mu  t  «Iii'  \  i'ransf:(|tniii:<  ii  «Nt  Stadt  l»«'rlin  /iii  Föt«l«'runü  «l«--» 
tiaturwiisMMi.schaltliclieu  tat(*rncht('s  i.  J.  liKiU  bib  lüul.  =  Nat,  VN  (u-ii. 
XVI,  12«.  141.  155.  m  —  19. 

Seil  w  i  |> |M' I.  K..  \  «  rhmtuog  der  Pflanzen  und  Tiere.   Wien,  A.  Plchlei> 
\Vw  .  &  s.  —  2ü, 

Sourich,  P.,  riM»r  Schul v'ärtMi.   fPmlnjfoif.  Ahh.  N.  P.  5.  R  Tl.  7.)  BieU«f««ld, 

A.  Il.'liiii,  Ii»  Itli. 
.^i«'lj«  r,  .1.,  \  oui  La«l«)jia-.>»i'c.  —  1'^:.  Ci>iiui.  Lcitiueritz.  —  21. 
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*S|MM  ljt,  F.,  Ti«'il)il<ler  Allmin.  44Tsil'.  Stiitti^art.  Scliickhardt  &  Khiu'r.  -  34. 

Spelter,  F.,  Die  Ptluuzeuwelt  im  Ulaubeu  uuil  Lclicii  uu^erer  Nortabreu. 
(Sttiotnl.  pein.  xrUn.  Vortr.  H.  33ft.)  Ilamburj;,  \  «  rlajjsanstalt  u.  Drucke- 
rei A.-(;. 

i>)Htz,  K.,  ^iumiuluii^  m('tliu(ii.<>ch  georduetcr  Zciv^liuuugcu  uiu  dem  Gebiete 
fler  Wirbeltiere  zun»  Selbstunterricht  und  Sehtdpehrauch.  5.  Anfinge. 
«aden-Haden  IHJH»,  S.  ll.st \ .  rlii^r.  til*. 

—  —  SauiuduQg  inctUodihtli  guordnetiT  /»'icliuuugeu  aus  deui  (iebiete 
der  wirbellosen  Tiere  und  der  Antbropolo^iA  zum  Selbstunterricht  und 
Schul^«'hrauch.    t.  Anfl.    itadfii-Haden,  S«  !I  >tv»»rla»:.  —  30. 

hjtatij:»'.  (;.,  l'vralidiueu,  Tortriciueu,  Micrt>pt»jrygineu,  Ptenaihnriticn, 
Aliu  itinfn  der  Vmjreffend  von  Friedland  i.  Mecklb.  2.  Teil. »  iV  <  i  \  um. 
Frie.llaii.!  i.  M.'.  kll».  Sn.  7r?.  ;K 

Stelz,  1^.,  uihI  11.  <ir«Ml«'.  Entwurf  einer  StiitV-N  i  rteiluug  für  deu  bütani- 
•«•elien  Unterricht  d«'r  sorlisklassi^en  HealNehule  liei  Verwendung  einen 
SehulKartens.  =  ]%  Li.-hij^-H.  FranktViit  a.  M.  N...  113.  —  21. 

—  —  ™  —  Leitl'juleu  für  deu  botaui.>selieu  l  uterrieht  der  seehsklassi- 
een  Realschule  bei  Verwendung  einen  Schulg^artens.  Leipzig,  R.  G. 
Teubner. 

Touuer,  J.,  Ulunieuulb      ilmcb  SeiiulkimU'r.  =  Pli.  VI,  94.  —  22. 
TrzoMka,  F.,  Der  I  ntt-rrielit  in  der  (.Jesnndlieitslehre  auf  den  höheren 

T-eliranhtalton.   Leipzig,  H.  (•.  Teulmer.  —  31. 
Tuozeek,  P.,  Cber  ilas  .'^eliulwrst'n  Cliik'H.       Pg.  Suuili  r«liau«eu 

Nü.  773.  —  K. 

Tllmj»el,  Tf..  Die  (M  ra.liliitrler  Mitteleuropiw.  Mit  23  Tat;  u.  vielen  Abb 
Ki«enai  lj  iU<H.  .M.  Wilekeus.  —  38. 

Twrdy,  K.,  Die  \  erniebrunf?  und  Fortpflanzung  im  Reiche  der  Tiere- 
Wien.  V.  n.Miti.  ki».  ^  12. 

l'ülig,  (;.,  Ütiiljai  lituageu  iui  italieiii.^^cheu  Scbuhvuscn.  1J.  =  11G.      13.  —  24. 

Ilnterriehtsinittel,  Neue  zoologiKcbe,  der  LInnaea  zu  ßerlin. »  Ulli.  VI« 
74.  118.  — 

\  eranstaltungeu.  .Stadtisclie,  zur  Förderung  *U's  iiaturwis>eiisrbaftlielie!i 

l'nterrii'lit.x  in  den  höheren  I.eliraii.stalten  in  Herlin.  =  {  U\.  \  I,  73.  19. 
Verordnung  drs  Kgl.  uug.  Ministers  für  Kultus  un<l  rnterricbt,  Z.  3*2  818 

vom  (5.  Mai  1899,  in  Angelegi'nheit  der  Herausgabe  <les  neuen  Lelirpluns 

für  Mitt«'l.schulen.      ZK.  XXIV,  602.  -  0. 
\  ersaiuiu  lung.  72.,  <bMit,selier  Xaturforseher  un<l  .Irzte  iu  Aachen  vom 

Ifl.  bis  22.  .^epteud^er  IIMH).  =  PZ.  XIV,       —  1«. 
Vogel,  n.,  K.  Mülleuboff  un«l  P.  Ro.seler,  fjeittailen  für  «It  ii  lUtci  i i.  Iit 

in  der  Z(Milogie.    lieft  2.    III.  Ausg.   3.  AuÜ.    Ueft  3.    Mit  124  Abb. 

7.  Aufl.    Herlin,  Winekelniann  &  Sonne.  —  32. 
Vortrii-.  für  Sebüler  in  Herlin  19<M).  =  l'HI.  VI.  73.  -  1(5. 
Walter,  U.,  Die  Kntwiekluug  der  Uotauik  im  19.  Jahrhundert.  »  Pg.  üue- 

ricke-Sfh.  Magdel>urg  No.  286.  —  30. 
Waiullii  !.I..r,  Zoolouisehe.    Xo.  «MJ- 97.    Tal.or,  .laii^kv.  —  .3,3. 
Wurbur^.        Pandanaceae.    (Das  Pllauzeii reich.  3.  lieft.)   Mit  193  Abb. 

Leipzig.'.  W.  Engelmann.  —  26. 

—  —  Die  Kautsetiukpflanzon  und  ihre  Kultur.  Mit  0  Abb.  Berlin, 
E.  S.  Mittler  &  Sohn.  —  3a 

Wetekami»,  W.,  Zur  Schulreform bewegung  in  den  skandinavischen  Län- 
dern,     r \.  XI. 1.  7(iS.  XI. II.  V2'.l  7. 

•Wiesuer,  J.,  Die  Kohstoffe  des  Pllanzeureiches.  2.  AutL  1.  üd.  fjeipzig, 
W,  Kngehnann.  —  80. 

^^'inI^^'  fiir  >!a-  Fin-aiinneln  von  Insekten.  ~  LS.  II,  23.  —  15. 

Winkler,  NN,,  Sudcteullora.   Mit  103  xVbb.   Drendeu,  C.  lleinrieli.  —  29. 

Wossidlo,  F.,  Leitfaden  der  Zoologie  für  höhere  Lehronstalt«'n.  1.  Teil: 
Die  Ti«'re.    !».  Aufl.    Mit  .'(is  Aht».    Herlin.  Weidniannselie  Hb.  —  ;t2. 

—  —  Leitfaden  «ler  Hotanik  tur  liöbero  Lebramtalteu.  8.  Aufl.  Mit 
635  Abb.,  16  Taf.  u.  1  Karte.   Herlin,  Weidmannsche  lUi.  -2.3. 

—  —  Flora  von  Tarinnvit/  lunl  «Icc  angrenzenden  Trile  der  Krfi'^i* 
Beutben,  (ileiwitz  und  Lublimtz.  =  Pg.  KCi.  Turuowitz.  Tariiowitz, 
A.  Kothe.  —  '28. 
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WünNrh<>.  (>..  I)i«>  v(>rl)reitetiiteD  Pflanzen  Deutnehlandit.  3.  Aufl.  I/etpiifu 

Ii.  (j.  'I'«'ultn»'r.  —  -JJS. 
WüHtnei.  ('..  uimI      Cloiliii  k.  Die  Vftgel  der  ftroMierxoictÜiner  Mecklen 

luiri:  iiiii  kni/cfi  |{«'m'1i!  .■ihniii,'''n.    (lü-trnw.  Opitz,  «ü.  <  o.  —  3Hu 
y.<'i  t  M- Im  I.  >i  iailii'lonimfi»ri>' Ii< r.ii>.  Wll.  7:i.  —  In. 
Zopf,  K..  Uiiu.  Kiinktioii  und  l'll«^--  '!•  >  nuMis^  lilirln-n  K»»mt»r^i.  Mit06Ai»b. 

u.  2  Taf.  2.  Autl.  Freiburtf  i.  iir.,  lierclertfciie  V  erlaub.  —  32. 

a  Pby»ilc 

Ada  Uli,  GalvanoiiM'torvcrsinlH'.  —  PZ.  lä,  3.  141.  -  -  '»9. 

—  Kill  hilli'^  •■-   \i]||m' ri  srln's  GoHtclI.  —  VA,  Vi,  T),  'JiSO.  —  i'AI. 

—  Kill  Srliuht  1  >ui  Ii  uin-r  »Ii«*  ICntst«*liini';  <les  Kogeus.  =  IJhd,  ^UJ,  .'»  u.  fi, 
4J1.  r»7. 

Ahlliorii,  Kr^  Über  die  Mechanik  der  Flugbewegung.      UMN.  VI,  6,  101. 

—  39,  ."»r>. 

Baeiiit/,  C,  Lchrhutli  der  Physik.  18.  Aufl.  Unter  Mitwirkung  von 
Weiler.   f5iol«iVl(l.  VeUiagen  &  Klaninf^.^  48. 

n  eil  III,  A.,  s.  I)iink<'r. 

Ileriii  IkicIi,  \V.,  Die  wii  htifjsten  (irmi<lliesriffe  »ier  Klektr<»eli»*inie  iin<f 
ihre  N'erwcrtiinif  l»ei  den  iieiM'rni  'l'lieorieen  der  (^IvaniHclien  KieiiK^nte 
und  Akkmuiilut(»reii.    lanp/ig,  (),  W'ifiaud.  —  Ö2. 

—  Kinfaclie  Methode,  den  Verlauf  der  Kraftlinien  zn  zeigen.  »  PZ. 
13,  2.  9.-.. 

Henckf,  K.,  Thor  die  optiHohen  TMuKcliuiij;en.    IV-  ''»'«N  Herlin.  KOntg>»fädt. 

Gynin.    Herlin,  K.  «Jaertners  \  erlajfsbb.  Herin.  Heyfeld«'r.  'tH. 
lK'urif.'er,  .1..  \  ere»uche  über  da«  Zwei-  und  l)reiieiter.sy»teiii.  «»  1*Z,  13, 

3,  144.       «iO.  ^ 

ItierDiieki,  \  .,  Tber  dio  Anwendunii  einer  (ilühlani]»''  /nr  Demonstration 
der  ilertzseben  und  Man  <)ni>elieM  \  ersurlie.  —  PZ.  13,  3.  l.'»7.  -  ,'»!». 

—  —    Kin  .'Vi»|»arat  ztir  Hiv-tiinnnin«^^  de>  \\  iiriii<'auM|rhuini|;>«k<»et*tizient''ii 
<les  (^ijc.  ksill.er.-..  =  l'Z.  13.  4.  211. 

itla>el,  ('.,  (  Iier  di*'  <  I.  kt  ri-<  Imh  FiiiidaH)<'utal>^üf«(en  Und  das  OhniM'lie 

(ie>»'t/.  =  Pu.  2Ufi  (i\iuii.  Li  «f|».s»  luitz.  —  42. 
BlaHendorff,  M.,  Einige  eintaehe  .\|)|mrate  nir  DenionÄtniti»m  «les  Krätt»«- 

l>arall«>lugraumw,  der  Mchiefeu  Ebene  und  des  Keila.  =  PZ.  13,  ä,  153. 

—  .Vi. 

illoeliniann,  H.  II.,  Xaturw is>enseliattlielier  Iluiisschatz.    Phy^tik  1  (M**- 

elianik  und  .\kn>tik^.    Stuttgart,  Strecker  &  .*<e!iröder.  —  TkS. 
Horgesius,  .\.  II.,  Noeli  ein  l.nttlijerinduieter.  ~  l'Z.  13,  1.  2<».  —  ,'»7. 

—  —  Jlydrauli>»  lier  Apparat  tnt  Erläuterung  elektrischer  Erscheinun* 
gen.  =  FZ.  13.  1.  211.  —  r»ö. 

Ilrandfttätt er.  F.,  Der  Sehwefelkohlenstoff  im  physikalinehen  un«!  clu'ini- 
schen  KxjM'riiiientalunf «-rrirlit.  =  PZ.  13,  1,  13.  '-    .'>7.  i'>S. 

—  —  Zwei  eiulaclie  Apparate  für  die  Lehre  von  der  Mechanik.  =  PZ. 
13,  5,  275.  —  50. 

Hronk,  O.  \nii.  Clausi-n. 

Clau^on,  Fr.,  und  ü.  von  Urouk,  Meue  Krscheiuungeu  auf  dent  Cid)iete 
*ler  Physik.   Hertin  \.  4.  Clausen  &  v.  ßronk.  —  a3. 

DroKHel,  L.,  Urin.  i(t;»n  ^  l.elirlmch  der  Physik.  2.  Aufl.  Freiburg  i.  R, 

Ilenlerst  iie  \  «'rlairsli.  —  äl. 
Dunk«*r,  K..  und  A.  Heliin,  l  her  die  elektrisehe  Hatterie.  =  PZ.  l;i,  2,  79. 

—  r.9. 

Ehrhardt.  U.,  Die  Kr^eheiuuugeu  der  \ oitaiuduktiou  in  sciiulgemärser 
DarMtcIlun^.  =  PZ.  13.  ,3.  129.  —  Öü. 

Kls;i>Ner.  \\'..  Die  cxperiiiientfil«'  Heliandluu^  der  gleichförmig  beschleu- 
nigt eu  Heweguug  im  L  uterrieht.  =  PZ.  13,  4,  1U3.  —  55. 

Erckiitnnn,  tJ.,  Die  IferMtolhing  pilvano]>la.HtiM'lier  Abdrtlcke.  =  PZ.13,3, 
Hi2.  — 

Este!,  \ ..  Zur  (it  schirlite  der  F'arli«'nlelire.  =  ]*pf.  .'»70  Chemnitz  Cytmi.  —  .5«**. 
F..  Die  elementare  Heliaudluu}^  der  Theorie  des  Foucault.sehen  PeiidelM-r- 
sudiH.  =  KW.  \  I1,  C  215.  —  W. 
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Fischer,  K.  T.,  Kintai  iu  >i  ImK*  r.xui  lu'  /.ui  l.flin^  von  .Kr  W  iinno^tiiililunj^. 
=  VA.  \x  r>,  -j.v..  ^  :.7. 

Fre)  «'r.  (\.  J)a.s  Skioptikon  in  (l.-r  Schuir.  Hc>(  hr«'il>iini;  »h'-j  Ajsi»aratos 
-Hi»[>iiiasel«'r"  m)\vu'  Aiih'itnii^  zur  Aiistiihriniv  »Ut  vfr.schii'!l<niartiu;hteu 
\>r>iii-h«>  niitteln  o{»tL«icher  Projektion  nn«l  AnweiMiti);  zur  Herdtollnng 
eititVi.  her  Hilfsapjtaratf.    Dn'><l»'M.  \  rrla^  ih-s  .A|tollo".  — •  .'»">. 

*(H>riaH<l.  K.,  uml  V.  T ra u  m  ii  1 1  r.  (i«'s»  |ii(  |ite  der  phy>ikali>«  hon  Kxpt  ri- 
nicntiorkuust.    l.^'ipzii:  lsi)9.  \N .  Knm>lnianu.  —  5*J. 

Gilit-N,  .).  Jos.,  i^ic  GraTitutiou  Uur  kleias^ten  Massimteilchen.  KäHen,  G.  1). 
]{a*»<lcker.  — 

Glri«  Iii'n.  A.,  Da^  ;i~t i . im .mi-i  h.   I  - mrohr  »'infach>ter  Alt,  HUB  »wei  «ohr 

iliiiiiK  11  IJmxmi  b«'vt«>h('U(l.  =  i'Z.  IH,  1.        —  lü. 
(Jul'lhalia,  \\  .y  Die  Au\v»-n<luuj;L'n  Uor  Kloktrizität  iu  der  Praxis.  Die 

Telephduie.  WinxeiiNchaftticli«  Volksbibliotliek.  l^tpzig,  S.  SchnurptelL 

—  TvJ. 

Grafs  mann,  K.,  Die  Physik  oder  «lic  Lehre  von  den  CJesetzeu  der  Natur. 

Fiir  jedermann  verständHeli  und  /ur  Vurbcreituag;  fürs  Examen  ge- 

eigutit.    Stettiu,  ii.  Graismunn.    -  4{j. 
Graetz«  L.,  Die  Elektrizität  und  ihre  Anwentlunaren.   8.  Aufl.  Stuttirart, 

J.  Kn^eihorn.  -  -  .VJ. 

—  —  Kurzer  Abrifs  der  Klektriaitüt.  2.  Autl,  Stuttgart,  .1.  KuKelhorü.  —  52. 
Griiuschi.  E.,  Ein  einfaches  Fvuikenntikniiueter.  ==  PZ.       -J,       —  5». 

—  —    l'in  lloeh>i»annunu>tran>lormator.  —  I'Z,       2,       —  <k>. 

—  —  JJeiuuQ^tratiun  der  Üeisuuauz  au  zwei  gleichen  Pendeln.  =  PZ. 
13,  3,  Ißl.  —  5«. 

Hesonan/  l>«'i  ICntladuog  Leydener  Fl«8chen. «  PZ.  13, 3, 161.  —  59. 

iieriucN,  0.,  ^.  J(»chutuuu. 

—  —  und  P.  Spies,  Eleii»entarphy>ik  unter  Zugrundelegung  de*  Grund- 
risses ci<  r  I  A|  •  rnii<-iital[>1i\ mIc  von  1!.  .lochuiann  und  0.  Hermes.  2.  Aufl. 
BerliUt  \\  iüt  k»  lnt«im      Sühue.  —  4ü. 

llOfler,  A.,  Zur  Nuehaliinuug  der  Planetenhcwetnintfen  durch  Magnete  uml 
dureli  Krei>ke;.'e|>i  li\> int:unj'  IL       V'/..  1!.  .*{. 

—  —  Zur  Ik-haudluuK  der  Mnu>sihvvinj^iui;;eu  uud  i'eudelbewe^uii^eu 
im  rnterriiht.  ==  PZ.  13,  2,  6;».  —  &4. 

Ilol/.mtill  r.  II.,  I  iier  /.vv<>i  Punkte  der  matbematischeu  Gcograidiie.  » 

HZ.  Awi,  ö.  m.  —  00. 

—  —   HyilrodyMamiHcbe  Analogicen  zur  Theorie  de«  Potential«.  =  ZIS. 

XI,  ;}  u.  4.  S  5:  M  n.  »5,  14X.  —  r).**. 

—  —  Die  Soune  uatl  die  Erklärunu  ihrer  W  iirme.  =  ZIS.  Xl,  lo  u.  11, 
312  und  Zcitrtchr.  d.  Ver.  deutsch.  iui:en.  Xlilll   Sonderal.drnek  .  —  61. 

-    Das  We^en  der  Wfirine.  =■  ZoitiK'br.  d.  \'.  d.  Ing.  XLIV  (Sonder- 
atnlr.).  —  .'»7. 
Ilusmann.  II..  8.  Koppe. 

)lüttl,('..  Klement«'  der  niathenmtischeD  Gcogruphie.    2.  Tolbt.  uuigoar- 

1  leitete  Aullajif.    Wien,  K.  Ihdzel.  —  .'>(>. 
Instruktionen  für  den  rnterrieht  an  den  Kealsrhuleti  in  o^terreieh  im 

Anseliliiüse  an  einen  Normaliclirt)lan.  Wien  IhtUd,  Picblero  Wwe.  &  Sohn. 

-  • 

Joch  III  a  II  ti,  K.,  (>.  Hermes  iiiid  V.  Spies,  (iruiidm-  «ler  l>xi>orimental- 
piiysik.  14.  volLständig  neu  bearbeitete  Autl.  iterliu,  Wiuckeluianii  & 
S.  "  12.  4N. 

Jnhaniiesson.  1*.,  IMiysikalischc  Mgciianik.   Berlin.  .1.  Sprin-^er.  J7. 
Jini'/.  .1..  Das  Sehen  nnttels  enjrtr  ofTimniren.  —  I'Z.  1:5,  »5,        —  .'»s. 
.lunu'  .  l  iier  die  maLMieti...rh«Mi  Kraftlinien  l'"aradays.  -    V-j..  \o.  .*»77 

Ki;!.  <»yiiin.  Leipzig.  '^f>. 
•Kutle.s«- Ii,   Die  elekt ris»  heu  St romnia>ehiiien  tur  Srhnl-  und  l, aterrichts- 

ZWeeke  ndt  Id  Tai.    \\  ie>liadeii.  .1.  V.  HerL'manu.  —  .'>1. 
Kaenimerer,  Die   Dielektri/itiitskon>tante   in    ihrer   Hedeutung  ftlr  «He 

Tiieori«;  der  Elektrizität  und  in  ihrer  experinientellen  Ite^timuiung.  ^ 

1'^.  No.  774  itealsehule  Soudershuuseu.  —  öy. 
Ka]>p.  A.  \\  ..  I  her  einen  TeMlatransformator  ohne  (llinolution.  —  PZ.  i:^ 

.\  27.«.  •  -  (Kl. 
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kleilier,  .1..  !.«>lirl>iii  h  iit>r  IMiv>ik.  /um  Gcbruuch  an  reaL  MitteUchulen. 
Mündh'ii,  \{.  nld.'iil.iMiri:.       AI.  44. 

—  -     Ein  pr:ikti-<  hi-r  \  •'rt4*Uuufe(iwi1ll'r^talul  für  StArki*trf>iiileitutt}Cf n. 

*Ki(*in  unil  KitM'ke.  l  l»fr  Hii^:p\van<it^  M«thf»mtttik  und  l'livMk  in  ihrer 
lt<  ii*  nttiii};  für  (l(*n  l'Dtorridit  hu  tivn  Miliereii  Srliulen.   lleipxiK.  Ii.  (i. 

TrilluHT.  —  52. 

Klf  i ii|M  tpr.  H.,  Zur  Kinfflhruufr  in  die  Knlnriin€!tri<».      ZR.  XXV.  V.  *»l>.\ 

—  42. 

Kniitiff,  F.,  Die  i'hyriik  «Ion  Hcrou  von  Alcxamlria.  —  Pjt.  No.  (H  >o[>h. 

(iyinn.   Iterlin«  K.  (ia«rtn«*rH  VerUftHltli.  Herrn.  ll('yf(>l<lor.  ^ 
K(»)l>*\  Ii..  \  «  rlifsscruDgen  am  ReflexiotiH-  und  Lichtbre<-hunKHap|>anit.  » 

l'Z.  l.t,  1.  ».  ™ 

Ku|>iM'.  K..  .'VnfanKsirrOnd«  der  Physik.  Aungalie  B.  Teil  1.  äl.  Aufl.  von 
II.  flu  III. mn.  K^>vu.  |>.  Iia«4klcor.  —  4».  —  Teil  II.  21  Aufl.  von 
II.  Ii  US  III  an  II.   KiKtiidii.  — 49. 

Kjl|>|>eii,  W.,  Klimnielire.  HattnnlunK  (löschen.  Leipxitr  1899,  <jö«chenH€lie 

Xt'rljiii'-l).  :>'■'>. 

l\i'rl>«^r,        I)it'  Ahloiiuiii;  <lcr  Foriin'l  für  "las  l*\MiniuU'Mln'  I'ih«i«'l.  = 

l'Z.  13.  %  78.  —  «"4. 
KörtMTs  I.rlirliucli  (l«  r  IMivsik     l'nr  Im  fuD'  L*'hran»taUen  bearbeitet  von 

A.  Kii  hti  r.    Wien,  \\  l)«*uu.  k.>.      4a  4i). 
Kottenhach,  R..  Bextiiiiiiiiiii}:  <lt  r  Seliwereheoclilruiii'^'iiiii!     diin-h  Hiol«»- 

irraj»liif  von  Srim  ii(t;:ilM'l>r|i\viii).'iiii;i'*ii.  —  I'/.  I:-..  l.  "^'l.  *»(:. 
Kropltu,  1*.,  Kri;iiit.  ruiii:«'ii  zu  «li-n  l>riii«»u>ira!i«»ii>-  A|ti>araU  u  zur  \\r- 

Keu|{unf(  von  -1.  kirixlH-n  NNflU-n  nach  Ilcit/  un«l  d«'r«'ii  Anwmdung 

2ur  Mareouisflieu  Teiegruphie  »bue  liralit.   HUtxow  i.      Selbst verla»;. 

—  5H. 

Kuhfahl.  II.,  Kini^;»'  lt«'ni«TkunfEeu  zur  Dimeiif  i<>nf*lebre.  =  VZ.ViA.\s.  41. 

—  -     I  iiiNt  lialti  r  iimi  Sebaltun)E;(Hkizzen  für  strmiielektrit<<;lie  WrHUcbe. 
=  1'/.  I  i,  2,  s:,.  -  ({(». 

Lattermunn,       Kin  A|)|mrat  zur  Veransehauliehung dcfi  ^UckomodatiouM* 

vorpui'.'s.  ^  I»/.  1.1.  4.  21.'..  i"vS. 
I.c  Ii  r  |)  i a  11   iiinl   liiNtriiktioncii   lur  ilm  rnti-rrichr  an  )l«'n  (iviiina>i*-n  in 

ö-tcrn'irli.    2  W  i,  n  HKK»,  A.  l'iehltTH  Wwr.      S<ihu.'  —  l^X 

Leutz,  II..  <i<  >4-lii<  iit<-,   i  lirori«>  iiini  .Vu'M'enduuj^oo  de»  iitirizuntalpeudel:*. 

s=  Vis.  N<>.  tHu  Karl>ruhi'  lH'u  —  .V). 
Lob  tun  II  II.  Ii.,  SchulverHuebe  aus  lier  KlektrlzitHt8lehr«>.  »  \KL  13,  Q,  diu. 

—  .'.!».  iHK 

LftosiT,  Kr/i  iiirniii;  >tebeuder  Traufivt'r»alw«lleu  uacb  der  Methcnle  von 

^  VA.  l.{.  4,  2ia  —  57. 
Liidtke,  iL,  h.  .Münch. 

.Miniuturbibliotlipk.    L«i|»zi;:.  Vorl.  f.  Kun^t  u.  Wij«»en«ch.,  A.  O.  Paul, 

—  —  221.  N<'riistlaiii|ii  .  Am  i-  fh-ktrisrlu-s  (Jliihliclit.  SM.  IConi- 
)iriiiiicrte  uutl  llüssJKe  Luit.  Der  Keriij*eber.  .\»  «'tyleu,  2ÖÜ.  l  ber 
die  Itewohnimrkeit  der  Planeten.  2fW.  Die  Phcttoirrapliie  in  den  natiir- 
li'  Ii «n  l'arln'ii.  2Cm.  Tola-Liclit.  Moororln'  Hrlfin  htun};.  Prcf-j;:!-  uu  l 
l.iutt^Ui!«.  2Ü(j.  Kli'ktrisrln;  htral';>4'iibubQeii.  •2rt7/2<>>'.  Wektriäche  Keru- 
bahnen. 2(W>.  Roentpenstrablen.  270.  Der  Phonograi>li. 

Moosor,  .1..  MiHlell  /III-  \  <  raii>rliaiilicbuug  des  Stromlau£»  in  Dreh.«troin> 

leit«  ru.  .=  1»Z.  13,  tt,  iU.'».  —  Oü. 
Moller,  J.  J.  r..  Tbfr  die  Verzweigung  einen  WerhselHtroni«  und  die  Knt- 

>(fhiiii'j-  .  ifi.-  Dl.  l)tVI<lrs.    ■  I*/.  l;{,  2,  xs.  ■  .  i\»K 

—  -     /um  NarliWfi.N  iKt  iSclh<.tin<liiktiou.  —  PZ.  13,  2.  Ü3.  —  (iU. 
AHliieli.  I'..  I.«  hri>iicb  der  I'hysik.  2.  Teil:  AuHttUirlicber  Lt-hrining.  ll.Aufl. 

Non  II.  I.iiilfk"'.    Fri-ilmri:  i.  M..  H- r>l<'rsrln*  Nrrla^sli.  —  'AK 
Nol.bc,  A.,  Die*  KelU-.xion  «l»s  Lirlits  an  «len  Metalh-n.    2.  Ti-il.  =^  !*<:. 

No.  m.   «erlin,  Kjd?«er  \Vilbeliii«-R(;.  -  r^s. 
OlM-riiiavor.  \.  \on.  \  «  rKucIie  über  daM  Rollen  auf  kreiHförmiger  liahn. 

^-  VL  i;}.     2Ü1.  :><». 
Ch>HtiTi.'.  II.  J..  Demonstration  erzwungener  longitudinaler  Schwiugungeo. 

«  l'Z.  la,  i.  214,  -  M. 
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Pähl.  F..  Hioiirajthisrho  Vttlk^hücher.   No.  7H — öl.    Thomas  Alva  KdiKoti. 

lA'ij)/.i<:.  H.  A  ois:tljiinlf»r.  —  53, 
Penk       \  r  r.  U.,  l  h»T  <  iiir  NN'rllcn in;«s<'|iino.  =       I.  iHi.  7  ii.  S.  .'»47.  .*>7. 
Periitor^  J.  M.,  Kia  Vt'r.^iich  der  riohtiKea  Theorie  des  KogeuiiogcnH  Kin- 

iraiiij  in  die  Mittclxchulo  zu  verechaffcn.   '2.  .Aufl.   Mit  einem  Zn.^ntz. 

\\  ipii.  C.  (H'r<»lils  .*>ohn.  -  .')7. 
Pflaum,  H.,  Verbuche  mit  einem  \'akiiumelektroskop.  =  PZ.  13^  b,  2i>!S. 
Ä9. 

l'larsmaiin,  .1..  Ht'oluu  htiinir«'!!  v«'rän<l<  rli(  Iht  Steriu-.   5.  Teil.  =  P>5.  Nu. 

ijMä,  .MüuHtiT,  (i^iau.   Müu."»rcr.  A?.i  lieudi)rtT.  —  Ol. 
Poske.  F.,  Hemorknneen  üher  den  [»liVNikalisehen  ITnterriebt  in  Frankreich. 

—  V7..  V).  i\.  :!nr..  4:?. 

U«'li«uistorfl,  Jl.,  Nai'ijwi'is  vaguhondii  rcmUT  Strüiiie.  ~       liJ, löü.  —  ÖO. 

—  —  KxpanMiütt  <ler  Lutt.     PZ.  13,  4,  21».  —  56. 

—  —  Eine  neue  Form  des  CarteManiM^heit  Tauchers,  s  PZ.  13,  5s  248. 

—  56. 

—  —  Die  Verwen«hinj?  von  Hofntann.H  WasHerzersetäsiiniisapparat  als 

VoUaiiK  t.T.  -=  rZ.       (J,  :«•_>.  —  (H>. 
Reinhardt,  W'.,  D'w  i'li'ktrist  lMMi  Masrhinfn  umi  dii'  t-lrktrisL-heu  Slralseii- 

habnen  ndt  einor  Kinlt'itim;^:  I  Imt  ili«»  ( it  iimlhe^riffe  der  Klektrizität. 

^-  IV.  \<».  l:?}  Mii^t^  Ts.  liiilo  Frankfurf  :i.  M.  .'.«►. 
Uicliter,  .\.,  Die  lU-nu  ksiriitijjiJuis  des  .^-iccwescuj»  iiit  nhwsikalisi  lKMi  l  utt-r- 

nVIit.      TMN.  \'U  *>,  27.  4ü. 
Körner. 
K  i  ei-  k  i  .  >.  Klein. 

Rnln  l.  F..  Die  Sirenen.    Teil  l\,  -   |v  \,,.  i(i_>  LiÜHennt.  R(i.  Berlin, 

\l.  (JaertniTs  \  erlau>lt)i.  Ilt-rni.  lleNlVMiT.    -  .'»<), 
Kns  t«  II  Iw  rir.  K,.  Fin  llolils|>i<'';<'lYersut  li.  —  I'/.        1.  '21.  —  .'v**. 

—  —    Fin  \  iT>M.  |i  mit  .ler  jj-ydem-r  Itatterie.     -  j'Z.  1:5.  1,  iM).  .'»M. 

]-Aj)eriinentii'rl)ueh  tiir  <len  Klemeutanmterricbt  iu  tter  Nattirlehre. 

.S.Teil.    Wi.Mi.  A.  Ilöl.ler.  .-.'_>. 
Uosenfeld.  M.,  Vorle.sunffMversm'lie.  —  I'/..  l"}.  .'»7. 
UnTsner,  .1..  l'lt'UH'ntari'  Fxj)eriniental-I*li\ ^ik   fiir  lioln-re  I,fliran>talten. 

l.Ti'il.    .Mechanik  fester  Ktirper.    Hannover,  (iihr.  Jüneeke.   -  4(i. 
Schalter,  IHe  Ankerbeumiung  iini>erer  Tasehennhren.  ss  p^.       K(i.  Mei- 

nini^en.    -  .'59.  .">. 

Sehnii<lt.  A..  Znr  Theorie  «les  F»ni»'anlf*ichen  Pendi-h.  =  PZ.  IU,4,*J0Ö.  —  54. 
•Sehniidt.  ,1.,  Anleitiiny  znr  Konstrnktion   von  Sonnrnnhren.    Pg.  der 

Kaiser  Kranz  JtJset-.Sfaatsn'aUrhnle  iu  Plan  lH9li.  —  &). 
Sehotten,  II.,  WiH^^ensehaft  ninl  Srliule.  =  TMV.  VI.  3.  .{7:  4.  tJl.  —  41. 
SrhrrhiT.  K..  Zur  <Hs,hir|it«-  .I.T  Fallina-rhine.  =  l'Z.  ];{.  4.  Ml.    -  54. 
Schubert,  Eine  .\l>leituu|{  der  Peudeitormel.  -  l*Z.  13,  3,  17f*.  —  iü. 
Selifilen,  (».,  Das  Seliwiinmen.  teilweise  von  einem  neuen  Standpunkt  ans 

l.earlM-it«-t.  =  HZ.  7.  ."»o.'»:  S,  .\s5».  .Vi. 

Sehulke,  A.,  iierechniiuK  «ler  Planeten-Kr.sclieiuunjieu.  =  HZ.  W\l,  1,  4. 

—  fiü. 

^1  liiil/.e,  K..  Nrne  K lantcfitrnrcn.  =  l'Z.  Vi.  .'».  •J77.  'ü. 

Sehwalbe,  lt.,  l  iier  lkTüeksieliCiu;tmK  der  Nautik  im  Sehuhinterrielit.  = 

TMX.  VI,  1,  H:  2,  ±>.  —  4**. 
Silo\\ .  r  ,  Ein  VorlesunfCHTerttuch  über  die  Bntladungen.  —  PZ.  13,  1.  3<t. 

~  .Ml. 

Spies.  P.,  s.  O.  Hermes  und  P.  .'^iiies. 

s.  {•'.  .fol'liniann.  ( IIituk'-  mnl  T.  Sj.i«'-. 
Strehl,  K.,  Tlie»»rie  «h  r  all<.'enieinen  iriikro>kopi>«  h«'u  .MdnUluuj^.  Krlan^ea, 
Th.  Rlaesin«  <'II.  M«'tzer  &  A.  Fifflaender*.  --  57. 

Tra  n  in  ii  1 1 «  r.  I'..      I'.  (Icriand  nn-I  I'.  'I'i     imilli  r. 

\'o}iler,  Jciicrniann  lücktroteehniker.  (5au<h'h«'n.  Winke  nn<l  Kat- 
sehlüjfe  für  Anlairi'  nml  Hotri«'!)  elektriseber  Kraft-  und  Helenelitun^s- 
Anla.fti.    Ij'ipziif.  M.  SrhäfVr. 

^'olknlanil.  )'..  Zur  Tln-ori»'  <!*  r  |iliv^ikali-rh<'n  Mar-->\ >t.  hh-  nml  Dinieri- 
sioiMMi.  -  FZ.  13,  ».  ]4»i.  H. 

Waha,  M.  de,  Das  magnetivehe  Feld.     PZ.  13,  6,  314.  —  58. 


Diglized  by  Google 


73 


Schrift  «»nvorjteirhnis. 


Wai-.  K..  \;n  li\v.  i<  «Irr  An-li^limiiiir-^ünniiialie  <l<*>  \Va>M»rH  mit  Hilf**  von 

.Uli<  rkiililiiiiL'.  -  I'/..       4.  Jis.  -  :.7. 
W;illontiii.  .1.  (;..  L.'liri.ti<  Ii  >U'r  Pliv-ik.    IL  Aufl.    AW'*jt.  f.  (iviiiD.  Wwu 

lss7.  A.  Pi<  hl.Ts  W  we.  ^  —  .'lO. 

Warli«  Ii.  II.,  (>l>it  ktiv»'  I)ar^t.•lllUll:  <i<»r  Fhion»nc<  ii/f;irh»*n.  «=  I*Z.  iri  .'5.  ir»7. 

Woih  r.  W.,  Noch  ein  \  orU'j<un);«*vcrsuch  iiluT  «lie  BatlaUuDgon.  —  P/.  Ki, 
4.  Jis.  -  :.!♦, 

WViiz.  \\..  -ikali-clie  Scli(i1«»rv«r.'<«ch<».  =  Pjj.  Xo,  47S,  RtUn«  (•yiim.  a. 
<1.  AiMtstfln,  —  -14. 

Worniokos,  A.,  r.Hirhiioh  »ler  MMihiiiIc.    Kr!4t<T  THI:  M««*»!!««!!«  fi-»t«»r 

K«ir|i«»r.  \  I  Hl  \.  W'»' rn  i  !■  k  1'.  4.  vr>llii:  unii;»":irl>.  Aull.  1.  Al>t.  lln  n-.  Kiii- 
li'itun^.  i'lit>rotiiiiiii(*.  Lehre  vom  iiiati'ricii«Mi  Tuukte.  |{r:tuu>iiiw*^i<;. 
Fr.  Vi»*w<«jr  &  S(»hn.  —  51. 

—  —    -   —   Z\v.it(»r  THl.    Klii->i-kiit,-ii  und  GaM'.    Von  !t  Vat«»r, 
Ii.  Yüili«  iun^*'ari»«'it«»te  Anjla}£«>.    Kinla.  —  .'»1, 

—  —   Sfbnljuifaralti^n  ans  th^r  Mwhanik.  unter  b<»H<)inl«»rpr  Hi»rih'kf»it'!iti- 
-iiti-      r  'I'.  IM\.  M.  :..  s<;:  r,.  IIA.  -  ;{!». 

\\  ihla.  II..  Die  ;:iai>lii>»  lic  Da r-ti-llun«^  iU-v  lle\v»'^uaji  auf  M-hn  lVr  Klu'O«^ 

mit  Roitninjr.  «  PZ.  VI  4.  Ji«.  _  M. 
Ziii-tT.  A..  Srr(»inlini''ii.      IV..  IX  H.  .m.    -  .'.!). 

Zug«',  iL,  i  h*  r  «lio  S«M'ka<h'tt<'u-Kiiitritts|»rutiniL:.  —  I  MV.  VI,  I,  «L  —  -ti. 

4.  rii I' Ml i t'  uipl  M  i neralo'ji *\ 

.\muH<u,  L.  V.,  Klciin-r  ir''<>l<>:;i^tlifr  l'iihrrr  »Iiiin  Ii  <'iiii-^f  Trilo  ij.  r  Kr.iiiki- 
xliiMi  AUi.  l!\kiir^i<Mi  \i»n  Mit^licilciii  <I<t  |)<'iit-<'h«Mi  <  i''i>|i>..:i»<|ifi» 
< if*«-IU.-|iaft  in  «li-ii  l'iaiikfiijun«.   I>>!>li.   Miiiu  Ih-ii.  IMotv  A.  Li»<-!il.-.  -  S± 

Ar<-ii<lt,  l'rot.  Dr.  K..  <iniu«l%ü}{e  «h'f  Chcnii«;  ua«l  Miiicralo^i«'.  ltaml>nrj^ 
IsjH».  L.  \  o|s.  —  7."!. 

'r<'cliiiik  <l.  r  l'.\|M>riMU'iital<  li.  iiiic.    ;{.  Aull.    Klnla.  1!m»ii.  - 

Arnol.i,  l'n.r.  C.  R.-|..-tit.»riuiii  «I.-r  Cli.Miii.-.    !».  Aiitl.    I'.lxla.  Issn». 

l»i<M|iTUiann.       (  iH  iiiikcr-Kalrnilti  ISKmi.    Ucilin  ühki.  .1.  S|iriiiL'«  r.  7«f. 

Ii  loch  mann.  Prof.  Dr.  K..  Luft.  \Va!<.s4>r.  Lit  lit  iin<l  Wünuo.  .\«  ht  \  i>r- 
tra«;«'  au«  iI<m«  «iflä«'!  iWr  Hx|><«rini4MitaM'hi>nüe.   Loipzi^  It.  i'u 

T«'ul)n»»r,  —  TS. 

Hütf','«'r.  I'rof.  Dr.  IL.  Si  Ii.uHrr-«  ['.ix  li  ilcr  Natur.  •_':>..  v<ill>t:iiiili'.r  ihmi  1..- 
jirh.  U.ff  Aull.  \.>M  Dir.'kt.  iV..f.  Dr.  U.  S.  hwallM'  uimI  Dir.  I*rt»f.  <>. 
\\ .  'i'liniiH«.  ILTrik  Lr-tr  Alifciliiii;:.  I!raiiii-<  |i\\ ci^  ls;H>.  l'r.  Vi«>\v«*j5 
iVi  Sdliti.     -  77. 

itrantlstät  r*T.  I"..  D^t  St  hwrft  lkulil'  UNtolT  im  i»li\»ikaliM>heü  nu«i  chomi- 
M-hen  T-AiM.rinM'ntahnit«'rrid»t.  -  V'/..  XIII.  1.'I--1S.  ~  ttJ. 

—    I  lu  r  '_Mvf(iriiii:;i'ii  l'li<>>|»lii»r\\  a-»t'r-t<itV.  —  l'Z.  XII.  7."»    77.    -  ♦»-'!. 

Hriiut'r.  DiK>rl.  i>r.  1'.,  .Vuf;j;atH'n  au^  der  riiemii'  nuii  «irr  |>l|VNikali-<(-)i«'a 
('htnnl<>  zum  <iolmiuoh  für  *\w  otuTi'n  KUi>>«i«'n  hühorcr  SrUnlrn  sowio 
xuni  Solbstiintorrii'ht.  \ch.<t  AutlöMin^i'n.  Leipzig  llKMli,  H.  (i.  Teultn^r. 
—  ?*. 

Mnkitvxkf.  Prof.  .\..  V«TbnMi«iinfj.svt»r^iii'ho  mit  brpnnhar«»n  Dampfen  nn«l 

(.'a^i  ii.'     VA.  \!l.  :}4<    I'».   -  Ii.!. 
(  a.ssi'ltninin.  W.,  L«'itfatii  u  fiir  «J«mi  \vi.«<H«'us«liaftiicluMi  l  iit**rri«ht  in  «it'n 

.\nfan'/>i;nin<h*n  i\fr  Clu'mii*.   fl.  nmjroarh.  .\nt1.  von  (5.  Krehs.   L  Knr- 

*ii«-.    \\  ir-l>a<ltMi  isfiji.  .1.  I'.  I'n-rirmarni. 
Daaat'iiiaiin.  Dir.  Dr.  F..  L('iM'a«i(>a  für  <i«Mi  l  utcrririit  im  (>ii«'iiii^ciit>Q 

Lahonttorinni.   *2.  .\nfl.   Hannover  1S!MK  Hahn.  —  fls. 
Drin.-I.  W..  Darsf.  IlMii-  \ nu  IMi..x|»linr\vas^,.r^tuir.  -  l'Z.  \ 1 1.  l.V>    1.%«;.  -  »l?. 
I"  r.l  ui  a  II  11 .   Trttf.  Dr.  IL,  LrlirlMirli  ih  r  suu»r;iaui>«"li»'n  t'hfuiio.  ISraun- 

s.  !,w,.i..r  tsüs,  K,  \  ifW4'«r  &  Sohn.  —  7«. 
Krni'  li.  I"..  uii'l  I".  f'  M  i'.  r.  \  <.rl*'-iiiii.''-\ .-r-uch  znin  C«(>«otz  <h*r  innlti)>h>n 

l*ro|»orti(.u<'ii.      r/,.  MI.  Jsi  ~  (iL 

Kiok'^r.  Prof.  Dr.  <;..  L.  iffa.l.'u  .l.  r  Minmilo^i«)  für  <H<»  3.  KlasM*  *Wt 

* niii;t-i'  r).     \\  i<'!i   IlKHi.  I'.  Driitirk--.  Sl. 
<it  rla«  Ii.  l'nif.  Dr.  IL,  ( irmi'li«  hrfu  »It-r  ( 'lu  iiiii>.  /.uai  <l»  l»raurli  iM-iai  l  ut*'r- 
rirht  in  dcu  ubiTuu  <iyiuua»iulkiaätjeu.  Leipzig  19U(I^  H.  G.  Teubner.  —  I^k 
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(i  ra  r>  lUii  ri  II.   U.,   Di«»   (ii'^icliiclitt'  tl<  r  (i«4»irü««   uti<l   <i«'^tfiiM'  tl<T  lail»'. 

Sri'trin  WHH).  Ii.  (irafsiiiarrn.  —  H'>. 
(iröf^Ii  r.  Pint.  Dr.  II.,  Die  ^('M'lii(Iitli<'li»'  HntM ickilini^  MaMsft*l<l«r 

Kii|>r»'r-«i  lii<  JtTlM»r^l»aii»'<.   l-iin  (ifilciikhlatt  zur  Fi'iiT  M•ille^  TüDjübrigt'ii 

Kcstcht'iis.   Somleralwlr.  :ni-  il.T  Kefttnuiiimcr  der  ßhlcher  Xcitting  vom 

12.  .Iiini  KisU'hou,  K.l.  Winklor. 

(iiilil herg,  uatl  I*.  Waa;^«',  l  iitt»r.snc|jiiugt'u  üI^it  Wi»'  ciKMiiisrlicii 

Affinitiiten.     Cbwsetzt  und  heraiisg«'g»'b.  vcm  R.  Abejt^.  (»fitwalHt* 

I\l;is^ik«'r  der  exaktf'Q  WMsenscliaften.    No.  101.    TA>ipxtg,  \V.  ßn^t^U 

iiiatiii.  —  7(i. 

Hurz,  Roall.  Dr.  K.  K.,  I.»'lirl»uch  anurfi^nisclKMi  (*hemie  nml  MincniKifno 
ftir  Mitt.'lschnl.-n.    Krlan^'.-ii  lSiM>,  Palm      Kiik.'.  71. 

—  —  Ijt'lirluich  (liT  ()r;:ai»iscli«'n  ('hciiiif  für  \iiit«'lstlit(|i*ii.  Krlanti^'U 
ISO»,  Palm  .SL  i:nk<'.  ^  7.'». 

Ila^« <■! Iiarli,  II..  1.1  irtinU-n  für  dio  atialvtisch-i^htitmHC'heo  Cliungcn  an  Real- 

.sthuleu.    W  i»  ii  is«i<l.  F.  Doutitki'.   -  (H). 
ll«>tnni<;hDa.v  r,  Kr.  v.,  Lehrbuch  *l(*r  an<»r^ani?<<'h«'n  Chmnu»  für  di«  '>.  Klasse 

d«'r  Ii«'al><'liul<Mi.    Wifii  und  VrA<s  isiis.  |'.  'ri>iii|>sky.  -  7i*. 

—  ~  Uitd  Dr.  K.  liriiiiat^r,  l.fiirlMuh  drr  Clieiain  und  Miiu'raKii;ic 
filr  <lie  4.  Klanse  <Ier  RealHi-htilen.   Rtxla.  —  73. 

HiMi  n  i  l: '■  r.  tMu-rl.  Dr.  K,  .\.,  ('IhMiiisolirs  Praktikum  iM'liiifs  KiidVilinnu  in 
die  (lualitativc  .\nalv>o.   J.  Teil.  -  Pg.  d.  liealgyuin.  2U  C'harlutteuhurg 

No.  ior>,  imi  ^  7«.' 

Iltlber.  Prof.  II..  1,.  itt',!il>  n  di  r  ("lirmi«'  und  Minrralop«  für  die  4.  Klans« 

(ler  UeaUcliultMi.    Iuu^*l>^uck  HMK».  Waguer.  ~  73. 
Iliibnor,  Rektor  \f..  Kleine  Cheinio,   Ein  Merk-  «nd  W'iwierhoInngHbiioh. 

Urt'sl-.iii  1S!)5I.  K.  M(»rj.'<'nst«>riis  \  <tI.  —  7.*». 

Kahlbautii,  (i.  W.  A.,  /waiuig  liriefe  gewi'oli.M'lt  Kwisdica  Jüiih  Jakob 
iterzeliitr*  tind  Christian  Fri*Hlrit'h  Sclionlctn  in  den  Jahren  1«3Ö— 1H47. 
liaael  W!'>\  V>.  Srliu;ilM-,  —  70. 

—  —  .Munogra|)hi«H'u  au.s  tlor  (ie.si'liichte  ilcr  Clu-iiiii*.  II.  lieft.  Die 
Ent.^tehunx  der  DaitonKchen  .Ktomtbeorie  in  neuer  Belenehtun};  ver- 
ÖfFentlicht  von  H.  M  RoHCoe  imd  A.  IIa r den.  Leipziii^  J.  A. 
Barth.  7«. 

—  —  «nd  K.  Rohaer,  Christian  Frie<irioh  Schönlein.  17ü9-is«s,  Hin 
Itlnrr  zur  (ioMchichte  des  10.  Jahrhunderts.   I.Teil.   Leipxig  IIKM»  J.  A. 

l{artb.  70. 

—  —  und  Iv  Thon,  .Tiistu«  von  Kiehijt  und  (  liristiMn  Fri«'drirh  Si'iiön- 
I.'iii.    HriefwiM  liscl  IST),}  -  isus.    Ij'ipziK'  A.  IJartli.  7<5. 

Klein,  Dr.  J.,  (,'heuiie,  .Vuorgauischer  Teil.    2.  Aull.    J Leipzig  1SÜ9,  G.  J. 

(Jöj»ehensehe  Verlasch.  —  7f*. 
Ko<  li.  Prnf.  K..  Zcrleirbare  .NTo  li  Iii-  für  Kr\ -tiillo-ranliie  un«l  .S|i)iarik  und 

andere  (iel>i.'te.  Pg.  d.  K.  <iymu.  iü  C'anu>tadt.  IV-  N«'-  •»lÜ,  —  Hl. 
Köhler,  Oherl.  I?.,  Das  Aluiuiniuni,  »eine  Darr^tellung,  Fi  geusehaften,  Ver- 

wentlbarkeit  und  Verwendung.   2.  Aufl.    Altenburfi;  IMttS,  Seluiuphat«e- 

^ehe  liofbb.  —  70. 

Krüger,  OI>erl.  !>r.  R.,  "Die  Kondensation  «ier  permanenten  (Jase.  «»  Pjj.  d. 

Reaigymn.  zu  StralMin«!  \<>.  hV2.  Unk».  —  70. 
La^sa  r-Coli  n.  Pnif.  Dr.,  Stiiekardts  .S  lnile  der  (lieuiie.  2i>.  Aull.  Braun- 

s<  U\vei<i  IJMKi.  I'r.  \  ieweii  i't  Sohn,  —  77. 
l<ebour,  <i.  A..  I'ine  Faltuia-.  Inn.»  für  f^iHilof^sche  Versuche.     Nature  Wlv 

S,  411.    R.-/..  in  PZ.  MU,  5)S-üü. 
Lehmann.  Obcrl.  Dr.  F.,  Lorselieids  Leiirbnrh  der  anur iranischen  (liemie 

mit  ein«>m  kurzen  (tnindrift»  der  Mineralogie.   Freiburg  i.  R.  liW^  Her- 

(Icr^i'lie  \ frl.'ii.v^li.  —  75. 
Leviii.  I'rof.  Dr.  \\.,  .Methodischer  l.eitfailen  tur  »len  .\iilaii;i>iinterrielit 

in  d«  r  Cheiiiie  unter  Iteriicksiefitigiing  fler  Mineralogie.   Berlin  lHiN(, 

(».  Sa  IN«.  7.'». 

Löseher.  ( Jymiiasialoherl.  Dr.  (J.  K.,  Die  geoli);;iNi'he  I.anile>sauiuilung  des 
Fiirstlieheii  (iviim:i>iuaw  (zu  (iera).  =  l*g.  des  Fürstl.  (ivum.  Itutheneum 
Xo.  7:>ü,  IHUU.  —  .><2, 
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Lü w «Miliar«! t.  Dr.  il«  IVr  ernte  rntcrricht  im  Laboratorium.  =  P7L  XIII, 

2ii^-2H.  71. 

—  —    Karl»<'Y«'rsu«lio  mit  Alizarin.  ~  VA.  —  M. 
M«'lliiiann.  Ohorl.  I>r.  P..  CluMiii«'  «l«*s  tjivli«'li<'ii  w  irr-.4-haftli«*h«'ii  l.«'*M'aj*. 

In  \..  Ilnitcrtis  tiifi'li  rtx  r  kaiifniäuniNcber  liibiiutliek.   1.   ix'ipsife,  \  er- 
lag «lor  Ilan^^«'l'^-.Jika<i^•^lli«^  7S. 
MitKcherlicli.  K.,  Mmt  «las  \'«'rhalt«'M  7.\vi»tchea  «1er  iIh'ih     I   ii  Zn'-ain- 
ni«'U>»-tznnt;  iiinl  «U-r  Kr>>tallf«)rni  ars«'nik.«<aiir«'r  iin«l  j»liti'.|ih«)r(>aurer 
Salz«'.    lifraiiN;.;.  ^;.  von  V.  (iroth.    L«*ip/.ij:  iHli?^.  \V.  Kugt-luiunu.  —  76. 
MiUN'r,  Pr«»t.  Dr.  Kr.  C.      \'«jrl.Mm;j,;,[,[,;,,:it  zur  DarsteUun^  der  Schwefel- 
eäure  auh  Sohw«'r«'lkies.  =  F/.  MI,  27-2«.  —  63. 
_    _    Thor  Hie  IIan<llialiunK'  «l«»s  v«'r«ii<'hteten  Sauerstoffe.  «■  PZ.  XIT. 
2<>.  ti.'l. 

•NiTiist,  Prof.  Dr.  W.,  Tlicurftihtlie  Chemie  vom  M&adpuukt  der  Avogadro- 
wht»n  Ufjfel  und  der  Thprinodvnaiuik.  2.  Aufl.  Stuttgart  IHöK  Ferrl. 

F,nk«\    -  7«5. 

.Xurdiiianu,  Prüf.  Dr.  M.,  lliltVImcb  für  den  cheitiiKclien  l  uterricht  au 
h<»hereti  T.ehron«talten.   TtiterKtufe.   llallierAtadt  1900,  II.  Meyer.  —  d.\ 

Ohllianu.  ni''  ii«Mi«Mi  (ias«'  •!•  r  \rni«is|"liä!'-:  Krv|it«iii,  \«'«in.  M«'tar^<iii, 
Xentm.  Ktticrion,  ileliuiu,  Ar|<«jn,    Ufferat  iu  PZ.  All,  ik') — 30.  —  76. 

—  —   Die  ßntwickeluni^  der  elektroIytiHchen  MetaHffewinnunif.  =  PZ.XII, 
17»i    17m.  —  76. 

Di^twald,  \V.,  (iruudriTs  «Ut  aUgt:nt«'iu('ii  Clicuii«'.    3.  uuigcari«.  Aullage. 

Leipzi);  IHJ*9.  W.  Knfrelniann.  —  7<t. 
V«'tfr><*n.  Dr.  .1..  Die  li«'lian«lli!tr_'  >\i'T  imd  Miii'-ndi im  nntiir- 

wis^'i  iisctiattli«  !!«-]!  uikI  g4M><£raplii.siiiiii  l  iitt-rricht.    lUincTkiiMi^eu  zum 

|)r«)|»ä«l«Mitis«  hen  Cnterrii'lit  in  der  Chemie.  =» Fg.  d.  Reakebule  in  Eim»- 

l.iittrl  ZU  llanihnr«;.    IV'.  N«>.  7>vJ  ls}l!).  71». 
R«'h«'n.««i  orif,  Jl..  Eut^üutluug  wii  NaTriiuii  auf  \Va«»«'r  in  r-  iiu'ni  .*^auer- 

Htoff.  -  PZ.  XIII,  9i.  —  «3. 

—    \  «'rl»r«'nnun;i  v«!u  ^faun«*^iunl  in  KiiliU'nNÜur«'.  —  P/..  NIM,  .'^2.  <».3. 
V«Tlir«*nniint.'  v«»n  Majinoinn»  in  \\  asN«'r«Jampf.  ^  PZ.  \ll l,  ol  -."W. 

-  63. 

Hii-Iit«>r.  M.  M..  L<'xik«ui  <l«>r  K«»lil<>n>t()t!'v«T>)iadungeii.  2.  Aufl.  Ind51.ie- 

tVriiii^i«'n,    llanilnir^  isiHl,  L.  \'«>IV.  —  76. 
RipiM'l.  Pr«»r.  .1..  (Irniulzii^'«'  «I<t  ClxMiii«'  un<l  Min«'rah>gie  für  clie  4.  Klasse 

.|«'r  R.'als«  lnii«  !i.    \\'i«>n  !H!>*t.  Carl  (;r:tr..  r      ('.».  —  73. 
|{«>s«'n  f«'l<l,  M.,  (H*wii'fit?.znrjalnii<   Ihmui  \  «•rlir»'nn«»u  einer  Kerze.  =  PZ.  \ II, 

.{(».  —  M.  ' 

Hmlolplii,  M.,  All^ein«Mne  un<l  ph^äikalUdie  Chemie.  I..eipzig  IHUS,  (i.  J. 
(J«>s«"hons«'ht'  \  «Tlaysli.  76. 

—  -     Di«'  U«'tl«'ntMn'4  «l«'r  pliv -.ikaliselu'u  Chemie  für  deti  Schulunter- 
ri«'lit.    ( i«>ttin;.[«'n  15J<nK  \  an<lenlio«'rk  <I»t  Hiipn'clit.  —  71. 

Selnvalln'.  Dir.  Pn>f.  Dr.  I{..  Die  M<'tli<Mlik  «!«'s  Kxp«'riin«'nts,  NOrJra^ 
auf  «h-r  7(».  \'«'r.'<aniinlun^  i|«'ut-<«'li- r  \:if  urfi>r>eln>r  un«l  .Arzt«'  zu  Dfistfel- 
dorf  vuju  1!)   24.  S«-pt«'Mili.  r  is«>s.    Kct.  in  PZ.  Xli.  7M.  -  62. 

—  —    TIht  praktisclif  Kurse  zur  N  orhiMunu  un«l  \Veit«'rl)il«lun^  «l«'r 
l.i-lirer  «h-r  Naturwisscnscliaften.  =  PZ.  .\ll,  3ll>— 3:j.').  li.i. 

Seriha,  K.,  \  ensuehe  über  Leuehtya.'^exphtsiftneu.  =  PZ.  XIII.  26S— 271.  —  (i-'i. 
SiMi er l»a um.  II.        Herz«'lius'  Werticn   \\iu\  Wachsen.    1779— 1??21.  In; 

M««n«»^rapliieen  aus  <\>  r  ^i«'sehi«  lit«'    1.  r  (  "lienii«'.     Ilerau^g.  TOn  >V.  .V. 

Kulilliaunt.    Leinzi;^  1><ÜU,  Juh.  Auir.  Harth.^ —  7Ö. 
SjU'fher.  Dr.  .f.,  Loirfaden  für  <len  rnferricht  in  der  anor^niiteben  (*he> 

Uli«-  .li«laktisrli  l>«'arh.'it«'t.    I.  Teil.    Ziiri-  Ii  Is««).  K.  .Sp,n,|,.l.  —  72. 
Twrdv.  Prof.  K.,  Methodisicher  Lehruauu;  der  Kry>tallouraphie.   Wien  1U(N>, 

A.  Piehlers  Wwe.  &  Sohn.  —  79. 
Vhrniann.  >     ^lin«'ralouiu  Und  C«e>tein!»lehre.  2.  neubearb.  Aufl.  Berlin 

im\  P.  Parey.  —  H2. 
Vanino,  L..  und  0.  llnuHer,  (illiberfteheinunf;  beim  Einwirken  Ton  Schwe- 

f.'lwas^ersfofl"  auf  Hl.'isuperoxy«!.    R.'f.  in  PZ.  XI 11.  16.'».  —  M. 
\\  Hellt  er.  Uekt.  Dr.  \  .,  Dan  Wichtigste  der  urgauineheu  Chemie.  Aluucheu 

im\  R.  Uldenbüurg.  —  75. 
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Wilbraji»!,  F.,  l  bor  Ziel  iiml  Metliode  dt's  rluMnisclM  ri  rut<>rriclif ^.  Ein 

Heitni«  zur  Mi'tliodik.   2.  Aull.    Hihleslunui  imK  Awi^.  J-ax.  —  (W. 
Wilko,  Prof.  A.,  E.  iTf:nIi  ii  für  (loa  Unterricht  in  Chemie  und  Mineralogie.  - 

Kiel  JMS«),  M.  Licl)>i  In  f.  —  7'). 
Zecli,  Prof.,  Die  Schi«  !it»'n  «lor  Kreideforniation  Ihü  Tlulherstadt.  —  Pg.  d. 

(Hu'rroals.  hnU«  zu  llallu  r>t.i.lt.  ^  IV  No.  2S4  IIMM».  s-_>. 
Zepf,  K.,  Eiiituliniii^  in  «Iii-  Mineralogie  und  Chemie  n«'l)st  einem  kurzen 

Ahrifs  über  <iest«>inslelire  und  ErdgeschicUte.  2.  Anfl.  Preiburg  i.  R. 

1900,  Ilerderscbe  Verlagsh. 

XIV.  Zeichnen. 

A  vf  na  ri  ii  >,  Fenl..  Kunst  wart.    Kuii(l>«i'liau  ül»(>r  Dirhiuu;:,  Tli«'ater,  Mu>ik 

untl  hilfl«*n<le  Künste.    Mündiea  1001,  (ieor^  1).  \\'.  Calhvev.  — 
(trofs,  .lulius.  Die  Akropolis  in  Athen  und  ihre  Kua8t4lenk.mäler.  -  PA.  18U9 

—imK  79$).  —  m. 

Grosser,  Kmanuel,  Reform  im  Seliulzeielienunferrielit.  Zeitgemäfsc  Be- 
traelitun'pjen  und  Vors«-hlä«;e.    Merlin,  Süsserott.  —  U5. 

Ileilmnnn,  M.,  Kunstlehen  und  Zeielu'nunt<'rrielit.  Merlin  1!MU,  H.  Gaert- 
ners  Verl..  H.  Hevf(dder.  —  2,3. 

Kühl  mann,  Fritz,  1)u8  Fllauzenzeichneu  in  Schulen.  2.  lieft  i<ei|mg 
11K)1.  K.  \  oi^'tlander.  —  15.  _ 

Knnowsky,  siehe  .Vvenarius,  Kunstwairt.  —  3. 

LehrervereiniK'iiig  <"'ir  die  i'llege  <ler  küu»tleri.selicu  Üildung  in  Ham- 
bn^.   Versuehe  und  HrK'**''"'^'*'*-   TTani^tiff:  10(11,  Alfred  JanKsen.  —  5. 

Lieht wark.  Alfred,  l  )iu!i;^<  ii  in  «Iit  Krtnulitun^  von  Kunstwerken.  Her- 
ausgegeben von  der  Lehre rvereiniguug  zur  Fliege  der  küustleri»eheii 
Rildnng.   llambnrg.  —  30. 

Most-r.  Ferdinand .  I)as  Zeichnen  an  niederen  gewerblichen  SchtUen. 
Kai^erslauteru  liMil,  J.  J.  Tascher.  —  25. 

MuthesiuA,  Hermann,  Der  Zeichenunterricht  in  den  Londoner  Volks- 
setnil  ri.  Mit  ({  Lielitdnicktafeln  nnd  1  Farbendniektafel.  Gotha, 
K  F.  Thicuemann.  —  17. 

Netolicska.  siehe  Grof«.  —  30. 

Scheffer^.  Otto,  ItninMiide  Fragen,  den  Zeichenunterricht  betreffend. 

=  PA.  V.m,  747.  —  21. 
Schirm  er,  A.,  Freihandköri>«*rzeiehnen  und  seine  Anwendung  auf  «las 

Zeii  liiM'M  von  eijifaelien  StilllrlM  ii.  Ptlinzen  und  Ornani4*nten.  64  Taf. 
samt  Text.    Stuttgart,  Koura«!  \V  ittwi>r.  —  27. 

Schnell.  \V.  Uieh.,  I^ltfailen  zu  den  Zeiehenldatteru  für  den  Unterrieht 
im  Freihandzeielinen.    2.  Stufe,    Xürnheri;,  C.  Korli.    -  2S. 

.Seeger.  F..  Lehrgang  für  «las  eleuieutare  tjrnamt'ntzeielinen.  7  Hefte  mit 
eingednirktrn  \'orl»ild«'rn.   C-öthen,  Otto  .Schulze.  —  27. 

Tadd.  .1.  r.tluM  tv.  Neue  \\  ege  zur  kiinstleriselu  n  l!i /.i.  Imiiy  der  .luvend. 
Für  DeuNrliland  lieraufigegeheu  von  iler  Lelirervereiniguug  für  die 
Pfleg.  'Irr  k II n -.i  lerisehen  Bildung  in  Hamburg.  Mit  330  Abbildungen. 
Leipzii;.  R.  \'oi<„'t  laiidi-r.  —  IM. 

Thieme,  J'.  U.,  Skiz/enli-  ttr  lui  Anfiinger  1  u.  II,  zum  (icbraucli  Immui 
Zeiohenunterrieht  sdw  ii-  zuiü  Sell»>,tunterrirlit  für  die  Hand  de»  Schülers 
«'ingoriehtct.    Dresden  15K.)1,  A.  Miiller-Fröltelliaus.  —  2.'». 

Vorstand  de.s  L;(iiiiesv«'reins  pnMir>i>elicr  für  höhere  Leliranstadten  '^o- 
prüfter  Zeielienl>  lii  -  r.  Urteile  iiandiafter  Manner  der  \\  isuenschaft  und 
T«'ehnik  über  das  Wesen  tind  «lie  Hedeutun.'  des  '/eielinetis  und  des 
Seliulzei«lienunterri«hts  sowie  drei  jueisgekronie  Arl)eiten  über  da« 
Thema:  Hat  die  bildende  Kun>t  dienelbe  Bedeutung  un<l  denselben 
Wert  für  die  F.rziehung  und  die  allgemeine  Bildung  unserer  Jugt^ntl 
wie  die  Wissensehaft  ?    Hoehnm,  Heriirsterd>erg.  —  UK 

Wei  1- Ii  ;iupt,  H..  Das  Ganze  des  Linearzeiclinens.  .Vl>t.  IH:  Geometrische 
^ehattenkonstruktion  und  Beleuchtungtikunde.  Leipzig,  Herrn.  Z^Rger. 
—  2fl. 

Werner.  Hermann.  Die  \  erwertung  der  hetuMNchen  Flora  in  ridehem 
Farbendruck  neb«t  vorbereitendem  Teil  für  den  Freiliandzeichenuuter* 
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lirlit  ;tn  ^v\v.Tlili«  l(t*ii  I.«-lir:m^t;iltiMi.  S.'inin:iri»Mi.  l'r:i|>arari<lit'u.  f.iyin- 
(i;i>iffi.   K.-al-.   Iiitlnr<'ii    M:i.lrlMMi-.   Mitt«'!-.   l{iir;."T-.  und  Volk>M*huli»ll- 

1.  >.Tic.  .VJ  Taf.  lii.        Neri  ,  \iitl.    Kll  in-:.  SflWHtv.'rlü'i.  "iS. 

Zii  lifn,  Dr.  .Iiiliio,  KuiiNti:<->'  lii<  inlnfi«'^  AiiMliaiiunj;>iuaU'rial  zu  L«-»ia;i» 
l<aokoon.   lltelcf<>l<l  Hm^  ^  elha^on  &  Klasing.  —  '£». 

XV.  fienng. 
XVI.  ToiHM  und  Sehulgetiindlieitipflege. 

A  k a<l  <' III  i  s <•  h  'riiriil»uiulltl:if t«'r.  '/«'itNi  lir.  <I»»h  A.  T.  H.,  Vi-rliaii«!*'^ 
ni«*liit;iri)<'ntr:ti:<-Tiil(*r  Ak;i«l.'ini>.  li.'r  TnrnN fmn«»  auf  d4*ut»ic)ien  H<>fh- 
.^rliiiliMi.    1.!.  .Ialll%.;^tlu^    Imtüii  ls!«M!»t«i.  Kimtz»'.  -  ff. 

|{»'ihI:i.  Dr.  TluMulur  in  IJcrliii.  Nrrvt  nhv<;it'm'  uii«l  >»  liul«'.  Itorlin,  o-t  ar 
C.l.h'Mtz.  —  3.1. 

V.  ISi-rii  lit  fic*  l>-f.'n  TjÜH-ckor  St*hwiimnv«»Miis  <lh«»r  daij  Jahr  19Ci*. 

I.  iilu'ik,  Max  .Siliiiiiilt.  —  29. 

Hlättor  für  VciIkv^r-undlHMtspfloxre.  c;«Miu»?nver<*täinilicli(P  Zeitschrift.  Or- 
i£:»it  <l<  >  D«-iit^i-|i)'ii  \  «Ti-iii'«  tVir  \  »>lk>ln  jl  'it».  M»Taii>-'^<-lMT:  Wirkl.  < i«'li. 
<Mi..Kfi:.-l{at  Dr.  liödikcr,  Dr.  Jiraf  D(»u;;las,  J^rol".  Dr.  vou  Leyd^u. 
JVof.  Dr.  Kfibner.  SdirlfUHhtiijr:  Dr.  Ht^i^rwald,  Dr.  Kaut«.  I>r. 
S|titf;i.    4.    Zwfiliial  iinMi;jtli«li.    M iiiii-)ii'ti.  Ii.  ( Md^MilMniri:.    -  ."$«». 

ColiiKZH«  (i.  A.,  Prot,  au  der  k^l.  Tiiriilohn'rinDcn  -  Hildun^snoHtalt  zu 
\i'a|ii»l,  Psycliolo'/u>  und  Pii«l:i«^o];ik  do>*  Kinderspiel««  nüt  ein«*r  KLn- 
l«-itiiii-^'  Von  l'uriM'lli.  rrof.  tl<-r  r;i'l:ii;>>.:ik  an  «U-r  l"ni\«'r->iTar  /u 
NrajM'l.  uiu'r.vi'tzt  uinl  mit  Ajiuu'rkiin>;i'n  «'r^iiiixt  von  Chr.  l  fer,  Hektor 
der  (t(»l>r.  Keiehenbac]|->Hfir^erMehiden  t\i  AltenhnrK«  II.  Rand  der  inter* 
ii  itiniKil.  ii  jiMdti^ro^ischeii  Hthliothek  von  Chr.  Ffer.  A1tenhor«r  IfMt. 
(».  It«)uil.'.  —  '14. 

Conjrrfts  Tiit.  rii;iti<iiial  de  IVtlinatiun  phy>i.|in'.  teiiu  a  Paris  dn  .'Ii)  Aout 
an  »»  >(•[»( riiilirf  ÜMNi.  |*i<)<'('N-\»  rliaii\  sommiiirc-  par  M,  (i.M.r,io-.  De- 
llien v,  ^u^•relaire  i^eller«l  du  Conjires,  i'aris,  liiiiirLuu-rii'  Nationale. 
-  24. 

Fr <•  II  I /.«« I .  I'iuf.  Dr.  .loliariiii'^.  Kriiiilirmii.'  timl  \'(»lk'«iialiniiii:-iiritTf>l.  S«-rliv 
\  «»rtni^e  mit  t»  Atit>ii<liiii.u<']i  iiu  IVxt  und  2  Tafeln.  {liK  Uaudeheu  »ler 
SHtiiniliiiii;  wl«iweiiscJiaft1ieh-p*ineinverHtand{icher  Vorträge  aus  allen  Ge- 
i»i<  t<'ii     >  \Vis*iens:  Aus  Natur  und  (»eisteswelt.)  Leipzig,  H.  (».  Teu!>- 

II.  T.  — 

(ierl»<  Ii.        D<  r  >|Mnt.     n<l.  \\\'  <ler  Z^^iif'raij^'n  «les  ohri>tlielion  \'nlks- 

Irli.  iis.  Urft  7.      \>».  IUI.     Stiitt-art,  dir.  Mi'l>.-r.  —  *2(». 
<M>v,  |ii,  lit  »•  (It  H  |{t  rliiifr  'rMnicr-N  i  r.  iiis  is:>ii  Tiitfr  Mitw irkiiiiir 

von  II.  Allu  rtN  nii'l  A.  Stailtliau>  vrlaf-f         Tln'ohald  St'liol«'ni. 

iterlin  1*.hni.  S.  .><rli()li'iii.  —  -1. 
(iorLTf»,  niicrlclirfr  Dr.  M..  l  luinsi-tal'illi'i  fnr  «kr»  (M'rättum«n  an  hiUiereii 

L«'liran^talt»'n.    Münsti-r  i.  W.,  II.  ><  (ioiiin>:li,  !•"). 
Ciutxiiiann,  Direktor  .Mberf,  Die  st:idti>die  Tauhstuniiiit-iisolnilr  in  IJerliu. 

l'iii  llfilra-/  zur  (ic-.'-!ii<'lM'       r 'l'nnI-tmDTii.wil.iMrtii-j:  im  lot/ti-n  \  irrtd 

d»'t<  ly.  .lalirliuiKlert)^.    Jnliilanni>^t  lirill  zum  •J.')jalirig<'U  IJentelit-'U  der 

Sehlde  1K7:»— iwm.  —  tU. 
,l:i::<  r.  Dr.  O.  II.,  a.  n.  I'rot.  a.  D..  Die  il.'Mtvrli»'  Tuni::!    Mi  lir.    ihr  \\  i'n<l<- 

I »linkt  im  (ft'wi^st'n  der  LeilM-^liildunu  wi»'  d*'r  »  inzi  lm-n  Hiltlut  rkün.stt*: 
»entseli  oder  I'jiifliM'h?  Ileiihruun,  Carl  Keiubold  ü  Co.  —  11. 
.lall  riiiM  Ii       \  <Tl>atMl.^  I himburger  Sehwiulluverdne  fflr  1001.  Ilaniburg, 
Uarust.'.!  Ä  Kt'iuiid.  —  29. 
—  ffir  Volk«-  lunl  ,lii<^endspiele,  heraiism'jjeben  von  K.  Ton  Scbenoken- 
•  lortt  iiTi.l  !>r   med.  F.  A.  Schmidt.    9.  Jahrgang.    Leipzig,  Voigt- 
laudt;r.  —  21 IV. 
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Jalirfs-  uiul  (ii'si'liattslnM'iciit,  »h'iu  Aiiv^flm-^so  »Irr  <l('iit>-rlir'ii  Turnor- 
«chaft  er^tntfi't  in  Salzhurff  Mtli  20.  Juli  IflOO  von  Dr.  IVnl.  (ioi'tz  und 
Prof.  Dr.  Kühl.    Kcipziti-Pl.-iL'W  itz.  15ii.  fir!riir]v,  i  <  i  llmit  St<'|th;in.  —  (5. 

.lalire.«*boricbt  iiea  Vereins  /.ur  Konh'rung  »Icr  Jugcml-  uud  VuikuMuiele 
in  dor  Stadt  Kiol  für  daH  Jahr  1899— ISMlQ»  zaftammengO!<t«Ut  von  ^'ilheliu 
Prtcrs.  (Kiorlohn  r  am  Kftnigl.  (lyninasinni  zn  Kiel.  KloU  Vollhehr  & 
Uii-pen.  —  1.  17.  iJü. 
—  nh«»r  den  Tnrnhetrieb  an  den  >itildti!»ehen  Schulen  In  ITannover  von 
Stadt-'Piirnin-p«'  ktnr  hiittrhrr,  Sclmljalir  ÜHH)— IWl.  Hannover,  Buch- 
drnrkiTi'i  Kricdr.  Culeiiiann  (M.  JAiauhardt).  —  7. 

Knothe,  Prof.  Dr.  Edwin,  Die  ßotwlcicehing  des  Tiirmintorridits  am  Gym- 
naHiuia  /n  Kottlms.  ^  V^.  des  Könifsl.  Friedrich  \Vilhelnis->(iyuina8ium». 
4.   Kottlms,  .\.  Hein«'.  —  4. 

Koch,  I)r.  Konratl.  Professor  am  Ih  rzo^lichen  fJyiinuisium  Martino-Katlin- 
rineuiii  zu  HrHuuscInx'iü.  Di»*  Kr/ielnitiir  zmii  Mnto  iurdi  TiiriuMi.  Snifl 
nnd  S|M)rt.   Die  ^ei^ti^e  Seitt!  der  Leil>r.siilmum>u.   4  Mk.,  gel).  4,Si>  Nik. 

IV  n.  -224  S.   Kerlin  IJKJO,  R.  <}aertner8  Verlag.  —  8. 

Ladi'lMTk,  Ilrniiiiritt.  Diri-kfitr  Si.|>1h.'|iI,;hIc-  zu  l.cipziir.  S.-Ii wiiiiiii- 
M'hule,  LolirUiuli  der  .'■^cliwiiiiuikuust  für  Anlau^er  uüd(ieül>te  mit  ans- 
fflhrlicher  Anleitnnsr  zum  Sellwtlernen,  z«  zahlreichen  Schwltnnikiiiist«'n, 
Spiiiiijcii  ihm!  zur  N'<'niH'idiinir  der  Im'IiKt  Im^Iiii  Si  liwimiiieii.  <i.  Antliiu'«*. 
\oniH'lirr  «lurtli  vino  iirxtliche  Eiuleitiing  von  Dr.  F.  A.  Schmidt  in 
Bonn,  l^lit  31  Ahhildunj^en.  Leipxi^r,  R  Voifstländer.  ^  28. 

Loi»«  daiik,  OLcrarzt  Dr.  R,  Di««  (;«'>iiiidlicits|itlep;e  der  Jugend  im  .schuU 
plUi'htiKfu  Alter.  Straf^sburg  i.  K..  Bull.  —  Hl. 

Lorenz,  Dr.,  Kealsehuldirektor  in  Qnedllnhnrjr.  Wehrkraft  und  Jugend- 
<'rzi«'lnmv'.  Soiidrr- Mnlnick  ;in^  'lein  J:ilirli.  ffir  X'^lk'»-  nnd  Jngend- 
sjiit'le,  JahriT.  IX.  IIMK).     KiMjiziK.  K.  \  (»i^ttiiiider.  —  '-"J. 

Mar«^k,s.  Dr.  Fri«  <lri«  li.  Das  Untc  Kr«niz.  Seine  Entstehung  und  Entwicke- 
liiii<r  iiikI  -i'itii'  M«>tli:itiuiii)<:  in  Deutschland.  Mit  S  Karten«»kizzen. 
Güter.'^iuh,  ('.  LierteUinann.  —  3Ö. 

Maul.  Alfreii,  Direktor  der  (SrofMherz.  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Karl»- 
rnli«>.  I.rlirpliiii  ffir  «las  Turnen  der  miiouHcheu  Jugend.  16  S.  Karin- 
ruhe,  <i.  liruua.  -11. 

Meyer,  >y.,  Turnlehrer  am  Königl.  Wilhelms-Ctymnasinm  zn  Stettin,  Merk- 
Inifliifiri  für  das  ( ;.'r:ittiirii<;n  in  IndierfMi  la'liraiistaltfti.  s»)\\io  ziiiiHi»'- 
hniueh  au  .Mitteisctiulen.  (  i)unKSAtotl  in  ^treng  itiethodiseher  Anord- 
nung für  die  einzelnen  Klassen  in  VierteljahreMsinfgahen.  *i.  verbesserte 
iiinl  \ i  riiH'lirt.'  Aiitl:iL.i  .  Mit  72  OriLdiialaltliildmiuicn.  »'iitwurfen  v<m 
Rudolph  'i'eubner,  TuruUhrtr  in  Leipzig.    Hof,  Lion.  —  1').^ 

Monat sbliitter  filr  das  Schulturnen,  heran!*gegeben  %'om  Schweizerischen 
Turid«'hri'rv('r«Mn.    11.  .Ialir<:au!,'.    Masel.   Ij'ipziu'.  F.  Hi«'!im.  —  Ii»  IT. 

.Munats.<srhrift  für  das  Turuwo.sen,  heraus.:«L'olH  ri  von  i^ehulrat  l*rof.  Dr. 
(\  Euler  und  Prof.  G.  Kckler.  19.  .Tahryamr.  Mit  Abbildungen.  Berlin, 
U.  (ta«>rtn<'rs  \  <'rlat:-lMt4'hliaiidluiri,  llt'rmaiiii  llt'\ tVIdrr.  —  l  IT. 

Ucsterlen,  i*.  Prof.,  Beitrüge  zur  <ie.sehiehte  tler  voikstüialichen  Leilie.s- 
iUninsfen.  Beilage  znm  Jahresbericht  des  Königlichen  fJyninasiums  zu 
'rid»in^.  n  ISIMMJHM).  Pu'.  \<».  iVM.    Lfipzii:.  B.  ({.  Teuhuor. 

Pick,  Dr.  Frietlek  Privat. lozeut  für  innere  Medizin  an  di  r  k.  k.  deutselien 
rniversitfit  zn  l*ra<^  Sport  nnd  OeMun<iheit.  Vortrair.  ::«>halten  im  Ver» 
•  in>'  l.otos  ({.  \o\.  ISJII».     (W).  •_»»».'>—•_><»<»  di'r  Sannnluiti;  ..■i(i<'innützi'..^<'r 

V  ortrüge,  herausgegeben  vom  Deuti«ehen  Vereine  zur  \  »  rbreitung^m*- 
nieinniitziger  Kenntnisse  in  Prag).   Prag,  Fr,  llärpfer  <R,  SclM»etl.)  —  ^i. 

Puritz,  Ludwig,  städtischer  Turnlehrer  in  Hannover«  Merkliüddein  für 
V«irtnrn«'r  in  ol»cr«'n  Khis<*pn  InVlrtTi-r  I.fliranstalt<«n  iiinl  in  Turnver- 
einen. 12.  vcrlifssirte  Auflage.  Mit  AhltilduriL'en  in  lloizM-linitt. 
Hannover  mi  l  I.i  ipzi;.'.  llalinsciK'  Hnehhandlunt;.  —  1"»  f. 

Ranch.  F.  von.  Das  <.'rorsc  Buch  der  Bewegungsspiele  im  Freien.  Berlin. 

IIu|io  Stcinitz.  —  2d. 
Ringkampf.  •^^ri«Mhisch-riVun-.rhi'r,  in  moileri)' r  ( irstalttin-^',  mit  .'»!  Kinuer- 
griifen  nach  pliotographischen  Stellungen  der  bedeutendsten  Kiugkämpfer 
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jr<'spi<*hn«»t.    l1oratiM}ff>^i>hen  von  Jo«.  IIaii|it.    Mttnchen.  Leipri«.  H. 

Hittt-r,  Ii..  Kuiii;^!,  Krri-i^tliuli!i>i)fkt<)r,  Leitfaden  für  ilon  tli«"urt*ti»rlit'u 
'rnrniiiitorricht.    Mit  violen  Ahbildnnp*n.   4.  vermehrte  Aiifla|;e.  Bre»«- 

lau.  Kranz  (mmtH«'!).  •  115. 
Schmidt.  Dr.  K.  A..  .\iil<'ituii<^  zu  W «  n kamptcn,  >pii'lf(i  uikI  tijrii»'riv«  ||f?i 
VorfiUinini;«  !!.  KN  in»-  Srliritt<  ii  <lrs  /t'iitralilU>«.Hrlni»<'>.  lieft  Zwv'Wo 
Mtir_'«';irli»>it»'tc  AuHiiu.-  mit  .'i'^  lüiliinirr-ri  iiii'l  froliiirlieui  Huch- 
srltuui.  k.  144  S.  l.J<>  Mk.  l.iM|i/.i-;,  J{.  \  oi-itiajplrr,  -  10. 
-  —  Dif  (;yiiiiia>tik  au  dt  ii  schwedischen  Volksschuleo  nebst  einem 
.Viiliaii^:  Die  iiiilit;! ri-f|nMi  l  lniii;;i'!i  an  »\t'u  IimIhti'h  .*>tlMiI<Mi  in  Stork- 
lioln».  Mit  44)  -\lit»ii<iunj;«  II.  (.Sundt^nlrut  k  aus  lU-r  .Muuut>M  hritt  für 
dax  Turnwe^eu.)  Kerlin,  R.  (»aertnerH  VerlHiCHhuchhandhinfc*  Hermann 
H<-vf«dd«'r.  -  11. 

Sclnirll,  Dr.  II..  llan<llMtr|i  d.-r  Hall>|.irl.'  in  a  Trih  n;  11.  liand:  Di.-  Fuf- 
balispielr.    Mit  41  .\lil)ildunL;(Mi.    l.ri|,/i-.  R.  Voiirtländcr.  — 
—   —    Dil-  Kul'sljallsirK'lc.    Mit  41  .\lthiliiun<:cn.    /writtT  Teil  «ien  ilaml- 
Imh  Ii>  d«'r  Hallspifj«'.    Leipzi;:.  H.  \  ni^tlsnulcr.  —  iti. 

Sehr«>d«'r,  \.  iV.,  ninrlrlircr  am  iiymnasiniti  /n  1 1  n  N  i -1.  Ihm.  Di»'  \  ««r- 
Hii-xtattiinK  v«)ri  .lui:«Midff.>tfn  an  lndicrfn  Si  ludi-n.  Pr«'i>^-  kiiuir.  Xrlivit. 
flleft  (i  *]rr  Kluyx'liriftcn  fiir  \'«»lk>-  und  .1ui:t'ndf«'>t<>.  lu  ^.^^lH^.•u.^'ben 
\"u  lirni  \u<>rlMM>  für  Volk--  und  .f u^icndff'-tc  im  Z«'ntral-Aiif»soliMfs 
für  \  olkM-  und  JuK*'nd.<»i»i<'le.;    hi'ijtzij:.  K.  \  »»i;^dl:ind<  r.  1(5. 

Sc'hunoke,  Paul.  w«Ml«nd  Turnlebror  in  l.cipzi«^'.  IIandl>n«  hl«'iu  fiir  Tfi^rd- 
turufT,  riitliaitrnd  < ii-x-hw iin^«-  ninl  (M-NpriiiiLi.'  l't-  i'l.  J.  Kistlai:»', 
durdi^i'hoben  und  vermehrt  vun  l'aiil  Krbo^«  UUcrlchrcr  au  »h-r  i.  Heal- 
nehnle  in  I.eipzi;;.  Mit  'U  Zeiehnuiijren  von  Max  HursriT  und  dem 
Mililniss..  V.  Sr|iunrk«'>.    Lrinzi-.',  Kr|.  .stramii.  —  l.'i. 

^cltwimiiierblatt,  DcntM-lie.s.  Kix^'Utiiiiier  und  lleraiw^jeber:  die  l)eut>cln* 
Sehwiiiii»ier.<«'haft.  früher  \*ertiand  Westdeutscher  Sehwimtnvereiae. 
Ifr.i.iKt,  iir:  A.  IU<m  Ii.    i:ilMTfVld.  I».  IHol.  jührlictl  24  Nummern. 

iro^tlM  ziijj  Nu.  2bli»(,  vierteljährlich  ;m)  Vi.  —  2U. 

Sch wim msftort,  henms'^eifeben  vom  f>eTitsehen  Schwimiiiverbande.  ir«'- 
;:riitidi't  vom  HiTÜiii-r      Ii  w  iiinin  r-l'i!  mir.   .  i  v.  Ii.  jnt   im  W  Iiit-  rli.ill  jähr 
am  1.  und  Iti.  jedrn  .Monats,  im  .Stunmcrliallijalir  win  lioutUrh.  Ut-zuji?*- 
prei»  halbj.  1  Mk.   fIMst-Zeitnnasliste  Xo.  fiAW.)    Kerlin,  A.  TIemlebett. 
;t(». 

SiMtrt -Z.'itii  n-^',  AUjit-mciuc.    NN  U'U,  \  frlag  d.  All;.'.  Snort-Zfituiij^.  —  1. 
Slrantz,  Major  z.  ü,  Victcir  v«>n.  Das  Rote  Kreuz  bei  Hegiun  tie»  Äl,  Jahr» 

liniid»Tf>.*   I!in.>  kurz»'  Dar>f<'|Iun;r  >.-in<'s  Zweckes  und  scilirT  Or^atli- 

^atioii.    |?«  rlin,  Karl  .^i«'j;ii»mun«l.  —  .iü. 
Trzo>ka.  niu  rN  lirer  Kranz,  Der  rnterrieht  in  der  <Jesundheit>älehre  anf 

den  IioIk  t.  n  |,<-Iiran*talti'ii.    I.cipzii.',  15.  (i.  'r«'ul>uiT.  .'^4. 
Turner,  D»  r.  llluoirii  rt«'  Z.  itM  hrift  für  dah  \  ereiuMturueu.    1.'».  Jalirjiaujf. 

N  oll  |»aul  Hansrhke.   Versandstelle:  V.  llanschke,  Rcrlin  (*.  19,  CSer- 

traudt.Mi-f  r.  Is  ü»,       •_>  ff. 
Tu  r n  I «dl  r<  r-\  «TS a  m  m  In  II Di»-  N  <  rhandliinj^<>n  d»T  14.  Deutx  ln'u.  uu«l 

di  s  2.  'riirnlchrerta^rcs  d«*-^  Dt  utsc  lion  Tiirnlelin*r-N  iT«Mns  in  Ma<.rdcb\trif 

■"{.  -»!.  .Iiiiii  1!NM).  nai  li  d»'ii  Anrz<'ii  |iniii)'_'''n  d»T  .^fliriftfiilirtT  IhTaus:;:«'- 

L'<  li<ii  von  K.  Kefsler,  II.  Mf  h rtMT.  Ufiu  und  Kriehel.    (Iti-iht-ft  der 

M<tiiat>-.  lirift  für  chus  Turwesen.)    Berlin,  R.  (Jaertners  Verlag,  llerni. 

Il<'yf«ld<'r.  —  l'J. 

Tn  r  11  zei  t  II  11  Dentst  lic.  für  die  Aiiu<'l<-_'iMdi«  it<«ii  des  v'<'"'anit«'n  Turn* 
u<'>»'ns.  Amtsblatt  der  Deiitsi  licii  'riiriK'r>.»  haft.  4-'>.  .lalir^anir.  NN  iM  lu-nt- 
licli  eim*  Numuier.    Preis  vierteljährlich  lyTiü  Mk.   Leipzig,  Klierhardt. 

l'nlM-ratli,  Prof.  Julius.  Di-r  'rurnunterriclit  an  unseren  MttteUchulen,  He- 
Micrkiiriücri  zur  krtrpcrlii  lM'ii  1>zifliiinir.  Pn.  des  evang.  Gyuinatdums 
\.  M.  in  S<  lialVImri;.    4.    I  It  rmaniistadt.  NN  .  KratVt.  —  14. 

Ver<  iti  zur  l'ord«  riiiiL'  d.  r  N  olk—  und  Ju-iendspi»-!«'  zu  Ivrefi-M.  Hericht 
ülier  tla.H  ü.  \  en  iii^-jalir  IWHl,  herau.'«|:e}!oben  vom  Vorstände.  Krefeld, 
iiu  April  llKil.  —  16. 
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XVI.  Turnen  und  RctiiilgeAunclhcit«ipfle);e. 


TO 


\  tTüllcut  lichuu;;«M»  der  Ünit.-iiiK'ii  (.ioolLschytt  für  \  ^>lk^ bmier,  lu-nius- 
KiotfHien  von  tU>m  (r«»t'liJittj<fftliren«l«»n  AiWKt'liUHse.  1.— 4.  lieft,  ßrrün 
\\\ Fiitfr  <l»*n  ].iti'l«'ti  (is.  Anun-^t  llirx'Iiwnld.  "js. 

\>rHuc'lie  iitui  Kr^fhiiisso  «Irr  L«'tirt'rvereiui;iuu^'  für  «Iii«  IMlfj^i-  (K-r  kün?*!- 
Imneln^n  Kildun)^  iu  llaiiibnrs^.  ({lU'IiHfliniuck  von  VaUwa  Rilv^^r  in 
Il;iiitl»iir;i.    Zweite  Antiare.    IhiiiilMiri;  llMH.  Alfred  J.i ii---i  n. 

Zt'i t s cfi r i f t  für  (iesiiii(llieit>j»lle;ri'.  I»ei;riiii<let  von  Dr.  1>.  kotchnann  in 
ilamhtir^.  redigiert  von  Prof.  Dr.  Kr.  I'risniiinn  in  Zürich,  13.  Itnnü 
liMK).  Mit  ö  Tafeln  und  3  Abbildungen  im  Text.  Hamburg,  L.  Votf, 
-  :  l\ 

—  fiir  'rnrn«'n  nnd  .In;feHd:»i>iel,  luTau.«*}j;ej:elM'n  von  Dr.  II.  Selm  el  1  nnü 
Prof.il.  \\  i«*kenli:i!{tfu.  9.  Jaiirgung  (hiufi>nd  Yom  1.  April).  I/iMpzig, 
K.  \\»igtlüml».*r,  —  3  (T. 
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